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Yrjö Wichmann 
8. IX. 1868—3. V. 1932. 


Der mann, dessen name hier unter dem schwarzen kreuz 
gezeichnet steht, ist von uns gegangen — dieser band der 
Finnisch-ugrischen Forschungen ist der letzte, an den er seine 
hand gelegt haben wird. Während der vielen jahre, in denen 
der unterzeichnete wegen öffentlicher aufträge, teilweise auch 
im ausland weilend, verhindert war, an der redaktion dieser 
zeitschrift aktiv teilzunehmen, hatte es sich Yrjö Wichmann 
mit grösster bereitwilligkeit zur aufgabe gemacht, für das 
erscheinen der zeitschrift zu sorgen. Er hatte zuletzt während 
seiner langen krankheit gehofft, doch noch einen letzten band 
des von ihm für die zeitschrift zusammengebrachten materiales 
selbst herausgeben zu können. Diese hoffnung wurde vereitelt, 
nach seinem tode erscheint hier nun alles, was er selbst in diesem 
letzten band veröffentlichen wollte und was bei seinem tode 
meistens schon in der korrektur vorlag. 

Es ist hier nicht der ort, eine wertschätzung der gesamten 
tätiekeit Yrjö Wichmanns, wie dieses lebenswerk jetzt als 
abgeschlossenes ganzes vor uns liegt, darbieten zu wollen. Wir 
bedauern nur die kürze des menschenlebens, welches in den 
meisten fällen nur einen bruchteil von dem zum abschluss 
bringen kann, was der ideenreiche und tätige mensch hat aus- 
führen wollen. Yrjö Wichmann hatte sein leben, wie nur 
wenige, konzentriert, aber es kamen doch auch in seinem 
leben störende momente vor, die ihn hinderten, das zu leisten, 
was er sich vorgenommen hatte. Aus wirtschaftlichen gründen 
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war er leider genötigt, verhältnismässig viel zeit dem elemen- 
taren schulunterricht zu widmen — ich sage »leider», obgleich 
ich weiss, dass er ein ausgezeichneter lehrer war. Nicht nur aus 
den zuletzt genannten gründen, sondern auch aus lebendigem 
interesse übernahm er einen hervorragenden posten in der 
redaktion des grossen finnischen konservationlexikons, und 
auch diese arbeit hinderte ihn während vieler jahre in der 
arbeit, zu der er allein berufen war. Indes lag die genannte 
arbeit nicht ganz ausserhalb seines eigentlichen tätigkeits- 
feldes, denn sein wirken am konversationslexikon war eine 
veranlassung zu einigen auch in wissenschaftlicher hinsicht 
bemerkenswerten ` übersichten über verschiedene finnisch- 
ugrische sprachen und völker, welche in diesen sammelwerk 
veröffentlicht wurden. Und diese artikel bildeten ihrerseits 
den ersten anstoss zu dem sammelwerk »Suomen sukw, an 
dessen redaktion er mit grossem interesse teilnahm. Und was 
endlich den akademischen unterricht anbelangt, so ist dieser 
neben aller seiner wissenschaftlichen bedeutung ein grosser 
kraftspender für jeden, der ihn ausübt. Yrjö Wichmann war 
ein universitätspädagog hohen ranges, einer der hervorra- 
gendsten, die unsere universität je besessen hat, und in dieser 
eigenschaft hat er als erzieher vieler studentengenerationen zum 
klaren methodischen denken und den mitteln zur erreichung 
wissenschaftlicher ergebnisse und zu den ergebnissen selbst 
geführt, und dieses wirken darf nicht geringgeschätzt werden. 
In dem umfang aber, zu dem eine ordentliche professur bei 
uns ihren inhaber verpflichtet, besonders weil mit ihr ausser- 
dem die teilnahme an der verwaltung der universität ver- 
bunden ist, ist der universitätsunterrieht doch ein grosser 
konkurrent der wissenschaftstlichen tätigkeit, da er die konzen- 
tration beinträchtigt. 

Ich berühre hier den schwächsten punkt unseres wissenschaft- 
lichen lebens. Wir verschaffen jungen forschern gelder für 
reisen, von denen sie reiche sammlungen heimbringen, aber wir 
sorgen nicht dafür, dass die jungen forscher gelegenheit erhalten, 
die ergebnisse ihrer arbeit fruchtbar zu machen. Im besten 
fall, wenn universitätsprofessuren nicht von selbst erledigt 
werden, gründen wir neue professuren, sogar neue universitäten 
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für einen unterricht, welcher, wenn er auch akademischer 
unterricht ist, doch vom gesichtspunkt wissenschaftlicher 
forschungsarbeit aus sich elementar gestaltet. Wir geben aber 
jungen forschern keine oder wenig gelegenheit, nach der rück- 
kehr von einer forschungsreise frisch an die bearbeitung des 
gesammelten materials zu gehen, und ein grosser teil davon 
bleibt unveröffentlicht oder wird von nachlebenden heraus- 
gegeben. Auch in diesem fall, welcher von dem neuen forscher 
ein neues eindringen in den forschungsgegenstand erheischt 
und ihn der zeit zu eigenen forschungen beraubt, bleibt aus 
der veröffentlicehung weg, was der ursprüngliche sammler 
und forscher mit seiner persönlichen arbeit hätte hineingiessen 
können. 

Es ist natürlich und menschlich, dass man bei solcher gelegen- 
heit an erster stelle nur den verlust fühlt, der unser gemüt 
niederdrückt, einen verlust, der in diesem fall im wahren sinn 
des wortes unersetzlich ist. Dies ist jedoch nicht das einzige 
gefühl, das uns erfüllt. Wir können nicht umhin, auch dank- 
barkeit für das geleistete zu fühlen. Gerettet ist der wissen- 
schaft ein reicher schatz an materialien zur kenntnis der wurzeln 
der kultur der finnisch-ugrischen völker, welcher sonst, während 
der sich verändernden verhältnisse, für immer aus dem bereich 
menschlichen wissens verschwunden wäre. Von der hand des 
sammilers und des forschers ist schon so viel in der gestalt 
an die öffentlichkeit gekommen, wie er es selbst wollte. Seine 
persönlichen kenntnisse der finnisch-ugrischen sprachen und 
völker, die bei ihm grösser waren als bei irgendeinem andern, 
konnten schon in starken bänden offensichtig werden, in bän- 
Чеп, welche unser wissen von der sprache und von dem geist 
der finnisch-ugrischen völker bedeutend erweitern. Seine 
wotjakischen, syrjänischen und tscheremissischen sprach- 
proben sind nicht nur proben der sprache, sondern auch pro- 
ben des geistes, welche die gedanken-, vorstellungs- und 
empfindungswelt nicht allein der finnisch-ugrischen völker, 
sondern des menschen überhaupt beleuchten. Seine forschung 
richtete sich sogar auf die untersuchung eines von den anderen 
entfernten zweiges der ungarischen sprache. Viele untersuchun- 
gen über weitere und engere gebiete berühren die grundfragen 
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der finnisch-ugrischen wissenschaft. Was nachgeblieben ist, 
ist schon zu dem grad bearbeitet, dass seine veröffentlichung 
möglich ist, obgleich die zusammenfassende tätigkeit und die 
letzte hand des forschers fehlt. 

Uns allen, seinen forschungsgenossen und seinen schülern, 
hat er sein erhabenes beispiel zur nachfolge hinterlassen. Sein 
andenken und die von ihm ausgeführte arbeit sind uns ein 
trost in unserer trauer — es scheint so, als ob er nicht fort 
wäre, sondern als ob er noch immer unter uns in seiner aus- 
geführten arbeit lebte, wie er in den tagen seiner vollen arbeits- 
kraft war. So wird er auch leben in der mitte seiner von der 
trauer niedergebeugten familie, dies wird auch seiner gemahlin 
zum trost gereichen, welche aus der ferne, aber von einem ver- 
wandten volke zu ihm kam, welche nicht nur den vollen wert 
seiner arbeit verstand, sondern auch persönlich daran teilnahm. 

Sit tibi terra levis, teurer freund und arbeitsgenosse! Möge die 
erde des vaterlandes leicht über dem körper seines edlen sohnes 
lasten, möge sein forschergeist, sein andenken als freund und 
arbeitsgefährte bei uns bleiben, um unseren sinn zu erwärmen. 


E. N. SETÄLÄ. 


Zur geschichte des vokalismus der ersten silbe 
im uralischen vom qualitativen stand- 
punkt aus. 


Zur einführung. 


Nachdem ich auf meinen reisen unter den juraksamojeden 
lexikalisches material gesammelt hatte, fand ich, dass man auf 
grund desselben zahlreiche neue vergleichungen mit finnisch- 
ugrischen wörtern aufstellen konnte. Ich war jedoch damals 
gezwungen, von weitgreifenderem etymologisieren abzustehen, 
denn ich sah, dass ich mich in den fällen, wo die zusammen- 
gehörigkeit der wörter nicht klar zu tage lag, auf unsicherem 
boden bewegte, solange der vokalismus der ersten silbe im 
uralischen nicht auch nur im groben herausgearbeitet war. 
Sogar manche früher aus den finnisch-ugrischen sprachen als 
sicher hingestellte etymologien schienen mir ungewiss, weil der 
vokalismus nicht in genügendem masse in betracht gezogen 
worden war. Ich hielt es infolgedessen für meine pflicht, 
einen versuch zur lösung des problems des vokalismus der 
ersten silbe im uralischen zu unternehmen. Dies war jedoch 
für den angehenden forscher eine schwierige aufgabe, woraus 
es sich erklärt, dass ich erst jetzt die resultate vorzulegen 
wage, zu denen ich gekommen zu sein glaube. Jedenfalls ist 
es offenbar, dass man bei beachtung der unbedingt sicheren 
etymologien zu beleggruppen gelangt, in denen die vertretun- 
gen zwischen den verschiedenen sprachen regelmässig sind, und 
dass die vertretungen der verschiedenen gruppen deutlich von- 
einander abweichen. Dies ist meines bedünkens eine wichtige 
feststellung, und sie bestärkt mich in dem glauben, «dass es 
gelingen wird, mit vereinten kräften früher oder später den 
vokalismus der ersten silbe im uralischen völlig aufzuklären. 

Der vorliegende versuch mag von vielen als zu kühn ange- 
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sehen werden. Ich habe es jedoch gewagt, einen versuch zu 
machen, und ich erlaube mir besonders zu bemerken, dass, 
wenn viele leser die annahme der ursprünglichen vokallänge in 
vielen fällen unerwartet finden, die von mir angesetzten längen 
zunächst sich auf die beweiskraft der quantität in den samo- 
jedischen sprachen, mit den ugrischen und lappischen ver- 
glichen stützen. 

Bei der anführung der früheren zusammenstellungen wird 
keine vollständigkeit erstrebt. Sie werden, in der regel in einer 
folge von dem spätesten bis zu dem früheren, nur als hinweise 
auf die nähere etymologische und lauthistorische behandlung 


gegeben. 


I. Die anzunehmenden ururalischen vokale und ihre 
vertretungen in den versch. uralischen sprachen. 


A. Die hinteren vokale des ururalischen. 


a) Die lange quantität bzw. die halblange, die mit der 
langen wechselt. 


Ururalisches *a. 


Allgemeine bemerkung. Im ururalischen kam 
bei langen und halblangen vokalen qualitativer vokalwechsel 
vor — darüber näher später —, den sowohl die finnisch- 
ugrische als auch die samojedische ursprache geerbt haben. 
Weiter haben die einzelsprachen oder dialekte entweder den 
wechsel geerbt oder sie haben nur éinen vokal des wechsels 
generalisiert; auch im ursamojedischen scheint oft nur éin 
vokal des ursprünglichen wechsels verallgemeinert worden zu 
sein. Darum ist es nicht befremdend, dass von den genannten 
vokalen keine solchen beispiele begegnen, in denen überall 
nur die vertretungen éines ururalischen vokals vorkämen; im 
gegenteil begegnen hier immer vertrefungen beider ururali- 
schen wechselvokale. Die verhältnisse werden noch ver- 
wickelter dadurch, dass auch übergänge in andere vokal- 
wechselreihen nicht selten sind. 


* 


Zur geschichte des vokalismus der ersten silbe im uralischen. 


Weil im ururalischen ein vokalwechsel *ā ~ *5 vorkam (vgl. 
p. 47), begegnen in folgenden beispielen ausser vertretungen 
des "0 auch vertretungen des *0 (darüber р. 9 f.); weiter einzel- 
sprachlich sekundär durch übergang in die fin *ü, *ù 
reihe (vgl. p. 48) auch vertretungen des *ü, *ù, z. b. in mord. 
јита:тѕ, imams ’umkommen’, tscher. süm, $üm ’schuppe’, 
$ü-öa "hundert’ (ü, ù < *и), syrj. su id., wotj. <и, su id., im 
‘mund’, ostj. on usw. ?бЇїпїпр der flasche’ (*0 ~ *ó), K 
sūməm "meine schuppe’, J sùttəm "mein hundert’, kam. тило 
"heiratsvermittler’. 

In folgenden beispielen — und in den beispielen p. 10 ff., 
wo auch in einigen fi.-ugrischen sprachen vertretungen des 
*а vorkommen — vertreten urural. *a: lp. а (9:4), fi. a, 
тога. a, tscher. a (sekund. *a in йу ’'mündung’, an ’öffnung’), 
syrj. a, wotj. a, wog. *ā, ostj. *a, ung. á, *@; a < *o (< *а), 
sam. *a. 

Ung. а, a und ostj. *a können auch urural. *б vertreten 
(vgl. p. 10), weshalb sie hier mit vorbehalt aufgenommen sind. 

IpN Friis duökke ’tergum, pars postica’ | fi. taka ’posticus, 
quod a tergo est’: takana ’hinten, hinter’ || sam.! *a: jur. 
tahana (lok.) ’hinten’, Leht. О гй? dorthin’, Sj. fäy@ id., 
S I'säyaskku "etwas weiter hin’ | tawgy taka 'das hinten befind- 
liche, rückseite’, takana (lok.) ’hinten, hinter’, | jen. tahane, 
tehone id. | OS takkan, tagan, tan (lok.abl.) ’hinten, von 
hinten’ | kam. takkan (lok.) hinten.” — Beitr. 56; Stuf. 47; 
Verw. 30. 

lpN Friis gälbme ’cadaver’ (<fi.?) | fi. kalma ’leichen- 
geruch; der genius des begräbnisplatzes, der herrscher des 
grabes od. der gräber, tod; krebs (krankheit); grab, unterwelt; 
leiche; leichenblass’ | тога. Paas. kalmo ’grab’, kalma- "be: 
graben’ || sam. *0: jur. Leht. О yalmer, U-Ts. N yälmer S 
Kis. Кадэт?йг“, Nj. kärm’är‘ leiche’ |jenCh. kamedo, Һатедо, 
В kamero, Waj Leht. kämmer id. | kam. kolmu ’geist (der 
abgeschiedenen)’. — Beitr. 16 #.; Stuf. 17, 112; Verw. 95 f. 


! Über die im folgenden angenommenen urwogulischen, urostjaki- 
schen und ursamojedischen vokale vgl. Kannisto Vwog. 126 ff., KaR- 
JALAINEN OL 276 ff. und LEH8TISsALO Vjur. 70 ff. 
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IpN Friis jabmet "mert? | mord. Paas. Е jomams, M jumarnıs, 
imams "umkommen, verloren gehen, verschwinden’ (z sekun- 
där < *ju-) | tscher. Міст. KB ja'mam, U jomamı irre 
fahren, sich verirren (KB U), verschwinden, wegkommen (U), 
verloren gehen, ins verderben stürzen’ (KB) | ?syrj. Wied. 
jamny "abnehmen, geringer werden, sich vermindern; fallen, 
zurücktreten (у. wasser)’ || sam. *a: jur. Leht. 52 O jämma 
’nieht können’, Kis. j’ämma$ | tawgy jamajuama | jenCh. 
je’oabo id. — Beitr. 13 f.; Verw. 62. 

lpK Gen. kä;nnel ”achselhöhle’ | estS kangla, kangel, kangle 
’achsel’ | mord. Paas. Е kaval-, kaval-alks, М kaval-al, kavöl-al, 
kavlal "achselhöhle’ (alks, al "das unter etwas befindliche’) | 
tscher. Wichm. KB kongörla, U Ко210--јдтаї, M kola’-nimal 
id. (JàÓmal, nimal "das untere’) || sam. Leht. 99 *a: jurKis. 
ќа, Nj. 1, P арр 'armhöhle’, О sällä_mai> 'drüse in der 
armhöhle’, U-Ts. 1 та, K ël ma? id. | tawgy kalin 
’armhöhle’ | jenCh. веді, B seri | kam. Каја id. — Beitr. 28, 
190; Verw. 54. — Nach Paas. etwas unsichere etymologie. 

lpN Friis calos ’durus, rigidus’, &allot ’obdurescere’,? Sv. 
Friis čuoldnet ’durescere, rigescere’ || sam. Leht. 48 jurO 
sellä ’trocknen’, P heds id. О sellür trocken’, S hirruj, Nj. 
kënt, P Абддй) id. (r, € sekundär). 

IpN Friis &uobma 'pellis piscis’, cuomas ’squama’ | fi. 
suomu suomus ’schuppe, fischschuppe’ | тога. Paas. gon 
"bart an der ähre; geld’ | tscher. Wichm. KB ko-l-sün, UM 
ko-l-$üm ’schuppe’ (kol fisch’), B Paas. $üm ’schale; baum- 
rinde’ (ü sekundär <*u) | syrj. Wied. söm ’schuppe; geld, 
münze’, Wichm. sem id., OP Gen. sym ’schuppe’, I Wichm. 
sem, Castr. sjom | wotj. Wichm. sem "erhale, schuppe’ | wog. 
*а *e&: Munk. T säm, K L P khul-söm, N säm, zul-säm "Tsch: 
schuppe’, (P auch) 'baumrinde’; Ahlqv. sem, šym, sem ’schuppe; 
kruste, rinde’ | ostj. *a, *и: Paas. K sòm, J sàm (mit 1. pers. 
poss.-suff. sūməm) "(fisch-)schuppe; die schuppenartige rinde 
der nadelbäume’, N som ’schuppe; kruste’ || samjur. Leht. 
30 *а: O T Sj. saß, S Nj. P åm ’schuppe’. — Beitr. 15; Verw. 
57; s-laute 35. 

IpN Friis vuovas 'capistrum’ | mord. Paas. 07-, ov-, oj- : 
oykst(pl.), ovks, ojkst (pl.) `gebiss am лао | tscherKB Ramst. 
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du 'mündung’, O Gen. an ’öffnung der türe, des sackes; riss 
am kleide’ (Co sekundär < *а) | syrj. Wied. vom, Р om, öm 
'mund, maul, mündung, öffnung’ | жоё]. Wied. ym 'mund, 
mündung’, Munk. ¿m ’mund, öffnung, mündung? | ostj. Кат). 
280 "o, *0: DN on, Kr. ën, Trj. rous, V Vj. б, О on "Öffnung 
der flasche’ || sam. Leht. 71 *a: jurO Sj. K id’ 'mund', S Nj. P 
пр | tawgy nan | jenCh. e B na’, gen. sg. na, Waj Leht. 
nä-sı (sı 'öffnung’) | OS N Jel. Kar. ak, ак, МО K NPB Tas 
ат, Tschl. oan, OO &an | kam. an | koib. КІ. ар | mct. КІ. 
ag-ma | taigi Atl. än-de | karag. PV ен-де id. — Beitr. 27 f., 
137; Stuf. 20; Verw. 53; FUF 17 281. 

IpK Gen. trintim, N toueltem "freier, bräutigam’ | mordE 
Paas. anda (fl.) ’freiwerber, сватъ' | sam. Leht. 90 *a ~ *0: 
O јайпё? "angeheirateter verwandter’, Sj. jdine, U-Ts. јайпе, 
Sjo. janno? id., Lj. änn? id., "bräutigam’ | jen. maddu ’frei- 
werber’ | kam. Donner mönö, типо ’heiratsvermittler, frei- 
werber’. — Anl. 129; Beitr. 89, 291; Stuf. 81; Verw. 91. 

Hierher gehört auch 4-8 folg:nd>, nur in den fi.-ugrischen 
sprachen vorkommende 1 hnwort: IpN Friis čuötte ’centum’ | 
fi. sata | mord. Paas. Е gado, sadä, М sadä | tscher. Wichm. 
KB šù- 2, U 40-02. М $ü’do (ü sekundär < *u) | Syrj. Wied. so, 
I Wichm. su | wotj. Wichm. su, sw | wog. Kann. 97 *a, *e! 
TJ TO sat, KU #1, KM set, KO set, Р VN VS LU set, LO 
sat, So. sap | ostj. *а, *и: Paas. К sòt, J sål (suttom), N Аһу. 
sot ung. száz id., (*saz)l. — Aus dem arischen, vgl. аі. 
çata- (Sata-) (<idg. *Rmióm id.) — NyK 39 242 f.; s-laute 
30; FUF 7 28. 


Ururalisches *ö, bzw. *o. 
1. 


Weil im ururalischen ein vokalwechsel *ā~ *ō vorkam 
(vgl. p. 47), begegnen in den beispielen unter urural. *ā 
(р. Tff.) ausser vertretungen des *ä auch vertretungen des *ö. 


Urural. *б vertreten: lp. uo, fi. uo, mord. о, tscher. о, хут). 


1 Herr Professor ZoLtan Gompocz hat mir bereilwilligst auskünfte 
über das ungarische gegeben, wofür ich ihm meinen beslen dank sage. 
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0, е, wotj. e, wog. *a, *& (*o, a in оні, аш, аш wohl reihen- 

übergang, vgl. urural. *ö, *ó unten), sam. "o *ë (~ sekund. Г). 
Zum ostj. und ung. vgl. unter urural. *a p. 6. 


Im ururalischen gab es ausser *ö, das mit *а wechselte, 
noch ein etymologisch von demselben zu trennendes *б, das 
mit *ū wechselte. Weil іп beiden wechseln *5 gemeinsam war, 
sind in vielen fi.-ugrischen sprachen durch reihenübergang 
vermischungen zwischen beiden reihen eingetreten. Im samo- 
jedischen scheinen beide reihen getrennt vorzukommen, so 
dass wir die wörter, in denen im samojedischen *а oder *ā 
—„*б begegnet, als zur ersten gruppe, und die wörter, in denen 
sich im samojedischen *0 ~ *ü oder *ü findet, als zur zweiten 
gruppe gehörig betrachten können. Von denjenigen samo- 
jedischen wörtern, in denen nur *5 begegnet, können wir nicht 
sagen, zu welcher gruppe sie gehören. Im lappischen begegnet 
a nur in den wörtern der ersten gruppe, und in den wörtern 
der zweiten gruppe kommt bisweilen oa vor. Nach diesen 
kennzeichen habe ich die beispiele in zwei gruppen geteilt, 
von denen die erste, nämlich zum wechsel * ~ *5 gehörige 
wörter, oben schon behandelt wurde. Jetzt folgen die bei- 
spiele, die den wechsel Zë ~ *ü vertreten. In diesen begegnen 
ausser vertretungen des *5 auch vertretungen des urural. "o 
(darüber näher р. 18 #.). Durch reihenübergang kommen einzel- 
sprachlich vertretungen des *a vor, z. b. fi. hapsi ‘haar’, kannus 
’zaubertrommel’, kansi ‘deckel’, sarvi ‘horn’, maksa ’leber?, 
mord. makso, maksă id., kargo, karga "kranich’, syr]. kerka 
‘haus’, wot), korka id. und kuala usw. '"sommerhütte. — 
Allerdings ist auch die möglichkeit vorhanden, dass im fi. 
und mord. sowohl o-laute als a auf "o "o zurückgehen; etwa 
*5 ~ а, aber *0 > fi uo, о, mord. o? 

In folgenden beispielen vertreten urural. *0: 1р. uo; oa, fi. 
uo; o (estn. auch sekund. о), тога. o, tseher. о, syrj. o, е, 
wotj. о, wog. "d *a, *ё; *o, а, ^а, ostj. ^а *o, ung. á, a, o; 
*a, "o sam. "os o-laut ~ e-laut ~ i-laut (in jur. nüept usw. 
"’kopfhaar'). 
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Wenigstens in der fi.-ugrischen ursprache kam möglicher- 
weise ein quantitätswechsel *0 ~ *ò vor, dafür sprechen die 
vertretungen im lapp., wog., ostj. und ung. 

Zu den vertretungen des lappischen und ungarischen vgl. 
auch unter urural. * 

Ір Friis oacce ëppes invalida’ | тога. Paas. E М оў stadt, 
alte festung’ | wog. "o: Munk. Т 08, vös stadt’, K üs "stadt; 
zaun, umzäunung’, vůs "stadt, LM ūš, uos; Kann. LU us, Р 
pas id. | ostj. Kant, *а: DN uor$, Koš. Fil. Sogom 00$, Kr. 
по, V Vj. па`&, Trj. "на, Ni. ur$, Kaz. uor$, O wass stadt, 
(Ni. O) russ. dorf, (Kaz.) kirchdorf, grosses ostj. dorf, (Kr.) 
mit einem etwa mannshohen balkenzaun umgebener hof, in 
den man die fuder vor den hunden in schutz brachte (veralt.)’, 
Vj. polni нач die auf eine stange gesteckten nesselbüschel 
nebst der stange’ | sam. *ö: jur. Leht. O Sj. K U-Ts. Ва, 
Sjo. Ba’, S Ва, Р Goin, Nj. Battie ‘zaun’ | OS Donner Ту. Кидр?, 
N kuät$, Vj. kuałš, V Кид, Tscha. К, OO kĝa š, Tau 
Lëtz, Там дид, Ka. kuel$, KeO Ги, Кем kusliga stadt, 
(Тас Там Ka. КеО Кем auch) mündung des Ob-flusses.” — 
Anl. 124 Ё; Beitr. 123 f. Stuf. 66; Verw. 80; FUF 19 95 f. 

IpN Friis guorgga 'grus cinerea’ | fi. kurki `kranieh' | mord. 
Paas. kargo, karga | sam. Leht. 88 "zo, *ù: jurO zarın, Т, zarjo 
Sj. 2000 ОР даш, N zarjo, S Кай'ф'ш, Nj. Кайїш id. | OS Кага, 
karra | kam. Каго | karag. Zoogr. korü id. — Beitr. 66, 301; 
Stuf. 107; Verw. 48. 

IpN Friis guossa ’abies excelsa’ | fi. kuusi 'pinus abies’ | 
mord. Paas. kuz id. | tscher. Wichm. KB U kož ‘ере’ | syrj. 
Мау. koz, Wichm. I köz, Rog. Р köz, (Gen. OP Eye) )id. | wotj. 
Munk. kiz, kez, Wichm. G Кї: 'abies excelsa’ | wog. Kann. 73 
^а, а, "oc KU уой, КМ Кой, KO er t, P VNK Корь, VNZ 
kayt, VS kayt, LU LM Кау, LO Lzdgt, So. zobo `° tanne’ | 
ostj. Кагј. 141 "e DN met Trj. kga, V М keo, Ni. guts, 
Kaz. 701, О zol ее? | sam. Leht. 91 *0, *й: jurO T Sj. K 
уадї, Lj. Lat 'fichte’ | tawgy Кара Чапле’ | jenCh. kari, B kadi | 
OS K NP B Tas Kar. küt, OO Tsch. kütö, В Tas Kar. kütil-pu, 
N Кайе (?) | kam. kød, Коп | taigi Atl. kat id. — Beitr. 225; 
Stuf. 53; Verw. 42. 

IpSv. Friis muökse 'hepar’ | fi. maksa "elt" | mord. Paas. 
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Е makso, M maksä | tscher. Wichm. KB U тох | syrj. Wied. 
mus, Gen. OP mus | wotj. Munk. mus | wog. Kann. 70 *a, ä, 
"o *ā, *а, *& TJ mait, TČ тай, KU mát "leier", (v. versch. 
крг.) moitol, таси (pl.), KM met, KO mèt, KM KO mát. P 
тач, тор, VNZ met, тат l. wëlt, VNK той, то, VS 
met, met, LU met, та, LO mar“t, So. main | ostj. Karj. 140 
"wu: DN mūyôt, Тт). тайда, V Vj. müyöls, Ni. müygt‘, Кал. 
möy3a, О moyzôl | ung. máj, *ma (?) | sam. *ù: jur. Leht. O 
mod, Ta müö!, Sj. N mid, K U miö?, U-Ts. m*7ö!, Sjo. miô, 
S mit, Nj. mit, P mil | tawgy mscr. mita | jenCh. muro, В 
mudo | OS N туӣ, K NP ОО B mide, Tschl. туда, Jel. Kar. 
mid, Tas mite | kam. mit id.; Ad. mett ’cor.’ — Beitr. 238; 
Stuf. 64; Verw. 59; NyK 39 242. 

lpN Friis njoammel \Лериѕ’ | mord. Paas. E numolo, M 
numöl `hase' | хуг). Gen. OP ета! | ung. nyúl || sam. Leht. 
74 *5: jurO Sj. K U-Ts. M маддо | tawgy поти | jenCh. naba, 
В naba, Waj aba | OS Jel. B Tas Kar. пота, N пема, К NP 
MO no, Tsch. nuo id. — Beitr. 15; Stuf. 15; Verw. 46. 

Ір Wikl. vrüapta "kopfhaar’ | fi. Lönnr. hapsi "ein haar, 
ein langes haar’, hahtu feines haar’ | tscher. Wiehm. КВ U 
üp haar’ (ü sekundär < *u) | wog. Kann. 98 *a, *ë: ТЈ ТС 
1° "haarflechte’, TJ Gan, VN VS LU gin 'pfaffe’, eig. 'be- 
haart, (lang)haarig’, LO ot, So. ар ‘haar’ | ostj. Кагј. 150 *o: 
DN üßöt, Trj. ‘pôt, Ni. üpat‘, Kaz. 6pəts, О öböt "haupthaar”. 
У Vj. awöt id. | sam. Leht. 98 e-laut ~ i-laut ~ о: jurO 
йер! "kopfhaar’, T nipt”, Sj. nept, K MB ёр, U-Ts. ie,pt, 
UN ёрі, S Nj. nteont "haarflechte’ | tawgy näbta, nabta 
`haar' | јел. ito, Waj Leht. rita id. | OS N opt ‘haar, pferde- 
haar’, К optte ’pferdehaar’, OO Tsch. В Jel. Tas öpte, Kar. 
upte | kam. äbde 'haar’ | koib. Kl. abde | mot. Atl. ipti | taigi 
АП. öbde-tä, PV обдетя | karag. PIII obtida id. — Beitr. 
107; Stuf. 57 f.; Verw. 57. 

Aus dem samojedischen sind nicht belegt: 

lpN Friis oaddet ’dormire’ | fi. vuode Ље | mord. Paas. E 
udoms, М udöms schlafen’ | tscher. Wichm. KB om, U онд 
’schlaf, (U) traum’, KB olm-aryga, U om-barl, T ölöm-Barl 
’wandfeste bank zum liegen od. schlafen (KB), bank längs der 
wand’ (U T) | syrj. Wied. on, un schlaf’, Gen. OP un id. | 
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wotj. Wichm. U Zm, J un, um, M un, SG um id. | wog. Kann. 
170 "o, *w TJ блёт, KU KO Шот, KM ülom, P Өиїл°т, 
VN vim, VS ulm, LU ulm, LO йт, So. “т ’schlaf, 
traum’, TJ TÜ oamar-, KU ulmy-, KM ülmai-, KO Ш?ту-, Р 
билт, VN uamer-, VS ulme-, LU ulmar-, LO ülmaz-, So. 
imag- träumen’ | ostj. Karj. 90 *а, *u: DN бр3т "schlaf, 
traum’, Trj. «45те, V Vj. älöm‘, Ni. бәт“, Kaz. ñam, О 
dan schlaf’ ~ Trj. “üıöm‘, V Vj. ülöm‘, Ni. әт“, Kaz. 
иб«әт*, О uslam 'traum' | ung. álom 'schlaf, traum’, aläs 
’schlaf’, aluszik "er schläft’, olt- kaus. ’auslöschen; zum gerin- 
nen bringen’, *almu, *о1-. — NyK 26 385 und 39 258 f. 

IpN Friis goatte ’tentorium, tugurium, domicilium’ | fi. 
kota 'zelt’ | mord. Paas. Е kudo, М kud "baus! | tscher. Wichm. 
KB U kiöö die tscheremissische sommerhütte’ | ser), Wied. 
-ka, kum kerka, kerku "haus, wohnung, wohnstube’, kola 
‘zelt, hütte, jägerhütte‘, Gen. OP ku `haus' | wot), Wichm. 
U G kuala, MU Кона, J kudua, G auch kua, М kua ’sommer- 
Ье, U MU JMS -ko in vuko ’wassermühle’, auch -ka in 
korka ‘haus’ | ostj. Karj. 90 *a: DN zot, Trj. kåt, У Vj. 
kats, Ni. gost, Kaz. got‘, O yat haus’ | ung. ház, *haz baus), 
haza < *haze, nach hause’, (? honn < *holn "on hause’). — 
NyK 39 260. 

lpK Gen. Т tktomte (oa) "äussere fläche’, ТЇК. T kóamptAqas 
‘deckel’, ktamdes 'zaubertrommel', IpN Friis govdes id. | fi. 
kannus id., kansi ’deckel’ | mordE kundo, M kunda id., selme 
kundo "augenlid’ | tscher. Wichm. KB U ko-möös ’deckel', 
ko-mösk "mut der rechten seite nach oben, auf dem rücken 
(liegen), auf den rücken (fallen)’, Was. Sinca-komd35 ’augen- 
lid’ | зуг). Wied. sin kud id. — ЕСЕ 2 230; MSFOu. 58 28 f. 

Ір Friis coarvve cornu’ | fi. sarvi 'horn, geweih’ | тога. 
Paas. E guro, surd, М gură ’horn’ | tscher. Wichm. KB U šur 
id. | вуг). Wied. sur ’horn, fühlhorn, schneppe’, Wichm. I 
sur | wotj. Wichm. G swr, J sur ’horn’ | ung. szaru, szarv, 
*хогин Id. — s-laute 39. 
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3. 


Es gibt noch eine menge wörter, von denen ich nicht mit 
voller sicherheit habe entscheiden können, zu welcher der 
beiden gruppen sie gehören. Z. b. 

IpN Friis goabmer 'pugnus’ | fi. kamahlo ’gäspe’ | тога 
komoro 'handvoll’, М Reg. komer ’bündel hanf’ | syrj. Wied. 
kamyr ’handvoll’ || sam. *0: jen. АП. »Turuchansk» chammara 
"hand. — Verw. 54. 

lpN Friis guojehet ’conspicuum fieri’ 


fi. Кајо ’widerschein, 
widerhall; klarheit’, kajastaa 'klar werden, sich aufhellen: 
scheinen, sich in der luft abspiegeln’ | tscher. Wichm. KB 
ka: Go U дорат sichtbar sein, erscheinen’ || sam. Leht. 92 
*0, "po: juro Si. дё! э sonne; klar (wetter), KUN де? 
id., о Sj. ай) јеғӣ ’glänzen; sonnenschein werden’, Kis. käjeräs 
‘klares wetter sein’ | tawgy kou ’sonne’, бой ’klar’ | jen 
kaija 'sonne’, Ch. kiäde, В kiäre ‘hel’ | OS OO kuete hitze‘, 
Jel. B Tas Kar. kuet, Tschl. kueteä, NP Кае? id., kuetel' "heiss? 
(ОО B Tas Kar.), ‘Кіа (В Tas Kar.), NP kuecal 'klar, heiter’ 
| kam kuja ’sonne’, | koib. Kl. Која | mot. Kl. kaje, Atl. Које 
id., kain Мас” | taigi Atl. chaja ’sonne, tag.’ — LSS nr. 110; 
tscherW nr. 294. — Anders Beitr. 276; Stuf. 70 f.; Verw. 41. 
lpN Friis guölle ’piscis’ | fi. kala | mord. Paas. kal | tscher. 
Wichm. kol | wog. Kann. 115 *ā: TJ TČ koa, KU zul, KM kul, 
KO kul, P VN VS Кил, LU LM Кил, LO 1, So. yul | ostj. 
Kant, 281 *u: DN gut, Trj. kur, У Vj. kur ‘I, Ni. opt, Kaz. 
йа, О уш | ung. hal, *holu | sam. Leht. 74 f. *0: jurO Т, Sj. 
U-Ts. Oks. zg Ге, OP alte, K хайе, N N zate, Lj. S Ni. P, 
Кад'ф'әр, Nj. Каўйәр | tawgy kole | jenCh. Каде, B kare, Waj 
Leht. kāřre | OS kuele, kuel | kam. kola | koib. Kl. kola | 
mot. КІ. kele, PITI ghallä | taigi Atl. КАПА, Ad. källä | karag. 
РІП kalè id. — Beitr. 38; Stuf. 31; Verw. 49; NyK 39 245. 
IpN Friis guöddet ’gerere, portare etc.’ | fi. kantaa 'tragen, 
bringen’ | mord. Paas. E kandoms, M kandöms id. | tscher. 
Wichm. KB Radea, U konde'm ` "bringen, herbeibringen, 
herbeitragen, tragend bringen’ | sam. Leht. 92 *5, *ù: jurO T 
айта, Sjo. yünnas, Lj. kännäs, Nj. kännäg tragen’ | tawgy 
kuanda’ama 'forttragen’ | jen. kaddabo id., Ch. haddabo "ot. 
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führen’ | OSkuandau, kuanzam, kuendap, kuendam, kendam 
‘tragen, forttragen’ | kam. kull'im 'fortführen!. — Beitr. 87; 
Stuf. 81; Verw. 68. 

IpN Friis guöddet ’relinquere, praeterire, deserere’? | fi. 
kadota "verloren gehen, verschwinden’ | mord. Paas. Е kadoms, 
М kadöms "lassen, ver-, zurücklassen, übrig lassen’ 
Wichm. KB ko'öem, U Кобе т "lossen, zurücklassen, verlassen’, 
KB ko-dam, U koda-m "bleiben, nachbleiben, übrigbleiben’ | 
syrj. Wichm. koľng ’zurück-, übrigbleiben; zurücklassen’, OP 
Gen. kül'- ’zurücklassen’ | wotj. Wichm. k?lin?, kaılmı, kilini, 
kiľini "bleiben, übrigbleiben’ | wog. Kann. 120, 170 "nu, *ü: 
TJ TČ kat, LU LM kal-, LO tzūľ-, So. gul- verlassen’, TJ TČ 
költ-, KU zait, KM kuolt-, KO kuult-, P VN VS kult-, LU kult-, 
LO *yult-, So. yult- bleiben, zurückbleiben’ | ost), Кат}. 300 
"й, It DN уйг, Vj. kog, Kaz. yüj-, О zp, Trj. К, Ni. 
zit "zurücklassen’ H ung. hagy-, *hod- lassen’ | sam. Leht. 
73 f. "oe jurO zae 'zurücklassen', Sjo. zes, Kis. käjjies 
id., О ;ӣ770 ’zurückbleiben’, Sjo. 24j08, Кїз. käjjös id. | tawgy 
koae’ema "zurücklassen’, köwam ’nachbleiben’ | jen. kaibo 
’zurücklassen’, Ch. kaijaro’, В kaijado’ ’zurückbleiben’ | OS 
kuezap, kuedau, kuetam, kuettam, kuettau, kuezam 'verlas- 
sen’ | kam. kojolam 'zurückbleiben’. — Beitr. 83; Stuf. 39 f.; 
Verw. 65; NyK 39 247. 

lpN Friis njuolla ’sagitta’ | fi. nuoli ’pfeil’ | mord. Reg. 
Ahlqv. Wied. Е М nal id. | tscher. Wiehm. T nölö : n.-pik*ś 
‘pfeil (mit knöcherner spitze)’ (pik*š ’pfeil’) (б sekundär < "oi 
| syrj. Wichm. I sie, Ud. V P иер, S ńil, Letka nel "pfeil? | wotj. 
Wichm. J ёш (< *nel) | wog. Kann. 95 *a, *: TJ TČ P 
LU LM шёл, KU йал, КМ ёл, КО nel, VNZ VS ńča, LO наї, 
So. nal ’pfeil; Кисе | ostj. Кагј. 88 *a, *u: DN поч, Trj. 
йа`л, V Vj. йа], Ni. nat‘, Kaz. тл, О йа“ ’pfeil’, Trj. ñam: 
"mein pfeil’ | ung. nyíl ’pfeil’ | samjur. Leht. gr, -nı: O тйл, 
T, йт, Sj. anni, N тийи) flinte (їй feuer’) | kam. па 
`kugel, flintenkugel’, Kl. nie ’pfeil’ | koib. Kl. ne | taigi Kl. 
neimä id. — Beitr. 40 f.; Stuf. 33; Verw. 72; FUF 15 35. 

lpN Friis suoladet ’furari’ | fi. sala ’elandestinus’, salata 
’oceultare, abscondere, celare’ ` mord. Paas. salams ’stehlen, 
wegstehlen’ | tscher. Wichm. КВ $ö’lö ’dieb’, šò'lôštam ’stehlen’, 


tscher. 


16 T. LEHTISALO. 


U šolštam id. | wog. Kann. 170 *ü, *u: TJ TČ (олту, KU 
tua, KM tulemmz, P tueamuy, VN tuang, VS LU (ну, 
LO tülmaz, So. тах "die, TJ töama'nt-, тб tòamà' nt-, 
KU іилтәті-, KM KO арт, Р VN tuamt-, VS тїт, LU 
tūlmt-, LO tälmant-, So. tulmann- ’stehlen’ | ost), Kart, 88 f. 
*a,*u,*i: DN lönöm-, Trj. лйлдт-, V lälöm-, Vj. ұй19т-, Ni. 
tölam-, Kaz. а^ләт-, О lalam- stehlen’, Trj. A Am äm: "ich 
stahl’, лглта* ’stiehl” | sam. Leht. 74 *0: jurO T Sj. tāltē, 
Lj. 10005, P 1100105 stehlen’ | tawgy tolarum | jenCh. tadibo, 
В tarebo, Waj Leht. tāri-| ОХ tuelap, tuelau, tuelam, tuellam 
| kam. thol'erl'im | mot. Kl. telernym id. — Beitr. 40, 205; 
Stuf., 31; Verw. 91. 

lpN Friis suodna ’nervus, chorda, vena’ | fi. suoni ’ader; 
sehne’ | mord. Paas. san id. | tscher. Wichm. KB U $ün, M 
gün 'sehne’ (ü sekundär < *u) | syrj. Wied. sön ’ader, nerv, 
sehne’ | wotj. Wichm. sen, U sîn ’sehne’ | wog. *e, ? *а: Munk. 
ML ton ’nervenfaden’; Аду. ten, tan ’ader; sehne, saite; 
schnur’ | ostj. *a: Paas. K tòn, J Lån ’sehne; ader; saite’ | ung. 
in (akk. inat) ’sehne’ || sam. Leht. 79 *e-laut: jurO tëñnokku, 
T teiinakku, Sj. K tennakko, U-Ts. Sjo. N tennakko, Lj. S Nj. 
tièn, P enz ‘sehne’, О ёп? nom.pl. | tawgy tan | jenCh. їр, 
B ti, gen. tino: | OS N cat, K mser. сап, NP OO čäne, Tschl. 
čän, B Tas čèn, MO čen, Kar. ten | kam. then id. — Beitr. 
20, 205; Stuf. 23; Verw. 58; s-laute 19 f. 

lpN Friis vuoggo 'antrium, in quo mus sylvestris tegit; 
tugurium’ | fi. onkalo ’höhle, schlucht’ | wog. "o, *å, *ā: Kann. 
(nach gefäll. mitteil.) TJ даула", KU Pönza, KM Pankö, KO 
Bonka, P Bon ka, VN Bankä, LO Bon"gä, So. Вата grube, 
grab’ | ost; Karj. 103 "e DN uony ‘тире, lager des bären’, 
Trj. “uğ Ska Ni. ung, Kaz. ok‘, О onk "hëlle, grube (eines 
tieres)' . Leht. 77 "o jur. Bank ’grube, grab’ | tawgy 
bänka Га nest’ | jen. bággo 'grube' ’kleine 
gegrabene grube’, Donner Tscha. kokka, OO k“öokka "kleine 
grube’. — Anl. 129; Beitr. 35 f., 289; Stuf. 86; Verw. 37 f. 

Aus dem samojedischen sind nicht belegt: 

Ірх Friis buörre ‘bonus, bonum, beneficia’ | fi. paras "best. 


parantua 'genesen, besser werden’ | тога. Paas. E paro, M 
рага ‘gut’ | tscher. Wiehm. КВ pùrô, U род, M pörs, B 
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рого‘, UT pürö id., KB pare'mäm, U Т ратат, M В pore- 
ma'm ’genesen, besser werden’ | syrj. Wied. bur ’gut, gütig, 
freundlich, günstig, nützlich, passend, angemessen, gesund; 
güte, wohlwollen, vorteil, nutzen’, Wiehm. I bur | мої). Wichm. 
G J MU U bur eut, glück, wohlergehen, reichtum; recht’. — 
MUSz. 543: FUF 16 Anz. 40. 

IpN Friis duobma ’prunus padus’, duonna, dial. duodnja 
id. | fi. tuomi id. | mord. Paas. Е Tom, M lajmë | tscher. Wichm. 
KB U lomb3 (< lom + ри) | кут). Wied. l’öm | wotj. Munk. 
"өт id. | wog. Kann. 98, 104 *a, *a, "e "e TJ P LM Tem, 
TC ёт, KU Гат, KM Tem, KO Tem, VNK Tem, VNZ VS Ten, 
LU Гет, LO So. lľām 'ahlkirsche’ | ostj. Karj. 149 *0: DN 
zw m, Trj. јот, У Vj. mz, Ni. рит, Kaz. тохт, O Tom id. 
— Verw. 42 (mit unsicheren sam. verbind.). 

IpN Friis juölgge "pes? | fi. jalka 'fuss' | mord. Paas. Е jalgo, 
М jalga ’zu fuss’ | tscher. Wichm. KB jal, U jol ’fuss’ | wog. 
Kann. 97 *e: лёл id. | ung. gyalog ’zu fuss.’ — NyK 39 245; 
FUF 16 Anz. 39. 

IpN Friis vuoppa ’socer’ | fi. appi 'schwiegervater, vater des 
mannes oder der frau’ | tscher. Wichm. KB 0:62, J 0:Во schwie: 
gervater’ | wog. Ahlqv. up, nach Szinnyei шр id., Munk.-Szil. 
upä zum ’sein schwiegervater’ | ostj. *o, *u: Karj. Тг). rot, 
run, Kr. ш`р, Kaz. йр“ 'vater der frau; — bruder des vaters 
der frau (Trj. Kaz.), älterer bruder der frau (Trj. Kaz.), sohn 
des älteren bruders der frau (Kr. Kaz.), bruder der mutter 
der frau (Kaz.), vater des mannes’ (Kr. Kaz.) | ung. ip, ipa 
’schwiegervater’, in der ält. lit. урра. — ЕСЕ 7 46; 13 228 f. 


* 


Nachbemerkung. Vorläufig unaufgeklärt ist das ent- 
stehen folgender sekundären vokale, die uns im vorigen be- 
gegnet sind, nämlich sert, wotj. е, wog. *e, "e ostj. "ti ung. 
í, і und sam. *e-laut, *r-laut. Ist es nur ein blosser zufall, 
dass hier solche fälle vorkommen, die auf sekundären umlaut 
zu deuten scheinen, weil im finnischen i in der zweiten silbe 
steht? Z. b. ung. íj, wog. (Got jur. wun zu fi. jousi 'bogen’ 
(Beitr. 238, Stuf. 95, Verw. 72, Vjur. 80) | ung. in, wog. ten, 
jur. tzen zu fi. suoni ’ader, sehne’ (р. 16) | ung. ip zu fi. appi 


Finn.-ugr. Forsch. XXI. 2 
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’schwiegervater’ (р. 17) | ostj. ùl, jur. yit- zu fi. ali- 'unterer' 


(Beitr. 38, Stuf. 31, Verw. 30, Vjur. 80) | wog. Gin, jur. ént, 
nept zu fi. hapsi ’ein haar’ (p. 12) | ung. nyíl, wog. gét, kam. 
nie zu fi. nuoli (p. 15). 


Ururalisches zo, bzw. "o. 


In folgenden beispielen (fi. polvi ’knie’ ausgenommen, wo 
o < *ö) und іп den beispielen unter urural. *5 (р. 10 ff.) ver- 
treten urural. *ū: fi. u, uu, mord. u, u (~ sekund. ô), tscher. 
u, ü (< *и), u (~ ô), (*u > sekund. ç in йт usw. ’schwim- 
теп’), syrj. u, т, (sekund. + in ńimal "hase’), wotj. u, ш, $, 
wog. *ü, *u, ostj. *u, *o, ung. сіг. ú, sam. *ü, *ù (~ sekund. ғ), 
Zo (< Sat, 

Ururalisches *& ist mit vorb:halt angenommen, weil kürzere 
quantität möglicherweise sekundär sein Kann. 

In anbetracht dessen, dass im ungarischen in den genannten 
beispielen kein regelmässiger u-laut auftritt und im lappischen 
die u-laute ganz fehlen, muss die vertretung des urural. "o 
mit der des urural. *б im ungarischen (möglicherweise auch 
im lappischen?) zusammengefallen sein. 

IpN Friis buolvva ’genu; generatio’ | fi. polvi id., est. pölw 
id. (о sekundär < *о) | mord. Paas. М рд1-: pölman“ze ’knie’, Е 
pul- (< *pul-) : puľža- niederknien’, Wied. pulaza ’knie’, (2 se- 
kundär < *u) | tscher. Wichm. KB pwl-Buq, pöl-Bug, U pul- 
Bus 'knie'| sam. *ū: jur. Leht. O T Sj. K U-Ts. Sjo. рай, 
S Nj. pürrt, Р рйдд ’knie’, О рир ’knien, hocken’, Nj. 
punis 'hocken’, Lj. puðð'ūş id. | tawgy fua-gai 'knie’, Don- 
ner puegaj, gwegag | jenCh. fua-se, В fo-se | OS В püle, Don- 
ner TaU pūl’, Ту. pulse, TyM pülser, N Vj. pülhat, Ke 
pulsetia, Кем риге, Tscha. pülzei, OO pülzey id. | mot. Kl. 
hua id., PIV hooi ’devant de la jambe’. — Anl. 174; Beitr. 
42; Stuf. 33, 36, 116; Verw. 55. 

IpN Friis vuogjät паге’ | fi. шаа, weps. ujuda "schwimmen’ 
| mord. Paas. Ë ијетѕ, М ujəms | tscher. Wichm. KB rom, 
U vom, ijæm id. (i sekundär < *u) | хут). Wied. ujny 'schwim- 
men, fahren (im wasser)’, Wichm. I aqna schwimmen’ | wotj. 
Wiehm. G want, J MU want (ujal-) id. | wog. АУ. ujam, 
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vujam id. | ung. ü- in úszik id. || sam. сїт. *ū: jurNj. Leht. 
йз id. | OS ü-rnak, ürnan, üryan, urna id. — Stuf. 37; 
Verw. 66. 


b) Die halblange quantität, die zu der kürzeren wechsel- 
reihe gehört. 


Ururalisches *o, 


In folgenden beispielen, in den beispielen unter urural. *ù 
und urural. *0 TO vertreten urural. *0: Ip. оа, o, fi. o, uo, 
тота. о, tscher. о, syTj. е, wotj. о, wog. *а, *o, etr. *а, ctr. 
*ë, ostj. "o, *й, ung. a, *o; á (in szá ’mund’), sam. *0, *a (< "ol. 

In folgenden beispielen begegnen auch vertretungen des 
urural. "o (darüber näher р. 21 #.). Zur erklärung vgl. die 
allgemeine bemerkung unter urural. *@ р. 6, weiter unter 
urural. *ò ~ *ù p. 49. 

ІрХ Friis oaivve ’caput; ingenium; summa pars alicujus rei’ 
| fi. oiva ’egregius’ | tscher. Wichm. KB U Gg ’kopf; oberes 
ende, ende; wipfel, ähre’ | wog. etr. *а: Kann. So. aßa 'bären- 
kopf’ | sam. Leht. 109 *a (< *0): jurO Sj. I MB U уйй, 
Т näeißß», U-Ts. Oks. М N äeßßn, Lj. Nj. näeißßn5, P năeippo 
‘kopf, haupt’ | tawgy naiwüa, naewüa "kont" | jenCh. abudi, 
B eba, K Donner ево | taigi (?) Messerschmidt aiba | karag. 
РПІ aiba-da id. — Beitr. 283; Stuf. 119; Verw. 52; MSFOu. 
52 103. 

1рХ jokka ’amnis, rivus’ | fi. joki ’fluss’ | mordE Paas. 
jov "der fluss Mokscha’ | ? tscher. Wichm. KB j0'yö-ßat, В 
jo-yön-Büt ’fliessendes wasser, fluss’, KB jo'yem, U joyem 
‘fliessen, rinnen; abfallen (die blätter, das haar)’ | syrj. Wied. 
ju ’fluss’ | wog. Kann. 98 ctr. *a, *ë: TJ TČ LU LM ё, KU 
11, КМ KO je, Р ;°, VNK je, VNZ VS {ё, LO So. үй id. | 
ostj. Karj. 119 *0, *o: Trj. gau,ön‘, Ni. göyanı, Кал. {буп п, 
У Vj. 16%ön‘, О јбуат "kleiner fluss’, DN uart-i0yön Vasjugan’ 
| ung. jó, jou `fluss (in alten urkunden in zusammengesetzten 
flussnamen’) | sam. *a (< *o): jur. Leht. O Sjo. утуй, Lj. 
jay@? fluss’ | jenB joha, Ch. jaha, mscr. jaha id., jaha® nom. 
pl., jahabo "mein fluss’, johe gen. akk. pl., joheno "meine 
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flüsse’ | OS N В Tas Kar. ky, Tschl. ke, Ad. Tom kai, Donner 
Ту. КЇ, ТУМ ké, TaU ç id. | kam. taga, Зава "kleiner fluss’, 
Donner fayd, dàyá ‘fluss, strom, kleiner fluss, bach’ | mot. 
АП. čaga 'fluss’ | taigi Atl. бада id. — Beitr. 55, 268; Stuf. 
47; Verw. 38; Anl. 67. 

IpN Friis moarrat ’comminuere’ | fi. muru ’stück’, murtaa 
‘zerbrechen’ | ostj. Kart, 98 f. "o *u: DN möröt-, Trj. mört-, 
V Vj. mört-, Kaz. wort, O màri- ‘bersten, zerbrechen’, Ni. 
тїтәїўә-, V Vj. miürdztö- ’zerbrechen’ (tr.) | ung. mar-, *mor- 
"mordere' | sam. *a (< "oi, *ö: jur. Leht. О тагда "zerbrechen? 
(Ur, mardö intr., T marna "zerschmelzen’, Kis. тағпа- zer: 
bröckeln’ (intr.) |tawgy marü’am 'zerbrechen’ (intr.), maru’äma 
(tr.) ! jenCh. moder, В morei (intr.), Ch. mode’ibo’, В more’ebo 
(tr.) | OS morru ’stück, bissen’, mornam "zerschlagen, zer- 
brechen’, Donner Ту. maronnas! "brechen, knicken’, TyM 
märg’nnap! "brechen, entzweigehen’, märänas! zerbrechen’, 
Там möräl’mbäg! "eich krümeln, entzweigehen.’ — Stuf. 34: 
Verw. 69; Anl. 75. 

IpN Friis njoallot 'lingere, lambere’ | fi. nuolla "lecken" | 
mord. Paas. nolams "lecken, ablecken’ | tscher. Wichm. KB 
пет. J nelem, JU nzlem, U T M nulem, В пишет "lecken? | 
хут). Wichm. I ńūni, Ud. ńuvnis, V P ńuvni, S L ńulni | wotj. 
Wichm. G U ишп, J ńulini, M ńulni, J MU ńuwini id. | 
wog. Kann. 69 å, *а, "os TJ ńaaùnt-, ТО úåaänt-, KU нал?т-, 
KM Gent: P nascamt-, VN ñaaa md-, VS úädmt-, LU ńädmt-, 
ńadmt-, LO nölant-, So. nölann- id. | ostj. Karj. 50 *a, *o: 
DN naät-, Trj. nas-, V Vj. gn: Ni. gät, Kaz. йба-, O gut: 
id., V Vj. nölömt- (mom.), úğlőzsðyðl- (dim.) id. | ung. nyal-, 
"uc, id. || sam. *ù: kam. nü-l'äm id. — Beitr. 40; Verw. 60; 
ХУК 39 255; FUF 15 35. 

IpN Friis njoammot `serpere; inficere’ | sam. *a (< *o): 
jur. Leht. O T унта ‘fassen, festhalten, fangen’, Sj. тта, 
Sjo. рта, Nj. nd"? mag id. | jen. no'abo ‘fangen’. — Beitr. 14. 

Aus dem samojedischen sind nicht belegt: 

IpN Friis goaskem aquila’ | fi. kotka ‘adler’ | mord. Paas. 
E M kufskan id. | tseher. Wichm. КВ kwtškôž id., T kwtkôž 
‘ein grosser гапруосеГ, Paas. B kutkəš adler’ | syrj. Wichm. 
Lutz га ег (I); ein raubvogel, angebl. von der art des uhus, 
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möglicherweise eule (V); ein grosser vogel (L); uhu’ (Le.) | 
wotj. Wichm. М kut$ "ein vogel, vom aussehen des königs- 
adlers, aber kleiner’, J týuńi-kiš ander, — ЕСЕ 19 124 f. 

lpN Friis loabme "apertura inter res non apte eonjunctas | 
fi. loma ’zwischenraum’ | тога. Paas. M luv: Keđ-l. "der zwi- 
schenraum zwischen zwei fingern’ | tscher. Wichm. KB lo, 
U lu- "zwischenraum’. — FUF 16 Anz. 43. 

IpN Friis боаПе ’intestinum’ | fi. suoli dam" | mord. Paas. 
E gulo, sulä, М sulä | tscher. Wichm. KB šol, JU M $öls, U T 
#013, В šolo, šòlo | syrj. Wichm. I sù, Ud. У sw, SL sul | 
wotj. Міст. G U J M sul, J MU suw | ostj. Karj. 142 *o: 
DN süt, Trj. хдл, V Vj. sort“, Ni. suts, Кал. soa, O 50`1 id. — 
ЕСЕ 15 38. 


Ururalisches *ù. 


In folgenden beispielen und in den beispielen unter urural. 
*ò vertreten urural. *ù: Ip. u, (sekundär o < *и), fi. u, uu, 
mord. u, tscher. u, (sekundär die vertretung des *u in nölem, 
пие" т usw. Лескеп’), syTj. u, i, wotj. u, 2, 7, (sekundäre palata- 
lisation oder reihenübergang in Lë ‘husten’ und vi пеп). 
wog. u, й, Ost]. *u, *o, *0, (sekundär die vertretung des kurzen 
*u in pöy- usw. 'blasen’ und föuöt- usw. "einen ruderschlag 
tun’), ung. ú, *%, u, (sekundär die vertretung des *u in bog 
`knoten, kolbe’ und ? jou, jó 'fluss’), sam. "o, 

In folgenden beispielen begegnen auch vertretungen des 
urural. *ò (darüber näher р. 19 ff.). Zur erklärung vgl. die all- 
gemeine bemerkung unter urural. *ā p. 6, weiter unter 
urural. 0 ~ *à p. 49 f. 

IpN Friis gossat "tussire’, IpK Gen. kös der husten’ | mord. 
Paas. kozid., Е kozo-, M kozö- "husten’ | вуг). Wichm. I kizni. Sav. 
kizni, Wied. P közittsiny id. | wotj. Munk. (iz, kiz-, kêz- id. | 
ostj. Кагј. 148 *0: DN zwpe~s-, DT убре“в- ‘husten’ (vb.), DN 
Zort (subst.), Paas. Куй, J kòz, Ahlqv. N xülid. | sam. Leht. 
93 f. *0, *ù: jurO T Sj. уб? der husten’, Nj. kor id., O убдб!$ 
‘husten’, Sjo. убдог!'# id. | tawgy kw (subst.), kutadandum 
(vb.) | jenCh. ko’, gen. kodo, В kw, gen. kuro (subst.), 
Ch. korunaro, В kodunado (vb.) | OS N В Tas Kar. kot, 
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Jel. kut (subst.), В Tas konnan, ХР Корат, Tas Kar. kotarnan 
| kam. kwd, kwn (subst.), kwl'am (vb.). — Beitr. 229; Stuf. 
53; Verw. 61 f. 

mordE Paas. puvams "blasen, an-, wegblasen; durch anbla- 
sen heilen’ | tscher. Wichm. U pugem "blasen, wehen' | wog. 
Munk. N tpūwi, T puwe, LU рт (st. püy-) 'blasen' | ostj. 
Кат}. 83 *0: DN pog-, Trj. р°б®у-, V Vj. p6y- id. | ung. fü-, 
füj-, fuvall- "schwach blasen’ | sam. "o: jurO Leht. pūt `Ыа- 
sen, wehen’, Ti рий? ‘blasen’, Lj. pwus "blasebalg’, О Sj. 
рїйар!', 5 pü’ttaps id. |tawgy fual'i éma, fuarüma ’blasen’ | 
jenCh. fuenabo, B fuasabo | OS K püwau, NP puggam, B Kar. 
pünam, Jel. pügau, Tas pumbam, Donner Ту. рйав!, N pap, 
ptwxönnap, Vj. рпар, Tscha. puddan, OO рпудйпан, OOS puan, 
id. | kam. Donner p wtem, p “qam blase n, pusten’. — Anl. 
176 f. Stuf. 48; Verw. 59. 

IpN Friis sukkat ’remigare' | fi. soutaa ’rudern’ | tscher. 
Was. иет | syr]. Wied. syn- id. | wog. Kann. 112 *ā (?), zo, 
zo: TJ TČ tößam "ich werde rudern’, tösam "ich ruderte’, KU 
toßBäm ich rudere’, KM tößasm, taßsam "ich ruderte', KO 
tnßßaxm, іоВѕәт, Р toßs®m, VN taßs?m, tößs jet ruderte’, VS 
täus®m, tößs, LU LM toßs’m, LO So. töß‘ss“m | о). Kart, 207 
*0: DN [әи-, Kr. Kam. ty- ’rudern’, DN təuəllə-, Kr. tauät-, 
Kam. töwöt-, Ni. tuat- id., V 20%5l- "einen ruderschlag tun’ | 
sam. "o: ОЗ N tua-k ’rudern’, МО tua-n7, K Tsch. ОО tü-wan, 
Jel. tü-gan, NP tu-ggan, В Tas Kar. tü-nan, tü-mban | kam. 
thu’bl'am | koib. Kl. tukblaam | mot. Kl. tialiamam id. — 
Beitr. 59; Stuf. 42; Verw. 77. 

IpN Friis codda ’guttur’, Sv. ёцууе 'gula, guttur; alveus 
amnis’ | fi. suu 'os, ostium’; est. sa "mund; öffnung, mündung? | 
tscher. Paas. Su: ime-$u 'nadelöhr’, Was. im-Su, imə-ğu id. | 
wotj. Munk, su: su kwaśsmem аах dursten’, eig. "das mund- 
trockensein’ | wog. Munk. N sünt, K sunt, ML sut (st. sünt-), 
UL sat (st. sant-) "Öffnung, mündung’ | ung. szá (zawaban 
Јогас 410), gew. száj (analogiebildung) "mund, maul || sam. 
"o, *ù: jur. Leht. O P £ ’speiseröhre; adamsapfel’ | jenCh. 
sū, во, В so 'kehle’ | ОЗ N hoi, K NP soi, OO Tsch. suoi, Kar. 
sul‘, В Tas suol’ | kam. воі id. — Beitr. 212 f.; Verw. 53; Мук 
39 265 f. 
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fi. tulla "kommen, ankommen’ | tscher. Wiehm. КВ tö-lam, 
U tolam id. | sam. Leht. 94 *0, *й: jurO Lj. 105, Т Oks. S Nj. 
tös "Kommen, О tültäcöm? "eh komme, werde kommen’, Oks. 
tüättam?, Lj. S tu?ttam? id. | tawgy tü’am "kommen" | jen. tüaro, 
Ch. to’aro’, В to’ado | OS N töak, Tschl. OO tüwan, NP 
tüggan, MO tüan, К tüwan, Jel. tügan, Kar. B Tas tünan | 
kam. šolam id. — Beitr. 41; Stuf. 33; Verw. 65. 

Aus dem samojedischen sind nicht belegt: 

lpN Friis ойда ’novus’ | fi. uusi "peu? | mord. Paas. od пеп, 
jung’ | tscher. Wiehm. KB U ù, B ин ‘пеш’ | syrj. Wied. уу 
"neu, frisch’, Wichm. I vil | жоё]. Wichm. G vôl, J U vi id. | 
ung. új, *ür id. — Мун? 38. 

IpN Friis bugge ’tuber, tumor’ | est. Wied.-Hurt pung 
’hervorragendes, rundliches (knolle, knospe, knauf, knopf, 
beuleetc.)' | syrj. Wichm. I Ud. bugil ’buckel; kugel’, IVSLP 
sin-bugil "augapfel’, I bugil-sinma, Ud. bugil-sin ’glotzäugig, 
der glotzäugige’ | wog. Munk. tpünzläp ’gombos’ | ostj. 
"o, *u: Karj. 100 DN роху 21`КпоПеп am baume’, Trj. pw ubz at: 
’festgebackener schnee (an der schiene des schneeschuhs)’, 
Dark I pönol, pönyol "beule, auswuchs; schelle’ | ung. bog 
`knoten, kolbe’ (NySz.). — ЕСЕ 15 21. 


c) Die kurze quantität. 


Ururalisches *a. 


In folgenden beispielen vertreten urural. *a: 1р. a, fi. a, 
тога. a, tscher. a, syrj. wotj. a, ostj.? *a, (*a), ung. a, sam. "o 
(jen. о). 

fi. Тара 'blatt (z. b. eines ruders)’ | sam. Leht. 70 *a: jurO 
Sj. lage, I las'e, U-Ts. las'on, Lj. S Nj. Ni. rappa, P даррәр 
’ruder’ | tawgy labay | jenCh. löba, В löbi | OS lab, labá, lap, 
lappu | mot. КІ. lia id. (і sekundär.). — Stuf 43; Verw. 77. 

IpN Friis lappe, labe "plang superficies alicujus rei, ex. gr. 
palma, planta? | fi. Renv. lappea, lappia ’flach, platt und 
breit; platte seite’, lappa 'dünne eisenplatte‘, Lönnr. lape, 
lappeen platte seite’ | mord. Paas. Е lapužă, М laps flach; 
fläche’, Ahlqv. M käd-lapa ’handfläche, flache hand’ | tscher. 
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Wichm. KB J U T M lap niedrig (z. b. der tisch, der stuhl, 
das haus), (J auch) niederung’, KB J krp-lapa "handfläche, 
flache hand’, jalapa `fussblatt’, KB J laptsarka, U laptšaka: 
‘platt, dünn und breit’ |syrj. Wied. lapa: kok-lapa 'fussblatt', 
Castr. І kok-lapäs id. | wotj. Wichm. МО Іар: lap-ińti "nie: 
derung, niedrige fläche’ (int "platz, stelle) U MU J M G 
lapeg 'niedrig’ | ostj. *й (?): Karj. südostj. lüpsöx, Kaz. löpsöx 
"platt, flach’, Paas. К lupsöy "flach, platt; kante’ | ung. lap 
’fläche, ebene, platte, seite” lapály 'niedere fläche’: MTsz. 
lapesi "flach, platt’, lapos flach, platt, eingesunken; untiefes 
tal’ | samjur. *a: Leht. P lapsn "platte, scheibe’, fen Тарҳ?а? k 
handfläche’, Nj. lapsovalcı Diet ‘flacher stein.” — ЕСЕ 742 f.; 
FUF 16 Anz. 41. 

fi. lattea "platt" | tscher. Wichm. KB арға, JU M В 
laptra‘, U Т lapra "platt, flach‘, U Гард id. | ostj. Karj. 
62 *а, (?) *й: DN tăptôz, Kond. täptöx dng eine art teller’. 
Тт]. arpt‘ök“ атәу "teetasse’, V Vj. larıwtöh“ "geneigt, nicht 
steil’, Ni. taptəy, Kaz. aarptöy "platt, flach (gefäss u.a.) | 
sam. Leht. 70 *а: jurO {авт "platt, flach, niedrig’, Т Sj. барт, 
Lj. S Nj. raptws, Р дарт id. | jen. lota ’ebene stelle’ | mot. 
Atl. lapta 'niedrig’ | karag. РУ лапта id. — FUF 16 Anz. 41 
(fi. tscher.). — Ich halte es für möglich, dass dieses wort zum 
vorigen gehört, mit dem grundstamm *lap-; zum ural. suff. 
*.Ца vgl. z. b. tscher. JU lap-ka-ta- "niedrig, nicht hoch’ (U T M 
lapka, KB J JU lap id.); KB löp-kar-ta, J 1=ргача, JU 1=ркача 
"etwas feucht (z. b. die erde, die kleider)’ (vgl. Tr. lup feucht’), 
samjurO T, Sj. М уор, OP Zo sitän, N jünfiw, Nj. ур?вірд, Р 
donn "an", О јаре"), Sjo. jasto, Nj. лв) feucht (vel. Lj. 
jep-räs, Nj. japräs ‘feucht machen’); usw. (näheres ein ander- 
mal). | 

lpN Friis dappat od. dappet, дарат 'anniti, vires intendere; 
arbeide sig frem med Besvirr, slide haardt for at komme frem, 
mase, уаде tungt, hoppe (som Renen і Dybsne)’ ? | fi. tappaa 
`dresehen: totschlagen, ermorden; schiachten’, tapella "sich 
schlagen’, taputtaa ’oft schlagen, klopfen‘, astua taputella 
flink und behende schreiten, trippeln’? | mord. Paas. tapa- 
‘schlagen, so dass eine wunde od. irgendein merkmal von 
dem schlage entsteht; zerschlagen, zerbrechen, zertreten, nie- 
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dertreten’ |? tscher. Wichm. КВ U T М taptem "hämmern, 
schmieden (bes. äxte, sensen u. ä.); nieten’ | syrj. P tapetnı 
‘mit der faust schlagen’, tapkini ’jmdn in den rücken stossen’; 
Wied. tapjödny "mit dem fuss stampfen, mit der handfläche 
schlagen’, tapködny 'klopfen, stampfen, fest stampfen’ | wotj. 
Munk. tapt-rt- ’stampfen (v. pferd)’ | ung. tapod- treten, 
stampfen, mit den füssen kohl od. andere kräuter in die butte 
hineintreten’, tapsol- 'in die hände klatschen’, tapog- 'stam- 
pfen’; Wichm. hetfal. esäng. täpod- "treten, stampfen’, mold. 
сапт. tåpižgāl- "mit den füssen platschend treten (z. b. die 
kinder im schmutze auf dem hofe)’ || sam. *a: jur. Leht. O 
T Sjo. tappar-, Lj. Nj. ta’ppar- 'mit dem fusse stossen’, О 
tappazalt's 'stolpern’, T, іарреаГјә? er stolperte', Lj. ta’pp”- 
zad'jeiN, Кїз. ta’pyad'detN id. | OS N tabarnap "mut den füs- 
sen stossen’, МО К Tsch. ОО tabarnau, NP tapirnam, В Tas 
tapernam; tappolnam, N taponnap (mom.) id. — Beitr. 103; 
Verw. 66; FUF 7 43 f. — Dieses wort scheint, wenigstens zum 
teil, onomatopoetisch zu sein. 


Ururalisches *u. 


Urural. *u vertreten: lp. о, à, a, fi. u, mord. о, tscher. WA 
О u,syrj. ut, wotj. u, 2,2, (din U kié harn’, MU kizani 'harnen’ 
sekundär, entweder spätere palatalisation oder reihenüber- 
gang), wog. *u, ostj. *0, ung. ú, *ū; o (< *u), sam. *й, *u. 
— Z. b. 

IpN Friis borrat 'edere, exedere’ | fi. purra 'beissen, kauen, 
schmerzen, brennen’ | mord. Paas. E роѓетѕ, М motaus "kauen, 
nagen, zerfressen’ | tscher. Wichm. KB pö'ram, U рига т 
‘beissen; kauen’ | syrj. Wied. purny "kauen, beissen’, Wichm. 
I purni ’nagen, beissen (v. tieren)’ | wotj. Wichm. J purini 
"beissen, zerbeissen (у. hunden} | wog. Kann. 119 *w: TJ TČ 
por-, KU рог-, КМ por-, KO pur-, P VN VS LU pur-, LO So. 
pua- ‘beissen’ | ostj. *б: Paas. К poröm, J porrom ‘beissen, 
kauen’ | sam. Leht. 89 *ù; *a < *o < "wu: jurO рага "Iren: 
nen’, par2óa "anzünden, brennen machen; braten’, Nj. рагада 
id., Sjo. рагадад 'zünde ап", рағайпа? ‘brennt’, U pärada 
‘braten’, Кїз. parratäs id. | jenCh. fodaräbo, B foradabo "puten? 
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| OS Donner Ту. purt$as' "feuer mit zündhölzern machen’, 
КеО puren" au ‘brennen’, Tscha. pört$au "anzünden, zünden’, 
ОО pör’bba "brennen", — MSFOu. 58 131; MUSz. nr. 471. 

Іру Friis boska, botka "Angelica archangelica’ | fi. putki 
’rohr, röhre, hohler stengel; angelica’? | mord. Paas. počko, 
počkă id. | tscher. Gen. Sail, puč 'stengel’, Ramst. KB рә@ 
’stengel, rohr’ | sam. *й: jur. Leht. О Sj. pūĝ? ’rohr (aus eisen)’, 
MB рйёА, T је рид?, S Plössov put id. | OS Donner Ty pūdž, 
Dun? rohr, röhre (gew. aus ton, an den ufern des Ob vom 
wasser gebildet)’, Tscha. pūđdž?s_sârg "hohes gras, mit stengel 
versehenes gras’ | kam. Donner роіи "blütenachse.’ — Anl. 171. 

IpN Friis dolla 'ignis’ | fi. tuli ’feuer’ | тога. Paas. tol | 
tscher. Wichm. KB töl, U tul id. | syrj. Wied. tyl-, tyv- in 
tyl-kört, tyv-kört 'feuerstahl’, Wichm. I til-kört id. | wotj. 
Wichm. G U tl, J til, tiw feuer’ | sam. Leht. 78 *ù: jurO T 
Sj. KU U-Ts. Oks. Sjo. Ni. P tū, Kis. Nj. tù id. | tawgy tui | 
jenCh. tū, B tu ОЗ N Jel. B Tas Kar. tü, Tsch. OO їй | kam. 
sü | koib. КІ. siü, PIII sy | mot. PIII tui | taigi Atl. tui | karag. 
PIII dui id. — Beitr. 69; Stuf. 33; Verw. 71. 

IpN Friis g033a urina’, go33at 'mingere, urinam reddere’ | 
fi. kusi ‘harn, urin’, kusta ’harnen’ | tscher. Wichm. KB 
köz-Bot urin’, kö-Zam 'harnen’, W Bud. kuzam id., kuz vüt 
urina’ | syrj. Wiehm. І 002, Ud. V 8 L P kudz ‘harn’ | wotj. 
Wichm. U kié, J M kidďdé, G k¿£ ‘harn’, MU kizanı `harnen' | 
wog. Kann. 120 *w: TJ TÜ kġńńś-, KU х0п4- КМ kons-, KO 
k,uns-, P VN VS kuis-, LU LM kuns-, LO ?zuns-, So. yuńź- 
"harnen; beissen (von der ameise)'; ТЈ kösße-t, TÜ kösße-t, KU 
z08ßıl, KM КоВ, KO В, P КихВї б, УХ kuššūť, VS 
kussüf, LUT küssüt, LU kuššūť, LO łyuśßip, So. хџВер 
"ham? | ostj. Karj. 110 *0: DN xös-, Trj. V Vj. k“ös-, Ni. x6s-, 
Kaz. z0s-, O zös- baren! | ung. hügy, *hüd "arm, urin’ | 
sam. *й: kam. khinzil'äm ‘pissen’ (i sekundär) | koib. Kl. 
kynse (ә: kinze) `harn' | mot. Kl. kundzim id. — Beitr. 171; 
Stuf. 97; Verw. 61; ЕСЕ 19 177 £. 

IpK Gen. kopse- Лӧхеһеп, erlöschen’ (tr., intr.) | est. kus-tu-, 
est kis-tu- 'auslöschen (intr.), erlöschen’; kustuta- 'auslöschen’ 
(tr.) (1 sekundär < tu) | вуг). Wied. kus- 'auslöschen (intr.), 
erlöschen, ersticken’, kusöd- löschen, auslöschen’ (tr.) | wotj. 
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Munk. kis-, Kaz. kes- 'auslöschen (intr.), erlöschen; löschen, 
auslöschen’ (tr.) | ostj. *б: Paas. J kopr.am ’erlöschen’ (intr.), 
koptam "löschen? (tr.) || sam. Leht. 88 *ù *а < *o < *u jurO T 
давай "löschen, erlöschen’ (tr.), Sjo. xantäs, Lj. kaptäs, Кїз. 
kaptas. Nj. Караў id. | tawgy kabta’ama 'auslöschen’ | jen. 
kotabo | OS kaptap, kaptau, kaptam | kam. kubderl'im id. — 
Beitr. 246; Stuf. 62; Verw. 72. 

lpS Lind. korr ’cultellus, culter vilior’ | fi. kuras 'instru- 
mentum tundendi 1. caedendi’, (Lönnr.) ’messer’, wot. kuraz 
id. || sam. Leht: 88 "ox *а < *0 < *ш Jun Т Sj. U ОК. 
МВ Sjo. уа” `messer', Lj. S Nj. kai“, P Ка) "messer; degen’ | 
jen. Midd. kuru, kolu id., Waj Leht. kōrù пад "messerschneide’ | 
mot. Atl. kura, Kl. kuro ’messer’ | taigi Atl. kurru id. — Stuf. 
34; Verw. 84. 

Int, Wikl. potnet ’drehen, winden, spinnen’, Polm. Niels. 
badnijt ‘spinnen’ | fi. punoa 'zwirnen, drehen, winden’ | тога. 
Paas. pona- ’flechten, winden’ | tscher. Wichm. KB pö'nem, 
U T M рипет, B punem ’zwirnen, flechten’ | жоё]. Wichm. 
С punint, MU pinini, punini "winden, flechten’ | wog. Munk. 
Т tpune ’spinnen’ | ostj. Paas. ponəm ’geflochten’ | ung. fon- 
‘spinnen, flechten’ || sam. Leht. 89 *й; *а < *o < *u: jurO 
pans'älts, T, panyaltz, Sjo. panyasta-, Lj. pankars, Nj. 
pankar‘s "lechten, drehen’ | tawgy Кашга, fonu’a ’flechte', 
fonu’ama ’flechten’ | OS MO pannau, B Tas Kar. parnam; 
Donner Ту. рағпав", N Vj. parnap, TaU parnäs!, Кем 
panbam, Tscha. pannau, OO panrönndu id. | kam. Donner 
ршийибт, ршћдт ’zwirnen.’ — Anl. 145 f.; Beitr. 20; Stuf. 19; 
Verw. 83; NyK 39 269. 

lpN Friis sänas ’liquefactus, glacie vacuus’ | fi. suvi `som- 
mer’ | wog. Munk. tü, ttūw; АУ. tui, toi, tei, tuv id. | ostj. 
Кагј. 288 *0: DN ton, Ni. (ou, Kaz. дот“, Trj. agin, V 101%, 
Vj. 103°, O lön id. || sam. Leht. 71 *a < *o < *w: JurO 141015 
‘den sommer zubringen’, Т 142075, Sjo. taßpßors, Lj. (азоо, 
Kis. (4271000 id. | tawgy tara sommer’, tarutum "übersom- 
mern’ | jen. toaro id. | OS tagi, tai, tagge, tag, tar sommer’ | 
kam. thena id. (е sekundär), thanarl'am "übersommern' | koib. 
Kl. ta’ga ’sommer’ | mot. КІ. da’gan id. — Beitr. 29; Stuf. 
21: Verw. 41. 
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B. Die vorderen vokale des ururalischen. 


a) Die lange quantität, bzw. die halblange, die mit der 
langen wechselt. 


Ururalisches *a. 


In folgenden beispielen und in den beispielen unter urural. 
жї ~ *ë, *ё (p. 51ff.) vertreten urural. *d: lp. a (9: a), fi. a? 
(man hat fi. а für den vertreter des "d gehalten, und fi. a 
wäre sekundär aus ä entstanden; fi. ä scheint jedoch dem 
mord. £ zu entsprechen, weil beide auch urural. *ë vertreten 
können, vgl. p. 31 ff.; darum wäre etwa fi. a der regelrechte 
vertreter des urural. *ã), mord. a, tscher. W а, Ӧ a, syrj. 
wotj. a, wog. *@, же, ostj. "d, ung.? е. é. *e, sam. "d 

Ung. е, é, *e und ? wog. *ä, *e können auch *ё vertreten 
(p. 31), weshalb sie hier mit vorbehalt aufgenommen sind. 

In diesen beispielen begegnen auch vertretungen des urural. 
*2, *è, darüber näher р. 31. Zur erklärung vgl. die allgemeine 
bemerkung unter urural. *ä; vgl. ferner urural. Han *e, *e 
р. 51 ff. 

Über die in diesen beispielen vorkommenden i-laute vgl. 
unter urural. *á ~ *ë, *ë p. 51. 

tscher. Wiehm. KB J mat, JU U T B -möt ‘familie usw.’ | 
syrj. Wichm. mat-in nahe’ | wotj. Wichm. mat-in id. || sam. 
Leht. 99 +ã, *à: jurO Sj. me, T ma, U-Ts. тей, S maa’, Nj. Р 
mät zelt | tawgy mæ id. | jen. mekoddo 'nach hause, heim’; 
Waj Leht. wc zelt": Atl. »Mang.» »Turuch.» mä ‘haus’ | OS N 
mat, mat, ОО Tsch. muat "zelt, Tas mäta-par "dach, В 
mädet-pär id. | kam. mad zelt", mscr. gen. sg. maadan | 
koib. PIII mat "rte, Kl. mač "haus, jurte’ | mot. Kl. men 
id., PITI mät ‘jurie’ | taigi Ad. met id., (Atl.) "haus’. — Beitr. 
301; Stuf. 44; Verw. 78; FUF 14 92 f. 

IpN Friis njalbme Соз, ostium’ | tscher. Wiehm. КВ jilma, 
J jolmo, JU "1те, U уд, T dölmsd, M уто, B jölme, Gen. 
OP túslme "zunge, sprache’ | wog. Kann. 57 *i, ə, *е TJ 
пт, TČ ин, KU ləm, KM norlom, KO нәт. P útlm, 
VN úll m, VS úill m, LU т. LO месн, So. Мет `zunge` | 
ostj. Karj. 2 *a: DN ибрәт, Trj. палот“, V Vj. пон", Ni. 
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ratsam‘, Kaz. näagm‘, О й әт 'zunge’, auch 'sprache’ | ung. 
nyelv, *nelüü "zunge, sprache’ || samjur. "d: Leht. О Sj. 
nam, U-Ts. йат ’zunge’. — Beitr. 17; Stuf. 112; Verw. 53; 
FUF 15 41 f. 

IpK ИК. nipf$as 'bratspiess’ | tscher. Wichm. KB mi 
`lanze, speer’, М zip?sa eine am ende zugespitzte weidenrute, 
mit der man heu trägt’; Tr. удрат 'am spiess braten’ | syrj. 
Wied. јоѕ ’spitze, dorn, stachel, splitter, keil, pflock, speiche; 
spitzig’ | ostj. Karj. 164 *e, *z: DN тёвәѕ, Trj. pos, V (as, 
Vj. īwas 'bratspiess’, Ni. &poszüt‘, Кал. {Євдзуїйл om spiess 
gebratener fisch’ || sam. *ã: jur. Leht. O jäp(isä "backen, bra- 
ten‘, T jäpsä, Sjo. ]@в‹!ваў id., Lj. japsa- "ат хо braten’, 
Kis. dng? id., Nj. j°as's 'bratspiess’, S jäzs, P d’’äp's ’spiess’ | 
kam. tapsu 'stecken, stöckchen’, tapselim braten’. — Beitr. 
247; MSFOu. 48 242. 

IpN Friis dā-t, gen. dä-m pron. dem. "hie, haec, hoc’ | fi. 
tä-mä "dieser", est. te-ma, temä er, sie, es’ | тога. Paas. Е 
fe. М fe "dieser, E teke, М (аа Себеп dieser’, Е tete, М tile 
ереп) dieser’, E fija, М fije "hier (vorüber), E fese, tešă, 
M fasä "hier" | tscher. Wichm. КВ ti, U tô dieser, KB tì ĝa, 
U 0-05 id., KB t&ße, U tefe 'sieh hier!; eben’, KB te-yèńa, 
U tö-yari, В tö-yarie "ein solcher wie dieser’, Т tôle а "mehr, 
nachher, weiter’ | syrj. wotj. Wichm. ta "dieser" | wog. Kann. 
48, 56 *;,ə: TJ TČ LO So. ti, KU KM КО tə, P VN VS LU, 
(u "dieser", TJ tit, KU ч, KM tat, КО ч, P VS LU (t, 
LO tit, So. tip 'hier' | ostj. Кагј. 290 *а, *e, *: DN IG0m3, 
Ni. пз, Kaz. (йт ( < *à), О ті, Trj. (ёш, Vj. (ёт, 
V бте `dieser' | ung. të- dieser), tétova "bin und her; ide- 
oda’ || sam. Leht. 100 *à: jurO (‘an "dieser hier’, Sj. K U 
U-Ts. Sjo. fan, Lj. S (sam id., O t"ößßan_, Sj. feößßan_ gen. 
se... О ГВ, Sj. K U U-Ts. Sjo. Gë nom. pl., S rm jol's 
‘so viel wie dies’, Kis. '*їёт ]01°$ id. | OS tam, tau, tap 'dieser 
bier’. — Verw. 32; МУН? 157. 

Aus dem samojedischen sind nicht belegt: 

IpN Friis арја ’avus paternus vel maternus; senex’, Polm. 
Niels. adla ’grossvater; alter mann; kerl’ | fi. äijä 'vater des 
vaters, vater der mutter; der alte’ | syrj. Wied. ai "vier, 
greis: mannsperson, männchen (von tieren)‘, Wichm. I az | 
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wotj. Wichm. G at, аў, J aji- ’ 
— FUF 13 221. 

lpN Friis јаугге 'laeus' | fi. järvi 'see’, wot. јагуі | тога. 
Paas. М jerck£, 27, Е efke ’see, teich’ | tscher. Wichm. KB 
jär, jär, U jer 'der see’. — Quant. 39. 

liw. kärmi 'fliege’ | тога. Wied. Е Кагуо, Ahlqv. M karu 
id. | tscher. Wichm. U T karmö, M karmt, В karme id. — ЕСЕ 
15 20; Vir. 17 132. 

lpN Friis sappe "Tel | fi. sappi elle | mord. Paas. E ере, 
M säpä | tscher. Wichm. KB gäk*š, J T U $ek$, М sekś | хуг). 
Wichm. sep | wotj. Wichm. sep id. | wog. *ä: Kann. ТЈ täp, 
TČ räp, КМ (дар, КО (бар, Р (ойр 'galle des bären’, (TJ TČ) 
’galle’ | ung. ере. *eper ?каПе'. — FUF 7 45. 

IpN Friis cadna ’fungus betul®, unde fomes praparatur', 
L Wikl. cätna- "birkenschwamm’ | fi. sieni ’fungus, agaricus, 
spongia’ | tscher. Wichm. KB ën, UM šen "baumschwamm 
(KB), zunder’ (KB U М) | wotj. Munk. senka, senke, senke 
(Kaz.), (Ѕаг.) senkt, (Glaz.) senkt ’zunder; schwamm’ | wog. 
Kann. 54 *ë, *e, *i: TJ TČ šini, KU seni, VS пт, VN $ni, 
P $öni”, LO So. seniy‘ "baumschwamm’, Ау. zent, sēni id. | 
ostj. "d. *i: Paas. K sing sanok, J sänay‘ (mit 1. p. poss.- 
suff. sinyəm) "baumschwamm, knollen am birkenbaum, woraus 
man durch kochen im wasser, mit asche oder pulver gemischt, 
den zunder bereitet’, Karj. DN säns, Trj. sänoy, V Vj. sänaz, 
Ni. säns, Kaz. san‘, О san ’birkenschwamm’. — JSFOu. 
3024 19. 

IpN Friis dalvve hiems’, Тег Gen. tä,lve | fi. talvi ’winter? | 
mord. Paas. E «Те, M fală | tscher. Wichm. KB tel, J JU 
tèla, U T teld, М tèla, В tele | хут). Wichm. I të, Ud. V P tev, 
SL tel; Wied. Р tol | wotj. Wichm. U G M J tol, MU tay | 
wog. Kann. 3, 7, 145 *ä, *e, ré *e: TJ täl, TO (йл, KU 140,1, 
KM (0411, КО 1001, P toåa, VN tüöl, VS tal, LU tool, LO So. 
tal id., LU tälzet ”mittwinter’, KU (elt, KM teeli, So. tēli "um 
winter’, KU telpäßl, KM telpepl, Р tölpea, LO telipäßl ’winter- 
dorf’ | ostj. Kart, 189 DN (әрз, Trj. 16.4107, Ni. tåts, Kaz. (йал. 
О ml, V Vj. tələ% "winter" (Trj. d sekundär) | ung. tél, *telü 
id., telel- "überwintern’. -— FUF 15 38. 


vater; männchen (von tieren)’. 
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Ururalisches *2, bzw. *ё. 


~ 


Ich habe hier ein offenes *2, *ё angenommen zum unter- 
schied von relativ geschlossenerem *ē, "ép. 31 ff., weil hier 
im lappischen æ und im ostjakischen "e vorkommt; *e, *2 
aber vertritt im lappischen ie und im ostjakischen Te, *0. 

In den beispielen unter urural. *@ (р. 28 ff.)und urural. *ã ~ 
"e, *ё (p. 51 ff.) vertreten urural. *2, bzw. *e: lp. æ, fi. а; е, 
іе, mord. "e, tscher. e, syrj. e; е, о, wotj. e; о, wog. ? *e, ? *ё, 
es ist möglich, dass im wog. *ä, *e < *2, weil auch *ä, *e, 
< *ē, vgl. р. 32; in diesem fall etwa wog. *e, *ë < *it, 
ostj. "e, ung. е, é, *e, sam. *e. 

Die vertretungen im finnischen, in den permischen sprachen 
und im samojedischen scheinen dafür zu sprechen, dass wir 
hier auch ein halblanges *ё annehmen dürfen (>fi. е, ie, 
perm. o, e, sam. *e), jedoch mit vorbehalt, weil halblange 
vokale s>kundär sein können. 


Ururalisches "o, bzw. "4. 


Ich habe hier ein urural. geschlossenes *e, bzw. *0 wegen 
des lapp. ie, und ostj. *e, *0 angenommen zum unterschied 
von urural. *2, bzw. *e, das im lapp. durch æ und im ostj. 
durch "Te vertreten ist (vgl. oben). 

In folgenden beispielen begegnen auch vertretungen des 
urural. *, bzw. *, das mit *, bzw. *0 gewechselt hat (vgl. 
р. 53 Ё). Darüber näher р. 38. 

Beachtung verdienen die in diesen beispielen oft vorkom- 
menden labialvokale. Sie scheinen jedoch, die permischen 
labialvokale und das ostjakische "o ausgenommen, sekundär 
meist durch assimilierende wirkung eines benachbarten labial- 
lautes entstanden zu sein. Solche sind jen. siodo, sioro "unge, 
fi. myydä, myödä ’verkaufen’, ung. öt, *üt- fünf’, jur. уш? 
usw. "zehn, OS köp usw. id. (*ß-), mord. ор "schwiegersohn’, 
ung. vo <*reü id., tscher. kù, kü, küğ ’stein’, wog. kū, kù id., 
ung. Ко < *kiü id., tscher. pü, рї ’zahn’, wog. punk, pun id., 
ung. fog, *fugu id., tscher. müdö vuj, möds-Bwj 'rasenhügel 
und tscher. mü, тїй ’honig’; vielleicht noch tscher. Fü, 507 
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’eiter’, wenn in der zweiten silbe früher ein labialvokal vor- 
handen gewesen ist, (oder haben wir hier reihenübergang in 
die fi.-ugr. *w ~ *i reihet). Мор. für ’zitze’, $ü$ "mutter, 
ostj. (hf usw. ’zitze’ gehören der kindersprache an und dürfen 
darum nicht herbeigezogen werden. In koib. сїулъ gehört 
wohl nur cï- zur ersten silbe. In taigi kü-äte ist ú vielleicht 
ein schreibfehler (ü etwa = russ. u 2: i, vgl. karag. гы-сте id.). 
— Schwierigkeiten bieten ostj. *4 in V Vj. süyas usw. 'fiseh- 
adler’ und im ostj. oft vorkommendes "o (siehe unten). Ob 
möglicherweise im ururalischen ein vokalwechsel vorhanden 
war, in welchem langer oder halblanger vorderer labialvokal 
mit e- oder z-lauten wechselte und danach mit dem wechsel 
Жб, *0 ~ т, * vermischt wurde, ist eine frage, die vorläufig 
offen bleiben muss, weil vordere labialvokale hier nur einzel- 
sprachlich begegnen und gewöhnlich als sekundär erklärt 
werden können. Ich halte es für möglich, dass auch ostj. *6 
durch sekundäre labialisation entstanden ist, obgleich wir die 
ursache der labialisation nicht mehr deutlich sehen können; 
oder etwa "e >*o, (aber "zë zg, *e)? Ostj. *ú in V Vj. ѕйуәѕ 
usw. ist vielleicht durch labialisiertes у veranlasst (anders 
KARJALAINEN OL 281). 

In folgenden beispielen vertreten — die sekundären unre- 
gelmässigen labialvokale ausgenommen -— urural. *, bzw. (?) 
*ę: lp. ie; Te in N vækka vie (< fi.?), fi. à, ää (< *ŝ); ie, e 
(< "Oe шога. *e (< *¿), *e (< "éi tscher. е, syrj. e (< *¿), 
о, е, i (< *¢), in ma ‘honig’ vielleicht reihenübergang in die 
*а ~ *ë reihe, wotj. е (< *¿); е, u, ш, 7, £ (< *ẹ), in majsi 
"hummel’ und maan? nachsehen' vielleicht reihenübergang in 
die *á ~ *? reihe, wog. *á, *e (< *¿), *ü, *e (< *0), ostj. *6 
(< *ё), *a, *e (< *2), ung. e, é, *e, sam. *e, *6, *e. 

Anm. Die komplizierten vertretungen in den permischen 
sprachen und im ostjakischen sind oben mit vorbehalt auf- 
geklärt, weil ich kein spezialkenner dieser sprachen bin. 

IpN Friis giella 'vox, sermo, lingua’ | fi. kieli ’zunge, sprache; 
saite’ | mord. Paas. E Kel, M КЕ "zunge; klöppel; sprache’ 
tscher. Wichm. KB J kəl, JU kôl, kl, U T B kôl, M kil ’saite’ | 
st), Wichm. I kr, Ud. V P kiv, S L kil 'zunge, sprache, rede, 
wort, stimme | wotj. Wichm. G U kil, M J kil, MU J kiu 
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апре, sprache, rede, wort’ 


ost). Karj. 162 "o, *& DN ket, 
Lrj. Däi, V Vj. köl, Ni. beis, Kaz. kea, О gel "wort, nach- 
richt’ || sam. Leht. 106 *ë, *): jurKis. $2, Nj. 0 "zunge’, ёт 
"zungenbein’, P zi@kkussav ’zünglein’ | tawgy sieja Lounge" | 
jenCh. siodo, В sioro | OS N B Kar. 81, Tschl. MO sie, Jel. 
Тах še | kam. ši-kä | koib. Atl. ве-Ка, PV сїулъ | mot. Atl. 
ka-ste | taigi Atl. kú-šte, PV кя-штя | karag. РУ гы-сте 
id. — Beitr. 194; Stuf. 32; Verw. 53; FUF 15 32 f. 

IpK Gen. N miehke-, Т mikkt- "verkaufen?" | fi. myödä, 
myydä "verkafen, veräussern’, est. müma 'verkaufen’ | mord. 
Paas. Е mijems, M mijoms "verkaufen? | syrj. Wichm. I L med 
‘lohn, arbeitslohn’, S meda mort ’lohnarbeiter, tagelöhner’, Ud. 
mede etnis ’jmdn (z. b. seinen sohn) in dienst geben (als ar- 
beiter), Ud. V medtem, Š L mettem "arbeiter, der ohne geld- 
п arbeitet’, I Ud. V S L medal-, Р meda'v- "als lohnarbeiter 
in dienst nehmen; dingen, mieten’ | wotj. Wichm. J G med 
‘lohn, tagelohn, bezahlung’, J М G medjal-, U meddal- тап 
als lohnarbeiter in dienst nehmen; dingen, mieten’ | wog. 
Kann. 26, 32, 33, 148 *ä, *g, *e, *i: TJ men, TÜ men, KU 
тәр, KO mize, P VN mix, LO minckße, So. minusße ‘geben’, 
TJ mein, KU mən, KM mən, KO man, Р терп, VN 
mäin, VS meäin, LU mein, LO man, So. magten 'gib l, VS 
mem, LU mem, LO miy"m, So. miym \еһ gebe’ | ostj. Кат}. 
184 *ə od. *at: DN Trj. V Vj. ma, Ni. Kaz. ma-, O mp-, Ni. 
тїр, Kaz. mq, O тә{- ’geben’ || sam. Leht. 103 *: јагО 
mits, 5). K mifs, Sjo. тір, №). më geben", O mir? ?ргеіх?, Sj. 
mir, Lj. mirs, S ти, Р må id. | tawgy miji'ema "gehen" | 
jen. mi’ebo id. | OS N meäp "geben, zurückgeben’, MO megau, 
K migau, OO Tsch. Jel. migam, NP miggam, B Tas Kar. 
minam id., N mer, Tschl. mär, K Jel. B Tas Kar. mir, NP 
mirë "preis? | kam. mir ’brautschatz’, mil'äm ’geben’ | koib. 
КІ. meliam "ich gebe’. — Beitr. 59 f.; Stuf. 41; Verw. 92; 
ЕСЕ 16 197 ff. 

IpN Friis miekta ’verruca’ | fi. mätäs ’tuber cwspitis in 
pratis’, est. mätäs ’rasen, rasenhügelchen’ | tscher. Bud. 
müdö vuj ’collieulus, grumus’, Wichm. Т möös-Buf ’erdhöcker, 
rasenhügel’ | моё). Wied. mutš, mutyš "hüm pel, kleiner hügel, 
insel’ || sam. Leht. 81 *ë, *ё: jurS Nj. mièt "kleiner erdhügel' | 
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OS K mäkte, OO mäktä, N màkt, NP miekt, Tas mekt `hau- 
fen’, Donner Ty. mèkt? "kleiner rasenhügel’, TaU mekt? ’klei- 
ner hügel’ | kam. bäkte "kleiner erdhügel’, Donner mekte, 
mekta "rasenhügel, erdhügel’. — Beitr. 68; Stuf. 60; Verw. 37. 

IpN Friis njiellat ’deglutire, devorare’ | fi. niellä ’schlucken, 
verschlingen’ | mord. Paas. E ńilľems, M nilams verschlingen, 
verschlucken’ | ischer. Wiehm. KB neläm, J neläm, JU nelam, 
U T B леан, M nela: ‘schlucken, verschlingen’ | syrj. Wich, 
S ńilni `sehlingen, verschlingen’, лайт, V ńilavni, P ńivawng 
’schlucken, hinunterschlucken’ | wot), Wiehm. G ntlint, J 
ńilini, J MU ишти, M gilt, U ńulînî id. | wog. Kann. 16 
zë "ech TČ ńelt, KU gëlt, KM noalt-, KO nöalt-, P VN 
йалі-, LU ńalt- ’schlucken’ | ostj. Karj. 292 *d, *e, "e DN 
ńet-, Trj. näa-, V Vj. get, Ni. пе, O get, Kaz. nea- 'schluk- 
ken’, Trj. әле, V Vj. jolis 'schlucke!’ | ung. nyel-, "oct 
’schlingen, schlucken’ || sam. *a (< "et jur. Leht. Xj. ñalla, 
K майа, Sjo. nallamz, Kis. nandems ’verschlucken’, Lj. 
näd'mam "ich verschluckte’ | tawgy naltami’ema ’schlucken’ | 
jen. noddoabo id. — Beitr. 39; Stuf. 31; Verw. 60; FUF 15 35. 

lpN Friis siegja ‘рик’, IpK Gen. 57у, N siejj ?еібег; eiter- 
geschwulst’, L Wikl. seda- `ейег (in wunden); eitern’ | mord. 
aas. sij, хт "eiter’ | tscher. Wiehm. KB U au, Map id. | хут). 
Wied. sys faul, verfault, stockig, vermodert; fäule, fäulnis’; 
Wichm. P sismini, J sismini "verfaulen’ | wotj. Wichm. G 
sismint, J sismint id., Wied. sis ‘faul; fäule, fäulnis’ | wog. 
"e: Kann. (nach gefäll. mitteil.) T sei, KU säi, KM sä}, KO 
VN VS säi, Р єт, LO sag, So. хау eiter | ostj. Paas. К (әу 
'eiter’, J Vir: id., ‘galle’, K att "eltern, vermodern’, J а 
‘zu eitern beginnen; vermodern’ | ung. dial. ev, *eü Сейег” || 
sam. Leht. 102 etr. *ë, *%: jurO (тт 5, T Sj. бтр, K (тере 
’verfaulen’ | tawgy трет oner, faul werden’, tinea "sauer, 
уетѓаш | jenCh. timero’ 'sauer werden’ | OS N te, B Tas 
NP mscr. te fäulnis’, N tembal, mser. tebäl ’verfault, sauer’, 
NPK mscr. temba, В Tas Kar. temba, ОО mscr. &iebi, ciemba, 
Tschl. mser. &iebie id. | kam. thebi 'verfault’, thebl'äm faulen‘. 
— Beitr. 201 f.; anders Stuf. 29 und Verw. 35. 

lpN Friis vitta 'quinque' | fi. viisi "fünf; eine unbestimmte 
vielheit’, est. Wied. wiz' id., mina olen ju w. näind sin ma 
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peal "ich habe schon viel erfahren, hier auf erden’ | mord. 


Paas. E #Zete, tälä, М Gef "Tënt | tscher. Wiehm. KB 805, U 
йі id. | syrj. Wichm. vit | wotj. Wichm. viť | wog. Kann. 
31, 136 *ғ, *ü: ТЈ TČ єй, KU й, KM ät, KO 19, Р еч, VN 
й, VS йч, LU et, LO art, So. ар fünf’, TJ Eclat, TÜ єз, KU 
ädt, KM аси, KO аи, Р (и, VN й, VS *йч, LU є, LO аш, 
So. atap "der fünfte’ | ost), Karj. 292 "d. "e *6: DN uet, Trj. 
“uats, V Vj. ugt, Ni. uel, О uet, Kaz. gef fünf’, DT uälmat 
‘der fünfte’ | ung. öt, *üt- fünf’ || sam. Leht. 107 *, *z: jurO 
T Sj. U jw, Lj. Nj. jut zehn" | tawgy bp | jen. biw; Waj 
Leht. kor | OS Donner Ту. кӧр, N köt, TaU köp’, КеО kåt, 
KeM köt, Tscha. ОО kšàt | kam. Donner Kon, Б{9°% | koib. 
Kl. bet, PIII bi | mot РУ би id. — Anl. 136. 

IpN Friis vivva ’gener’ | fi. vävy ’schwiegersohn’ | mordM 
Paas. or id. | tscher. Wichm. KB Gau, U ßend id. | хуг). 
Wied. Р von "bruder", Wichm. P von ’jüngerer bruder’ | wat), 
Wied. vyn "jüngerer bruder, neffe oder jüngerer vetter väter- 
licherseits’, Wichm. G ven ’jüngerer bruder’ | ost). Kart, 170 
*о: DN О uen, Тт). "407, V Уј. uon, Ni. wen‘, Kaz. uen 
‘schwiegersohn’ | ung. vo, *veü id., veje poss. З. sg. || sam. 
©: jur. Leht. О Sj. U U-Ts. N g ’schwiegersohn', Lj. В' әр. 
"mein schwiegersohn’, P f id'd'apm id. | tawgy binin, bini ’schwie- 
gersohn’ | jen. bi "mann der schwester’. — Anl. 133; Beitr. 
30; Stuf. 21, 23; Verw. 90. 

Aus dem samojedischen sind nicht belegt: 

IpN Friis Jiegna ’glacies’ | fi. jää eis’ | mord. Paas. М jej, 
tj, Е еј, ev, en, 1 | tscher. Wiehm. KBUi,JUMB i | syrj. 
Wied. ji, Р ју, Wichm. IT ji | wotj. Wiehm. G M je, J jö, U 
de, Wied. auch jo | wog. Kann. 2 *ä: ТЈ TC Tán, KU iřäonk, 
KM Zonk, P LM gank, VN (Bänk, VS joänk, LU jonnk, LO 
iāņk, So. {йв | ostj. Karj. 278 *0: DN jeryk, Trj. {б К“, 
У Уј. pack, Ni. дет, Kaz. зе, О {озу | ung. jég, *jegü 
id., jeges 'eisig’. — МуН? 29. 

IpN gietta 'manus' | fi. käsi "hand" | mord. Paas. Е Кеф, 
M Ked | tscher. Wichm. KB U kit | syrj. Wied. ki "hand, arm’, 
kiki, Кеке, kek dem., Wichm. I ki | wotj. Wichm. G J ki 
‘hand’ | wog. Kann. 3, 145 *ä, *e, *: TJ kät, TČ кй, KU 
к^йы, KM Кой, KO köat, Р Кей, VN küät, VS boot, LU Кос, 
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LO So. Кар "hand; vorderfuss’, TČ kittòp, So. Lëus ’steuer- 
ruder’ (eigtl. 'handruder') | ost), Kart, 293 *0, *ó, *é DN 
ket, Trj. Кб, V Vj. Post: "hand", DT kätpot die flache hand’, 
Trj. Кад, Ni. katak, Kaz. kät«.ı "die vordere tatze des bären’, 
Копа. kinan (du.) 'die vorderen tatzen des bären’ | ung. 
kéz, keze-, *kezi "hand. — NyH? 23. 

fi. kivi ’stein’ | mord. Paas. Е Kev, käv, М Кей | tscher. Wiehm. 
KB kü, U kü, M küg id. | syrj. Wichm. ki: iz-ki "mühlstein’ | 
Уд), Wichm. G М ke, MU kö id. | wog. Kann. 152 *ä, *e, 

“ш TJ Fü, TO kù, КО kung, КМ 18, KO käß, Р кеВ, VN кав, 
VS k "op, LU мВ, LM käß, LO Кар, So. kaß ’stein, mühlstein; 
hode’ | ostj. Karj. 161 *ó, *& DN O ken, Trj. Käux, V Уј. Kòz, 
Ni. Kaz. Кец“ ’stein’ | ung. ko, *kiü id. — NyH? 23. 

IpN Friis mietta "адпа mulsa’ | fi. mesi "met, honig’ | mord. 
Paas. E med, mäd, М med ’honig’ | tscher. Wiehm. KB U mü, 
М В тй honig’ | syrj. Wied. ma ’honig’, Wichm. I ma id. | 
wotj. Wichm. U mu, MU mu, тш honig’, U G magst, M magsi 
‘hummel’, vgl. auch U M mel ’baumhonig’ (siehe Vwotj. 51) | 
ung. méz, *mezi Попіс”, — NyH’? 145. 

lpN Friis mielgga ’pectus’ | est. Wied. S mäl'w 'vogelbrust' | 
mord. Paas. mälhkä ‘brust’, Reg. mälhkenä "os alsó széles 
melldísz’ | tscher. Wichm. KB J JU U T M B mel газі” | 
wotj. Wichm. U G mel, J mil in: U mîl-as, G т-а, J mil-az 
"vordere seite der brust (U J), herzgrube’ (G) | wog. Kann. 8 
"e TJ mgül, TČ тейл, KU mäoyl, KM mäyl P maya, VN 
таул, VS mäyl, LU mayl, LO So. mäyl ‘brust’ | ost. Karj. 
161 *0, "e DN mēyət, Trj. DOE V Vj. möyal‘, Ni. meuat‘, 
О meual, Kaz. тёиәл id. | ung. mell id. — FUF 15 34 f. 

IpN Friis niekko ’somnium’, niegadet ’somnire’ | fi. nähdä 
‘sehen, wahrnehmen’ | тога. Paas. Е ńejems, ńiims, М nejams 
‘sehen, erblicken’ | wotj. Wiehm. Bess. naanî (na-al-) 'naeh- 
sehen, schauen, betrachten’ | wog. "e, ? *ë, *i: Kann. (nach 
gefäll. mitteil.) TJ neßl-, KU KM nayl-, P LU nil-, LO neyl-, 
ostj. Paas. K nlıwam. 
J пй! әт id. | ung. ne-: néz-, *nöz- "sehen, schauen’. — NyH? 
152; FUF 3 110. 

fi. ри ’feuer-, flintstein; spitze, zapfen; zinne, zacke’ | тога. 
Paas. Е реј, pev, ре}, päj, М реј ’zahn’ | tscher. Wichm. КВ 


So. neyl- "sichtbar werden, sichtbar sein’ 
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U pü, MB рі, id. | syrj. Wied. pin ’zahn, zacke, scharte', 
Wichm. I pin | wotj. Wied. pin ’zahn, zacke, zinke’, Wichm. 
G pin 'zahn’ | wog. Kann. 33 *£, *ü: TJ TČ pen, KU KO pänk, 
KM pänk, P penk, VN pänk, LU penk, LO punk, So. pune 
id. | ostj. Кагј. 279 *0: DN penk Trj. ра, V У). ро, 
Ni. реу, Kaz. ре, O penk id. | ung. fog, *fugu ’zahn, 
zacken, staffel’. - NyH 48. 

IpN Friis snjiras od. snjieras-sapan "mus" | fi. hiiri "maus | 
mord. Paas. Е t$ejer, t$evet, М $ejär id. | syrj. Wied. Syr, Sir 
"maus, ratte’, Wichm. I ër | wotj. Wiehm. G ër, J šir "maus? | 
wog. "e: Kann. (nach gefäll. mitteil.) TJ tenkor, TČ tensarr, 
KU КО VS tänkar, KM tänkar, P LU tenk?’r, VN tänk?r, LO 
duer "maus" | ostj. Karj. 160 "o: DN tesygər, Trj. лог, 
V Io ua, Vj. (ër gar, Ni. tenkar‘, Kaz. Ap: ua, О longor 
"maus | ung. egér, *egerü id. — ЕСЕ 12 306. 

IpN Friis dikke ’pedieulus’ | fi. täi laus’ | tscher. Wichm. 
KB U ti, М В tū id. | syrj. Міст. tor "wanze’ | wotj. Wichm. 
tej id. | wog. Kann. 5 *e, zë ТЈ TČ teyam, KU täsyam, KM 
toazzam, KO 1даўуәт, Р VN LU taxcım, VS täzexm, LO tāk- 
“m, So. täkk"m "aus" | ostj. Kart, 161 *0, *é DN (ерат. 
Tr). Dän am, V Vj. törytom‘, Ni. Kaz. teuləms, О teudəm id. 
ung. tetü id. — MU'Sz. 214. 

IpK Сеп. Т vikk, Not. tviehk, A vik "kraft; kriegsmacht, 
heer’, ? N Friis vekka ’vis, potestas, grex, caterva, copiae’ | 
fi. väki `kraft; volk’ | mord. Paas. E 073, М ër kraft; schar | 
tseher. Wichm. KB U ñ, M B Piz ‘kraft’ | watt, Munk. -vi: 
kaf-vi "kraft, macht’ | wog. Kann. 16 *ä, *e: TJ TČ ßeß, KU 
бей, KM Boa, KO Вода, VN pü, LU Воо, LO Ваз", So. Bay 
‘kraft’, LO So. Baytäl "kraftlos’ | ostj. Кат). 163 *ġ, *: DN uez. 
Trj. “učuz, V Vj. uörg, Ni. Kaz. пещ“, O ме kraft, stärke’ |? 
ung. -vel "mut", — Verw. 64 (mit unricht. sam. zusammenst.). 

lpN Friis čiefča falco haliaötus’, čikča id. | fi. Келу. sääksi 
‘falco milvus; weihe' | зуг). Wied. tšiktši 'mówe (larus) | wog. 
Kann. 50 *, ә: KU KM soßs, KO sıßs, Р VN sißgs, VS sips, 
LU sips ’möwe’, So. ste (in der volksdichtung) ein vogel | 
ostj. Kart, 214 *ü: DN szuos, Trj. siuyos, Ni. ston, Кал. síos, 
О siuas, V Vj. ѕйуәѕ "fischadler’, — FUF 19-168. 

IpN Friis čičče "mamma; Patte, Bryst? | tscher. Міс. 
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KB J 15020, U (929, (820, T Гг, M Gi 'zitze’ | wog. Kann. 
60 *ü, *¿ ТЈ тб (De Du: ’milch’ (in der kindersprache), KU 
$ü$ "mutter" (in der kindersprache), $ür$ßıt, KM 402783 "milch? 
(in der kindersprache), 41% 'zitze’, Р 414, VN Zä, VS LU 
güf mutter’, LO #72, So $Z, $Z 'zitze' | ostj. "Ge Karl V Vj. 
Trj. (ott: ’zitze', Paas. K Isüts3, ДЕ (fl.) "brust, brustwarze, ? 
mutter’ | ung. esecs ‘brust, zitze. — FUF 19 183 f. 


Ururalisches *7, bzw. *). 


In den beispielen unter urural. *ë, "zé (р. 31ff.) vertreten — 
die sekundären unregelmässigen labialvokale ausgenommen — 
urural. *, bzw. *ì: Ip. i, fi. ii, 1, mord. z, tscher. + (< *7), W ә, 
Ó 3, i (< *1), syrj. +, wotj. i, wog. *i, a, *e (< #1), 0 *ë (< +19), 
ostj. *6, ung. * in "ke 'stein’, "Ze in *mezi 'honig', ? *ë in пёг- 
’sehen’, sam. *), “7. 

Ururalisches *} nehme ich mit vorbehalt an, weil halblange 
vokale hier sekundär sein können. 


b) Die halblange quantität, die der kürzeren wechselreihe 
angehört. 


Ururalisches *e. 


In folgenden beispielen und den beispielen unter urural. *r 
vertreten urural. *à: Ip. æ, fi. е, mord. е, tscher. W ә, Ӧ ü. 
кут]. o, u, wotj. u, ш, 4, $ in itsi-mon, il,simen, ih$imen "haut? 
о, е, wog. *е, *ä; nur einmal und wahrscheinlich sekundär "e 
neben *£ in dën: usw. "vieraig", ostj. "e, "0: wahrscheinlich 
durch reihenübergang 6 neben *e in Kaz. mern‘, usw. "schwie- 
gertochter’, ung. е, é, "e, "E (in *nē name’), sam. "er in sam. 
jur. möjje, usw. ’die frau des jüngeren bruders’ *à, aber dieses 
wort hat im wotj. und ostj. die vertretungen der längeren 
wechselreihe, vgl. р. 53 f.; es ist auch etwas unsicher, ob sam. 
*e (in tawgy апре ’gross’ und jur. Л usw. "auge’) auf urural. 
*è zurückgeht, ев ist ja die möglichkeit vorhanden, dass im 


ursam. % >> fie *a. 
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In folgenden beispielen begegnen auch vertretungen des 
urural. "e, darüber näher р. 41 ff. Zu erklärung vgl. die all- 
gemeine bemerkung unter urural. Të: ferner vgl. urural. ёж ~ Tt 
р. 54 f. 

IpN Friis ællet 'vivere; valere’ | fi. elää leben’ | tscher. 
Wichm. KB alem, U ilem "leben, wohnen’ | syrj. Wichn. 
olni, I öni "sein, Gen. OP tulne id.; Wied. olny ’leben, wohnen, 
sein’  wotj. Wichm. G U ulent, J ulini, J MU uwini 'sein, 
leben; verweilen’ | ung. él, *el- "leben: geniessen; gebrauchen’ |! 
sam. Leht. 83 *: jurO T Sj. Ire ереп”, Sjo. N jilľēne "ich 
lebe‘, Lj. 20'0'2)05 `er lebt’, Nj. GE id., О зерре "das 
leben’, Sj. ёрі, Nj. уйт в$ә?, р «199 рбт id. | tawgy 
niletem "leben? | jenCh. idiro’, В jiredo’ id. | OS N eläk, K 
Tsch. В Jel. Tas Kar. Пат, NP illa ’ich lebe’ | kam. tili ‘lebend’, 
tileläm "wiederaufleben’ | taigi Atl. ilinde ‘lebendig’. — Beitr. 
38: Stuf. 31; Verw. 59. 

IpN Friis ædnag 'multus’ | fi. епа subst. defect. "menge, 
mehrheit’, ei enää "nicht mehr’ | mordE Paas. ine ‘gross’ | 
syrj. Wied. una "viel, reichlich; menge’, Wichm. I una | жой]. 
Wiehm. MU J M 8 G uno, U no ’viel’ | wog. Kann. 35 *ä, *e, 

TI iin, TČ jenür, KU KO ëng, KM inr, P ien, VN 
gäni, VS Gäënt, LU en, LO дату. So. ¿asnay gross’ | ostj. 
ze, "й: Paas. K ns, J әпи, "gruss, Karj. (nach gefäll. mitteil. 
von Toivonen) DN ёпз ’gross; älter, der älteste‘, Koš. Fil. 
TŠ. Ts. Kr. ёпз gruss, V ёпз ’dick’, Vj. ənást "umkreismass’, 
VK ёиз, Vart. Mj. dns, "dick (von runden gegenständen)" || 
sam. “e: tawgy ani’e ‘gross’. — Beitr. 19; Stuf. 18; Verw. 34. 

IpN Friis besse ’nidus’ | fi. pesä ’nest’ | mord. Paas. Е 
рсе, М pizä Н ‚vogeljnent | tscher. Wichm. КВ pəožäš, J pnzäl#s, 
JU рп: 5, U T pöia-s, M piza’s, В puža'š пекі, horst, bau’ 
(u sekundär) | хут). Wied. poz ’nest’, Wichm. I pöz | мої). 
Wichm. GJ puz, MU рег ойе; ei’, G MU pus-kar пез | wog. *i: 
Munk. N piti, LM р, K рег id. | ostj. Paas. K pit, Кат). V Vj. 
VK pl id. | ung. fészëk id. || sam. Leht. 103 *ì: jurO T pid'e, 
Sj. pidè, K pid, М pìd'm, S Nj. рир id. | tawgy Don- 
ner Si | jenB fide, Ch. Donner gire”, pire”, pid, | OS МО 


pet, Tschl. pätä, B Kar. pite; Donner N pen, Ty. рәр, рәр, 
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Tscha. pal, OO рәрә TaU pile, КеО pito, Кем pilə | kam. 
phidä id. — Anl. 161; Beitr. 229; Stuf. 53 #.; Verw. 51. 

IpN Friis Gecce 'patruus patre junior’ | fi. setä ’patruus’ | 
mord. Paas. Е Lëtze "der mann der schwester, die älter ist 
als ich’, М $f$ava 'grossmutter mütterlicherseits’, ий, # dei 
’mutterbruder’ | tscher. Wiehm. KB IšədŠə, J tsadtsa, U псе. 
T пй, М 1$üdso 'oheim, mutterbruder’, Paas. В то 
"der jüngere bruder der mutter’ | хут). Wichm. Ud. tšoż: tšož- 
їн frau des taufpaten’ (in frau’), V 102 `oheim, опкер, (Usts.) 
($o&-ın "mutterschwester’, (02 "mutterbruder’, L (ох id., 
‘grossvater von mütterlicher seite’, бо -ей {тап des mutter- 
bruders, grossinutter von mütterlicher seite’ | wotj. Wichmı. 
U MU J M N t$u2 ’verwandte mütterlicherseits’, U MU tšuż- 
mort, J M Š týuż-murt ’oheim, mutterbruder’ | wog. "e Kann. 
P ses, LU šešša, KU а, So. sasst” ‘опкер || sam. *ì: jur. Leht. 
O rdo "jüngerer bruder der mutter’, Sj. Code, U-Ts. Con, 
Sjo tide id. | OS K citea 'oheim’, Tsch. tečeä "inutterbruder", 
MO čeča 'oheim, mutterbruder’, NP čiče id., N ©е2еда (dem.) 
id. — Beitr. 120 f.; Verw. 89; FUF 19 88. 

Aus dem samojedischen sind nicht belegt: 

IpN Friis njællje qnatuor’ | fi. neljä | mord. Paas. E “ite, 
M ií (scher. Міс. KB J nal, JU U T B nôl, M nit | syrj. 
Wiehm. »ol, I nol, Gen. OP auf | wotj. Wichm. G guf, M 
úil, U úil | wog. Kann. 48, 147 zë, "e *т: TI úil, TO úi, 
KU via, КМ ә, KO ńila, P һа, УХ та, VS wila. LU 
пйда, LO ийа, So. йа id., TJ aot vierzig, KU KO пйїшән, 
KM nälmən, P пет, VN VS ugin, LU nelm’n, LO паї ніт. 
So. naliman id. | ostj. Кат). 182 "e D N Gang, Trj. ńə43, V Vj. 
Mala, Kaz. Иба, Ni. йиз, O gal "vier", Ni. ñata "In vier teile | 
ung. négy, *nedi "vier" (negyven vierzig’). — ЕСЕ 15 46. 

Ірх Friis bæcce "minus sylvestris’ | fi. petäjä "kiefer’ | mord. 
Paas. Борн, рие, M риё id. | tseher. Wiehm. J ртн. JU 
pürnnzo, U рі, T рід, M pünnzo, В ріпа id., 
Ranıst. KB рип ә "hurt, hain, dichter hügel mit jungen 
бешеп | хут). Wiehm. I роѓет, Ud. VS L moien, P роѓи, 
po&i-m "Kiefer? | wotj. Wiehm. U G рит, MU J M pudim id. 
— ЕСЕ 19 1111. 
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c) Die kurze quantität. 
Ururalisches *;. 


In folgenden beispielen und den beispielen unter urural. 
*5 vertreten urural. *: Ip. à (а); à — i fi. і, тога. z; e < *i, 
tscher.W ә, Ó +; W ә, Ó ô, ú; W 2, Ö i, syrj. i, wotj. i, wog. zt 
э, ostj. *ә, ung. ë, *е; *¿ (in *mini- `sehwiegertochter)', *simz 
`auge'), ? * (in *fel- fürchten’), sam. *, *i. 

In folgenden beispielen begegnen auch vertretungen des 
urural. *e, vgl. darüber p. 38 ff. Zur erklärung vgl. die all- 
gemeine bemerkung unter urural. *& р. 6; vgl. ferner unter 
urural. *è ~ *i p. 441. 

Int, Wikl. manne- ’schwiegertochter’; dial. mit -?-, vgl. LSS 
89 fussnote, Hal. U St. mennä | fi. miniä | syrj. Wichm. mon, 
Gen. OP тий id.| wotj. Wied. mon : itsi-mon ’braut’, Wichm. 
U G ihsimen, J М S ih$imen тац, schwägerin, junge frau’ | 
wog. Kann. 149 *й, ze, *i: TJ TČ min, KU тан, KM män, KO 
män, Р теғи, VN тіп, VS тейи, LU тёп, LO man, So. man 
"schwiegertochter’ | ostj. Karj. 158 "e, *ë: DN met, Trj. man‘, 
У Vj. men‘, Ni. men‘, Kaz. mern‘, О men id. | ung. mëny, *mini- 
id. || sam. Leht. 100 *2: jurO T möjje "die frau des jüngeren 
bruders‘, К U-Ts. mējjaņ, Lj. mied'm, S miejjon, Р mied’d'm 
id. | tawgy meai ’schwiegertochter’ | jen. me, mi | kam. mei 
id. — Beitr. 23; Stuf. 20; Verw. 90. 

IpN Friis namma ’nomen, fama’, Wikl. F Sk. топты, U H 
nimm,„e пате’ | fi. nimi | mord. Paas. Е Tem, läm, M Tem | 
tscher. Wiehm. KB ləm, U lüm | syrj. Wied. nim 'name, be- 
nennung, titel, гийип, berühmtheit', Wiehm. I ńim | мої). 
Wichm. U MU M G жп, Isl. J nem пате’ | wog. Kann. 26 
zu. *e: TJ TČ LU nem, KU пат, KM näm, KO пат, P neu, 
VN näm, VS пйт, LO So. nam | ostj. Karj. 282 *e: DN nen, 
Trj. nam‘, V Vj. nem‘, Ni nem‘, Kaz. nem‘, О nem | ung. 
név, neve-, "né, *пё ~ *neve- id. || sam. Leht. 83 *ї: juro 
Sj. I ишт, K ноћ, U-Ts. N niw, №). P úim id. | tawgy Dim 
| jenCh. ni’ В nw id., Ch. niddibo, B niddebo "nennen! | OS 
N пер, МО пет, Tsch. ОО nem, K Jel. В Тах nim, NP nime 
‘name’ | kam. nim | koib. КІ. nim | mot. КІ. numme-de id. 
— Beitr. 14; Stuf. 14 f., 77; Verw. 91. 
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IpN Friis njammät ’sugere, lactere‘, IpK Gen. Т Tim тй-, 
К ńimme-, N ńimme- "apen" | fi. imeä id. | syrj. Gen. OP 
ńim-: ńimal-, ńimaś- id. | ostj. "e, "d: Paas. K &mam, J ат- 
məm, amd id., Kart, (nach Gefäll, mitteil. von Toivonen) DN 
empi, Ts. ёта, TB. & mia, Kr. ета, V етй", Vj. етій, Mj. 
dmtd’s, Trj. IK id. ung. em-, *em- id. || sam. Leht. 83 
Ж: jurO Итте, питие, T ńimúē, Xj. nımne, Kis. ńimú’ãš id., 
Sjo. nimńēß "ich sog’, Lj. úim ĀU sauge! | tawgy nimirim 
saugen’ | Оз N nemnap, MO K nemnau, OO Tsch. NP Jel. B 
nemnam, Kar. nimar, Tas nymar | kam. nimerlim id. — 
Beitr. 13; Stuf. 13: Verw. 60. 

IpN Friis čalbme ’oculus, facies; particula compositi eujus- 
dam, ut granum arenae, glutta; macula retis’, Hal. Ат). ёа mē 
‘auge’, gen. pl. сеу, Ст | fi. silmä 'auge, бг, masche’ | 
mord. Paas. Ë gelme, М geuf "auge’ |? tscher. Wiehm. KB 
sınzä, J Sın!za. JU #2nnza:, U B Siidia-, T M бда" (? < *sim 
+džä) id. | syrj. Wichm. I V S L gin(m-), Ud. P gin(m-), sin 
id. | wotj. Wichm. G J M gin(m-), J MU stń(m), U sim id. | 
wog. Kann. 30 *ä, *£ TJ TČ LU šem, KU VN VS šäm, KM 
süm, KO säm, P šem, LO sam, So. sam id. | ostj. Karj. 292 
"zé. "e DN DT sem, Trj. ват“, V Vj. sem‘, Ni sem‘, Kaz. 
sems, О sem id., DT såmpå`, ‘blind’ | ung. szëm, *simi "auge" || 
sam. Leht. 110 *a < "e *ì: jurO $ё8, Sj. U-Ts. Sjo. säeß, Lj. 
S Nj. P häem id. | tawgy säime, Donner seime | jen. sei, Don- 
ner Ch. dei | OS Donner N Vj. OU hat, TaM TaU så}, Кем 
хао, KeO salo, Ту. хер, OO get, Tscha. sei | kam. sima, Atl. 
saimö, Ad. saima, Donner sima, stm» | koib. Atl. sima | mot. 
PITI ssimä | taigi Atl. šíme-dä | karag. PIII sjimi-dä id. — 
Beitr. 17; Stuf. 17, 112; Verw. 52; FUF 15 42. 

IpN Friis männat 'ire, abire, praeterlabi, se conferre ad’, 
Wikl. L mannat, V mennet, F minnet. О U H menn? gehen? 
fi. mennä "pelen" | tscher. Wichm. KB miem, U miem, M 
mijem "kommen, gehen (KB U), ankommen, antreffen (М), 
besuchen’ (U) | хуг). Wied. munny "gehen, fortgehen’, Wichm. 
Е типт | wotj. Wich, MU munini, minini, U G minini, J 


minini, M minni ‘gehen’ | wog. Kann. 48 *i, a: TJ TÜ min-, 
KU KM KO mon-, Р VN VS LU LO So. min- "gehen | ostj. 
"uc Karj. (nach gefäll. mitteil. von Toiv.) DN manpa», коў. 
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тәпра, Fil. Ts. mənDü, Kr. мәна, V VK мәй“, Vj. тәй, 
Mj. montd”s, Trj. тәтіа?з, Ni. mantas, Kaz. mänti, О mundi, 
Paas. K mənəm, J mannam "gehen? | ung. таёп-, *men- `gehen` 
|| sam. Leht. 103 "3, *: jurO mitt, Sj. mint's, K mindze_. 
Nj. mint's ‘gehen’ | tawgy mendem, 2. menseam (е < */) | 
kam. minäm id. — Beitr. 21; Stuf. 24; Verw. 65. 

IpN Friis bällat ’timere’, Wikl. У gearet, Е pt, О neaaal. 
O U Su, Н велліо fürchten’ | fi. peljätä id. | mord. Paas. 
Е реГетѕ, M реГәтх | хут). Wichm. Š L polni, V P povnt, 1 pöni, 
Gen. OP púl- id. | wotj. Wiehm. MU puwini, Wied. pulyny 
id. | wog. Kann. 55 *i, ә: TJ TČ LU nt, KU KM nat, КО 
111-. P pil-, pil-, УХ VS LO mt, So. pil- ’sich fürchten, fürch- 
ten` | ostj. *ə: Karj. (nach gefall, mitteil. von Toiv.) DN portta, 
Kr. pattä. V poltä, Vj. poltä, Trj. poata, Ni. paltas, Kaz. 
paati, О pold id., Paas. К pələm, J рәПәт fürchten’, Pápay 
N pal- | ung. fel-, *fel- id. || sam. *ì: jur, Leht. О piltüt's, 
Nj. pīífuý "sich fürchten, fürchten’ | tawgy filitima ’fürch- 
ten’ jen. fiebo’ “іе fürchten’, Ch. firibo, В fidebo ’furcht 
einflössen’ | kam. Donner Hm gem, рчтләт fürchten’ | mot. 
Kl. imergam ’ich fürchte‘. — Anl. 164; Beitr. 41; Stuf. 32; 
Verw. 63 f. 

Aus dem samojedischen sind nicht belegt: 

IpN Friis balvva ’nubes’ | fi. pilvi 'wolke’ | mord. Paas. Е 
pel, pejel, M pejal | tscher. Wichm. KB J pol, JU рї, pl, U T B 
pål, M pt | syrj. Wichm. I pi, Ud. piv (< *pil) | wotj. Wichni. 
G U J M MU pilem | ostj. *ә: Paas. К pətan, J pallon, Pápay 
N palan, Кат). (nach gefäll. mitteil. von Toivonen) DN papaı), 
Fil. Ts. рәрәр, Koš. Sogom Kr. рәіәр id., V plan‘ regen- und 
sturmwolke’, Vj. VK pa-lon‘, Vart. poran‘, Mj. padan: "wolke', 
Trj. p‘adan‘ 'wolke, sturm-, regenwolke’, Ni. päton ‘donner; 
wolke, Кал. paan: ’donner, donnerwolke, sturm-, regenwolke' 
| ung. felho, ер id. — ЕСЕ 15 36; NyH? 141. 

IpN Friis dakkat ’facere, agere, committere’, Wikl. O Sk. 
ратк "machen" | fi. tehdä "machen, tun’ | mord. Paas. К 
feiems. M fijams id. | ung. tënni, *te- id. — МУН? 35. 
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Ururalisches * ш. 


Es ist schwer, mit sicherheit zu entscheiden, ob in den wör- 
tern dieser gruppe *w ursprünglich ist, weil in den finnisch- 
ugrischen sprachen neben *w zahlreiche *т vertretungen be- 
gegnen, im samojedischen aber nur *, "rt vorkommt. Wenn 
im urfinnisch-ugrischen z. b. *¿ > *w, so möchte man auch 
im wechsel *ё ~ *i vertretungen des *ш erwarten. Es scheint 
mir vorläufig am wahrscheinlichsten, dass im ursamojedischen 
жш D> *i D> *i, * und im urfinnisch-ugrischen *wu  *ü > 
*w ~ *t. Es ist eigentümlich, dass im finnischen nur у be- 
gegnet; im urungarischen geschah *ш > *i, aber im finnischen 
ist *¿ > y kaum denkbar. Vielleicht ist im finnischen y ver- 
allgemeinert; oder war im urfinnisch-ugrischen nur *ш vor- 
handen, und später in den meisten fi.-ugrischen sprachen se- 
kundär #10 > *ı? 

Ururalisches *w vertreten in folgenden beispielen: sam. 
+1, *% fi-ugr. 1) *w: lp. а (9: a), о, fi. у, mord.? о (in soks 
‘herbst'), tscher. ә ~ ü; ü, хут). u, 2, wotj. u, 2, 1, wog. (sekund.?) 
tü, (6), ostj. *ó, ung. *e < #01; *, *i (in "emt, *siuet "herz 
2)? *: lp.? dialektisch г, dem in anderen mundarten а entspricht, 


mord. е, tscher. ә ~ i, syrj. ?, wotj. rt, wog. #7, ә, ostj. *ə, ung. 
mit vertret. des *w zusammengefallen. 

Durch vermittlung des * hat übergang in die *è ~ *i reihe 
stattgefunden in: syrj. о, e, wotj. е; e, (in salanı `spueken viel- 
leicht assimilation), wog. *e, +ë, ung. "e (in nyél `eriff`). 

IpN Friis пайда ‘manubrium’, Wikl. L nasta- "schaft" | fi. 
nysi, lysi ‘griff, sensenstiel’ | mord. Paas. E ned, näd, M ned 
бет, schaft" | хут). Wied. Р поа 'griff’, Gen. OP nud, Wich. 
I nad | wotj. Wichm. G U nîd "schaft, stie’ | wog. Kann. 26 
нї, "e ТЈ TČ nel, KU näl, КМ VN näl, KO vol, P nel, VS 
adi, LU nel, LO nal, So. nal бер | ostj. Кат). 295 *0, "у: 
DN nət, Trj. nda, V nai, Хі. năt, Kaz. пал, O mol, Vj. nol 
‘schaft, griff, stiel’ | ung. nyél ‘griff, schaft, stiel, heft < *nelü: 
nyeles Tuut einem griff versehen’ || sam. Leht. 83 *ї: jurO Nj. 
пй? "messerschaft’ | tawgy mir | jenCh. ар, gen. sg. nido id. | 
OS N ner ‘schaft (an messer, axt)‘, Tseh. OO ner, К Jel. B 
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Tas Kar. nir, NP nire | kam. nirze "schaft", — Beitr. 78; Stuf. 
38: Verw. 85. 

IpN Friis bovsa ’labrum’, Wikl. L paksim "lippe’ | wog. 
Kann. 57 *g, *, ә: TJ ТС рт, KU potom, KM рәт, KO 
рэт, Рр їп, VN райт, VS pitlim, LU pitt?m, LO So. 
рит id. | ostj. *ə: Kart, papam, patom, polam‘, padam": au 4-p., 
рәт Paas. K patom id., J Lür-pallom id., pollam id., "bauch? || 
sam. Leht. 101 *, *e: jurO рїв' Ё? "unterlippe’, Sj. pipt, U-Ts. 
pi B (ter, Хорїв'Чәю?, Spipd'si, Kis. pipe, Р p'ipd'$in id. |tawgy 
feábten ’lippe’ | jenCh. fite’, В pite id. | OS OO peaptai ’kinn’, 
К peptei, NP рери, Tas В Kar. peptel’; Donner TaU рері, 
Tscha. рерге; id. | mot. РУ һибдинъ "шипа? | taigi Atl. haptende 
lippe’. — Anl. 160; Бейт. 247; Stuf. 62 f. Verw. 53. 

IpN Friis čađa "per, trans, pr@ter’ | fi. sydän "herz: inneres’ 
| mord. Paas. E sedej, seden, М sedi "herz" | tscher. Wichm. 
KB UM $üm id. | syrj. Sav. sölöm, Rog. Р sölöm, selöm, 
Wichm. I selem, (Wied. I solem) id. | wotj. Wichm. G J sulem, 
J MU suwem id. | wog. Kann. 36 *e, *, ә: TJ TČ šem, KU 
sam, KM səm, KO sim, P VN šim, VS LU šim, LO sim, So. 
sim herz’, ТЈ ёатрбяд, тб šampóro, Р $empör "das innere, 
eingeweide’ | ostj. Karj. 180 *ә: DN som, Trj. У Vj. sam“, 
Ni. Кал. säm‘, O spm ’herz’ | ung. szív, szú, *siü id. || sam. 
Leht. 107 *i, *e: jurO $21 ’herz’, Sj. $0, К U $, U-Ts. Zéi 
Nj. 52), Kis. 36) | tawgy ва, воа | jenCh. seo, B seijo; Waj 
Leht. а} | OS mscr. Tschl. seteä, OO sete, К NP side; Atl. 
N K Tym sidze, Kar. sidza | kam. si | koib. Kl. sei | mot. Kl. 
keje-m | taigi Atl. kei-m | karag. PV rein-ne id. — Beitr. 76: 
Stuf. 38; Verw. 58. 

Ins Friis байда ‘сагро fabrorum’ | fi. sysi ’kohle, schmiede- 
kohle’ | тога. Paas. Е sed, süd, М sed kohle’ | tscher. Wichm. 
KB U šü, М $üj id. | sam. *: jur. Leht. S би $ feurige 
kohle’, P (ий Zu id. | OS K NP side, ОО sete, Tsch. seteä, 
Jel B Tas Kar. sit, MO set, N hi, hiš ’kohle’ | kam. si? id. — 
Beitr. 76 f.; Stuf. 39; Verw. 71. 

lpN Friis salla ’amplexus; orgyia’; nach Dk (LSS 89 fuss- 
note) dial. mit -t- | fi. syli schoss, klafter’ | mord. Paas. Е 
set, af, М sel | tscher. Wichm. KB 591, J йт, JU $üle, U T 
013. М sülo, ПО, В 5105: ’klafter’ | sert, Wichm. I st, Ud. V P 
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siv, S L sd `'klafter, faden’ | wotj. Wichm. G sel, U sul, J M 
sul id. | wog. Kann. 30 *e: TJ TČ LU tel, KU KO VN VS täl, 
KM täl, P tel, LO tål, So. tal ‘faden (mass)’ | ostj. Karj. 188 
"d: DT tat, Trj. 464, V 151, Vj. 101, Ni. tät‘, Kaz. ada, O 101 
`faden, klafter’ | ung. öl ’schoss, klafter’ (wohl б< *ü < *i) || 
sam. t jur. Leht. О в", Sj. fine, Sjo. tipan, N Dën, 5 Nj. 


P t'simmmp ’klafter’ | tawgy timi | jenCh. tie, B tibe | OS N 
Jel. В Tas Kar. ti id. — Beitr. 205; Stuf. 29; Verw. 54; ЕСЕ 


15 37. 

IpN Friis dabme 'gluten’, X tabme, dial. Lind. hibme | fi. 
tymä id. | tscher. Wiehm. U lümö "lei? | syrj. Wied. l'em | 
wotj. Wichm. U lem, MU М S Tem id. || sam. Leht. 102 f. 
"zi jurOSj. (ré, NG, Nj. jūhma id., О ВГ, Sj. Ві. 
Sjo. (teg, T pale "einen! | tawgy jimili’ema id., jimi 
‘leim’ | jenCh. ie, В ji id., Ch. ietibo, В jitebo Леітеп` | OS 
N ceunnap, MO К teunnau, Tsch. teunnam, NP tewatnam, 
) cimennam, Tas tymennam, tümennam, ОО tounnam id., 
N беи, МО K Tisch. teu, NP teuwa, В Tas čime, Tas tyme, 
tüme, ОО tou ’leim’ | kam. nimä id., nemä’l'äm "leien". — 
Beitr. 69 f. Stuf. 15; Verw. 86. 

IpN Friis avve ’eingulum’ | fi. vyö 'gürtel, gurt’, est. мб 
id. | tscher. Wichm. KB aëta U is, М ü $9 ’gürtel (gew. 
ein buntes wollband od. eine bunte, gewebte, wollene litze)' | 
syrj. Rog. P von, Wich, I von `binde, band, gurt, gürtel, 
Мау. уба, Gen. OP vun, Wied. P ууп | ung. бу, © йге” 
< *ей || sam. Leht. 105 "4, *e: jurO gé riemen, zügel, draht, 
strick’, Nj. уйуне, N Hh D, Nj. B), P Bidda, S d'ioap 
іа. | tawgy bene ’riemen’ | jen. bine | OS N ün, K NP B Jel. 
Tas Kar. üne, OO Tschl. ünö id.; Donner Ty. йн, TaU йно, 
Ku. ün’, КеО üni, KM йт, Tscha. OO ün id. (sekundäre 
labialisation) | kam. minä ’riemen, halfter’, Donner mwng, 
ming "Jus, — Anl. 135; Beitr. 32, 288; Stuf. 23; Verw. 81. 

Aus dem samojedischen sind nicht (sicher) belegt: 

IpN Friis разда "unguis, ungula’, Niels. Р gädds« `nagel, 
klaue, huf’ | fi. kynsi 'nagel, klaue’ | mord. Paas. Е Кепе, 
kenze, М Keńľžě 'nagel, klaue, huf’ | tscher. Wiehm. КВ Кә, 
J nts, JU küts, U T kütg, M küs, B küt$ 'nagel, kralle, 
klaue, huf | хут]. Wichm. o? 'nagel, klaue’ | wotj. Wichm. 
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U 27, MU giži, J M giži, G тё 'nagel, kralle’ | wog. Kann. 65 
ze *ü, *б: TJ TČ küns, KU Ва, KM kßäħùz, КО Вах, P 
keš, VN VS kßänš, LU kßes, LO So. kos ’klaue, nagel’ | ostj. 
Кагј. 79 *0 < *0: DN kòntš, Trj. V Vj. kön, Ni. Kaz. 
koš, O kös 'nagel, klaue’. — FUF 19 107 f.; Stuf. 92; Verw. 
55; (alle mit unsicheren sam. anknüpf.). 

IpN Friis čakča, čokča 'autumnus’ | fi. syksy ‘herbst’ | mord. 
Paas. E soks, soks, soks, М $oks, soks | tscher. Wichm. KB 
$ә-2э, U 8128, M šiə | wotj. Munk. tsızıl | wog. Kann. 61 
а, ё, tü: TJ TO (ks, KU tärygs, КМ tühgs, Р tgèks, texs, 
VN täkgs, VS täzgs, LU teys, LO tá`Gus, So. tasas | ostj. Kart, 
205 "o (< +0), # "a DN вдцәз, Trj. ТО V VI. söyos, Ni. 
Kaz. as, O sus | ung. deg id. < *eüs. — МУН? 44. 

IpN Friis čolggat 'spuere’ | fi. sylkeä ’spucken, speien’ | 
mord. Paas. Е selgems, М solgams id., Е selge, М selge 'speichel’ 
| tscher. Wiehm. КВ Вет, mom. КВ Sßärläm, J ğnfälüm, 
JU] snBalam, U Süßalam, T M Süßalam, В Süßäläm `speien, 
spucken' | хут). Wiehm. I gelant, Ud. selaunis, У selavni, X L 
selalnı, P sevarıni! 'spucken’, Rog. P sölalnı, selalni, Wied. I 
soloony | wotj. Wiehm. U G salänt, M J salàni, J MU sauanı 
id. | wog. Kann. 35 *e, *ü: TJ TČ süfk-, KU, KO säly-, KM 
säly-, P LU sell-, VN VS sälf-, LO saly-, So. saly- id. | ostj. 


*ф: Paas. J ейұуәт id., Karj. Trj. =07еу- id. — FUF 15 47. 


II. Qualitative vokalwechsel. 
A. Zwischen den ururalischen hinteren vokalen. 


a) Die lange quantität, bzw. mit derselben wechselnde 


halblange. 


Urural. *á ~ *0. 


Weil in folgenden beispielen in den finnisch-ugrischen 
sprachen und im samojedischen vertretungen sowohl des urural. 
*ā (p. 6ff.) als auch des urural. *ë (р. 9f.) begegnen, müssen 
wir hier einen urural. wechsel *а ~ *5 annehmen. 

Ір. duökke ’pars postica’, usw. (р. 7). — *ā > fi. a, sam. 


tā: *0 > 1р. мд. 
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Ip. gālbme cadaver’, usw. (p. 7). —- *ā`>lp. at, fi. a, 
mord. a; *б > sam. *%0. 


Ip. jabmet "mort", usw. (p. 8). — *ā > lp. a, tscher. а. ? 
кут]. a, sam. *а; *0 > mord. о, (u reihenübergang), tscher. о. 
Ip. kainnel "achselhöhle’, usw. (p. 8). — *ā > lp. a, est. а, 


mord. a, sam. *а; *б > tscher. o. 


Ip. čalos 'durus, rigidus’, usw. (p. 8). — *ā > lp. а; *0 > 1р. 
* 


uo?, sam. *ē. 
Ip. čuobma 'pellis piscis’, usw. (р. 8). — *ā > mord. а, 


sam. *@; *ó > lp. uo, fi. uo, (scher. й < *u reihenübergang), 
syrj. e, o, мої). е, wog. *ä, *ë, ostj. "oi, (*u reihenübergang). 
lp. vuonas ’capistrum’, usw. (p. 8 f.). — *a>tscher. *a 
< *a, sam. *а; *б > lp. uo, mord. о, хут]. о, е, (жоёј. + reihen- 
übergang ?), (ostj. "o, *0 wohl reihenübergang). 


Ip. intim freier’, usw. (р. 9). — *ā > mord. a, sam. 
"dg: *б > 1р. *uo, sam. *б. 
Ip. čuötte ’centum’, usw. (р. 9). — *а > й. а, mord. а, ? 


ung. а, *a; *0 > 1р. uó, syrj. о, (u wohl reihenübergang, wie 
auch wotj. u, ш, tscher. й < *u und. ostj. *u), wog. *a, *е, 
1 ostj. *а. 


Urural. *0, bzw. *0 ~ *ü, bzw. "o. 


Weil in folgenden Беіхріеіеп in den finnisch-ugrischen 
sprachen und im samojedischen vertretungen sowohl des ur- 
ural. *5, *ò (p. 10 ff.) als auch des ururalischen *¿, *ù (p. 
18) begegnen, müssen wir hier einen urural. wechsel "e 
+0 ~ *п, *ù annehmen. 


Ір. oacce ’swpes invalida’, usw. (р. 11). — *ö, *ò > 1р. 
оа (< *0), тога. о, 050). *a, sam, *ó; "D > wog. *ü. 
Ір. buolvva "menu? usw. (p. 18). — *б, *ó > Ip. uo, fi. о, 


(est. sekund. 0); "0, #0 > mord. u, (sekund. ô), tscher. u, (ô), 
sam, #д. 


Ip. guorgga ‘отих’, usw. (p. 11). — *0 > Ip. uo, (mord. 
a reihenübergang); "o, "po — fi. u, sam. *ù, *o (< *u). 
Ір. guossa ’abies’, usw. (p. 11). — *ö, *ó > Ір. uo, tscher. 


1 081]. *а und ung. á, а können sowohl urural. *@ als urural. *0 ver- 
treten, weshalb sie hier mit vorbehalt aufgenommen sind. 
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о. хут). о, е, wog. *a, å, *o (< *д), ostj. *o (< *д), sam. *б; 
"o, ^й > fi. uu, mord. u, wotj. 7, $, sam. *ü. ` 

Ір. muökse 'hepar’, usw. (р. 11 f.). — *0 > lp. uë, (fi. mord a 
reihenübergang!), tscher. о, wog. *a, *a, *ë, (*ò >) *a, å, *o, 
ung. а, (20); *ü, *ù > кут). u, жоё]. u, ostj. *u, sam. *ù (~ se- 
kund. z-laut). 

lp. njoammel 'lepus’, usw. (p. 12). — *0, *0 > lp оа (< *ò), 
sam. *®б; *ū, *ù > тога. u, вуг). i (< *r), ung. etr. ú. 

Ір. vūəpta "kopfhaar’, usw. (p. 12). — *ö, *ó > lp. йә, 
(fi. a reihenübergang), wog. "0, *e, sam. о ~ e-laut (~ sekund. 
таці); *ü, *ù > teher. й < *и, ostj. *o. 

Ip. oaddet ’dormire’, usw. (p. 12 £.). — *0, *0 > lp. oa (< *0), 
fi. uo, tscher. o, syTj. о, ostj. *a, ung. *@, *o; *ü, *й > mord. u, 
хуг). u, wotj. u, 2, wog. *ü, *u, ostj. *u. 

Ip. goatte ’tentorium’, usw. (p. 13). — *ö, *ò > Ip. oa 
(< "ol fi. o, syrj. о, wotj. о, (syrj. wotj. a reihenübergang), 
ost]. *a, ung. á, a, (? о); *ü, *ù > тога. и, tscher. u, syrj. u. 

Ір. ktomte "äussere fläche’, usw. (р. 13). — *ö, *д > lp. oa 
(< "oi, (fi. a reihenübergang), tscher. о; *ü, *ù > тога. u, 
хУгЈ. u. 

lp. Соагууе ’cornu’, usw. (р. 13). — *ö, *0 > lp. оа (< *o), 
(fi. а reihenübergang), ung. a, *o; "o, To > тога. u, tscher. u, 
syrj. u, wotj. u, ш. 


b) Die halblange quantität. 
Urural. *ò ~ *ù. 


Weil in folgenden beispielen in den finnisch-ugrischen 
sprachen und im samojedischen vertretungen sowohl des ur- 
ural. *ó (vgl. p. 19 ff.) als auch des urural. "o (vgl. p. 21 ff.) 
begegnen, müssen wir hier einen urural. wechsel *ò ~ *ù 
annehmen. 

Ір. oaivve caput’, usw. (р. 19). — *ò > 1р. oa, fi. о, wog. 
ctr. *ā, sam. *a (< "oi *ù > tscher. u. 


1 Allerdings ist. auch die möglichkeit vorhanden, dass im fi. und 
mord. *б > a, aber *ò > fi. uo, о, тога. o. 
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Ір. gossat ’tussire’, usw. (p. 21). — *0 > mord. o, syrj. е, 
sam. *0; *ù > lp. sekund. о, syrj. wotj. z, ostj. "o, sam. *ù. 

lp. jokka 'amnis, rivus’, usw. (p. 19). — *0 > fi. о, тога. 
о, tscher. о, wog. сіт. *a, *ë, sam. *o; *й > lp. sekund. o, syrj. 
u, Ost). *ó, "oi ung. o, ó. 


lp. moarrat ’comminuere’, usw. (p. 20). — *0 > lp. oa, 
ung. a, *о, sam. *0, *0; *ù > fi. u, ostj. *u, *о. 
Ір. njoallot 'lingere, lambere’, usw. (p. 20). — *ò > lp. 


oa, fi. uo, mord. о, wog. *o, *a, å, ostj. *й, *o, ung. a, *0; *ù > 
tscher. sekund. W ô, О u, syrj. wotj. u, sam. *ù. 

Ір. sukkat 'remigare’, usw. (р. 22). — *0 > й. о, wog. 
"o, *a; *à > lp. u, tscher. и, syrj. т, ostj. sekund. *ó, sam. *ù. 

Ip. &odda 'guttur’, usw. (р. 22). — *0 > wog. ta, ung. á, 
sam. *ò; *ù > lp. о (sekund.), u, fi. etr. uu, tscher. u, wotj. u, 
wog. ü, u, sam. *й, ! 

IpK Gen. tomte- 'verstehen?, tomdete- "erfahren, merken’ | fi. 
tuntea 'kennen, erkennen, empfinden’ | syrj. Wied. tödny 
’wissen, erfahren, verstehen, begreifen, erkennen, einsehen, 
gewahr werden, erraten’, Wichm. I {епт | жоё]. Wichm. С 
todin?, J MU todini "wissen, kennen, erfahren’ | ung. tud- 
’wissen, können’ || sam. Leht. 97 *ù: jurO T Sj. tumtä kennen?! 
tawgy tumtu’äma ’erraten’ | jen. tuddabo ’erfahren, erraten’ | 

kam. thümnäm "wissen, sich erinnern’, thimnelim "erkennen? 
` (i sekundär) | koib. Kl. tymnemym ’ich weiss.” — Beitr. 85; 
Stuf. 77; Verw. 63. — *o > syrj. e, моё). о; *ù > lp. sekund. о, 
fi. u, ung. u, sam. *ù. 

Aus dem samojedischen sind nicht belegt: 


Ір. geaskem ’aquila’, usw. (p. 20). — *0 > lp. oa, fi. о; 
*à > mord. u, tscher. u, syrj. u, wotj. u, t. 
Ір. loabme ’apertura’, usw. (р. 21). — *ò > 1р. oa, fi. о, 


tscher. W о; *ù > mord. u, tscher. Ó u. 
lp. &oalle ’intestinum’, usw. (p. 21). — *ò > lp. oa, fi. uo, 
tscher. о, ostj. "o: *ù > mord. u, syrj. wotj. u. 
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B. Zwischen den ururalischen vorderen vokalen. 
a) Die lange quantität, bzw. mit derselben wechselnde halblange. 
Urural. tan *ë, *e. 


Weil in folgenden beispielen in den finnisch-ugrischen 
sprachen und im samojedischen vertretungen sowohl des 
urural. *á als auch des urural. *ë, *& begegnen, ist im urura- 
lischen ohne zweifel ein wechsel *4 ~ *2, *è vorhanden gewesen. 

In den finnisch-ugrischen sprachen begegnen dazu oft, u.a. 
im lappischen zweimal, auch vertretungen eines *, bzw. *i, 
was wohl nur so zu deuten ist, dass man einen finnisch- 
ugrischen wechsel *@ ~ *ē, *ё *, * annehmen darf. Die 
frage muss vorläufig offen bleiben, ob dieser wechsel mög- 
licherweise auch im ururalischen herrschte, denn in unseren 
etwas spärlichen beispielen kommt ein :-laut im samojedischen 
nur in jur. nis'& usw. ‘паде, kam. nimi, mot. ime id. vor, 
aber hier stand früher *-ä7- in der ersten silbe (vgl. fi. äimä 
id.) und der sam. t-laut konnte durch wirkung des *z ent- 
stehen. 

Dieses *, *¿ vertreten in folgenden beispielen: lp. i, 7, fi. ?, 
тога. +, tscher. 1; 2, 1; 2, t; ә, д; 2, ә, д, (sekund. ë), syrj. моё). т, 
wog. *i, ә, (? *ë, ?*е, vgl. unter urural. zé *2 р. 31), оз]. *i, 
ung. ё, ё, (? sam. *i). 

Halblanges *i ist mit vorbehalt angenommen, weil kürzere 
quantität sekundär sein kann. 


Auf grund des ostjakischen *¿ ist es wahrscheinlich, dass 
die qualität dieses *, *¿ nicht identisch mit dem *, * war, 
das im wechsel *, *0 ~ *% *1 begegnet, denn dort kommt 
im ostjakischen kein * vor, sondern *e. 

IpN Friis aibme ’acus triqueta’, Niels. Polm. aribmi‘ ’drei- 
kantige nähnadel’ | fi. äimä ’grosse nähnadel, stopfnadel’ | 
tscher. Wichm. KB im, U i-mö ’nadel’, Ramst. KB im ’nadel, 
nähnadel; stachel; dorn’ | syrj. Wied. jem ’nadel, tangel, dorn, 
stachel’; OP im ’nadel’ || sam. Leht. 110 *i: jurO nis"e, Sj. 
пів"ё, К йівте, U-Ts. nißß'e паде” | tawgy mser. njäime | 
kam. nimi id. | koib. КІ. пете ’'nähnadel’ | mot. КІ. ime id. 


T. LEHTISALO. 


л 
Е 


— Beitr. 16; Stuf. 17, 118; Verw. 85 f. — *ā > 1р. а; *e, *№ > 
fi. а, syrj. e; (*, * > tscher. syrj. etr. +, sekund.? сїт. *.) 

Ір. dāt "hie, haec, hoc’, usw. (p. 29). — "d > Ip. a, тога. 
a, syrj. wotj. a, ostj. *a; *e, *è > Ü. а, mord. "e, tscher. е, 
ostj. "e, sam. "e (Ui, "i > тога. т, tscher. 2, t, wog. Fij ә, 
ostj. *, ung. е, ё.) 

tscher. mot familie’, usw. (р. 28). — "d > syrj. wotj. a, 
sam. "d: * > sam. *à; (* > tscher. ә, ô). 

Ip. njalbme Zus, ostium’, usw. (р. 28f.). — *@ > lp. a, ostj. 
*q, sam. *0; zë *0 >? wog. Tei ung. e, ze (* > већег. 
1, ә, д, sekund. й, wog. *i, ә). 

Ір. ńīpťýas "bratspiess’, usw. (p. 29). — "d > sam. "d: 
*е, * > ost]. *e, (syrj. o vielleicht sekundäre labialisation): 
(* >> Ір. z, tscher. 2, т, ostj. *0). 

Aus dem samojedischen sind nicht belegt: 

IpN Friis daste 'stella’, Dk. T tast” id. | fi. tähti id. | тога. 
Paas. E feste, (ехе, M ľešťě stet: zeichen, merkmal’ | tscher. 
Wichm. KB JU M ә "hausmarke, hauszeichen, namens- 
zeichen, stempel? — Ast. 8. — "d > lp. a; * > fi. а, тога. 
же; (*7 > tscher. +.) 

IpN Friis særgge ‘cyprinus rutilus’ | fi. särki id., est. säry 
'Jeuciscus rutilus? | mord. Paas. eV serge, М särgä cyprinus 
rutilus’? | tscher. Wichm. U еле уд, M еһе вә ‘leuciscus 
rutilus’? | wog. *ä: Munk. N tārkä, T tru (st. tärk-), L tarı, 
K toarer, P tari perca cernua’ | ostj. "d, *, *e (kt Paas. K 
{йтз 'acerina cernua’, J Läroy‘, poss. 1. sg. Liryam id., Ahlqv. 
N lar, Рар. V jeroy id. — s-laute 51, 132 f. — *@ > wog. *ä, 
ostj. Fd; fë > fi. а, тога. "e, tscher. е; (7 > ostj. *r). 

Ip. cadna fungus Беба’, usw. (p. 30). — "d > lp. а, 
ostj. *a; Të *è > fi. ie, tscher. е, wotj. e, wog. fréire (#7, 
*, > tscher. т, wog. *i, ostj. ЖТ). 

Ір Friis daitne, Caihne, cainne 'picus tridactylus’, Niels. 
Роһи. (Фатх "stecht", ИК. T йа” id. | fi. hähnä, häähnä 
’buntspecht’ | tscher. Wiehm. KB J JU M sta, U T 09, 
В $iste `speeht' | syrj. Wichm. J 572, Ud. V 5 L Le. Р sız id. | 
wotj. Wiehm. M G #2 id., J х 'buntspecht’, U sig-kolstsas 
id. — FUF 19 199. — *1 > Ip. a; *e, *¿ > Ip. ea, fi. а, аа; 
(#7 > tscher. хуг). моб). 2). 
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lpN Friis čiktet ’sareire’ | syrj. Wied. söktalny, söktavny 
‘stochern, (bastschuhe) flicken’ | wotj. Munk. gikt- "bastschuh 
flechten’, siktal- id.; "ausbessern, Ticken? | ostj. *a, *i: Paas. 
К sätom, sůttàm ’flicken (netze u. dal, J sittəm, sütram, sitü 
id., Hunf. N sadys- id. — s-laute 101 f. — *ā > ostj. *d; *ё > 
хугј. е; (* >> 1р. 1, wotj. т, ost); *т). 


Urural. "e, bzw. *0 ~ #7, bzw. *ì. 

Weil in folgenden beispielen sowohl in den finnisch-ugrischen 
sprachen als auch im samojedischen vertretungen des urural. 
*ē, bzw. *£ (vgl. p. 31 ff.) und des urural. *;, bzw. *à (vgl. р. 38) 
begegnen, müssen wir den obengenannten urural. wechsel 
annehmen. Hierher gehören: 

Ip. giella ’lingua’, usw. (р. 32 f.). — *ë, #0 >> 1р. ie, fi. ie, 
mord. "e, syrj. 11, моё). т, 7, ostj. *0, sam. *2; #7, * > tscher. 
ә, 5, 1, ostj. *ё, sam. Ti. 

Ip. miehke- ’verkaufen’, usw. (p. 33). — *ë, *ë > 1р. іе, 
syrj. e, wotj. е, wog. *ä, *e; *i, * > (fi. sekund. у), mord. i, 
wog. *т, *e, sam. *i. 

Ір. miekta 'verruca’, usw. (р. 33 £.). — *0, * > lp. іе, fi. à, 
wotj. u, sam. *ë, Téin, 1* > (tscher. sekund. й). 

Ip. njiellat 'deglutire’, usw. (p. 34). — *ё, *ë¿ > Ip. ie. 
fi. ie, tscher. е, вуг). i, wotj. т, 7, u, wog. *ä, *e, ostj. "d *е, 
ung. е, "E, sam. *а < *e; *7, * > mord. 1, ostj. *e. 

Ір. siegja ’pus’, usw. (р. 34). — *ë, #0 > p. ie, syrj. т, 
wog. "E, ung. е, *е, sam. сіг. *& *, * > тога. 3, (tacher. 
sekund. й), ѕутј. t, wotj. +, sam. сїт. *ī. 

Ір. vitta 'quinque’, usw. (р. 34f.). — *ё, *£ > тога. е, wog. 
*£, *ä, ostj. *d, *e; *ī, * > Ip. i, fi. ii, tscher. ә, т, syrj. т, wotj. ù, 
ostj. *é, ung. *ü (wohl < *r), sam. *, *, (sekund. 1%, б). 

Ір. vivva ’gener’, usw. (p. 35). — *&, *ë > fi. à, tscher. е, 
syrj. о, wotj. 7, 7, ostj. *ġ, ung. *e; *7, #1 > lp. i, (тога. sekund. 
о), tscher. т, sam. "4. 

Ip. јіевта ’glacies’, usw. (р. 35). — *ë, *é > lp. ie, fi. etr. 


! Vgl. anmerkung p. 32. 
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аа, mord. "e, syrj. 1, wotj. е, o, wog. *ä, ostj. *0, ung. *e; 
*%, *1 > mord. т, tscher. т, syrj. t. 

Ір. gietta 'manus’, usw. (p. 35 f.). — *ē, *0 > 1р. ie, fi. а, 
mord. "e, syrj. е, wog. *ä, *e, ostj. *a, *0, ung. Te #7, *¿ > 
tscher. +, syrj. 1, wotj. +, wog. #1, ostj. *e. 

fi. kivi ’stein’, usw. (р. 36). — *ë, *£ > mord. e, wotj. е, 
wog. *ä, *g, ostj. *ġ; *, *ì © fi. i, (tscher. sekund. ü), syrj. т, 
(wog. sekund. *ü), ostj. *e, ung. *i. 

lp. mietta 'aqua mulsa’, usw. (p. 86), — *ē, *ë > 1р. іе, 
fi. e, mord. е, (syrj. wotj. а reihenübergang in die td *ē, *è 
reihe), wotj. е, u; *, * > (tscher. sekund. ë), ung. Te (wohl 
SUR 

Ір. dikke ’pediculus’, usw. (p. 37). — *ë, *ë¿ > fi. š, syrj. о, 
wotj. е, wog. "e, *ä, ostj. *0, ung. е; *, *à¿> lp. i, tscher. z, 
озі). *e. 

Ір. viehk "kraft, usw. (р. 37). — *ë, *д > lp. іе, ? æ (< fi. ?), 
fi. а, wog. *ä, *e, ostj. *0, ? ung. е; *¿ * > mord. 1, tscher. +, 
wotj. +, ostj. *ė. 

Ір. čiefča ’falco haliaötus’, usw. (р. 37). — *ē, *ё > 1р. іе, 
fi. аа; *, * > syrj. 1, wog. *{, ә. 


b) Die halblange quantität neben der kurzen. 
Urural. *è ~ *i. 


Weil in folgenden beispielen in den finnisch-ugrischen spra- 
chen und im samojedischen vertretungen sowohl des urural. 
*è (vgl. р. 38 ff.) als auch des urural * (vgl. p. 41 ff.) begeg- 
nen, müssen wir hier einen urural. wechsel *è ~ *i annehmen. 

Ip. ednag ’multus’, usw. (р. 39). — *ë > lp. а, fi. е, syrj. и, 
wotj. u, + wog. *ä, *e, ostj. *e, rd sam. Te *i > mord. t, 


wog. #7. 
lp. ællet ’vivere, valere’, usw. (p. 39). — *ë > 1р. æ, fi. е, 
кут). o, u, wotj. u; *i >tscher. W ә, Ó i, ung. "e sam. *ì. 
Ip. bâllat ’timere’, usw. (р. 43). — *è > fi. e, mord. ei, 


syrj. о, u, wotj. u; * > lp. â, i, wog. *i, ә, ostj. *ə, ł ung. "e, 
sam. "3. 
lp. bæsse ’nidus’, usw. (р. 39). — *è > Ip. æ, fi. e, syrj. o, 
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wotj. u, 1, ? ung. é; * > шога. i, tscher. W әо, Ӧ ô, i, (n), 
wog. *1, ostj. *ə (Ф), sam. *Ì. 

Ір. männat ’ire, abire’, usw. (р. 42 f.). — *ë > fi. e, syrj. u, 
wotj. ш, 1, % *i > 1р. à, z, tscher. т, wog. *i, ә, ostj. *ə, ung. ё, 
sam. *, TL. 

Ір. manne- ’schwiegertochter’, usw. (p. 41). — *e > syrj. 
о, и, wotj. o, e, wog. *ä, *e, ostj. *e, sam. zé H>Ip.a, ї, 
fi. i, wog. *+v ung. ё, *i. 

Ір. патта ’nomen’, usw. (р. 41). — *ë > тога. el, tscher. 
W ә, Ó ü, wog. *ä, *g, ostj. *e, ung. é, e, *ё, *e; * > lp. a, т, 
fi. 1, syrj. +, wotj. +, sam. *4. 


Ір. njămmāt ’sugere’, usw. (р. 42). — *ë > ostj. *e, *a, 
ung. e, *є; *+ > ]p. š, т, fi. i, syrj. z, sam. Ti. 
Ір. čalbme ’oculus’, usw. (p. 42). — *ë > mord. е!, wog. 


*ä, *g, ostj. *e, *d, sam. *e; *i > p. a, т, fi. i, tscher. W ә, 
О т, syrj. т, жоё]. i, ung. ë, *i, sam. *. 

lp. ёессе ’patruus patre junior’, usw. (р. 40). — *ë > 1р. 
æ, fi. е, tscher. W ә, Ӧ ë, syrj. o, wotj. u, wog. *g; *i > mord. z, 
sam. *. 
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1 Mord. е mit vorbehalt, weil es auch *7 vertreten kann, vgl. р. 41. 


Der gemeinsame ursprung der instrum.-komit.- 
suffixe ung. -val, -vel, wog. -l und ostj. -аї. 


Nach der überaus geistreichen und ansprechenden theorie 
SZINNYEIs entspräche das stammwort des ung. instrum.- 
komit. suffixes -val, -vel einem in mehreren zweigen der 
fiugr. sprachen vorhandenen worte, dessen grundbedeutung 
’kraft’ ist (NyK. XXX 230). Er führt folgende varianten 
des wortes aus den fiugr. sprachen an (Nyhas.? 134): »vog. 
Bay erő’; osztj. uez, нер; fi. väke- (gen. väen) md. 7; eser. 
Ві, Pit; IpN. veirskä (gen. veräyä); reeyä'st '(vminek) segedel- 
mevel’» Nach SZINNYEI entspräche die wog. wortform ау 
— gleich wog. tàyl voal ~ ung. tel- — lautlich genau dem 
ung. suffix -vel; seiner ansicht nach war also die bedeu- 
tungsentwicklung des ung. suffixes -vel die folgende: »1. 
»erövel’, 2. ’segedelmevel’ (instrum.), 3. ’-vel együtt’ (comit.)» 
(1. mit kraft; 2. mit (dessen) hilfe; 3. samt). Den beweis 
für die richtigkeit der annahme der bedeutung unter punkt 
1 sieht SZINNYEI in der zitierten form reeyässt ’(vminek) sege- 
delmevel’ (mit hilfe [einer sache]). 

Die schwäche dieser scheinbar wohlbegründeten theorie 
besteht darin, dass in jenen fiugr. sprachen, in denen die 
entsprechung des fi. väki vorkommt, sich daraus kein instrum.- 
komit.-suffix entwickelt hat, im ungarischen aber, wo sich 
ein suffix mit solcher bedeutung aus der entsprechung des 
väki entwickelt haben soll, keine spur dieses entsprechenden 
wortes zu finden ist (cf. MÉSZÖLY: Munkäcsi-Emlekkönyv 
47). Es ist jedenfalls richtig, dass diese in der heutigen 
literatursprache vorkommende form -vel vom gesichtspunkt 
der lautlehre aus genau der mit dem instrum.-suffix ver- 
sehenen wog. form -Bayl entspricht, wenn man sich nämlich 
nur die heutige literarische form des ung. suffixes -val, -vel 


Ka 
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vor augen hält. Wir wissen aber, dass diese form im wogu- 
lischen eine andere bedeutung hat als das suffix -vel, so dass 
SZINNYEI, um eine entsprechung zwischen diesem suffixe und 
der obengenannten wog. form herstellen zu können, gezwungen 
ist anzunehmen, dass die angesetzte ung. vorstufe des suffixes 
-vel die bedeutung "mut kraft’ besessen hätte. Es fragt sich 
nun, ob diese annahme richtig ist. 

Die helden der wog. sagen kämpfen so tapfer miteinander, 
dass sie »ihre brüste gegeneinander stemmen» (melleiket egy- 
másnak feszítik) MUNK. Уор. Nepk. Gyüjt. П, I, 197. Es war 
eine schande, wenn jemand keine »brust-Kraft» (mell-ereje; 
тауч1-вауч) besass VNGy. П, I, 154. Infolge der müdigkeit 
ging die »nagel-kraft», »zähne-kraft» (köröm-erö, fog-erö; kfoss- 
vayä, punk-vayä) verloren VNGy. І, I, 142. Numi-täram 
hilft seinem sohne, den er für einen menschen von »kraftloser 
hand» (erőtlen kezű; тауч!а1 Кар) hält VNGy. І, І, 139. 
Dem müden gottessohne »wurde sein nagel kraftlos, sein zahn 
kraftlos» (körme erötlenne vált, foga erötlenne vált; kßonsä 
vay‘ilal patəs, punkä vay“ilal patəs) VNGy. І, I, 150. Gott 
kann aber den menschen »mit kraft» (erővel; тау) versehen 
VNGy. I, I, 141; II, I, 118. Das flehen hat magische kraft: 
der held nimmt »mit kraft des flehens» (könyörgesnek ereje- 
vel; pojksana тау) aus seinem beine knochenstücke heraus 
VNGy. П, І, 303. Was ist aus diesen daten zu entnehmen? 
Folgendes: wenn sich der wogule in der farbenprächti- 
geren sprache der sagen des ausdruckes bedient: kät-vay“ıl, 
so will er damit nicht sagen: ’mit der hand’, sondern: "mut 
der kraft der hand’. Wenn er aber einfach ’kezzel’ (= kéz- 
vel "tt der hand’) ausdrücken will, dann sagt er einfach: 
kātəl (Ка). Die bedeutung der ung. form kézzel ("mit der 
hand’) entspricht nicht dem wog. ausdruck kät-ray“l, sondern 
der form kätal. Die von SZINNYEI angeführte gleichung raysl 
(Bayl) ~ -vel wäre also wegen des bedeutungsunterschiedes 
auch dann zu bezweifeln, wenn sie lautgeschichtlich so fehler- 
los wäre, wie sie auf den ersten blick zu sein scheint. 

Allerdings ist es aber ganz richtig, wenn wir uns bei der 
erforschung des ursprungs des ung. adverbialsuffixes -val, -vel 
an die wog. sprache wenden; unter den fiugr. sprachen ist 
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nämlich die wogulische diejenige, deren adverbialsuffixe die 
grösste ähnlichkeit mit den ung. adverbialsuffixen aufweisen. 
So ist das ugrische suffix *-} als lebendes suffix nur im wogu- 
lischen und ungarischen vorhanden, im ersteren als lokativ, 
im letzteren als ein aus einem partitiv entstandener akkusativ 
(MÉSZÖLY: MNy. XXIII 152 und A Halotti Beszéd tärgyas 
elbeszélő mult alakjai 139—141; anders SZINNYEI Nyhas.? 137, 
Fsprw.? 60). Das fgr. lat. *-k nahm nur im wog., ostj. und 
ung. die rolle des faktitivs an (anders SZINNYEI Fsprw.? 58, 
59). Nur in den letztgenannten drei sprachen kommt das 
zusammengesetzte suffix: lok. *-n + lat. *-k vor (teilweise 
anders SZINNYEI Fsprw.? 66). Zu diesem zusammengesetzten 
suffix kommt im ungarischen einerseits das lok. *-} (-nitt), 
anderseits das abl. *-1 (-nül ~ -nel); suffixe von ähnlicher 
bedeutung sind aber auch im wogulischen und ostjakischen 
entstanden und zwar durch angliederung des lok. *-} an lok. 
*-n, beziehungsweise im wog. durch angliederung des abl. *-t 
ап lok. *-n (teilweise anders SZINNYEI Nyhas.? 131, 133, 137, 
Fsprw.? 65, 66). Sowohl im ungarischen wie auch im wogu- 
lischen sehen wir an den adverbien die verknüpfung: lat. *-k 
+ lok. *-} (ung. hosszat < *hosszä-t ~ wog. yäsäl; в. MESZÖLY: 
MNy. VI 213), ebenso die verknüpfung: lat. *-k + abl. -*t (ung. 
eleü-] HB. ~ elél R. > eló-l > elöl ~ wog. GT MUNK. s. 
MESZÖLY: MNy. XXII 90). Endlich wird im wogulischen gleich 
dem ungarischen nicht das blosse -l als lebendiges suffix des 
ablativs gebraucht, sondern dessen verbindung mit einem 
suffix des lativs (-nal = lat. -nə + abl. -1), wie sich auch im 
ungarischen das suffix -} des ablativs mit dem des lativs ver- 
bindet, um die ablativbeziehungen auszudrücken: -ől ~ ё < 
lat. -*k + abl. *-t (M£eszöLy: MNy. XI 61; anders SZINNYEI 
Nyhas.? 131). 

Bekanntlich wird im wogulischen das aus fer. "1 hervorge- 
gangene einfache suffix *-д >> als suffix des instrum.-komit. 
gebraucht, als ausdruck eines verhältnisses also, das im un- 
garischen mit dem suffixe -val, -vel bezeichnet wird. Für 
die entsprechung des ung. suffixes -val, -vel mit wog. -l fin- 
den sich viele beispiele in den texten MUNKÁCSIS (в. ВЕКЕ: 
Vogul Hatärozök, separatdruck aus NyK. Bd. XXXV). Bei 
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folgenden wendungen wird das adverb im wogulischen mit dem 
suffixe -l, im ungarischen mit -val -vel ausgedrückt: die mün- 
dung des flusses mit einem fischzaun absperren, etwas mit 
einer eisenkette anbinden, mit dem pfeil schiessen, mit dem 
schwert schneiden, mit dem ohre aufpassen, mit dem hammer 
schlagen, mit dem messer reiben, mit der axt daraufhauen, 
mit dem schloss abschliessen, mit der peitsche herumschlagen, 
mit dem löffel schöpfen, mit dem tuch streifen, mit schnee 
ersticken, mit teichwasser waschen, mit feuer in brand 
stecken, mit der stiefelspitze stossen, mit der faust schlagen, 
mit dem ohr hören, mit heu füttern, mit wasser tränken, die 
scheune mit futter voll haben, mit einem holzstück ein loch 
verstopfen, mit dem gürtel umgeben, mit seide bedecken, mit 
russ beschmieren, mit wasser begiessen, mit nahrung segnen, 
mit einem stock gehen, mit dem flügel fliegen, mit einem 
schiff kommen, mit einem sohn bescheren, mit jemandem 
zusanımen reisen, leben, sich niederlegen, mit helden kämpfen, 
mit einem weib zanken, jemanden samt seinen schafen, kühen, 
pferden mitnehmen, mit unbedecktem kopf sitzen, mit bösem 
geist herumgehen, mit glück leben, mit lautem weinen sich 
abseits setzen, mit zorn hinausgehen, mit übereinstimmendem 
willen gehen, mit silberstimme singen, mit geschick erde brin- 
gen, mit gebet beten, mit dem frühling (= im frühling) zu- 
rückkommen, usw. usw. 

Ich glaube, diese beispiele, die noch sehr leicht vermehrt 
werden könnten, zeugen, vom gesichtspunkte der bedeutung 
aus betrachtet, von einer noch grösseren, genaueren überein- 
stimmung des wog. suffixes -[ mit dem ungarischen -val-, -vel 
als die bedeutungsverwandtschaft zwischen dem ung. suffix 
-val, -vel und dem wog. Bäyl (вау). Es muss aber auch 
untersucht werden, ob das ung. suffix -val, -vel auch vom 
lautgeschichtlichen gesichtspunkt aus wirklich der form ayl 
entsprechen kann oder aber, ob es sich nach einer diesbezüg- 
lichen lautgeschichtlichen untersuchung als dem vollständig 
gleichwertigen suffixe -l der wog. instrum.-komit.-adverbien 
entsprechend erweisen lässt. Im letzteren falle ist natürlich 
auch die frage des ursprungs des suffixes -val, -vel auf grund 
der übereinstimmung in der bedeutung und der lautlichen 
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entsprechung gelöst. Stellen wir also nebeneinander vom 


lautgeschichtlichen gesichtspunkt aus — unter heranziehung 
der texte von MUNKÁCSI (VNGy.) — die wog. formen mit 


dem suffixe -l und die ungarischen mit dem suffixe -val, -vel: 
wog. āmpəl ~ ung. &bbel (mit hund); wog. 2191 ~ ung. kézzel 
(mit hand); wog. тауча ~~ ung. mellel (mit brust); wog. namol 
— ung. névvel (mit namen); wog. nölal ung. nyillal (mit 
pfeil); wog. åštərəl ~ ung. ostorral (mit peitsche); wog. paləl 
— ung. féllel (mit hälfte); wog. samol ~ ung. szemmel (mit 
auge); wog. saral ~ ung. szárral (keze szára = unterarım): 
wog. sirol ~ ung. szerrel (szer = art, weise); wog. иу ~ 
ung. zajjal (mit lärm); wog. tälol ~ ung. öllel (mit elle): 
wog. tautol ~ ung. tüzzel (mit feuer); wog. tänol ~ ung. innal 
(mit sehne); wog. täaul»l ~ ung. tollal (mit feder); wog. 27191 
~ ung. vizzel (mit wasser); wog. vojol ~ ung. vajjal (mit but- 
ter). Wir sehen, dass sich die ung. formen — die regelmässigen 
abweichungen abgerechnet — nur darin von den wogulischen 
unterscheiden, dass der stammauslautende mitlaut, da er in 
den suffigierten formen in die wortmitte zwischen zwei selbst- 
laute g.kommen ist, vor dem -I verdoppelt wird. Der typus 
der angeführten ung. formen erscheint schon in der altunga- 
rischen periode mit einem solchen doppelkonsonanten des 
stammes: fcegegkel (lies: szögekkel) ualallal (1. valällal), ha- 
lallal (1. halállal) ÓMS 1, Wir wissen, dass sowohl in der mit- 
telungarischen wie auch in der altungarischen periode die 
erscheinung zu beobachten ist, dass der ursprünglich kurze 
auslautkonsonant mancher stämme vor suffixen, zwischen zwei 
vokale fallend, verdoppelt wird. So wird z. b. das ursprüng- 
lich einfache -t des präteritalstammes vor suffixen, in inter- 


1 Szınıyei fuhrt in Nyhas.? (s. 134) als eine form mit dem suffix 
-val des OMS das wort kynzaffal des denkmals an; er liest es also 
’'kinzässal’ (mit tortur). Das entsprechende wort der von GRAGGER 
mitgeteilten lateinischen quelle des wertvollen sprachdenkmals ist: 
erucieris (MNy. XIX 7), dessen wörtliche übersetzung im ungarischen 
’kinzassäl’ (du werdest gemartert) heisst. Es ist also klar, dass das 
wort kynzaffal des OMS nicht 'kinzässal’, sondern 'kinzassäl’ zu lesen 
ist. Diese zeilwortform gehört also nieht zu den nominalformen mit 
dem suffix -val -vel. 
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vokalischer stellung verdoppelt (MELicH: МХу. XI 347). 
Wenn wir also sehen, dass die flektierten ung. formen von den 
entsprechenden wog. flektierten formen nur darin abweichen, 
dass im ungarischen der endkonsonant verdoppelt ist, dann 
müssen wir in Kenntnis der ung. lautgeschichte, die vollständig 
gleichwertigen wog. und ung. formen auch vom lautgeschicht- 
lichen gesichtspunkt aus als einander entsprechend erklären. 
Das ung. suffix -val, -vel und das wog. -1 sind also gemein- 
samen ursprungs; beide sind fortsetzungen der variante *-ö 
(schwache stufe) des abl.-suffixes *-t. 

Die flektierte form des wog. Їй ’equus’ mit dem suffix - ist 
19821. Die ursprünglichere form des entsprechenden ung. ló 
war *lors, dessen form mit dem suffixe -l also lovs-l gelautet 
haben mag. Dass diese annahme richtig ist, beweist der um- 
stand, dass es im KTSz aus der altung. periode eine solche 
form des ähnlich auf -v stammauslautenden wortes szó: 
"wort" mit dem suffixe -val -vel gibt: fecovol. Den älteren 
formen *szovo-l, *lovo-l folgten die formen szö-vol (so ist 
das fcovol im KTSz zu lesen) *lö-vol > szö-val, lö-val und 
zwar erst nach der entstehung der nomivative 826, lö. Wir 
sehen also, dass die form *lovsl der altungarischen sprache 
das genauste lautliche ebenbild der wog. form lußal ist. Das 
daraus entstandene suffix des heutigen löval ist also etymo- 
logisch das einfache -l und nicht das entsprechende des Вау; 
im letzteren falle sollten wir nämlich einen ursprünglicheren 
r-laut finden und eine grundform: *lovs-vel annehmen, wor- 
aus das heutige löval schwerer zu erklären wäre. 

Wog. ülmo! heisst im heutigen ungarisch álommal (mit 
traum). Da aber der altung. nominativ von álom, álmu 
war (bei anonymus, richtiger meister P.): war also die form 
mit dem suffixe -l *älmul. Wenn also die form des suffixes 
-val, -vel ursprünglich -} war, so wird die form des wortes 
álom mit -val -vel folgendermassen gelautet hab n: *almu-l 
> *älmo-l. Die richtigkeit dieser annahme beweist nicht 
nur das mittelung. almal (lies: älmal) DöbrC. 239, son- 
dern auch die mit dem suffix -val, -vel versehene altung. 
form des wortes von ähnlichem typus siralom 'fletus’: syrol- 
mol (lies: *sirolmol) ÖMS, s. auch fyralmal Gm", 24, firal- 
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mal Nagyszt'. 146 usw. Die ungarische sprachgeschichte 
liefert also den beweis, dass die mit dem suffix -val, -vel 
versehene form des wortes älom (*älmol — älmal) in der alt- 
und mittelung. periode auch lautlich der in der bedeutung 
ganz gleichen wog. form ülmal entspricht, in welcher nur das 
abl.-instrum. -l das suffix ist, nicht aber Вауї. Erklären wir 
aber die altung. form sirolmol mit hilfe von Вау, so erhalten 
wir folgende reihe unbelegter formen: *sirolmu-vel > *sirolm- 
vel > *sirolmel > sirolmol. 

Dem wog. piy‘ < *piys 'filius’ entsprach im altungarischen 
*fiy > *fiys. Während also die mit dem suffix -l versehene 
form im wog. piya-l heisst, so war die entsprechende form 
im urungarischen und zu anfang der altungarischen periode 
*fiys-l. Wir wissen, dass das altung. oyul ’viehstall’ (ef. osm. 
ayyl GoMBocz BTL.) schon іп der altung. periode den laut 
y verloren hat, da dieser laut in jener periode in intervokali- 
scher stellung aus jedem ung. worte herausgefallen ist (oyul > 
ol >oul>öl). Die form fiyə-l 'eum filio’? musste also noch 
in der altung. periode zu fisl werden, und als beweis der 
richtigkeit unseres gedankenganges ist diese altungarische 
form aufzufinden: fial ufve (lies: fial üszve) KTSz., "una cum 
filio’. Das altung. fial rechtfertigt also die vorhergehende 
altung. form < *fiygl, letztere entspricht aber auch lautlich 
vollständig der mit dem suffixe -l versehenen form des ent- 
sprechenden wog. wortes (piyəl eum filio’). Hier können wir 
also wiederum die identität des ung. suffixes -val, -vel mit 
dem wog. instrum.-komit.-suffix -l beobachten. Wenn das 
suffix des altung. fial seinen ursprung in der ung. ent- 
sprechung des Ва) hätte, so müsste man folgende formen an- 
nehmen: *fiyg-vel > *fis-vel > fi-vel? oder vielleicht *fisel? > 
*fiel?... es ist aber zu fragen, wie man sich dann die ent- 
stehung des altung. fial vorzustellen hätte. 

Das etymon des ung. bú ’moeror’ kennen wir nicht, seine 
bekannten formen bestätigen aber, dass seine urung. form 
*buyu gewesen ist. Ist also unsere bisherige erklärung über 
die ursprüngliche form des suffixes -val, -vel richtig, so kann 
die altung. form des wortes bü mit dem suffixe -val, -vel 
der entsprechenden form des wortes fi ’filius’ ähnlich gewesen 
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sein. Und tatsächlich ist die mit dem suffixe -val -vel ver- 
sehene form des wortes bü im ÖMS im aufbau der form dem 
fial des KTSz. ganz gleich: buol (lies büol). Es wäre also wie- 
derum schwieriger, das suffix dieses wortes mit hilfe der form 
Päyl zu erklären. Es konnte das altung. büol aus einem urung. 
*buys-l viel leichter entstehen als aus einem urung. *buys-vel. 

Das suffix der 3. person der einzahl war in der vorunga- 
rischen periode -2 (Nyhas.’ 120), die heutigen halála "sein 
tod’, fia "sein sohn’, kinja seine qual’ lauteten also in der 
vorungarischen epoche mutatis mutandis folgendermassen: 
*halälsis, *fisis, *kinsis, und ihre formen mit dem suffix -1: 
“halälsis-l, *fisis-l, *kinsise-l. Daraus sind nach abschluss 
der lautentwicklung des nominativs: *halälsis > *halälsi 
> *halälöi >> *haläle > *halälä noch in dem altung. zeitab- 
schnitt — der form *buysl > büol entsprechend — die folgen- 
den formen zu erwarten: halälägl, 1481, kinäsl; und diese for- 
men sind tatsächlich vorhanden: halalaal (lies: haläläal) HB., 
fyaal, kynaal (lies: fiäal, kinaal) ÖMS = ’haläläval’, Tiäval’, 
"’kinjäval’ (mit seinem tode, mit seinem sohn, mit seiner qual). 
Auch in diesen mit personalsuffixen versehenen formen ist 
also das v nicht aufzufinden, obzwar das ursprüngliche vor- 
handensein des v die lautgeschichtliche grundlage der Bayl- 
theorie SZINNYEIS bildet. Auch das suffix dieser ung. formen 
ist also nicht mit Вауї, sondern mit dem einfachen suffix -l 
zu vergleichen. 

Aus dem bisherigen ist ersichtlich, dass jene angeführten 
formen der ung. sprachdenkmäler, die heute mit dem suffix 
-val, -vel versehen sind, die form des suffixes ohne -р aufwei- 
sen: diese form ohne v ist also dieursprüng- 
lichere. Daraus folgt, dass die ansicht SZINNYEIS, nach 
welcher das suffix -val, -vel mit der form йу] identisch wäre, 
nicht nur vom gesichtspunkt der bedeutungslehre aus unwahr- 
scheinlich, sondern auch vom lautgeschichtlichen gesichtspunkt 
aus unannehmbar ist. 

Wir wissen, dass sich im ungarischen in intervokalischer stel- 
lung ein anorganischer laut h oder у (3) oder v entwickeln kann. 
Es ist also selbstverständlich, dass neben den altung. velaren 
formen halalaal, fyaal, kynaal auch folgende forınen mit pala- 
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talem vokalismus zu finden sind: kegilmehel (lies: këgyilméhel, 
d. h.: kegyelmével "mut seiner gnade’) HB., fcemehel (lies: szë- 
méhel, d. h.: szemével ’mit seinem auge’) GyulS. Die formen 
der denkmäler der mittelung. epoche valamyel, valamiel 
(d. h.: valamivel 'mit etwas’, s. MELICH: MNy. IX, 395; A. 
magy. tárgyas igerag. 71) können auf zweierlei weise gelesen 
werden: valami-el oder: valami-i-el. Es hat sich in solcher 
stellung auch der anorganische v-laut in velaren wörtern ent- 
wickelt und zwar noch in der altung. epoche: zaiaual (lies: 
szájával) Суз. 

Von den formen búol, sirolmol, fial, älmal trennten sich 
neben den nominativen bú, sirolm, fi, älm die formen -ol, -al 
des suffixes ab, von den formen szájával, këgyilméhel, vala- 
mijel die formen -val, -hel, -jel desselben suffixes. Letztere for- 
men sind in mehreren mundarten auch auf die wörter mit einem 
auslautenden konsonanten übergegangen. So entstand aus dem 
ursprünglicheren *szümtük-el in dem dialekte des HB. szümtük- 
hel (mit eueren augen), aus dem ursprünglicheren *sär-al in 
der mundart des JökC. sär-val (mit kot’), und statt des 
ursprünglicheren *reg-el finden wir in dem dialekte des DöbrC. 
reg-jel (mit morgen = morgens’). In einigen jetzt konsonan- 
tisch auslautenden wörtern mag die form -val, -velschon dann 
entstand:n sein, als das betreffende wort noch auf den ur- 
sprünglichen kurzen endvokal auslautete. So: *moloszts-ol > 
*molosztg-v-ol > moloszt-vol KTSz., *kivänatu-ol > *kívá- 
natu-v-ol > kivänat-val (mit wunsch’) ЈОКС., ebenso wie kín- 
zotu-j-a HIB., *lätotu-ja (s. lätotu-hen KTSz.) > kinzat-ja 
seine peinigung’), lätat-ja (sein sehen’) (ef. MÉSZÖLY: Sze- 
gdi Tud. Ktär I, 24 5 und A Halotti Beszéd tärgyas el- 
beszélő mult alakjai 47). 

Es ist eine feststellung SZINNYEIs von prinzipieller bedeutung 
für die ungarische lautgeschichte und formenlehre, dass das 
suffix des faktitivs -vá -vé ursprünglich mit dem suffix des 
lativs -а, -é identisch ist (JSFOu. XXIII s; Nyhas.? 135). Wir 
wissen, dass die aus einem vokal bestehende form des -á, -é 
mit den konsonantisch anlautenden mittelung. formen -já, -jé, 
-vá. -vé ebenso wechselte wie die vokalisch anlautenden älte- 
ren formen (-ol, -al) des -val, -vel mit denen von konsonanti- 
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schem anlaut (-hel, -jel, -val, -vel). Unter den formvarianten 
des faktitiv-suffixes hat sich in der ung. umgangssprache 
die mit dem anlautenden -v fixiert: -vä, -уё; ebenso wurde von 
den übrigen varianten die form mit dem anlautenden -v des 
instrum.-komit.-suffixes in der umgangssprache konstant. Wir 
wissen, dass der v-laut des -vä, -vé und der 7-laut der variante 
-Ja, -jé in intervokalischer stellung entstandene anorganische 
laute sind und ebenso auch der h-laut des instrum.-komit.- 
suffixes bel, das у der form -jel und das v der form -vel. Wie 
ältere sprachforscher das suffix -уа, -vé wegen dessen v im 
anlaut fälschlich mit fiugr. wörtern, die einen entsprechenden 
konsonanten im anlaut aufweisen, zusammenzustellen pfleg- 
ten, solange der richtige ursprung des suffixes von SZINNYEI 
nicht nachgewiesen wurde, ebenso verfehlt ist es, das suffix -vel 
wegen seines v mit dem worte fàyl zusammenzustellen. Ebenso 
wie der etymologische teil des suffixes -va, -vé durch das weg- 
lassen des unetymologischen -v aufzufinden ist, muss auch das 
unetymologische -v des suffixes -val, -vel weggelassen werden, 
um den etymologischen teil herauszubekommen. Ebenso wie 
sich das suffix -vá, -ve als mit einem fiugr. primären suffix der 
ortsbestimmung identisch erwiesen hatte, nämlich mit der 
variante *-y des lativsuffixes *-k, so ist auch das suffix -val, 
-vel mit einem anderen fiugr. primären ortsbestimmungssuffix, 
mit der variante *-Ó des ablativ-suffixes *-t identisch. 

Der zweck dieser kurzen abhandlung besteht überhaupt 
nicht darin, eine vollständige lautgeschichte des suffixes -val, 
-vel zu geben, ich beschränke mich nur auf auseinanderset- 
zungen, die zur klärung der frage nach dem ursprung 
dieses suffixes nötig sind. Ich erachte es zu diesem zwecke 
auch für notwendig, zu untersuchen, wie sich die lautge- 
schichte dieses suffixes an den personalpronomina gestaltet. 

Einer der irrtümer der ungarischen formenlehre ist jene 
these, nach welcher die grundwörter der adverbialsuffixe, 
welche (z. b. -be < -belé HB.) zur bezeichnung der syntakti- 
schen beziehungen der personalpronomina personalsuffixe an- 
nehmen, ohne ausnahme selbständige nennwörter seien. 
Das suffix -be < -belé entwickelte sich in der tat aus einem 
selbständigen nennwort mit einem primären suffix; also: en- 
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belém ‘in mich’ = én "ich" + bel das innere’ + das lativsuffix 
-é + das suffix der 1. person -m. Die formen aber wie en-belem, 
en-ream, neben denen entsprechend der variation az en házam 
— házam "mein haus’ auch formen ohne ёп, wie belém, reám 
vorkommen, beweisen, wenn wir der sache gründlich nach- 
gehen, etwas anderes. Es ist bekannt, dass in den fiugr. spra- 
chen bei nennwörtern, die zu einem attributiven persönlichen 
fürwort im possessivverhältnis stehen, das adverbialsuffixv dem 
personalsuffix entweder vorangeht oder nachfolgt. Im fin- 
nischen ist immer das personalsuffix das letzte: minun kädessä- 
ni, im tscheremissischen steht entweder das personalsuffix oder 
das adverbialsuffix am ende: kids-Ste-m, kide-m-yöt, im unga- 
rischen befindet sich bei der possessivbeugung immer das 
adverbialsuffix am ende: keze-mböl. An der mit dem leben- 
digen lativsuffix versehenen possessivform des hauptwortes bel 
’darm’ ist das adverbialsuffix das letzte: (en) bele-m-be, in 
seiner zu einem lativsuffix gewordenen form (en-bel-&-m) be- 
wahrt aber dasselbe nennwort bel vor dem personalsuffix das 
primäre fiugr. lativ-suffix: (en)bel-em. Diese form beweist, 
dass in jener periode der ung. sprache, in welcher primäre 
fiugr. adverbialsuffixe die funktion der heutigen sekundären 
suffixe ungarischen ursprungs erfüllten, adverbien von solcher 
form zum ausdruck der raumverhältnisse der persönlichen 
fürwörter vorhanden sein mussten, in denen das adverbial- 
suffix dem personalsuffixe voranging. Es mussten adverbien 
von folgender konstruktion existieren: persönliches fürwort 
+ adverbialsuffix des ortes + personalsuffix. Nur die frühere 
existenz eines paradigmas von adverbien in obiger form er- 
klärt die tatsache, dass gleich am anfang der ung. sprachge- 
schichte statt des typus *en-belem-& (mit dem lativ -ё) der 
typus des lativs en-bele-m auftritt. Die erste form des nenn- 
wortes bel konnte nur solange lebendig bleiben, b s das sprach- 
gefühl in der form bel-€ Чп das innere’ das hauptwort bel als 
stammwort gefühlt hatte. Im momente aber, in welchem belé 
(hinein) zu einem einheitlichen suffixe geworden war, musst e 
es in die kategorie der ursprünglicheren suffixe (en-&-m > 
eny-é-m mit lativ. -6) eingereiht werden, bei der bezeichnung 
der ortsverhältnisse musste nämlich das personalsuffix dem 
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suffixe -belé folgen: en-bele-m. Auf dieser grundlage ver- 
suchte ich die erklärung des ung. enyém < eném ’das mei- 
пісе: en "ich + lat. > genit. -é + personalsuffix -m (MNy. 
XXIII 152—153). Auf dieser grundlage muss auch die 
erklärung der ung. suffixe nek, -nél und der adverbien neki, 
nála versucht werden, da die bezüglichen älteren theorien 
unannehmbar sind (siehe diese Nyhas.’ 133, 136, 137), auf 
dieser grundlage können wir auch die mit dem personalsuffix 
versehenen formen des suffixes -val, -vel verstehen. 

Es ist auffallend, dass die form dieses suffixes an den 
suffigierten formen der persönlichen für- 
wörter auch in jenen sprachdenkmälern das anlautende -г 
hat (-vel), in denen die formen -ol, -al, -hel, -jel des suffixes 
aufzufinden sind. Schon im KTSz. sehen wir neben fi-al 
("mit dem sohn’) — te veled, te ve[led] (lies: tëveled "mit dir’). 
Nirgends finden wir in den ungarischen sprachdenkmälern 
die formen *te-hel-ed oder *te-jel-ed. Selbst in jenen heu- 
tigen ungarischen mundarten, wo statt eke-vel "mt pflug’ 
eké-jel gesagt wird, ist kein *t&-jel-ed oder t&-el-ed, sondern 
nur te-vel-ed anzutreffen. Scheinbar ist das ausschliessliche 
vorkommen letzterer formen mit v die grösste stütze der fäyl- 
theorie SZINNYEIS, da ja die mit personalsuffixen versehenen 
formen der adverbialsuffixe ihre ursprünglicheren formen zu 
bewahren pflegen. Untersuchen wir jedoch diese erscheinung 
im licht der sprachgeschichte. 

Von den ungarischen persönlichen fürwörtern lautete nach 
dem schwund des kurzen stammendvokals nicht nur ёп 
auf einen konsonanten aus, sondern auch die fürwörter mi, 
të, ti, 0; und zwar die letzteren auf -v. Wir wissen, dass das 
fürwort en < en zu dem typus szén (akk.:) szenet (senet) ge- 
hört, sein stammendvokal also vor suffixen ein offenes е (ғ) 
war. Wir wissen ferner, dass der endvokal der ungarischen 
palatalen v-stämme vor suffixen schon im altungarischen е (€) 
war: Ко — követ, о (alt.) ~ öv "Gürtel? — övet (GOMBOCZ: 
MNy. XXIII 121, 122). Die mit dem suffixe -l versehenen 
formen der persönlichen fürwörter werden also (mutatis mu- 
tandis) folgendermassen gelautet haben: 
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*ene-le-m *mive-lü-nk 
*töve-le-d *tjve-le-tök 
*öve-]-e *öve-l-ük 


Als der nominativ *tev- den platz des nominativs *töve ein- 
genommen hatte, konnte das sprachgefühl die form *teve-le-d 
nur so analysieren: *tev-el-ed, hier erschien also als suffix 
nicht mehr das blosse -[, sondern -el. Als dann die form *tev 
durch të verdrängt worden war, konnte das sprachgefühl in 
der erwähnten form solche elemente herausfinden: t&-vel-ed: 
darin war das suffix schon -vel. Neben te-veled, ti-veletek, 
mi-velünk konnten, von dem nominativ des о beeinflusst, aus 
*ӧуе-І-е und *öve-l-ük: o-vele und o-velük entstehen. In 
diesen formen empfand das sprachgefühl überall die form -vel 
als adverbialsuffix; es ist also leicht zu verstehen, dass nach 
analogie der übrigen persönlichen fürwörter auch das fürwort in 
der ersten person der einzahl diese suffixform (-vel) annahm 
und statt *enele-m die form en-vel-em > En-velem entstand. 
Wenn wir also das suffix -val, -vel als einfaches ablativ-I auf- 
fassen, können wir erklären, warum an den persönlichen für- 
wörtern ständig die form -vel vorkommt, beziehungsweise 
warum die mit personalsuffix versehene form des adverbial- 
suffixes ein anlautendes » hat. Wollten wir aber die formen 
halala-al, kegyilme-h-el durch den ausfall des v (< *halala- 
val, > *kegyilme-el < *kögyilme-vel) erklären, so könnten wir 
keinen besonderen grund dafür angeben, warum kein t&-eled, 
*te-heled aus të-veled entstanden sei. Wenn wir aber vom 
einfachen -l ausgeh n, so erscheint sofort vor unseren augen 
die seit dem beginn der ungarischen sprachgeschichte bis zu 
den heutigen tagen lebende form tëveled. Operierten wir aber 
mit ĝäyl, so würden wir folgende ursprünglichere formen an- 
setzen müssen: *teve-vel-ed, *öve-vel-e usw., von denen keine 
spur in der ung. sprache zu finden ist. 

Aus dem vorgebrachten ergibt sich auch, warum nur die 
palatale form des suffixes -val, -vel mit personalsuffixen ver- 
sehen ist, warum nur te-veled und nicht të-valod vorhanden 
ist. Der vokal des suffixes -vel war nämlich in den formen 
töveled usw. ursprünglich der stammendvokal der betreffenden 
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fürwörter (*tëve usw.), welche sämtlich palatalen vokalismus, 
also einen palatalen stammendvokal aufweisen: eine andere 
als palatale form des -val, -vel hätte also an den personal- 
suffixen gar nicht entstehen können. 

Es gibt im westlichen teile des ung. sprachgebietes mund- 
arten, die auch an velaren nennwörtern nur die palatale form 
des suffixes kennen: kedvessije (< *kedvesi-jel, gleich: ked- 
vesével "mit seiner geliebten’), sajätjäve (< *sajätja-vel, gleich: 
sajátjával "mit seinem eigenen’) Хуг. XI 479. Diese mund- 
arten unterscheiden sich, wie bekannt, von den übrigen ung. 
dialekten darin, dass sie am wenigsten geneigt sind, die 
vokalharmonie durchzuführen. Wir dürfen uns also nicht 
wundern, dass in diesen mundarten die von den palatalen 
wörtern abstrahierte form des behandelten suffixes auch an 
velaren wörtern die herrschende wurde. Dass in den mund- 
arten die palatale form des suffixes wirklich von palatalen 
wörtern ausgehend auf die velaren überging, das zeigt der 
umstand, dass diese dialekte die formen des suffixes mit 
anlautendem h und у (-hel, -jel) bewahrt haben, die nach dem 
zeugnis der sprachdenkmäler sich an palatalen wörtern 
entwickelt hatten 1. 

Neben den formen velem, veled, vele kommen velem, veled, 
vele ebenso in der alten wie in der heutigen sprache häufig 
vor. Diese erscheinung findet ihre erklärung darin, dass der 
mit unterer zungenstellung gebildete e-laut [ғ] der altung. 


1 Die von MErich zitierte form (MNy. IX, 305 u. А magy. tårgyas 
igerag. 71) sokzoryal (lies: sokszorjal) 'multo’ Fest". 173 entstand 
folgendermassen: *'sok szer-jel’ > 'sok-szerjel’ > sokszorjal — in 
diesem falle kam also die form des suffixes mit -J gleichfalls an dem 
palatalen wortstamme auf, und nicht das -vel, sondern das zum suffix 
gewordene -szerjel wurde ап den velaren stamm sok angeglichen. 
Die heutige form sokszorral entstand auch nicht so: *sokszorrel > 
sokszorral, sondern folgendermassen: *sokszerrel > sokszorral: 
ebenso: sokszeres > sokszoros. Dieser Erscheinung, dass sich die 
form eines suffixes mit anlautendem j- an palatalen wörtern und die 
form desselben mit ve im anlaut an velaren entwickelte, steht eine 
ähnliche im mordwinischen sehr nahe: го-о ’dahin’, aber te-j ‘hierher’, 
kudo-v nach hause’, aber oire-j "zum walde’ (Paasonen: Mordv. 
lautl. 32). 
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sprache in einem grossen teile des ungarischen sprachgebietes 
in vielen wörtern zu £ gedehnt wurde und daraus sich ein -laut 
von mittlerer zungenstellung entwickelte. SUHAJDA versäumte 
es in seiner abhandlung: »Az Erdy és Jord- Köder kétbetűs magán- 
hangzó (NyK. ХХХІ 85) exakt nachzuweisen, wie die beiden 
kodexe die zweifellos schon ursprünglich kurzen mittelzungen- 
laute ё [е] bezeichnen. Wer die schreibart dieser laute in 
diesen genau beobachtet, der macht die wahrnehmung, dass die 
aus stammendvokalen hervorgegangenen oder die zwischen 
zwei konsonanten entstandenen, also unzweifelhaft kurzen 
ё [e]-laute mit einem e, dagegen die bestimmt langen 
e-laute in gleicher stellung mit doppel-ee bezeichnet sind (inso- 
fern die länge bezeichnet worden ist), z. b. leezen, meennyen 
(im himmel’) (l. -ёп), aber köwetween, yeweweeny (l. -én, 
-eny); kerezttyenek, eztelenek, yelenetek, erdegek, teezek 
(1. -&k), aber lakozyeek, vegyeck, zolgalneek (1. -ék); zeeles, ke- 
zenleeges, feenes, bynes, bydes (l. -ёѕ), aber hytetees, fyzetees, 
metelees (l. -€s); feghedelem, ertelem, feelelem (l. -ëm), aber 
öleem, eseem (l. -ém) usw. Es ist also zweifellos, dass die 
schreiber dieser kodexe ebenso wie die schreiber anderer un- 
garischer denkmäler und wie die orthographien an- 
derer sprachen mit der buchstabenverdopplung die 
länge des vokals bezeichneten und nicht die lautqualität. Es 
ist eine sehr gewagte hypothese der gelehrten, der ich nie habe 
beistimmen können, dass irgendein schreiber eines kodex die 
lautqualität mit buchstabenverdopplung 
bezeiehnet hätte. Wenn also jene kodexe jene heu- 
tigen ung. е (£)-laute, welche ursprünglich mit unterer zungen- 
stellung gesprochen worden sind, mit einem e bezeichnen, 
dann ist es unzweifelhaft, dass jene e-buchstaben kurze e-laute 
mit unterer zungenstellung [е] vertreten; bel, 
veg, lewel (in der heutigen umgangssprache: bel, jeg, level) sind 
in manchen mundarten auch heute noch kurz: bel, jeg, level 
(bel, jeg, level). Wie aus den formen der altung. sprache, bezie- 
hungsweise aus den im Erdy und JordC. erhaltenen bel, jeg, 
level in der heutigen umgangssprache die formen bel, jeg, 
level (darm, eis, blatt) entstanden sind, ebenso wurde aus 
der ursprünglichen form оуе]е (mit ihm) die variante övele. 
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Als beweis der letzteren lautentwicklung bezeichnen der Erdy 
und JordC. in dieser form den vokal des suffixes -vel noch 
wirklich als kurz: hw velee, ew velee (lies: üvele, övele — -é 
ist eine ältere form des personalsuffixes -e). 

Die richtigkeit meiner analyse betreffs der formen envelem, 
teveled geht am klarsten aus dem ostjakischen hervor, wo die 
formen von entsprechender konstruktion sowohl in den nörd- 
lichen wie auch in den südlichen dialekten aufzufinden sind. 
Im südlichen ostjakischen entspricht dem wog. und ung. abla- 
tiv-/ das ( mit dem gewöhnlich noch ein / von anderem ursprung 
verbunden erscheint. Die persönlichen fürwörter sind: man, 
пита, teu usw., die personalsuffixe -m, -n, -t usw. Die for- 
men mana-tte-m, nuna-tte-n, teva-tte-t können also nur so 
analysiert werden: persönliches fürwort + ablativsuffix mit t + 
personalsuffix. Im ostjakischen entwickelte sich ebenfalls ein 
instrumentalwert des ablativsuffixes: »Das instrumentalsuffix 
-al, das geradeso wie das wog. instrumentalsuffix -l ebenfalls 
auf das ablativsuffix *-ö8, *-д8 zurückgeht» (PATKANOV-FUcHs: 
KSz. XI 64; laut- und formenlcehre der süd-ostjakischen dia- 
lekte Š 74, 2). Dieses instrumentalsuffix kann sich, nach- 
dem es den persönlichen fürwörtern angehängt worden ist 
und die personalsuffixe angenommen hat, nach den personal- 
suffixen wiederholen, ebenso wie das ung. -vel in den adverbien 
velemmel, envelemmel, das ung. suffix -nál in nálamnál, én- 
nálamnál: manatemat, nunatenat, tevadedat usw. Nach der 
richtigen analyse von FUCHS = »man + instrumentalsuffix -at 
— personalsuffix -em + instr.-suffix -а (KSz. X 326—7). 
(In diesen formen kommt das ! des ablativs ohne das andere 
{-element vor.) Das ostj. instrum.-suffix entspricht dem des 
ungarischen auch darin, dass vor seinem ursprünglich konsonan- 
tischen element ein kurzer vokal, der ursprüng- 
lich der endvokal des wortstammes war, 
zu einem bildungselement des suffixes ge- 
worden ist. Ebenso wie im ungarischen das ablativ- 
mit instrum.-suffixwert in der form -ol, al, -el substrahiert 
wurde, kommt auch im ostjakischen das ablativ-t als instru- 
mentalsuffix in der form -at vor: »Der instrumental-komitativ 
endigt auf -at, z.B. тпа frau’: imejat, Tmeab. Patk.-Fuchs: 
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KSz. VII 135; $ 43 (ef. »Stammf. ima, lokat. mena, lat. imeja, 
ппеа» KSz. VII 139). Es kann beobachtet werden, dass sich 
zwischen dem vokal des ostj. -at-suffixes und dem endvokal 
des wortstammes ein hiatusfüllender z-laut entwickelt hat, 
ebenso wie vor dem ung. -al, -el die laute v, h, у. Vom gesichts- 
punkt der lautentwicklung aus kann das ost). ime-at mit einem 
ung. eme-el, das ost]. ime-jat mit den ung. formen eme-jel, 
eme-vel verglichen werden (in der altung. sprache: eme-tik == 
heute ’anya-tyük’, wörtlich: ’mutter-huhn’). 

Ich habe des öfteren ausgeführt, dass das ung. ablativsuffix 
-öl, -ol ein zusammengesetztes suffix ist: lat. *y + abl. -*9. 
SZINNYEI führte hingegen das vom logischen gesichtspunkt aus 
richtige, aber in sprachgeschichtlicher beziehung nicht stich- 
haltige argument an, dass, wenn im ungarischen das lok.-n 
und -4 und das lat.-é, einfache suffixe sind, dann auch das 
suffix des ablativs ein einfaches -l sein muss, dass also die 
ursprünglichere form des ung. abl.-suffixes -öl, -ol, mit kurzem 
vokal: ol, -öl sei, wo der kurze vokal ursprünglich der stamm- 
endvokal des mit dem suffix versehenen nennwortes wäre: 
alól < *а]о-1 (Nyhas.® 126, aber s. Nyhas.? 131). Jetzt kann ich 
auch diese einwendung beantworten. Obgleich nämlich das 
abl. öl, -ól kein einfaches suffix ist, so ist im ungarischen das 
einfache abl.-! doch vorhanden: in dem instrum.-komit.-suffix 
-val, vel. Die richtigkeit dieser beobachtung wird auch durch 
den umstand unterstützt, dass sich die sache im wogulischen 
ebenso verhält. Obwohl auch dort zur bezeichnung des raum- 
verhältnisses das lok. -n und -t und das lat. -у‹ (die entsprechun- 
gen der ung. -n, -l, -é) angewendet werden, drückt trotzdem 
auch das wogulische das abl.-raumverhältnis nicht durch das 
einfache -! aus, sondern mit zusammengesetzten suffixen oder 
mit flektierten postpositionen, die nur als endelement das 
-l enthalten. Ausserdem drückt das wogulische, ebenso wie 
das ungarische, mit dem einfachen abl.-! das instr.-komit.- 
verhältnis aus. 

Im laufe meiner bescheidenen tätigrkeit habe ich mehrfach 
der überzeugung ausdruck gegeben, dass in der ung. sprache 
die nach der ausscheidung aus der ob-ugrischen gemeinschaft 
aufgekommenen neubildungen zahlreicher sind, als wir bisher 
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geglaubt haben; diese meine immer stärker werdende über- 
zeugung wird durch eine andere ergänzt, nämlich durch jene, 
dass sich die verwandtschaft zwischen dem ungarischen und 
wogulischen den anderen fiugr. sprachen gegenüber mit der 
weiterentwicklung der einschlägigen untersuchungen als eine 
immer nähere erweisen werde. Es wird also für die ungarische 
sprachgeschichte von sehr grosser wichtigkeit sein, wenn nach 
den grundlegenden arbeiten MUNKÄcsıs auch die inhaltsreichen 
resultate der langandauernden bemühungen KANNISTOS in 
ihrer vollständigkeit zum gemeinbesitz werden. 
Szeged. 
GEDEON MESZÖLY 
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1. Mordwinisches deminutivsuffix -fa, - (е. 


Für das fiugr. deminutivsuffix *-231 sind schon aus den 
meisten sprachen vertreter nachgewiesen worden: ostsee- 
finnisch, z. b. fi. kammitsa ’sprungriemen, fussfessel für 
pferde usw.’, kampitsa 'glockenzug, klingelschnur’ (~ Катрі, 
kamppi), karitsa lamm’ (~~ kari, karu, karkku); kar. karicca 
‘schaf vom jahre vorher bzw. zweijähriges’, heboccu "kleines 
mageres pferd’ (~ hebo), ol. heboccu ’stute’, pahaclaine a. mo- 
der. vom worte paha ’schlecht’; weps. emol? ’weibchen (von 
vögeln)’' (vgl. fi. emä), varatš ’stützstange im zaun’ (vgl. fi. 
vara); wot. kammilttsa elat. kammictsassa ’spannstrick’; ех 
kammits (gen. kammitse, kammitsa), S kambits (gen. kam- 
bitsa) ’fessel, bes. fussfessel für tiere; tscheremissisch 
Sarye'ntsa, Хағуе 112$ läuseei’ (~ #агуё йә); p’re'ze, prezo "kalb’ 
(~ tschuw. poru, pru); wotjakisch: тег "donn, fein, 
schlank, klein’ (~ syrj. кеи), kaptsi, kapt$i "leicht, leichtig- 
keit, regsamkeit’; wogulisch: apsi, äpsı ’jüngerer bruder’ 
(> йр); ostjakisch: ор "jüngerer bruder, 4007/3 s. dem. 


1 In diesem aufsalz bezeichnet *č eine mouillierte affrikata, die f$, 
(£. DZ od. (15 sein kann. 
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"mutter" (~ ala) (vgl. WICHMANN JSFOn. 30, 25 f.; TOIVONEN 
FUF 19 162 ff.). 

Das in rede stehende suffix kommt auch im mordwi- 
nischen vor: E -fša, M -fse. Z. b. 

(Paas.) E kurfsa, M kor“fse "schulterjoch (zum wassertragen)’, 
(Reguly bei Budenz) Е kursa, M kercä (pl. at) ’vederhordö 
гїї? fi. korento, korenta "stane, tragstange, zuberstange”, 
kar. korendo, weps. korend, wot. kereta id., est. körend ‘апре? 
usw.; хут). ker ‘balken’; wotj. kor id. (Vgl. PAASONEN Mordw. 
ehr. 87 md. fi. und dazu ung. hordani "Tramen": WICHMANN 
Vir. 25 105 ff. osfi. хуг). wotj. und vielleicht md. in dem fall, 
dass das md. wort denominale ableitung und - (ҳо, -iśc irgendein 
deminutivsuffix wäre. WICHMANN hält es jedoch nicht für 
ganz unmöglich, dass md. дига deverbales derivat und mit 
ung. hord zu verbinden sei.) 

(Paas. Kiel. lis. 19) Е ńeńińća "häckerling, häcksel’, М 
nemondä, ńerəńćä "acheln’ ~ fi. lemetti 'gemisch aus getreide 
und agen; das von agen und getreide gebackene brot’ (s. PAA- 
SONEN Lei 

E (Wied.) pelintsa ‘firmament’, (Reg. bei Bud. NyK 5 214) 
pelinca "&rboltozat', (l. с. 83) i Кај pelincan packa 7з fölmászott 
át a felhőkön túl E (Reg.) pel, (Wied.) päle, (Paas.) pel, 
pejel, М (Paas.) pejal ‘wolke’. (Vgl. BUDENZ NyK 5 214, wo 
pelinca und pel zusammengestellt sind.) Hier steht vor -ća 
wohl dasselbe (adjektiv)suffix n (= die endung des genetivs) 
wie in ега, nemondä, vgl. z. b. Е mänelen ’"himmlisch’ ~ 
тапете, parsin ’seiden’ ~ parsi 'seide’ (в. WIEDEMANN 
Gramm. der Erza-Mordw. Spr. 22), (Paas.) E Kećeń, M Делот 
‘'steinern'’ ~ Е Ker, M Кей ‘stein’. 

In E kommt unser suffix in der längeren form des ersten 
partizips vor. Nach PAASONEN Mordw. chr. p. 011 lautet das 
I. partizip von palams ‘küssen’ Ë pal; (palitša) "küssend’, M 
palaj, von E Теш, M олик 'verschlingen’ Ë gf: (Иа), 
M úli. WIEDEMANN Gramm. p. 21 erklärt: »-ytsa (itsa) und 
-y (i) an Verbalstämmen drücken das Nomen agentis aus, 
ohne genauen Untersehied, wenn auch meistens die kürzere 
Form einen allgemeineren Ninn hat und eine dauernde Eigen- 
sehaft oder einen Zustand bezeichnet, während die längere 
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meist eine Persönlichkeit bezeichnet mit einem [2 : -r| auf eine 
bestimmte Gelegenheit, auf einen bestimmten Kreis begrenzte[n] 
Thätigkeit. Die erste Form ist daher vorwiegend substanti- 
visch, die zweite vorwiegend — nicht ausschliesslich — adjecti- 
visch.» Von den beispielen W.s (l. е.) seien hier erwähnt eritsa 
‘einwohner’, eri lebend’ (~ erams ’leben’); kämitsa ’gläubiger’, 
Каті 'gläubig, vertrauend’ (~ kämems glauben’). Weiter aus 
der Mordw. chr. PAASONENS z. b. ilfifsa *begleiter' (~~ Zeus 
"begleiten‘), уай а "wanderer’ (~ jakams gehen, umhergehen, 
wandern’), Да "beherrscher’ (~ тт, di) id., Kirdems 
beherrschen’), галт а "beschützer, hüter, erzieher, -in, hirt’ 
(~ rani id., dem. vanıne, vanoms "schauen; erziehen; beschützen 
пху), a-tšarkoďećiťśa 'unverständlich’ [~ (Wied.) atsarkodevi 
id.: (Paas.) a nicht’, t$arkodems ’einsehen, vernehmen, ver- 
stehen usw.'; atsarkodevi setzt ein verb *i$arkodevoms voraus, 
vgl. WIEDEMANN Gramm. 25 ff., z.b. käpedevoms sich auf- 
richten’ ~ käpedems "aufrichten’; vgl. weiter (Wied.) amastovi 
"untauglich’, mastovi апос’ ~ mastovonis ‘taugen’ ~ maš- 
toms "können; zu stande bringen?]. -— In dein partizip hat -lsa 
mithin teilweise eine spezialisierende funktion. 

Die längere form des I. partizips ist m. e. also identisch 
mit der kürzeren form + deminutivsuffix - (Ха, z.b. раа = 
pali + (Ха, vanılsa = vani+tsa. Vgl. z.b. vanińe = vani + de- 
minutivsuffix ue, Vgl. auch fi. z. b. oppiva 'som lär sig, lär- 
aktig’ ~ oppivainen а. intens. id., studerande’, kuoleva 
“döende, dödlig’ ~ kuolevainen a. intens. id.; oppiva, kuoleva 
I. partizip des aktivs, -inen deminutivsuffix. 

ToIvoNEN FUF 19 164 verbindet das fragliche md. suffix 
[er bezeichnet: -(i)fsa] mit dem im folg. artikel zu behandelnden 
osfi. suffix. Wie ist aber das i bzw. 7, das vor dem Zo steht, 
zu verstehen? Vergleichen wir z.b. Е II. partizip palart, 
III. palan, IV. palaz; sg. präs.: 1. palan, 2. palat, pl. präs. 
1. palatano(k), 2. palalado einerseits und I. partizip = 3. p. sg. 
präs. pali sg. prät.: 1. palin, 2. palit, pl.prät.: 1. palińek, 
2. palide andererseits! Das z in der letzteren gruppe erklärt 
sich dadurch, dass hier an den stammauslautenden vokal *7 
gefügt gewesen ist, wie noch z. b. in M palaj, É КЧ). (In 
palaj, К) ist das j vertreter des bekannten fiugr. suffixes 
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für nomina agentis; in den prät.-formen ist "3 charakter des 
prät., der etymologisch mit dem ebenerwähnten suffix iden- 
tisch ist.) Das gemeinmordw. *3 ausserhalb der ersten silbe 
wurde im mdE vor у (1) zu 7, 4, »wonach in tautosyllabischer 
verbindung das у schwand» (в. PAASONEN ML $$ 72, 83, 84). 
Auch das т, ç in palifsa, јака usw. kann nicht anders erklärt 
werden, wenn es lautgesetzlich ist. Aber es ist wohl kein 
grund vorhanden, hier ein deverbales suffix *-1/sa anzusetzen 
(vgl. den folg. artikel). Auch ist es nicht vonnöten, das у, 7 
als analogisch nach райт usw. aufzufassen. (Vgl. BUDENZ Ny K 
13 26 Ё, UA 179, 195: z. b. efılsa = efi + (ša, wo -fsa angeblich 
< оға "junger mann, bursche; sohn; mannsperson’.) — Eine 
andere sache ist, dass die deverbalen osfi. -бба, perm. -fs mög- 
licherweise mit dem fiugr. deminutivsuffix *-č3 zusammen- 
gehören (s. unten). 


2. Perm. -fs, D osfi. -čča usw. für nomina 
H 3 
agentis. 


In den permischen sprachen kommen einige mit dem suffix 
-{$, -{$ abgeleitete deverbalia vor. 

Z.b. im syrjänischen: 

(Wichm.) V L P bergafs: va-b. "wasserwirbel’, S beryafs: tel-b. 
’windmühle der kinder’, (Wied.) bergats ’drehung, was sich 
leicht dreht, kreisel, kleine windmühle’, va-b. ’wasserwirbel’ ~ 
bergalnı 'sich wenden, sich drehen’. 

(Wied.) kokat$ 'impfer’ ~ kokalny ’rupfen, ausrupfen, 
picken, aufpicken, auspieken; impfen’. 

(Wichm.) US Тера 'zugvogel überhaupt’ (U), "mücken und 
andere kleine fliegende insekten im sommer’ (S), (Wied.) lebats 
’vogel’, (Šachov) leba& id. ~ lebalni fliegen’. 

(Wichm.) S хиа: s. mes `kuh, die lange gelt »steht» (eig. 
»stehende kuh»), (Wied.) sulat: s. va stehendes wasser! ~ 
sulalnt "stehen. 

(Wied.) sunat "taucherente (mergus albellus} ~ sunalny 
tauchen. 

(Wied.) vizlat$ ’strömendes wasser, bach, strom, strom- 
stelle’ ~ vizlalny 'rieseln, fliessen, rinnen, strömen. 
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(Vgl. WIEDEMANN Gramm. der syrj. Sprache 65.) 

Im wotjakischen habe ich nur ein beispiel gefunden: 

(Wiehm. Wotj. sprachproben II 66, 67) MU pegaté ’flücht- 
ling’ ~ pegàni "weglaufen, etw. vermeiden’. 

Zum fehlen des l in den ableitungen vgl. z. b. sert, (Wichm.)) 
I kokasni, U kokasnis, VSL kokasnı, P koka'snt, (Wied.) 
kokasny 'sich picken usw.’ ~ (Wichm.) I kokönt, U koka’vnis 
V kokavunt, SL kokalni, Р koka’vni, (Wied.) kokalny "picken 
usw.’; wotj. (Wichm.) U kokaskint, M kokaskini, (Munk.) S 
kokask- ’klopfen’ ~ (Wichm.) U G kokän?, (Munk.) S kokal- id. 


Mit dem perm. (8, -/$ kann folg. suffix für nomina agentis 
inden ostseefinnischen sprachen verbunden werden: 

Kar. -čča, z. b. poticca ’ausschläger (pferd, kuh)’ ~ potki- 
“ausschlagen’, puričča 'beisser’ ~ pure- "beissen, nagen’ (vgl. 
GENETZ Tutk. Ven. karj. kiel. 183); ol. zën, Gen, z. b. nag- 
raccu "lacher’ ~ nagra- ’lachen’, potkiccu ’ausschläger (pferd) 
~ potki- ’ausschlagen’, hüpiccü ’springer, zaunspringer’ ~ 
hüppi- 'hüpfen’ (vgl. GENETZ Tutk. aun. kiel. 137); est. -ts 
(-tsi-), z. b. kukats gen. kukatsi 'hüpfer, springer, hinkender’ 
~ kukkama "jn kurzem galopp laufen, hüpfen; hinken’, pökats 
gen. pökatsi ’stosser’ ~ pokkama stossen’ (vgl. WIEDEMANN 
Gramm. der ehstn. Sprache 192); weps. -tš (Kett.), z. b. Коуп! 
“feminiiline) nilbustelija’ ~ koinab "koinab’, vgl. auch pezits 
"pesemisnöu’ ~ pesta "wäschen", 


Der form nach ist das osfi. suffix für nomina agentis gleich 
dem oben behandelten osfi. deminutivsuffix (est. jedoch demin. 
-tsa-, -tse-, deverb. -tsi-). Und was die perm. suffixe -fs, -iš 
und -/$i, -[$i betrifft, scheint das i in dem letzteren ein beson- 
deres suffixelement zu sein (z.b. wotj. vek-/$-i 'dünn, fein’, 
syrj. rek-n-i eng, schmal’, kızi-n-dZ-i, kiz-iń-i-k ’etwas dick’). 
Wie verhält es sich aber mit der bedeutung? Hätte ein demi- 
nutivsuffix die funktion des nomen agentis bekommen können? 
Ziehen wir zuerst solche deminutive wie z. b. ol. (Gen.) piit- 
tericcü Petersburger, der Petersburg besucht hat’ ~ Piitteri 
‘Petersburg’, weps. (Kett.) kämit$ käävide tegemise rull ~~ Кат 
"kääv', lepatš 'lepaseen'— lep ’lepp’ in betracht, so bemerken 
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wir, dass das deminutivsuffix hier eine zusammengehörigkeit 
des begriffes der ableitung und desjenigen des grundwortes 
bezeichnet. So eigentlich auch in solchen derivaten wie z. b. 
(Gen.) kar. pierucca `furzer ~ pieru `furz)' toradcu 'zänker, 
raufbold’ ~ tora ’streit, zank’, ol. itkuccu "tränenpeter” ~ 
itku "das weinen’, toraccu 'zänker; stätisch (pferd) ~ tora 
‘zank, streit’. Hauptsächlich auf den grundwörtern beruht ез, 
dass diese ableitungen den sinn von nomina agentis haben. 
Weil aber mit dem betreffenden deminutivsuffix mithin deno- 
minale derivata abgeleitet worden sind, die diese bedeutung 
haben, scheint es nieht unmöglich, dass mit demselben suffix 
auch von verben nomina agentis, wie z. b. kar. poticca ous: 
schläger’, ol. nagraccu lacher’, gebildet worden sind. Auf 
einen gemeinsamen ursprung dürfte auch der umstand hin- 
deuten, dass die in rede stehenden osfi. deverbalen und denomi- 
nalen nomina agentis eine gleiche speziale schattierung in ihrer 
bedeutung haben. Sie bezeichnen nämlich teilweise ausüber 
einer schlechten oder minderwertigen handlung. So bisweilen 
auch die perm. deverbalen derivata. — Dass ein und dasselbe 
nominalsuffix sowohl an nominal- als an verbalstämme ange- 
fügt werden kann, ist eine bekannte tatsache (s. z. b. SZINNYEI 
Sprw.2 89, 90, 92, Nyl? 102, 103 £.; KLEMM MNy. 23 329). 


Hier ist noch zu bemerken, dass das tscheremissische einige 
mit -25, -zə usw. von verben abgeleitete nomina agentis hat, 
z.b. д-ғудгд schneider! —öryem ‘nähen’, Кро 'bettler ~ 
kri$em ‘begehren, fragen (nach etwas)‘. Dieses derivations- 
element dürfte aber identisch mit dem gleichlautenden und 
-bedeutenden denominalen suffix sein (z. b. kolezo ‘fischer ~ 
kol ‘fisch’, pa$aze 'emsig’ ~ paša arbeit’), das aus dem tschuw. 
(-Zə) entlehnt ist (BEKE Cser. nyelvtan 135; RÄSÄNEN MSFOu. 
48 32). Das entsprechende tat. suffix -čy, -če ist ins wotja- 
kische herübergenommen worden: -fsi, -[$i, z. b. tuno.fsi "wahr, 
sager, zauberer’ ~ tuno id., vusiši, vuzľši "kaufınann’ ~ vuz 
‘ware; handel’ (vgl. WIEDEMANN Gr. der wotj. Spr. 263; 
AMINOFF JSFOu. 14, 23; MuxKacst NyK 18 151; TOIVONEN 
FUF 19 164). 
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3. Perm. dš, Z osfi. aise usw. für momentane 
verben. 


Perm. dš, 2. 

Z. b. 

Syrj. (Wichm.) I bèrđdźini, U berdZinis, VS berdzini `an- 
fangen zu weinen’, (Fuchs KSz. 14 304) UV Бент id., 
V auch "stark, ohne aufhören brüllen’, (verf.) I berddzini 
‘anfangen zu weinen’, (Wied.) bördziny ’weinen, sich aus- 
weinen’ ! wotj. (Munk.) S berd32l- "jemanden zum weinen brin- 
gen, weinen machen’, (Wichm.) С berdzitin? "weinen machen’ 
(= уг]. Fuchs berddzedni) ~ syrj. I berdni, U berdnis, Peč. 
VS L P berdni weinen’, (Fuchs) V berdni "weinen usw.’, (verf.) 
I berdni, PK berdni ’weinen’, (Wied.) bördny laut weinen, 
heulen’ | wot), (Wichm.) U G B релі, MU J bördini, М berdni 
‘weinen’, (Munk.) Š berd-, K bürd-, С bird- 'weinen’, 

Бут}. (Wiehm.) I lebzini, U lebzinis, V Š L lebzini, P vebzini 
улетБть, полет%Ьть, wegfliegen’, (Fuchs 1. е. 299) U V lebzini 
‘auffliegen, anfangen zu fliegen’ (U), fliegen’ (V), (Gen.) PO 
lehzi- "fliegen (летЪть)”, (verf.) I lebzin: "wegfliegen’, (Wied.) 
lebziny 'fliegen’ | wot), (Wichm.) М lobđďžini, G lobdzint, U 
lohdjint, MU lobzint ’caerbrp’ (U М), ’nerarp’ (MU), ?уле- 
TETE’ (G), (Munk.) Š lob3-, K lobš-, 1002- "wegfligen, auffliegen, 
fortschweben’ ~ syrj. (Wiehm.) I lebni, U lebnis, У lebni 
fliegen’, P rebni "auftauchen; aufgehen (у. teig)’, (Fuchs 1. e.) 
V lebni "fliegen; sich in die luft erheben’, (verf.) I lebnz 'flie- 
gen’, (Wied.) lebny ’hinaufgehen, sich erheben, hinaufsteigen; 
fliegen’ | wot), (Wichm.) U lobin?, М lobnis есеп’, (Munk.) 
S K lob- "fliegen, schweben’. 

Syrj. (Wiehm.) L seldZini, Š selzini, V P servini, I sezint, 
U serzinis, (mom.) einmal spucken’, (Fuchs 1. e. 302) V serzin? 
`ausspeien (плюнуть), (Gen.) PO sölgi- ’spucken (mom.}’, 
(verf.) I sezint, PK selini (mom.) "einmal spucken’, (Wied.) 
sölziny = sölalny ’speien usw.’ | wotj. (Wichm.) J M saldžini, 
J. хант, G saldzint, MU канаті, U salzin? "einmal spucken’, 
(Munk.) Š salö-, K G salz-, $а15- "eins spucken, hinausspucken, 
abspeien; verachten’ ~ вуг). (Wichm.) I selönt, U selawnis, 
У selavni, SL selalni, P sevawni ’spucken’, (Fuchs 1. е.) V 
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selavni ’speien, ausspeien’, (Gen.) PO sölal- ?врисКеп”, (verf.) 
I selönt, PK sela’lnı (frequ.) ’spucken’ | жоё). (Wichm.) U G 
salant, J M salänı, J MU sauanı ’spucken’, (Munk.) S К salal- 
(frequ.) ’speien, spucken’. 

Syrj. (Wichm.) I V SL P verzini, U verzi'nis "von der stelle 
verrückt werden, sich bewegen’, (Fuchs Le 300) V vergini 
‘sich bewegen, sich rühren, sich verrücken’, (verf.) I verzint 
’(liikahtaa) sich bewegen, sich (von der stelle) rücken’, (Wied.) 
vörziny ’sich verrenken; sich bewegen usw.’ | wotj. (Wichm.) 
MUS virdzini, M virZini, U G virzin? eich bewegen’, G auch 
‘sich verrenken, sich verdrehen (ein glied}, (Munk.) S vir5-, 
К verj- "eich bewegen (mom.), sich vom orte rühren; sich 
verrenken, sich verdrehen (ein glied); verrenkt werden’ ~ ѕугј. 
(Wichm.) I VS L P vermi, U vernis 'sich bewegen, sich rühren’, 
(Fuchs 1. е.) V vern? "sich bewegen, schwanken’, (Wied.) vörny 
"eich in bewegung setzen, schwanken, sich bewegen, sich rüh- 
ren’, (verf.) I vern? ’sich bewegen, schwanken’, PK vernt ’sich 
bewegen’ | wotj. (Wichm.) U Geint, MUS virini, M virni sich 
bewegen, sich rühren’, (Munk.) S vtr-, K vêr- id. etc. 

Syrj. (Fuchs 1. е. 301) V korzin: 'nötig werden’ ~ kovni 
’nötig sein’. 

Мут). (Wichm.) I V S L Ти ттт, U luddzinis "anfangen zu 
jucken’ (I V L U), cken? (S), (Fuchs 1. е. 304) V luddzini 
’anfangen zu jucken’  (Wichm.) IV SL мат, U ludnis 
’jucken’, (Fuchs 1. е.) У ludni cken, an krätze leiden’. 

Бут}. (Wichm.) L Le. poldzinti, Рес. poldZinti, Реб. Š polzint. 
V P porzin, U рог тїз, I pözini "erschrecken (intr.)', (Fuchs 
l.e. 301) V porini erschrecken (intr.), sich fürchten, angst 
bekommen’, (verf.) I pözint erschrecken (intr.)’, (Gen.) РО 
pülzi- erschrecken’ (Wichm.) SL polni, V P povnt, U povnis, 
I nont fürchten’, (Fuchs 1. е.) V poema "sich fürchten’, (verf.) 
Г pöni fürchten’, (Gen.) PO púl- id. 

Wotj. (Wiehm.) MS uldZini, U ulzin? ‘genesen’, J ишан 
‘aufleben’, G uldZ7n? eich entzünden’, (Munk.) Š ul3-, K ul5-, 
ulz- "aufleben, lebendig werden, auferstehen’ ~ (Wichm.) M 
ulm, МЫ J ulini, MU uwini, U G ulini "elen, sein’, (Munk.) 
ul- "leben usw.". 

Wotj. (Wiehm.) S vurdžini, U ard, M vuržini (mom.) 
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‘einmal nähen’, (Munk.) G vurz- ’einnähen, annähen’ ~ 
(Wichm.) S MU J vurint, М vurni, U G vurin? nähen’, (Munk.) 
SK vur- id. 

Wotj. (Wiehm.) U ztrzint, M MU zirđźini (mom.) ’bestrei- 
chen, beschmieren’, (Munk.) S zür-, М 2213-, 2172, K гёт4- 
id. ~ (Wichm.) U 207, M zirng ’schmieren’, (Munk.) Š zir-, 
K zêr- "bestreichen, schmieren, einreiben’. 

Die bedeutung des suffixes dZ, 2 (< urperm. *d2) geht aus 
den vorliegenden beispielen deutlich hervor: sie ist momentan 
(od. inchoativ). Das wotj. d£, £ wird von MEDVECZKY NyK 
41 324 auf dieselbe weise aufgefasst. Aber BUDENZ UA 28 f. 
stellt das in rede stehende syrj.-wotj. suffix mit dem frequenta- 
tiven syrj. $, woll, sk zusammen. Ebenso verbindet FUCHS 
KSz. 14 297 ff. es mit dem reflexiven syrj. $, wotj. sk. Er meint, 
das хут). 2 (02) versehe eine ähnliche funktion wie das suffix £. 
Doch verhält es sich so, dass in den meisten sicheren fällen 
die bedeutung des 2, d£ momentan od. inchoativ ist, während 
die momentane bedeutung des $ sehr selten ist. Hinsichtlich 
des хут). £ verweise ich auf die untersuchnung von Fucus 
KSz. 14 106 ff., 282 ff. Von den oben angeführten sr). bei- 
spielen bezeichnet auch FUCHS p. 301 f. ausdrücklich als mo- 
mentan syrj. selini, kovzint, povzZin? (und weiter tevZint, wor- 
über näher unten); und nach der note p. 302 zu urteilen, 
können seines erachtens auch die übrigen: вутј. berddZint, 
lebžini, verzint, luddzini (wie auch puzini "anfangen zu ko- 
chen‘, s. unten), wenigstens einige belege von ihnen, als mo- 
mentan aufgefasst werden. 

Allerdings hat FUCHS auch beispiele vorgeführt, die nicht 
momentan sind: 

Syrj. (Fuchs 1. с. 300) V Tegzinı ’sich bewegen, wimmeln’, 
(Wichm.) L Tegzint ’sich bewegen, zittern’ ~ (Fuchs 1. с.) У 
Teyni ’sich bewegen, wimmeln’, (Wichm.) U Tegnis, NSL legni 
"hin und her schwanken, sich schwingen, schaukeln’ (U S). 
‘sich bewegen’ (V SL), ’wackeln’ (S). 

Syrj. (Fuchs. 1. с.) V širini ’schneiden, zerschneiden, zerreis- 
sen’, (Wichm.) 5 P širéini, L $irdzini ’(mit der hand) abreissen 
(z.b. die blätter von dem Zweig, die knoten von dem һап)’, 
(Gen.) PO $erzi- ’abpflücken (blätter, beeren} ~ (Fuchs) V 

Finn.-ugr. Forsch. XXI. 6 
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frout ’scheren, schneiden, klein schneiden’, (Wichm.) IV S L P 
širni, U тиз ’scheren, schneiden’, (Gen.) РО өг ‘scheren’ 
[zu verbinden mit wotj. (Wichm.) M ги; ’scheren’, (Munk.) 
S Sir-, K ger- ’schneiden usw.’, und nicht mit wotj. $or- "in 
stücke schneiden’, wie bei Fucns 1. е. 300 £.; vgl. unten.] 

Syrj. (Fuchs 1. е. 301) V venzini ’streiten, zanken mit einander’, 
(Wied.) venziny 'zanken, streiten, disputieren’ ~ (Fuchs) V 
renni "überwältigen usw.’, (Wied.) venny "streiten, disputie- 
ren usw.” 

Wotj. (Munk.) S $or5-, G šorš- `(etw. in kleine stücke) zer- 
schneiden, zerhauen’ ~ SM šor- "in stücke schneiden (z. b. 
brot)’ [zusammenzustellen mit syrj. (Wiehm.) L šerng "schnei- 
den’; I Serönz, U Serarun?s, V šęravni, SL Seralni, P šera-rnt 
’schneiden, zuschneiden’]. 

MUNKACSI Lexicon 493 und FUCHs l. е. verbinden mit wotj. 
$or5- ’zerschneiden’ auch S šorš- ’getreide od. grütze schwin- 
gen, würfeln, durch herabschütten od. schütteln reinigen’ 
(~ Wichm. MU $Sordziskini, M Sorziskint ’getreide wannen") 
aber dies ist ein verschiedenes wort und gehört zu хут). (Wichm.) 
VSLP $erdjini "schwingen, worfeln (getreide)'. 

Auf grund dieser belege dürfte jedoch kein reflexives, son- 
dern vielleicht ein frequentatives suffix angesetzt werden kön- 
nen. Es ist aber möglich, dass die momentane bedeutung sich 
hier verdunkelt hat. Vgl. z. b. ут]. (Wichm.) I Peč. V S L P 
bidmin; "wachsen’ (in dem das momentane suffix m vorliegt, 
vgl. SZINNYEI Nyl” 68 f.) — wotj. (Wiehm.) U G budin?, 
MUJ budini, М budni "wachsen’ | fi. puhaltaa ’blasen’ ~ pu- 
hua blasen (puhallan)’ (Renv.) (vgl. SETÄLÄ Suomen kielioppi? 
$ 167 с). (Vgl. auch SZINNYEI Sprw.? 103.) 

Einige belege sind zu unsicher, um etwas zu beweisen: 

P. 298: хут). (Savv.) dzebzin? скрываться, скрыться’ ~ 
(Fuchs) V debni "verbergen, verstecken’, dzebsini "sich ver- 
bergen, sieh verstecken’. Wie Fucus selbst bemerkt, hat 
SAVVAITOV im russ.-syrj. teil dzebsing; dzebzing ist mithin wahr- 
scheinlieh unrichtig. Gleicherweise verhält es sich wohl mit 
(Castr.) I. pass. dzjebzja. 

P. 300: (mit fragezeichen) syrj. (Wied. GrS 85) kyiziny 
‘jäger sein, von der jagd leben’ x (Fuchs) V kami ‘fangen’. 
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WIEDEMANN hat in wbuch nur kyisiny (FucHs’ bemerkung 
1. е.). 

Р. 301: »pivsini "baden (intr.), париться”: Wied. auch pyl- 
ziny, pyvziny (9: -2-; vgl. ebd. pyliedny, pyvZedny "baden, 
quästen im dampfbade’).» Die zuverlässigkeit der quelle 
(Wied.) lässt sich bezweifeln! 

Noch sind ein paar belege bei FucHs zu betrachten. Unter 
der rubrik »PPassive Zeitwörtenm führt er p. 298 f. 
folgendes wort an: syrj. (Fuchs) V U puzini "anfangen zu 
kochen, sieden (вскипЪть, 3aKumbrb)’ (У), ‘вскипЪть; pas- 
сердиться’ (U), (Wichm.) I Peč. V VU puzini `вскип®ть' ~ 
(Fuchs) V U puni "kochen (tr.), sieden machen; sich erhitzen, 
sich ereifern’ (У), ’kochen, sieden; coquere, coqui’ (U), (Wichm.) 
I Peč. VS LP puni 'koehen (tr.)’. Als grundwort von ринит 
ist meines erachtens pun; in der bedeutung ’coqui’ anzusetzen 
und nicht pun; coquere’ (semasiologisch vgl. auch z. b. nhd. 
kochen ‘coquere; coqui’). Mithin ist puzin? ein momentanes 
derivat (vgl. auch Fuchs р. 302 note). Fuchs vergleicht 1. е. 
init dem хут). wort auch жоё). (Wichm.) U G pezin?, M pežni 
“sieden, gekocht werden’, (Munk.) Š pez, K püz- "kochen, 
sieden (intr.)’. Dieselbe verbindung findet sich auch z. b. bei 
WICHMANN Vok. 78, Wotj. ehr. 93; ÄIMÄ Astev. 141; DONNER 
Anl. lab. 165. Sie ist jedoch kaum richtig. Zu dem wotj. 
worte gehört ohne zweifel syrj. (Wiehm.) X L pežni "sieden 
(intr.), schäumen’ (S), "über den гапа schäumen’ (L), P рент 
‘вскипЂть’, (Gen.) PO piż ’aufkochen (intr.)', (verf.) PK 
pižni 'sieden (intr.). Abgesehen von der verschiedenheit des 
vokalisınus in sarl, SL P puni und S L pezni, P print, ist 
lautlich zu beachten, dass syrj. репе, print, woll, M peini 
synkope zeigen, was bei den derivaten nicht gewöhnlich der 
fall ist (vgl. z. b. риги). Und weiter: wenn wotj. änt: pezint 
zu den ableitungen mit dem in rede stehenden suffix 02, Z 
gehörte, wäre es das einzige beispiel, in’ dem auch in Š Z vor- 
käme. Die beiden wörter haben auch verschiedene entsprechun- 
gen in den verwandten sprachen. ут). puni ~ md. pijems 
"gar kochen (intr.)‘; pidems "kochen Or: Ip. bivvat, bivam 
`ealoreni servare’; wog. pazalt- ‘отг; Dout: főz’; риәш "Tout": 
ung. fo ‘содні; foz ’coquere’ (vgl. z. b. BUDENZ MUSZ. 538 f.; 
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SETÄLÄ NyK 26 409 f., Stufenw. 45, Verw. 75; DONNER l. с. 
Fuchs FUF 16 76: erwähnt hier nicht wot), pezin?; SZINNYEI 
NyH? 149; auch im sam.). бут]. pezni, ріг; wotj. реп, 
pežni ~ wog. (Munk.) K pans-, Р panš-, Т punš- "beiss werden, 
aufkochen, gekocht werden’ (vgl. MunkAcsı АКЕ 276 Li 
der inl. konsonantismus könnte sich aus fiugr. *n$ erklären. 

Syrj. (Fuchs p. 302) V tevzini ’windig werden, ein wind 
erhebt sich’, (Wichm.) I 022777, U tevzi'nis id. könnte deverbal 
sein ~ (Fuchs) V tele ’es ist windig, ein wind weht’, wie Fotz 
1. с. es aufgefasst hat, und in diesem falle ist 2 momentansuffix. 
Aber tevźin usw. kann auch denominal sein, von вуг). (Wichm.) 
Реб. SL Le. tel, U V P (ер, I të ’wind’, vgl. die beispiele un- 
ten. »— — — wie liesse sich aber z.B. die passive Bedeutung 
des oben angeführten tel3-, Kas. tülz- "weggeblasen, zerstreut, 
weggetragen werden...’ aus einem momentanen Suffix ab- 
leiten» fragt Fuchs p. 303. Wat), (Munk.) Š telj-, K tülz- 
'weggeblasen, zerstreut, weggetragen werden vom winde, 
schweben in der luft (v. gegenständen)', (Wichm.) U G (01277. 
J töwdzini, М teldZini "vom winde weggetragen werden’, wie 
auch syrj. (Fuchs) V tevzini "eum winde geweht werden’, 
(Wichm.) Š lä", L Le. teldZin. "vom winde weggetragen 
werden’ (SL), ’fortflattern’ (Le.) sind bildungen derselben 
art wie wotj. (Munk.) telal- егп, schweben (im winde)', 
(Wichm.) täwanz hin und her im winde schwingen, schweben’ 
und syrj. (Wichm.) S telalni, L telalni 'windig werden, sich 
erheben (v. winde); im winde flattern’, also wahrscheinlich 
denominale ableitungen von wotj.-syrj. tel wind’ (zu den 
denominalen derivaten mit al, die ein werden bedeuten, vgl. 
z.b. Feens L e. 290 f.). Vgl. z. b. хут). bonzini 'sich zerfasern’, 
wotj. bung- "zerweicht od. zerfasert werden (у. lindenbast)’ ~ 
syr]. bon, моб). bun "eingeweichter u. zerfaserter lindenbast’; 
syrj. (Wichin.) V P eddzing, S eddZint "seine schritte beeilen’ ~ 
VS edjen schnell, eilig (adv.)’, (Wied.) öd ’eile usw.’; wotj. 
(Wichm.) tuddžini "überschwemmen (v. wasser) ~ tud-vu 
"überschwemmung‘; wotj. (Munk.) tolzä Сез fängt an winter 
zu werden’ ~ tol winter’ (näher unten). 

Noch ist zu bemerken, dass syrj. (Wiehm.) I sudźni aus- 
reichen‘, U sudings "das mass haben, ausreichen’, V Š L P 
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suďžnť "bis an etwas hinaufreichen’; wot), (Wichm.) U sunt, 
J su.dzini, М suzni reichen, hinreichen’, (Munk.) S su5-, K 
хи2- 'reichen, hinreichen, dehnen, sich ausstrecken, sich in die 
länge ziehen’ nicht von хугј. sun? "einholen usw.’, wotj. su- 
in sufzn? einholen’ abgeleitet sind, wie FUCHS р. 305 aufgefasst 
hat. Syrj. sudZnt, wotj. su dina ~ md. saźi- "nehmen; erhalten, 
bekommen’ (vgl. PAASONEN s-laute 17; ToIvoNEN ЕСЕ 19 
155 #.). Syrj. suni, wotj. sulînî ~ md. sajo-, sa-, "kommen 
из; fi. saada ’venire ete.’; tscher. $uam "gelangen usw.’ 
(vgl. z. b. PAASONEN 1. е. 15 £.). 

Auf grund der bedeutung kann ich also nicht der ansicht 
Егесиз”, dass das syrj.-wotj. suffix dZ, £ mit dem reflexiven 
кут]. 5, wotj. gk identisch sei, beipflichten. Ebensowenig auf 
grund des lautbestandes. Fuchs erwähnt p. 297, dass das 
syrj. suffix Z nach vokalen und stimmhaften konsonanten 
vorkommt, bemerkt aber р. 297 note 2, dass auch das reflexiv- 
suffix $ unter denselben phonetischen bedingungen auftritt. 
Dass ein und dasselbe suffix sowohl durch syrj.-wotj. d£, 2 
(urperm. "dëi als durch syrj. $, wotj. sk (urperm. *sk) ver- 
treten wäre, kann m. e. kaum überzeugend begründet werden 
(vgl. Fucus l. e. 297 f.). 


Osfi. aise, aitse usw. 


Fi. aise, äise, z. b. (Lönnr.) kiskaista (у. subit.) `bort-, lös-, 
utrycka hastigt’ ~ kiskoa ’avflänga, riva, slita’: käväistä 
(v. subit.) ”gä som hastigast’ ~ käydä ?ра, vandra’; puraista 
(v. subit.) ’bita hastigt’ ~ purra ’bita’; reväistä, repäistä 
(v. subit.) ’riva hastigt ~ repiä 'riva'; yskäistä (v. subit.) 
“hosta till hastigt? ~ yskiä ‘hosta’. In der älteren schrift- 
sprache auch aitse, äitse, z. b. (Agr.) reweitze; vgl. auch (Agr.) 
rangaitze, (Westh) ranghaitzen. Über die vertretung des in 
rede stehenden momentansuffixes in den fi. dialekten wie auch 
in den anderen osfi. sprachen siehe RAPOLA Suomi IV 17 319 ff., 
Vir. 26 85 ff. 

Nach SETÄLÄ ÄH 136 ff. wäre das fi. derivationselement 
aise, äise aus dem prät. der zeitwörter auf *ajĝa (prät. auf 
aisi) analogisch entstanden (z. b. 1. p. sg. präs. *halkardan, 
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prät. halkarsın. wonach auch präs. halkaqsen). Das t in aitse, 
äitse würde auf einwirkung der verben auf itse beruhen. RAPOLA 
ll. ce. hinwieder betrachtet aise, (<) aitse als ein besonderes 
momentanes suffix. — Hier sei bemerkt, dass der vokal a, ä 
in aise, äise nicht auf *azda hinzudeuten braucht (vgl. SETÄLÄ 
АН 137). Auch zwei andere momentansuffixe im fi. haben a, а 
im ашап: ahta, ähtä, z.b. naurahtaa, venähtää, = Ip. st, z. b. 
jugeste- 'in hast ein wenig trinken’ ~ jukka-, juga- 'trinken’; 
syrj.-wotj. št, z. b. хут). sölystny ’speien, ausspucken’ ~ sölalny 
’speien’, wot), kirmišt- (moment.) ~ kirmi- 'mit der hand od. 
mit den krallen zusammendrücken’ (vgl. BUDENZ UA 73 f.; 
SETÄLÄ АН 306 ff.) | ана, ана, z. b. painaltaa, vedältää (über 
die entsprechungen in den verwandten sprachen s. SZINNYEI 
Sprw.2 109 f., Nyll? 72; syrj. isepelt-, жой]. epilt- gehört 
jedoch n'cht hierher, s. unten). 


Die angeführten syrj.-wotj. und osfi. momentansuffixe kön- 
nen vielleicht zusammengestellt werden. Lautlich: perm. (2, 
£, osfi. ds, ils < #6. Vgl. syrj. sidZni "sich niederlassen’ = fi. 
seisoa 'stehen’, usw. (< *-ýč-, s. PAASONEN FUF 8 70, Torvo- 
NEN FUF 19 173, 234 f.); syrj. deminutivsuffix dä z. b. in 
(Wichm.) U kizindZi "etwas dick’ ~ VS kizińik id., kiz "dick: 
VU tomindzik "ziemlich jung’ ~ VS tominik id., tom "jung", 
= fi. deminutivsuffix үзе, [Їзе, z. b. in punaise- 'rot'— puna 
"die rote farbe’, päitset 'kopfriemen'— раа "kont", (Agr.) 
jocaitzen, usw. (< *-ńč-, vgl. TOIVONEN l. е. 171 f., 234 f.). 


3UDENZ UA 72 ff. verbindet mit dem fi. suffix aise, äise 
u.a. das ostj.-wog. momentansuffix s, das z. b. in folg. fällen 
vorliegt. 

Ostj. (Paas.) K. вәт ‘einmal stampfen’, (Patk.) I taksem: 
kur t. "mt dem fusse stampfen’ (kur ’fuss’) ~ Paas.) K 
Kàkəm ’stampfen. 

Ostj. ‚Paas.) K Kaksom "einmal spucken’, Раёк.) I taksem: 
palay t. 'speien, spucken', (Castr.) taksem ‘speien’  (Paas.) 
K Käkom `spucken’, (Patk.) I takem: palay t. ’speien,spucken'. 
Vgl. auch (Ahlqv.) N taksetem ’spucken’ ~ taktem id. 

Ostj. (Paas.) K.15öygsom "potkaista, (mit dem fusse) stossen’ 
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(Patk.) I čonysem ’mit dem fusse stossen (augm.)' ~ (Paas.) 
K tšòngôm potkia, mit dem fusse stossen’. 

(Vgl. auch CASTRÉN OS? 49.) 

Wog. (Kann. Vok. 100) TJ TČ kays-, KU zånzs-, KM kenks-, 
КО kenks-. P kenks-, kënks-, VN kenks-, VS kènks-, LO ?xäntys-, 
So дӣ" у- "klettern, aufklettern (moment V ~ (l. с.) TJ känk-, 
TČ käne-, KU уйт, KM könk-, KO kenk-, P kank-, УХ? 
VNK kenk-, VS kènk-, LU keng-, LM kank-, LO Зато, So 
данңег- "klettern, aufklettern’. 

AHLQVIST MSF 7 175 verzeichnet aus dem wog. eine menge 
von momentanen verben mit dem suffix s, z. b. joxtsem 'ein- 
mal schöpfen’ ~ joxtam schöpfen’, loqusam einmal anpochen’ 
~ loquam "pochen, klopfen’, sañqesem ’stechen’ ~ sanqam 
’stossen’, Sängusem "einen fusstritt geben’ ~ Sänguem 'stos- 
sen’ (= ostj. 1$öngöm, s. oben). 

Die zusammengehörigkeit des obugr. momentansuffixes mit 
dem fiperm. suffix ist jedoch wegen der vieldeutigkeit des 
obugr. s unsicher. Dieser laut kann allerdings wohl auch fiugr. 
*j€ vertreten. Vgl. das ostj. suffix s (г) (z. b. in kipisdqyən 
пош. dual. ’schwäger, die männer der geschwister’), das mög- 
licherweise zu den deminutivsuffixen syrj. dZ, fi. se, 15е usw. 
gehört (s. TOIVONEN FUF 19 172). Ausserdem ist zu beachten, 
dass auch fiugr. *yč und *n@ durch s im ostj. und wog. ver- 
treten sein können (s. TOIVONEN l. с. 233, 238 £.), was dafür 
spricht, dass es sich so auch mit "0 verhalten kann. (In den 
entsprechungen von syrj. sidzni, fi. seisoa usw. wird *ýč hin- 
wieder von ostj. nl usw. und von wog. ńb% usw. fortgesetzt.) 


4. Denominales verbalsuffix d¿ 2 im рет. 

Z. b. 

Syrj. (Wiehm.) I V Š L P bonéinų, U bonzinis, (verf.) I bon- 
žini, (Wied.) bonziny ’sich zerfasern usw.’ | wotj. (Munk.) S 
bunz5- ”zerweicht od. zerfasert werden (у. lindenbast)’ ~ ѕут). 
bon, жоё]. bun ’eingeweichter und zerfaserter lindenbast’. 

Wotj. (Wichm.) G gondii "behaart werden’, (Munk.) 5 
gonz- "federn bekommen’ ~ доп "haare (am körper); gefieder’ 

Wotj. (Wiehm.) U #147707, MS ildéini, G Tldzint, (Munk.) 
az, Katz, elé, G ilz- feucht, nass werden’ ~ il ’feucht, 
nass’. 


88 Т. E. UOTILA. 


Syrj. (Wichm.) I V S L P koddzini, U koddzinis, (Gen.) PO 
kúžái-, (verf.) I köddzini, PK koddzini, (Wied.) kodziny, 
kodzyny ’betrunken werden’ | wotj. (Wichm.) М kuddzini, G 
kuddzZint, (Munk.) S kudz-, K kudz-, küdz- id. ~ syrj. kod, 
PO kud "betrunken. 

Буг]. (Wichm.) L loldzint, I lözini, U lovzinis, V lovzini, S 
lolzint, P vorzini, (verf.) I 1021пї, PK lolzini (Wied.) lolziny, 
loldziny "aufleben, auferstehen usw.’ | wotj. (Wiehm.) MU 
Ju znt atem schöpfen, aufatmen’, G luldzin? айтеп”, (Munk.) 
S lul5-, K lulg- ‘абет schöpfen, aufatmen; eins schnauben od. 
schnaufen, sich ausblasen, auferstehen’ ~ кут). lol, wotj. lul 
’atem; geist, leben; seele’. 

Watt, (Wichm.) U nimtrzin?, J numirzing, M numirdzint, 
(Munk.) SM numirz- "madig, wurmig werden’ ~ numir made, 
wurm’. 

Буг]. (Wichm.) І gchätut, U nebzintis, V S L P мері, (verf.) 
I PK nebzini, (Wied.) nebziny ’weich, erweicht werden’ | wotj. 
(Wichm.) U меран, J nebzini, M nebdzint, G пераў, (Munk.) 
S nebät-, K neböe- id. ~ хут). nebid, wotj. ńebit "weich'. 

Wotj. (Wiehm.) G реп, (Munk.) Š pen3-, K penz- "zu 
asche werden’ ~ pen "asche'. 

Буг]. (Wiehm.) U fsorzinis, VS LP isorzini, (verf.) PK Gor- 
zini, (Wied.) t$orziny "hart werden’ ~ (отта "hart", 

Wotj. (Wichm.) U G urdZint, MS urdZinti, (Munk.) SG ur;5- 
’voll werden mit eiter (z. b. geschwür)’ ~ ur ?еібег”. 

Das denominale suffix dé, 2 (< urperm. *dz) bildet also 
verba, die ein werden, ein übergehen in einen zustand bedeuten. 
Man kann kaum umhin, dieses bildungselement als identisch 
mit dem oben behandelten perm. momentansuffix dZ, £ an- 
zusehen. Es ist ja bekannt, dass mit einigen deverbalen ver- 
balsuffixen auch denominale derivate gebildet sind. Diese 
zeitwörter bedeuten ’etwas werden’ oder "ou etwas machen‘, 
und als ableitungssuffixe für die ersteren sind u.a. momentane, 
т und (3). angewendet. Z.b. mit m: deverbale, z.b. хут]. 
bidmini "wachsen’ ~ wotj. budini id.; denominale, z. b. syrj.- 
wotj. burming "genesen usw.’ ~ bur gut’. Mit n(3): deverbale, 
z.b. fi. pakene-, est. pagene- ‘fliehen’ ~est. page- id.; denomi- 
nale, z. b. fi. kovene- "hart werden’ ~ kova ’hart’. Vgl. z. b. 
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SZINNYEI Sprw.? 116, NyH? 82. (Vgl. auch WIEDEMANN Gr. 
d. хут}. Npr. 84; MEDVECZKY NyK 41 332.) 


5. Permisches frequentativsuffix7. 


In den permischen sprachen gibt es zwei verbale 7-suffixe. 
Das eine ist denominal, z. b. 

syrj. (Wichm.) VS LP arjini, U arjinis, (Gen.) PO äryı-, 
(verf.) I arjint, (Wied.) arjyny "den herbst zubringen’ ~ ar 
‘herbst’; жоё]. (Wiehm.) G arjin?, (Munk.) S arji- "das jahr 
verbringen’ ~ ar jahr’; 

syrj. (Wichm.) I V S L pasjını, U pasjinis, (Gen.) PO pasjt-, 
(verf.) I РК pasjini, (Wied.) pasjyny bezeichnen’ ~ pas 
‘zeichen’; wotj. (Wichm.) M pusjin?, U pussint (< *pusjtu’), 
(Munk.) SK pusjt- "bezeichnen? ~ pus zeichen’. 

Dieses suffix ist als schwachstufige fortsetzung des fiugr. 
ılenom. suffixes *t "d erklärt worden (vgl. BUDENZ UA 
125 f. MEDVECZKY NyK 41 331; SZINNYEI Sprw.? 114 f., 
Nyl? 79), aber sicher zu unrecht. Das perm. denom. 7 ist, 
wie WICHMANN es in seinen vorlesungen (im studienj. 1920—21) 
gedeutet hat, der vertreter des fiugr. denom. suffixes *) (*7). 
SZINNYEI führt dieses derivationselement aus dem finnischen, 
lappischen, mordwinischen, wogulischen und ostjakischen an 
(Sprw.2 115), wie schon BUDENZ (UA 129 ff.), der damit auch 
gewisse getrennt zu haltende suffixe verbindet. WICHMANN 
hat das fragliche suffix ausser aus dem syrjänischen und 
wotjakischen sowie aus den eben erwähnten sprachen auch 
aus dem ungarischen herangezogen: j(el), j(ul), j(ad), z. b. 
körjul, körjadoz ’kränkeln’ ~ kór `zehrende krankheit’, hirjel, 
hirjeszt, hirjesztel "eine nachricht verbreiten, neuigkeiten er- 
zählen’ ~ hir "kunde, nachricht’.! 


1 Über ung. j, das nicht hierher gehören dürfte, s. auch Sımoxyi 
TMNy. 456, Муг 51 29 f., Веке Муг 60 23, 90. Веке Муг 60 90 führt 
„us dem tscher. ein denom, verbalsuffix an, das er mit den obener- 
wähnten fi., Ip., md., ostj. und wog. suffixen verbindet, z. b. tapaja 
'folszarad, fölszikkad old": tap [ех id. Aber ist das tscher. suffix 
einheimisch? Vgl. z. b. kas.-tat. -aj-, 2. b. azaj- ?abnehmen, sich vermin- 
dern’: az wenig" (s. ВАтіхт Kaz.-tat. nyelvtan 83). 
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Das andere permische verbalsuffix 7 ist deverbal. Z. b. 

Syrj. 

(Wichm.) IVS e%jini "hängen (intr.)’, (Wied.) ösjyny id. ~ 
(Wied.) ösny id. 

(Wichm.) U gudjinis, VS P gudjini "graben, schaben’, (verf.) 
PK ит ‘graben, scharren (z. b. vom huhn)', (Wied.) gud- 
јупу "aufgraben, scharren ete.’ ~ wotj. gudin? "uralen", 

(Wichm.) I Peč. VS LP kesjini, U kesjinis, (Gen.) РО kösjt-, 
(verf.) I PK kesjini, (Wied.) kösjyny "versprechen, wollen ete.’ 
~ wotj. kosini "befehlen’; fi. käskeä id. 

(Wiehm.) V S lesjini, P vesjin? "behauen’, V auch 'peitschen, 
schlagen‘, (Gen.) PO 1;5)7- "behauen’, (Wied.) lösjyny 'be- 
hauen, hauen, Deitschen, schlagen’ ~ (Wiehm. бут]. volks- 
dichtung 307, 308) У lese `haekt zu (еше, hahn)'; У lesištni, 
№ lesisut, L lesišlini "schlagen’ (V S), "einmal behauen’ (SL), 
(Wied.) lösystny 'anhauen, plötzlich schlagen’; I lesönı, U 
leserrnis, V lesaunt, SL lesalnı "behauen’, (verf.) I lesõni id., 
(Wied.) lösalny "behauen. 

(Wiehm.) P norjini "tragen, schleppen’, (verf.) PK noljini 
‘tragen’, (Wied.) P noljyny "rauen, umhertragen, bringen’ ~ 
(Wied.) пошу “гареп, bringen, führen’; (Wichm.) SL Peč. 
nollini, V noelini, U norlinis, I nōlini "tragen, schleppen’. 

(Wiehm.) IVS LP perjini "herausziehen, ausreissen usw.', 
(verf.) PK perjini id., (Wied.) perjyny "herausnehmen, heraus- 
ziehen usw.’ ~ wotj. porini "samt den wurzeln herausreissen'. 

(Wichm.) VS L votjini ’schnur oder garn in seine hände 
ziehen, strick anziehen (z. b. in das boot) ~I гоби, U votnis 
’knäueln usw., (verf.) I volni `striek od. tau in einen haufen 
ziehen‘. 

Mit dem frequentativsuffix al verbunden: 

(Wiehm.) I fegjönt, U Tegarınis, V P Tegjavnı, SL Tegjalnt 
"baumeln, sich schwingen usw.’ (verf.) I Tegjönt id. ~ (Wichm.) 
U Teynes, V S L legni "sich bewegen usw.'; (verf.) I Tegedni 
’schwingen, schwenken’. 

(Wiehm.) V orjarnı, SL orjalnı "abreissen (intr. — V S L 
orni "abreissen, abbrechen (intr.)". 

(Wichm.) V isegjavni, S (segjalnt, L (segjarlnı "brechen, ab- 
brechen (tr. — V S L. (еп id. 
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Wotj. 

(Wichm.) М S jirjing, G угуп, U dur, MU dirjini, (Munk.) 
S jirji-, K derje-, (Wied.) јігјупу ’nagen’ ~ хут). jirni id. 

(Wichm.) G lusjînî, M lusjini, MU lussini, lussin! (< *lus- 
jini), U lussîn? (< *lusjint), (Munk.) S lusjt- "behauen, zim- 
mern’ ~ syrj. lese usw., s. oben. 

Im wotjakischen erscheint unser suffix gewöhnlich mit dem 
frequentativen al verbunden, z. b.: 

(Munk.) SG basjal- (frequ.) (< *bastjal-) ~ bast- "nehmen, 
wegnehmen’. 

(Wichm.) U ?b?$jan?, (Munk.) S ĉbisjal- "herauswerfen’ ~ 
(Wiehm.) U ?bi$tin?, (Munk.) S ?bi$t- (mom.) id. 

(Munk.) kutjal- "fangen (frequ.) ~ kut- ’ergreifen’. 

(Wiehm.) JM sotjàni, MU sottàni (< *soljani), U soddant 
(< *sotyjan?) "geben?" ~J MU going, М sotni, U G som? id. 

(Wichm.) MS udjanti, (Munk.) S udjal- "mehreren getränk 
reichen’ ~ (Wichm.) M udni, S udini, (Munk.) S ud- ’tränken, 
zu trinken geben’. 

(Wichm.) G usjan?, (Munk.)S usjal- "öfter öffnen’ ~ (Wichm.) 
G ити. (Munk.) Š ust- "öffnen.’ 

(Wichm.) MS vošjàni, U voššàníî (< *voštjànî), (Munk.) S 
roSjal- "oft tauschen’ ~ М 5 топ, U G vostint, (Munk.) 5 
rošt- "tauschen. 

Wenn wir die oben angeführten verben durchsehen, in denen 
7 allein erscheint, finden wir, dass die bedeutung des verbs 
mit 7-suffix von frequentativer natur ist, aber ähnlich verhält 
es sich im allgemeinen auch mit dem j-losen verb. Die funktion 
unseres suffixes geht also nicht deutlich aus den beispielen 
hervor. Doch dürfte in den bedeutungen ’wollen’ (syrj. kesjini 
~ wotj. kosini "befehlen’) und ’schaben, scharren’ (syrj. gudjini 
~ wotj. gudint graben’) der sinn des frequentativen suffixes 
zu verspüren sein. Zu beachten ist auch, dass das у in хут). 
norjini, noljini "tragen, schleppen’ dem frequentativsuffix | in 
norlint, nollini id. entspricht. Wahrscheinlich enthält auch 
der umstand, dass 7 im wotjakischen gewöhnlich mit dem 
frequentativsuffix al verbunden auftritt, einen hinweis darauf, 
dass es selbst ebenfalls frequentativ gewesen ist. Zur stütze 
unserer auffassung dient weiter der umstand, dass ein fre- 
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quentat. j-suffix auch in den anderen fiugr. sprachen vor- 
kommt (s. unten). 

Zwei syrj. ableitungen mit у sind besonders zu betrachten: 

(Wichm.) I V Š L ezjint, U ezjinis sich entzünden, entbren- 
nen, auflodern’, (verf.) І geint "brennen (intr.), sich entzün- 
den’, PK ezjini ’sich entzünden’, (Wied.) özjyny ’brennen (v. 
licht. od. Татре), entbrennen, sich entzünden’, (Gen.) PO özjal- 
"sich entzünden’ ~ (Wichm.) I ezstint, U eztinis, V S L P eztini 
'anzünden’, (verf.) I estint, PK eztint id., (Wied.) öztyny "ver: 
brennen (tr.), entzünden, anzünden, leuchten (jemandem), das 
licht halten, anrauchen (d. pfeife)’, (Gen.) PO özdit- 'anzün- 
den’, wotj. estingi heizen’. 

(Wichm.) I tšùžjini, U tšužjinis, V SL Р fsufjini "einen 
fusstritt geben’, (Gen.) РО éužji+ "einen fusstritt geben’, (verf.) 
І ùžjini, PK f$uSjini id., (Wied.) tSuzjyny 'an etw. stossen, 
mit den füssen zucken, schlagen od. stossen, fusstritte geben’; 
(Wiehm.) I (уот, U бијат, V tsusjarnı, Š fsufjalni, Li 
(susjalnı, P Guäig-cnt (frequ.) "mit dem fusse stossen, fuss- 
tritte geben’, (Сеп.) PO ćužjál- frequ., (verf.) I (јоне id. 


(Wied.) tšužjalny = tšužjyny ~ wotj. (їн? einen fusstritt 
geben’. 


Dass das у in eent und Goznt dasselbe suffix wie in den 
oben erwähnten belegen ist, kann wohl nicht bezweifelt wer- 
den. Die bedeutungen "eich entzünden’ und "einen fusstritt 
geben’ scheinen aber gegen unsere ansicht, dass 7 frequentativ- 
suffix ist, zu sprechen. Was ezjin? "sich entzünden’ betrifft, 
ist jedoch zu beachten, dass ein freqnentativsuffix bisweilen 
auch inehoativen sinn haben kann (vgl. z. b. SZINNYEI Sprw.? 
104, ХУН? 62). Ausserdem hat pezjing auch die bedeutung 
"brennen (intr.), die die ursprünglichere sein dürfte. Zur 
erklärung des umstandes, dass хут). ууп dieselbe bedeutung, 
’einen fusstritt geben’, wie die suffixlose wot), form rz 
hat, weise ich darauf hin, dass es im syrj. eine weiterbildung 
von тна, 1505)опт, gibt, die die frequentative bedeutung 
"fusstritte geben’ hat. Vielleicht verhält es sich so, dass 
der begriff 'fusstritte geben’ immer mehr und mehr durch 
tŠùžjūni ausdruck fand, weil in diesem der frequentative sinn 
des al-suffixes deutlich war, was mit dem j in näm nicht 
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mehr der fall war. Dass das anzusetzende grundwort + ип 
(vgl. жоё). tšižini) schwand, nachdem Hoi die funktion 
desselben übernommen hatte, beruht vielleicht darauf, dass 
{S&jini sich durch sein у näher an t$ü&jöni anschloss. 

Jedenfalls ist oben eine menge von ableitungen angeführt 
worden, in denen das j am wahrscheinlichsten frequentativ- 
suffix und vertreter des fiugr. frequent. derivationselements 
=] (*r) ist. Von früherher ist dasselbe aus dem finnischen, 
ımordwinischen, wogulischen und ostjakischen bekannt (Bu- 
DENZ UA 34 ff.; SZINNYEI Sprw.? 106 f.; WICHMANN vorlesun- 
gen im studienj. 1920—21), z. b. fi. paini- ’ringen’ ~ paina- 
‘drücken’; md. (э) 1)ә- "wiederholt klopfen, schnalzen’ <—{$эфааэә- 
‘einmal klopfen, schnalzen’; wog. näluj- lecken’ ~ nalam, 
nälsnt- id.; ostj. zu: ’graben, scharren, rechen’ ~ yir- id. 

Schon BUDENZ UA 41 (vgl. auch p. 125) hat permische 
zeitwörter mit »dem verbalstamm auf jy behandelt. Seines 
erachtens liesse es sich aber zum teil nicht konstatieren, dass 
j ein besonderes suffix ist. Z. b. in syrj. *18)- : čšjan 'hand- 
tuch’  &isk- reiben, wischen’ und kösj- "wünschen’ fi. käske- 
‘jubere’ sei j aus k entstanden. Zum teil sei j mit dem fre- 
quentat. l identisch: *1 > *!' >j. Diese annahme werde u. a. 
dadurch bestätigt, dass neben der suffixverbindung jal auch 
l'al und lal vorkommen, z. b. biglal- ’rollen, wickeln’; cepl'al- 
‘kneifen, zwicken’, neben Cepled-; čeg- frangere’: frequ. cegli-, 
čeglal- und Cegjal-. Dieser auffassung, dass das 7-suffix = fre- 
quentat. | sei, haben sich O. Donner VWb. ПІ 194 f. und 
MEDVECZKY NyK 41 318, 321, 322, 329 angeschlossen. 

Was zuerst die vermutung betrifft, dass das j in cisjan und 
kösj- aus k entstanden sei, muss man zugeben, dass fiugr. 
*k— y in den perm. sprachen auch durch у bzw. j verteten 
sein kann, und zwar nach vokal (s. WICHMANN FUF 14 98). 
Ob aber j als vertreter des *k ~ у auch in postkonsonan- 
tischer stellung (wie in kesjinı) vorkommt, ist m. е. zweifel- 
haft. Wenn dem auch so wäre, könnte man mit BUDENZ auf 
die erwähnte weise nur einige fälle deuten. 

Die hauptsache ist, dass die auffassung, das derivationsele- 
ment у sei mit dem suffix } identisch, nicht richtig sein kann, 
weil ein übergang von І zu 7 sich nicht begründen lässt. Die 
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parallelisierung von čeglal- und cegjal- ist nur insofern berech- 
tigt, dass 1 und j eine ähnliche funktion haben. Das l' in bigl'al- 
und Cepl’al- ist kein verbales bildungselement, sondern gehört. 
zum nominalen grundwort: (Wied.) bygyl' ’rolle, konvolut, 
walze, welle’, wovon bygyl'tny ’rollen, wälzen’ und bygl'alny 
"rollen usw.’ (< *bigiľalni) (Wichm.) IU (ера "fingerspitze', 
VSL (ере "eine fingerspitze voll, prise’, P sepel `tinger- 
spitze; eine fingerspitze voll’ ~ fsepeltni ’kneifen’; fseplalnı id. 
Vgl. z.b. (Wied.) gabyr 'faust’ ~ gabyrtny іп die faust neh- 
men, greifen, zusammendrücken, zudrücken (mit der faust)'; 
gabralny 'zusammendrücken, zudrücken (mit der faust)’. [V el. 
auch SZINNYEI Sprw.? 109, Nyl 70: das Г in syrj. {sepeft- 
"kneifen', wotj. Zepilt- id. wird (neben l z.b. in wat), bil$kalt- 
’durehstossen’) als vertreter des fiugr. momentansuffixes “1 
angeführt.] 
Т. Е. UOTILA. 


Ural. $ > sam. t. 


In FUF NX 121—5 hat T. LEHTISALO zu zeigen versucht, 
dass der fortsetzer des sog. ururalischen *$ in den samojedischen 
sprachen s sei, nieht 1, wie z. b. PAASONEN und auch der unter- 
zeichnete dargelegt haben. Da das, was LEHTISALO zur stütze 
dieser seiner auffassung angeführt, gar nieht überzeugend 
erscheint, dürfte es von nutzen sein, die bemerkungen LEHTI- 
SALOS ein wenig nachzuprüfen und zugleich zur rechtfertigung 
der früheren ansicht neues material vorzulegen. 

Über die wortparallelen, die der auffassung * > sam. t 
zugrunde liegen, hat LEHTISALO folgendes zu sagen. 


1. Mord. (Paas.) Е рге, M pižě "grün; kupfer, messing; jung, 
klein’, E (Wied.) pize "grün, blau’ | samJur. paderaha 'blau', 
padea galle’, Т fäte, ‚Jen. fóre, е’, О pad usw. id., padal, 
(Donn.) pad? "grün, padorgä messing’. (Vgl. SETÄLÄ Stufenw. 
56, Verw. 59, PAASONEN Beitr. 259, KAI DONNER Anl. lab. 
140—1.) 
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LEHTISALO nimmt an, dass -3e, -2 in dem mordwinischen 
wort ein suffixales element darstelle und dass das übrig- 
bleibende mord. pi- == fi. pieni "klein", die ursprüngliche 
bedeutung des mordwinischen wortes also "jung, klein’ sei. 
Die annalıme eines suffixes ist hier jedoch ganz willkürlich. 
Ebenso ist es höchst unwahrscheinlich vorauszusetzen, dass 
im mordwinischen die bedeutungswandlung "jung, klein’ > 
"vrun" stattgefunden habe. Für die umgekehrte, sehr natür- 
liche entwicklung liegen allerdings beispiele vor, vgl. u.a. 
wotj. rož ‘grün’  'unentwickelt, klein’, tscher. ušar grün’ 
~ "Jun, mord. оѓо ‘се’, fi. vihreä, vihanta ’grün’ usw. 

2. LpN lakse ’ros’ | mordE laks, Teks, M leš, Такх "reif, rauh- 
frost?  tscherKB [5р , U Гир? Чат || sam.Jur. jabta, Т jobtüar, 
‚Jen. jöte, О Capt, taptu, tapt ‘ап’. (Vgl. PAASONEN Beitr. 
13, 263, SETÄLÄ Stufenw. 63, Verw. 39.) 

Nach LEHTISALO wäre auch hier tscher., mord. -$, Ір. -se 
ein derivationssuffix und sam. -ta, -t usw. ursprünglich wahr- 
scheinlich ein anderes ableitungselement. Der ursprüngliche 
primäre stamm würde in tscher. (Paas. vorles.) lup feucht’ 
(vgl. auch Troickij луп ‘сырой, волглый’) und in samJur. 
jap-räy "begiessen’ auftreten. Hierzu ist erstens zu bemerken, 
dass, sofern das von Paasonen ein seinen vorlesungen (mög- 
licherweise nach Troickij) erwähnte tscher. lup feucht’ nicht 
= tscher. (Wichm.) Т, М lop ’tiefliegender feuchter boden (T), 
tal (M)' (und mithin eine entsprechung von ung, Іар und fi. 
lampi, lamppi) ist, was allerdings nicht sehr wahrscheinlich 
scheint. dieses lup feucht’ ohne zweifel mit dem mordwini- 
schen faktitiven verb lopavloms, lopaftoms "nässen, einweichen’ 
zusammengestellt werden muss, womit PAASONEN (Mord. chr. 
91) est. loputama, lopetama "spülen, im wasser bewegen, aus- 
spülen, ausschwenken’ verbindet (vgl. ausserdem estS lopp g. 
lopa 'schnee mit wasser gemischt’, lopane g. lopatse "schnee 
mit wasser gemischt enthaltend’, 1. ја 'trübes eis’), sowie mög- 
licherweise auch mit dem von LEHTISALO angeführten samJur. 
já p-rāý "begiessen’. Hiernach aber geht es nieht mehr an, 
тога. lal$,Tek$, Te$ nebst den lappischen und tscheremissischen 
entsprechungen zu dieser gruppe zu stellen, und der ganzen 
annahme von suffixen wird aller boden entzogen. 


96 Y. Н. Toıvonen. 


3. Fi. pahka 'tuber in arboribus, tumor in corpore’ | IpN 
päkkö "runder auswuchs an bäumen’, К pahke "auswuchs, ma- 
ser’ | mord. pak$ 'büschel (von haaren, heu), federbüschel 
(eines vogels), klumpen’ || sam. (Donn.) O pakt? pakt? "mutter: 
mal’, К рало, p“äk“ta 'knorren, Knorz am baum (birke)'. (Vgl. 
QVIGSTAD Beitr. 52, PAASONEN Mord. chr. 104, KAI DONNER 
Anl. lab. 142.) 

LEHTISALO hält es für möglich, dass auch hier fi.-mord. -$ 
und sam. -t?, In verschiedene suffixe seien, wobei er seine 
zuflucht zu der vermutung nimmt, dass der urpsrüngliche 
primäre stamın als solcher in dem lappischen worte vorliege. 
Das lappische wort ist indessen ganz sicher eine verhältnis- 
mässig junge entlehnung aus dem finnischen — das sieht auch 
LEHTISALO als möglich an —, und die annahme von suffixen 
liefert mithin auch diesmal nicht den geringsten anhalt. 


1 a. Fi. pohkea 'wade' | 1рКо. poäsk-(-vunsiSE) "schenkel- 
fleisch des renntiers; wade’ |? mordE pul$o, М pulsa "das 
dicke fleisch überh.; schenkel, hinterbacke’ ||? samO paktur, 
päktur ‘майе’. (Vgl. Тогуохех FUF XIX 128 und daselbst 
zitierte literatur sowie RAVILA ЕСЕ ХХ 105—6.) 

LEHTISALO nennt in diesem zusammenhang ein anderes lap- 
pisches wort, worüber gleich mehr, und beruft sich auf die 
bemerkung PAASONENS, dass sam. paktur auch anders ver- 
bunden werden könne. Dies ist tatsächlich wahr. Die folgende 
zusammenstellung ist ebenfalls möglich, obwohl die vorher- 
gehende vielleicht mehr wahrscheinlichkeit für sich hat: 

4b. Fi. potka 'genu boun; cerus animalium, femur eum 
crure’, lüd. polk "vom huť oder von der klaue bis zum »knie» 
reichender teil des beines bei pferden, kühen, schafen, schwei- 
nen’, est. pötk, petk, pökk 'schinken, lende, bein von thieren’ | 
ІрХ boaske 'pars cruris inferior fasciis calcei Lapponici revincta’, 
Š påske ‘calx’, L põske- "ferse', Wefs. güolskie `terse; hinter- 
stück, ferse am strumpf oder schuh’, I püöskapas ’schienbein 
bei dem lebenden renntier oder anderen tieren’, poäskı `das- 
selbe beim geschlachteten tier’, Ко. рий? '8-риб о (šE, Kld. pus'sk- 
Su Aa $Е, T piə!šk-iońbť £ oberschenkel’, (Gen.) ptetass wade’ | 
?mordE рико, М риа ||? samO paktur. (Vgl. TOIVONEN 
FUF XIX 128, КАПА FUF ХХ 105—6.) 
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Hierdurch gelangt man aber dahin, dass sam. f einem fiugr. 

€ entspricht und dass demnach auch in diesem fall zunächst auf 

ein früheres *š zurückzugehen ist; hierüber jedoch weiter 
unten mehr. 


LEHTISALO hat also nichts überzeugendes gegen diese wort- 
verbindungen vorzubringen noch ihre lautgeschichtliche beweis- 
kraft irgendwie zu vermindern vermocht. Sollte man ihre 
anzahl als zu gering ansehen, so sei dieselbe hier durch einige 
weitere belege vermehrt. 


5. LpN soarvvat ’exarescere (de abiete et pino dieitur)', 
soarvve "minus vel abies агіда’, L sor’"u- 'vertrocknen (von 
föhren)', sore- ‘dürre, vertrocknete föhre’, S sàrwot ’exares- 
cere’, petse le sarwom "minus exaruit’, särwe 'pinus агіда’ 
(> fi. sorva Wien fura’) | syrj. Suralny (suravny) 'trocknen 
(an der luft), welken, der luft ausgesetzt sein’, surödny 'trock- 
nen, durch trocknen (tr.) an der luft’, surol: š. kerny "trocknen 
(tr.)', š. munny 'trocknen (intr.) im winde, trocken werden, 
der luft ausgesetzt sein’ || sam.Jur. (Castr.) tyradm, tyram 
‘trocken werden, trocknen’, tyrabaei 'trocken’, (Lehtis.) tiřrā 
‘trocknen, trocken werden’, tirres' ai trocken’, tirrpjD3 "rock: 
nete hart’ usw. (vgl. PAASONEN Beitr. 208—9). 

Ein anderes wort mit fiugr. *ё- ist tscherKB sərək "айг, 
verdorren’ usw., syrjPW чїр ?пров®Бсный', PO сөг- ‘an der luft 
trocknen (von fleisch)’ | wog. sur- '"austrocknen, verdorren’, 
šurr- trocknen’ | овј. sõrôm, sär- "trocken werden’ | ung. szárad 
‘trocknen’, száraz trocken’ (vgl. WICHMANN FUF VI 37, PAA- 
SONEN 1. е.). 


6. Wotj. (Munk.) $ir-, $er- "schneiden, abschneiden, abstutzen 
(z.b. die ungleichen teile), entzwei spalten’ | syrj. (Wied.) 
syrny, Sirny ‘schneiden, zerschneiden, zerhacken, zerreiben; 
scheren, rasiren’ | ostj. (Karj.) DN tärt-, Trj. sört-, V lört-, 
Vj. zört- ебе. "beschneiden (haar u. a.)’, (mser. auch) 'zerstückeln, 
in stücke schneiden od. hauen od. sägen’ | ung. irt (ält. ort) 
"ausrotten; reuten, roden, jäten’ || sam.Jur. tärnau, T taru’äma, 
О tärap, tärnap usw., К thärl'am 'teilen‘. (Vgl. z. b. PAASO- 
NEN JSFOu. XXVI 4 15, SZINNYEI Nyll? 27 wotj.-syrj., ostj., 
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ung.) — Semasiologisch vgl. z. b. fi. jakaa 'teilen, verteilen, 
austeilen’, моё). Tuk-, juk- "teilen, verteilen, zerteilen’ ~ `ѕеһеі- 
den, trennen, auseinandernehmen’ ~ sam.Jen. johibo, johebo 
’zerschneiden, z. b. ein renntier', О tagam, takam usw. 'zer- 
stückeln'. 


7. Olon. heat, lüd. heähkäine "sumpfotter', weps. (Lönnr.) 
hähk 'mustela lutreola’, (Set.) ЛЛ ’nopra’, (Kett.) hähk ’sumpf- 
otter’ | tscher. (Wiehm.) KB $äsko, U, T Büt-saskö otter’, J 
säsko, M аке, B šaškę 'nörz, sumpfotter’ || samO (N) töt, 
(K, NP, Kar.) töt, (Jel.. B, Tas.) töte, (Tschl., OO) töüt, K га” 
`otter', (Pallas) tjaedt ?выдра?, (Donn.) (san, (а> `fisehotter'. 
(WICHMANN FUF XI 253, Тогүохех FUF XIX 132 osfi., 
tscher.) 


8. Fi. hiisi g. hiiden 'gigas l. genius mythol. robustus et 
maleficus, in montibus et silvis commorans’ etc., (bei Agricola 
auch) ’gehölz, hain, hügel, opferstelle’, est. (Wied.) hid g. 
hiu 'riese, recke; hain, gebüsch’, hiz g. hie 'hain, gebüsch’ | 
?1pN (Friis) sieidde, sieitte ’locus sacrificii, ubi Lappones olim 
simulacrum idoli lapideum vel ligneum positum habebant; 
idolum’ || като (N) tid, (K) tida, (Tsch.) tidä, (OO) Ode, (NP, 
В, Tas., Kar.) tite 'niedriges weidengebüsch’. (Vgl. z. b. 
LÖNNROT Acta XSF 5 569 ff., SETÄLÄ Sanastaja 7 26 fi.-est., lp.) 
— Ursprüngliche bedeutung: ’gebüsch, hain’. 


9. Fi. (Itenv.) nuohaan, -hata ‘frico, ѕсаро; schaben', (Lönnr.) 
nuohata, nuohoa 'bortrensa dam 1. sot, sota skorsten, skrapa 
tak och rena väggar, altorka, bortdamma, putsa, feja, fnasa, 
svabla,stöka; stryka sigi sotet, fnaska’,? est. (Göseken) nuhama 
'reiben’ tseher. (Gen.) mužem `wisehen, abwischen’, (Wichm.) 
{инен "wegschaben’ | ostj. (Paas.) J nolom "mut einem 
schabeisen, ot. genannt, die innere seite eines renntierfelles 
abkratzen’, (bart, mser.) Trj. әб? "von der bluthaut rein- 
schaben, durch schaben von fleischfasern reinigen (eine tier- 
haut)’, Kaz. nöati, O nolda' (eine tierhaut) schaben (um die 
bluthaut zu entfernen)’ || samJur. nadornau, nadortäu, na- 
dorpiu 'schaben', nadorte 'schabeisen zum weichmachen der 
felle’, T natürum schalen", nadu’äma 'gerben (eig. eine renn- 
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tierhaut mit einem groben eisen streichen, um sie weich zu 
machen)’, Jen. (Ch.) norunaro’, (B) nodunado’ "ich schabe', 
nödode’, nudode' 'schabeisen’, O natkalzap 'abwischen, ab- 
schaben’, natkannap, (NP) natkannam, (Tsch. ОО) nackan- 
nam, nannam, (В) natkaelnam, (Таѕ., Kar.) natkalnam usw. 
"mit einem messer schaben, mahlen’. (Vgl. PAASONEN Beitr. 
240.) 

PAASONEN will mit diesem samojedischen wort in erster 
linie lpN nssket ’pelles conficere, cuticulam interiorem abrodere 
pellibus, frieare’ vergleichen. Dieses vordervokalische wort 
passt jedoch nicht gut hierher; seine entsprechung ist viel- 
mehr tscher. (Ramst.) nəžäš (-äm) "schaben, kratzen, rasieren’, 
(Gen.) nii Zou "kratzen, schaben’ usw. 


10. Fi. ahkio ’schlitten der lappen’ | ostj. (Karj.) DN 001, 
Trj. изад, Ni. ūyət, Kaz. будл, О буд] "schlitten, narte'|| 
sam.Jur. (Castr.) “utu? 'unreiner schlitten, schlitten für die 
zeltstangen', (Reg.) nuttu ’zeltschlitten', (Bud.) utto 'sätor- 
szállító szán’, (Lehtis.) уйй usw. ’schlitten mit ständern od. 
streben, ohne bodenbrett, zum transportieren der zeltstan- 
зеп. (Verf. Suomen Museo 1920—1921 56.) 


Gegen die meisten von diesen zusammenstellungen lassen 
sich kaum ernstliche bedenken erheben. In nr. 7 begegnet ein 
beispiel für die vertretung sowohl des an- als des inlautenden *$. 
Auch annahme von suffixen kann nicht in frage kommen. 

Апеһ die folgende zusammenstellung von PAASONEN (Beitr. 
255) kann nicht ohne weiteres übergangen werden, obwohl 
PAASONEN sie mit einem fragezeichen versieht. 


11. уг). šor "unter dem schnee gesammeltes wasser, quelle, 
bach’, I (Wiehm.) šor quelle, bach, flüsschen’ | wotj. šur bach, 
strom, fluss’ | wog. tor, tür 'see’ ostj. (Paas.) K för "kleiner 
see ohne abfluss’, J 1йг "wiese, die überschwemmit wird, seichte 
bucht’, Vj. (Рар.) jar usw. | ung. аг 'flut' |, samT türku 'see', 
(Klapr.) türuku id. (? Jen. tudio, tuse’e, Klapr. «Turuchansk» 


tuzio id.). 


In seiner dissertation hat der unterzeichnete auch einige 
beispiele dafür angeführt, dass für fiugr. *@ in den samojedi- 
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schen sprachen ( auftritt. Auch die stichhaltigkeit dieser will 
LEHTISALO zweifelhaft machen, ohne dass er aber hinreichende 
gründe dafür vorzubringen vermag. Beispielsweise erscheint 
die neue zusammenstellung, die er schon früher (MSFOu. 
LVIII 126—7) betreffs des von anderen forschern (z. b. SETÄLÄ 
und dem unterzeichneten) mit fi. kynsi, lp. gazza, тога. Kenfze, 
tscher. kots, wotj. 0727, syr]. 072, wog. hüns, ostj. Коп 'nagel, 
klaue? verbundenen samJur. hada, Т kätu, Jen. kóra, 
köda, О kad, kat, K kata id. usw. vorgeführt hat, nicht 
unbedingt richtig, und LEHTISALO macht denn auch gegen die 
frühere etymologie nichts anderes geltend als gerade die in 
rede stehende entsprechung von fiugr. *E sam. I sowie das 
fehlen des -n- in den samojedischen formen. Mit besserem 
grunde könnte man freilich hervorheben, dass diese zusammen- 
stellung durch den vokalismus erschwert wird: die fiugr. 
wörter gehen offenbar auf eine form mit *ü, die samojedischen 
aber auf eine solche mit *a zurück, und darum ist es vielleicht 
wirklich angebracht, sie in diesem fall nicht als argumente zu 
benutzen. 

Was LEHTISALO dann gegen die folgende verbindung anführt: 

12. WogP još, N уаз ‘fuss’ |ostjNi og, Kaz. 72%, О ass Папа, 
vorderfuss, -pfote’ || samJur. `uda T jutu, Jen. úra, úda, 
О ud, ut, utte usw, K uda "hand, 
entbehrt jeder begründung. Er greift auch diesmal nach 
dem einzig möglichen strohhalm, der annahme eines suffixes 
im wogulischen und ostjakischen, also z. b. ostj. *ıat-$e > таҹ, 
aber auf diese weise kann man was es auch sei als ablei- 
tungselement annehmen und sogar beispielsweise jede einzelne 
etymologie verdächtig machen, die zwischen den finnischugr- 
ischen und den samojedischen sprachen aufgestellt worden ist. 

Die verbindung 

13. Мога Ketse, M Ketsone kelle, schöpfkelle’ || ватаг. hidea, 
hidi, hydea 'schaale, tasse’, yide 'schüssel’, Т kita 'schöpf- 
gefäss’, Jen. (В) kide "trogähnliches gefäss’, O (Tschl.) kiedä 
’korb aus birkenrinde’, 
die ich als beispiel für dasselbe verhalten angeführt habe, 
ist hinwieder — das dürfte auch der erforscher des vokalismus 
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LEHTISALO zugeben — wahrscheinlicher als die verbindung 
des genannten samojedischen wortes mit syrj. kuda 'corbis’, 
wotj. kudo 'grosser korb’, est. kort ’sack’ und fi. kotti 'trog 
ete.’, wie ich bereits in meiner dissertation p. 65 hervorge- 
hoben habe. — Will man samO paktur ’wade’ in der weise 
verbinden, wie es z. b. LEHTISALO für möglich hält, в. oben nr. 
4 b, so bekommt man einen neuen beleg für die samojedische 
{-vertretung. 


Zur stütze seiner eigenen auffassung *š > sam. s führt 
LEHTISALO zwei wortparallelen vor. Die eine derselben: fi. 
"menschliche seele’ | 
syr). šön 'schatten (vom verstorbenen)’ | wog. tow ’schatten- 


huu "gast, spöke, valnad’ | тога. 1$or 


seele" ost). 109%, дич, lwyks үис götze' usw. е ватт. 
sirinö `mennige (сурикъ)', О suyer farbe’ ist semasiologisch 
äusserst bedenklich, ja ganz unwahrscheinlich, so dass ihr 
kein wert und keine beweiskraft beigemessen werden kann. 
Die andere dagegen: fi. puhaltaa blasen’ | Ip. bossot 'flare, 
sufflare’ | syrj. puskyny 'blasen' ~ samJur. pö$sa- ‘blasen’ 
usw., ist in bezug auf die bedeutungen tadellos, aber als regel- 
rechte entsprechung des samojedischen wortes muss wohl wog. 
(Ahlqv.) pisgam, pesxam ’blasen’, (Munk.-Szil.) T pesyeli "(die 
kerze) ausblasen’, Р (jel-)pi$$? "das licht ausblasen, auslöschen’ 
berücksichtigt werden, und dann kann von keinem ural. *-$- 
die rede sein, sondern von einem moullierten sibilanten. 
Und vorausgesetzt, die verbindung Lehtisalos wäre richtig: kann 
auf diese eine zusammenstellung eine solche theorie gegründet 
werden? Alleinstehend bleibt sie nämlich, denn die parallele 
mordE šatšk, (а, M šalšk, ХЕ, šitšk "über, durch; entzwei' 
~ затО satka, satkate, sačko usw. "durch, hindurch’ beweist 
nichts: im mordwinischen kann sehr gut eine assimilation 
"salsk > šatšk usw. oder aber im samojedischen schon früh 
eine dissimilation *sacko >> sačko usw. stattgefunden haben. 
Solche erscheinungen sind wenigstens auf finnischugrischem 
gebiet ganz gewöhnlich, wenn in einem wort mehrere sibilanten 
vorkommen (vgl. FUF XV 78). 


Nach allen obigen ausführungen ist man also 
nach wie vor durchaus berechtigt zu erklären, 


kr 


dass ural. *š im sam. / geworden ist. 
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Fine gewisse frühste grenze, nach der dieser wandel statt- 
gefunden hat, bietet wahrscheinlich folgendes wort: 


14. SamJur. (Castr.) ҺЫ» еі, zinn’, (Reg.) hupte, (Bud.) 
hüpt, (Sehrenk) huupt 'blei’, (Klapr. Sprachatlas) »Pustosersk» 
chupt, »Obdorsk» chupte, ».Jurazen» kubt id., О (Castr.) komde, 
komdeä, komdi, kümde, kumde ’kopeken: geld’, (Klapr. Sprach- 
atlas) »Am Tas» sama-komde, »Tomsk» kömde, »Narym», »Ket», 
»Tymische» komde, »Karassen» chomde 'silber’, (Pallas) sllo 
Семоядски Tomekaro окр.» кӧмде, »Нарымскаго округа» 
Komae, »Тимскаго рода» комде, »[lo Карассински» хёмде 
’cepeöpo’ < türk., vgl. tel., leb., tar., kom. kümüs, sag., koib., 
kir. kümüs, kaz. kömöš ’silber', tschuw. kəməl id. (PAASONEN 
Beitr. 263—1). 

Dieses wort ist in das samojedische nach dem wandel vor- 
türk. *7 > türk. š eingewandert, der nach RAMSTEDTS ansicht 
(JSFOu. XXXVIII 31) »ungefähr zwischen 400—600» statt- 
gefunden hat. In spätere zeit fällt also im samojedischen der 
wandel $ > t, da das in rede stehende wort an ihm teilneh- 


men konnte. ` 
Y. Н. TOIVONEN. 


Ein fall des wechsels Rs — vs im mordwinischen. 


Als fortsetzung des ursprünglichen angenommenen wechsel- 
verhältnisses, in dessen starker stufe "ke aufgetreten ist, 
erscheint im mordwinischen wie im finnischen ks, z.b. ers. 
makso, mokš. таква "eler" ~ fi. maksa | ers. maksoms, mokš. 
maksöms ’geben’ ~ fi. maksaa | ers., mokš. soks ’schneeschlitt- 
schuh’ ~~ fi. suksi | ers., mok$. translativsuffix -ks ~ fi. -ksi 
usw. 

Von dieser vertretung scheint es jedoch eine interessante 
ausnahme zu geben: fi. pieksää hat im mokSanischen die ent- 
sprechung piksöms "schlagen, prügeln’, aber im ersjanischen 
pivsems "dreschen", Es liegt der gedanke nahe, dass die er- 
sjanische form auf einer verallgemeinerung der schwachen 
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stufe, aber die mok$anische auf einer solchen der starken stufe 
beruhe. Unser beispiel erhält indes eine ganz andere beleuch- 
tung, wenn wir beachten, dass aus dem ersjanischen auch eine 
affrikataform pivtsems angeführt worden ist (s. PAASONEN 
Mord. chrest. 109). Im ersjanischen dialekt von Maly Tolkaj 
habe ich konstatiert, dass die formen piwsems und piwtisems 
nebeneinaader vorkommen. Im mordwinischen gibt es zwar 
auch spät entstandene inlautende affrikaten, aber diese sind 
entweder so entstanden, dass sich zwischen n, l, r und з, š 
z. š in manchen dialekten ein t oder d entwickelt hat, z. b. 
valtso, iness. von val, oder so, dass sich moujlliertes ( nach 
š zu tš und moulliertes d nach š zu аў gewandelt hat, z. b. 
"їх plur. von 61 (s. PAASONEN ML 25, 27—8, SACHMATOV 
MES 753, ToıvoneEn Virittäjä 1930 96—7). Die in der form 
pirtstms auftretende affrikata gehört nicht zu den eben ange- 
führten fällen. Da wir also hier wenigstens vom standpunkt 
des mordwinischen aus einen alten affrikatafall haben, müssen 
wir nachsehen, wie die gruppen Ё oder р + affrikata im mord- 
winischen vertreten sind. Weil hier natürlicherweise keine 
solchen fälle wie z.b. ers. šakš, mok$. tšakš ’(irdener) topf, 
kochtopf’ ~ fi. haaksi, haahti in betracht kommen, in denen 
vom standpunkt des mordwinischen aus nichts auf eine ur- 
sprüngliche affrikata hinweist, können wir die beispiele in 
zwei gruppen einteilen: 

a) ers. $ukstorov, &uk$torov, mokš. čukštôru, $Sukstöru, Cukstöru 
'ribes nigrum’ ~ lüd. (лоў, жер. tšitšik, est. sitik, sitikas 
(х. TOIVONEN Affr. nr. 119) | (ers. loksej, lokseń), mokš. lokstı 
“bremse ~ tscher. (oni Zug? (s. Le nr. 305) | ers. (loksij), 
loksfim, mok$. loksfi ’schwan’ (< *.nk£-) ~ fi. joutsen, joeksen 
(s.l. e. nr. 310). 

b) ers. suvogej, suvozen, Suz), mok$. Sura? sufi Yauerhahn’ 
~ IpN čukča, g. ёиуёа ’tetrao urogallus’ (s. 1. е. nr. 307) | ers. 
wr$o, lovtso, mokS. loftsa milch’ ~ fi. lypsää (х. 1. с. nr. 391). 

In allen beispielen der gruppe a) hat eine metathese statt- 
gefunden (s. TOIVONEN Affr. p. 217, 232, 234). Die metathese 
hat sich schon im frühurmordwinischen vollzogen, und k hat 
sich beim zusammentreten mit s und š lautgesetzlich bewahrt. 
Über das wort suvozej іп der zweiten gruppe ist zu bemerken. 
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dass die vogelnamen sich häufig so stark verändert haben, 
dass man in ihnen oft vergeblich nach einer lautgesetzlichen 
entwicklung sucht. Übrigens scheint es, als habe sich gerade 
dieses wort im sprachbewusstsein des volkes an solche wörter 
angeschlossen, in denen -gej sicher ein suffixales element ist. 
z.b. ers. maksazej "maulwurf’ (vgl. mokš. (AHLQV.) maksaka 
id.), varmazej ’göttin des windes’ (von varma ’wind’), puvažej 
id. (von puvams ’blasen’)!. Übrig bleibt als völlig beweis- 
kräftiges beispiel lovtso. Trotzdem es das einzige beispiel ist, 
kann kein zweifel sein, dass gerade dieses wort die lautgesetz- 
liche entwicklung widerspiegelt. Da ursprüngliche *kt und *pt 
durch ers. v? und mokš. ft? vertreten sind, ist es schon darum 
natürlich, dass k, p + affrikata durch v (f) + affrikata ver- 
treten wird. Eine form wie ers. lovso ist deutlich ein spät- 
entstandener assimilationsfall, wie TOIVONEN Affr. р. 246 her- 
vorhebt. Wenn wir jetzt im licht der obigen ausführungen 
die wörter ers. pivsems und pivtsems betrachten, wird es klar, 

1 Dasselbe suffix erscheint ganz deutlich in ers. ingen, їн ге], 
mok$. 20921 'rubus idaeus’, dessen urmordwinische form wohl etwa 
*1n929n ~ іпіәт wäre. Als entsprechungen dazu sind aufgestellt wor- 
den (schuet. (Wichm.) KB a ue? | ѕуг). (Wichm.) L əmed'š | wotj. 
(Munk.) due? | wog. (Ahlqv.) omes (< syrj.) | ostj. (Karj.) ongf: 
buztəla í 'himbeere's. Paasonen NyK 38 267 fussn., TorvoNEN Affr, 
nr. 296. Wenn Toıvonen |. с. diese verbindung mit rücksicht auf ein 
intervokalisches ursprüngliches affrikataelement anführt, bedeutet 
das wohl zunächst, dass überall dasselbe suffix wie im mordwinischen 
auftritt. Dies ist jedoch höchst unwahrscheinlich. Will man die ver- 
bindung weiter zu den affrikalafällen rechnen, so ist das mordwinische 
wort so zu deuten, wie ich oben swvozej erklärt habe. 

2 Diese sind nach den von SETÄLÄ JSFOu. XIV : 3 ausgesprochenen 
gedanken durch verallgemeinerung der schwachen stufe der wechsel 
* tm *yt und *pt ~ + ВЕ entstanden. Diese auffassung ist meines er- 
achtens nicht hinreichend begründet und kann auch kaum voll begrün- 
det werden. Wie mir scheint, spricht alles dafür, dass im mordwini- 
schen die starke stufe (*At) verallgemeinert worden ist, wie es sich im 
mordwinischen mit allen den aus der finnisch-ugrischen sprache er- 
erbten konsonanlenverbindungen verhält, in deren starker stufe 
beide komponenten stimmlos gewesen sind. Nachdem diese verallge- 
meinerung Staltgefunden halte, ist im frühurmordwinischen völlig laut- 
gesetzlich die wandlung *ht > "rt (yt) in allen stellungen vollzogen 
worden. 
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dass wir eine völlig lautgesetzliche vertretung vor uns haben, 
die in jeder hinsicht. dem falle lovtso, [о5о entspricht. Eine 
andere frage ist, ob hier die affrikata eine ursprüngliche fin- 
nisch-ugrische oder eine frühurmordwinische bildung ist. Stel- 
len wir uns auf den standpunkt ToıvonEns und nehmen ап, 
dass in der ursprache auch eine affrikata e vorhanden gewesen 
ist, so dürfte die antwort klar sein. Fi. pieksää kann ebenso 
gut wie fi. lypsää eine ursprüngliche affrikata vertreten. Auch 
die vertretung in den permischen sprachen (syrj. pes- "schlagen, 
peitschen’, wotj. pos?-, pos- ’runzeln, knautschen, reiben, leder 
beizen’) spricht in keiner weise gegen die annahme einer affri- 
kata. Dass das mok$anische auf eine sibilantische urforn 
zurückgeht, steht nicht in widerspruch mit dem, was wir von 
der vertretung der affrikaten im mordwinischen wissen. Gute 
beispiele dafür, wie im mordwinischen als vertreter einer ur- 
sprünglichen affrikata sowohl ein sibilant als eine affrikata 
auftreten kann, sind mok$. pits?, pižťë ’sünde’ | ers. kuzems 
"hinaufklettern, hinaufsteigen’ ~ mokS. kufsems | ers. maza 
‘eicht? ~ mok$. matsa. Der besprochene wechsel ks ~ vs 
spiegelt also einen frühurmordwinischen wechsel *ks ~ *kts 
wider. 

SETÄLÄ hat FUF 12 Anz. 63 hervorgehoben, dass ers. lavs, 
mokS. lafs ’wiege’ ~ tscher. lepš, lew$, lipš ~ samJ jiebcu, 
Hehe, jiebsu, jiebs’ entweder zu den *-ps- oder den *-pts-fällen 
gehören kann. Die mordwinische vertretung spricht entschie- 
den für eine urform mit affrikata. 

РААУО RAVILA 


Einige tatarische lehnwörter des mordwinischen. 


Ers. M.-Tolk.! aptur : aptur zaś Ida ist not am mann») wird 
gesagt, wenn man sich im dunkeln verirrt, auf ein unüber 
windliches hindernis stösst oder wenn das geld zu ende geht usw. 

vgl. Radl. kas. aptra ’nicht wissen, was man tun soll’, Bál. 
арідга, baschk. Katar. aptra id. (> tscher., х. RÄSÄNEN TaLT 
21; wotj., s. Munkäcsı NyK 18 56). 


Ers. M.-Tolk. Кага (veralt.) ’ziegenbock? (sejan ala) 

vgl. Radl. Каз. Казда die ліесе` ~ tschuw. Касба, ka-bzara, 
kaçńžaca "ziege’ > mord. kalsaga (х. RÄSÄNEN TschLT 145) (tat. 
> wotj., s. Munkicst NyK 18 116). 


Ers. M.-Tolk. mazal "kraft". Nur im folklore als parallelwort 
von if "kraft, macht’ gebräuchlich 

vgl. Най. osm. krm. mäzal `die kraft, das vermögen, der 
wirkungskreis, der spielraum'. 


Ers. M.-Tolk. mujuk "granne der gerstenähre’ 

vgl. Radl. kas. myjyk "der schnurrbart', kur. myjk id. 
(> tseher., s. RÄSÄNEN TaLT 45; wotj., s. MUNKÁOSI NyK. 
18 84). 


Ers. M.-Tolk. muskoldems ’spotten, lachen’, muskulams id. fr. 

vgl. Radl. kas. тузКулла ’spotten’, kir. шузКулда ’necken, 
spassen’ (> tscher., s. RÄSÄNEN TaLT 46; wotj., s. MUNKÁCSI 
МУК 18 132; wog., s. KANNISTO FUF 17 140). 


1 Die ers. M.-Tolk. wörter slammen aus meinen handschriftlichen 
materialien, die ich im sommer 1929 im dorfe Maly-Tolkaj, kreis Bu- 
guruslan, gesammelt habe. Die hier behandelten lehnwörter kommen 
bei Paasonen Die türkischen lehnwörter im mordwinischen JSFOu. 
15 nicht vor. 
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Ers. (Schachm.) bakulems болтать’, M.-Tolk. bakulams 
"schwatzen, plappern’ 

vgl. Radl. kas. tob. kir. Бакулда ’schnattern, quaken, 
schwatzen’. 


Ers. (Schachm.) f$atordoms ?затрещать”, M.-Tolk. tsalordoms 
"knattern' 

vgl. (Курбангалеев, Газизов, Мулеев, Татарско-русский 
словарь, Kasan 1927) kas. hbls "трещать, сильно трес- 
нуть?, Radl. os. &atyrda `Ъгесһеп, knirschen”. 


Ers. M.-Tolk. 2/јап ’schaden’. Das wort kommt auch in der 
heutigen ersjanischen literatur vor, z. b. M. MARKELOV, Мокш- 
эрзятнень эрямо пиньгест 44, зыян 

vgl. Radl. kas. osm. zyjan ’verlust, schaden’ (>tscher., 
к. RÄSÄNEN TaLT 60). 


Ers. tamasa ‘wunder, seltsamkeit’, М. JEVSEVJEV, Эрзянь 
Mopor 71: "Te мезень чудась, тамашась?? "was für ein wunder, 
was für eine seltsamkeit ist dies?’ 

vgl. Radl. Каз. dech, kom. tamasa "ein schauspiel, öffent- 
liches vergnügen, volksmenge, gedränge’, kar. wunder (> 
wotj., х. MUNKÄCST Votj. Szót. 344). 


Ers. M.-Tolk. darman "kraft? 
vgl. Кай. kas. darman "kraft, hülfe, beistand, hülfsmittel 
(>tscher., s. RÄSÄNEN TaLT 67). 


Ers. (Schachm.) dubylga ?таволга?, M.-Tolk. dubolgo `хріег- 
strauch’ 

vgl. Radl. kas. tubulyy ’ahlkirsche’, baschk. tubylyy 'geiss- 
blatt” (> tscher., s. RÄSÄNEN TaLT 70; wotj., s. MUNKÄCSI 
NyK. 18 124). 


Ers. M.-Tolk. dum ’vollständig, ganz, dum aso, rau:o "ganz 
weiss. schwarz’, М. JEVSEVJEV Основы мордовской грамма- 
тики 138 дюм : д. равужо ‘совершенно черный’, д. чопуда co- 
вершенно темный”. 

vgl. Radl. Каз. дөт "ganz, vollständig‘, osm. düm id. 
(>tscher., х. RÄSÄNEN Tap 73). 

Paavo RAVILA. 


Wortgeschichtliche streifzüge. 


105. Fi. kenttä, kentä. 


Fi. kentta, kenttä (Renv.) "campus elevatior incultus, cumu- 
lus prati sterilis, inde [dialeetus circa] Cajlaneburgum 1. di- 
tionis Cajaneburgensis] area 1. locus domus derelictæ Lappo- 
nic®’, (Lönnr.) "hard jordyta nästan utan matmylla; hård gräs- 
beväxt jordvall; högländt ofruktbart ställe; mark, fält, plan, 
bana; lägerställe; fiskareläger; platsen efter en öfvergifven bo- 
stad’, (Lapinmaan taloudellisten olojen tutkimista varten ase- 
tetun komitean mietintö, 1905) "um die stube der fischerlap- 
pen gelegener boden, der für den heuwuchs gedüngt wird’, (PAU- 
LAHARJU Lapin Muisteluksia 11, 259) kalakenttä lager, aufent- 
haltsort des fischers am ufer des fischwassers’, (ibid. 16. 260) 
lapinkenttä 'einstiger aufenthaltsort der lappen’, nordkar. (Gen.) 
kenttä feld, öde gebliebener wohnplatz: »Lapin kenttie in nord- 
Karelen’ ist nach АтмА (JSFOu. XXV ı 18) vielleicht eine ent- 
lehnung aus lpI (Lönnr.) kiedde ‘grasland’, (Äimä) kiepn!, N 
(Friis) giedde, S (Lind.-Öhrl.) kedde 'pratum’, Sü. (Hal.) kiet- 
tie, kittie usw. "abgezäunter platz, zum melken der renntiere', 
(lagerer.) Wefs. eiettie 'einfriedigung, zaun’. Eine »lautgeset z- 
liche» entsprechung des lappischen wortes kann nach Äimä fi. 
(Lönnr.) kentä’malm, kamp, plan, Паска’, (Suppl.) käntä 'större 
fiskarläger’ sein. 

Eine weitere entsprechung dieses fi.-]p. wortes kann aus den 
permischen sprachen vorgelegt werden: wotj. (Munk.) S gid, K. 
J gid ’stall; teil des hofes, wo das vieh gehalten wird’, (Wichm.) 
U, M, G gid, MU, J gid 'viehhof, viehstall’, вуг). (Wied.) gid 
`(kleiner) stall; (Т) tränkeplatz für die kühe, hürde, hofplatz’, 
PW (Rog.) рій `хлЪвъ (на mxy)’, РО (Gen.) gid ’stall’, (Wiehm.) 
I gid 'viehhof', (Schachow) gid. did `хлев для коров и овец’. 
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Zu den bedeutungen vgl. z. b. norw. laut u.a. 'grasanger’, 
aschw. löt ’weide’, nschw. dial. löt, leut, laut 'ein kleines gras- 
bewachsenes tal zwischen den äckern, weide ~ 'viehhof’, 
(germ. *lauta- >) wot. sautta, est. laut ’viehstall’ oder anorw. 
tá 'festgetretener platz vor dem haus’  nnorw. taag ’viehhof, 
hürde’ usw., schw. tå, tåg, tä ’dorfstrasse, schmaler zaunweg, 
viehweg’ usw. (urnord. *tanhu- >) fi. tanhu, tanhua (Renv.) 
"via utrimque s&pta;inde Archang. equile consæptum’, (Lönnr.) 
fätäg: öppet ställe і byn och vid tåg; skurtak utan väggar, 
skjul imellan fähus och närstående foderlada’ ~ ’boskapsgärd, 
stall’, kar. tanhua, -uo ’gemeinsamer pferde- und kuhstall’. 
Über die entwicklung des viehstalles s. z. b. HEIKEL JSFOu. 
IV 88-95, KARJALAINEN Valvoja 1899, 448-9, JSFOu. XVII 
61-2, SIRELIUS Suomen kansanomaista kulttuuria II 163, 
HÄMÄLÄINEN Keski-Suomen kansanrakennukset 190 ff. 


106. Fi. nainen. 


In Suomi V 10 389 ff. habe ich ausgeführt, dass fi. mies "mann 
lautlich und semasiologisch zu wog. тйс мосце; unge- 
tauftes kind’ und ung. magyar (megyer) passt. — Wahr- 
scheinlich hat auch fi. nainen ’frau, weib’ (kar. naine, ol. 
naine, weps. naine, wot. najn, nagne, est. naene, naine, liv. 
nai) ugrische verwandte. Schon AHLQVIST SNO 106 und DON- 
NER Vergl. Wtb. nr. 899 haben das finnische wort mit ostj. 
паі ‘гап’ verglichen, und es fragt sich jetzt, ob diese ver- 
gleichung gebilligt werden kann. 

Fi. nainen (g. naisen) ist natürlich ein deminutivum auf 
-inen, dessen i (2) jedoch auch ein dem stamm zugehörendes 
element enthält, wie z. b. das verbum naida "zur ehe nehmen, 
heiraten’ (naittaa ’verheiraten, vermählen’ > lpN naittet іп 
matrimonium dare; matrimonio jungere’ usw.) zeigt. Der 
urfi. stamm ist somit *па{-, also hintervokalisch. Das er- 
wähnte ostj. wort ist aber vordervokalisch: (Patk.) nai 'frau, 
jungfrau, edelfräulein; frau oder tochter eines helden, fürsten 
oder beamten’, (Kart, mser.) DN (Salym) пау, У, Уј. пй 
"dame (im kartenspiel)’, VK тай“ "Trau (der beamten), ба- 
рыня”, Likr. таз, Мј. nays Trj. nags = Vj., ebenso auch 


110 Y. H. Toıvonen. 


das entsprechende wogulische wort, (Kann.) ТЈ тй, TO 
neäi, KU па, KM nar, Р, VN, VS nai, LO, So пат 'edel- 
frau, dame (im kartenspiel)'. Darum ist die verbindung nicht 
ohne weiteres annehmbar, aber sie ist auch nicht schlankweg 
zu verwerfen. Ein anliegender palataler laut hat nämlich in 
den Ob-ugrischen sprachen bisweilen palatalisierung der hin- 
teren vokale veranlasst, vgl. z. b. ostjDN ка, V, Vj. 507 usw. 
"schutz, hinterraum, schirm; vorhang u. dgl.’ fi. suoja 
"schutz usw `, Ip. suögje "tutela, refugium’ ete. oder ostjDN 
та, Kaz. omg: usw. ’trinken’, wogKU äi, KM 7, КО di 
usw. er trinkt’ ~fi. juoda ’trinken’. Vgl. noch ostjDN kat, 
kåņpən, V, Vj. köt, kärtkone usw., wog. kit fi. kaksi "zwei? 
oder solche finnische parallelen wie nasia ~ näsiä "daphne 
телеге, sarana ~ säränä ’türangel’, tarjat ~ tärjät "eine 
art loser boden des arbeitssehlittens'. Dazu ist noch eine 
möglichkeit zu berücksichtigen. Nach KANNISTO (Vok. 16) 
bedeutet wog. näit usw. auch feuer, sonne’, und auch dieses 
hat, wie bekannt, ein pendant im ostjakischen: (Castr.) nai 
feuer; sonne’, (Patk.) паі 'feuer’, (Ahlqv.) ОЪ. паі ‘sonne’, 
(bart, mser.) DN, Fil., Sogom, Ts., Kr. пау, Mj. пач, Trj. 
not: ‘feuer’, Kaz. (selt.) nais O nay sonne’. Dieses ist wohl 
ursprünglich ein ganz verschiedenes wort, welches mög- 
licherweise die lautform des in frage stehenden wortes beein- 
flusst hat. 

Unter diesen umständen erscheint es sehr wahrscheinlich, 
dass fi. nainen usw., wog. nä, na} und ostj. мат, Rä ete. 
zusammengehören. 


107. Fi. nila. 


Zu fi. nila (Renv.) lubricum quid, pituita? (koivun nila 
'alburnum betula’, nilan aika), (l,önnr.) ’nägot slipprigt slem; 
bast, innanbark’ (tuohi, koskut on nilalla ’skiljes lätt från 
trädet’, nilatuohi 'inre näfver, tunn näfver på unga björkar’), 
niloa 'lossna’, kuori niloo puusta, weps. (Ahlqv.) nilada 'af- 
skala’, IpN (Friis) njallat `sejungere, separare, abradere; sejungi, 
separari, absolvi’, flakke af, afskalle; flakne af, fra, skalles af, 
løsne (f. Eks. Bark раа Træer)’, L (Wikl.) ńala- "los werden (von 
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der rinde der bäume, wenn der baumsaft hinaufsteigt)’, mord. 
nola "splint‘, tscher. (Wiechm.) nò'lô "baumsaft’, (Troick.) нола 
`'сочитея (сокъ изъ дерева)’, (Wasiljew) ноло ?сочный: дре- 
весный сок’, ноло пагыт. ноло-жап, нолык ‘время сокодви- 
жения. когда кора деревьев снимается легко’. wot). (Munk.) 
K nel "baumrinde’, 5 nel "die innere, saftreiche, weiche 
schichte der baumrinde im frühjahre’, welche seit alters mit- 
einander verbunden worden sind (vgl. z b. PAASONEN Beitr. 92, 
SETÄLÄ Verw. 42 fussn. usw.), gehören offenbar noch wogN 
(BUDENZ MUSZ. 417, nach Reguly?) nolip- "sich abtrennen 
(z.b. baumrinde)', (Munk.-Szil.) nolem säs "sommer-birkenrinde’ 
und ostjN (Ниш. NyK X97) I nol-ta 'hámozni? hämlani?", 
(Кагј. mscr.) Vart. ира, Likr. no, 107° lose (birkenrinde)', 
VK ДД ДЕУ, "reine birkenrinde (leicht abziehbar, in losem 
zustand abgezogen)’, Mj. ńğai ду, Ni. nättäntss, Kaz. vu: 
(ont: "lose anhaftende birkenrinde’ (£onföy ete. "birkenrinde'), 
Vj. поа: sin“ ń `bast abziehen’, Likr. nüdömt@ys, М). ndlömtars 
‘abgleiten, sich leicht ablösen (birkenrinde im frühling)’, Ni. 
Кәт", Kaz. guiäumf? "sich ablösen (birkenrinde)'; vgl. noch 
О ner! "baumsaft (jedes beliebigen baumes); saft (der birke, 
weide usw.)', ńèltondi "lose anhaftende birkenrinde'. 


108. Fi. pihka. 


Fi. pihka bedeutet ’resina 1. gummi, pix’, ‘harz’, ebenso kar. 
pihka. ol. pihku und lüd. pihk. Est. pihk g. piha hat nach WIE- 
DEMANN-IIURT eine etwas allgemeinere bedeutung `klebrige 
flüssigkeit (im euter einer trächtigen kuh, als harz oder gummi 
aus einem baume fliessend), trübes beuchwasser, worin leine- 
wand gelegen hat’. Weps. (Set.) pihk ist "grosser dichter wald’, 
aber südweps. (Kett.) pihk ’kiefer’, gleichwie wot. pihku. Die 
ursprüngliche bedeutung ist zweifelsohne аг’, daraus "harzi- 
цег baum, kiefer’, woraus weiter "kiefernwald, grosser dichter 
wald’. 

Auch dieses wort ist uralt, es muss mit folgendem ostjaki- 
schen wort zusammengehören: (Karj. mser.) V piylntär "mit 
harz zustopfen (spalten in einem boot), mit erhitztem harz 
dichten’, Vj. piyltä "mtt harz kalfatern (ein boot), verstopten 
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(spalten in einem boot), indem man harz mit einem heissen 
eisen zum schmelzen bringt’, Trj. pwyart‘@s Ticken (einen 
einbaum)’, p‘7yoa екеп an einem boote, gew. einem einbaum’. 
Die V und Vj. mundarten haben die ursprüngliche bedeutung 
bewahrt, also: ’harzen, mit harz zustopfen od. dichten’ > 
’stopfen, екеп” (Trj. рә hat augenscheinlich auch früher 
агл’ bedeutet, daraus 'harz zum dichten des einbaums’ und 
dann ‘dichtung, flicken’). In PAASONENS 080]. wörterbuch 
gibt es ein wort ргуәѓ in einem an der Konda gebuchten satz 
("какой-то Обскій остякъ говорилъ”) plyton jù y piyot ant 
zèl ЕО" |, taran їс tars ont уёе- КОП "ist kein stumpf vom 
stumpfbaum, keine wurzel vom wurzelbaum (= keine nach- 
kommen) geblieben?’ [fi. eikö jäänyt kantaisen puun kantaa, 
juurisen puun juurta (kuvaann. = jälkeläisiä, poikia)?], wel- 
ches lautlich völlig den formen У, Vj. piyli-, piyli- und Trj. 
piyat-, p oa entspricht und ohne zweifel mit ihnen zusam- 
mengehört. Wenn die bedeutung des augenscheinlich etwas 
dunkel gewordenen satzes von dem gewährsmann richtig 
erklärt worden ist, so ist wohl die bedeutungsentwicklung hier 
diese gewesen: stumpf [fi. kanta! < 'kienstock, -stubbe, 
harziger stumpf der kiefer’ < 'harz’ usw. 

Lautlich entsprechen die ostj. formen genau derjenigen der 
ostseefinnischen sprachen. Urfi. *pihka < fiugr. *pıska > 
ostj. (durch metathesis) ртуәё, piylö-, ru: usw. Vgl. z. b. 
fi. jähtyä < *jäksty- 'kühl werden’ ~ mord. ekše ’kühl’ ~ 
ostj. {Чурз, {Чул usw. 'kühl, rauh’ od. fi. ahkio 'traha lappo- 
num’ ~ ostj. буд, інд, 0951 'schlitten, narte’. 


109. Fi. valtti. 


Fi. valtti 'trumpf hat eine scheinbar genaue entsprechung 
im estnischen: (Wied.) valt g. valdi (»Pernauscher Kreis Liv- 
lands mit revalestnischer Sprache») ’trumpf’, und auch das 
lappische (Friis) væltta g. уга ’triumphus (in lusu pagina- 
rum), забои», Vælt, Trumf і Kortspil kommt dem fi. (und est.) 
wort ziemlich nahe. Dies ist natürlich leichtbegreiflich, denn 
alle diese wörter leiten ohne zweifel ihren ursprung von einer 
und derselben quelle, obgleich aus verschiedenen zeiten her. 
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Schon QVIGSTAD hat, Nordische Lehnwörter im Lappischen 
353, das lappische wort aus dem gleichbedeutendem norw. velt 
erklärt, und aus derselben richtung müssen auch fi. valtti und 
est. уай stammen. Nach TORP, Nynorsk etymologisk ordbok 
357, und FALK-TORP, Norwegisch-dänisches etymologisches 
wörterbuch 1196, ist norw. und dàn. (veralt.) velt m. ’trumpf’ 
identisch mit norw. velt m. "umgestürzte stellung’ und schwed. 
dial. vält m. ’topveltet masse, ogsaa plog (rks. valse)’, also 
eigentlich "die aufgeschlagene karte’, und gehört zu dän. dial. 
vælte (op) ’trumpf aufschlagen’. Dazu stellt sich aus dem 
dänischen noch z. b. være i velten "macht und einfluss haben, 
in der mode sein’, ält. dän. være i valten, norw. dial. vera 
i velten auch ’als trumpf aufliegen’. Vgl. noch dän. styrvolt, 
alt. dän. auch styrvalt "eine art kartenspiel, auch von den 
karten, welche nicht im hombre gebraucht worden’, welches 
(nach Falk-Torp 1. е.) seiner form nach das mnd. stürewolt 
ist, das als name einer festung oder einer kanone gebraucht 
wird und seine bedeutung durch anknüpfung an velt als 
пате der trumpfe im Kartenspiel erhalten hat. 

Es scheint also wahrscheinlich, dass fi. valtti und est. valt 
auf irgendeinem weg (durch vermittlung des schwedischen?) 
aus dem dänischen entnommen sind. 


110. Lp. juone. 


Nach LINDAHL-ÖHLINGS wörterbuch gibt es im schwedisch- 
lappischen ein wort juone ’semita sive vestigia, quibus рег 
nivem progressi sunt renones, tempore hiberno’, ’en stig eller 
spår i snön efter renar, trampad väg і snön’. Dieses wort 
ist eine genaue entsprechung von mord. (Paas.) jan ’steig, 
pfad’. PAASONEN (Mord. chrest. 67) vergleicht das letzt- 
genannte, mit einem fragezeichen, alternativ mit fi. juoni 
[nach RENVALL u. a.: 'netzreihe; lange reihe, streif, linie, strecke; 
strick an der schlinge, fallstrick; kunstgriff, streich, ränke, 
list; unarten; ` verdriessliches ding, verdruss’] oder fi. jana 
[nach LÖNNROT ’rad (rivi), serie, kedja, linie; streck’]. Dazu 
könnten noch fi. joni ’sträcka (jono); flottbro (jonilautta)’, 
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jono `linie, rad, sträcka, räcka, ramsa, fåra; stråk, riktning’ 
und juna linie, rad, fåra’ in frage kommen. 

Fi. juoni, juonitella ’streifen; fallstricke ausstellen, kunst- 
griffe anwenden, listig od. ränkevoll sein’, wot. (Kett.) jönittelt 
’wanderte umher’, est. (Wied.) jön ’streifen, strich, fuge, falz, 
schmarre, reihe, zeile; linie; richtung; ansatz, anlauf, schwung’ 
usw., liv. (Sjögr.) juön ’anlauf, ansatz; bewegung, schuss; 
anstrengung’, ist natürlich mit IpN (Friis) juodna "studium, 
consilium, commentum, opinio’, ’Id, Paafund, Agt, Fde’, 
L(Wikl.) jüötna- "verstand; idee’ zu verbinden, aber das lap- 
pische wort ist wahrscheinlich eine entlehnung aus dem finni- 
schen (vgl. QVIGSTAD Beitr. 87). Aus dem mordwinischen ge- 
hört in diesen zusammenhang ohne zweifel (Paas.) Е jon, M zong 
verstand’ — vielleicht auch tscher. jön "verstand, vernunft; 
ordnung’, vgl. jedoch RÄSÄNEN Tatar. lehnw. 30 —, und 
dieses ist wohl identisch mit mordE jon ’richtung’, mit dem 
PAASONEN (Mord. chrest. 69) fi. juoni und est. jön (mit 
fragezeichen) vergleicht. Somit können lp. juone und mord. 
jan nicht mit fi. juoni verbunden werden. Die zusammen- 
gehörigkeit уой lp. juone und mord. jan mit fi. jana ist natür- 
lich auch dann sehr möglich, wenn sich die bedeutung z. b. in 
dieser weise entwickelt hat: "linie, reihe’ > ’reihe von spuren’ 
> 'pfad’, vgl. fi. dial. juntu "pfad’ ~ kar. junta ’juoni, jono’ : 
verkkoja on viisin kuußin üheššä junnašša > 1рХ joddo 'rete 
stativum’, ’Garn, som sættes ud og haves staaende і Elv, 
Staagarn і Elv og under isen, Garnlanke, Række av Garn’. 

Schliesslich sei bemerkt, dass lp. juone und mord. jan 
vielleicht arischer herkunft sind, vgl. aind. yänas 
m. bahn’, yanam m. ‘ваце, vehikel’, av. yänö "förderung, 
glück’, afgh. yun ’gang, fuhrwerk, sitte’ (zu aind. уап ’geht, 
fährt’. N. z.b. UHLENBECK Kurzgefasstes etymol. wörterb. 
d. altind. spr. s. v. yänas, yati). 


111. Lp. kibmahaddet. 


LpS (Lind.-Öhrl.) kibmahaddet `leviter coquere, paululum 
ad ignem torrere’, (Friis) kipmanet ’infervescere’, L (Wikl.) 
kıpma-, kipmane- ’hinlänglich gekocht od. gebraten werden’, 
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kimās ’hinlänglich gekocht od. gebraten’ hat eine entsprechung 
im wotjakischen: kem in (Munk.) S kem3-, J ken$- "anfangen zu 
brennen, feuer fangen, sich anzünden’, (Wichm.) М, J Кеп, 
G, С kendäns id., (Wied.) kenžon ’hitze, schwüle’, und wahr- 
scheinlich auch im ungarischen: hév ’värme, hitze’, hó ’heiss, 
warm, glühend; wärme, hitze’, hevit ’heiss machen, erhitzen, 
wärmer’ etc. 


Weil im ungarischen auch eine andere, offenbar spätere 
bedeutung vorkommt, z.b: h&vseg u.a. ’brunst, heftigkeit’, 
hat WICHMANN (ЕСЕ XI 204-5) die genannten wotj. und ung. 
wörter mit syrj. kam "hals, balzzeit, balzplatz’, IpN gibmat 
’coire’, gibme parring’, gimes ’salax’ und fi. kiima ’paarung 
od. brunst der vögel, paarzeit, laufzeit’ ete. zusammengestellt. 
Wenn die beiden lappischen wortgruppen zusammengehören, 
ist diese zusammenstellung natürlich fortwährend zu vertei- 
digen. 


112. LpR geska. 


In ЕСЕ XIX 142 habe ich IpR gæska 'pellis’ mit mordE 
kiske "äussere haut; körper, leib’ verbunden. Zu diesen wörtern 
gehört zweifelsohne noch ser), (Wied.) Куз "hant von ren- 
.thierfüssen, stiefel von renthierhaut’, (Wichm.) I kis "KaMbic’, 
fell vom renntierfuss unter der sohle des schneeschuhs; fell 
von den renntierfüssen’, Ud., Š kis "Tell von den renntier- 
(kuh-, pferde-) füssen vom knie ab nach unten; renntierfell 
unter dem schneeschuh’, welches wort auch ins russische 
übergegangen ist: russ. киса, кыса pl. кысы "Tell der renn- 
tierfüsse’, Sib. кысы ’schuhe aus renntierfell, mit den haaren 
nach aussen’ (в. KALIMA FUF ХУШ 25). Aus dem russischen 
haben die ostjaken das wort, DN kisd’gst (pl.) ?кисы; über- 
schuhe aus fell von renntierfüssen’ bezogen. 


113. Mord. jakstere. 


Mord. (Paas.) E jakstefe, М јак "rot" ist natürlich mit 
tscher. (Wichm.) КВ уакат, U jo$ka’r ’rot’ identisch, aber 
die lautliche seite bedarf doch einer erklärung. Mord. sf < 
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*st ist keine regelrechte entsprechung des tscher. š, es kann 
aber metathetisch sein, also sf < *st < *t wie z. b. st < "të 
іп Е lokstim, M loksti ’"schwan’, М Ток "bremse? und Lët < 
*ktš in E $ukstorov, M $ukstöru ’ribes nigrum’ (s. FUF ХІХ 
102, 168, 170, 217, 232, 234). Hier haben wir also einen beleg 
von *kts, als dessen vertreter im tscheremissischen hier Lë 
(U šk ist natürlich metathetisch) erscheint, ganz wie ng(e)2, 
n(e)Z etc. als vertreter von *nkts [*n(k)s] in tscher. ja'ngeZ, 
Zone? ’bogen’. Vgl. ЕСЕ XIX 204, 247. 


114. Tscher. јадат. 


Tscher. (Wichm.) KB jaram, U joda'm ‘fragen’ kann mit 
folgenden permischen wörtern verknüpft werden: wotj. 
(Wichm.) G juànî, M, J juani (< jual-) ‘fragen’, syrj. (Wied.) 
jualny (juavny) fragen, befragen, verhören, forschen, sich 
erkundigen’, (Wichm.) I zuöni (< *jualni) "Trapen", Das per- 
mische verbum *jual- ist offenbar ein frequentativum : *ju-al- 
(vgl. z.b. wotj. tunànî, tunàni "wahrsagen, weissagen’, syrj. 
lunalni, tunöni "erwachsene leute spielen; wahrsagen’ < *tun- 
al-, frequ. WICHMANN FUF XIV 112), und in dem vorauszu- 
setzenden *ju- entspricht der schwund einem tscheremissischen 
A. wie in wotj.-syrj. gu ~ tscher. Zi: An hundert’ oder wotj.. 
vu, хут). va ~ tscher. pət, akk. Ba'öam, "wasser. 


115. Tscher. muZedäs. 


Ein altes kulturwort aus dem gebiet der religion scheint 
das folgende tscheremissische wort zu sein: (Bud.) muzedam 
"vatieinari’, (Ramst.) KB тие дӣ "zaubern, wahrsagen; 
ahnen’, muZan, muZe't’$a "zauberer’, (Gen.) P muž- "wahrsagen’, 
mužaņse "wahrsager’. Es kann nämlich mit diesem ostjaki- 
schen worte verbunden werden: (Paas.) K тй, J тїр ‘gebet, 
zauber’, тий Гат, mëi (am "beten, beschwören, zaubern’, (Kar). 
OL 124) DN maf, Trj. тих, Vj. mwl-, Ni. miut-, Kar. mina-, 
O mul- "beten (zu gott), anflehen (gott um etw.)’, (mser.) Kr. 
mit- schimpfen, schelten; beten; zaubern’, V mö-löxs3- 
‘(ostjakische) gebete sprechen, beten’, Trj. mösölsö- "losen, 


Wortgeschichtliche streifzüge. 117 


zaubern, wahrsagen (aus der axt, aus der flinte, aus dem 
bogen, aus der götzenkiste), ворожить’. — Tscher. -3- und 
ost). -t-, -[-, -4- sind ja die bekannten regelmässigen vertreter 
eines fiugr. *-s- und *-$-lautes. 


116. Lp. pakke. 


LpS (Lind.-Öhrl.) pakke 'ventrieulus sciuri’, L (Wikl.) paske- 
`magen des eichhörnchens’, Wefs. (Lag.) Barxkie `magen (an 
tieren)’ muss wohl mit mord. (Paas.) Е peke М Get "magen, 
bauch’ verknüpft werden. LAGERCRANTZ erklärt zwar die 
wefsensche form in seinem »Wörterbuch des Südlappischen» 
für ein skandinavisches lehnwort, aber sie bedeutet nach ihm 
noch "den hinteren’, und in dieser bedeutung kann sie skandi- 
navischer herkunft sein. Mit anderen worten: L. hat wohl zwei 
wörter miteinander vermengt. 

BUDENZ (MUSZ. 453) hat das mord. wort wohl richtig mit 
ostj. (Ahlqv.) puka ’kropf (der vögel); blase’, (Karj.) DN 
poGəsóz, Trj. р, V, Vj pol ’kropf (der vögel)’, Ni ріка, 
Kaz. рока ’id.; fischblase’ verbunden. Im wog. lautet das 
entsprechende wort (nach Munk.) puka ’wanst’. 


117. Syrj. nar. 


Syrj. (Wied.) nar, nar-ku 'dünnes leder, sämisches leder, 
hundeleder’, (Wiehm. bei KALIMA FUF ХУШ 33) I на», 
Ud. йаг ’sämisches leder, weiches leder’, S паг: 12-и й. 
’gegerbtes schafleder’ hat eine sichere entsprechung in den 
Ob-ugrischen sprachen: wog. (Ahlqv.) nur, nir ’riemen), 
(Munk.-Szil.) nür id., ostj. (Castr.) nür, (Patk.) nur, (Paas.) 
К ńür, J йй id., (Karj. mser.) DN тист, Kr. nm id., У 
йг“ "renntierfell, an dem die haare ganz abgefallen sind 
(gewöhnlich ein vollständig abgenutzter sackpelz, woraus die 
ostjaken hemden und hosen anfertigen); riemen’, Vj. nwr‘ 
“(haarloses, gegerbtes) leder; riemen’, Trj. anc" 'riemen’ ебе. 
Semasiologisch vgl. 1р% sassne 'pellis depilata’, L sasne- ’sä- 
ınischleder’, N siste, saste 'pellis rangiferina subacta’ usw. ~ 
fi. hihna ’riemen’ ~ tscher. ә: ә ete. "weissgegerbtes leder’ 
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~ 'riemen` < lit. sziksznà ’feines zur verfertigung von rie- 
menzeug gegerbtes leder’. 


118. Syrj. pomny, pomös. 


Буг]. (Wied.) pomny 'dämmen, abdämnen, зќацеп’, pomös 
’damm, stauung’ ist ein altes fachwort der fischer, dessen 
entsprechung im nordostjakischen erhalten ist: (Karj. mser.) 
Ni. рйт ’ein aus zwei bretterwänden und zwischen sie ge- 
stampfter erde in einem flüsschen gemachter (winter-)damm’, 


119. Wotj. sulis. 


Folgende verbindung zieht wohl auch ein uraltes kultur- 
wort ans licht: 

Wotj. (Munk.) sulis, śulês ’länglichrunde kleine holzmulde 
(in wche man z.b. das mehl siebt)’, Wichm.) G gulis ’läng- 
liche schüssel’ | ? est. (Wied.) sulu 'trog’|| samT (Castr.) silä’ka, 
Jen. (Ch.) súłoka ’trogähnliches gefäss’. 

Wotj. -s kann gut ein suffix sein (vgl. WICHMANN FUF 
XIV 100), und auch das samojedische -ka ist ohne zweifel 
eine ableitungssilbe (vgl. z.b. samT murä’ka ’schellbeere’). 

Unsicher ist, ob auch samO Wel, B, Tas., Kar.) solan, 
(NP) sollan, (N) holak ’löffel’ hierher zu ziehen ist. Lautlich 
ist es natürlich möglich, und auch die semasiologische seite 
kann durch parallelen gestützt werden wie fi. kuiri "eine 
art boot’ ~ 'löffel’, est. Корр ’schale, kleines gefäss’ ~ ’gros- 
ser holzlöffel’, wotj. dur? "tasse, unterteller’ ~ ’kochlöffel”. 

Aus dem ostjakischen könnte (Kart, mser.) Vj. 5а%/7, Trj. 
50у!) "hölzerner löffel, worin blei geschmolzen wird’ in diese 
gruppe gehören, aber es ist möglich, dass Ji hier ein suffix- 
element ist (vgl. FUF XX 52-3). 


120. Ostj. јог. 


OstjI (Patk.) јбг 'fürst, herr, held’, K (Pass.) t9r ’gatte, 
mann; (fl.) weib, gattin’, N (Ahlqv.) јог ’hausvater, herr’, 
(Karj. mser.) Кал. бга ‘herr des hauses, der in den angelegen- 
heiten hauptsächlich die entscheidung fällt’ scheint beim 
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ersten anblick eine entsprechung von sam, (Сахіг.) jieru, jeru, 
jierwu ’wirth, herr, richter, fürst’, (Bud.) jeru ’ür’, (Schrenk) 
jerw ’wirth; richter’ zu sein, aber das jurakische wort (Кой. 
weäru ?хозяинъ?) gehört wohl doch zu samT БагЬа, Jn. 
biömo ’fürst' (PAASONEN Beitr. 293). 

In PAASONENs ostjakischem wörterbuch (р. 42) ist ostj. 
z9r mit wog. jort, jirt freund, genosse’ und sgr), jort ’kamerad, 
gatte’ zusammengestellt. Von diesen ist das wogulische wort 
offenbar aus dem syrjänischen jort entlehnt, und dieses ist 
vielleicht eher mit samJ (Castr.) juru, T nirun, Jen. (Ch.) 
itu, (B) jüru ’freund’ zu verbinden (wenn die sam. wörter 
nicht aus dem pers. jar 'freund’ stammen, wie Kai Donner 
in JSFOu. XL 1 30 erklärt hat). Stattdessen kann ost), jör, 
49r usw. mit syrj. jur "kont, haupt etc.’ und wotj. j?r "kont, 
haupt; vorsteher, fürst; erster od. grösster (in einer gesellschaft) 
usw.’ zusammengehören. Die grundbedeutung also ’kopf, haupt’, 
daraus ’höchster teil’, ’höchster, grösster (л. b. in einer gesell- 
schaft, familie usw.)', ’hausvater, herr, fürst’ od. dgl., eine 
bedeutungsentwicklung, die sehr natürlich und gewöhnlich ist. 


121. Ostj. /öysl. 


Сомвос2 hat (Мук XXXII 210) wogT tanghel Ше’ mit 
samK dugul ’lilienzwiebel (lilium martagon)’ verbunden. 
Diese verbindung haben auch SETÄLÄ (Stufenw. 37, Verw. 43) 
und PAASONEN (Beitr. 299) gebilligt, aber mit einem vor- 
behalt: »gehört wohl zu den späteren beziehungen» (Setälä), 
»wohl nicht Urverwandtschaft» (Paasonen). Nach KANNISTO 
(gefäll. mitt.) lautet das wog. wort TJ tankora, тб täyen-a 
’capauka, lilium martagon (die gelblichen wurzelknollen wer- 
den gegessen)’ und nach Donner das samK wort (gefäll. mitt.) 
ѓйуил ’zwiebel von lilium martagon’. — Folgendes ost jakische 
wort kann wohl nicht von diesen ferngehalten werden: 

Ostj. (Karj. mscr.) V /буд!` 'rübe’, Vj. {0321 "zwiebel (wächst 
wild in birkengehölzen); angebaute (russische) zwiebel’, VK 
10)д!“ allerlei wurzelgewächse, hackfrüchte (kartoffeln, rüben, 
zwiebeln usw.)’, Vart. [фуд id. (?), Likr. {@у8` "еіпе art 
wurzelknollen am ufer (werden bisweilen gegessen)’. V, Vart., 
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Likr. l- < *]- (L-, ®-) od. dgl. durch assimilation an das aus- 
lautende -/. OstjV (usw.) *l- und Vj., VK 1- neben dem 
wog. t- deuten auf ein fiugr. *s- od. *$- und ostj. -y-, wog. 
-nk- wohl auf ein früheres *-n(k)- (vgl. z.b. ostj. У, Vj. pūyôľ 
‘busen’ ~ Ір. buogna, mordE pongo). Zu einer so rekonstruier- 
ten form *ssy(k)el, *šsn(k)sl kann sehr gut auch samK fùyua 
passen. Aber das kamassische wort kann möglicherweise 
auch eine entlehnung aus dem wogulischen oder eher aus 
einem vorauszusetzenden ostjD *föyö/, Копа. *töxöl od. del. 
(durch vermittlung des tatarischen oder des russischen?) 
sein. 
122. Ostj. (әр. 


Ostj. (Karj.) DN Got, Trj. sog‘, V Dz Vj. at, Ni. {us Kaz. 
At, O at ’schöpflöffel’ und wog. (Munk.) täjä, SE ’schöpt- 
kelle’ scheinen eine genaue entsprechung im samK zu haben: 
(Castr.) thojo, tojo 'schüssel’, (Kai Donner, gefäll. mitt.) оѓо 


’schüssel, untertasse’. — Uralische urform etwa Tei, "ër 
(od. *s-d-, *%-6-). Semasiologisch vgl. den artikel 119. 


123. Ostj. «ompi. 


KARJALAINEN erwähnt OL 147 aus dem Tremjugan-dialekt 
des ostjakischen ein wort “o'mp“‘ ’nesthöhlung eines wasser- 
vogels in einem baume’, mit dem ег ostjDN ums, Ni. umps, 
Kaz. urmesl, О ombi ’schöpfkelle’ vergleicht. Die richtige 
entsprechung von Trj. <o'mp“* ist jedoch ostj. Sav. *umps : 
font wmpsjar п den schnee’ (fi. umen sisään’), (Paas.) 
J ömpt "höhlung für den stiel in einem brecheisen, höhlung 
(im baume), ömpen ’hohl’. Aus dem ersamordwinischen 
gehört hierher das zeitwort umbodonms ”höhlen, aushöhlen’, 
z.b. kona přitša isla k&inl umbodize, antsak kuvon Кайе "wer 
zum teufel hat das brot so ausgehöhlt, nur die rinde übrig- 
gelassen’, welches wort mir doz. dr. Paavo Ravila freundlicher- 
weise mitgeteilt hat. 


124. Fi. ammentaa. 


Östj. urmB3, mbò usw. 'schöpfkelle’ hat eine genaue 


D 


entsprechung im wognlischen, N (Munk.-Szil.) umpi ’schöpf- 
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löffel’, aber dieses ist vielleicht ostjakischer herkunft. 
Jedenfalls gehört ostj. uw mB3 ебе. zu ostjN (Ahlqv.) 
umłem ’schöpfen', (Karj. mser.) У umfa‘ id., Vj. umta ’schöpfen, 
herausschöpfen (wasser aus dem boote)’, Trj. «urm/ä’s3, Kaz. 
ümfi id. und bedeutet also eigentlich "der schöpfende’ od. dgl.; 
zum vokalwechsel urostj. *0 ~ u s. KARJALAINEN OL 298. Das 
letztgenannte wort ist wieder eine entsprechung von mord. 
(Paas.) Е amulams, М anölams ’schöpfen’, Е amoldams, amul- 
dams, М amöldams ’einmal schöpfen’ sowie fi. ammentaa, 
ammuntaa, ammeltaa, ammultaa, kar.-ol. ammulda-, weus, 
(Kett.) атиша, est. ammutama 'schöpfen’, fi. ammen hau- 
strum aqua’, "schöpfeimer’, vielleicht noch fi. атте ’dolium 
majus, vas capax’ (vgl. AHLQVIST SNO 150). 

Eine verschiedene — ursprünglich vordervokalische 
bilden wotj. omÄrt- schöpfen, ausschöpfen’, wog. ämə'rl- 
‘schöpfen’, amertalam ’begiessen; überschwemmen’, ämertäztt 
‘sinken’ etc., ostjDN əmərt-, Trj. "gar: V, Vj. @mar- usw. 
‘schöpfen’ und ung. mer id. (vgl. zb PAASONEN ЕСЕП 105), 
mit denen bisweilen fi. ammentaa und mord. атиЃатѕ zu- 
sammengebracht worden sind (s. z. b. BUDENZ MUSz. 615, 
AHLQVIST SNO 64, PAASONEN Mord. chr. 59 usw.). 


sippe 


125. Mord. lerks. 


Mord. (Wied.) Е levks "junges, lamm ete.’, M (Ahlqv.) lefks 
‘junges’, (Paas.) E ferks, М Tefks, (KL) lefks ‘junges (у. tieren); 
kind’ wird von AnLqvIst (ММС 161) mit fi. lapsi kind’ vergli- 
chen, und diesen vergleich hat auch z.b. GENETZ (Ensi tav. vok. 
11) für möglich gehalten. PAASONEN (KL 18) bemerkt aber, dass 
die verbindung sehr unsicher sei: »Das finnische a entspricht 
meines wissens nimmer einem mokschamordwinischen (== ge- 
meinmordwinischen) e >. Obgleich dieses kriterium einigermas- 
sen modifiziert werden muss und später auch von Paasonen 
nicht als absolut ausnahmslos betrachtet wird (vgl. z. b. die 
nebeneinanderstellungen mordE ezem, М ezom, ezom "platz, 
stelle usw.’ ~ fi. asema id., тога Kelems, M Keloms "waten ~ 
fi. kaalata id., mordE sep'e, М sep'£ ‘galle’ ~ fi. sappi id. in 
PAASONENS Mord. chr.), so ist Ahlgqvists verbindung jedenfalls 
nicht mehr haltbar, mord. vks, fks passt sehr schlecht zu fi. ps. 
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MordE Terks, М Гер "junges (v. tieren); kind’ ist zweifels- 
ohne mit solchen ableitungen wie mordE (Wied.) altavks 
versprechen, verheissung’ (~ altams ‘versprechen, geloben’), 
jomavks 'untergang, verderben, verschwendung’ (~ jomams 
’vergehen, verderben’ usw.), kirdevks 'herrschaft’ (~ kirdems 
"halten; unterhalten’ usw.), (Paas.) sodavks 'merkmal; ver- 
stand’ (~ sodams "wissen, kennen, erkennen’), (eSchir.) Кет 
’rolle, bündel’ (~ Кет 'krümmen, biegen’), mordM (Ahlqv.) 
ponafks "haarflechte’ (~ Donan ’schnüren, flechten, winden’), 
stafks 'naht'(— stan 'nähen, weben’) usw. zusammenzustellen, 
welche alle wohl deverbal sind und ungefähr »das Resultat der 
Thätigkeit» bezeichnen (WIEDEMANN Gramm. d. ersa-mordw. 
Spr. 18). Terks, Tefks "junges; Kind’ ist natürlich ein resultat 
des jungens, des gebärens, aber aus dem mordwinischen ist 
kein verb */e-, */e- mit dieser bedeutung bekannt. Im tschere- 
missischen scheint ein solches dagegen vorzukommen: (Wichm.) 
KB [бнт ‘kalben, lammen, füllen’, U kam "kalben, lammen’. 


126. Wotj. celini. 


Zu wotjG selin; "einen baum teilweise abschälen', М velľini 
"bäume abschälen’, syrjUd. roľnis, S, L, P rolni "mit dem 
glatthobel od. schabmesser (fi. vuolin, russ. скобель) einen 
baum od. einen baumstamm abschälen (in P auch: mit der 
axt), wog. Баат usw. span’, ostj. Ni. и бат, Кал. uaisäan‘ 
`sehnitz-, hobelspan’ ete., die schon früher verbunden worden 
sind (WICHMANN FUF XV 27, vert, ibid. ХХ 70—71), gehört 
noch lpN (Friis) oallot 'deglubere', ‘rispe eller hugge bare 
Striber nedover i Barken paa Træer, afbarke Træer’, S (Lind.- 
Öhrl.) ålot 'putare, ramos abscindere’ und möglicherweise auch 
тога (Wied.) valams 'ebenen, glätten, (ein loch) zuschütten'. 
— Das anl. v- ist im lp. vor einem labialvokal geschwunden 
wie z. b. in IpN oalgge "humerus’ ~ ung. väll. 

Bin verschiedenes wort ist fi. vuolla "schneiden, schnitzeln, 
hobeln, glätten’, Ip. vuollat usw. mit entsprechungen in den 
permischen und Ob-ugrischen sprachen (s. z.b. WICHMANN l. с.). 


127. Ostj. эй“. 


Ostj. (Karj.) V, Vj, УК sat" kohle, уголь?, (P&p.-Munk.) 
suix ?уголъ (szöglet) [lies: ?уголь (szen)’] ist natürlich mit fi. 
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sysi, lp. байда, mord. sed, tscher. šü, 50, sowie samO side, 
sete usw., К si’ ’kohle’ (vgl. z. b, PAASONEN Beitr. 76) zusam- 
menzubringen. Es zeigt, dass die urform des wortes etwa *süse 
(mit fi. vok.) gewesen ist, also mit *-ф-, nicht mit *-ö-, wie man 
bisher ohne kenntnis des ostj. wortes vorausgesetzt hat. — 
Auch ostjV sügül' (ù< d unter dem einfluss des u in der 
zweiten silbe), Уј. sögu'l "blaubeere’ erklärt sich hiermit: es 
ist also eigentlich »kohlbeere» (ul = ’beere’), der name nach 
der farbe. 


128. Ung. fek. 


Nach BUDENZ (MUSz. 504) ist ung. fék ’zaum, halfter’ 
eine alte ableitung von ung. fej, fö ’kopf, haupt’, gleichwie 
fi. päitset ’capistrum’ von fi. pää ’kopf, haupt’ (vgl. auch 
UÜZUCZOR-FOGARASI MNySz. II 658), und dieser gedanke hat 
bis auf den heutigen tag zustimmung gefunden (s. z. b. SZINNYEI 
ХУуН? 92). 

Beachtenswert ist wohl jedoch, dass es keine anderen ganz 
sicheren belege dafür gibt, dass die mit -k abgeleiteten wörter 
im ungarischen die zugehörigkeit zu dem bedeuten, was das 
stammwort bezeichnet. So ist z.b. fark ’schwanz, schweif’ 
offenbar nur ein deminutivum aus far ’hinterteil’, also ur- 
sprünglich ’kleiner hinterteil’. Und auf jeden fall kann erwähnt 
werden, dass ung. fek im ostjakischen sowohl lautlich als 
semasiologisch die denkbar genauste entsprechung hat: (Päp.- 
Munk.) pek "na узду’, (Кагј. mscr.) У рй ’(renntier-)zügel, 
(pferde-)zaum’, Kötpäk ’riemen, mit dem das nebenrenntier 
an das zügelrenntier gebunden wird’, Vj., VK рі ‘хам; 
узда. Demnach kann ung. fék ’zaum, halfter’ mit allem 
anlass einer sippe von wörtern (lö, nyereg, ostor) zugerech- 
net werden, die die alte reiterkultur der ungarn und über- 
haupt der ugrischen völker widerspiegeln. 


129. Ung. férj. 


Ung. férj 'ehemann, gatte’, nach NytSz. auch 'gemahlin’, 
(ferj-fi, fér-fiú mann") wird bekanntlich für ein uraltes kompo- 
situm, identisch mit tscher. püerya 'mannsperson (mann od. 
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knabe), knabe' gehalten, welches in pü- + eryə 'sohn; Кпаһе? 
geteilt wird. Beachtung verdient vielleicht auch ein ostjaki- 
sches wort, (Karj. mscr.) p‘P’ör‘ "’kamerad, genosse’, das sowohl 
lautlich als semasiologisch zu dem ung. wort passt; ost), ôr: < 
*yr kann metathetisch sein, also < *ry < *rk. 


130. Ung. fok. 


Ung. fok hat z. b. nach Ballagi u. a. die bedeutungen ’rücken 
(eines messers), helm (einer axt); stufe; grad; vergleichungs- 
grad; schanze, bollwerk; vorgebirg, landspitze, cap; extremität; 
grenze; öhr (einer nadel); priel, gescheide, graben’. In Magyar 
Nyelvtörteneti Szótár wird das wort u. a. folgenderweise 
erklärt: fok 1. ora, (promontorium) claustrum, sinus; 2. pro- 
pugnaculum, munimentum, specula; 3. dorsum cultri, malleus 
securis; 4. foramen acus, securis; 5. nucleus, aglidia; 6. gradus; 
7. hiatus, caverna’; csákány-fok ’dorsum ligonis, bicelli’, fejsze- 
fok ’dorsum securis’, garádics-fok 'gradus’, hëgy-fok 'promon- 
torium’, kard-fok ’dorsum ensis’, tü-fok ‘foramen acus’, vár- 
fok ’ora propugnaculi’. Magyar Tájszótár kennt die bedeutun- 
gen Чора benyúló hegy, hegyfok; eggyesülő vizek földköze’ 
und ’viz-järta keskeny meder, viz-ärok, víz-szakadék (olyan 
keskeny meder, a melyben magas vízálláskor víz szokott lenni’. 
Die bedeutungen sind also sehr verschieden und zum teil etwas 
schwer von einer und derselben urbedeutung herzuleiten, vgl. 
z.b. `propugnaculum’ ~ foarmen acus’. Vorausgesetzt, dass das 
wort ursprünglich »valami kiállót, kitünőt, kiválót» (A Magyar 
Nyelv Szötära) bedeutet hat und dass die bedeutung ’axthelm, 
-rücken’ sehr alt ist, kann ung. fok mit folgendem ostjakischen 
wort verglichen werden: (Päp.-Munk.) VJ puk ’ramap» (bunkös 
nyíl)’, anghet-pux ’szarvböl való bunkös nyíl’, (Karj.) V рох 
'stumpfer pfeil mit dicker hölzerner spitze für die eichhorn- 
jagd, ramap®’, Уј. рох ‘тамаръ’. Semasiologisch verhält sich 
das ostj. wort z.b. zu ung. fejsze-fok ’dorsum securis’ wie 
z. b. samJur. тил. munk, mūka ’pfeil’, Т münka, Jen. mug- 
geo ’'klumppfeil’, ostjKaz. плата) "das dicke ende des klump- 
pfeiles’, wog. nal-mangıw ’nyilbuzogäny’ zu wog. таҳи, Saurep- 
mönkhw fejsze foka’, Sagirap-minkua ’rücken der axt’ und 
ostjD moz, lätemoz, V, Vj. lätemmöz, Тт). точу, aatmmorg, Ni. 
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тиц, O тоу 'axtrücken’. Was die bedeutung 'nadelöhr’ 
im ungarischen angeht, scheint sie so eigenartig zu sein, dass man 
ung. fok, tü-fok Хогатеп acus’ mit ostjDN pou, Trj. рбў, Vj. 
pöy usw. ’nadelöhr’ und wog. pup, jontip-pup id. zu verbinden 
geneigt wäre. Es ist vielleicht also ursprünglich ein ganz ande- 
res wort, welches volksetymologisch mit fok ’dorsum securis’ 
usw. zusammengefallen ist. 


131. Ung. fut. 


Das ungarische verb fut "laufen, rennen; fliehen od. (sich) 
flüchten (vor dem feinde, ins ausland), die flucht ergreifen’ 
hat eine genaue entsprechung in einigen mundarten des ost- 
jakischen: (Кат). mscr.) V pò dà, Vj. pörttä, VK pota ’die 
flucht ergreifen, fliehen’, V, Vj. pölöm asi 'flüchtling, aus- 
reisser’. Schon HaLász hat ung. fut u.a. mit samO paktak, 
paktay, usw. ’springen’ verbunden (NyK XXIII 446), was 
richtig sein kann (semasiologisch vgl. 2. b. deutsch springen 
~ schwed. springa u.a. laufen’). Und wenn die ursprüng- 
liche bedeutung laufen’ gewesen ist, kann vielleicht auch das 
von HALÁSZ erwähnte tscherKB po-ktem, U рое ть "treiben, 
jagen, verjagen, nachfolgen, verfolgen’ hierher gehören. Im 
samO ist *-kt- erhalten wie z. b. in mäkt ’haufen’ (—IpN 
miekta `уеггиса’), ebenso im tscher.; im ostj. und ung. t gewor- 
den (vgl. tscher. koktöt subst. ~ ostjV, Vj. Eat, ung. két 
"Zwei" od. tscher. Gu ’spant, rippe’ ~ ung. tat ’sitzbrett im 
boote’ usw.). 


132. Ung. tör. 


BUDENZ MUSz. 232—3 verbindet ung. tőr 'gladius, ensis; 
subula’, tőrök 'subula’ mit fi. terä 'acies, cuspis, apex’, tscher. 
ter, tir, tür 'acies (securis); margo, гіра’, wotj. tir ‘ахї, beil’ 
und syrj. cerid. Das letztgenannte wort gehört jedoch anders- 
wohin (vgl. WICHMANN FUF XI 271), und auch ohnedies ist 
Budenz’ verbindung natürlich schon einer umarbeitung bedürf- 
tig. So gibt es im tscheremissischen zwei wörter: 1. ter, tür 
"acies’ = (Wichm.) KB tər, U tür schnei! und 2. ter, tür 
‘margo, ripa’ = (Wichm.) KB tər (-dor, -Öör), U tür "rand: 
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шег (КВ), von denen tər, lür `sehneide' natürlich mit fi. 
terä und vielleicht auch mit wot), tir 'axt, beil’ identisch ist. 
Sehr unsicher ist, ob ung. tör und török zu dieser sippe gehören. 
MUNKÁCSI AK E609 will ung. tőr aus den kaukasischen sprachen 
herleiten und tőrök mit tat. tüjrä- "mit einer stecknadelanheften’ 
usw. verknüpfen, beides augenscheinlich mit ungenügenden 
gründen. 


Beachtung verdient vielleicht noch eine möglichkeit. Ung. 
tőr gladius, ensis; subula’ und tőrök subula’, die wohl nicht 
voneinander zu trennen sind, können möglicherweise mit 
mordE toro, M tor 'säbel’ zusammengehören. Мога. о kann 
nämlich auch einen vorderen vokal fortsetzen, vgl. z. b. mordM 
olše "vaterbruder, der älter ist als der vater’ ~ ung. бв 'uralt; 
ahn, vorfahr', fi. isä ‘vater’; mord. mon, ton, son ~ ung. en 
(*e-men), te, 6, fi. minä, sinä, hän 'ich, du, ег; mordE soks, 
soks, М soks, šoks ~ ung. ősz, wog. tüks, fi. syksy ‘herbst’; 
mord. pokön — wog. püynt, ost]. pokon‘ 'nabel’; mordE kots- 
koms, M kotsköms деп" ~ IpN gasktat "pflücken, rupfen’, fi. 
kitkeä, kar. kitke-, kütke-, ol. kütkie, lüd. kütkida, weps. 
kütkta 'ausjäten’; mordE. lorso, lovtso, M loftsă ‘milch’ ~ fi. 
lypsää 'melken; milehen'l, PAASONEN hat zwar das mord- 
winische wort mit leisem zweifel mit fi. tuura "eishaue’ vergli- 
chen, aber die bedeutung der wörter macht natürlich eine solche 
vergleiehung unsicher. Selbstverständlich kann auch die bedeu- 
tung "schwert, säbel’ nicht aus der steinzeitlichen finnisch- 
ugrischen urheimat stammen, aber wie die alten benennungen 
des schwertes in einigen indogermanischen sprachen, altnord. 
skälm ’a short sword’ == thrak. oxaAum "uaxaıpa’ und lat. ensis 
'schwert’ == altind. así- 'schwert, schlachtmesser', ursprünglich 
etwa "dolehmesser (aus feuerstein)’ bedeutet haben (s. SCHRADER 
Reallexikon 747—751, Sprachvergleichung und Urgeschichte® 
109—111), so steht wohl nichts der annahme entgegen, dass 
das wort in der finnisch-ugrischen ursprache etwa ‘einen 
beinernen (od. steinernen?) gerenstand zum stechen’ bedeutet 


1 So können auch mord. konov ’papier’ und ung. könyv "buch ganz 
gut auf eine und dieselbe urform zurückgeführt werden im gegensatz 
zu Міккоглѕ behauptung in MSFOu. LII 189—190. 
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hat: vgl. tscher. karza, wog. käsi, ostj. kerZa, ung. kés 'messer', 
ursprünglich wohl ’steinmesser’, oder fi. ora brennbohrer’, IpI 
дагї 'pfriem aus bein’, mord. uro, ura ‘grosser pfriem’, ung. 
аг 'pfriemen’, ursprünglich etwa `pfriem aus bein’ oder tscher. 
undô, umôô ‘lanze, spiess; bajonett’, wog. autä ‘lanze’, озї). 
inte `(bären-)spiess’, ursprünglich offenbar 'spiess mit steiner- 
ner spitze’. 


133. Fi. nili. 


"Kin auf einem pfahl stehender kleiner speicher’ heisst im 
nördlichen Finnland nili. Das entsprechende lappische wort 
ist (Friis) »dial.» njälla 'taberna, repositorium’, Вой, Madbod, 
staaende paa en enkelt Stolpe’, S (Lind.-Öhbl.) niall. nialla 
‘taberna, repositorium, ubi imprimis cibaria conduntur’, 
L (Wikl.) ńala- ’vorratshaus; wird folgendermassen gebaut: 
an dem oberen ende eines in der erde feststehenden ständers 
befestigt man einen wagrechten stock; quer über die enden 
dieses stockes legt man zwei dünnere sparren, auf welcher 
unterlage dann die wände und das dach aufgezimmert und die 
dielen gelegt werden’. Auch das wogulische scheint das wort 
zu besitzen und zwar in einer ursprünglicheren bedeutung als 
das finnische und das lappische: (Munk.-Szil.) LM nel [lies: 
nel] ‘еіп gestell zum trocknen’: (Munk. NyK XXII5) Log 
woanit Suorp älsem-kel, te-urel nukh-tsllem: neT voarem. tarä 
möt kit Säp иет, Säppi-tärm nel-Sir punem, nel-Sir-tärm 
pal-$ällem noul täyem; ton jel-poalt togt paltem; toat-rine gouf 
kırän-töst, tül nouläm ju-khuntiäm "ha tavaszszal jávort öltem 
az erdöben, ilyen mödon szäritom meg (a hüsät): szárító bakot 
készítek. Szabad helyen két ágas karót állítok föl, a két ágas 
karóra keresztrudat teszek, a keresztrúdra fölszeletezett húst 
akasztok. Az alá tüzet rakok; a tűz hevétől a hús kiszárad, 
azután hüsdarabjaim haza czipelem a hátamon’. 

Semasiologisch zu vergleichen sind z.b. wog. tul `stange 
mit lebensmitteln; stange worauf man fleisch aufhängt ~ 
‘scheune’, wotj. (2115 zelt, hütte’, fi. tala, talas 'skjul för båt, 
nät, löf ~ ’ställning för att torka fisk; lafve i träd för att lura 
på vilddjur’ usw. Nach SIRELIUS, Suomen kansanomaista 
kulttuuria II 149—151, 160, hat das vorratshaus od. der spei- 


128 JAro KALIMA. 


cher sich aus einem mit schutzdach versehenen gerüst zum 
aufbewahren entwickelt. 


134. Мор. konka. 


Wog. (Kann.) TJ könka’, TÙ könka’, KU опу, КМ konya, 
KO k unyo, P,VN,VS kunna, LU,LM kunna 'renntier’ kann mit 
samK (Castr. mscr.) kouna 'vildren’ (= 'wildes renntier') ver- 
bunden werden; -kà', -yə ist nämlich offenbar ein suffixele- 
ment (vgl. ТЈ рава", TC paska’, KU разуә, KM pèʻsyə, КО 
pèsja, P passa, VN рёвва, VS peassd, LU pessä, LO, SO passa 
'fausthandschuh’ ~ ostj. pos, раз, ров Лейегпег fausthand- 
schuh’, syrjPO рі : ki-pis fausthandschuh’, wotj. рө: id., 
tscher. piž "wollener handschuh’), dessen KF, у sich mundart- 
lich dem vorangehenden konsonanten assimiliert hat. 


Y. H. TOIVONEN. 


Fi. sammas ’grenzstein’. 


Die urfinnische bedeutung ist ’pfeiler, pfosten, stütze’: fi. 
sammas oder sampas "lapis terminalis’, wot. SET. sammas ’pfei- 
ler’, f$ivi-sammas "steinerner turm’, KETT. sammaz, pl. sampän 
'pylväs’, est. sammas ‘але, pfosten, pfeiler; instrument um 
bretter zum hobeln einzuspannen’, s. SETÄLÄ FUF 2 148. 

Die wörter auf -as sind im ostseefinnischen sehr oft lehngut 
(indoiranische, baltische oder germanische lehnwörter), und 
sehon aus diesem grunde ist auch sammas a priori der entleh- 
nung verdächtig. Ausserhalb des ostseefinnischen hat man je- 
doch bis jetzt für dieses wort keine sichere anknüpfung gefun- 
den. Die von К. В. WIKLUND I Kalevalafrägan 24—25 gegebene 
erklärung (< lit. zambas 'kante eines balkens’) ist unmöglich, 
vgl. SETÄLÄ ЕСЕ 2 155 fussn. Im baltischen kann man für fi. 
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sammas ’pfeiler’ kaum ein original finden. Dagegen glaube ich, 
dass man es mit ai. stambhas ’pfosten, pfeiler, säule’ zusammen- 
stellen kann, zu dem es semasiologisch gut stimmt und welches 
auch eine genaue lautliche entsprechung des finnischen wor- 
tes bildet, wenn man zugibt, dass ein st- der fremden sprache 
in lehnwörtern nicht nur durch fi. t-, sondern auch durch s- 
wiedergegeben werden kann.! 

Meine vermutung, dass dies der fall ist, wird man wohl auf 
den ersten blick als sehr kühn ansehen. 

Um meine theorie einigermassen zu begründen, mache ich 
auf das ungarische aufmerksam. Ich will keineswegs behaup- 
ten, dass das, was für das ungarische gilt, auch ohne weiteres 
für das ostseefinnische anzunehmen ist, und bin mir im gegen- 
teil wohl bewusst, dass diese sprachen die an die wiedergabe 
der anlautenden konsonantengruppen anknüpfenden schwie- 
riekeiten oft in verschiedener weise gelöst haben, man vgl. z. b. 
ung. szabad mit fi. vapaa (slav. svobodb) und ung. szoba (s. unten) 
mit. fi. tupa (an. stofa). Das ungarische ist aber sehr geeignet, 
die frage von der behandlung eines fremden st- in den ostsee- 
finnischen sprachen prinzipiell zu beleuchten, und wenn 
ich recht habe, bietet das ostseefinnische in der lösung der 
frage neben vielem verschiedenartigen auch manches mit dem 
ungarischen gemeinsame dar. 

Im ungarischen ist vielleicht die vorsetzung eines vokals bei 
der wiedergabe eines fremden st- am gewöhnlichsten und be- 
kanntesten (vgl. ung. asztag, asztal, esztena usw., slav. stogo, 
stolz, stena usw.). Jedoch ist dies nicht das einzige mittel, die 
schwierigkeit zu beseitigen. Das ungarische besitzt mehrere 
möglichkeiten, das problem zu lösen, ohne dass der grund fest- 
gestellt werden könnte, warum einmal der eine, ein anderesmal 
der andere weg gewählt ist. Dass ein fremdes st- auch durch 
s- ersetzt werden kann, geht deutlich aus dem personennamen 
Szaniszló» (< Stanislav) hervor. Nach dr. М. ZsırAr, der mir 


1 Buga, Aist. stud. p. 28 sieht in est. sambas (2: sammas) ein balti- 
sches lehnwort. Seine erklärung stimmt mit der meinigen insofern über- 
ein, als auch ег ein original mit st- voraussetzt, u. zw.die baltische ent- 
sprechung des ai. wortes (vgl. lit. stambas, dessen bedeutung jedoch der 
ostseefinnischen bedeutung ferner liegt), s. Virittäjä 1930 346-8. 
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auf meine anfrage, die besonders die jetzige etymologische deu- 
tung von ung. szoba betraf, in liebenswürdigster weise mehrere 
fälle der wiedergabe eines fremden st- durch ung. sz- brieflich 
mitgeteilt hat, haben wir diese nach ihm als ganz regelmässig 
anzusehende vertretung ausser in Szaniszló noch sicher in ung. 
szobor, szoba und s2eg.! 

Die zweifache vertretung eines anlautenden st- im ungari- 
schen hat schon J. BUDENZ bemerkt. Diese frage behandelt 
er ganz kurz im zusammenhang mit der etymologie des wortes 
szoba in NyK 6 305.2 

Möglicherweise besitzt das ungarische noch eine dritte wie- 
dergabe eines fremden anl. st-, nämlich t-, so ung. toklasz хе, 
leere kornähre’, vgl. čech. stoklas ’roggentrespe’ und ung. 


1 Indem ich dr. Zsıra1 für seine belege meinen besten dank ausspreche, 
gebe ich hier seine ausführungen in deutscher sprache wieder: 

»1. szobor, in der volkssprache cobor, @sstobor (!) (MTsz) < slav., vgl. 
čak. kroat. stabar, bulg. stobor usw. 

2. szoba < lat. stuba. Was dieses wort betrifft, habe ich besonders 
bei MELicn angefragt, der die slavische herkunft verwirft, ebenso wie 
die germanische herkunft, obgleich er seinerzeit für den slavischen ur- 
sprung kämpfte. Jetzt sieht auch Мкїсн das original des wortes szoba 
in mittellat. stuba.. Dies ist jetzt bei uns die herrschende meinung, was 
natürlich nicht bedeutet, dass sie unbedingt richtig wäre. 

3. szeg "angulus, vicus’ < slav. *stog- (vgl. Мклсн Nyr 31 296—500). 

Sehr belehrend, obgleich einigermassen anders zu beurteilen, sind 
weiter die neben den regelmässigen ungarischen varianten von slav. 
strčxa (essterha, essterja, esztergya, esztergye, eszterhaj, esstre USW.) vor- 
kommenden szerha, szerhaj (MTsz).» 

2 »szoba : 6521. istaba tentorium, szl. izba cubile, or. istba, izba, istobka 
Nincs kétség, hogy a magyar szoba is a szláv szókkal együtt a nem. stupa 
(ófn.), stube szóból idomúlt át, noha különben a magyar az szt-n kezdődő 
szókat elejbe tett önhangzóval a maga hangtani törvényeihez alkalmazza 
(asztag, asztal); azonban v. б. szobor = szlàv stobor.» — Ein wenig früher 
(Nyk 5 295 fussn.) wird dieselbe frage von P. HuNFALVY kurz behan- 
delt. Er scheint die möglichkeit der wiedergabe eines fremden st- 
durch sz- (о : s-) im ungarischen zu leugnen. Seine worte lauten: »Hät 
a szoba nem-e a német stube-nak hasonmäsa?- Nem; mivelhogy a 
magyar a német stall-böl istállót, a német stab-böl ístápot, s az idegen 
stephan-böl istwant csinált: bizonyosan a német stube-böl nem csinál- 
hatott volna szoba-t. Ez talán a török-tatärböl jutott mi hozzánk, a 
hol szoba = ку = hypocaustum». 
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tengelie, tengelice ’stieglitz’, vgl. cech. stehlik id., s. MIKLOSICH, 
Die slav. elemente im magyarischen 55. Nach MIKLOSICH 1. с. 
gehört auch ung. tanya ’einlager; herberge, lager, aufenthalt; 
gehöft, meierhof, weiler’ hierher. Zur vergleichung zieht er 
serb. stanje, slovak. {айё herbei. Wie mir dr. М. ZSIRAI brief- 
lich mitteilt, ist diese erklärung wegen der ursprünglichen be- 
deutung des ung. wortes (etwa: ’zum fischfang geeigneter teil 
im wasser; ufer; bucht, überhaupt fischfangstelle’, s. NySz, 
OkISz, MTSz) sehr unwahrscheinlich. Eher kommt, meint er, 
zusainmenhang mit russ. тоня ’ort, wo die fischernetze aus- 
geworfen werden, netzwurf’ in betracht. 

Ist die erklärung der wörter ung. tokldsz und tengelie richtig, 
so zeigen sie, dass das ungarische, dem die herübernahme von 
wörtern mit st- dieselben schwierigkeiten bietet wie dem ost- 
seefinnischen, das problem z. t. auf demselben wege gelöst hat 
wie das ostseefinnische. Jedenfalls steht es fest, dass in der 
wiedergabe des st- im ungarischen mehrere möglichkeiten vor- 
kommen, und ferner, dass eine von diesen möglichkeiten ung. 
s- für fremdes st- ist. Im ungarischen sieht man also keine ein- 
heitlichkeit. Sehr belehrend ist das nebeneinader von szobor 
und @sztobor, ein beweis, dass dasselbe wort zwei gestal- 
ten (die dritte ist cobor!) der wiedergabe des st- aufweisen kann. 

Ich vermute, dass auch im ostseefinnischen die wiedergabe 
eines fremden st- nicht so einheitlich ist, wie man bis jetzt ge- 
glaubt hat, und dass auch dem ostseefinnischen die im unga- 
rischen sicher festzustellende wiedergabe eines fremden st- 
durch s- nicht fremd ist. 

Man vermutet jetzt meines wissens allgemein, dass das ost- 
seefinnische in den lehnwörtern, von ganz jungen entlehnungen 
abgesehen, die fremde konsonantengruppe st- immer nur durch 
1- ersetzt hat. Das ist zwar in den germanischen lehnwörtern 
oft (7 immer) der fall, vol. fi. tupa ’stube’: an. stofa, fi. teura 
‘steuer’: germ. *stewra, fi. takka, taakka ’bürde’: aisl. stakkr 
usw.). Was aber die baltischen lehnwörter betrifft, ist die sache 
nicht mehr so einfach, denn das einzige beispiel, welches ein st- 
zu enthalten scheint, ist das wort fi. seiväs (= estN teivas), wel- 
ches einerseits formen mit s-, andererseits formen mit t auf- 
weist. 
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Obgleich fi. seiväs ein finn. s- an stelle eines baltischen st- vor 
ei (< ? urspr. *а{) aufweist, wird die Thomsensche zusammen- 
stellung (< lit. stiebas) von niemandem bezweifelt. Um die 
wiedergabe eines baltischen st- durch s- in diesem worte zu be- 
gründen, hat man meines wissens zwei erklärungsversuche ge- 
macht. SETÄLÄ YSÄH 9 fragt sich, ob nicht ein dialektischer 
übergang st- > s- vorauszusetzen wäre. R. GAUTHIOT findet 
diese annahme ganz unberechtigt und gibt seinerseits eine an- 
dere erklärung. Lit. stiebas setze ein früheres *stiejbas voraus, 
und die ursprüngliche form von seiväs wäre *tiejbas. Abgese- 
hen davon, dass die ansetzung einer form *stiezbas schon an und 
für sieh riskant ist, möchte ich GAUTHIOT auch darum nicht 
folgen, weil im ostseefinnischen auch formen mit anl. t- vor- 
kommen (estN teivas, pl. teibad; liv. täzbaz, pl. talbod), die seine 
erklärung unberücksiehtigt lässt. Ich möchte das nebenein- 
ander von fi. seiväs und estN teivas so erklären, dass seiväs die 
wiedergabe eines balt. st- durch s-, teivas die wiedergabe des- 
selben lautes durch t- widerspiegelt. Dieser fall hätte also ein 
gutes pendant іп ung. szobor neben &sztobor, s. oben. In fi. 
seiväs und est. teivas ist somit die schwierigkeit, eine fremde 
lautgruppe st- wiederzugeben, in verschiedener weise gelöst. 

Dass ein fremdes st- durch s- wiedergegeben werden kann, 
wird dureh das ungarische genügend bewiesen. Fi. sammas auf 
ai. stambhas zurückzuführen, ist keineswegs gewagter als lit. 
sargas бег, wächter’, lett. sañgs id. mit russ. stóroË usw. zu- 
sammenstellen, eine zusammenstellung, die ziemlich allgemein 
gebilligt jet.) 

Ist ein fremdes st- in fi. sammas und seiväs durch s ersetzt, so 
kann man doch fragen: gibt es keine anderen beispiele dersel- 
ben vertretung? Ich will mit aller vorsicht auf folgende zusam- 


menstellungen hinweisen. 


1 Umgekehrt haben wir ein lit. st- an stelle eines slav. s- in stirna 'reh’: 
slav. *зьгла. Mikkota Roczn. Slaw. I 14 sieht in dem lit. worte eine 
entlehnung aus dem slavischen. Ähnlich verhalten sich lit. stumbras 
`auerochs': slav. zobra. Diese vertretung erklärt MIKKOLA а. а. о. so, 
dass der übergang‘ von indoeurop. k > s und g > z durch eine mittel- 
stufe х und Z erfolgt ist, eine stufe, die dem litauischen unbekannt war. 
Bei entlehnung ins litauische werden diese laute darum durch st substi- 


tuiert. 
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Fi. suuri 'gross’, wot. Kett. sūri id., weps. Kett. suf id., est. 
айг, g. süre ’gross, erwachsen’, liv. sür "gross, vornehm, wich- 
tig’, Ірк šuř. Thomsen Einfl. 172 vergleicht dieses wort mit 
an. stórr, sagt aber: »Indessen passt die ganze form nicht recht 
(vgl. 58 anm. 3) und sie stimmt namentlich nur schlecht zu dem 
alter, welches das wort, seiner verbreitung nach zu schliessen, 
haben muss. Es scheint mir daher sehr zweifelhaft, ob es über- 
haupt, oder wenigstens aus den germanischen sprachen ent- 
lehnt ist.» Was die form betrifft, besteht die schwierigkeit nach 
THOMSEN gerade in der wiedergabe eines st- durch s-: »Ich kenne 
kein ganz sicheres beispiel für die beibehaltung nur des ersten 
cons.; denn ob f. suuri ’gross’ aus dem nord. störr entlehnt ist, 
seheint mir sehr zweifelhaft zu sein», в. op. cit. р. 67 fussn. 

AHLQVIST KO 42—3 = KW 435—9 und PAASONEN Suomi 
HI 13 34 sehen hier ein fiugr. wort — suuri wird mit suurima 
"graupe, gries’ und seiner sippe verbunden —, und SETÄLÄ 
FUF 13 453—4 schliesst sich ihnen an, indem er zugleich den 
germanischen ursprung als unbedingt falsch bezeichnet. Die 
herangezogene semasiologische parallele russ. kpyna : Крупный 
ist beachtenswert, kaum aber ausschlaggebend. Jedenfalls 
möchte ich nicht mit PAASONEN fi. suuru ’kies, kiessand’, wel- 
ches im karelischen &üru lautet (also mit č-), zu dieser sippe 
führen. Ich möchte die möglichkeit der entlehnung von fi. 
suuri noch aufrechthalten und zugleich betonen, dass ausser 
germanischer herkunft noch indoiranische in betracht kommt, 
vgl. ai. sthūrá ’gross, mächtig. 

Ich bin oben von der voraussetzung ausgegangen, dass in 
unserem fall das fremde st- auf der ostseefinnischen seite, ähn- 
lich wie im ungarischen, direkt durch s- ersetzt worden ist, ge- 
stehe aber, dass bei dem verhältnis ai. stambhas: fi. sammas auch 
eine andere erklärung möglich ist. Man könnte sich denken, 
dass die betreffende empfangende ѕргаећѓогт, die einen £-laut 
besass — es handelt sich ja um die zeit der herübernahme ari- 
scher lehnwörter —, gerade diesen laut für die wiedergabe ei- 
nes fremden st- benutzte.! Das endresultat wäre ja auch in die- 


1 Etwas ähnlich hat man den zusammenhang zwischen russ. stóroš 
und lit. sargas (s. oben) erklärt, indem man das balt. s- hier auf ein 
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sem fall ein ostseefi. s-. Welche von diesen zwei erklärungen 
vorzuziehen ist, kann man auf grund der vorliegenden zusam- 
menstellung allein nicht ermitteln, denn ausserhalb des ostsee- 
finnischen hat man für sammas keine anknüpfung gefunden. Fi. 
sammakko ’frosch’ ist wohl ein von fi. sammas ’pfeiler’ zu tren- 
nendes wort, vgl. SETÄLÄ FUF 2 154—6, wo jedoch auch die 
möglichkeit der zusammengehörigkeit der bedeutungen ’frosch’ 
und ’pfeiler’ in betracht gezogen wird. Die lappische entspre- 
chung von fi. sammakko ’frosch’ weist mit seinem с (IpK Zeien. 
baj, N cuobo’ g. cubbu ’frosch’) auf eine anlautende affrikata 
hin, vgl. SETÄLÄ FUF 2 158—159. Wenn aber sammas ’pfeiler’, 
wie ich glaube, von dieser benennung für frosch getrennt wer- 
den muss, so fällt die möglichkeit fort, mit hilfe der verwand- 
ten sprachen etwas über den anlaut zu ermitteln. Zieht man 
die erklärung s- < *e- (für ein fremdes st-) vor, so gilt diese 
erklärung wohl auch, was fi. seiväs betrifft, s. oben. 

Wäre die von BUGA in AistiSki studijai 28 fussn. gemachte 
zusammenstellung von fi. suota 'haufe von brünstigen stuten’ 
mit lit. stödas ’herde vieh, besonders pferde’ richtig, so hätten 
wir für unsere frage einen anhaltspunkt im lappischen, s. verf. 
Virittäjä 1930, 347. Diese zusammenstellung ist aber aus sema- 
siologischen gründen ganz unsicher, besonders, wenn dieuralische 
etymologie von SETÄLÄ FUF 2 261 und LEHTISALO MSFOu 58 
121 richtig ist. 

Man kann weiter geltend machen, dass das von mir als bei- 
spiel der wiedergabe eines fremden st- durch ostseefi. s- vor- 
gebrachte fi. seiväs der oben vorgeschlagenen etymologie von 
sammas nicht zur stütze dienen könne, weil das nebeneinander 
von fi. seiväs und est. teivas ganz anders zu verstehen sei, als 
ich vermutet habe. Wie schon oben angedeutet worden ist, 
hat man das s- in seiväs auf ein *- zurückgeführt, ohne jedoch 
die ursache dieses übergangs gefunden zu haben. 

Sieht man die sache vorurteilsfrei an, so findet man wohl 


c zurückgeführt hat, s. J. ENDZELIN, Славяно-балт. этюды р. 43 Ё. 
und R. Еквіом, Zur Entwicklung der Liquidaverbindungen im Sla- 
vischen I 10-11. 

Auch die ungarische volkssprachliche form cobor (s. oben) könnte 
zur stütze einer derartigen erklärung dienen. 
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ebenso viel stütze für die ursprünglichkeit der form mit s- als 
der form mit t-. Ich möchte folgendes hervorheben: 

Fi. siipi ’flügel’ usw., aber estN tib, g. tiva, liv. 17002, pl. 
tibad. Das wort gehört vielleicht mit mdE gw zusammen, s. 
SETÄLÄ YSÄH 9 (vgl. jedoch PAASONEN, Mordw. chr. 128). 
Auch in dem falle, dass das mordw. wort zu trennen wäre, 
könnte man das t- hier schwerlich als ursprünglich ansehen, weil 
doch auch in diesem worte der übergang ti > si zu erwarten ist. 

Fi. saparo ’schwanzstumpf’, aber liv. Kett. tabar "schwanz, 
schweif’”. Das finnisch-livische wort ist vielleicht als ablei- 
tung zu fi. sapa ’schwanz ohne haar’, est. вара "schwanz, 
schweif’ zu ziehen. Andererseits kommt auch entlehnung in 
betracht, vgl. lett. stebere "schwanzstumpf’, lit. stäbaras ’trocke- 
ner baumast’ (zu lett. stebe fem. ’mast’, lit. stäbas "posten, 
ваше", lett. stabs id.). KETTUNEN verbindet mit dem livischen 
worte fi. тарага 'knapp', olla täpärällä "nahe daran sein, auf 
der kippe sein’ (mündliche mitteilung). 

Der etymologische zusammenhang zwischen fi. sarja "leiste, 
schindel, schiene; reihe usw.’ und kar. tarja ist sehr wahrschein- 
lich. Die bedeutungen fallen z. t. ganz zusammen, vgl. fi. lohi- 
padon sarjat ’fint spjelverk under vatten vid lax- och sikfängst’ 
(s. näher LÖNNROT) und kar. tarja 'wehrschirm’ (> russ. тарья 
'рРЪшетка въ забор®Ъ для препятствованія рыб поднимать- 
CH вверхъ по PErb’ Arch.), est. tari, g. tarja ’geflecht, 
flechtwerk, gitterwerk aus holz und ruthen’. Von einem zufall 
kann hier schwerlich die rede sein, weil die übereinstimmung 
in der bedeutung beider wörter nicht nur das karelische, son- 
dern auch das estnische umfasst. Zu der etymologie von fi. 
sarja 5. WICHMANN, Wotj. chrest. 106 (vgl. aber SETÄLÄ FUF 
2 °60—1, wo s. V. вуг]. šor, Soröm das fi. wort nicht erwähnt 
wird). Ist fi. sarja und est. sari (vgl. auch est. sarikas ’sparren, 
dachsparren’) mit вуг). Sor und seiner sippe zu verbinden, so 
muss s- in dem ostseefinnischen worte als ursprünglich betrach- 
tet werden, wie t- in kar. tarja, est. tari auch zu erklären sei. 

Um einen sehr kühnen etymologischen vorschlag zu machen, 
erwähne ich noch est. tar ’dünnbier’, wot. tari, fi. taariid. Liegt 
hier ein urspr. 8-wort vor, so könnte man an zusammenhang 
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mit syrj. wotj. sur "bier" usw. denken.1 Ich sehe keinen grund, 
warum diese etymologie weniger ernst genommen werden sollte 
als die von PAASONEN Mordw. chrest. 124 gemachte zusam- 
menstellung von md. £; laus’ mit fi. täi und ung. tetű id. (auch 
IpN dikke ’pediceulus’ gehört zu dieser sippe). 

Ein hierhergehörender fall ist auch fi. seipi, варі, teipi "ste, 
rapfen, karpfen’, est. täib, teib "eine abart des alantbleiers 
(wahrscheinlich squalius oder cyprinus leueiseus)', в. THOMSEN 
BFB 281 s. у. lett. teiba `'forelle'. Ob hier ursprünglich ein s- 
oder ein t-wort vorliegt, ist mir nicht klar, weil weitere anknüp- 
fung fehlt. 

Fi. talka ’schiffskiel; bretterbeschlag auf dem boden eines 
bootes; axtrücken; unterlage des hebebaumes’ hat nach Torvo- 
NEN bei KALIMA Zeitschr. f. slav. Phil. VI 170 entsprechungen 
sowohl im ostjakischen als im lappischen, die ein t- aufweisen. 
Nach WIKLUND Urlapp. lautl. 228 ist aber auch 1р. soalyge 
(neben solgge) "dünne holzlatten, die an beiden seiten des 
sehlittenkieles placiert sind um das schwanken des schlittens 
zu verbindern’ mit fi. talka identisch. 

Endlich möchte ich die verbindung des russischen wortes 
сёмга "lachssalm’ mit fi. tonko ’kleinere lachsart’ so erklären, 
dass das ostseefinnische original des russischen wortes ein s- 
gehabt hat. Ist es doch schwer fi. tonko von russ. сёмга zu 
trennen. 

Andererseits hat man in fi. syvä 'tief’ und sulka 'feder’ wör- 
ter mit urspr. t- gesehen, s. SETÄLÄ YSÄH 9—10. Was й. syvä 
betrifft, scheint diese vermutung auch ziemlich berechtigt (vgl. 
auch WICHMANN ЕСЕ 11 219). Für fi. sulka bietet WICHMANN 
ЕСЕ 16 205—6 eine erklärung, die die vermutung des zusam- 
menhangs mit md. tolga usw. überflüssig macht. Ich lasse es 
unentschieden, ob hier die alte oder die neue erklärung vorzu- 
ziehen ist. 

Meine absicht ist ausschliesslich gewesen, darauf aufmerksam 


1 Wie ich erst jetzt sehe, hat diese zusammenstellung schon Li Nxp- 
ström Suomi 1852 р. 90 gemacht. Er bringt auch einige andere ähn- 
liche vergleichungen vor, z. b. finn. syrjä ’seite, kante, rand’: svrj. 
dor "rand. seite, einfassung'. 
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zu machen, dass es bei dem nebeneinander von s- und t-formen 
(seiväs : teivas) nicht ohne weiteres klar ist, ob die form mit 
t- die ursprünglichere ist, und dass eine umgekehrte erklärung 
ebenso gut begründet werden kann. 

Ich habe in Virittäjä 1930, 346-8 gezeigt, dass mehrere for- 
scher einige wörter mit s- im ostseefinnischen auf ein original 
mit st- zurückgeführt haben. Die meisten dieser etymologien 
sind aber unhaltbar oder unsicher. Es dürfte somit ziemlich 
kühn sein, mit einer neuen wortzusammenstellung (sammas) 
hervorzutreten, die wieder die wiedergabe eines fremden st- 
durch ostseefi. s- voraussetzt. Ich hoffe jedoch, man wird ge- 
stehen, dass diese etymologie, schon aus semasiologischen grün- 
den, ernster genommen werden muss als die früher gemachten. 

SETÄLÄ hat in seinem aufsatz »Zur etymologie von Sampo» 
FUF 2, 141-64, in dem er auch das wort sammas behandelt, die 
möglichkeit der semasiologischen zusammengehörigkeit meh- 
rerer der äusseren form nach diesem wort ähnlicher wörter aus- 
führlich erörtert.! Ich will hier auf diese semasiologische frage 
nicht mehr eingehen und verweise einfach auf seinen aufsatz. 
Meine etymologie beschränkt sich auf das wort für ’pfeiler’ und 
das mit ihm zusammenhängende, in der finnischen volkspoesie 
wichtige wort Sampo?. Dass alle von SETÄLÄ a. а. о. behandel- 
ten bedeutungen zusammengehören könnten, halte ich für 
ziemlich ausgeschlossen. 

JALO KALIMA. 


! Einige beiträge zu dieser frage bieten auch T. E. Uorıra, Virit- 
täjä 33 126-130 und T. LEHTISALO op. cit. 130-2. 
з Vgl. Uxo Hotvpene, Virittäjä 22 136. 


Über sprachgeographische untersuchungen und 
ihre ausführung in Finnland. 


Die sprachgeographische forschung ist in letzter zeit auch bei 
uns in Finnland zum gegenstand der diskussion gemacht wor- 
den. Während dieser hat der unterzeichnete über die bei der 
ausführung einschlägiger untersuchungen anzuwendenden me- 
thoden einige gesichtspunkte geltend gemacht, die hier dem 
urteil eines grösseren leserkreises unterbreitet werden sollen. 
Die einen gesichtspunkte sind von früherher bekannt, andere 
aber erscheinen vielleicht neu oder in neuer beleuchtung. 

In einem gutachten über die arbeiten für ein wörterbuch der 
finnischen volkssprache ! habe ich die ansicht ausgesprochen, 
dass es unter bestimmten bedingungen als wissenschaftlich 
genügend angesehen werden kann, wenn die gründliche und 
erschöpfende lexikalische sammelarbeit für das geplante grosse 
wörterbuch auf nur wenige — zwanzig bis dreissig — alle 
hauptdialektgruppen vertretende wörterverzeichnisse einge- 
schränkt wird. »Dies setzt jedoch ausdrücklich voraus», sagte 
ich (p. 17), »dass das material auf andere als geeignet erkannte 
weise vervollständigt wird. Die erste voraussetzung ist, dass 
die arbeit durch über das ganze land ausgedehnte sprach- 
geographische untersuchungen in der weise ergänzt wird, dass 
die wichtigsten lexikalischen, semasiologischen, phonetischen, 
morphologischen und anderen sprachgeographisch wichtigen 
momente sowie die kulturgeschichtlich bedeutungsvollen um- 
stände befriedigend beleuchtet werden. Solche weniger gründ- 
lichen, aber sehr systematischen untersuchungen, die bei uns 
in Finnland fast noch gar nicht ausgeführt worden sind, müssen 
sicher in viel grösserer zahl angestellt werden, als sie früher 


1 Suomen kansankielen sanakirjatyötä koskeva mietintö, Helsinki 
KN eg? 
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mit hilfe des wörterbuchs von Ekman-Tunkelo und überhaupt 
nach der früheren einsammlungsmethode berechnet worden 
sind. 200—300 gebiete sind nicht zu viel.» 

Aus dem erwähnten gutachten geht also hervor, dass die 
arbeit für das wörterbuch der finnischen volkssprache unter 
anderem durch spezielle knappere sprachgeographische unter- 
suchungen ergänzt werden muss, die wenigstens an ein paar 
hundert verschiedenen orten auszuführen sind. Wir dürfen 
sagen, dass wir erst durch eine solche komplettierung mittels 
lexikalischen materials ein sei es auch nur allgemeines bild 
von der finnischen volkssprache und ihren dialekten erhalten 
können. Aber hier ist sofort zu bemerken, dass die sprach- 
geographische arbeit, über deren aufgaben, art und umfang 
sowie ausführung im folgenden berichtet werden soll, nicht 
ausschliesslich als eine ergänzende, sondern teilweise vielmehr 
als eine durchaus selbständige aufgabe zu betrachten ist, bei 
der ganz besondere ziele verfolgt werden, ziele, die nicht in 
unmittelbarem zusammenhang mit der arbeit für das wörter- 
buch der volkssprache stehen. Auf grössere sprachgebiete wie 
Finnland bezügliche sprachgeographische untersuchungen sind 
nämlich so aufzufassen und anzulegen, dass versucht wird, 
ausschliesslich mittels des durch dieselben gesammelten mate- 
rials übersichtliche beschreibungen und darstellungen der für 
das studierte gebiet charakteristischen sprachlichen erscheinun- 
gen zustandezubringen. 

Der sprachgeographischen forschung überhaupt ist es meines 
erachtens eigentümlich, dass sie in erster linie auf die einheit- 
liche und systematische einsammlung und beschreibung zeit- 
lich und örtlich (sowie sachlich) genau begrenzter und definier- 
ter sprachlicher erscheinungen sowie auf die kritische veröffent- 
lichung des so gewonnenen materials vor allem mit hilfe von 
karten abzielt. Spezialfragen bleiben meistens unberücksichtigt, 
und nur die hauptsachen können mit hinreichender vielseitig- 
keit beleuchtet werden. Die systematischen fragen, die überall 
sowohl auf dieselbe weise als in demselben umfang gestellt 
werden, verbürgen, dass auch die antworten so ausfallen, dass 
das dadurch gesammelte material zuverlässig und genau ist 
und dass man dieses bei vergleichender forschung benutzen 
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kann. Bei uns іп Finnland ist dieser letztere umstand von ganz 
besonderer wichtigkeit, da man infolge des oftmals vorliegen- 
den mangels chronologisch bedeutungsvoller tatsachen auf 
geographische gesichts- und stützpunkte angewiesen ist. 

Wie mancherorts anderswo muss die sprachgeographie auch 
bei uns vorzugsweise mit hilfe lexikalischer daten danach stre- 
ben, ihr gehörige fragen aufzuklären.: Es muss vor allem ver- 
sucht werden, die verbreitung und das vorkommen kultur- 
und sprachgeschichtlich sowie auch sachlich wichtiger wörter 
zu beleuchten. Somit handelt es sich um die alten und ursprüng- 
lichen wörter der sprache und der dialekte ebenso wohl wie um 
deren ältere und jüngere lehnwörter. Hierbei wird der wich- 
tigste wie auch der gewöhnlichste und interessanteste wort- 
schatz der volkssprache untersucht und die primitive kultur 
des volkes deutlicher als vorher zur anschauung gebracht. 

Die wörter, die gesammelt werden, geben natürlich ein bild 
und eine auffassung bestimmter art von den lautgeschichtlich 
wiehtigen momenten, aber erst das auftreten der wörter im 
satzzusammenhang vervollständigt die aufschlüsse, die wir 
als notwendig betrachten. Darum müssen wir beim aufstellen 
der fragen bedenken, dass das vorkommen der wörter in der 
erwähnten weise beachtet wird. Zugleich ist selbstverständlich 
noch dafür zu sorgen, dass die morphologischen gesichtspunkte 
hervortreten und dass auch die syntax beleuchtet wird. 

Im übrigen ist es in diesem zusammenhang ganz überflüssig, 
die notwendigkeit und wichtigkeit der arbeit selbst zu begrün- 
den. Diese sache ist gewiss eben so klar, wie es klar ist, dass die 
ergebnisse einer gut ausgeführten arbeit ausserordentlich 
bedeutungsvoll und interessant sein werden, wenn wir auch in 
diesem augenblick noch nicht genauer und eingehender von der 
art der resultate sprechen können. 

Ніегпаећ gehe ich kurz auf die einzelheiten ein, die, so.gering- 
fügig sie oft auch erscheinen, unbedingt vor der inangriffnahme 
der arbeit vollständig aufzuklären sind. Die erste ist die zahl 
der zu untersuchenden punkte ! und ihre auswahl. Diesen fra- 
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gen muss besondere beachtung gewidmet werden, weil betreffs 
derselben in Finnland unmöglich dieselben prinzipien befolgt 
werden können wie in dichter bewohnten ländern Europas. 
Hält man es für wünschenswert, dass möglichst alle grösseren 
oder wichtigeren siedlungszentren — bei uns in Finnland natür- 
lich in viel bescheidenerer bedeutung genommen als in den 
grossen kulturländern Europas — bei der untersuchung berück- 
sichtigt werden, so ist es klar, dass wir wegen des arealumfangs 
unseres landes von vornherein vor eine wichtige entscheidung 
gestellt werden. Wir könnten uns denken, dass wir uns mit 
einigen (2. b. 5—10) punkten im bereich jedes vollständiger zu 
sammelnden dialektwortschatzes begnügten, wobei wir natür- 
lich ein einigermassen genaueres bild von dem vorkommen und 
der verbreitung mancher sprachlichen erscheinungen erhalten 
würden als bloss auf grund jener gründlichen einsammlungen. 
Aber sehr weit würden wir doch nicht kommen, und es wäre 
auch nicht möglich, nur bis zu einem gewissen grade scharfe 
grenzen für die verschiedenen erscheinungen auf der karte zu 
bezeichnen. Wenn wir überhaupt danach streben, sprachliche 
erscheinungen mit hilfe von karten darzustellen, müssen wir 
unbedingt zum mindesten angaben aus jedem solchen an der 
grenze einer dialektgruppe und eines grösseren unterdialekts 
gelegenen siedlungsgebiets, das die grösse und den wert eines 
kirchspiels hat, zu unserer verfügung haben. Da wir ausserdem 
ebenso auch angaben aus jedem an einer sprachgrenze und in 
deren nachbarschaft liegenden kirchspiel haben müssen, ver- 
steht es sich ohne weiteres von selbst — und das konstatiert 
man leicht, wenn man sich die meinem obenerwähnten gutach- 
ten beigefügte karte ansieht —, dass die meisten finnischsprach- 
lichen kirchspiele repräsentiert werden müssen, und fast alle, 
wenn man in betracht zieht, dass auch die zentralsten teile der 
dialektgebiete irgendwie mit aufzunehmen sind. Auch wenn 
wir nur einen ort in jedem kirchspiel wählten, gelangten wir 
wahrscheinlich nicht weiter als zu übersichtskarten. Um ausser- 
dem gewisse sichere grenzlinien hervortreten zu lassen, wären 
wir gezwungen, zwei, drei, ja vier verschiedene punkte in den 
kirchspielen von Nord- und Ostfinnland, in ein paar kirchspielen 
der Karelischen landenge und vielleicht auch hier und da 
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anderswo zu wählen. Ausserdem wären fast alle unsere städte 
mit aufzunehmen, da sonst wahrscheinlich gewisse fragen nicht 
aufgeklärt werden könnten. Erst ein so dicht angeordnetes 
netz wäre geeignet, uns ein geographisch befriedigendes allge- 
meines bild von den wichtigsten besonderheiten der finnischen 
sprache zu geben. Ich sagte ausdrücklich »geographisch». 
Denn ich möchte unter anderem betonen, dass wir auch mit 
einem weniger dichten netz fast alle für einen überblick wichti- 
gen momente des finnischen zum vorschein bringen könnten, 
dass uns aber die ausdehnung unseres landes mehr als die 
verschiedenheit der dialekte zu einem dichteren netze zwingt. 
In Schweden z. b. nötigt die grosse verschiedenheit der dialekte 
zu einer ähnlichen anordnung. Mit einem gleich dichten netz 
könnten wir also viel mehr sprachliche einzelheiten feststellen, 
als esin Schweden möglich ist. 

Da es sich bei uns um eine im grossen ganzen in ähnlichen ver- 
hältnissen lebende und auch dieselben erwerbszweige treibende 
bevölkerung handelt, könnte man möglicherweise der ansicht 
sein, dass ein weniger dichtes netz sehr gut zu dem zweck 
genüge. Ich glaube jedoch, dass besonders hierbei der gesichts- 
punkt zu beachten ist, von dem K. JABERG und J. JUD! spre- 
chen, wenn sie ihre beobachtung mitteilen, dass in grösseren 
siedlungszentren häufig der alte, echte dialekt besser erhalten 
ist als in kleineren ortschaften, wo die sprachliche tradition 
gar keine oder nur einige wenige familien zu trägern hat. Dies 
ist bei der auswahl geeigneter punkte in unserem spärlich be völ- 
kerten lande sehr zu beachten. Da wir die siedlungsgeschichte 
unseres landes jedenfalls noch nicht genau genug kennen, kön- 
nen wir zu untersuchungsorten leicht punkte wählen, die un- 
längst einem sprachlich übermächtigen, fremden einfluss unter- 
legen sind, wovon die folge sein kann, dass das bild, das wir 
bekommen, sehr irreführend ausfällt. Das einzige mittel, die 
in gewissem sinn irreführenden und jedenfalls einseitigen anga- 
ben von einem solchen ungeeignet gewählten punkt zu Korrigie- 
ren, besteht darin, das netz so dicht zu nehmen, dass jene wis- 
sensquelle sich sofort abhebt und deutlich gegen ihre umge- 
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bung absticht, weshalb ihr von vornherein die nötige beachtung 
zu schenken ist. Bei der auswahl der orte braucht man also 
nicht unbedingt grosse siedlungszentren zu vermeiden, obwohl 
auch hier dieselbe vorsicht wie bei kleinen dörfern am platze 
ist. Alte gebäude und konservative ausübung des erwerbs füh- 
ren den explorator oft an den richtigen ort. Man muss sich je- 
doch stets vor augen halten, dass die untersuchung auf die 
sprache einer in ungefähr gleichen verhältnissen lebenden be- 
völkerung zu richten ist, also nicht auf die sprache einer bevöl- 
kerung, die einen besonders altertümlichen oder einen beson- 
ders modernen stand vertritt. — Die wichtigste vorbedingung 
dazu, dass zuverlässiges material gesammelt wird, ist jedoch 
die, dass man sich an die richtige person zu wenden versteht. 
Hierüber werde ich jedoch etwas später einige gedanken 
aussprechen. — Ein arbeitsgewohnter örtlicher vertreter der 
finnischen Wörterbuchstiftung (Sanakirjasäätiö) kann natür- 
lich sowohl über einen genaueren ort als über eine geeignete 
person gute ratschläge geben. 

Ferner hebe ich hervor, dass eine vermehrung der punktzahl, 
wenn eine bestimmte grenze überschritten ist, zugleich eine 
beschränkung der zahl der fragen bedeutet. Die auffindung des 
richtigen verhältnisses zwischen beiden ist mit gewissen schwie- 
rigkeiten verbunden, die wir nicht erledigen können, bevor die 
arbeit in gang gekommen ist und es uns daher möglich ist, eine 
genauere vorstellung von der beschaffenheit derselben zu 
gewinnen. Es ist denkbar, dass auch wir dieses unternehmen 
mit zu grossem optimismus angreifen und dass wir gezwungen 
sein werden, die zahl der fragen im lauf der arbeit sowohl wegen 
zeitmangels als auch wegen der zunehmenden punktzahl zu 
beschränken. 

Schliesslich muss hier unterstrichen werden, dass die grenz- 
gebiete zwischen den dialekten, wo von solchen gesprochen 
werden kann, noch nicht in der weise untersucht sind, dass 
wir auf grund der vorliegenden daten die zahl der von mir 
vorgeschlagenen punkte zu reduzieren vermöchten. Da über- 
dies nur wenige dialekte modernen anforderungen entsprechend 
studiert sind, gewähren uns auch diese nicht die hilfe, deren wir 
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zur verminderung der zahl der untersuchungspunkte bedürfen 
würden. 

Ganz natürlich ist, dass die sprachgeographischen unter- 
suchungen immer an ort und stelle ausgeführt werden. Strebt 
man danach, ein einheitliches und zuverlässiges material 
zusammenzubringen, so kann keine rede davon sein, dass die 
wahl des gewährsmanns anderswo als in seiner eigenen gegend 
stattfindet. Andernfalls können ja bedauerliche irrtümer unter- 
laufen, die geeignet sind, die zuverlässigkeit des gesamten 
materials zu gefährden und es für vergleichungen unzweck- 
mässie oder untauglich zu machen. Eine überführung des 
untersuchungsobjekts an einen anderen ort, um dort mitihm zu 
arbeiten, dürfte ebenfalls nicht in frage kommen, da es ein- 
leuchtet, dass eine fremde umgebung weniger günstig auf seine 
sprache und besonders seine artikulation einwirken kann. 
Ausserdem beeinflusst eine fremde umgebung verschiedene 
individuen auf verschiedene weise, weshalb diese arbeitsweise 
auch wegen der homogenität des materials zu vermeiden ist. 

Hiernach verdient betont zu werden, dass man sich bei 
sprachgeographischen arbeiten bei uns in Finnland sehr genau 
auf das studium einer bestimmten altersklasse beschränken 
sollte. Diese forderung ergibt sich in gewisser weise schon aus 
dem früher gesagten. Sie wird aber noch deutlicher und zwin- 
gender, wenn man sie im licht der tatsache betrachtet, dass 
verschiedene altersklassen eine sogar recht stark in sich ab- 
weichende sprache sprechen. Die älteste generation — die 
60—80 jährigen — könnten vielleicht wegen des ausserordent- 
lichen interesses in betracht kommen, das ihre sprachform 
darbietet. Dabei handelt es sich allerdings nicht eigentlich um 
das studium der gegenwärtigen sprachform, aber dieses könnte 
ja vielleicht auch später vorgenommen werden. Da sich jedoch 
das interesse der spezialkenner und -forscher, der zufälligen 
exploratoren, der vertreter der Wörterbuchstiftung u. а. beson- 
ders gerade auf die älteste generation richtet, bedarf diese 
vielleicht nicht notwendig eines derartigen spezialstudiums. 
Ausserdem ist zu befürchten, dass wir nicht mehr überall 
vertreter derselben zur untersuchung bekommen können, so 
dass das material ungleichmässig und ungleichwertig werden 
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würde. Und ferner ist zu beachten, dass die vertreter der 
ältesten generation nicht mehr imstande sind, sich der erfragten 
dinge hinreichend genau zu erinnern, oder dass sie sich dersel- 
ben — was durchaus nicht ungewöhnlich ist — falsch und mit 
verschiedener genauigkeit erinnern. Vom standpunkt des 
studiums der gegenwärtigen sprache aus ist es klar, dass sich 
individuen mittleren alters am besten zu gewährsmännern 
eignen. Ihre sprache ist zwar von der ältesten generation ererbt, 
aber sie ist auf eigene weise entwickelt und gemäss den anfor- 
derungen unserer zeit ausgebildet. Ausserdem hat sie ebenso 
nahe beziehungen zu der sprache der jüngsten wie der ältesten 
generation. Ohne besondere erklärungen leuchtet wohl ein, 
dass junge leute nicht als gewährsmänner angewandt werden 
können, wenn es sich um die repräsentativste gegenwärtige 
sprachform handelt. Speziell sei hier hervorgehoben, dass 
sprachgeographische untersuchungen schon aus finanziellen 
gründen nur selten ausgeführt werden können, weshalb auch 
das studium der sprache unserer tage an ihren im mannesalter 
stehenden (etwa 30—60 jährigen) vertretern unmöglich werden 
kann, wenn nicht im lauf der nächsten jahre damit begonnen 
wird. 

Bezüglich des gewährsmannes sind natürlich alle die umstände 
in betracht zu ziehen, die bei der wahl eines sprachmeisters für 
gewöhnliche dialektstudien in frage kommen. Es ist also seine 
herkunft festzustellen, die heimat seiner eventuellen frau 
(verheirateten ist übrigens der vorzug zu geben) zu erfragen, 
zu ermitteln, inwieweit und wann der betreffende sich anderswo 
aufgehalten hat oderumhergereist ist, es sind etwaige sprachstö- 
rungen zu konstatieren usw. Zu allem obigen will ich weiter eini- 
ge umstände hervorheben, die mir wichtig erscheinen. Der ge- 
währsmann soll — wie ich erwähnte — der altersklasse ange- 
hören, die zwischen 30 und 60 jahren liegt. Da bei unsin Finn- 
land im ganzen lande der hauptsache nach dieselben erwerbs- 
zweige — vor allem landwirtschaft und als nebenerwerb oft 
fischfang — getrieben werden, ist auch der beruf der gewährs- 
männer von anderer bedeutung als z.b. in Frankreich und Ita- 
lien, wo die landbevölkerung sehr verschiedenartige gewerbe 
treibt. Es scheint sich von selbst zu verstehen, dass der ge- 
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währsmann bei uns — d. h. auf dem platten lande — stets schon 
des einheitlichen materials wegen unter der landwirtschaft- 
lichen bevölkerung ausgewählt werden sollte. Ebenso klar ist 
jedoch, dass der als gewährsmann dienende landwirt in der nähe 
von binnenseen, meeresküsten, also von gewässern, zugleich 
meistens fischer ist, wie z.b. in den nördlichsten teilen von 
Österbotten auch renntierzüchter. Bei uns muss also bei der 
wahl eines gewährsmannes ein ganz anderes verfahren ange- 
wandt werden, als es z. b. Scheuermeier in Italien befolgt hat. 
Aus den oben erwähnten gründen ist es auch durchaus not- 
wendig, dass die sprachmeister sämtlich männlichen geschlechts 
sind. Meiner ansicht nach hätte auch Scheuermeier einheit- 
lichere und besser miteinander vergleichbare resultate erzielen 
können, wenn er sich ausschliesslich auf männer beschränkt 
hätte. Da man bei uns die hauptaufmerksamkeit auf land- 
wirtschafttreibende individuen richten wird und andere er- 
werbszweige kaum nennenswert in betracht ziehen kann, 
leuchtet es ohne weiteres ein, dass frauen nicht in frage kom- 
men. Ausserdem ist es schon wegen der einheitlichkeit des 
studiums angebracht, eine vermischung der untereinander 
abweichenden sprachformen der frauen und der männer zu 
vermeiden. — Schliesslich darf noch hervorgehoben werden, 
dass, obgleich ich die wahl eines landwirtes zum gewährsmann 
für notwendig halte, doch meines erachtens ein einlieger oft 
ebenso gut seiner aufgabe gerecht wird wie z.b. ein hofbauer. 
Doch ist darauf zu achten, dass der bildungsstand nicht allzu- 
sehr variieren sollte. 

Wenn der bereich, innerhalb dessen der gewährsmann aus- 
gewählt wird, so streng begrenzt wird, ist es ganz klar, dass man 
aus manchen begriffssphären nur mangelhafte daten erhält und 
dass man darauf verzichten wird, z. b. nach vielen interessanten 
wörtern zu fragen. Infolgedessen ist es angebracht, noch 
einmal daran zu erinnern, dass es sich um die beschaffung von 
material allgemeiner art speziell zum zweck von übersichten 
und also nicht um die beschaffung von spezialangaben handelt. 

Über die phonetische transkription sind hier ebenfalls ein paar 
worte zu äussern, da die bezeichnung und die dabei befolgten 
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regeln recht merklich auf den plan einer untersuchung und auf 
deren ausführung einwirken können. 

Vorher sei jedoch erwähnt, was für lautliche momente es 
sind, die aufgeklärt werden sollen. Auf grund der bisher veröf- 
fentlichten dialektuntersuchungen sowie des unveröffentlichten, 
hauptsächlich im besitz der Wörterbuchstiftung befindlichen 
und des vom phonetischen laboratorium der universität Helsing- 
fors gesammelten materials kann leicht ein hinreichend genaues 
programm aufgestellt werden. Darum erwähne ich nur bei- 
läufig, dass ausser einzelheiten des stufenwechsels, langen 
vokalen sowie daran anschliessenden erscheinungen usw. das 
vorkommen der mouillierung und deren verschiedene grade, 
die medien und ihre beschaffenheit (besonders in Westfinnland 
und längs der sprachgrenze), die svarabhaktivokale, die halb- 
länge der vokale еїс. zu studieren wären. 

Die anstellung phonetischer beobachtungen ist natürlicher- 
weise ausserordentlich wichtig bei einer arbeit, die unmöglich 
mit der bei dialektuntersuchungen üblich gewordenen sorgfalt 
und genauigkeit ausgeführt werden kann; strebt man bei 
letzteren doch danach, unter anderem sehr systematisch über 
eine art idealen mittelwert der in dem betreffenden dialekt vor- 
kommenden laute und deren sozusagen gewöhnlichste und 
häufigste artikulation ins klare zu kommen. Bei sprachgeo- 
graphischer forschung ist keine zeit vorhanden, diese arbeit 
besonders systematisch auszuführen, und besteht keine grosse 
gelegenheit, die gemachten beobachtungen z. b. mit hilfe und 
im licht von weiteren beispielen zu kontrollieren. Der sammler 
muss sich gewöhnen, schnell zuverlässige beobachtungen anzu- 
stellen, und er muss sich begnügen, vielleicht von dem konven- 
tionellen abweichende bilder von der sprache seiner gewährs- 
männer, also nicht präzise beschreibungen der für die dialekte 
charakteristischen sprachform zu geben. Man könnte vielleicht 
behaupten, dass bei der sprachgeographischen arbeit genauere 
beobachtungen gemacht und eine feinere transkription als bei 
dem gewöhnlichen dialektstudium angewandt werden müsse, 
und könnte vielleicht auch einigermassen paradox sagen, dass 
der aufgezeichnete unterschied zwischen rede und sprache sich 
auf die transkriptionsfrage reduzieren lasse. Dem sei, wie ihm 
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wolle, der sammler wird auf diese weise gewiss viel abschattun- 
gen auffangen, die bei der gewöhnlichen dialektuntersuchung 
verloren gehen, und unter anderem auf dem gebiet der satzpho- 
netik viel neues finden, soweit das ausfragen in den antworten 
ein hinreichendes vorkommen der wörter im satzzusammenhang 
vorsieht. 

Was die transkription selbst anlangt, ist natürlich vorzugs- 
weise die bei uns üblich gewordene bezeichnungsweise zu 
benutzen mit den.ergänzungen, die in letzter zeit auf vorschlag 
professor Frans Äimäs, des vorstehers des pbonetischen labo- 
ratoriums, oder wenigstens im einverständnis mit ihm gemacht 
worden sind. In dieser hinsicht ist es wohl nur von vorteil, 
wenn man weiter nach anschluss an das internationale system 
strebt. In bezug auf die lettern und beizeichen verhält es sich 
natürlich so, dass im lauf der arbeit alle die zeichen zur anwen- 
dung kommen können, die für eine genaue und bequeme fixierung 
geeignet sind. Nach abschluss der arbeit, wo ungefähr auch 
alle in unseren dialekten begeenenden laute und ihre verschie- 
denen abstufungen bekannt sind, wird selbstverständlich ganz 
genau zu vereinbaren sein, welche zeichen jeweils zur wieder- 
gabe der verschiedenen laute zu gebrauchen sind. Alsdann ist es 
wahrscheinlich auch der günstigste augenblick, der internatio- 
nalen bezeiehnungsweise möglichst nahe zu kommen. Ander- 
seits ist auch ganz besonders zu beachten, dass man imstande 
ist, die zeichen ohne schwierigkeit auf den für die veröffent- 
lichung bestimmten sprachkarten anzuwenden. 

Das durch ausfragen zu sammelnde semasiologische und 
sachliche material ist ungefähr auf dieselbe weise wie bei der 
lexikalischen arbeit zusammenzubringen. Es ist jedoch klar, 
dass man sich bei der sprachgeographischen arbeit nicht so 
gründlich mit den sachen vertraut machen kann wie bei dem 
dialektstudium. Anderseits ist aber zu bedenken, dass der 
sammıler, der an einem ort nach dem anderen dieselben genau 
definierten sachen abfragt, diese sachen sehr bald so gründlich 
und allseitig kennen lernt, dass er sich in recht kurzer zeit auch 
übt, sogar die geringsten bedeutungsnuaneen und sachlichen 
verschiedenheiten zu erfassen. Meiner ansicht nach braucht 
man also nicht zu befürchten, dass die semasiologischen und 
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sachlichen gesichtspunkte und tatsachen infolge dieses schnel- 
leren und in gewisser weise flüchtigeren ausfragens erheblicher 
vernachlässigt würden. Dasselbe gilt natürlich teilweise auch 
von der anstellung phonetischer beobachtungen. — Trotzdem 
scheint es mir aus mehreren gründen wichtig, dass der explora- 
tor, wenn er mit seinem gewährsmann an die arbeit geht, über 
die familie und die verwandten des betreffenden aufschluss 
sucht und besonders auf grund des erhaltenen stammbaumes 
unter anderem auch nach den verwandtschaftsbezeiehnungen 
fragt, da es andernfalls fast unmöglich ist, richtige antworten 
zu bekommen. Als führer empfehle ich W. H. R. RIVERS’ The 
Genealogical Method of Anthropological Inquiry (The Seeio- 
logical Review 1910). Diese methode habe ich seinerzeit auch 
bei anderen untersuchungen mit gutem erfolg angewandt und 
habe sie auch meinen schülern empfohlen. 

Über die sammler sprachgeographischen materials habe ich 
in meinem gutachten (p. 27) folgende ansicht ausgesprochen: 
»Für die eigentlichen sprachgeographischen untersuchungen, 
die nach dem progranım an wenigstens zweihundert verschie- 
denen orten ausgeführt werden müssten, wäre es ausserordent- 
lich angebracht, die an der universität finnisch studierenden 
jungen leute heranzuziehen, die mit verhältnismässig geringer 
mühe, z.b. während des sommers, diese genau abgegrenzten 
sammlungsarbeiten ausführen könnten.» Nun darf jedoch her- 
vorgehoben werden, dass sich mein gedanke an die anwendung 
jüngerer studierender als materialsammler auf teilweise ganz 
andere ansichten über die art der sprachgeographischen arbeit 
gründete, was schon daraus hervorgeht, dass ich mir vorstellte, 
шап könne beim sammeln vor allem einen führer von der art 
des buches von GUNNAR HEDSTRÖM benutzen, und sammlungs- 
orte würden etwa zweihundert erforderlich sein (vgl. mein 
gutachten, p. 18). Sofern ein etwas weniger dichtes netz und 
eine gründlichere untersuehung in frage kommt — und von der 
erwünschtheit einer solchen bin ich nach wie vor vollkommen 
überzeugt —, können zu dem zweck auch studierende ange- 
wendet werden. Die arbeit aber, von der oben die rede gewesen 
ist, verlangt wenigstens teilweise andersartige arbeiter. 

Als ich mich im juni 1929 in Paris aufhielt, hatte ich gelegen- 
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heit, ein paarmal ansichten über diese dinge mit professor 
K. Jaberg auszutauschen. Im lauf der besprechungen trat 
Jaberg geschickt für die von ihm und J. Jud angewandte me- 
thode ein, nach der vorzugsweise nur eine person — es stand 
ihnen der oben genannte dr. Paul Scheuermeier zur verfügung 
— als sammler des materials tätig ist. Professor Jaberg war 
der meinung, dass es nur so möglich sei, homogenes und auf 
dieselbe weise exploriertes material, auf dieselbe weise aufge- 
fasste und gehörte antworten und auf dieselbe weise bezeichne- 
ten stoff zu erhalten. Meine auffassung war damals, dass auf 
dieselbe weise ausgebildete individuen zu ungefähr oder fast 
gleichen resultaten kommen könnten, zumal wenn, wie bei uns, 
etwa zwanzig in verschiedenen teilen des landes befindliche 
phonetisch, sprachlich und sachlich untersuchte punkte vor- 
handen sind, die geeignete vergleichs- und stützpunkte darbie- 
ten werden, alles anderen kontrollmaterials zu geschweigen. 
Nach reiflicherer überlegung muss ich, zunächst im hinblick 
auf die von professor F. Äimä und mir erzielten, wie mir scheint, 
guten erfahrungen über die ausbildung unserer schüler, an 
meiner Jaberg gegenüber geltend gemachten ansicht festhalten, 
dass die verwendung mehrerer sammler beim einsammeln 
sprachgeographischen materials wenigstens im gebiet der fin- 
nischen sprache durchaus möglich ist. Die kontrollmöglich- 
keiten sind meines erachtens so gross, dass genügende gewähr 
dafür besteht, dass keine irrtümer vorkommen. Ebenso die 
übereinstimmende ausbildung der sammler. Die schnelle aus- 
führung der arbeit erfordert ausdrücklich, wenn nur genügend 
mittel vorhanden sind, die anwendung mehrerer sammler bei 
der arbeit. Doch ist es, wenn mehrere sammler angewendet 
werden, wünschenswert, dass sie sich bestreben, ihre arbeit 
regional möglichst einheitlich abzugrenzen. — Es versteht 
sich von selbst, dass auch ich die anwendung eines einzigen 
sammlers bei der arbeit als das allergeeignetste betrachte. 

In diesem zusammenhang will ich noch beiläufig bemerken, 
dass Jaberg und ich zusammen mit den professoren Carl Mein- 
hof und Marcel Cohen während unseres aufenthalts in Paris in 
einer versammlung der Commission d’Enqu6te Linguistique 
des Ständigen komitees des Internationalen linguistenkongres- 


Über sprachgeographische untersuchungen in Finnland. 151 


ses vorschlugen, die kommission möchte für die ausbildung 
von samnilern speziell sprachgeographischen materials folgende 
resolution annehmen: 

»Il importe de donner aux enquêteur non pas seulement une 
instruction theorique, mais aussi une education pratique en 
leur faisant faire des relevés qu’on contrölera. Il est recom- 
mandable de confier cette education а un enquêteur experi- 
mente qui pourra se faire accompagner dans des excursions lin- 
guistiques. Des exercises pratiques pourront aussi être faits 
dans les centres d'étude avec des sujets appropriés. Il faut 
attirer lattention des enquêteurs sur limportance des rap- 
ports entre les mots et les choses. L'explorateur devra toujours 
prendre connaissance de la littérature publiée sur le domaine 
qu’il va explorer.» 

Die aufstellung der gemeinsamen resolution zeigt in all ihrer 
kürze, dass wir, jeder auf seinem arbeitsgebiet, zu ganz densel- 
ben ergebnissen über die ausbildung und erziehung der sammler 
sprachlicher erscheinungen und der dialektforscher gekommen 
waren. 

Noch möchte ich über die ausfragemethode der sammler 
bemerken, dass ich meinerseits bei der arbeit nicht die anwen- 
dung und vorzeigung von bildern empfehle. Bilder können, wenn 
тап keine zeit hat, sich in die sachen zu vertiefen, missverständ- 
nisse und irrtümer verursachen. Mir scheint, man sollte münd- 
lich klare fragen stellen, um klare antworten zu erhalten. Was 
die sprache der fragen betrifft, stimme ich völlig dem bei, was 
JABERG und JUD darüber in ihrem buche (и. а. р. 181) geäussert 
haben. Man soll also in der gemeinsprache fragen und sich 
nicht bestreben, den betreffenden dialekt anzuwenden, weil 
das vielleicht am einen ort gelingen, aber am anderen miss- 
glücken kann. Ausserdem kann sich der einfluss des sammlers 
wie überhaupt einer die schriftsprache oder einen fremden 
dialekt sprechenden person auf den gewährsmann sehr verschie- 
den gestalten. Das hat dann natürlich zur folge, dass die homo- 
genität des materials gefährdet wird, wenn bei der exploration 
nicht regelmässig derselbe dialekt, in diesem fall selbstver- 
ständlich die gemeinsprache, benutzt wird. 

Aus dem oben ausgeführten geht schon hervor, dass ich bei 
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der arbeit nicht die in grossem massstabe von den deutschen 
durchgeführte indirekte sammel- und ausfragemethode emp- 
fehle, die auch bei uns durch vermittlung der zeitschrift »Sa- 
nastaja» gebraucht wird. Dieses verfahren eignet sich ausge- 
zeichnet zu den verschiedenartigsten einzelzwecken, aber bei 
genauerer sprachgeographischer forschungsarbeit ist es schwer 
anzuwenden. 

Ein questionnaire, wie das ausfragebuch auf französisch 
genannt wird, ist ein hilfsmittel der sprachgeographischen 
forschung, das am schwierigsten zustandezubringen ist. Es 
erfordert zahlreiche vorarbeiten und voruntersuchungen. Im 
gebiet der finnischen sprache sind jedoch schon soviel vorarbei- 
ten ausgeführt, soviel dialektuntersuchungen abgefasst und 
durch die umfragen des »Sanastaja» u.a. soviel gesammelt, dass 
die ausarbeitung eines solchen buches nicht besonders schwierig 
ist. Der noch unveröffentlichte führer, den mag. phil. Toivo 
Kaukoranta verfasst hat, erfüllt wahrscheinlich seinen zweck, 
wenn darin in geeigneter weise die fragen, die gerade für die in 
rede stehende arbeit in betracht kommen, von den anderen 
getrennt und ausserdem nach den von mir angeführten gesicht s- 
punkten ergänzt werden. Es ist nämlich zu bedenken, dass die 
etwa zwanzig zu beachtenden umfassenderen begriffssphären 
nur je са. 50—100 fragen erhalten können, weil der führer sonst 
dermassen anschwillt, dass es unmöglich wird, ihn in kurzer 
zeit ohne übermässige flüchtigkeit durehzugehen. Anderseits 
ist die benutzung eines umfangreicheren und speziell des 
Kaukorantaschen führers darum von vorteil, weil man bei 
hinreichender zeit, ohne zu neuen ausfragebüchern mit neuen 
explorationsmethoden überzugehen, die erkundigungen im 
bereich der begriffssphären fortsetzen kann, die sich jeweils als 
die ergiebigsten erweisen. Doch ist natürlicherweise der in 
rede stehende führer zuerst probeweise bei einigen einsammı- 
lungen zu benutzen, ehe er endgültig »zur anwendung bestätigt» 
wird. — Im rahmen dieses aufsatzes braucht wohl nicht auf 
einzelheiten des führers eingegangen zu werden. Das würde 
eigentlich auf eine vorführung der in den führer aufzunehmen- 
den fragen hinauslaufen. 

MARCEL (COHEN hat durch vermittlung des Institut d’ethno- 
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logie der Pariser universität 1928 ein zweibändiges Question- 
naire linguistique herausgegeben, das vor allem beim sammeln 
von material aus weniger oder gar nicht studierten sprachen 
zur anwendung kommen soll. Es ist auch die frage angeregt 
worden, dieses ausfragebuch bei sprachgeographischen arbeiten 
von der art der hier in rede stehenden zu benutzen. Man muss 
indes beachten, dass jede genauer untersuchte sprache ein ganz 
spezielles ausfragematerial erfordert. Es ist ganz unmöglich, 
ein und dasselbe buch für die verschiedenen sprachen der welt 
anzuwenden. Ausserdem verlangt die ausführung einer 
sprachgeographischen untersuchung so viel geldmittel, dass 
eine einzelexploration nach COHENs Questionnaire finanziell als 
ausgeschlossen zu betrachten ist. Wenn eine derartige über 
Europa und noch ausgedehntere gebiete erstreckte arbeit aus 
irgendeinem grunde wünschenswert würde, müsste man sich 
auf ein material beschränken, das z. b. hier in Finnland durch 
vermittlung des »Sanastaja», eines ähnlichen organes oder 
durch die verschiedenen gehilfen der Wörterbuchstiftung zu- 
sammengebracht werden könnte. Im übrigen ist es natürlich 
durchaus am platze, dass bei der ausarbeitung eines ausfrage- 
buches die anleitung, die das buch von COHEN bietet, und die 
darin enthaltenen zahlreichen guten ratschläge verwertet wer- 
den. — Ich kann hier nicht umhin, die ansicht auszusprechen, 
dass es auch dann, wenn es sich um sprachliche untersuchungen 
im finnisch-ugrischen und sibirischen gebiet, also nicht z. b. um 
die bestimmung sprachlicher verwandtschaft oder der ausbrei- 
tung unbekannter sprachen handelt, nicht zu empfehlen ist, 
selbst für die einholung ganz allgemeiner daten, das handbuch 
von ('OHEN anzuwenden, das sich speziell zur benutzung in 
den kolonien bestimmter grossmächte eignet. Damit z. b. der 
kulturgeschichtlich wichtige wortschatz einigermassen aufge- 
nommen würde, müsste das werk unter anderem durch fragen 
über die renntierzucht usw. ergänzt werden. 

Darüber, wieviele fragen eventuell aufgenommen werden 
könnten, werde ich mich eingehender im zusammenhang mit 
den möglichkeiten der durchführung des unternehmens äussern. 

Das früher für das wörterbuch der finnischen dialekte zu- 
sammengebrachte material ist auf so ganz andere weise und 
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nach so verschiedenen methoden gesammelt, dass aus dem 
obigen ohne nähere erklärungen seine ungeeignetheit für das 
jetzt geplante sprachgeographische werk ersichtlich wird. 

Die durch den »Sanastaja» und andere gelegentliche mitarbei- 
ter zustandegebrachten sammlungen lassen sich natürlich noch 
viel schwerer verwerten als die ebenerwähnten umfangreichen 
wörterverzeichnisse oder die beschreibungen nach begriffssphä- 
ren. Obwohl die auf die früher angegebene weise gewonnenen 
daten in den meisten fällen genau lokalisiert werden können, ist: 
dies bezüglich der letzteren äusserst unsicher und schwierig. Es 
ist allerdings wahrscheinlich, dass wir öfters mit einer gewissen 
sicherheit erschliessen und feststellen können, dass eine angabe 
aus irgendeinem bestimmten kirchspiel stammt. Aber dies ge- 
nügt nicht für unseren zweck, denn, wie oben bemerkt, hoffen 
wir das netz so dicht gestalten zu können, dass es wenigstens 
einen genau bestimmten ort in jedem kirchspiel umfasst. Wenn 
man aber nicht imstande ist, diesen bestimmten ort oder einen 
anderen gleichartigen exakt zu bezeichnen, ist die angabe als 
so ungenau zu betrachten, dass sie keine aufnahme in ein werk 
verdient, in dem gerade die geographischen gesichtspunkte im 
vordergrund stehen. Auch sonst eignen sich natürlich die in- 
direkt und durch — ungeschulte — zwischenhände gewonnenen 
angaben nicht recht für das geplante werk. Ihre verwertung 
kann in seltenen ausnahmefällen in frage kommen, aber dann 
unter denselben bedingungen wie die zuerst erwähnten daten. 

Es ist allerdings wahr, dass die nach den zuletzt angedeuteten 
methoden erhaltenen angaben einander auch komplettieren und 
mitunter geeignet sind, aufschluss darüber zu geben, wann eine 
falsche oder bedenkenerregende angabe vorliegt. Oft aber muss 
zugestanden werden, — und dabei kann es sich gerade um 
eine besonders interessante angabe handeln —, dass Keine ge- 
wahr für die richtigkeit einer mitteilung besteht, dass man 
ihr also nieht ohne genauere kontrolle trauen kann. Der ein- 
zige vorteil ist natürlich. dass die aufmerksamkeit auf die sache 
gelenkt ist und dass die nachprüfung durch einen zuverlässigen 
und geschulten gewährsmann nachträglich in der regel möglich 
ist. Doch scheint es mir klar, dass — so bedauerlich dies aus 
verschiedenen gründen sein kann — man möglichst vermeiden 
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sollte, unzuverlässiges und ungleichmässig gesammeltes und 
genau und systematisch gesammeltes material durcheinander- 
zumengen. Bei sachlich scharf begrenzten sprachgeographischen 
arbeiten, bei denen es sich vorzugsweise um wortgeographie 
handelt, kann zuweilen etwas ungleichmässig und auf verschie- 
dene weise gesammeltes material verwertet werden, aber bei 
umfassenderer und vielseitigerer arbeit sind betreffs der syste- 
matischen einsammlung des materials ausserordentlich hohe 
anforderungen zu stellen. Widrigenfalls fällt die arbeit schlecht 
айх, 

Es versteht sich von selbst, dass die geplante arbeit so um- 
fangreich ist, dass ihre ausführung durch freiwillige kräfte allein 
und auch mit den der Wörterbuchstiftung bewilligten mitteln 
nicht möglich wird. Das sammeln muss mindestens in gleich 
schnellem tempo wie andere sammlungsarbeit ausgeführt wer- 
den, worauf es beruht, dass es geradezu undenkbar ist, sich 
ausschliesslich auf freiwillige hilfe zu verlassen, da solche arbeit 
zuviel zeit beansprucht. Zieht man die verhältnismässig ge- 
ringen verschiedenheiten der dialekte des finnischen, die vor- 
arbeiten, die bisher vorliegen, und die seitens der leitung der 
Wörterbuchstiftung durch deren örtliche vertreter fertig vorge- 
schlagenen orte und gewährsmänner sowie die tatsache in be- 
tracht, dass an manchen orten mit einer relativ einfachen kon- 
trolle auszukommıen ist, so dürfte die arbeit bei möglichst starker 
einsehränkung der zahl der fragen so schnell ausgeführt wer- 
den können, dass durch einen sammler etwa fünfzig punkte 
im jahre erledigt werden. Das normalquestionnaire von Jaberg 
und Jud enthält ca. 2,000 wörter und formen. Ihr schnellster 
sammler brauchte 15 monate zum studium von 80 orten, aber, 
wieich erwähnte, würde das durchgehen ebenso vieler fragen bei 
uns sicher etwas langsamer vonstatten gehen. Übrigens glaube 
ich, dass die stellung von 2,000 fragen bei uns notwendig ist. Bei 
der ausarbeitung eines handbuches und der einschränkung der 
fragen sind z. b. die eingehenden monographischen untersuchun 
gen zu berücksichtigen, die zurzeit ausgeführt werden, sowie 
auch die nach begriffssphären hergestellten beschreibungen, die 
früher gesammelt worden sind und fortgesetzt gesammelt wer- 
den. Die zahl der punkte lässt sich natürlich nicht ganz genau 
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bestimmen, hält man aber an der geeignetheit der früher an- 
gegebenen zahl fest, so würden ihrer etwa 500 zusammenkom- 
men. Dies besagt finanziell, dass die ganze sammlungsarbeit 
mindestens 10 x 60,000 = 600,000 Fmk. erfordern wird. Wenn 
zwei sammler an der arbeit sind, würde das material oder 
könnte es in fünf jahren gesammelt werden, was ja ein verhält- 
nismässig befriedigendes resultat wäre. Wird die arbeit in die- 
ser weise langsamer ausgeführt, so hat das den nutzen, dass 
es möglich ist, während der arbeit alle gemachten erfahrungen 
gut zu »verdauen». Dies kann sogar ein recht wichtiger ge- 
sichtspunkt sein, da wir bezüglich der arbeit noch keine nennens- 
werte eigene erfahrung haben. 

Von der veröffentlichung und der art der veröffentlichung 
des so gesammelten materials ist es recht verfrüht zu 
sprechen, da noch nicht einmal mit der arbeit begonnen ist. 
Ein paar worte sind jedoch am platze. Die idealste und zwei- 
felsohne beste art, die zustandegebrachten sammlungen heraus- 
zugeben, ist die, es in form von karten und in der weise zu 
tun, dass die auf eine frage des sammlers erhaltene antwort 
an der betreffenden stelle vollständig mitgeteilt wird. Es ist 
jedoch möglich, dass sich dieses verfahren in unseren verhält- 
nissen zu einem allzu teueren unternehmen und gewissermassen 
zu einer verschwendung von geldmitteln gestalten würde, die 
zu besseren und nützlicheren und dieselben arbeitsgebiete effek- 
tiver bereichernden zwecken gebraucht werden können. Wir 
brauchen meines erachtens die grossartige veröffentlichungs- 
weise von Jules Gilliéron und Jaberg-Jud nicht als die einzig 
mögliche oder auch nur notwendige zu betrachten. Wenn durch 
einige karten die hauptsachen zur beleuchtung der wörter und 
anderer so gesammelter sprachlicher erscheinungen zur darstel- 
lung gebracht werden können, dürfen wir uns damit begnügen, 
dass das übrige material in so gut geordneter form an die öffent- 
lichkeit kommt, dass es leicht mit hilfe der beigefügten karten 
betrachtet werden kann. Man hat ja allerdings behauptet, dass 
die herausgabe des materials in form von karten die einzige 
möglichkeit sei, aber ich bin überzeugt, dass es auch auf andere 
weise herausgebracht werden kann, obwohl seine anwendung 
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unbequemer und schwieriger und das schlüsseziehen langsamer 
und weniger klar sein wird. 

Ich habe dieser von der gewöhnlichen meinung abweichenden 
auffassung ausdruck gegeben, damit die aussichten der ein- 
sammlung des materials nicht dadurch beeinträchtigt würden, 
dass die veröffentlichung vielleicht wegen des sehr teueren 
druckes des werkes als ausgeschlossen erscheinen könnte. 

In diesem zusammenhang sei, um missverständnissen vor- 
zubeugen, noch folgendes bemerkt. Wenn ich von einer ver- 
öffentlichung des materials in anderer weise als durch karten 
spreche, meine ich durchaus nicht, dass das vorkommen eines 
lantes oder einer lautverbindung in bestimmten wörtern als 
aus ihrem zusammenhang herausgelöste erscheinung dargestellt 
werden sollte, ohne dass die wörter selbst, zu denen der laut 
oder die laute gehören, auf karten oder in anderer weise ver- 
anschaulicht würden. Eine solche veröffentlichung von mate- 
rial halte ich nicht für wissenschaftlich vollwertig. Sie kann 
in anderem zusammenhang angängig sein, aber nicht in einer 
sprachgeographischen materialsammlung. Hieraus folgt auch, 
dass bei der herausgabe von material der druck der mehrfach 
erwähnten farbigen karten gar nicht angebracht und z. b. die 
darstellung sogenannter isoglossen nicht angemessen ist. Da- 
gegen ist es notwendig, im zusammenhang mit den karten 
bilder zu veröffentlichen, damit die verschiedenen sachangaben 
deutlich hervortreten. Auch ist es wahrscheinlich, dass z. b. 
die verbreitung der im zusammenhang mit manchen wörtern 
vorkommenden abergläubischen vorstellungen und ihre natur 
mit hilfe von karten darzustellen ist. 

Bevor ich zu einer anderen hier zu behandelnden frage über- 
gehe, will ich erwähnen, dass ich bei der erwägung hierherge- 
höriger dinge und bei der ausarbeitung dieses kurzen aufsatzes 
zahlreiche anregungen von dem schon früher genannten aus- 
gezeichneten werke der herren К. JABERG und J. JUD erhalten 
habe. Der aufmerksame leser findet leicht, dass ich in manchem 
wichtigen punkt einen sogar stark abweichenden standpunkt 
einnehme, dass ich mich aber auch in mehreren hinsichten mit 
befriedigung den ansichten von JABERG und JUD habe an- 
schliessen können. 
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Als ich im sommer 1929 in Upsala mit dem bekannten direk- 
tor des Landsmalsarkivet, dozent Herman Geijer zusammen- 
traf, sprach ich ihm gegenüber den gedanken an die zustande- 
bringung eines das ganze schwedische sprachgebiet umfassen- 
den werkes durch das zusammenwirken schwedischer und fin- 
nischer forscher aus. Das hauptziel sollte ungefähr dasselbe 
wie bei dein werke über die finnische sprache sein. Es sollten 
also gewisse sprachliche erscheinungen vom geographischen 
standpunkt aus definiert, die verschiedenheiten der dialekte 
bestimmt, die verbreitung und art des kulturwortschatzes (zu- 
nächst natürlich des wortvorrates der landwirtschaft, дег jagd, 
der fischerei, der seefahrt und überhaupt der volkssprache) 
untersucht werden usw. Im dezember berührte ich die sache 
kurz in einer versammlung des vereins Svenska Landsmäls- 
föreningen in Helsingfors, aber da schon von etwas anderen 
gesichtspunkten aus. Da die sache auch im zusammenhang 
mit der sprachgeographischen untersuchung des finnischen von 
interesse sein kann, gehe ich mit einigen worten darauf ein. 

In bezug auf lautgeschichtliche, morphologische u. a. erschei- 
nungen haben die untersuchungen über das finnische und das 
schwedische natürlich recht wenig miteinander gemeinsam. 
Ganz anders aber verhält es sich bei dem wortschatz, der 
z. b. die kultur, die geschichte, die erwerbszweige usw. wi- 
derspiegelt. Da unser volk, von der sprache unabhängig, ge- 
meinsame schicksale sowie eine einheitliche kultur gehabt hat 
und noch hat und da sich der einfache mann bei uns, von ge- 
ringen ausnahmen abgesehen, auf die gleiche weise nährt, ist 
es klar, dass auf der einen wie auf der anderen seite nach den 
gleiches bedeutenden wörtern zu fragen ist, wörtern, die auch 
die gleichen sachen und umstände aufklären. Es ist also bei 
der ausarbeitung von fragebogen schon darum angebracht, 
engste fühlung zu halten, weil die antworten auf die gemein- 
sehaftlich vereinbarten fragen sowohl das eine als das andere 
sprachgebiet beleuchten werden. Lässt sich eine solche analoge 
und gleichzeitige arbeit ermöglichen, so werden die resultate 
von ausserordentlichem interesse sein. Besonders darf man 
erwarten, dass die einwirkungen des ostens und westens deut- 
lich hervortreten werden, was übrigens auch schon allein im 
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gebiet der finnischen sprache wichtige aufschlüsse geben 
wird. 

Für die dialekte der schwedischen sprache werden insbeson- 
dere fischerei, seefahrt u. a. aufmerksamkeit beanspruchen. Be- 
treffs der punkte ist es einleuchtend, dass ihrer wegen der gros- 
sen verschiedenheit der dialekte und der uneinheitlichkeit des 
siedlungsgebietes relativ mehr als im gebiet der finnischen 
sprache von nöten sind. Ausserdem wird die zahl der orte 
durch solche vom dialekt zur gemeinsprache übergehende be- 
völkerungsgruppen wie diejenigen in Viborg (fi. Viipuri), Ta- 
vastehus (Hämeenlinna), Tammerfors (Tampere), Uleåborg 
(Oulu) usw. vermehrt. Ich möchte glauben, dass gut ein 
hundert punkte erforderlich sind, was besagt, dass die arbeit 
in kurzer zeit ausgeführt werden kann. Natürlicherweise 
ist diese arbeit von ganz anderen personen als im gebiet der 
finnischen sprache vorzunehmen. Auch die veröffentlichung 
muss selbstverständlich getrennt geschehen. Aber es ist mög- 
lich, dass in gewissen fällen sowohl der eine als der andere zu 
seinem nutzen material aus dem anderen gebiet auf seinen kar- 
ten abdrucken könnte. 

Trotz dem gesagten bin ich nach wie vor von der nützlich- 
keit und wichtigkeit eines grossen sprachgeographischen wer- 
kes über die schwedische sprache überzeugt. Die hier in rede 
stehende arbeit würde seine realisation durchaus nicht verhin- 
dern. Im gegenteil würde sie für dasselbe gewiss von nutzen 
und vorteil sein. 


Mit den oben vorgeführten gesichtspunkten habe ich kurz 
darzulegen versucht, in welcher weise die sprachgeographische 
sammlungsarbeit bei uns in Finnland vor allem vorzunehmen 
wäre, um ein wissenschaftlich zuverlässiges material beizubrin- 
gen. Nachdem die arbeit in angriff genommen ist, wird sich 
manche einzelheit noch riehtigstellen, aber manche frage wird 
auch noch zu erörtern sein. Ich halte es jedoch für wichtig und 
notwendig, dass vor der inangriffnahme der arbeit die aufge- 
tauchten wichtigsten gesichtspunkte klargemacht werden. Da- 
durch wird man davor bewahrt werden, schlimmere irrtümer 
zu begehen, unnötige arbeit zu tun und schwer erhältliche geld- 
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mittel unrichtig anzuwenden. Manche der von mir vorgebrach- 
ten einzelheiten mögen recht geringfügig erscheinen, aber auch 
kleinigkeiten können im lauf dieser umfassenden arbeit wichtig- 
keit gewinnen und bedeutsam werden, und ausserdem werden 
details recht oft übersehen. — Ich habe mit diesen zeilen 
die sprachgeographische arbeit zu befördern versucht, mit der 
aus manchen gründen auch bei uns begonnen werden muss. 
Jeder, der sich, wenn auch nur im vorbeigehen, mit deranderswo 
ausgeführten arbeit der fraglichen art bekanntgemacht hat, 
hofft sehnlichst, dass man sie in nächster zukunft in Finnland 
in angriff nehmen möchte. Ist es doch erwünscht, als ein mit- 
tel zu möglichst allseitiger erforschung der finnischen sprache 
auch nach einer gediegenen sprachgeographischen methode ge- 
sammeltes und geordnetes material herbeiziehen zu können. 
Helsingfors 
KAI DONNER. 


Ein frühurarisches lehnwort, fi. ola ’feuerstein, 
kiesel’. 


In seinem »Wörterbuch der Kola-lappischen Dialekte» über- 
setzt GENETZ (р. 163) IpT vie;lle (oa), Kld. нө mit finnisch 
’piikivi, limsiö, ola’, mit deutsch ’feuerstein’; das wort kommt 
bei ihm noch vor in dem kompositum wo;l-ponem 'plattes eisen, 
mit welchem der flintenstein im hahn eingestellt wird’. 

Aus dem finnischen kennen wir das wort nur nach dem 
wörterbuch LÖNNROTS: ola 'flinta` aber im Kkarelischen, olo- 
netzischen, lüdischen und wepsischen scheint ola in derselben 
bedeutung sehr allgemein zu sein, z. b. kar. Suojärvi (Ah- 
tia) ola ’feuerstein, kiesel’, ol. Seämäjärvi (Ahtia) ola 
'feuerstein im steinschlossgewehr, im schlagfeuerzeug’; lüd. Su- 
nunsuu (Kujola) ола ’feuerstein im schlagfeuerzeug’, Mu n d- 
järv und Tiudia (Tunkelo, nach gefäll. mitt.) ола ’feuer- 
stein, kiesel’; weps. (AHLQV.) ola ‘flinta’, wepsS (KETT.) ола 
’feuerstein, kiesel’. 
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Dieses im gebiet unserer sprachen alleinstehende wort: er- 
innert sehr an den baltischen namen des kiesels und des fel- 
sens: lett. (BIELENSTEIN Die Holzbauten 637) ola ’kiesel’, (Müh- 
lenbach-Endzelin) uöla ’1) der kiesel, ein kleiner, runder stein, 
2) das ei’; lit. (Kurschat) ша "der fels’, aber wegen des voka- 
lismus der ersten silbe kann es kein baltisches lehnwort sein. 
vgl. lit. szlüta ~fi. luuta (THOMSEN Ber. 97). 

Ola scheint denn auch ein viel älteres lehnwort als ein bal- 
tisches zu sein. LIDÉN hat mit den angeführten lettischen 
und litauischen wörtern unter anderen alit. al-ka-s 'euzlkas, 
buckel. knopf’, nsl. ole gen. olesa ’geschwür’ und ai. asthilä f. 
(Brahma etc.) Кисе; runder stein, kiesel, amboss; obstkern; 
eine kugelige, steinharte anschwellung am unterleibe’ vergli- 
chen. «Ich möchte — — astbi (aus idg. *ol-s-thi-) mit lett. 
ula 'Kiesel; Ei’, lit. al-ka "Buckel, Knopf’ ete. zusammenbrin- 
чеп; es dürfte mittels des Suffixes -thi- aus einem Stamm 
*oles- gebildet sein, welcher thatsächlich in slov. ole olesa 
"Geschwür’ vorliegt.» (Stud. zur altind. und vergl. Sprachge- 
schichte 82-84. Skrifter utg. ау K. Hum. Vetenskaps-samf. i 
Upsala, B. VI.)! 

Fi. ola, Ip. rie;lle usw. entspricht vollkommen dem anzusetzen- 
den frühurarischen stamm *ola- < ide. *oles, und die verhältnisse 
sind ganz dieselben wie 2. b. im falle von fi. оја, ojas 'deichsel 
am gabelpflug’ ~ idg. *oges (s. TOIVONEN JSFOu. XXXIV 
2b 41), so dass die entlehnung vor dem übergang o > a in 
der ersten silbe, aber nach dem wandel е > a in der zweiten 
silbe stattgefunden zu haben scheint, und somit würde sich 
das wort zu den frühurarischen lehnwörtern stellen, zu denen 
unsere meisten arischen lehnwörter zu gehören scheinen (s. z. b. 
KALIMA Virittäjä 1932 107). Sachlich stimmt ola auch aufs 
beste zu diesen frühen zeiten. Da in der steinzeit der zu ver- 
schiedenartigen geräten erforderliche kiesel durchaus nicht 
überall in der natur zu finden war, entwickelte er sich zu einer 
wichtigen handelsware der völkerstämme. So stammt z. b. der 


1 Von derselben wurzel *ol leiten ai. asthilä auch UHLENBECK (Kurz- 
gef. etym. №. а. altind. Spr. 17) und М№ліре-Роковху (Vergl. Wtb. 
а. indog. Spr. 1 157) ab. 
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kiesel der funde aus der karelisehen steinzeit teilweise aus dem 
innern Russlands (s. л. b. ÄYRÄPÄÄ im sammelwerke Karjalan 
kirja 2 162). 

Auf dieselbe idg. wurzel führt LIDÉN auch ai. andá- 1. neutr. 
"ei": 2. mask. du. "die hoden’ zurück, wobei er insbesondere 
die parallelbedeutung "ei" des lett. ula hervorhebt. Wahr- 
scheinlich sind sowohl kiesel als ei uralte bedeutungen der 
idg. wurzel *oles-, auch von der letzteren scheinen sich auf 
finnisch-ugrischer seite spuren erhalten zu haben: mord. (Paas.) 
al. dem. Е апе "e kann vielleicht aus derselben arischen 
quelle wie ola herrühren. 

KUSTAA VILKUNA. 


Nochmals der name Wolga. 


In FUF XX 125—8 habe ich russ. Wolga, altr. Volga auf ein 
alttscheremiss. *july zurückgeführt, indem ich für den jetzigen 
tscheremissischen namen der Wolga jul, LG eine ältere form 
july, ganz wie für jal ’fuss’ ein alttscheremiss. јар, vel. 
finn. jalka, angesetzt habe. Jetzt habe ich für das so erschlos- 
sene *july auch eine etymologie, nach welcher der ursprung 
des namens in der sprache der Wolgabolgaren zu suchen ist. 
Auf diese etymologie führte mich eine stelle in A. KANNISTOS 
studie »Über die früheren wohngebiete der wogulen» in FUF 
XVII, 67, wo er einen flussnamen Saitan-jelga aus der 
gegend zwischen Ufa und Orenburg erwähnt. Der zweite teil 
dieses namens ist baschkirisch jelya fluss; bach’ aus jylya, 
das in der bedeutung ’fluss; bach’ im uigurischen und bara- 
batatarischen und weiter in der bedeutung ’schlucht; fluss. 
bach’ sowohl im kirgisischen und kasantatarischen (Zylya) 
wie auch, nach einer mündlichen mitteilung von G. J. ВАМ- 
STEDT, im nogaischen (3ylya) vorkommt. Im kasantatarischen 
wird Зура als benennung der Wolga in der verbindung idil 

1 An dieses wort hat mich dr. Y. H. Toıvonen freundlicherweise 
erinnert. 
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5ulyasy gebraucht. Die bedeutung ’schlucht, tal, flussbett” 
scheint die ältere zu sein, weil auch das mongolische und kal- 
mückische unser wort (Ztlya) gerade in diesem sinne kennen. 
Möglicherweise ist jelya mit dem suffix -ga aus dem einfachen 
jyl-. das noch im tschuwass. söl brunnen, bach’ zu tage tritt. 
erweitert. Die merier und die vorfahren der jetzigen tschere 
missen haben ihr *july zunächst von den bolgaren, von welchen 
sie vor der ankunft der russischen slawen beherrscht waren, 
übernommen, und zwar müssen wir uns den lautlichen vorgang 
so vorstellen, dass bei der herübernahme des wortes durch 
die imerier-tscheremissen das anlautende 7 im bolgarisch- 
türkischen noch im stadium des spirantischen j, das später 
durch die zwischenstufe dj im tschuwassischen zu $ wurde, 
sich befand. Die russische kolonisafion der gegend um den 
oberen lauf der Wolga hat sich von nordwesten her vollzogen, 
wie es zuletzt durch die schöne arbeit Образование основной 
государственной территории великорусской народности 
уоп М. LJUBAVSKIJ р. 6 ff. immer wahrscheinlicher geworden 
ist. Die russen sind also zuerst mit dem oberen lauf der Wolga 
bekannt geworden. 


Helsingfors. 
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Zwei worterklärungen. 


Est. pendama. 


Ung. pudva, хуг). pud "mim (WICHMANN FUF 11 223), 
wotj. pod- Халеа’ (KSz 16 267) erweisen sich durch den begrifts- 
kreis (Ung. Jahrb. 4 226), dem sie angehören, als kaum aus 
dem arischen entlehnt, trotz der lautlichen übereinstim- 
mung, die hervorhebung verdient (ÄKE 519), auch wenn 
sie nur zufall sein sollte. Ausgeschlossen ist aber die arische 
herkunft, wenn hierher zu stellen ist folgendes estnische wort: 
penduma (auch pendama, pendima) "mufflich werden, modern, 
stockig werden, moderig werden’, wili läheb nabrus р. ‘das 
getreide fängt an in den schobern mufflich zu werden (bei 
anhaltend feuchtem wetter)’, laud pendub ага 'das brett ver- 
modert, fängt an zu faulen’, nahk pendub "die haut wird wund’ 
(WIEDEMANN, Wbuch 881), das ich allerdings aus anderen ost- 
seefinnischen sprachen nicht belegen kann. 


Mord. Kemems. 


Die etymologie von тога. Кее "glauben, vertrauen" liegt 
so nahe, dass es scheint, dass sie bis jetzt übersehen worden ist. 
kemems gehört nämlich zu dem worte, das als nr. 210 im 
glossar von PAASONENS vortrefflicher Mordwinischer chresto- 
mathie ihm unmittelbar vorangeht: Дене "hart, fest‘. Der an 
und für sich wohl begreifliche bideutungswandel findet aber 
auch seine genaue entsprechung auf geographisch nahem sprach- 
gebiet: lit. drútas ’stark, dick, kräftig’ gehört zu preuss. druwis 
glaube’, drett ’glauben’, TRAUTMANN, Balt.-slav. Wörterb. 
61 (vgl. weiter noch got. trauan, d. trauen : griech. dooov' 
ioxvoör. s. FICK, Мети], Wb.2 TIL 171). 
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Kaarle Krohn. 


1863—1933. 


Wir müssen das schwarze totenkreuz auch über den namen 
setzen, der hier oben genannt ist. KAARLE KROHN, der mit- 
begründer der Finnisch-ugrischen Forschungen ist aus dem 
kreis der lebenden geschieden. 

Von frühester jugend an drängte es Kaarle Krohn, in den 
spuren seines genialen vaters zu wandeln, und er widmete 
sich seiner arbeit mit einer hingabe, die fast heisser religiöser 
inbrunst gleich zu achten war. Wissenschaftliche arbeit war 
für Kaarle Krohn dasselbe, wie Gott zu dienen. 

Als ich ihn zum erstenmal als jungen studenten sah — er 
hatte zwei jahre vor mir die universität bezogen — da sagte er, 
als wir jungen leute von den damals vor uns liegenden grossen 
wissenschaftlichen aufgaben sprachen, mit vor begeisterung 
strahlenden augen: »Wenn man sich ganz und gar hingeben, 
hingeben, hingeben könnte!» Undals sein vater auf tief erschüt- 
ternde weise aus dem leben gerissen war, wurde ihm seine auf- 
gabe, die fortsetzung der arbeit seines vaters, geradezu zu einer 
pietätspflicht. 

Und so geschah es, dass Julius Krohn nach seinem tode in 
seinem sohne lebte. Das eine werk Julius Krohns nach dem 
anderen — »Finska litteraturens historia» (die schwedische bear- 
beitung des 1881 erschienenen originals, 1891), »Suomen suvun 
pakanallinen jumalanpalvelus» (»Der heidnische kultus der 
finnischen völker», 1894), »Suomalaisen kirjallisuuden vaiheet» 
(Geschichte der finnischen literatur», 1897), »Kantelettaren 
tutkimuksia» »Kanteletarforschungen», 1900—1901) — wurde, 
von dem sohn für den druck erweitert, der öffentlichkeit über- 
geben. 

Finn.-ugr. Forsch. X XII. 
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Und neben dieser arbeit und hand in hand mit ihr wuchs 
seine unmittelbare eigene arbeit an. Die ergànzung und durch- 
führung der methodologisehen gedanken des vaters, das eigene 
vordringen auf dem vom vater abgestreekten wege, aber mit 
eigenen schritten, die weitergabe der methode an die schüler, 
die verbreitung der methode im ausland. Zugleich die umfas- 
sende einarbeitung in das ungeheure material der finnischen 
volkspoesie. Kaarle Krohn empfand es nicht als einen nach- 
teil, dass die sammlungen im archiv der Finnischen literatur- 
gesellschaft ungeordnet und unveröffentlicht waren, er kannte 
sie alle, hatte sie alle im kopf. 

Eine darstellung der ausgedehnten forschungsarbeit Kaarle 
Krohns würde ein ganzes buch erfordern. Hier genügt es, 
bloss auf das allerwichtigste hinzuweisen. Als doktordisserta- 
tion erschien sein werk »Tutkimuksia suomalaisten kansan- 
satujen alalta I, Viekkaamman suhde väkevämpäänsä, ketun- 
seikoissa kuvattuna» (1888—89, resümiert und übersetzt: »Bär 
[Wolf] und Fuchs») und als fortsetzung davon der II. teil des- 
selben werkes: »Mies ja kettu» (»Der mann und der fuchs»). 
Der anfang seiner umfangreichen untersuchung »Kalevalan 
runojen historia» (»Geschichte der Kalevalalieder») erschien 
1903 und das letzte heft 1910. Einen ersten hinweis auf seine 
ganz neue auffassung der runenlieder enthielt seine studie 
»Kaleva und seine ѕірре» (JSFOu. XXX, 1914). Im jahre 1917 
wurde die untersuchung »Suomalaiset syntyloitsut» (deutsch 
»Magische Ursprungsrunen der Finnen» in den FFCommunica- 
tions Nr. 52, 1924) veröffentlicht. Die methode der folkloristi- 
schen forschung hat Kaarle Krohn in »Kalevalankysymyksiä» 
I—II (Kalevalaprobleme» I—II, JSFOu. XXXV—XXXVI) 
und in dem werke »Die folkloristische arbeitsmethode, begrün- 
det von Julius Krohn und weitergeführt von nordischen For- 
schern» (erschienen in den schriften des »Instituttet for sam- 
menlignende kulturforskning» in Oslo 1926) behandelt. Die 
resultate der seinem neueren standpunkt entsprechenden unter- 
suchungen über die epischen lieder des finnischen volkes hat 
er zusammengefasst in seinem sechsbändigen werke »Kalevala- 
studien» (FFCommunications, 1924—1928). Von untersuchun- 
gen der Iyrischen lieder erschien noch der erste teil »Tunnelma- 
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runojen tutkimuksia I. Laulusta» (»Untersuchungen über die 
stimmungslieder I. Über den gesang», 1931). Die religions- 
geschichte hat er in den höchst bemerkenswerten arbeiten 
:Suomalaisten runojen uskonto» (»Die religion der finnischen 
volk-dichtung», 1915) und »Skandinavisk mytologi» (,Skan- 
dinavisch: mythologie», 1922) behandelt. Diese arbeiten 
können als die hauptwerke betrachtet werden, aber noch man- 
che anderen spezialuntersuchungen, denen ein bedeutender 
wert zukommt, können genannt werden, darunter mehrere 
in den Finnisch-ugrischen Forschungen erschienene. 

Wir begannen beide unsere tätigkeit um dieselbe zeit als 
wissenschaftliche forscher und lehrer an der universität, ja 
wir waren auch zusammen in einer der ersten übungsperioden 
des finnischen seminars wirksam, wo wir eine gemeinsame 
studentengeneration anleiteten. Und auch sonst brachten 
uns nahe beziehungen im leben zusammen. Unsere wege gin- 
gen nebeneinander her, wichen aber auseinander. Kaarle 
Krohn begeisterte sich für die gedanken des grossen norwegi- 
schen forschers SOPHUS BUGGE über den entwicklungsgang 
der skandinavischen volkspoesie und der skandinavischen 
volksvorstellungen, nachdem er erkannt hatte, wie die vom 
christentum mitgebrachten anschauungen oftmals in der fin- 
nischen volkspoesie durchblicken. Von dieser seite wollte 
Kaarle Krohn zum bedeutenden teil die motive der finnischen 
volkspoesie herleiten. Er nahm an, dass das wort, das im 
anfang bei Gott war und das Gott war, in die finnische volks- 
poesie den darin hervortretenden glauben an die macht des 
wortes gebracht habe. Und wenn die volkspoesie von kriegs- 
booten und kriegsrüstungen zu erzählen wusste, von booten, 
die, von ihren stapeln abgelaufen, kriege zu führen trachteten 
und, aus denselben zurückgekehrt, volle lasten von beute 
mit sich brachten, so begann er in der finnischen volkspoesie 
in grosser menge den nachhall und nachbilder geschichtlicher 
ereignisse, finnischer wikingerzüge zu sehen. Diese krisis sei- 
ner forschung veranschaulicht die eben erwähnte studie »Ka- 
leva und seine sippe» die 1914 erschien. Ich konnte ihm nicht 
auf diese pfade folgen. Eigene untersuchungen, die auch 
mich, auf dem grenzgebiet zwischen sprachwissenschaft und 
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volkspoesie, auf das arbeitsfeld der letzteren gelenkt hatten, 
führten mich nach einer anderen richtung, zu einer anderen 
auffassung der finnischen vorzeit, der dichtung und des glau- 
bens der väter. 

Ich sage hierüber nicht mehr. In der wissenschaft gibt es 
nie etwas, das als völlig endgültig bezeichnet werden könnte, 
und für den wissenschaftler, wie für jeden kämpfer, ist das 
suchen öfters mehr als das finden. Kaarle Krohn war wirklich 
ein grosser sucher. Er gehörte nicht zu denen, die felsenfest 
auf dem bestehen, was sie einmal gesagt oder was sie einmal 
als ihre auffassung erworben haben, er war bereit, seinen eige- 
nen früheren standpunkt aufzugeben und ganz neue wege zu 
gehen, wenn er glaubte, irregegangen zu sein. Und dies tat 
er in grossem massstab sogar ein paarmal. So muss denn auch 
ein wirklicher forscher und gelehrter sein. 

Wie inständig hätten wir gewünscht, dass er, Kaarle Krohn, 
den hundertjahrestag des Kalevalas, des gegenstandes seiner 
lebensarbeit, erlebt, die alten lieder des finnischen volkes, 
»Suomen kansan vanhat runot» in dreissig bänden gesammelt 
vor sich gesehen hätte, deren herausgabe sein vater begann 
und an deren veröffentlichung er selbst noch in seinem letzten 
lebensjahr eifrig teilnahm! Wie sehr vermissen wir seine grosse 
kenntnis aller finnischen volkspoesie, was alles uns mit dem 
erlöschen seines irdischen wesens entrissen ist! Wie gern wür- 
den wir an seinen grabhügel treten in dem bewusstsein, dass 
der darunter ruhende 

— — — hat im mund das mächt’ge wissen, 

ew’ge kraft in seinem busen, 

reichen schatz in seinem innern, 
und wie gern möchten wir ihn dort unter dem hügel hervortre- 
ten lassen, damit er uns seinen schrein der worte öffne, seine 
liedertruhe auftue, uns von seinem grossen wissen mitteile! 

Ganz umsonst tun wir dies auch nicht, Kaarle Krohn hat 
eine so geräumige truhe voll grossen wissens und vollendeter 
arbeit hinterlassen, dass wir in reichem masse zu unserer 
freude und zu unserem vorteil daraus schöpfen können. 


E. N. SETÄLÄ. 


Der stammauslaut der ins urfinnische entlehnten 
baltischen -feminina und die herkunftsfrage. 


Die baltischen ä-feminina, die ins urfinnische übernommen 
worden sind, haben im ostseefinnischen im stammauslaut 
gewöhnlich entweder -a oder -o, in einigen wörtern aber tritt 
auch ein wechsel -a ~ -o auf. In BFB! 121 ff. suchte THOMSEN 
zu erwägen, worin der grund zu dieser an sich auffälligen 
verschiedenheit im stammauslaut liege, und SETÄLÄ, der in 
Annales academiae scientiarum fennicae B XXVII 4031. diese 
frage im vorübergehen berührt hat, stimmt seiner ansicht bei. 
»Diese Doppelheit», äussert SETÄLÄ, »hat VILH. THOMSEN, 
unzweifelhaft richtig, so erklärt, dass man in einigen Fällen 
etwa von einer älteren baltischen Sprachstufe mit б (im No- 
minativ und Akkusativ) auszugehen hat, aber dass man doch 
in den meisten Fällen Abstraktionen aus solchen Formen zu 
sehen hat, in welchen der stammauslautende Vokal auch im 
heutigen Litauischen als ö erscheint». Der ostseefinnische 
auslaut -a (durch vokalharmonie -ä) gehe dagegen auf den 
baltischen, im litauischen vorliegenden nominativausgang -a, 
der durch kürzung der ursprünglichen länge -ó entstanden 
ist, oder teils auch auf den akkusativausgang -q (für -ön) 
zurück. 

Ich für meine person halte es gar nicht für wahrscheinlich, 
dass die urfinnen aus einem aus dem paradigma abstrahierten 
baltischen stamme wörter gemacht haben. Man darf doch 


! Die abkürzungen, die ich bei angabe der quellen und literatur 
gebraucht habe, werden am ende dieser schrift erklärt. 
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voraussetzen, dass diejenigen, die die baltischen wörter über- 
nahmen, zweisprachig waren oder mindestens die baltische 
sprache, aus der die entlehnungen stammen, mehr oder weniger 
zulänglich beherrschten. Die ostseefinnischen substantiva auf 
-a und -o können daher nach meiner festen überzeugung nur 
bestimmte kasusformen der betreffenden baltischen sprache 
reflektieren, wobei natürlich in erster linie die nominativform 
in betracht kommt. Es sei daran erinnert, dass auch THOMSEN 
BFB 107 = SA IV 183 f. ausdrücklich hervorhebt, dass in 
den auslautenden silben der lehnwörter, die zu der ältesten 
schicht gehören, sich in den meisten fällen baltische kasus- 
ausgänge widerspiegeln. »Eine Untersuchung dieser Frage wird, 
wie ich glaube, besonders was die ältere Gruppe betrifft, zeigen, 
wie wir..... hier dieselbe, sozusagen mechanische Treue 
gegenüber den ursprünglichen Endungen der Wörter finden, 
welche sich in so merkwürdiger Weise in den ältesten germa- 
nischer (gotisch-nordischen) Lehnwörtern zeigt». 

Auf richtigerer fährte war ohne zweifel der litauische sprach- 
forscher JAUNIUS, der den unterschied zwischen -о und -a 
durch die stellung des baltischen wortakzentes bedingt sein 
liess. Nach JAUNIUS' von BUGA AS 29ff., TŽ II 476 mit- 
geteilter meinung gab es in der durch die urfinnischen lehn- 
wörter vertretenen baltischen sprache — der kürze halber 
bezeichne ich sie im nachstehenden mit x — sowohl oxytonierte 
als auch paroxytonierte ä-stämme, die substantiva seien aber 
dort auf diese zwei akzenttypen ganz anders verteilt gewesen 
als im litauischen und einst auch im lettischen. In der sprache x 
sei der ausgang des nom. sg. der oxytonierten und der par- 
oxytonierten d-stämme verschieden ausgesprochen worden, bei 
jenen als -ä und bei diesen als -ä, welcher unterschied in den 
lehnwörtern als -o und -a wieder erscheine. Dazu bemerkt 
Buca mit gutem fug, dass ostseefi. -a eher die gekürzte bal- 
tische länge, d.i. d als -а repräsentiere. Die ursprüngliche 
akutierte länge -ä (< uride. -@) sei demgemäss in einer beton- 
ten endsilbe unverändert geblieben, in einer unbetonten aber 
einer kürzung zu -4 unterlegen. Ohne auf die von JAUNIUS 
herangezogenen zusammenstellungen hier des näheren ein- 
zugehen, erwähne ich nur, dass die baltischen originale von 


| 
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| fi. hako (li. Saka), heimo (» li. ейт), lapio (~. lopetä), 
nukero (~ li. nugarä), puuro (~ li. putra), rako (~ li. spraga), 
salko (~ li. zalga), salo (~ li. salà) und vako (~ li. vagà) nach 
ihm oxytona und die der lehnwörter ansa (~ li. аза), halla 
(~ li. šalnà), harakka (~ li. šárka), hihna (~ li. па), härmä 
(~ li. šarmà), kelta (~ li. geltà), laita (~le. leta), luuta (— li. 
šlúota), malka (~li. málka), napa (~le. naba), seinä (~ li. 
siena), suka (li. pl. šùèkos), tapa (~ li. dabà), taula (~ le. 
dagla), terva (~li. dervà), vapsa-hainen (li. vapsà), villa 
(~ li. vilna) und vuota (~li. óda) paroxytona waren. 

Die von JAUNIUS gegebene erklärung, dass die doppelheit 
-0 ~ -a im ostseefinnischen auf einen korrespondierenden unter- 
schied von -á und -а im baltischen zurückgeht, der in der 
angegebenen weise durch den akzent bedingt war, scheint mir 
sehr ansprechend, wenn ich auch in den anderen punkten 
seiner lehre nicht beitreten kann. Wir haben nicht das recht, 
seine hypothese über die herkunft des wechsels -o ~-a schlecht- 
hin deswegen abzuweisen, weil sie mit der wirkung des wohl- 
bekannten de Saussureschen akzentverschiebungsgesetzes nicht 
in einklang steht. Wegen ansa, hihna usw. wären nämlich 
für die sprache x die barytonierten nominativformen *an'sa, 
*šikšna usw. anzusetzen, trotzdem man jenem gesetz gemäss 
vielleicht eher die oxytonierten *ansi- (mit zirkumflektierter 
anfangssilbe, vgl. li. акк. sg. geg, le. ùosa), *Sikni usw. 
erwarten möchte (als zeichen des akzentsitzes verwende ich 
einen hinter den vokal oder diphthong der hochbetonten silbe 
gesetzten punkt). Die datierung des de Saussureschen gesetzes 
bleibt noch immer im dunkeln. Über die verschiedenen ver- 
mutungen betreffs der zeit seiner wirkung s. verfasser Nom.- 
Akk. pl. 126. Dass das gesetz schon im urbaltischen, wie 
mehrere forscher denken, in derselben ausdehnung, wie das 
litauische zeigt, gewirkt hat, erscheint jedenfalls nunmehr sehr 
verdächtig, zumal van WIJK AIS 37 f., TŽ П 29 ff. in meiner 
meinung nach überzeugender weise dargetan hat, dass ein 
entsprechender durch akutierte länge bewirkter wandel der 
akzentstelle im altpreussischen nur in viel beschränkterem 
umfange wiederkehrt. Dieser umstand dürfte vielmehr dafür 
sprechen, dass die verschiebung des wortakzentes von einer 
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nichtakutierten silbe auf die unmittelbar folgende akutierte 
silbe eigentlich erst nach der spaltung des urbaltischen parallel 
in den einzelnen sprachen und zwar innerhalb verschiedener 
grenzen erfolgt ist, obschon die ersten anfänge des prozesses 
wohl schon in die urbaltische epoche hinaufragen können. 
Hier mag erwähnt werden, dass VAN WIJK geneigt ist, die 
akzentverschiebung unter den gegebenen bedingungen gerade 
im nom. sg. der a-stämme für eine urbaltische erscheinung 
zu halten. 

Gegen die von JAUNIUS vorgetragene hypothese kann man 
aber deswegen bedenken geltend machen, weil sie, wie wir 
unten sehen werden, voraussetzt, dass die substantiva in der 
sprache x über die betonungsklassen der oxytona und der 
paroxytona nach ganz anderen momenten als im litauischen, 
lettischen und altpreussischen verbreitet gewesen wären. 

Kürzlich hat auch EnpzELin MSFOu. LXVII 81 f. die vor- 
liegende frage behandelt. »Unnötig und an und für sich nicht 
gerade einleuchtend erscheint mir», schreibt er, »daher die 
Vermutung THOMSENS 1. е. 123 (gebilligt von SETÄLÄ Ann. 
acad. ве. fenn. XXVII, 403 f.), dass in den meisten Fällen 
mit finn. o Abstraktionen aus solchen Kasus vorliegen, іп 
denen der stammauslautende Vokal im heutigen Litauisch 
als ó erscheint. Die finnischen Formen auf -a, wie vuota u. a., 
scheinen mir also später entlehnt zu sein als diejenigen auf -o. 
Und zwar kann das baltische Original z. В. von finn. vuota 
meiner Ansicht nach entweder *äda oder aber *ada gelautet 
haben. Mit *ädä liesse sich phonetisch z. B. apr. semme neben 
swirins aus *zwörins (wozu Slavia I, 612 f.) vergleichen, d. h., 
im Auslaut kann der Vokal offener geworden sein». Die früher 
entlehnten substantiva auf o führt ENDZELIN auf baltische 
nominativformen auf -a zurück, z. b. fi. nukero sei aus balt. 
*nugerā entstanden. 

Im nachstehenden will ich meinerseits versuchen, auf grund- 
lage des bislang beigebrachten einschlägigen wortmaterials, das 
ich in aller kürze zusammenstelle und bespreche, zu erwägen, 
ob daraus vom standpunkt der baltischen sprachentwicklung 
betrachtet eine befriedigendere deutung des unterschieds von 
-o und -a herauszulesen ist. Berücksichtigt werden, soweit 
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möglich, ausschliesslich solche lehnwörter, die ins urfinnische 
hineingekommen sind, wobei ausserdem nur die evidenten 
gleichungen als beweiskräftig gelten dürfen. Auch sei erwähnt, 
dass alle von mir unten angeführten identifizierungen bal- 
tischer und ostseefinnischer wörter von THOMSEN BFB her- 
rühren, wenn nichts anderes bemerkt wird. 

Was die aus den einzelnen ostseefinnischen sprachen her- 
angezogenen belege betrifft, habe ich sie, wenn nicht aus- 
drücklich eine andere quelle angegeben wird, aus folgenden 
werken entnommen: für das karelische aus GENETZ Tutkimus 
Venäjän Karjalan kielestä, Helsinki 1881 (in Suomi, toinen 
jakso, 14 ова), für das olonetzische aus GENETZ Tutkimus 
aunuksen kielestä, Helsinki 1885 (in Suomi, toinen jakso, 
17 osa), für das wepsische aus KETTUNEN Löunavepsa häälik- 
ajalugu, Tartu 1922, und für das wotische aus KETTUNEN 
Vatjan kielen äännehistoria, 2. aufl., Helsinki 1930. In diesen 
schriften nicht vorhandene wörter werden mitunter nach 
THOMSEN BFB angeführt. Es schien mir zweckmässig, die 
belege, die aus allen genannten werken stammen, in ihrer 
quellenmässigen gestalt zu geben. Die phonetische schreibung 
der in dieser arbeit vorkommenden livischen wörter hat mir 
prof. KETTUNEN liebenswürdigst geliefert. WIEDEMANNs Ehst- 
nisch-deutsches Wörterbuch, 2. aufl., St. Petersburg 1893, 
diente als quelle für die estnischen beispiele. Den finnischen 
wörtern habe ich interpretierungen öfters nach RENVALLS 
Lexicon linguae finnicae, Aboae 1826, dem ältesten reichhalti- 
geren wörterbuch der finnischen sprache, und nach LÖNNROTS 
Finskt-svenskt lexikon, 2. aufl., Porvoo 1930, beigesetzt, 
gelegentlich auch nach JUSLENIUS’ Fennici Іехісі tentamen 
(= Suomalaisen Sana-Lugun Coetus), Stockholm 1745. Wenn 
der stammauslautende vokal im estnischen und wepsischen 
unter gewissen umständen im nom. sg. geschwunden ist, habe 
ich einen obliquen kasus, worin der laut erhalten ist, gewöhn- 
lich den gen. sg., der nominativform nachgesetzt oder gelegent- 
lich nur den stammvokal in klammern beigefügt. Im olo- 
netzischen ist in den zweisilblern -ain -u und -ä in -ü über- 
gegangen, falls die erste silbe ursprünglich langen vokal oder 
diphthong hat. Der im paradigma auftretende unveränderte 
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stamm ist deswegen in klammern hinzugefügt worden. Zu 
beachten ist noch, dass o in der estnischen schriftsprache sowie 
in mehreren mundarten ausserhalb der ersten wortsilbe zu u 
geworden ist. 


Die wortgleichungen. 


Die ins urfinnische gelangten baltischen ä@-stämme sind bis 
auf einige ausnahmen zweisilbler. Schon bei einer oberfläch- 
lichen betrachtung dieser zweisilbigen d-feminina erweist es sich, 
dass das vorkommen von -a und -o in ihnen irgendwie von 
der quantität des wurzelvokalismus des originals abhängig 
gewesen sein muss. Die lehnwörter, deren entsprechungen im 
baltischen einen langen vokal, einen diphthong oder eine ver- 
bindung von vokal mit liquida oder nasal, d.i. einen sog. 
semidiphthong, in der wurzelsilbe haben, zeigen beinahe durch- 
gehends -a oder durch vokalharmonie -ä, während in den 
fällen, wo die wurzelsilbe der baltischen grundwörter einen 
kurzen vokal enthält, ein teil der ostseefinnischen substantiva 
auf -a, die mehrzahl aber auf -о endet. 

Zu der ersteren wortgruppe gehören folgende entlehnungen: 

Fi. ansa ’schlinge; fallstrick, strick’, est. aas, gen. sg. aasa 
’masche, öse, schlinge, schleife, henkel’, kar. anza, wot. аза ~ li. 
аза "henkel, handhabe, handgriff; schleife’, le. ùosa "henkel, 
handhabe; schleife, öse; öhr’. 

Fi. halla `frost, nachtfrost’, est. hall, gen. sg. halla "reif (auf 
der erde)’, kar. halla, ol. hallu (stamm halla-), weng. һала, 
wot. алла, westliv. ala, ostliv. öla (< *halla) ~ li. šalnà "reif: 
der kleine frost’, le. salna гох; reif”. Die beugung hall, gen. 
sg. hallu im estnischen beruht auf sekundärer entgleisung. 

Fi. härmä reif’, est. härm, gen. sg. härma "reif, rauchfrost’, 
liv. ärma ~le. serma reif, rauchfrost’. Mit einer anderen 
ablautsstufe li. Sarma `der gefrorene tau; reif’, le. ѕаѓта "reit, 
rauchfrost'. 

Fi. kaarna ’cortex abietis exterior et durior, obturamento 
serviens, fichtenrinde: lichen 1. lana arborum, wolle an bäu- 
men’, est. kaarn, gen. sg. kaarna 'kràtze, räude, grind, scharf, 
kar. koarna ’kiefernrinde’ ~li. karna `linden-, weidenbast’ 
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(schon von ANDERSON Verhandlungen der gelehrten Estnischen 
Gesellschaft zu Dorpat IX 200 f. verglichen und dann zweifelnd 
von SETÄLÄ JA XVI 278, FUF IV 152 zusammengestellt). 

Fi. kelta ’color luteus, luteum, das gelbe; Іусоройішт com- 
plan. 1. selago’, est. kold, köld, gen. sg. kolla, kölla ’gelbes, 
gelbe farbe’, pl. kollad "bärlapp (lycopodium), hederich (erysi- 
mum), ackerrettich (raphanistrum arvense)’, wot. keata `вепе- 
cium’ (pflanzenname) ~ li. geltä ’gelb, gelbe farbe, gelbheit; 
gelbsucht; (meist pl.) gelbes garn, gelbes gespinst’, le. dzelta 
(gew. pl.) "bärlappkraut (lycopodium complanatum)’. 

Fi. kerta "schicht: stockwerk, etage; geschoss; mal; reihe’, 
est. Кога, Кога, gen. sg. korra, körra ’ordnung, gute beschaf- 
fenheit, reihenfolge, reihe; schicht, stockwerk; mal’, kar. kerda, 
ol. kerdu (stamm kerda-), weps. kerd, part. sg. kerdad, wot. 
kerta, liv. kerda, westliv. kürda ~ рг. акк. sg. kerdan, kerdan 
zeit’. Nach dem slavischen femininum *¿erda (> altbulg. 
ereda `ёфуиєоіа, reihe nach der tagesordnung', serbokroat. 
“rijeda reihe, ordnung; wechsel; herde’, russ. череда "reihe, 
reihenfolge; herde’ usw.) ist für das baltische fem. *kerdä 
anzusetzen. An allen vier stellen, wo das altpreussische wort 
auftaucht, bietet das deutsche original "zeit". Angesichts dieser 
bedeutung, die das ostseefinnische substantiv nicht hat, würde 
sich die obige zusammenstellung nach einigen forschern nicht 
halten lassen. Die bedeutung ’zeit’ hat sich aber leicht aus 
der von `mal, reihe(nfolge)’ entwickeln können, und anderer- 
seits ist zu beachten, dass bei der wiedergabe des altpreus- 
sischen ausdruckes mit "zeit von seinem bedeutungsinhalt 
offensichtlich, wie sich aus einer näheren betrachtung der 
betreffenden textstellen ergibt, nur ein teil und zwar wohl 
eine unwesentliche bedeutung hervorgehoben wird, denn ein 
"mal" oder ’reihe’ ist an fast allen stellen deutlich mitent- 
halten. Der begriff ’zeit’, wenn er einen bestimmten moment 
innerhalb des verlaufes der ereignisse, d.i. einen zeitpunkt, 
bezeichnet, berührt sich mit "mal" Vgl. z. b. dtsch. zu der 
zeit = mhd. ze dem mäle = damals. In der gleichbedeutenden 
zeitbestimmung erscheint im baltischen gewöhnlich еіп "mal? 
bezeichnendes substantiv. Auf litauisch heisst "damals! u. a. tq 
karta akk. sg., tuð kart instr. sg. (tàs der, kartas "mal, tq sgri 
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akk. sg. (sykıs эта) und auf lettisch tùo-reïz akk. sg. (tā "die", 
reize "schicht, ordnung, reihe; mal, fall’). Mit rücksicht darauf 
ist es sehr wahrscheinlich, dass auch in der entsprechenden 
altpreussischen wendung, dem präpositionalausdruck en stan 
kerdan, der im satze En stan kerdan perpidai tennei malnijki- 
kans prei Jesum »Zu der zeit brachten sie Kindlein zu JHESV» 
vorkommt, kerdan = "mal ist. Auch in der wendung prei 
swaian kerdan (kerdan) ’zu seiner zeit’, die in den sätzen 
stesse paggan laustineiti wans...., kai tans wans erlängi prei 
swaian kerdan »so demütiget euch..., das er euch erhöht 
zu seiner zeit» und tu däse steimans tenneison landan prei 
swaian kerdan »du gibst jnen jre Speyse zu seiner zeit» belegt 
ist, lässt sich unter dem begriff kerdan ’zeit’ noch deutlich 
auch die ursprüngliche bedeutung ’reihe, mal’ unterbringen. 
Es muss auch im litauischen einst ein entsprechendes wort: 
bestanden haben, wie durch li. keřdžius "erwachsener ober- 
hirte’, eine 'ableitung von *kerda, bestätigt wird, und für 
dieses erschlossene litauische substantiv werden wir als grund- 
bedeutung ’reihe(nfolge)’ anzusetzen haben. Die hirten hüteten 
das vieh schichtweise, und kerditus bezeichnete demgemäss 
ursprünglich denjenigen, der an der reihe war. Eine gewisse 
übereinstimmung in der semasiologischen entwicklung kommt 
in folgenden estnischen ausdrücken zum vorschein, in denen 
kord (< balt. *kerda) auftritt: korra-lapsed "Kinder, welche 
sich ablösen bei der hütung? (laps ’kind’), korra-tüdruk 'magd 
eines gutshofes, die an der reihe ist, das vieh zu hüten’ (tüdruk 
’magd, dienstmagd'), on korral ’ist an der reihe, im viehstall 
zu sein’, korral olema ’der reihe nach dienste tun, arbeit ver- 
.Tichten! (olema sein’). Das erste und das letzte beispiel findet 
man bei WIEDEMANN unter kord, die übrigen aber hat mir 
prof. KETTUNEN mitgeteilt. Weiter wird im estländisch- 
deutschen nach WIEDEMANN а. а. о. die wendung zur korde 
(< est. kord) sein in derselben bedeutung wie est. korral olema 
gebraucht. 

Fi. laita "ordnung, beschaffenheit, bewandtnis, verhältnis’ ~ 
li. lieta nutzen; sache, angelegenheit’, le. Peta "ding, sache; gegen- 
stand, objekt; wert, tüchtigkeit, tauglichkeit, etwas wertvolles, 
gutes; der tüchtige, taugliche’”. Dem finnischen worte ent- 
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spricht lautlich südest. laid, gen. sg. laia "art, gattung’, wegen 
der bedeutung aber ist seine baltische herkunft zweifelhaft 
(eher wohl laid < läd art, weise, gattung’). Li. lieta muss man 
wohl mit BUGA KZ LI 117 als lettismus anerkennen, weil 
sein diphthong im Zemaitischen dem dortigen wandel zu ei 
bzw. 7 nicht unterlegen ist. Fi. laita wird mitunter — auch 
in den angeführten bedeutungen — als entlehnung aus dem 
germanischen angesehen und mit anord. leið ’reise, weg, wege- 
richtung, zeitraum; verfahren’ zusammengestellt (s. WIKLUND 
MO V 231, SETÄLÄ FUF XIII 398, KARSTEN GFL 131, CoL- 
LINDER Lehnw. 54), sein baltischer ursprung dürfte aber doch 
keinem zweifel unterliegen, weil die bedeutungen des fin- 
nischen wortes zu denen des lettischen wortes viel besser stim- 
men. Es decken sich in den beiden sprachen sogar wort für 
wort einige gleichbedeutende redewendungen, in denen die 
fraglichen substantiva auftreten, z. b. fi. panna laitaan Lönnrot 
`sàtta i skick, ställa і ordning’ „le. lietā likt ’in den stand 
setzen’ (panna = likt ’setzen’). Vgl. auch das als undeklinier- 
bares attributives adjektiv in der bedeutung 'tüchtig, tauglich, 
ordentlich’ gebrauchte fi. laita, z. b. laita mies ’ein tüchtiger 
mann’, und le. lieta ’der tüchtige, taugliche. 

Fi. luoma ’rivus; bodensenkung von der art eines flussbettes, 
die zeitweise wasser enthalten kann, tiefliegende stelle, kleines 
tal od. schlucht mit weichem boden und ohne wasser, kleines 
tal; bank od. stufe zwischen seen’ ~ li. lomà ’vertiefte stelle 
auf einem felde; enges tal, schlucht, kluft, hohlweg; niederung’, 
le. [ата "eine niedrige stelle, lache, senkung auf dem felde 
oder auf der wiese, eine pfütze; sumpf; feld; ein kleiner teich 
im walde; eine wiese zwischen feldern; eine trockene, gras- 
reiche erhöhung zwischen äckern; eine niedrig gelegene und 
schlechte wiese; wiese’ (von TUNKELO MSFOu. LVIII 287 ff. 
zusammengestellt). Über die etymologie des baltischen wortes 
s. BUGA RFV LXXI 56, KSn 258, EnDZELIN MWb II 438. 

Fi. luuta "besen", est. luud, gen. sg. luua ds., weng, лий (-a-), 
wot. aüta ~ li. šlúota "besen", le. sluöta ds. 

Fi. märkä ’flüssigkeit; eiter; nass’, est. märg, gen. sg. märja 
`nàsse, flüssigkeit, getränk; nass’, kar. märgä, ol. märgü 
(stamm märgä-), wot. märtsä, liv. märga ~ le. merka "vin ganz 
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durchnässter gegenstand; feuchtigkeit’. Das betreffende wort 
ist nicht im litauischen belegbar. Le. merga ?еїп sanfter regen’, 
das THOMSEN BFB 201 zweifelnd aus dem estnischen herleitet, 
ist echt lettisch und gehört mit le. таг еіп regnen’ zusam- 
men. 

Fi. näivä, neivä Renvall 'subhumidus е. с. foenum, flacci- 
dus e. с. flos, marcidus 1. languidus e. с. corpus, haud com- 
pactus e. с. humus, feucht, welk, matt’ ~ li. пега BUGA RFV 
LXVI 240 ?высыхан1!е, похуданіе отъ болЪзни; видъ 60- 
л®зни = nervenkrankheit’, Droa KZ LII 292 das kränkeln, 
das hinsiechen’ (neue zusammenstellung). Über die etymologie 
des litauischen substantivs s. Вссл RFV LXVI 239 f., KZ 
LII 292, ENDZELIN MWb II 752. Zu der sippe von пеїга 
werden u.a. folgende baltische wörter gestellt: li. naiva `eho- 
róbsko, licho’, neiroti ?мучить, изнурять’, тауп ?мучить 
до-смерти, погублять, истреблять, quälen, töten’, natroties 
’kränkeln’, le. птёга 'sehmàhung, verachtung’. Im ostseefin- 
nischen kommen mehrere ableitungen vor, z.b. fi. näivet- 
tyä 'verkümmern, hinsiechen, hinschwinden, hinwelken, hin- 
schmachten, abgezehrt werden, abmagern, verwelken’, ol. näivöi 
‘getrocknete rübe’ (über dieses wort s. MÄGISTE Dem. 140, 156). 
Zur wiedergabe des balt. ei durch äi vgl. fi. väive 'viehlaus; 
niss’, welches wort aus dem baltischen substantiv hergeleitet 
wird, das sich in li. BUGA RFV LXVII 247 vieresa, vieresä 
"vichlaus, laus der gänse, hühner u.s. w.’ wiederfindet (s. THOM- 
SEN BFB 241, MIKKOLA IF XXVI 295 f.) BUGA а. а. о. 248 
führt diese reduplizierte bildung auf urbalt. *veivesä zurück. 
Hinsichtlich der adjektivierung des baltischen substantivs 
*neiva im finnischen vgl. fi. laita und märkä, die auch als 
adjektiva auftreten. 

Fi. reuna "rand, kante’, kar. reuna, ol. reunu (stamm reuna-), 
weps. reün, fein, nom. pl. reünäd ~ li. briaunà "rand, kante, 
gesims’ (von BUGA AS 42 und THoMSEN SA IV pp. X, 278 
zusammengestellt). : 

Fi. seinä "wand, est. sein, gen. sg. seina, südest. sain, gen. 
sg. saina ds., kar. seinä, ol. seinü (stamm seinä-), weps. sein, 
part. sg. seinad, wot. seinä, Пу. saina ~ li. siena "wand, le. 
sidna ds. 
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Fi. terva 'teer’, est. törv, gen. sg. їбгуа ds., kar. terva, 
ol. tervu (stamm terva-), weps. ferv (-a-), wot. terva, liv. tēra, 
westliv. tūra ~ li. dervà, Šlapelis auch derva 'harziges kiefer- 
holz, kienholz; harz, pech, teer’. Mit einer anderen ablauts- 
stufe li. darvà "pech, teer’, le. darva 'teer’. Der samländische 
ortsname Derwayn (GERULLIS ON 27) scheint auch für das 
altpreussische ein *dervā zu bestätigen. 

Fi. tuura 'terebra 1. dolabra ferrea, qua glacies perforatur, 
eishaue’, est. tuur, gen. sg. tuura ’brecheisen mit hölzernem 
stiele, harpune, lanze, eispike’, wot. Mustonen duura ’puls- 
stange’ ~ li. Šlapelis dūrà `лом, железный рычаг, пёшня', 
Juškevič, Rīteris дига ?ломъ, жел®зный рычагъ; łom zelazny, 
sztanga’ (BUGA AS 15, Niedermann durà "brecheisen’ mit 
kurzem u). Nach BUGA a. a. 0., dem dūrà nicht bekannt war, 
ist fi. tuura aus einem supponierten balt. *dūrā entlehnt, aus 
dem li. durà durch vokalkürzung entstanden sei. THOMSEN 
BFB 168 f. kennt die litauischen wörter gar nicht, sondern 
vergleicht die ostseefinnischen wörter nur mit le. dùre, dūris 
‘faust; eisaxt; ein grosser hohlmeissel, um einen bienenstock 
auszuhöhlen; ein flaches stemmeisen’, vermag aber nicht mit 
sicherheit zu entscheiden, ob sie aus dem baltischen herüber- 
genommen sind. Da sich auf finnisch-ugrischem boden jedoch 
nach THOMSEN kein sicher verwandter stamm nachweisen lässt, 
während man für li. düra aus dem baltischen eine befriedigende 
etymologie aufstellen kann (zu li. dort stechen, stossen’ usw.), 
hat man die ostseefinnischen wörter als entlehnungen aus dem 
baltischen zu betrachten. 

Fi. villa ’wolle’, est. vill ’vliess’, pl. villad ’wolle, fasern’, 
kar. villa, ol. villu (stamm villa-), weps. via, part. sg. ктллай, 
wot. vima, Пу. vila ~ li. vilna ’wollhärchen; (gew. pl.) wolle’, 
le. vilna "wolle; das haar von vierfüssigen tieren’, рг. wilna 
"rock, 

Fi. vinka Lönnrot ’kolos’, est. SAARESTE LN 21 0176, gen. 
sg. virjca ’dunst, qualm’, wot. SAARESTE а. а. о. vink, gen. sg. 
viņgà ~le. dviga "bitze, schwüle; dunst, qualm’, dviñga аап” 
(von SAARESTE a. a. 0. und MÄGISTE Vir. XXIX 88 zusammen- 
gestellt). Im ostseefinnischen kommt auch eine sekundäre 
bildung auf -u vor: fi. MÄGISTE а. а. о. vinku 'kohlendunst’, 


16 Eıno NIEMINEN. 


est. ving, gen. sg. vingu ’dunst, qualm’; vgl. auch liv. тє 
’kohlendunst’. Der u-stamm ist wohl nach den zahlreichen 
substantiva auf -u entstanden, die mit dem vorliegenden worte 
synonym sind oder nahe verwandte bedeutungen haben. Eine 
solche nebenform konnte desto leichter aufkommen, weil in 
dieser begriffssphäre dem substantiv auf -u bzw. -y (durch 
vokalharmonie) sehr häufig ein anderes auf -a bzw. -ä gegen- 
übersteht, z. b. fi. häkä ’kohlendunst’ ~ Һаку Lönnrot "os: 
qväfve’, est. Һара ’trübe, dunst, dumpfe stubenluft’ ~ hägu 
ds.; fi. haika Lönnrot ’svag lukt, os’ ~ haiku Lönnrot 'svag, 
obehaglig lukt, os": fi. huura Lönnrot ’dunst, imma, ånga, 
froströk; gas, os, töcken, dimma’ ~ huuru Lönnrot ds. ~ huuro 
Lönnrot ’imma’. Wenn ein wort als a-stamm und u- bzw. 
o-stamm auftritt, so dürfte dieser häufig von jenem abgeleitet 
sein (s. COLLINDER Lehnw. 58). Den stammauslaut -u bzw. -y 
weisen noch folgende synonyme auf: fi. häyry 'kohlendunst”', 
katku ’geruch, dunst, dampf’, tiku ’kohlendunst’, est. aur, 
gen. sg. auru ’dampf, dunst, qualm, ausdünstung’, haul, gen. 
sg. haulu 'dampf’, karm, gen. sg. karmu ’qualm, dunst’. 

Fi. vuota ’eine geschundene, rohe haut vom rindvieh oder 
pferde’ ~ і. ¿da "die haut des menschen, eines tieres (am 
körper); balg, fell (von tieren abgezogen)’, le. ада "der balg, 
im rohen zustande, das fell, im gegerbten zustande, das leder; 
die menschliche haut’. Dass das litauische wort nicht nur die 
von THOMSEN BFB 205 angegebene bedeutung "haut des leben- 
den körpers, nicht der abgezogene balg’ hat, geht u. a. daraus 
hervor, dass JABLONSKIS es mit ‘кожа, шкура’ erklärt. 

Die gleichungen können wohl noch vermehrt werden, ich 
begnüge mich aber mit dieser sammlung, die die wesentlichsten 
enthalten dürfte. Bloss drei besser beglaubigte lehnwörter, 
die der im vorhergehenden behandelten gruppe angehören, 
weisen -o auf, zu beachten ist aber, dass dieser auslaut in 
allen diesen substantiven mit -a wechselt: 

Fi. heimo Juslenius ’affinis; skyldman; swäger’, Renvall 
’affinis, cognatus, cognatione remotiori conjunctus homo, ver- 
wandter; consobrinus gradu tertio, vetternkind’, Lönnrot ’slägt 
i vidsträcktare mening, stam; slägting, anförvandt’, est. Stahl 
44, 59 béim, elat. sg. hôimust ’blutfreund’, Göseken 143 werri 
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bom ’blutfreundschaft, vom vater’ (veri ’blut’), Gutsleff 148 
бїт "ein geschlecht’, Hupel 45 höim, gen. sg. höimo ’verwandt- 
schaft’, 160 біт, gen. sg. ôimo "geschlecht, anverwandtschaft; 
(in volksliedern) schwiegermutter’, 602 hôim ‘еіп verwandter’, 
Wiedemann hõim, gen. sg. hõimu, südest. hoimo ’verwandt- 
schaft (bes. durch heirat); verwandter’, veri-höim ’bluts- 
verwandtschaft, blutsverwandte’, ta ep ole miite seda höimu 
`er ist nicht aus dieser familie, nicht verwandt’, nordkar. 
heimo ’verwandter’, weps. beim, gen. sg. hejmon ’sippe; ver- 
wandte(r)’, wot. SETÄLÄ АН 298 ejmo "geschlecht: verwandter’, 
liv. aim "familie; gesinde; die leute in einem bauergesinde; 
schwarm’ ~ li. $eima Būga Sl., Jablonskis, Busch—Chomskas, 
Riteris "familie, die eltern mit den kindern’, LESKIEN Bild. 
424 "gesinde’. Dass früher eine nebenform auf -a existiert hat, 
wird u. a. durch folgende zusammensetzungen und ableitungen 
bestätigt: südkar. heima-kunda ’geschlecht, verwandter’ (kunda 
= fi. kunta ’complexus, collectio’), ol. heimu-kundu ‘geschlecht’ 
(neben heimo-kundu), fi. Lönnrot Heimanen kuhname, südest. 
höimane ’verwandter’, fi. dial. Lönnrot heimaella, heimailla 
’besöka anförvandter; gästa hos slägtingar’ (neben heimoella, 
heimoilla). Dieses verb ist jedoch nicht ganz beweiskräftig, 
da es eine nach vierailla "bei einem zu gaste sein; einen besuchen’ 
(zu vieras 'gast’) entstandene analogische neubildung sein kann. 
Das in rede stehende lehnwort bezieht sich demgemäss sowohl 
auf eine einzelne person als auch auf eine gruppe von menschen 
und erscheint ausserdem in abstraktem sinne ('verwandtschaft'). 
Da es keinem zweifel unterliegen dürfte, dass ein und derselbe 
ausdruck von anfang an zur bezeichnung &ines verwandten 
und eines durch verwandtschaft verbundenen kreises von per- 
sonen nicht zu gleicher zeit gebraucht wurde, erhebt sich die 
frage, welche bedeutung, die individuelle oder die kollektive, 
die ursprüngliche ist. Die abstrakte bedeutung "’verwandt- 
schaft’ kommt nicht in betracht, weil sie sich einzelsj rachlich 
erst aus der bedeutung "geschlecht, stamm’ entwickelt hat. 
Nach den ältesten von JUSLENIUS und RENVALL herausgegebe- 
nen wörterbüchern zu urteilen, hatte fi. heimo, das gegenwärtig, 
wenigstens in der schriftsprache, nur ’stamm, geschlecht, die 
verwandten’ bedeutet, im 18. und noch zu anfang des 19. jahr- 
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hunderts im wesentlichen eine individuelle bedeutung. REN- 
VALL, bei dem als korrespondierendes kollektivum heimo-kunta 
‘cognati collective sumti’ angegeben wird, führt bei der auf- 
zählung von beispielen indessen eine wendung an, in der heimo 
kollektiv gebraucht auftritt, nämlich on sitä heimoa ’ejus est 
cognationis l. generis’. Im estnischen wird hoim seit den ältes- 
ten denkmälern auch auf eine einzelperson bezogen angewen- 
det, und das entsprechende wort ist auch im karelischen, wepsi- 
schen und wotischen in der bedeutung verwandter’ zu belegen. 
Wegen der weiten verbreitung dieser bedeutung im ostsee- 
finnischen, insbesondere aber mit hinblick auf das zeitliche 
verhältnis der bedeutungen zueinander im finnischen scheint 
es mir höchst wahrscheinlich, dass das in frage stehende ver- 
wandtschaftswort von haus aus für eine einzelne person galt 
und dass es in kollektiver verwendung sich aus der zusam- 
mensetzung mit kunta (fi. heimo-kunta ’stamm, geschlecht’, 
est. hoim-kond "familie, stamm’ usw.) losgelöst hat. Diese 
annahme braucht gar keine bedenken zu erregen, weil analoge 
erscheinungen sich im ostseefinnischen, wie wohlbekannt, auch 
sonst in mehreren fällen beobachten lassen. Das aus dem 
baltischen herübergenommene *heima war ursprünglich wohl 
die benennung eines heiratsverwandten. Es kann nämlich 
nach meiner auffassung kein zufall sein, dass JUSLENIUS für 
fi. heimo die bedeutungen "affinis, schwager’ angibt und REN- 
VALL es zunächst durch "affinis’ interpretiert, während anderer- 
seits bom im estnischen nach WIEDEMANN besonders von der 
heiratsverwandtschaft gesagt wird. In *hejma ist mithin offen- 
bar eine erinnerung an das konnubium erhalten, in dem die 
urfinnen mit den balten lebten, worauf auch die anderen 
nicht wenigen entlehnten bezeichnungen für verwandtschafts- 
verhältnisse hinweisen (vgl. THOMSEN BFB 145, 149). Falls 
ich also darin recht habe, dass unser lehnwort anfangs nur 
für eine einzelne person gebraucht wurde, so liegt der gedanke 
nahe, dass auch dessen baltisches original nicht eine gewisse 
gesamtheit durch abstammung und heirat verwandter leute 
bezeichnete, wie li. еюнпй, das ’familie’ bedeutet (vgl. auch 
das von derselben wurzel gebildete le. satme "hausgesinde; die 
familie im weitern sinne‘). Vielmehr hat man für das betref- 
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fende *$eima die individuelle bedeutung 'verwandte(r)' anzu- 
setzen. Eine solche annahme liegt nicht ausser dem bereich 
der möglichkeit, da, abgesehen davon, dass es in allen bekann- 
ten baltischen sprachen männliche a-stämme gibt, bei den 
verwandtschaftswörtern in ihnen derartige fälle des bedeutungs- 
wechsels sich nachweisen lassen. Man vergleiche u. a. li. Nie- 
dermann gentis "durch heirat verwandte(r), verschwägerte(r); 
volksstamm, stamm’ und Šlapelis gimině `род, родня, семья; 
родетвенник`. Eine wichtigere frage, auf die hier näher ein- 
gegangen werden soll, ist der ursprung des nebeneinanders 
von -o und -a im ostseefinnischen. Schon in anbetracht dessen, 
dass diejenigen aus dem baltischen entlehnten @-feminina, die 
langen wurzelvokalismus haben, in den ostseefinnischen 
sprachen so gut wie durchgängig -a aufweisen, ist meiner 
meinung nach nicht mit der möglichkeit zu rechnen, dass das 
in rede stehende substantiv in zwei verschiedenen gestalten 
oder in zwei verschiedenen entwicklungsstufen des baltischen, 
das eine mal als *$egmo (> *heimo) und das andere mal als 
*srima (> *heima), übernommen worden ist, sondern man 
muss eher die auf -o endende form als sekundäre neubildung 
ansehen, die erst auf ostseefinnischem boden entstanden ist. 
Wenn man ins auge fasst, dass die obliquen pluralkasus mit 
-o7- den a- und den o-stämmen gemeinsam sind, so ist es, wie 
KETTUNEN LHA II 22, MÄGISTE Dem. 215 f. und COLLINDER 
Lehnw. 48 mit gutem fug hervorheben, sehr wahrscheinlich, 
dass gerade diese grosse Ähnlichkeit in der beugung besonders 
bei wörtern, die häufig im pl. auftreten, übergang von a-stamm 
zu o-stamm bewirkt hat. Auf diesem wege kann auch *heimo 
für und neben *hejma eingetreten sein, zumal das wort in der 
bedeutung ’verwandter’ sehr oft im pl. zu stehen gekommen 
ist. Hier seien nur solche viel gebrauchten wendungen wie 
fi. Renvall on heimoissa "eat apud cognatos 1. hos visitat’ und 
meni heimoihin ’(er) besuchte die verwandten’ erwähnt. Jene 
erklärung der form auf -о scheint gestützt zu werden durch 
die erhaltung von *hejma ausschliesslich im ersten glied einer 
zusammensetzung (kar. heima-kunda, ol. heimu-kundu) und 
in ableitungen (fi. Heimanen, heimaella, südest. höimane), in 
denen das -a- (ol. -u- < -а-) durch das ganze paradigma unver- 
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ändert bleibt. Die form auf -o lässt alternativ auch eine 
andere deutung zu, die mich mehr anspricht. Kommt nämlich 
im ostseefinnischen ein nomen als a-stamm und o-stamm vor, 
so ist dieser bekanntlich ungemein häufig eine ableitung von 
jenem, wobei das -o häufig auf älteres -où zurückgeht. Die 
bildungen auf -o sind von haus aus vornehmlich diminutiva 
gewesen. Insbesondere hat das oj-formans weiteste verbreitung 
bei personenbezeichnungen und namentlich auch bei verwandt- 
schaftsbezeichnungen gefunden, so dass sogar eine beträcht- 
liche anzahl christlicher taufnamen sich an sie angeschlossen 
hat, und desgleichen hat es in weitem masse zur bildung von 
haustierpropria gedient. Weil nun das hier behandelte sub- 
stantiv nicht nur der begriffskategorie der verwandtschafts- 
wörter angehört, sondern im finnischen auch ein von jeher 
urkundlich belegter personenname ist (Heimo, weiter als 
zweites glied u. а. in dem zusammengesetzten personennamen 
Ikä-heimo, s. FORSMAN Tutkimuksia Suomen kansan per- 
soonallisen nimistön alalla I 155, 191, 246, 248) und ausser- 
dem als kuhname gebraucht wird (Lönnrot Heimo), so ist es 
wegen des vorhandenseins der nebenform *hejma sehr wahr- 
scheinlich, dass fi. heimo, est hõim usw. auf ein ursprüngliches 
aus dem entlehnten *herma abgeleitetes diminutives o7-wort 
zurückgehen. RAPOLA Dift. 41 führt in seinem verzeichnis 
der finnischen oz-nomina und der von diesen weitergebildeten 
wörter den aus OJANSUUS untersuchung Suomen lounaismur- 
teiden äännehistoria, vokaalioppi 231 entnommenen ortsnamen 
Heimöla an, der aus der mundart des kirchspiels Nummi in 
Westuusimaa stammt, wo das б sich aus oi entwickelt hat. 
Nebenher sei erwähnt, dass dieser name nach OJANSUT in den 
urkunden des 17. jahrhunderts mehrmals in der gestalt Hei- 
moela gebucht ist, dessen oe unmittelbar auf o zurückgeht. 
Mittels des suffixes -la werden aus personenbezeichnungen 
substantiva gebildet, die das heim oder die wohnstätte der 
betreffenden personen angeben, z. b. fi. Renvall heimola `domus 
cognati l. affinis 1. consobrini, wohnung der verwandten od. 
vetternkinder’. Nach allem zu urteilen scheint RAPOLA mithin 
aus Heimöla für das finnische den og-stamm *hefmoi zu erschlies- 
sen. In diesem zusammenhang verdient erwähnt zu werden, 
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dass MÄGISTE hingegen in seiner gründlichen arbeit Dem., 
wo er das ostseefinnische oj-wortmaterial registriert hat, das 
uns beschäftigende substantiv gar nicht berührt. Falls man 
also den ansatz eines urfi. *heymor gutheisst, würden est. 
hõim und höimane ’verwandter’ sowie die ihnen entsprechen- 
den finnischen kuhnamen Heimo und Heimanen mit verschie- 
denen suffixen gebildete diminutiva zu *herma sein. Gegen 
die herleitung des fi. heimo und seiner schwesterformen aus 
*heimoz kann allerdings der einwand erhoben werden, dass der 
auslautende diphthong durch den angeführten ortsnamen nicht 
als gut bezeugt gilt, und andererseits auch, dass im wepsischen, 
wo das ui bewahrt bleibt oder dialektisch als ein es reflektie- 
rendes -б fortlebt, unser wort ein o-, nicht ein oy-stamm ist. 
Für *heimoj kann ich mich weiter nur auf den finnischen 
part. sg. heimoja in der wendung Lönnrot olla heimoa oder 
heimoja jollekulle 'vara slägt med någon’ berufen, falls die- 
вет beispiel überhaupt beweiskraft beizumessen ist. Aber 
auch in dem falle, dass das wort nur als o-stamm zu belegen 
wäre, besteht noch immer die möglichkeit seines frühen über- 
ganges aus der o7-deklination in die o-deklination, da nach den 
ausführungen mehrerer forscher schon in urfinnischer zeit 
und dann späterhin im sonderleben der einzelnen sprachen 
derartige entgleisungen, auch in entgegengesetzter richtung, 
in weiter ausdehnung stattgefunden haben (s. u.a. RAPOLA 
Dift. 49, 53 ff., MÄGISTE Dem. 115 f., 163 f., 203, COLLINDER 
Lehnw. 134). Was insbesondere das wepsische betrifft, sind 
auch dort ähnliche übertritte gut beglaubigter o7-wörter in die 
kategorie der o-wörter nachzuweisen (s. KETTUNEN LHA II 24, 
MÄGISTE Dem. 181). Hierher gehören u. a. weps. Леро "pferd, 
stute’, 220 ’liebchen; lieb’ und uk, gen. sg. ukon ’greis, gross- 
vater’, die von haus aus sicher oj-stämme gewesen sind. Nach 
meiner auffassung wurde die ersetzung von *hejmoj durch */еу- 
то in erster linie durch das streben nach dissimilation in den 
aufeinanderfolgenden silben, die beide j-diphthonge enthielten, 
gefördert. Zu vergleichen sind die ostfinnischen, karelischen 
und olonetzischen pluralformen mit ursprünglichem -031с1-, in 
denen in der ersteren dieser silben das z infolge von dissimilation 
stets geschwunden ist (-01103- > -010]-), sowie auch die mit 
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-lagnen gebildeten substantiva, die wenigstens im finnischen 
in der diesem suffix vorangehenden silbe schon früh den zwei- 
ten komponenten der g-diphthonge aus demselben grunde 
eingebüsst haben (nach MÄGISTE Dem. 116, 164). Es sei jedoch 
bemerkt, dass KETTUNEN neulich in Vir. XXXVII 357 eine 
ganz andere erklärung der erscheinung gegeben hat, wenn er 
die hier genannten wortformen und wörter auch nicht aus- 
drücklich erwähnt. Diese haben, wenigstens meistens, einen 
starken nebenakzent auf den silben -loj- und -laz-, und nun 
hätte gerade die stellung des diphthongs vor einer neben- 
tonigen silbe nach KETTUNEN den schwund des zweiten kom- 
ponenten des diphthongs veranlasst. Endlich verdient bei der 
beurteilung von fi. heimo usw. besondere beachtung auch das 
im estnischen dem angeführten höim zur seite stehende syno- 
nyme höime, gen. sg. höime, das sich am bequemsten auf ein 
diminutivum *heimet zurückführen lässt, zumal da die dimi- 
nutivsuffixvariante -e/ gerade in dieser sprache weit verbreitet 
gewesen ist. Die von SETÄLÄ АН 298 angeführte livische plu- 
ralform äjmid kann man schwerlich als beweis für die ursprüng- 
liche zugehörigkeit des wortes zu den oz- bzw. ej-stämmen 
verwerten, obschon im livischen ursprüngliche 2-diphthonge 
in unbetonten silben zu + geworden sind. Einen so endenden 
nom. pl. kennt KETTUNEN nicht, sondern nur ostliv. дутар und 
westliv. dmup. 

Fi. malka Lönnrot ’takved; spräte’, est. malk, gen. sg. 
malga ’stock, stecken, prügel, stange’, wot. Mustonen malka 
і. malko’, liv. mälkka ’brennholz, holzscheit, stange’ ~ fi. 
malko Lönnrot 'takved; spräte’ ~ li. mälka "holz, insofern 
es klein gemacht und verbrannt wird’, Jablonskis "ein haufen 
holz; пол®но (дрова)’, le. malka "brennholz’, pr. *malko (ge- 
schrieben nalko) 'holz’. JUSLENIUS führt nur malka an, während 
bei RENVALL schon malka und malko (dieses nach ihm im 
dialekt der landschaft Häme) nebeneinander erscheinen. Da 
das finnische substantiv gewöhnlich im pl. auftritt (Lönnrot 
pl. malvot 'ribbor, takläkt’), kann man das -o leicht aus einer 
sekundären entgleisung des wortes in die o-stammsbeugung 
erklären (s. oben p.15). Auch lässt es sich gut annehmen, dass 
malko von haus aus die kompositionsform zu malka ist (fi. 
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Lönnrot malko-silta 'kaflebro’ u. a.), die sich als selbständiges 
wort losgelöst hat. Im ersten kompositionsglied hat nämlich 
der stammvokal -a + das dazu gefügte :-formans ein ot ergeben, 
dessen zweiter komponent in fast allen finnischen dialekten 
spurlos weggefallen ist (s. RAPOLA Dift. 83 ff.). Drittens kann 
bei malko einfluss seitens der bedeutungsverwandten finnischen 
substantiva halko scheit, holzscheit’ und salko 'stange, staken’ 
vorliegen. 

Fi. tarpa Lönnrot ’pork, pulsträ’ ~ fi. tarpo Lönnrot ’puls, 
stake att drifva fisken i nätet, slag med sådan stake, fiskdrif- 
ning i nät, plaskning’, tarvo Lönnrot ’stäng med klump i 
ändan att drifva fiskar i nät, pork, puls (vid notdrägt)’, est. 
(an der nordwestküste Estlands) tarbu ’störstange der fischer’, 
weps. tarb, nom. pl. tarbod ’störstange’ ~ li. dálba hebel, 
hebeeisen, hebestange; brecheisen, brechstange’, le. dalba u. a. 
’der stamm des baumes; eine fischerstange zum scheuchen der 
fische; eine stange zum stossen, rudern, anhalten der böte, 
der flösse; eine stange zum umdrehen von balken und zum 
verbinden von fudern’ (über die anderen bedeutungen s. MWb I 
434). Das litauisch-lettische substantiv gehört zu einer im 
baltischen und slavischen reichlich vertretenen wortsippe. 
Neben dálba kommt im litauischen ausserdem délba in gleichen 
bedeutungen vor. THOMSEN BFB 147, 165, wenn auch zwei- 
felnd, und OJANSUU Lisiä 10 betrachten das baltische substan- 
tiv als original der ostseefinnischen wörter. Auch meines ermes- 
sens scheint, weil diese in der bedeutung ’störstange, trampe’ 
zu le. dalba ganz genau stimmen, entlehnung aus dem bal- 
tischen einleuchtend zu sein, obwohl wir im ostseefinnischen r 
gegenüber balt. l haben. Nach OJANSUU а. а. о. 9 f. wäre balt. 
l im finnischen ähnlich durch r auch in karttu Renvall baculus 
quo coni lusorii petuntur, vel quo juvenes aemulando vires 
suas exercent et metiuntur l. probant, stäbchen, stecken; tudes 
lignea, qua lintea lavanda tunduntur, klappholz’ vertreten, 
das er nicht ohne bedenken mit li. skalbture "waschholz’ zusam- 
menstellt. Auch kann man sich denken, dass *darba dialektisch 
schon im baltischen selbst vorhanden war, denn wenigstens 
im lettischen kommt in einigen fällen schwanken zwischen r 
und | vor, z. b. Zurga ’eine unklare flüssigkeit’ ~ Zulga 'eine 
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schmutzige flüssigkeit, spülicht’. Andererseits ist auch das 
schwanken zwischen jenen lauten in betracht zu ziehen, das 
zuweilen auf finnischem boden angetroffen wird, z. b. fi. 
Lönnrot sirpu а] med tunn, glatt bark, finbarkig qvistlös 
tall’ ~ silpu ds.; kurkku `КеМе' ~ kulkku ds. (nach SETÄLÄ 
FUF XIII 394 vielleicht germanischen ursprungs, zu anord. 
kuerk, das im pl. 'kehle' bedeutet, u. a.). Beiläufig sei bemerkt, 
dass poln.-kaschub. karbid und karbad "plaudern’, die aus li. 
Каа sprechen’ entlehnt sind, beispiele von dem ersatz 
eines balt. l durch r bieten (s. BRÜCKNER KZ XLV 46). Was 
est. tarbu betrifft, so erregt schon seine beschränkung auf den 
nordwestlichen küstenstrich zweifel bezüglich seiner finnischen 
herkunft. Im wepsischen, wo nach KETTUNEN LHA II 22 (s. 
auch oben p. 15) zahlreiche vermischungen zwischen den a- und 
o-stämmen eingetreten sind, kann auch tarb (-o-) eine umbil- 
dung auf -o sein. Fi tarpo (tarvo) ist offenbar von haus aus 
ein mit dem formans -о gebildetes verbalnomen mit der bedeu- 
tung "das scheuchen der fische ins netz mit der störstange’ (zu 
tarvon, tarpoa "mt der störstange fische ins netz scheuchen’), 
und nur in diesem sinne finden wir es (tarvo) noch in RENVALLS 
wörterbuch. Rücksichtlich des stammauslauts o in dem in 
rede stehenden finnischen und wepsischen nomen instrumenti 
könnte man vielleicht auch an sekundäre beeinflussung seitens 
des vokalismus des gleichbedeutenden fi. tarvoin, gen. sg. 
tarpoimen = weps. (агро, gen. sg. tarbömen denken, welches 
wort mit anfügung des suffixes -ime- (nom. sg. -ın) vom ver- 
bum *tarpordak (> fi. tarpoa) abgeleitet ist. Demgemäss kann 
nur fi. tarpa mit ziemlicher sicherheit unmittelbar auf ein bal- 
tisches wort zurückgehen. Liv. dälba ’stange, stecken; brech- 
stange’ und wohl auch est. talb, talv, gen. sg. talva "kel" sind 
erst in jüngerer zeit als die vorhergehenden übernommen wor- 
den (s. THOMSEN BFB 88, 123, 165). 

Von den lehnwörtern, deren baltische originale einen kurzen 
vokal in der wurzelsilbe haben, gehen folgende auf -о aus: 

Fi. hako Juslenius ’ramus picearum, rijs af gran, tall, 
eller en’, Renvall ‘ramus arborum picearum recens, cui adhae- 
rent folia, grünes reis des nadelholzes, strauch; lignum ramo- 
sum mari submersum, адпа tumidum’, est. hagu 'reisig; rispe, 
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wipfel eines laubbaumes’, nordkar. hako ’umgefallener baum’, 
ol. hago 'umgefallener baum (z. b. auf dem boden eines flus- 
ses)’, weps. hago 'morscher, mit wasser vollgesogener baum’, 
liv. oe, nom pl. agùp паде! (an bäumen)’ ~ li. šakà "der 
ast, ein zweig, von einem baum, auch von einem strom, von 
forken, gabeln usw.’, le. saka "eine verästelung (beim baum); 
die verästelung eines stromes oder flusses’ (zuerst von BUGA 
AS 30f. und dann von OJANSUU Lisiä 6 zusammengestellt). 
Der ausgang -йр, den Пу. oe und die unten angeführten 
livischen wörter im nom. pl. haben, geht auf ursprüngliches 
-ot zurück (s. z. b. MÄGISTE Dem. 1). In einigen ostseefin- 
nischen sprachen hat dieses lehnwort, das anfangs wohl nur 
`(арсеһапепег) zweig, reis, reisig’ ausdrückte, durch bereiche- 
rung des inhalts die bedeutung 'umgefallener baum’ erhalten. 
Unmöglich ist auch nicht, dass das ostseefinnische substantiv, 
wie THOMSEN BFB 244 und MÄGISTE Dem. 19 f. zweifelnd 
annehmen, seinen ursprung in dem baltischen femininum 
*žagō (> *šaga) hat, das im lettischen pl. tantum Zagas `loses 
laub, belaubte ruten, badequäste’ erhalten ist. Dieses lettische 
wort dürfte wegen des ž- (für z-) aus dem litauischen entlehnt 
sein. Das mit est. hagu gleichbedeutende haga, das MÄGISTE 
а. а. о. für die primäre unmittelbar entlehnte form halten will, 
ist nach WIEDEMANN auf den südwesten des tallinnestnischen 
sprachgebietes beschränkt und ist offenbar eine erst im estni- 
schen entstandene umbildung des u-stammes. 

Fi. kulo Renvall ’quisquiliae graminis 1. gramen aridum 
tempore vernali in pratis, vorjährige, dürre heustoppel, gras- 
halm’, est. kulu, südest. kulo "altes, ungemäht gebliebenes 
gras vom vorigen jahre’, ol. kulo ’verdorrtes gras’, wot. Fuao 
"ungemäht gebliebenes gras vom vorigen jahre’, liv. kwl (< 
*kulo) ds. le, kula ‘altes, dürres, vorjähriges gras; das alte haar 
der tiere; die alte haut einer schlange’. Nach THOMSEN BFB 
190 £. liegt es nicht mit völliger sicherheit zu tage, in welcher 
richtung die entlehnung stattgefunden hat, ihm kommt es 
aber wahrscheinlicher vor, dass die ostseefinnen die empfan- 
genden gewesen sind. ENDZELIN MWb II 334 geht auf die 
etymologie des lettischen wortes nicht näher ein, sondern 
verweist auf THOMSEN а. а. о. und vergleicht besonders nur 
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li. dial. kules ’grasart auf torfwiesen’, ohne die quantität seines 
u angeben zu können. Meines erachtens liegt es auf der hand, 
dass kula etymologisch von le. kàlst "trocken, dürr werden, 
verdorren; mager werden, verkommen’ nicht getrennt zu hal- 
ten ist, denn so eng ist schon ihre semasiologische zusammen- 
gehörigkeit (vgl. u.a. zâle saulē kalst "das gras wird in der 
sonne dürr’). Nach ENDZELIN MWb II 144 f. gehört dieses 
verb, das von einem urbalt. *kaltas erstarrt, hart, dürr’ 
abgeleitet wäre, zu derselben sippe wie u.a. le. kàlss "mager, 
hager, knochig’, kàldans "mager’, àizkalétiés "lange zeit nicht 
essen, hungern’, apkala 'glatteis’ und russ. колл.ть ’erstarren’. 
Da im baltischen vor den liquiden und nasalen « im ablaut 
zu a erscheinen kann (s. ENDZELIN Et. 13 ff., LG 35, 59, 
GÜNTERT Indogermanische Ablautprobleme 105 f., BUGA KSn 
105 ff.), steht kaum etwas im wege, mit u-haltiger tiefstufe 
die wurzelform *kul- zu kalst zu konstruieren und ein ursprüng- 
liches *kula (> *kulö > ostseefi. kulo) anzusetzen, wobei man 
bei kula mit der annahme von sekundärer dehnung ohne 
weiteres auskommen dürfte. Die länge ist unzweifelhaft auf 
kosten des homonymen lettischen substantivs kala "das 
dreschen; das gedroschene, in einen haufen zusammengestos- 
sene, noch nicht von der spreu gereinigte getreide’ zu setzen, 
das auch in den zur gleichen wurzel gehörigen wörtern eine 
entsprechende quantitätsänderung bewirkt hat (li. Miežinis, 
Riteris kula `молотьба’ ist wohl mit п zu lesen). Den litauischen 
zusammensetzungen apkılos `erntefest' (LESKIEN Bild. 226, 
229) und niokulos "die vom flachs, vom stroh usw. abgedro- 
schenen teile’ mit kurzem u stehen nämlich im lettischen 
apkulas "beendigung des dreschens; ein fest nach beendigtem 
dreschen’, nuokülas "beendigung der drescharbeit’ und izkūlas 
’ausdrusch’ gegenüber, in denen o nach dem erwähnten muster 
durch @ ersetzt worden ist. Hier sei noch ein fall sekundärer 
länge aus dem lettisehen angeführt: sula "eine sich absondernde 
flüssigkeit, wie saft von bäumen’ (= li. ѕша "der fliessende 
baumsaft’), sulát "einen saft, eine feuchtigkeit von sich geben, 
langsam fliessen, tröpfeln’ ~ süla "mühsam und allmählich 
sich absondernder saft’, sülat ’siepen, nässe absetzen, ohne 
rechten eiter zu geben, unterkötig sein, schwären; tröpfeln’. 
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Fi. kupo 'fasciculus е. с. straminis, merges, strohbund’, est. 
kubu, südest. kubo ’bund’, kubu ölge 'bund (3 1/, garbe) 
stroh’ (ole 'stroh'), hau-kubu ’bund strauch, reisig’ (hau- gen. 
sg. von hagu ’reisig’), kar. kubo ’bund, strohbund’, wot. kupo 
`bund, bündel, reisigbündel’, liv. kw, nom. pl. кирир "haufen, 
häufchen; bastbündel’ ~ li. дира "heuhaufen, schober; haufen 
aufrecht stehender garben’, le. guba 'haufe’, stena guba "kompakt 
und ordentlich zum schutz vor dem regen aufgehäuftes heu, 
ein grosser, runder heuschober mit einer kegelförmigen spitze, 
ein grösserer heuhaufen’, žagaru дира ’reisighaufen’. Das ost- 
seefinnische wort wird von OJANSUU Lisiä 19 als offenbar aus 
dem baltischen entlehnt erklärt, wobei er es mit li. Кара 
’haufen, menge, versammlung, z. b. von menschen’, kúopa 
"haute, haufen, schar; versammlung’ und küpeta "kleiner heu-, 
stroh- oder getreidehaufen’ vergleicht. Diese zusammenstellun- 
gen sind indessen entschieden abzuweisen, da die von ihm an- 
geführten litauischen substantiva u.a. in der form zu dem 
ostseefinnischen gar nicht stimmen. Das von RENVALL und 
LÖNNROT als synonym von kupo angegebene fi. kupu ist nur 
eine dialektale variante des ersteren. 

Für fi. lahto ’laqueus in cacumine arborum, vogelschlinge 
auf baumgipfeln’ geht THoMSEN BFB 122, 219 von einem 
baltischen ä-femininum aus, das zu der reihe der nachfolgen- 
den etymologisch verwandten substantiva gehört hat: li. 
Jablonskis slastos, släastat, slästai, slastaı "mause-, ratten-, iltis- 
falle’ (diese litauischen wörter werden nur ausnahmsweise im 
sg. gebraucht), le. slasta "falle, schlinge’, slasts ds. (dialektisch 
nur im pl.), slazds ’falle, mausefalle; vogelschlinge, dohne’ 
(häufig nur im pl.), slagzds ’vogelschlinge, dohne, damit man 
vögel fängt’. Wir haben es hier nicht mit mehreren wurzel- 
verschiedenen wörtern zu tun, wie es vielleicht auf den ersten 
blick scheint. Die litauischen substantiva mit nasalvokal sind 
ohne zweifel, wie man gewöhnlich annimmt, kontaminations- 
bildungen, die mit herübernahme des q aus dem synonymen 
spastas ’falle’ (= le. spuösts 'falle, schlinge, sprenkel, £fallstrick; 
käfig, gefängnis’) entstanden sind. Was das nebeneinander 
von si und zd betrifft, ist ein derartiger wechsel zwischen 
stimmlosen und stimmhaften geräuschlauten aus sämtlichen 
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baltischen sprachen bekannt, insbesondere kommt er aber im 
lettischen sehr häufig vor (s. ENDZELIN LG 180 ff.). In le. 
slagzds hat der verschlusslaut g sich erst sekundär vor г ein- 
gestellt. Wie das von ENDZELIN Izv. XVII, 4, 110 ff. zusam- 
mengestellte wörterverzeichnis zeigt (s. auch dessen LG 172 £.), 
ist der einschub von g bzw. k vor der lautgruppe zischlaut + d 
bzw. t eine allen baltischen sprachen gemeinsame und zugleich 
eine ganz gewöhnliche erscheinung, die in vielen fällen wohl 
in die zeit der baltischen ursprache zurückgeht. Das fin- 
nische wort steht nach THOMSEN der lettischen bildung mit 
zd (ага) etwas näher als der litauischen mit st, da man erwarten 
sollte, dass st sich im finnischen erhalten hätte. Fi. rastas 
‘drossel’, das man meistens als aus dem baltischen entlehnt 
betrachtet (~ li. sträzdas `аговвер, le. strazds ds.), zeigt indes- 
sen, dass auch zd im finnischen zu st geworden ist, während 
andererseits balt. s wenigstens in fi. laiha "mager’ (m li. liesas 
ds.) sporadisch h (< $) ergeben hat. Dagegen dürfte die zurück- 
führung des fi. lahto auf eine bildung mit eingeschobenem Ё 
bzw. g mit geringeren schwierigkeiten verknüpft sein. Welche 
lautgruppe, -/51- bzw. -gzd- oder -k$t- bzw. -gšd-, sich in dem 
grundwort von lahto (gen. sg. lahdon) fand, ist nicht zu ermit- 
teln. Es besteht nämlich die möglichkeit, dass ein dem s bzw. z 
vorangehendes k bzw. g in der baltischen quellensprache der 
urfinnischen entlehnungen den übergang des zischlautes in $ 
bzw. Z veranlasst hatte, ganz wie im litauischen, wo s (г) nicht 
nur hinter einem etymologischen, sondern auch hinter einem 
unursprünglichen / (g) zu š (Z) geworden ist, falls der verschluss- 
laut vor abschluss des lautwandels eingeschoben wurde (s. BUGA 
RFV LXV 303 ff., ENDZELIN Et. 33 #.). Dass die ins urfin- 
nische herübergenommenen baltischen wörter, die im litauischen 
-kst- und -Ast- aufweisen, in die stufenwechselreihe ht~ hô 
übergegangen sind, davon findet man sichere beispiele bei 
THOMSEN BFB 75 f. (в. auch SETÄLÄ АН 124). Es ist über 
allen zweifel erhoben, dass auch die eventuelle stimmhafte 
verbindung -gšd- bzw. -qzd- bei der entlehnung analog wie 
-k$t- bzw. -kst- behandelt wurde. Nach der von SETÄLÄ АН 
301 ff. zweifelnd aufgestellten hypothese konnte bei der auf- 
nahme solcher baltischen wörter, die derartige konsonanten- 
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verbindungen enthielten, der zischlaut ausgelassen werden. 
Lp. lukta, lufta ’carex vesicaria et ampullacea’, das durch 
vermittlung des ostseefinnischen aus dem baltischen herein- 
gekommen ist, würde sich in dieser hinsicht als beweisstück 
verwerten lassen. Das entsprechende ostseefinnische substan- 
tiv, fi. luhta ’niedrige wiese, sumpfwiese’, wot. SETÄLÄ АН 302 
лиа "hohes ufergras’ usw., geht auf ein baltisches wort zurück, 
in dem der k-laut vor der verbindung zischlaut + dentaler 
verschlusslaut der wurzel angehört (= li. lukstas ’rohrgras; 
kuhblume; überhaupt eine breitblätterige sumpfpflanze’, das 
auf ein ursprüngliches mittels des formans -sto- gebildetes 
*luksta- zurückgeht, und le. luksts `halm; weiches, breitblättri- 
ges gras; eine einschiessende stelle, eine feuchte, niedrig gelegene 
wiese; eine am fluss gelegene wiese, die im frühjahr über- 
schwemmt wird’; s. Bua RFV LXXII 187). Nach SETÄLÄ 
ÄH 302 kann das lappische wort weder auf *lušta noch auf 
luhta beruhen, sondern ist aus ostseefi. *lukta (< balt. lukšta-) 
entlehnt, das später regelrecht luhta ergeben hat. Fi. lahto 
kann eventuell auch einen ntr. nom. pl. als quelle haben, da 
die korrespondierenden litauischen wörter fast ausschliesslich 
und die lettischen häufig als pl. tantum gebráucht werden. 
Die mit dem (s)io-formans gebildeten substantiva sind ja, 
wie auch das altpreussische Elbinger vokabular zeigt, von haus 
aus meistens neutra gewesen, deren nom.-akk. pl. nach aus- 
weis des altpreussischen und des litauischen (s. ENDZELIN 
Izv. XXI, 2, 300) im baltischen denselben ausgang wie der 
nom. sg. der femininen ä-stämme hatte. 

Fi. puuro ’brei, grütze’, est. pudr, gen. sg. pudru ’brei, 
gekochte grütze, eingebrocktes’, weps. pudr, part. sg. pudrod 
`brei, roggenbrei’ ~ li. BUGA RFV LXVI 245 putra ‘каша; все 
кашеобразное (грязь), le. putra ’grütze (gries), brei’. Einige 
forscher, u. a. MIKKOLA BB XXI 121, haben sich dahin geäus- 
sert, dass das baltische substantiv aus dem ostseefinnischen 
entlehnt sei. So kann es sich jedoch damit nicht verhalten, 
weil neben dem litauisch-lettischen wort, das mit dem suffix 
-rā gebildet ist, mehrere wurzelgleiche substantiva mit anderen 
suffixformen vorkommen, die keineswegs davon abgeleitet sein 
können, 2. b. li. pütera 'brei’, pütelis 'avizinis, pienu inplaktas, 
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patirstas, valgis, eine speise aus hafer', Је. pütelis, pütelis "eine 
speise aus gekochtem hafer, gerste, roggen, weizen, erbsen 
und bohnen, die getrocknet und dann vermahlen und mit 
saurer milch gegessen werden’. Weiter ist schon der umstand, 
dass рита, das von den litauern auch bis zu den weiss- und 
kleinrussen gedrungen ist, in fast allen litauischen mundarten 
(nach BUGA) vorhanden ist, als ein sehr starkes indizium dafür 
zu betrachten, dass es ein alteinheimisches wort ist, weil sichere 
entlehnungen aus dem ostseefinnischen, wie THOMSEN BFB 145 
ausdrücklich hervorhebt, im litauischen nicht allgemein ver- 
breitet sind. S. BUGA RFV LXVI 245 ff., ENDZELIN MWb 
III 442. Dass fi. puuro ein echt finnisch-ugrisches wort sein 
sollte, verwandt z.b. mit mokschamord. pötra 'trübe (von 
flüssigkeiten)’, wie РААЅОХЕХ Kielellisiä lisiä suomalaisten 
sivistyshistoriaan 27 f. behauptet, ist schon aus dem grunde 
gar nicht wahrscheinlich, weil das ostseefinnische substantiv 
in form und bedeutung so auffallend genau zu dem baltischen 
stimmt. 

Fi. rako Renvall ‘fissura, ruptura, гіта, ritze, spalte’, est. 
гари, pragu ’riss, Spalt, borst’, Кат. гаро, wot. Mustonen rako ~ 
li. spragà "eine lücke im zaun’, le. spraga ’eine offene stelle 
im zaun, im eis, eine lücke (zwischen zwei gebäuden}’. In est. 
pragu kann der anfangskonsonant erst im estnischen voran- 
gesetzt sein (vgl. THOMSEN BFB 83) oder er beruht auf einer 
nachwirkung des lettischen wortes. 

Fi. salo Renvall `іпхша maris silvosa et remotior, waldige 
insel; locus silvosus in palude, lucus consaeptus, silva densa 
remotior, waldiger ort, einöde’, est. salu "morastinsel, hügel 
im morast', kar. salo, ol. (kirchspiel Salmi) salo-matku ’wald- 
fahrt’ ~ li. salà "insel, werder; dorf’, le. sala "insel, holm; 
eine höhe im morast: waldgegend, von den wohnungen ent- 
fernt liegendes stück land; dorf’, apšu sala ’espenwaldung’ 
(apse 'espe'), berzu sala "ein abgesondertes birkenwäldchen im 
grossen walde’ (berzs 'birke'). Auf liv. salà insel’, das neben 
dem gewöhnlicheren köla (< le. kalva "eine kleine insel; halb- 
insel; sandbank’ nach THOMSEN BFB 88, 123, 139) von sehr 
beschränkter verwendung sein soll, hat die lettische wortform 
nachgewirkt oder es ist sogar eine ganz junge und nur zufällige 
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entlehnung aus dem lettischen. Was die bedeutungsentwick- 
lung insel’ > ’waldige insel, waldige morastinsel, hügel im 
morast’ >> ’waldgegend, waldiger ort’ > ’einöde? betrifft, kann 
man aus dem bereiche der ostseefinnischen sprachen einen 
parallelfall anführen: fi. saari "insel; eine höhere, festere stelle 
in einem morast; waldhügel’ (auch ein gewöhnlicher ortsname), 
est. saar `іпзе], oase, bewaldeter hügel im morast, halbinsel’, 
weps. ѕаѓ (< *sarı) `(diehter) hochwald, bruchwald’. Nach 
THOMSEN BFB 214 lässt sich nicht mit völliger sicherheit ent- 
scheiden, welches die richtung der entlehnung gewesen ist, 
dennoch hält er es aber für wahrscheinlicher, dass das ostsee- 
finnische wort aus dem baltischen stammt. Nach meiner an- 
schauung hat man keinen anlass, die baltische herkunft in frage 
zu stellen, da es für das litauisch-lettische wort innerhalb der 
indoeuropäischen sprachen zur genüge anknüpfungspunkte gibt, 
während salo auf finnisch-ugrischer seite etymologisch dunkel 
sein dürfte. Man kann jedoch nicht umhin, li. salà und le. sala 
in wurzelhaften zusammenhang mit li. ätsala ’sandbank; sinulus 
aquae stantis, incisus in fluminis ripam’, sálti fliessen’, selëti 
`eltissime accurrere’, pr. salus 'Regenbach’ usw. zu bringen 
(s. Buea RFV LXVII 244 f., KSn 229, 279 f., EDNZELIN 
MWb ПІ 664). In bezug auf das enge verhältnis des begriffes 
‘insel’ insbesondere zu dem begriffe "umfliessen’ vgl. fi. Lönnrot 
kaupunki on joen saaressa `staden är kringfluten af en flod, 
die stadt ist von einem fluss umflossen’ (wörtlich »die stadt 
ist auf der insel eines £flusses»). Die allgemeine geographische 
verbreitung von sala nicht nur auf lettischem, sondern ins- 
besondere auch auf litauischem boden, wo es nach ausweis 
der wörterbücher, abgesehen von dem unten angeführten 
salara, kein anderes einheimisches wort mit der bedeutung 
‘insel’ gibt, scheint eine weitere stütze für die herleitung des 
ostseefinnischen salo aus dem baltischen abzugeben. Wenn 
auch ein entsprechendes substantiv in den uns überlieferten 
altpreussischen sprachdenkmälern als appellativum nicht belegt 
ist, war es einst auch in der sprache der preussen vorhanden, 
da es ja von ihnen zur ortsnamenbildung verwendet worden 
ist. Der altpreussische ortsname Nasaliten gehört nämlich, 
falls GERULLIS ON 106, 245 richtig entziffert hat, zu li. salà 
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insel, werder’ und le. sala ’insel, eine höhe im morast’ und 
ist in na auf + sala + suffix -it- zu zerlegen. Weiter kann 
man die gleichsetzung des altpreussischen inselnamens Solowo 
mit li. salava 'werder, insel’, einem denominativum zu salà, 
ohne bedenken billigen (s. BEZZENBERGER KZ XLIV 290, 
GERULLIS ON 168). Zu beachten ist, dass li. salà und le. sala, 
wie andererseits auch fi. salo, desgleichen selbständig als orts- 
namen vorkommen. Nach dem vom statistischen zentral- 
bureau des litauischen finanzministeriums im jahre 1925 her- 
ausgegebenen buche Lietuvos apgyventos vietos dient li. Sala 
als eigenname von 10 einzelgehöften, 3 dörfern und 1 landgut. 
In den namenverzeichnissen des finnischen geographischen sam- 
melwerkes Suomenmaa werden aus verschiedenen teilen Finn- 
lands, abgesehen von kompositis, u.a. 21 gehöfte und landgüter, 
9 dörfer und 1 insel angeführt, die Salo heissen. Aus dem ostsee- 
finnischen ist unser wort weiter ins lappische eingewandert, wo 
es als 7-stamm auftritt, z. b. lulelp. suólez, kolalp. stelaj ‘insel’. 
In anbetracht dessen, dass man nach RAPoLA Dift. 62 keine 
zuverlässigen beispiele für den ansatz eines ostseefi. *salor 
anführen kann, ist die 7-stammbeugung aus dem lappischen 
heraus zu erklären, obzwar es nicht ausgeschlossen ist, dass 
ein analogischer übergang von salo in die kategorie der o7-wör- 
ter gelegentlich schon in dem ostseefinnischen quellendialekt 
etwa unter dem einfluss des lautlich nahe stehenden und häufig 
in verbindung mit dem eigennamen Salo gebrauchten taloi 
’gehöft, landgut, haus’ erfolgt war (Salon taloi 'das gehöft 
Salo'). 

Fi. vako 'furche', est. vagu, südest. vago ds., kar., ol. vago, 
weps. vago, wot. vako, liv. гес, nom. pl. тадйр ~li. гала 
furche’, le. vaga ds. 

Liv. vaps, nom. pl. rapsın `wespe, hornisse’ ~ li. vapsà 
’wespe; bremse’. Das livische substantiv geht, wie der pl. 
zeigt, auf urfi. *rapso zurück. Sonst kommen in den ost- 
seefinnischen sprachen von diesem worte nur durch einhei- 
mische ableitungssuffixe erweiterte bildungen vor: fi. vap- 
sainen, vapsahinen, vapsahainen, vapsiainen, vapsalainen, 
vaapsainen, vaapsahainen, vaapsalainen 'vespa, wespe’, kar. 
voapsahaine ds., wot. Mustonen vaapsiaine, THOMSEN SA IV 
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410 vāpsia ’vespa crabro’, est. vapsik, vapsikas ’wespe’, vaapsi- 
kas, vaapsilane, vaabsik, vaabsikas, vaabsilane ’hornisse (vespa 
crabro)’, liv. vapsı (< *варѕаҳпеп), nom. pl. vapsist 'wespe, 
hornisse’. Derlei suffixe sind häufig vorwiegend an insekten- 
und pflanzennamen angefügt worden. So haben wir u.a. die 
wortreihe fi. muurainen, muurahinen, muurahainen, muuriai- 
nen ’formica, ameise’, est. mureline, murelane ds. Das іп den 
angeführten weiterbildungen auftretende vapsa- besagt wohl 
nichts für den schlussvokal der ins urfinnische übernommenen 
form, da das zweite a zu dem suffixalen wortteil ebensowohl 
wie das г in est. vaapsilane gehören kann. Die finnischen aus- 
gänge -ainen, -alainen usw., wie auch est. -ilane, können leicht 
aus insektennamen abstrahiert sein, in denen ein entsprechen- 
des a bzw. i der auslautende vokal des ursprünglichen uner- 
weiterten stammes war; vgl. etwa fi. näkäräinen 'wespe’ ~ est. 
nägar, gen. sg. парага ’kleine stechfliege’; fi. kimalainen 'hum- 
mel, erdbiene’, est. kimalane "hommel, wilde biene’; fi. herhi- 
läinen ’hornisse’, est. hörilane ’wespe, hornisse’ (baltischen 
ursprungs li. $ir$ys ’wespe’, le. sirsis "hornisse, grosse wespe’). 
Liv. raps reflektiert die unerweiterte unmittelbar aus dem 
baltischen herübergenommene form ebenso gut wie u.a. fi. 
Lönnrot kiili ’styng 1. sting (oestrus bovis), broms, sting- 1. 
stickfluga; hästfluga (hippobosca equina)’, est. kiil, gen. sg. 
kiili "heuschrecke; wasserjungfer, libelle; bremse (oestrus bovis)’ 
neben fi. kiiliäinen "D. kiili’ (~ li. gylğs '`rinderbremse, pferde- 
biesfliege, magenbremse’, zusammengestellt von MIKKOLA Vir. 
X 78) oder südest. tagi ’klette, hundszunge’ neben fi. takiainen 
`klette' (~ li. dagys ’distel’, le. dadzis ’klette’). Bezüglich des 
liv. vaps könnte allerdings behauptet werden, dass es auf 
*,apsor zurückgehe, das auf ostseefinnischem boden mit 
anfügung des bei den tierbezeichnungen sehr beliebten dimi- 
nutivsuffixes ot entstanden sei, und eine solche erklärung des 
wortes hat man mir auch vorgeschlagen. Die livische sprache 
liefert nämlich jedenfalls einige sichere beweise dafür, dass oz- 
wörter sich völlig mit den o-wörtern vermengt haben, 2. b. 
ta'l, nom pl. іаійр "bauer" (< *1а10;; s. MÄGISTE Dem. 1). Bei 
einer durchmusterung der von MÄGISTE Dem. zusammengestell- 
ten verzeichnisse des materials für die ostseefinnischen oz- und 
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ei-diminutiva konstatiert man aber leicht, dass mit dem suffix 
-04 bzw. et ganz ausnahmsweise insektenbezeichnungen weiter- 
gebildet sind, wobei alle diese ableitungen nur auf eine oder 
zwei benachbarte sprachen beschränkt sind. Jenes suffix kommt 
hauptsächlich bei verwandtschaftsbezeichnungen, personen- 
und haustiernamen, appellativen tier- und vogelbezeichnungen 
usw. vor, also in semasiologischen kategorien, in denen es dem 
worte eigentlich nicht so wohl einen verkleinernden als einen 
liebkosenden charakter verleiht. Deswegen dürfte es auch 
durchaus nicht auffallend sein, dass das in rede stehende dimi- 
nutivelement, das der bedeutung nach so ausgeprägt lieb- 
kosend gewesen ist, keine besondere verbreitung bei den insek- 
tenbezeichnungen gefunden hat. Die meisten insekten sind 
doch lästig oder schädlich. Mittels des suffixes ot bzw. ei 
sind nur wenige namen vorwiegend solcher insekten gebildet, 
die zierlich oder zartgebaut sind und den menschen nicht 
besonders plagen, z. b. fi. *perhot, perho® "schmetterling’ (s. MÄ- 
GISTE Dem. 73, 100), wot. tšimo biene’ (< *kımog); im estni- 
schen ist aus *kimog durch suffixerweiterung kimulane 'hum- 
mel, wilde biene’ und aus *kimer kimeline ds. hervorgegangen 
(s. MÄGISTE Dem. 49, 52). An die benennungen unangenehmer 
und schädlicher insekten sind, falls man sie nicht unerweitert 
gelassen hat (fi. kiili, paarma ’bremse’, sääski 'müeke, gemeine 
stechmücke, gelse’ u.a.), mannigfaltige andere ableitungs- 
elemente angehängt worden. Der ausgang -tainen, den fi. 
vapsiainen zeigt, ist im finnischen in der kategorie der insek- 
tennamen sehr stark vertreten und hat im wesentlichen gerade 
zur bezeichnung des unangenehmen und hässlichen gedient. 
So haben wir: fi. ampiainen ’wespe’ (vgl. ampua 'schiessen’), 
hörhiäinen 'hornisse’ (baltischer herkunft ~ li. $ir$ys), kusiai- 
nen ’(rote) ameise’, neuliainen ’wespe’ (von neula ’nadel, 
stachel’), polttiainen ’kriebelmücke, gnitze’ (zu polttaa 'bren- 
nen), satiainen 'filz-, schamlaus’ (von sata hundert’), sontiai- 
nen ’mistkäfer’ (von sonta 'mist’). Auch einige andere for- 
mantien, die an insektennamen vorkommen, verleihen ihnen 
häufig einen verschlechternden sinn und scheinen ihn ursprüng- 
lich im allgemeinen verliehen zu haben, wie u. a. Joen, z. b. 
fi. herhiläinen, kusilainen ’ameise’, viholainen ’(rote) ameise; 
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wespe’ (von viha "hass; gift’ = liv. vija ’gift’), est. hörilane, 
(kusi-)kuklane ’ameise’, kusilane ds.; vgl. fi. vapsalainen, est. 
vaapsilane. Zum formantischen wortteil von est. vapsik, vapsi- 
kas vgl. u.a. est. kusikas ’ameise’, lutik, lutikas 'wanze’ (fi. 
lutikka ds.). Weiter wird fi. -ainen öfters mit einem deutlichen 
peiorativen beigeschmack verwendet, z. b. polttajainen, polttai- 
nen Lönnrot ’liten mygga, knott’ (vgl. vapsainen). Auch im 
livischen sind bildungen mit -а{пеп, das dort -i ergeben hat, 
namentlich bei bezeichnungen unangenehmer insekten gewöhn- 
lich gewesen: vapsı, kukki ’insekt, käfer’ (stammverwandt mit 
est. kuklane ’ameise’), pl. kukkist 'fliegendes ungeziefer’, piikà 
kuki ’schlange’ (piikà Лапа”; le. kukainis 'insekt’ 1 ist zu einer 
zeit entlehnt, als die unbetonten silben im livischen noch kei- 
ner grösseren schwächung unterlegen waren), sadäjalgi »insekt 
mit hundert füssen» (vgl. fi. Lönnrot satajalka 'màngfotad in- 
sekt; flatlus’, satajalkiainen "mängfotad insekt’) u. a. In erwä- 
gung des hier dargelegten scheint kein genügender grund vor- 
handen, liv. vaps auf *vapsoz zurückzuführen, zumal wenn man 
bedenkt, dass das og-suffix im livischen wortbildnerisch gar 
nicht produktiv gewesen ist (s. MÄGISTE Dem. 1 ff.). In kei- 
nem fall kann man es von einem urfi. *vapsa herleiten, das im 
livischen *vapsa, nom. pl. *vapsän ergeben hätte, wie aus 
*napsa liv. napsa schlag, schnippchen’ entstanden ist (vgl. fi. 
Lönnrot napsa = napsu, pl. napsut ’små kniptänger’, napse 
`Кпарр”, est. naps, gen. sg. napsu ’schlag’). Zum schluss mag 
hier noch erwähnt sein, dass auch das lettische nur weiter- 
bildungen kennt: vapsene, тарѕіпе, lapsene, lapsina ’wespe? (1- 
vielleicht dissimilatorisch statt v- nach ENDZELIN MWb II 422). 

Neben dem stammauslaut -о erscheint in hierhergehörigen 
substantiven auch der auslaut -a, jedoch verhältnismässig weni- 
ger häufig: 

Fi. hihna ’riemen, band’, est. ihn, gen. sg. ihna ’riemen, 
lederner gürtel’, kar. hiihna, ol. hihnu (stamm hihna-), wens. 
SETÄLÄ АН 299 Kihn, nom. pl. hihnad, wot. ihna ~ li. šikšnà 


1 Im lettischen hat dieses lehnwort auch die bedeutung ’haustier’ 
angenommen (pl. kukaini ’gross- und kleinvieh’). Zu einem solchen 
bedeutungswandel vgl. fi. itikka 'insekt, mücke; kleinvieh, vieh, horn- 
vieh'. 
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’feines zur verfertigung von riemenzeug gegerbtes leder; rie- 
men’, le. siksna ’riemen’. Nach den im finnischen heutzutage 
herrschenden verhältnissen zu urteilen, scheint es als ob nomina 
auf -šno > -hno im urfinnischen äusserst selten gewesen wären, 
wenn solche überhaupt existierten. Den zahlreichen finnischen 
wörtern auf -hna bzw. -hnä, hähnä ’brokig hackspett’, kahna 
’mühlsteinsbütte’, kihna ’violinbogen’, köhnä ’schuppen’, 
lahna ’brachsen’, mahna ’unhold’, määhnä ’rogen’, pahna 
’stroh, streu, lagerstelle’, pöhnä ’schwips’, tahna "paste’, tuhna 
’sus och dus’, vehnä ’weizen’ u.a., kann ich nämlich zurzeit 
nur kehno "schlecht, untauglich, armselig; teufel’ gegenüber- 
stellen, das aber von haus aus sicher eine ableitung auf ot zu 
dem a-stamm ist, der noch in est. köhn, gen. sg. kõhna böse, 
schlecht, schlimm; der böse, böser geist, teufel’ erhalten ist 
(est. köhne, gen. sg. köhne ds. ein ursprünglicher e}-stamm). 
Dazu ist noch der wechselfall fi. rahna ~ rahno zu nennen, 
welche beiden wörter RENVALL mit ’lange kienspleisse; acker- 
walze’ erklärt. Mir scheint es am nächsten zu liegen, auch bei 
rahno mit einer sekundären o-ableitung zu rechnen. Mit rück- 
sicht auf diese verhältnisse wäre es vielleicht nicht ganz undenk- 
bar, dass ein balt. Särkäng sich bei der herübernahme nicht den 
o-stämmen, sondern den zahlreichen einheimischen substan- 
tiven auf -šna (> -hna) anschloss. 

Fi. napa ’nabel, nabe, pol’, est. naba ds., kar., ol. naba, weps. 
naba, wot. пара, liv. паа — le. naba ’nabel; am pfluge das 
querholz der femern’. Dem litauischen fehlt ein entsprechendes 
substantiv, im preussischen aber kommt nabis ’nabel, nabe 
(am rad)’ mit einer anderen beugung vor. Das ostseefinnische 
“wort ist alternativ aus dem germanischen hervorgegangen und 
kann bei etwaiger entlehnung aus dem baltischen jedenfalls 
sekundär vom germanischen beeinflusst sein (s. SETÄLÄ FUF 
XIII 415, WIKLUND MO V 233, KARSTEN GFL 131, THOMSEN 
SA IT 249). 

Fi. tapa 'mos, consvetudo, sitte, gewohnheit; modus agendi 
solitus, weise’, est. taba 'angewohnheit, gewohnheit, gebrauch, 
weise’, kar., ol., weps. Thomsen taba, wot. Mustonen tapa, 
liv. ааһа ’sitte, gewohnheit, weise; natur’ ~ li. ENDZELIN 
MWb I 427 dabà "natur, eigenschaft, charakter’, le. дара "art, 
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weise, natürliche eigenschaft, gewohnheit, charakter; natur’. 
Das livische wort hat mit bezug auf den anlautenden konso- 
nanten und die bedeutung (’natur’) später eine beeinflussung 
seitens des’lettischen erfahren. Nach ENDZELIN a. a. о. ist die 
grundbedeutung des balt. daba wohl ’gewohnheit, gepflogen- 
heit’ (< ’behagen’) gewesen. Das im litauischen wenig ver- 
breitete daba, das dort u.a. nach ENDZELIN Izv. XIII, 4, 192 
ein speziell Zemaitisches dialektwort ist, wollen einige forscher 
als entlehnung aus dem lettischen betrachten, wobei zu bemer- 
ken ist, dass es sich in der bedeutung ’gewohnheit’ nur beim 
Zemaitischen schriftsteller Daukantas findet, der sich durch 
wiederholten längeren aufenthalt іп Lettland mehrere lettismen 
angewöhnt hatte (s. z. b. FRAENKEL KZ LVII 178, LVIII 284). 
Die sippe, zu der daba gehört, ist im baltischen alteinheimisch, 
und mit diesem substantiv werden von TRAUTMANN Wb 43, 
PN 135 mehrere altpreussische namen etymologisch verbun- 
den, wie u.a. die personennamen Lange-dabe (zum ersteren 
glied vgl. рг. langi-seilingins ’einfältig’ ~ akk. sg. seilin ’fleiss’) 
und Na-dab (na ant: nach, gemäss’). Zum schluss веі hervor- 
gehoben, dass nach einer mündlichen mitteilung des guten ken- 
ners der ostseefinnischen sprachen prof. KETTUNENS die obige 
zusammenstellung auf keinen fall richtig sein kann. Die ähn- 
lichkeit sei nur zufall. THOMSEN BFB 164, der mehrere an fi. 
tapa anklingende, seiner meinung nach aber damit wahrschein- 
lich nicht etymologisch zusammengehörige ostseefinnische 
wörter anführt, nahm alternativ germanischen ursprung an 
(vgl. seine SA II 249). 

Fi. taula ’zunder’, est. tael, gen. sg. taela, südest. tagl, gen. sg. 
tagla ’schwammzunder’, kar. tagla, ol. taglu (stamm tagla-), 
wot. tagaa ~le. dagla ’birkling, birkenschwamm und der aus 
diesem bereitete feuerschwamm, zunder’. Auch liv. da’gl 
’schwammzunder’, das sich durch annahme des anlautenden d 
später dem le. dagla genähert hat, ist auf eine grundform auf 
-a zurückführbar. Im litauischen kommt ein entsprechendes 
wort nicht vor. Das nach meiner hypothese zu erwartende 
urfi. *taklo, das mit seinem -klo alleinstehend gewesen zu sein 
scheint, hat sich wohl sehr früh der gruppe der zahlreichen urfin- 
nischen substantiva mit -kla zugesellt: *kakla (~ fi. kaula 
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’hals’), *nakla (~ fi. naula ’nagel’), *nekla oder *nekla (— fi. 
пеша, dial. niekla паде), *pakla ( fi. раша ’schnur’), *sekla 
oder *sekla (~ fi. seula, dial. siekla ’sieb’), *süklä ( fi. syylä 
’warze’), *vakla (~ fi. vaula ’weidengerte, weidenband’, süd- 
est. уар], gen. sg. vagla штп, made, raupe’) u. a. Wörter, die 
in ihrer lautgestalt mehr oder weniger zueinander stimmen, 
zeigen im ostseefinnischen häufig attraktion in bezug aufein- 
ander, was stammauslaut und beugung betrifft. 

Was die dreisilbigen lehnwörter wie fi. nukero Lönnrot ’rygg- 
benets ända, rumptäng’ (~ li. nugara, nügara "rücken; rück- 
grat’) anbelangt, kann man aus ihnen keine sicheren schlüsse 
ziehen, da in dreisilbigen wörtern, auch in einheimischen, -о 
ohne sichtbaren grund oft mit -a zu wechseln scheint (s. COL- 
LINDER Lehnw. 42 £.).! 


Der grund der doppelheit -a ~ -о. 


Nach der in den einleitungsworten dieses aufsatzes skizzier- 
ten ansicht von JAUNIUS, die BUGA prinzipiell zu teilen scheint, 
wird durch die im stammauslaut der auf baltische а-ѓетіпіпа 
zurückgehenden ostseefinnischen substantiva auftretende dop- 
pelheit -a ~ -o ein korrespondierender durch die stellung des 
wortakzentes bedingter wechsel zwischen zwei ausgängen im 
nom. sg. der ä-deklination der baltischen quellensprache wider- 
gespiegelt. Hier habe sich die ursprüngliche akutiert intonierte 
länge -а (<uride. -а) nur im nom. sg. der oxytonierten а- 
stämme erhalten, in den paroxytonis aber sei dieser laut wegen 
der unbetontheit schon in -@ (nach JAUNIUS) bzw. -ă (nach 
BUGA) übergegangen. In den lehnwörtern sei jener ausgang 
durch -о und dieser durch -a wiedergegeben worden. 

Aus der obigen durchmusterung des einschlägigen lehnwort- 
materials würde sich also ergeben, dass so gut wie alle zahlrei- 

1 Fi. salko 'stange, staken’ und suka ’borste; bürste; (pferde)strie- 
gel’, die Tuomsen BFB 226, 246 mit li. Zalga ’stange’ und šù*os pl. 
"komm: flachshechel; wollkämmel’ zusammengestellt hat (das erste 


wort zweifelnd), sind altererbte wörter im ostseefinnischen (s. Paaso- 
NEN MSFOu. XLI 58, 74). 
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chen substantiva mit langem wurzelvokalismus (= wortty- 
pus I), die ins urfinnische hereingekommen sind, in der von 
mir hier mit x bezeichneten baltischen originalsprache der 
betonungsklasse der paroxytona angehört haben, während die 
überwiegende mehrzahl der entlehnten ä-stämme mit kurzem 
wurzelsilbenvokal (= worttypus II) oxytona war, was für- 
wahr ein ganz seltsamer zufall gewesen wäre. Die von JAUNIUS 
aufgestellte hypothese steht indessen in schärfstem widerspruch 
zu dem zeugnis des litauischen, das man — beiläufig bemerkt — 
in betonungsfragen im allgemeinen für die baltische norm hält, 
und des lettischen. Die meisten auf den vorhergehenden seiten 
angeführten zweisilbigen @-feminina des typus I treten in jener 
sprache als oxytona auf oder sind nach ausweıs des lettischen 
allerdings in der litauisch-lettischen ursprache oxytona gewe- 
sen. Im litauischen werden u.a. ged (~ fi. ansa), briaund 
(~fi. reuna), derva (fi. terva), geltà (fi. kelta), karnà 
(~ fi. kaarna), Іотаӣ (~ fi. luoma), neiva (~ fi. näivä, neivä), 
ата (~ fi. halla), атта (~ fi. härmä) und $eimä (~-ostseefi. 
*һетта) nach dem betonungsschema der oxytona akzentuiert 
(typus qsà, gen. sg. qsós, akk. sg. qsqa usw.). Die wurzelbeto- 
nung, die einige kasusformen heutzutage aufweisen, beruht 
bekanntlich auf einem sekundären zurücktritt des hochtons. 
Das von SLAPELIS angegebene li. dérva mit fester anfangsbeto- 
nung ist dem gemeinli. derva gegenüber als einzeldialektisches 
entgleisungsprodukt anzusehen (vgl. auch li. darva). 

Es kann kein zweifel darüber obwalten, dass die gegenwärtig 
im litauischen vorliegende verteilung der zweisilbigen substan- 
tiva mit akutierter intonation auf den ursprünglichen oxyto- 
nierten und den barytonierten betonungstypus im ganzen we- 
nigstens in die periode der gemeinsamen ursprache des litaui- 
schen und des lettischen zurückgeht, und deswegen darf man 
mit gutem fug voraussetzen, dass im litauischen die beiden 
betonungstypen auch bei zirkumflektierter (zeichen ` = le. `) 
und kurzer wurzelsilbe den aus jener sprachstufe ererbten 
bestand an wörtern im wesentlichen unverändert erhalten 
haben, wenn diese annahme auch nicht zu beweisen ist. Im 
litauischen entspricht der vorhistorischen akutierten intona- 
tion die intonation, die mit stosston oder auch akut bezeichnet 
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wird (zeichen '), im lettischen aber erscheint sie entweder als 
dehnton (zeichen `) oder als stosston (zeichen ^). Den dehn- 
ton weisen im lettischen diejenigen substantiva auf, deren litaui- 
sche äquivalente feste wurzelbetonung haben, während der 
stosston denjenigen substantiven zukommt, deren litauische 
entsprechungen jetzt wandelbaren wortakzent im paradigma 
zeigen, ehemals aber durch alle kasusformen oxytoniert waren. 
Den stosston erhielten im urlettischen also durch akzentzurück- 
ziehung diejenigen akutierten silben, die sich ursprünglich vor 
dem wortakzent befanden. Die verhältnismässig geringen aus- 
nahmen von jener regel beruhen auf neuerungen, die, wie man 
mit gutem grunde im allgemeinen annimmt, meistens auf sei- 
ten des litauischen liegen, wofür schon allein die zahlreichen 
zwischen dem oxytonierten und dem barytonierten typus 
schwankenden litauischen substantiva sprechen. Ich gehe hier 
nicht auf einzelheiten ein, sondern verweise nur auf ENDZELIN 
BB XXV 269 und BUGA Zod. XXX, XLVI f., die die litaui- 
schen und lettischen -feminina mit ursprünglicher akutierter 
wurzelsilbe zusammengestellt und auf diesen punkt hin unter- 
sucht haben (s. auch ENDZELIN LG 25 f., van WIJK AIS 20 f.). 
Demnach ist die konstante barytonesis im paradigma der litaui- 
schen substantiva málka (~ fi. malka, malko), óda (~ fi. 
vuota), siena (~ fi. seinä) und šlúota (~ fi. luuta) nach dem 
zeugnis des stosstons der lettischen entsprechungen malka, 
ааа, siena und sluöta erst sekundär aufgekommen. Vordem 
haben die genannten litauischen wörter sich in der betonung 
offenbar nach demselben oxytonierten akzenttypus wie galva 
"kont", gen. sg. galvös, akk. sg. galvq (~ le. galva ds.) gerichtet. 
In den fällen wie li. šalnà, akk. sg. šalna ~le. salna und li. 
Sarma, akk. sg. Sarma ~ le. вагта, serma, wo litauischem 
schleifton im lettischen ausnahmsweise der stosston gegen- 
übersteht, liegen im litauischen neubildungen vor oder beruht 
die litauische intonation auf metatonie (s. BUGA KZ LI 117, 
ENDZELIN LG 27). 

Falls die @-feminina des typus I sich in der sprache x über 
die betonungsklassen so ganz anders als im litauisch-lettischen 
verbreitet hätten, wie die von JAUNIUS vertretene hypothese 
voraussetzt, so wäre die fast ausnahmslose übereinstimmung 
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der sprache x mit dem litauischen in der betonung der kurz- 
vokalischen substantiva, die ins urfinnische entlehnt sind, sehr 
auffällig. Im litauischen folgen nämlich gubà, salà, spraga, 
хака, тада und vapsa dem oxytonierten betonungstypus (yubä, 
gen. sg. qgubös), dem nach ausweis von fi. Киро, salo, rako, hako, 
vako und liv. vaps (nom. pl. zabsip) auch deren entsprechun- 
gen in der sprache x nach der lehre von JAUNIUS angehört hät- 
ten. Die einzige ausnahme wäre das oxytonierte grundwort 
des fi. puuro, dessen äquivalent im litauischen ein paroxyto- 
non ist (putra < *pu-tro, gen. sg. pütros). Was fi. hihna anbe- 
trifft, so tritt das entsprechende litauische substantiv sowohl 
als oxytonon wie auch als paroxytonon auf (Kurschat $ikSna, 
gen. sg. Sik$nös, BUGA RFV LXV 304 šikšnà, gen. sg. $il$nos). 

Über die folgerungen, die JAUNIUS und aller wahrscheinlich- 
keit nach auch BUGA bezüglich der baltischen betonungsver- 
hältnisse aus den lehnwörtern ziehen wollen, kann man sich 
schon angesichts der angeführten umstände getrost hinweg- 
setzen. 

Bevor ich meinerseits nach einer mehr befriedigenden erklä- 
rung des wechsels von -a und -o umschau zu halten suche, sei 
hier in aller kürze darauf aufmerksam gemacht, wie der lange 
vokallaut, dem im schriftlitauischen о, 4.1. б, und im schrift- 
lettischen а entspricht, also uride. а in der baltischen sprach- 
form, aus der die lehnwörter des urfinnischen hervorgegangen 
sind, behandelt worden war. In der wurzelsilbe wird dieser 
vokal in den der urfinnischen schicht angehörenden entleh- 
nungen durch wo im finnischen und karelischen, йо im livi- 
schen und б (б) іп den übrigen sprachen reflektiert, was also 
deutlich auf einen dem ö ähnlichen laut im baltischen zurück- 
weist. Wie THOMSEN BFB 93 hervorhebt, weiss er kein beispiel 
von der wiedergabe des betreffenden vokals durch а in den 
alten lehnwörtern anzuführen, welcher umstand am ehesten 
auf eine ziemlich geschlossene aussprache jenes ö-lautes in der 
sprache x hindeutet. Was hinwieder die endsilben angeht, 
wurde er u. a. nach dem zeugnis des nachfolgenden substantivs, 
das aus dem baltischen stammt, dort gleicherweise als o aus- 
gesprochen: fi. Renvall talos oder talkos, gen. sg. talkoon ’der 
schmaus für freiwillige arbeiter, welche nur verpflegung als lohn 
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bekommen’, südest. talos, gen. sg. talgo ’ernteschmaus’, ol. 
talloh, gen. sg. talgohon, weps. THOMSEN SA IV 393, COLLIN- 
DER Lehnw. 85 tåugoh, täuguh, gen. sg. täughun (li. talka, 
gen. sg. talkös "eine zusammengebetene arbeitsgesellschaft, 
welche nach verrichteter arbeit mit einem schmause bewirtet 
wird’, le. talka "eine arbeit auf dem lande, zu der freiwillige arbei- 
ter aus der nachbarschaft geladen werden, die dafür keinen 
lohn bekommen, aber am abend bewirtet werden; eine solche 
arbeitergesellschaft; der abendschmaus nach einer solchen ar- 
beit’). COLLINDER Lehnw. 85 hat ohne zweifel recht, wenn er 
unser lehnwort in formeller hinsicht auf den baltischen nom. pl. 
*talkōs (= li. talkos) zurückführt, der im urfinnischen regel- 
recht *talyos (> fi., südest. talos) ergab. Da das urfinnische 
ausserhalb der wurzelsilbe vokalische längen nicht kannte, 
wurden sie bei der entlehnung gekürzt, u. a. б zu б. Schon we- 
gen der gleichmässigen verbreitung des wortes in allen ostsee- 
finnischen sprachen ist gar nicht damit zu rechnen, dass es, 
wie KARSTEN Acta philologica scandinavica I 256 vermuten 
möchte, erst aus dem lettischen entlehnt ist. Nach ihm liegen 
nämlich le. talks und tällus, die nebenformen von tälka sind, 
dem ostseefinnischen worte der lautgestalt nach näher als li. 
talka. Aus diesen oder anderen jüngeren lettischen bildungen 
hätte jedoch lautlich in keiner weise ein *talyos hervorgehen 
können. 

In diesem zusammenhang mag auch hervorgehoben werden, 
dass bei den lehnwörtern, die auf baltischen o-stämmen beru- 
hen, -o nur ganz ausnahmsweise neben regelmässigem -a (< balt. 
@) erscheint (s. THOMSEN BFB 87, 112 f., 123). Übrigens gehö- 
ren alle substantiva auf -о, die auf baltische o-stämme zurück- 
geführt worden sind, meines wissens zu den wörtern, deren bal- 
tische herkunft mehr oder weniger fragwürdig ist. 

Aus dem vorhergehenden ergibt sich unleugbar, dass fi. kupo, 
puuro, rako usw. aus balt. *qubo, *putrö, *ѕргадд usw. hervor- 
gegangen sind, und andererseits auch, dass bei fi. ansa, halla, 
terva usw. von solchen baltischen grundformen, die auf d ende- 
ten, auszugehen ist, also von *ansa, *šalna, *derva usw. Die 
sprachform, aus der die lehnwörter ins urfinnische übergegan- 
gen sind, hatte demzufolge in dem einen teil der ã-feminina die 
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ursprachliche akutiert intonierte länge im ausgang des nom. sg. 
bewahrt, wogegen in dem anderen teil schon kürzung von -б 
eingetreten war, wobei es analog wie im litauischen ein - erge- 
ben hatte (vgl. li. nom. sg. fem. gerà ’gut’ ~ bestimmt geró-ji). 
Da so gut wie alle ostseefinnischen substantiva, deren balti- 
sche originale langen vokal, diphthong oder semidiphthong in 
der wurzelsilbe enthalten, -a aufweisen, während in den mei- 
sten substantiven, die auf kurzvokalische baltische wörter zu- 
rückgehen, -o erscheint, muss das vorkommen von -a und -o in 
ihrem stammauslaut, wie schon zu anfang des kapitels, wo die 
wortgleichungen besprochen sind, hervorgehoben wurde, im 
wesentlichen irgendwie mit der quantität des baltischen wur- 
zelsilbenvokalismus verbunden sein. Gerade angesichts des 
hier geschilderten tatbestandes kann ich mich der oben p. 8 
referierten annahme ENDZELINs, dass die substantiva auf -a 
denjenigen auf -o gegenüber jüngere entlehnungen sind, nicht 
anschliessen. Von vornherein kann man nämlich die ansicht für 
gar nicht wahrscheinlich halten, dass die angeführte verteilung 
der ausgänge bloss auf zufall beruht, oder mit anderen worten, 
dass die grosse anzahl der substantiva des typus I später als die 
meisten des typus II und zwar nach einer allgemeinen durch- 
führung der auslautskürzung übernommen wurde. 

Der annahme, dass der eigentliche anlass zu der besproche- 
nen vokalkürzung in der länge der ersten wortsilbe zu suchen 
sein wird, widerspricht nicht der durch urfi. *talyos für die spra- 
che x bestätigte nom. pl. *talkös, in dem trotz der silbenfolge 
semidiphthong + б der langvokalische ausgang nicht verkürzt 
worden war. Zu bemerken ist, dass das in -05 vorliegende б 
der intonation nach mit dem -б des nom. sg. nicht identisch 
war. Im gegensatz zu diesem akutierten -0 war es nämlich zir- 
kumflektiert, und für zirkumflektierte länge konnte, wie im 
litauischen, eine andere regel gelten (vgl. li. nom. sg. fem. апа 
’jene’, bestimmt and-ji ~ nom. pl. fem. anös). Es scheint mir, 
als ob sich dadurch für die sprache x dieselbe erscheinung der 
auslautsbehandlung erweisen lässt, die im litauischen anzutref- 
fen ist, nämlich dass in den endsilben zirkumflektiertes б unver- 
ändert blieb und nur akutiertes б, wenn auch in geringerer aus- 
dehnung als im hıtauischen, zu d gekürzt worden war. Es mag 
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dabei allerdings nicht ausgeschlossen sein, dass das ð in *talkös 
deswegen keine schwächung zu d erlitten hatte, weil ihm ein s 
nachfolgte. Die durch konsonanten gedeckte länge im auslaut 
konnte anders als die wortschliessende behandelt werden, wie 
einige litauische mundarten zeigen, in denen unbetontes -б im 
gen. sg. der o-stämme und in der 3. person prät. zu -a gekürzt 
ist, unbetontes -ös aber im gen. sg. und nom. pl. der d-stämme 
erhalten bleibt (s. SPECHT LM 302 f., 353 f.). 

Nach dem bis jetzt erörterten bedarf es nun einer näheren 
erläuterung, warum -6 sich іп der sprache x namentlich im 
nom. sg. der @-feminina des typus II ganz allgemein behauptet 
hatte, nachdem es beim typus I schon auffallend konsequent 
zu -й geschwächt worden war, denn man kann doch nicht an- 
nehmen, dass die direkte ursache zu dieser differenz in der quan- 
tität des wurzelsilbenvokalismus an und für sich zu suchen ist. 

Die einzige baltische sprache, in der der ausgang des nom. sg. 
der ä-feminina sich in historischer zeit in länge und kürze ge- 
spaltet hat, ist das samländisch-preussische, wo aller wahr- 
scheinlichkeit nach alle unbetonten längen in den endsilben 
der verkürzung unterlegen waren (з. TRAUTMANN Apr. 198). 
In diesem dialekt erscheint im nom. sg. der ä-stämme in beton- 
ter stellung -& oder -ū, in unbetonter aber durch schwächung 
-a oder -u, Z. b. mensä fleisch’, гай "hannt" (< *galvo) ~ 
maddla "bitte, gebet’ (aus poln. modla ’gebet’), deiwütisku 'selig- 
keit’ (< *detvö-tiskö). Nach aussage der in den mittelalterlichen 
urkunden vorkommenden samländischen ortsnamen geht sam- 
ländisches -ã erweislich auf älteres -ð zurück, und gerade dar- 
aus ist in der stellung nach gutturalen und labialen vor der ver- 
kürzung der auslautenden unbetonten längen -ŭ hervorgegangen 
(s. BUGA Zod. LXIV f.; vgl. auch GERULLIS ON 269). Schon 
wegen der im samländischen vorliegenden verhältnisse kann 
der gedanke aufkommen, ob man vielleicht, um den wechsel 
von -o und -a in den baltischen lehnwörtern des urfinnischen 
zu erklären, auch für die sprache x die lautregel anzunehmen 
hat, dass -5 im unbetonten auslaut zu -d gekürzt war, im þe- 
tonten aber unverändert blieb. Eine so formulierte regel kann 
jedoch nur in dem fall richtig sein, wenn man befriedigend zu 
beweisen oder wahrscheinlich zu machen vermag, dass in der 
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sprache x in einer grossen anzahl von ursprünglich endbeton- 
ten nominativformen auf -5 und namentlich in denen der sub- 
stantiva vom typus I der akzent sekundär rückwärts nach dem 
wortanfang verlegt war. 

Meines erachtens geben die betonungsverhältnisse, die in 
einigen nordlitauischen dialekten herrschen, eine indirekte er- 
klärung der verschiedenen behandlung des ursprünglichen aku- 
tierten -б bei den worttypen I und П in der sprache x. Wie 
wohlbekannt, sind in dem nordlitauischen in weiterem oder 
beschränkterem umfange zurückziehungen des akzentsitzes 
von den auslautenden silben erfolgt. Was insbesondere die 
zweisilbler anlangt, hat bei kurzvokalischer endsilbe in einigen 
mundarten eine verschiebung des akzentes nach dem wort- 
anfang hin überall stattgefunden, während in anderen der ak- 
zent nur bei trochäischer silbenfolge dem ausgang entzogen ist, 
wobei die semidiphthonge sich dem akzentzurückschiebungs- 
gesetze gegenüber gerade so verhalten wie die eigentlichen diph- 
thonge. In diesen letzteren mundarten bestehen also die beto- 
nungstypen šalna (< апа) und акд nebeneinander. Vor- 
läufig fehlen über das gebiet, in dem diese betonungsweise vor- 
kommt, genaue und zuverlässige untersuchungen, soviel steht 
aber nach BUGA оа. LI f. fest, dass sie jedenfalls in den zwei 
voneinander getrennten mundartengruppen vorhanden ist, von 
denen die eine die gegenden von Kupiškis, Papilys und Biržai 
und die andere die von Baisogala und Tytuvenai umfasst. Die 
akzentzurückschiebung nur bei trochäischer silbenfolge dürfte 
jedoch in weit umfänglicheren gebieten eine gewöhnliche er- 
scheinung sein (vgl. SPECHT LM 27, 116, 223, 250, 377, 407, 
436, 449). Nebenbei sei bemerkt, dass der sekundäre zurück- 
tritt des haupttons innerhalb des in rede stehenden umfanges 
u.a. der sprache der Universitas linguarum Litvaniae, einer 
grammatik, die schon im jahre 1737 von einem ungenannten 
jesuiten herausgegeben wurde, eigentümlich ist. Über die oben 
angedeuteten verschiedenen arten der sekundären verlegung 
des akzentsitzes im nordlitauischen в. weiter ROZWADOWSKI 
IF VII 268 f., JAUNIUS Интонація гласныхъ звуковъ литов- 
скаго языка 7, FORTUNATOV vorrede zum wörterbuch von JUŠ- 
KEVIC I p. IX, verfasser Nom.-Akk. pl. 126, van Мік AIS 36. 
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Aus dem vorhergehenden ergibt sich also deutlich, über 
welche stadien das zurücktreten des akzentes in den barytonie- 
renden nordlitauischen mundarten erfolgt ist. Anfangs ist er 
von der kurzen silbe nur auf eine vorhergehende lange silbe 
gewandert, und erst nachher ist die barytonesis auch bei der 
silbenfolge kürze + kürze eingetreten. Leider sind es nur ziem- 
lich unvollständige auskünfte, die man aus der die litauischen 
akzentbewegungen behandelnden literatur über die betonungs- 
verhältnisse in litauischen dialekten einziehen kann, um sagen 
zu können, inwieweit in ihnen auch bei betontem langvokali- 
schem (zirkumflektiertem) ausgang nur die langen wurzelsilben 
sekundäre zurückschiebungen des wortakzentes bewirkt haben. 
Das scheint u. a. in der von PORZEZINSKI Izv. I 494 geschilder- 
ten mundart von Klovainiai mit dessen umgebung, falls ich ihn 
richtig verstanden habe, in einigem masse der fall zu sein, in 
der eine zurückziehung des haupttons von einer kurzen end- 
silbe auf die vorangehende länge bei den zweisilbigen wortfor- 
men gesetzmässig durchgeführt ist (sunus < sūnùs ’sohn’). 
Nach den a. а. о. 472 aus derselben mundart erwähnten bary- 
tonierten nominativformen 1005, lög (< ligà ’krankheit') und 
vöšto, vöst (< сыа "huhn’) zu urteilen, hat dort auch eine kurze 
wurzelsilbe den akzent wenigstens in gewissen fällen von der 
nachfolgenden kürze herangezogen. Was uns aber besonders 
interessiert, ist dies, dass in der mundart von Klovainiai aus- 
serdem die neigung besteht, auch bei ursprünglicher silbenfolge 
unbetonte länge + betonte zirkumflektierte länge den haupt- 
ton zurückzuwerfen, wie das schwanken zwischen oxytonesis 
und barytonesis in solchen fällen zeigt: gen. sg. sunös (б < au), 
vok. sg. sunö, instr. sg. sunum, lok. sg. sunuj usw. Der hinweis 
auf das muster der anfangsbetonten kasus wie nom. sg. тив, 
dat. sg. súnui, akk. sg. súnu usw. genügt meines erachtens nicht, 
um die erscheinung zu erklären, da sie auch in solchen para- 
digmen begegnet, in denen die barytonierten kasusformen auch 
nach der akzentzurückschiebung —|_ > —: | 2 an zahl viel 
geringer als die oxytonierten waren. Hierher gehört in der 
fraglichen mundart u. a. das paradigma von sunus. 

Insbesondere die oben besprochene mechanische akzentzu- 
rückziehung, die in den zweisilblern nur bei trochäischer silben- 
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folge in litauischen mundarten erscheint, lässt deutlich erken- 
nen, worin die verschiedenheit der ausgänge bei den ins urfin- 
nische entlehnten ä-feminina des typus I, die ziemlich konse- 
quent auf -a enden, und denen des typus П, die ja zumeist -о 
bieten, begründet ist. Dieser kontrast erklärt sich, glaube ich, 
befriedigend nur durch annahme einer in der sprache x bei den 
zweisilbigen wörtern mit ursprünglicher silbenfolge länge + 
akutierte betonte länge vorgenommenen phonetischen verle- 
gung des akzentsitzes, also einer erscheinung, die gewissermas- 
sen an jene litauische akzentbewegung gemahnt. Der einzige 
unterschied besteht darin, dass wir es in der sprache x mit ver- 
rückung des akzentes von einer akutiert intonierten länge, in 
den genannten litauischen mundarten aber von einer kürze 
auf die vorangehende länge zu tun haben. 

Das akutierte unbetonte -5 — auch das durch akzentzurück- 
ziehung unbetont gewordene — wurde in der sprache x vor 
der zeit der baltisch-urfinnischen berührungen zu -a abge- 
schwächt. Nach diesem kürzungsprozess standen endbetonten 
nominativformen auf -б stammbetonte auf -a zur seite, und 
gerade auf diese epoche der sprachentwicklung weisen unsere 
lehnwörter. Im hinblick auf dieses gleichzeitige nebeneinander 
von -б und -a wird man unwillkürlich an parallelen aus den 
zahlreichen litauischen dialekten erinnert, in denen unbeton- 
tes zirkumflektiertes -o(s) kürzung zu -a(s) erlitten hat, wäh- 
rend bei betontem -o(s) die länge geblieben ist. Über diese dia- 
lekte, in denen demgemäss gen. sg. katrö "welches von beiden’ 
und výra ’des mannes’ (< výro), qsös und mälkas (< mälkos), 
nom. pl. fem. kuriðs "welche und mášas ’kleine’ (< mä?os) 
usw. nebeneinander herlaufen, s. z. b. JAUNIUS Gr. 62, 80 f. 

Oben sind vier ostseefinnische substantiva aufgezählt, die 
ungeachtet dessen, dass sie auf baltische @-feminina des typus 
П zurückgehen, den stammauslaut -a aufweisen. Diese können 
aus einer etwas jüngeren sprachform stammen, wo der akzent- 
zurückschiebungsprozess auch schon bei kurzvokalischer wur- 
zelsilbe in der entwicklung begriffen war, und andererseits 
kann man sich denken, dass die fraglichen baltischen nomina- 
tivformen den ausgang -a gelegentlich durch ausgleichung er- 
hielten. Oder waren jene substantiva paroxytona, deren nomi- 
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nativformen anfangsbetont waren, weil das de Saussuresche 
gesetz in der sprache x nicht gewirkt hatte? Ausserdem ist in 
betracht zu ziehen, dass baltische provenienz der fi. napa und 
tapa, wie oben bemerkt wurde, nicht von allen forschern für 
wahrscheinlich gehalten wird, und dass die ursprünglichen 
*hihno (~ fi. hihna) und *taklo (~ fi. taula), die die ungewöhn- 
lichen lautverbindungen -hno und -klo am wortende enthielten, 
schon im urfinnischen leicht in die analogie der überaus zahl- 
reichen nomina auf -hna und -kla übergeführt werden konnten. 

Nach den vorhergehenden auseinandersetzungen lässt es 
sich nicht leugnen, dass in der sprache x zur zeit der lehnbezie- 
hungen akzentbewegungsprozesse, die ursprüngliche verhält- 
nisse erheblich umwälzten, stattgefunden hatten, wobei u.a. 
in den endbetonten zweisilbigen wortformen der akzent unter 
den angedeuteten bedingungen schon auf die anfangssilbe gezo- 
gen war. Der sachverhalt im stammauslaut der ins urfinnische 
übernommenen ä-stämme, d. і. das regelmässige vorkommen 
von -a beim typus I und das auffallende vorherrschen von -o 
beim typus II, kann nur die von mir gegebene erklärung recht- 
fertigen. Wären die grundformen von fi. ansa (— li. qsà), halla 
(~ li. salnd), kelta (~ li. geltä), seinä (~ le. siena) usw. in der 
sprache x endbetont gewesen, so könnte man doch ganz und 
gar nicht einsehen, warum in diesen fällen nicht ebensowohl 
wie in den grundformen von fi. Киро (li. gubà), rako (~~ li. 
spragä), salo (~ li. salà), vako (~~ li. тада) usw. sich die länge 
-0 hätte behaupten sollen. 


Die herkunftsfrage. 


Nach den bisherigen erörterungen entsteht unwillkürlich 
die frage, ob nicht die sekundären betonungs- und auslauts- 
verhältnisse, die nach dem zeugnis der in diesem aufsatz be- 
sprochenen lehnwörter im nom. sg. der a-stämme in ihrer quel- 
lensprache vorhanden waren, uns ihrerseits zu einer näheren 
bestimmung der baltischen sprache verhelfen können, mit der 
das urfinnische zusammentraf. 

Die einem geschlossenen ó ähnliche aussprache, die die auf 
uride. а zurückgehende länge in der sprache x hatte, beweist 
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in dieser beziehung nichts, weil der entsprechende laut in allen 
baltischen sprachen als mehr oder weniger stark o-haltig zu 
belegen ist. Fürs urwestbaltische ist wohl ein offenes б (für 
uride. а) anzusetzen, das noch in dem pomesanischen dialekt 
des altpreussischen, dem galindischen und dem sudauisch- 
jatwingischen bewahrt war und orthographisch durch о wieder- 
gegeben wurde, während es im samländischen dialekt des alt- 
preussischen erst im laufe der historischen zeit teils zu а wurde, 
teils und zwar hinter guttural und labial in @ überging oder 
sich als 0 erhielt (з. BüGA Zod. LXIV f., LXXIII, LXXVII; 
vgl. auch VAN WIJK Altpreussische Studien 42 ff., GERULLIS 
ON 268 ff.). Was das litauische betrifft, erscheint die entspre- 
chende länge im grössten teil des aukStaitischen gebietes als 
geschlossenes 0; nur die ostaukstaitischen mundarten haben 
statt dieses lautes entweder d oder dä. Im Zemaitischen ist jenes 
ö zu uo diphthongiert worden, abgesehen von den Zemaitischen 
mundarten des Klaipedaer landes (Memellandes), wo á anzu- 
treffen ist. Mit rücksicht auf diese nach JAUNIUS Gr. 10, 40 
dargelegten verschiedenen vertretungen des fraglichen lautes 
auf litauischem boden ist es a priori höchst wahrscheinlich, dass 
man für das urlitauische б oder allenfalls @ vorauszusetzen hat. 
Im lettischen ist а, das auch im schriftsprachlichen dialekt auf- 
tritt, die gewöhnlichste entsprechung der in rede stehenden 
länge. Statt а findet man im hochlettischen ай oder ð und wei- 
ter nach osten, u. a. in beinahe allen sog. infläntischen mund- 
arten, einen aus б hervorgegangenen diphthong uo, dessen aus- 
sprache mundartlich stark variiert. Ausserdem findet man 
ö (G) in zwei westlivländischen livonischen mundarten, ver- 
einzelt im nordwestlichen Kurland im tahmischen und in einer 
rein mittellettischen mundart. Über diese mannigfachen let- 
tischen vertretungen s. näheres bei ENDZELIN LG 85 ff., nach 
dem die aussprache б (á) früher weiter verbreitet gewesen und 
unter dem einfluss der schriftsprache zurückgedrängt ist. Er 
hält а für den ursprünglichen gemeinlettischen laut, aus dem 
0 (> uo) und å erst dialektisch entstanden sind (s. auch EN- 
DZELIN MSFOu. LXVII 80), früher aber, u. a. Izv. ХПІ, 4, 177, 
hat er sich dahin geäussert, dass ostle. б und li. б (für uride. а) 
in genetischem zusammenhang miteinander stehen, was mei- 
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ner ansicht nach immer noch wahrscheinlicher ist. Die von 
ENDZELIN а. а. о. hervorgehobenen fälle wie ostle. muorceńa 
(= schriftle. märeina ’pfund’, ein diminutivum von märka "die 
mark, eine früher in Livland und Kurland gebräuchliche kleine 
münze = 3 kopeken’ < mnd. mark gewicht, geldgewicht; 
ein halbes pfund; eine münze’) können meines erachtens nicht 
beweisen, dass ein ursprüngliches а im ostlettischen erst nach 
beginn der deutschen herrschaft zu uo geworden ist. Es kann 
sich nämlich so verhalten, dass zu der zeit, als a vor tautosyl- 
labischem r auf lettischem boden gedehnt wurde, im ostletti- 
schen nicht а, sondern б (bzw. а) existierte, das erst später in 
uo überging. Die sekundär durch dehnung aus a entstandene 
länge konnte sehr gut б (bzw. à) und nicht das dem ostletti- 
schen dialekt fremde @ sein. Aus baltischen sprachen kann 
man leicht parallele erscheinungen anführen. 

Demnach muss es als sehr wahrscheinlich bezeichnet werden, 
dass uride. а schon im urbaltischen in ein offenes б oder а über- 
` gegangen war, was auch ENDZELINn MSFOu. LXVII 81 geneigt 
ist anzunehmen, und dass a sich daraus erst verhältnismässig 
spät in einzelnen baltischen sprachen oder, genauer gesagt, 
dialekten entwickelt hat. Aus dem hier dargelegten dürfte 
weiter hervorgehen, dass ó in den lehnwörtern kein charakte- 
ristisches merkmal sein kann, das, wie THOMSEN BFB 143 und 
nach ihm andere forscher bemerkt haben, namentlich zum 
litauischen und ostlettischen stimmt. 

Man spricht nicht selten von urbaltischen entlehnungen im 
ostseefinnischen, und an die möglichkeit solcher scheint auch 
ENDZELIN а. а. о. 83 zu denken, wo er äussert, dass »die vor- 
auszusetzenden baltischen Originale wenigstens teilweise ein 
urbaltisches Gepräge» haben. Die ältesten berührungen zwi- 
schen den fraglichen sprachzweigen darf man indessen keines- 
wegs in die urbaltische periode verlegen, in der akutiertes -ō 
bzw. -@ (< uride. -@) noch nicht zu -a verkürzt sein konnte, 
wie die durchgehende erhaltung der entsprechenden länge im 
pomesanisch-preussischen zeigt. In dem in diesem dialekt bear- 
beiteten Elbinger vokabular, dessen entstehungszeit wir höch- 
stens bis zum 13. jahrhundert heraufrücken dürfen, lauten 
nämlich u.a. der nom. sg. der d-feminina, welche form dort: 
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rund 100mal belegt ist, und der nom. pl. der o-neutra noch 
durchweg auf -б aus, das durch -о bezeichnet wurde (s. BERNE- 
KER Pr. 265, 269, TRAUTMANN Apr. 218, 222), z.b. galwo 
"haupt’ (li. galva ds.), ylo ’ahle’ (li. ýla ds.), mergo 'jungfrau’ (li. 
merga mädchen’), udro ’otter’ (li. údra 'fischotter’), wetro 
‘wind’ (li. vetra ’sturm’). 

Sowohl das pomesanische als auch das samländische geben 
uns kein recht, die berührungspunkte der urfinnen mit den 
balten in altpreussischem sprachgebiet zu suchen, weil diese 
beiden dialekte eine solche auslautsbehandlung, von der die 
ins urfinnische aufgenommenen d-stämme zeugen, nicht ge- 
kannt haben. In dem durch drei aus der mitte des 16. jahrhun- 
derts herrührende katechismusübersetzungen vertretenen sam- 
ländischen dialekt kommt im nom. sg. der ä-stämme auch bei 
langem wurzelvokalismus ganz gewöhnlich endbetonung vor, 
wobei die in diesem fall erhaltenen längen -й und -ū auf älteres 
-5 zurückgehen (s. oben s. 45), z. b. mensa fleisch’ (pomesa- 
nisch menso ds.), gallü "hannt? (pomesanisch galwo ds.), ainā 
"eine" (li. vienà ds.), nousa "unsere", imta ’genommene’. In dem 
aus dem anfange des 16. jahrhunderts stammenden altpreus- 
sischen wörterverzeichnis des dominikanermönchs Simon Gru- 
nau enden die äd-feminina regellos bald auf o bald auf -a, weil 
sie wohl verschiedenen dialekten entnommen sind. Durch -o, 
das u.a. galbo ’haupt’, *malko (geschrieben nalko) "bois" (li. 
mälka ds.) und rancko "hand" (li. тапа ds.) aufweisen, wird 
sicherlich, wie im Elbinger vokabular, die ungekürzte länge -б 
reflektiert. In den in mittelalterlichen urkunden vorkommen- 
den altpreussischen orts- und personennamen, die feminine 
a-stämme sind, wechselt -о, d.i. -0, mit -a, das teils -а, teils 
aber ein daraus gekürztes -@ bezeichnet, wobei -б auch bei den 
wörtern des typus I ganz gewöhnlich ist. Über das vorkom- 
men dieser ausgänge bei den namen s. näheres bei GERULLIS 
ON 263, 269 und TRAUTMANN PN 1891. 

Falls die ostseefinnen in den zwei ersten jahrhunderten unse- 
rer zeitrechnung wirklich nahe nachbarn westbaltischer völker- 
schaften in den küstenstrichen der Ostsee waren, wie BUGA 
Str.-Fg. 31, Zod. LXXI f. aus den angaben des Tacitus und des 
Ptolemaeus, von denen der letztgenannte zum erstenmal in der 
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geschichte namentlich baltische stämme und zwar die galinder 
und die sudauer (бло èv то®с Одєуёдас̧ TaAlvdaı xai Хоодіуоі) 
erwähnt, mit bestimmtheit schliessen will (s. auch GERULLIS 
BV 337, ENDZELIN MSFOu. LXVII 77), würde natürlich die 
theoretisch freilich gar nicht unmögliche annahme am näch- 
sten liegen, dass die ins urfinnische geratenen entlehnungen 
allenfalls einem anderen oder verschiedenen anderen westbalti- 
schen dialekten entstammen. Es sei hier bemerkt, dass auf 
einer der karten, die BUGA entworfen und zu seinem aufsatz 
in Str.-Fg. hinzugefügt hat, die ostseefinnen und die altpreus- 
sen noch in der zeit um 500 n. Chr. als unmittelbar benach- 
barte volksstämme angegeben sind. Bei einer eingehenden 
sichtung des in den miittelalterlichen und späteren historischen 
quellen überlieferten westbaltischen sprachguts und unter 
berücksichtigung der mitteilungen zeitgenössischer schriftstel- 
ler kommt Вова Zod. LXVI ff. jedoch andererseits mit gutem 
grunde zu dem ergebnis, dass alle westbalten, unter welchen 
namen sie in der geschichte auch auftreten, also die altpreus- 
sen, galinder, sudauer usw., noch so spät wie in den letzten jahr- 
hunderten des mittelalters in sprachlicher beziehung einander 
sehr nahestehende verzweigungen ein und desselben altpreus- 
sischen volkes waren. Galindisch und sudauisch sind nach ihm 
noch damals nur dialekte der altpreussischen sprache gewesen. 
Schon früher hatte GERULLIS Festschrift Adalbert Bezzenber- 
ger 44 ff. die sudauischen sprachreste durchgemustert und dar- 
getan, dass die sprache der sudauer, die späterhin auch jatwin- 
ger genannt wurden, sich in nichts wesentlichem von der der 
altpreussen unterschied, bemerkte aber, dass es sich unserer 
beurteilung entzieht, ob ihre sprache nur ein dialekt des alt- 
preussischen war oder schon als selbständiger zweig des balti- 
schen aufgefasst werden durfte. Alser ein jahr später in ON 272 
die frage wieder berührte, hatte er sich schon von der zugehö- 
rigkeit des sudauischen zum altpreussischen überzeugt, die 
nach ihm die sudauischen orts- und personennamen zusammen 
bestätigen. Dann endlich in BV 336 ff. werden von GERULLIS 
nicht nur die galinder und sudauer-jatwinger, sondern zwei- 
felnd auch die Aestii des Tacitus zu den altpreussen gerech- 
net. Dort bemerkt er ausdrücklich, dass das sudauische eine 
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dem altpreussischen aufs engste verwandte mundart war. Den 
von BUGA und GERULLIS vertretenen standpunkt haben so gut 
wie alle sich auf dem gebiete der baltistik betätigenden forscher 
nunmehr als richtig anerkannt (wegen der galinder und jat- 
winger und ihrer sprache s. weiter BLESE Latviesu konversä- 
cijas vārdnīca У 9629 f., VII 14085 £.). 

Nachdem wir auf diese weise belehrt worden sind, dass alle 
westbalten sprachlich zu den altpreussen gehörten, wird es 
ganz unwahrscheinlich, dass die quelle der ins urfinnische hin- 
eingekommenen lehnwörter in dem westbaltischen = dem alt- 
preussischen zu suchen ist, wo die d-stämme die auslautende 
länge -5 des nom. sg. noch im 2. jahrtausend n. Chr. dialektisch 
durchgehends unverändert bewahrt hatten. Die aus dem 14. 
jahrhundert stammenden urkundlichen ortsnamen Ditwo, 
Kirsno, Luco, Skardo, Tauro u.a., die BUGA Zod. LXXIII 
für galindische wörter hält, können nur nominativformen von 
ä-feminina sein und sie zeigen also, dass -ö in diesem dialekt 
auch bei wörtern des typus I noch fortlebte. Ob alle angeführ- 
ten namen für örtlichkeiten, die sich im grenzgebiete des ehe- 
maligen Galinden befanden, wirklich galindischer herkunft 
sind, darüber erkühne ich mich nicht, eine ansicht auszuspre- 
chen. Kirsno, das einen see bezeichnet, deckt sich in formeller 
hinsicht mit li. Kirsna, dem namen für einen auf altem sudaui- 
schem boden befindlichen nebenfluss der Sesupe. Das unter- 
bleiben des lautwandels s > $ hinter r, der fürs litauische, nicht 
aber fürs westbaltische kennzeichnend ist, zeigt deutlich, dass 
der name dem ursprung nach nicht ein litauischer, sondern ein 
sudauischer ist (s. BUGA RFV LXV 308). Weiter kann man 
aus geschichtsquellen auch sudauische namen auf -o vom wort- 
typus I anführen, die der form nach feminine nominativfor- 
men sind (-о = -б). So wird in einer urkunde vom jahre 1283 
ein sudauer Scurdo erwähnt (Boa оа. LXXXI), dessen 
litauischer namensvetter nach LESKIEN IF XXXIV 325 genau 
entsprechend Skurda geheissen hat. 

Weiter dürfte unwiderleglich nachzuweisen sein, dass die 
lautentwicklungen im wortauslaut, durch die sich die ins u: fin- 
nische aufgenommenen baltischen -feminina auszeichnen, 
nicht auf eine ältere sprachform des litauischen zurückweisen 
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können. Diese sprache, die mit dem lettischen zu der ostbal- 
tischen sprachgruppe gehört, hat eine korrespondierende durch 
die länge der wurzelsilbe bewirkte verlegung des akzentsitzes 
und eine dadurch veranlasste abschwächung des auslautenden 
akutierten -0 bzw. -@ zu -a nicht gekannt, welche prozesse sich 
nach ausweis der lehnwörter in der sprache x vollzogen hatten. 
Die vorerwähnte nordlitauische akzentzurückziehung des typus 
alga < alyà "John" (neben erhaltenem šakà) ist erst nach der 
kürzung der länge im wortschluss eingetreten. In den betref- 
fenden dialekten, die dementsprechend au'sis (< ausis ’ohr’), 
kar-tus (< kartùs "bitter schmeckend’) usw. neben akis ‘auge’, 
platüs "breit? usw. betonen, hat also die entwicklung *algo- ~ 
*šakó' > alya ~ Saka > alga ~ $aka stattgefunden. Die se- 
kundäre akzentzurückschiebung im nordlitauischen scheint 
nicht ganz alten datums zu sein. Dafür spricht u.a. der um- 
stand, dass im nord7emaitischen neben dem neuen akzent, 
der sich auf der anfangssilbe entwickelt hat, noch ein starker 
nebenakzent auf der ehemaligen haupttonigen endsilbe ruht, 
z. b. аай, Šàkà, auses (s. BUGA Zod. LI). Die litauischen ä-sub- 
stantiva haben nach Boa Zod. XXXIII f., CXXXI und SaLys 
LE П 988 den langen ausgang des nom. sg. (nach ihnen -й) 
noch im 12.—13. jahrhundert ungekürzt erhalten, welchen 
schluss sie aus gewissen im mittelalter aus dem russischen und 
polnischen ins litauische herübergenommenen lehnwörtern 
ziehen wollen. | 

Das altpreussische und das litauische haben folglich nach 
alledem für die herkunftsfrage völlig auszuscheiden. 

Es bleibt bloss die möglichkeit übrig, dass die urfinnische 
schicht der entlehnungen aus dem lettischen oder einer nach- 
her ausgestorbenen baltischen sprache stammt. THOMSEN 
BFB 144 f., der gar nicht daran zweifelt, dass deren quelle im 
östlichen teil des litauisch-lettischen sprachgebietes oder in 
einem noch östlicheren bzw. nördlicheren später erloschenen 
dialekt zu suchen ist, neigt zu der annahme, dass die betref- 
fenden lehnwörter eher dem ostlettischen als dem litauischen 
zuzuweisen sind. Später haben auch andere forscher, u.a. 
MIKKOLA Izglitibas ministrijas mēnešraksts 1930 II 440, 443, 
die ansicht ausgesprochen, dass die urfinnen die baltischen 
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lehnwörter aus einer vorhistorischen sprachform des lettischen 
bezogen haben. ENDZELIN hingegen kommt neulich in MSFOu. 
ХУП 76 ff., wo er die herkunft jener ältesten entlehnungen 
zu erhellen versucht, zu dem ergebnis, dass fürs (ost)lettische 
höchstens nur geographische, nicht sprachliche gründe spre- 
chen können. 

Da in zeiten, die sich unserer direkten beobachtung entzie- 
hen, die anfangsbetonung und die verkürzung aller längen der 
ehemaligen endsilben in den zwei- und mehrsilbigen wortfor- 
men (über die vermeintlichen ausnahmen s. ENDZELIN LG 54 f.) 
in der lettischen sprache durchgeführt wurden, kann man nicht 
einmal annähernd feststellen, welcher der entwicklungsgang 
dort in diesen punkten gewesen ist. Jedenfalls scheint die ver- 
kürzung akutierter auslautender längen im lettischen ein viel 
früherer vorgang als im litauischen zu sein. Nach BUGA од. 
XXXIV, СХХХІ, der sich auf mittelalterliche russische lehn- 
wörter im lettischen beruft, lautete der nom. sg. der lettischen 
ä-substantiva wenigstens schon im 11. jahrhundert auf -@ aus. 
Dass der akzent im urlettischen noch nicht an die erste wort- 
silbe gebunden war, zeigen die wörter, die in der wurzelsilbe 
den stosston aufweisen (s. oben s. 36), z. b. äda (~ fi. vuota), 
malka (~ fi. malka), siena (~ fi. seinä), sluöta (~fi. luuta). 
Da die baltischen grundformen u. a. der genannten finnischen 
substantiva offenbar barytoniert waren, so können die älte- 
sten entlehnungen, falls die linguistischen vorfahren der jetzi- 
gen letten sie den urfinnen übermittelt haben sollten, keinesfalls 
aus einer vorlettischen (urlettisch-litauischen) sprachstufe ent- 
nommen sein. Was die lettische anfangsbetonung anbelangt, 
ist es mehr als wahrscheinlich, dass sie nicht mit einemmal auf- 
gekommen ist. Vielmehr muss man mit einer ganzen reihe von 
zeitlich aufeinanderfolgenden akzentzurückziehungsprozessen 
ähnlich wie in litauischen dialekten rechnen, in denen, wie wir 
oben gesehen haben, sich deutlich verfolgen lässt, wie die akzent- 
verrückung nach dem wortanfang zu, die mundartlich auch 
heute lebendig ist (s. z. b. SPECHT LM 225, BUGA Zod. LII), 
phasenweise vollzogen ist. Der umfang und die bedingungen 
der einzelnen akzentzurückschiebungsprozesse können im let- 
tischen natürlich andere als in den angedeuteten litauischen 
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dialekten gewesen sein. Nichts hindert uns anzunehmen, dass 
es in der entwicklung der lettischen sprache eine übergangs- 
stufe gegeben hat, іп der die d-stämme auf die von den balti- 
schen lehnwörtern des urfinnischen vorausgesetzte weise akzen- 
tuiert waren. Dass das lettische seine tiefgreifende akzentrevo- 
lution mit einem male im wesentlichen einfach unter dem in 
übrigen beziehungen recht beschränkten einfluss lettisierter 
liven durchgemacht hat, oder dass sie dem einfluss der in frü- 
heren zeiten gar nicht zahlreichen des deutschen mächtigen 
letten zuzuschreiben ist, wie die meisten forscher vermuten 
möchten, ist, nach meinem dafürhalten ohne weiteres ganz 
undenkbar (vgl. auch ENDZELIN LG 20). Schon unter bezug- 
nahme auf den umstand, dass starke spuren vom ursprüng- 
lichen beweglichen wortakzent im lettischen sprachgebiet ge- 
rade in den nordwestkurländischen tahmischen mundarten 
vorkommen (s. ENDZELIN LG 18 #.), die sich in nächster nach- 
barschaft des livischen befunden haben, kann man nur zu dem 
schluss kommen, dass das livische bei der verschiebung des 
lettischen akzentes auf die erste wortsilbe keine wesentliche 
rolle gespielt hat. 

Dies sind all die schlussfolgerungen, die ich aus den ins urfin- 
nische herübergenommenen baltischen ä-substantiva für die 
herkunftsfrage zu ziehen vermag. Es scheint aber möglich zu 
sein, dass man sie auf anderen wegen besser erhellen kann. In 
diesem zusammenhang gehe ich auf andere kriterien, die der 
eegenstand einer besonderen untersuchung sein werden, nicht 
näher ein, sondern hier seien nur vereinzelte fragen in aller 
kürze angeschnitten. 

Bei der erörterung der herkunftsfrage muss man meines 
erachtens zu allererst seine aufmerksamkeit auf solche den 
beiden sprachzweigen gemeinsamen ethnographisch-geogra- 
phischen bezeichnungen richten, die schon zur zeit der baltisch- 
urfinnischen lehnbeziehungen aus dem baltischen ins urfinni- 
sche oder umgekehrt hineingekommen sein können. Von ausser- 
ordentlicher wichtigkeit sind in dieser hinsicht die estnisch- 
livischen namen für Kurland und kurländer: est. Kura-maa 
‘Kurland’, liv. Kura-mö oder gewöhnlicher Kur-mö ds. (est. 
шаа = Пу. тд Лапа), kuràli "bewohner von Kurland’, das 
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nach KETTUNEN auch die alte benennung eines liven in Kur- 
land ist. Das formans Jr, das zur bildung von nomina gentilia 
dient, geht auf -lainen zurück (> fi. -lainen, est. -lane). Die 
ostseefinnischen wörter kann man von folgenden baltischen 
substantiven, mit denen sie schon von ENDZELIN ЕСЕ XII 72 
und BUGA Кёп 207 ff., TŽ П 4, Хой. CXXXII f. zusammen- 
gestellt worden sind, nicht trennen: li. Zemaitisch ENDZELIN 
ЕСЕ XII 71, BUGA ой. CXXXI Kuřšas "Westkurland (das 
alte kurenland), Kurland’, kur$as ’kurländer; lette’, le. MWb 
II 325 Kursa ’das land der kuren, Котард’, pl. kursi die kuren’, 
lok. pl. kursuos їп Kurland’. Das wort, das im estnisch-livi- 
schen namen für Kurland als erstes glied auftritt, geht über 
urfi. *kurha auf noch älteres *kursa zurück, das aus balt. *kursa 
herzuleiten ist (liv. kurali < *kurhalajnen < *kur$alagnen). 
Dieses substantiv bezeichnete von haus aus das wohngebiet 
der kuren, die einst ein kriegerischer baltischer volksstamm 
waren. Die mittelalterliche Hervararsaga liefert auskünfte 
darüber, dass schon im 7. jahrhundert der schwedische könig 
Ivarr u.a. das land der kuren besass, und nach den späteren 
erzählungen der sagaliteratur wurden auch in der folgezeit 
von den schweden mehrere kriegszüge gegen die kuren unter- 
nommen (з. NERMAN Die Verbindungen zwischen Skandina- 
vien und dem Ostbaltikum in der jüngeren Eisenzeit 14 f., 
50 ff.). Die eigentliche geschichtsquelle, in der wir zum ersten- 
mal die kuren erwähnt finden, ist, wie wohlbekannt, die in der 
zweiten hälfte des 9. jahrhunderts von Rimbert verfasste Vita 
Anskarii, in der u.a. berichtet wird, dass die am gestade der 
Ostsee wohnenden kuren früher den schweden untertan gewe- 
sen waren, damals aber schon längst die schwedische herrschaft 
abgeschüttelt hatten. 

Die kuren, von denen sich der grössere nördliche teil den 
letten und der kleinere südliche teil den litauern sprachlich 
assimiliert hat, sind untergegangen, ohne uns texte oder wör- 
terverzeichnisse hinterzulassen haben. Doch kann man heute 
schon nicht wenig darüber aussagen, wie ihre sprache beschaf- 
fen war. Das in zahlreichen mittelalterlichen urkunden auf- 
gezeichnete kurische sprachgut zusammen mit den auf ehe- 
mals kurischem territorium vorkommenden ortsbezeichnungen 
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und den in lettischen und litauischen mundarten erhaltenen 
wörtern kurischer herkunft liefert uns reichliches material, aus 
dem wir mehrere positive schlüsse auf lautliche eigentümlich- 
keiten dieser spräche, die im 16. jahrhundert völlig ausstarb, 
ziehen können. Alle überreste, insbesondere aber die manchen 
wörter, die in urkunden ausdrücklich kurisch genannt werden, 
erweisen unwiderleglich und endgültig, dass einst an der Ost- 
seeküste im westlichen teil von Kurland und Litauen ein kuri- 
scher volksstamm wohnte, der eine sprache redete, die ein ganz 
selbständiger zweig des baltischen war. Von den jetzt schon 
ziemlich zahlreichen untersuchungen und schriften, in denen 
über die sprache, nationalität und geschichte der kuren ge- 
handelt wird, seien folgende erwähnt: ENDZELIN ЕСЕ XII 
59 ff., IF ХХХПІ 96 ff., 126 f., FBR III 5 ff., V 5ff., VII, 
LG 1, 3, 6ff., 19f., 119 f., 124 f., 130, BUGA kän 207 ff., 
Str.-Fg. 24 ff., TŽ II 3f., Zod. LXXXIX ff., GERULLIS BV 
340 ff., BLESE РУ 150 ff., Congressus secundus archaeologorum 
balticorum Rigae, 19.—23. УШТ. 1930 s. 293 ff., SALYS TŽ 
VI 177 ff., LE II 990 ff., 1000, 1002. Früher hielt man die 
kuren im allgemeinen für einen ostseefinnischen (livischen) 
stamm, obwohl weder sprachliche noch historische zeugnisse 
dafür vorliegen, und auch jetzt beharren auf diesem stand- 
punkt einige, hauptsächlich finnische und estnische forscher, 
die, weil sie der baltischen sprachen unkundig sind, sich mit 
der gesamten in den letzten jahren erschienenen fachliteratur 
nicht vertraut machen können, geschweige denn, dass sie das 
einschlägige baltische sprachmaterial zu beurteilen imstande 
sind. 

In bezug auf die balten weisen die ostseefinnischen sprachen 
keine andere ethnographische oder geographische benennung 
auf, die als in urfinnischer zeit aufgenommen erklärt werden 
könnte. Dieses faktum ist nach meinem dafürhalten historisch 
nur so zu werten, dass die urfinnen gerade mit den vorfahren 
der kuren, die die westlichsten balten im norden waren, in 
unmittelbarer berührung gelebt haben. Die kuren, die sich 
erst viel später in ihrem historischen wohngebiete niedergelas- 
sen haben, sassen zur zeit der lehnbeziehungen noch weit weg 
von der Ostsee, irgendwo in östlicheren gegenden. So ist u.a. 
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GERULLIS BV 341 auf grund der studien von BUGA geneigt 
anzunehmen, dass die kuren bis zum 6. jahrhundert n.Chr. 
etwa im Wilnoer gebiete wohnten. Vgl. die von BUGA zu sei- 
nem aufsatz in Str.-Fg. hinzugefügten zwei karten, die die 
wohnsitze der baltischen völkerschaften um 500 und 1200 
n. Chr., wie er sie sich vorgestellt hat, angeben. Auf der erste- 
ren der karten finden sich die kuren und altpreussen als unmit- 
telbare nachbarn der ostseefinnen. 

Betreffs des ursprungs des lettischen wortes йт inne; 
ösulaner, bewohner der insel Ösel (die bedeutungen nach 
MWb ПІ 803) stehen sich mehrere ansichten gegenüber; s. 
THOMSEN BFB 277 f., BUGA AS 31 f., MIKKOLA Suomalainen 
tiedeakatemia, Esitelmät ja pöytäkirjat 1908 s. 10 £., Izgliti- 
bas ministrijas mēnešraksts 1930 II 443, 445, ENDZELIN MWb 
III 803, VZ IX 253 ff., MSFOu. LXVII 79, BLEsE РУ 118 ff. 
Ohne in eine kritik der verschiedenen früher vorgebrachten 
hypothesen einzutreten, die für mehr oder weniger missglückt 
zu halten sind, suche ich hier nur meinen abweichenden stand- 
punkt hinsichtlich des erwähnten lettischen finnennamens in 
aller kürze auseinanderzusetzen. Nach meiner anschauung ist 
gewiss, dass le. sãms nur auf ursprüngliches *sömas zurück- 
gehen kann, das auf dem ostseefinnischen stammesnamen 
*söma-lainen beruht (> fi. suomalainen ’finne’, est. soomlane 
ds., liv. sttomli finne, este’; livisches wort eine junge neubil- 
dung?). Dieses lehnwort ist sicherlich nicht unmittelbar aus 
dem ostseefinnischen ins lettische hineingekommen, sondern 
es ist durch die sprache der kuren gegangen, die die in frage 
stehende benennung sich von ihren urfinnischen grenznach- 
barn angeeignet hatten. Wie kurisches ö im urfinnischen durch 
0 (> fi. uo, liv. йо) wiedergegeben wurde, so erschien auch 
urfi. ó der erwartung gemäss im kurischen als б (söm-), das 
später in а (säm-) überging. Wir haben keinen anlass, das urfin- 
nische alter von fi. Suomi "Finnland" (suomalainen), est. Soome 
(-maa Finnland) in frage zu stellen. Man kann es u.a. da- 
durch für erwiesen halten, dass der name schon in der chronik 
Heinrichs von Lettland vorkommt, der aus dem anfang des 13. 
jahrhunderts ein castellunn Some-linde (lies Söme- + Шаде 
’burg’) aus Südestland anführt. 
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Als zeugnis der kurischen herkunft von le. ѕйтѕ gilt ohne 
zweifel u. a. der umstand, dass es zur ortsnamenbildung so gut 
wie ausschliesslich auf altkurischem boden in Westkurland 
verwendet ist (s. BLESE РУ 118, 120 #.). In einigen fällen ist 
schon die lautgestalt des ortsnamens an und für sich ein siche- 
res kriterium des kurischen. Wegen des charakteristischen 
kurischen ez (für le. те) ist u. a. der lettische ortsname Sämeist 
(in Turlava) ohne bedenken als aus dem kurischen stammend 
zu betrachten (s. ENDZELIN FBR VI 7, BLESE Congressus usw. 
306). Sãmeiši (Š sekundär statt des kurischen f) ist von haus 
aus der pl. von kurisch *sämeitis, während le. MWb III 803 
sämietis `tinne; ösulaner, bewohner der insel Ösel’ (nom. pl. 
sämies$t) die echt lettische suffixform aufweist. Eine auf bal- 
tischem boden entstandene ableitung von unserem ѕӣт- ist 
weiterhin auch le. sãmenis ’nordwestwind, nord-nordwestwind, 
nordwind’ (in MWb III 803 aus Rucava und Saka im altkuri- 
schen Westkurland angegeben; eigentlich »der wind aus sâmu 
sala == Öseb), und es ist schwerlich ein zufall, dass ein ent- 
sprechendes wort auf litauischem territorium gerade im Klai- 
pedaer land (Memelland) auftaucht (BUGA AS 32 säminis 
’nordwestwind’ aus Drawöhnen am Kurischen Haff), wo be- 
kanntlich einst in grösserer zahl kurische kolonisten sassen. 
Aus dortigen mundarten stammt aller wahrscheinlichkeit 
nach das von KURSCHAT angegebene, ihm aber persönlich 
unbekannte somenis ds. Auch in der sprache der lettisierten 
kuren der Kurischen Nehrung, die sich noch heute kursenieki 
’kuren’ nennen, ist säminıs ds. gebräuchlich. 

Das sprachlich im wesentlichen einheitliche urfinnische volk 
war natürlich schon in mehrere stämme gespalten, aus denen 
die einzelnen ostseefinnischen völker hervorgegangen sind. 
Dass die kuren in unmittelbarer berührung namentlich mit 
den vorfahren der suomi-finnen standen, darf als sehr wahr- 
scheinlich gelten, da beinahe alle der urfinnischen schicht ange- 
hörenden entlehnungen im finnischen nachweisbar sind, was 
bei den anderen sprachen nicht der fall ist. Nicht wenige wör- 
ter liegen sogar nur im finnischen vor, u. a. von den A-stämmen 
lahto, laita, luoma und vuota. Nun möchte ich die frage auf- 
werfen, ob nicht die kuren den namen, mit dem sich der ihnen 
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wohl zunächst benachbarte suomi-stamm benannte, d.i. söma-, 
auf das urfinnische gesamtvolk übertragen haben, was ein vor- 
gang sein würde, der mehrere parallelen in der geschichte hat. 
Nur bei dieser voraussetzung würde sich ohne schwierigkeiten 
der umstand erklären, dass die kuren auch in ihren historischen 
wohnsitzen am gestade der Ostsee sich desselben namens zur 
bezeichnung derjenigen nicht zu den suomi-finnen gehörenden 
ostseefinnen bedienten, die mit ihnen nachbarlich oder ge- 
mischt wohnten. Man vergleiche die von ENDZELIN Latvijas 
vietu värdi II 14, 91, 101, 104, 149, 151 mitgeteilten westkur- 
ländischen pluralischen ortsnamen wie Sãmeiši (in Turlava), 
Sāmaiši (in Lielezere), Sämisi (in Piltene), Sämiti (in Pope) 
und Sämelti (in Gramzda und Sätini), die ehemalige mittels 
verschiedener suffixe von ѕйт- weitergebildete völkerschafts- 
namen sind und auf alte ostseefinnische und zwar auf livische 
ansiedelungen deuten. Dass diese wörter einst appellativa 
waren und zur bezeichnung der liven dienten, geht u.a. aus 
einer urkunde von 1582—83 hervor, wo als einwohner der 
heute noch livischen dörfer Sikraga und Pitraga Ole Samit, 
Kowe Samit, Matze Samit usw. (Samit = sämilis ’live’) ange- 
geben werden (s. BLESE PV 36, 307). Vgl. weiter Jaen Samyth 
i. j- 1507, Hang Sametz (= sämietis) i. j. 1548 u.a. (s. a. а. о. 
36, 240). Demnach unterliegt es keinem zweifel, dass sam- 
im kurischen immer einfach nur ’ostseefinnisch sprechender’ 
bedeutete. Das hier dargelegte wird es nun auch begreiflich 
erscheinen lassen, dass die insel Ösel auf lettisch sämu sala, 
Sämsala und sāmu гете (zeme Лапа’) heisst. Die kuren nann- 
ten Ösel »insel bzw. land ostseefinnisch redenden, und die 
letten übernahmen diese bezeichnung von den kurländischen 
kuren, als sie diese aufsogen. Auf der insel hatten sich die esten 
sicherlich schon damals festgesetzt, als die kuren von West- 
kurland aus nähere bekanntschaft mit ihrer bevölkerung mach- 
ten. Zum schluss sei bemerkt, dass sams nach ENDZELIN VZ 
IX 254 im lettischen volksmund die bedeutung ’finne, fi. 
suomalainen’ aller wahrscheinlichkeit nach nie gehabt hat. 
Was die anderen deutungen von le. säms betrifft, sei hier 
nur die von ENDZELIN gegebene hervorgehoben. Nach ihm 
beruht säm- auf іу. Sarma ’Ösel’, wobei r erst auf lettischem 


62 Eıno NIEMINEN. 


boden eingebüsst wäre. Er beruft sich auf diejenigen mund- 
arten, in denen tautosyllabisches r hinter einem langen vokal 
recht oft geschwunden ist. Dies ist namentlich in West- und 
Mittelkurland eine gewöhnliche erscheinung. Eine solche deu- 
tung des wortes muss jedoch aufgegeben werden, weil keine 
mundarten und vor allem nicht solche, die den r-schwund nicht 
kennen, särm- aufweisen. 

In einem in Annales academiae scientiarum fennicae BXXVII 
396 ff. erschienenen aufsatze stellt SETÄLÄ fi. *Vuojo und 
*Vuoja, die in Vuojon-maa ‘апа’ und den mit dem suffix 
-lainen gebildeten nomina gentilia vuojolainen ’gotländer’ und 
vuojalainen (nur als sagenhafter völkername neben vuojolai- 
nen in der volksdichtung) stecken sollen, sowie auch est. Oju- 
und Oja- in Oju-, Oja-maa ’Gotland’, die sich aus denselben 
grundformen wie die finnischen namensformen erklären las- 
sen, mit li. Vókia "Deutschland’ und le. Vaca ds. zusammen 
und betrachtet sie als urfinnische entlehnungen aus einem dem 
litauisch-lettischen namen entsprechenden baltischen a-femi- 
ninum. *Vuojo und * Vuoja leitet er aus balt. *võkjð und *rökra 
her, die im finnischen nach den finnischen stufenwechselregeln 
in den formen mit starker stufe *vuokio und *vuokia ergeben 
hätten, während die vorauszusetzenden schwachstufigen for- 
men vuojo- (< *uöyzo-) und vuoja- (< *uöyza-) sind, die ver- 
allgemeinert worden seien. *Vuojo, *Vuoja ist nach SETÄLÄ 
die älteste bezeichnung eines germanenlandes im finnischen. 
Zu bemerken ist, dass schon früher MIKKOLA Suomalainen 
tiedeakatemia, Esitelmät ja pöytäkirjat 1908 p. 11 die ostsee- 
finnischen und baltischen namen miteinander verbunden hat, 
nach seiner auffassung aber stammt das litauisch-lettische 
wort aus dem ostseefinnischen. 

Nach SETÄLÄs überzeugenden auseinandersetzungen stimme 
ich ihm darin durchaus bei, dass die in rede stehenden ostsee- 
finnischen wörter baltischer herkunft sind, über einige einzel- 
heiten denke ich aber anders als er. Nach meinem dafürhalten 
darf man aus dem wechsel -о- — -a- im ostseefinnischen nicht 
den schluss ziehen, dass das wort in zwei formen übernommen 
sei. Vuoja- ist offensichtlich erst sekundär auf finnischem boden 
entstanden. In den quellen, in denen die uns beschäftigenden 
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finnischen wörter auf ein bestimmtes geographisches gebiet 
oder die bewohner einer bestimmten gegend bezogen sind, 
d.i. in einigen gesetzesübersetzungen des 16. und 17. jahrhun- 
derts, ist nur Vuojo- und zwar mehrmals belegt (Vuojon-maa, 
vuojolaiset). In anbetracht dessen dürfte es mehr als wahr- 
scheinlich sein, dass das nur in der volkspoesie mit unverständ- 
lich gewordener bedeutung gebrauchte vuojalainen, das häufig 
in parallelzeilen mit karjalainen ’karelier’ und lappalainen 
‘lappe’ reimend begegnet, sein -a- gerade durch übertragung 
aus diesen parallelwörtern bekommen hat. Im estnischen ist 
Oja- neben Oju- offenbar durch volksetymologische anlehnung 
ап оја ’graben’ aufgekommen (vgl. SETÄLÄ а. а. о. 404). 

Da das baltische original (Vökia, Vaca) langen wurzelvoka- 
lismus hat, scheint das ostseefinnische wort mit seinem stamm- 
auslautenden -о (Vuojon-maa, Оји-таа) im widerstreit mit 
den übrigen entlehnten a-feminina desselben typus zu stehen, 
die -a aufweisen. Zu beachten ist indessen, dass uns nichts 
zwingt, das oben angeführte baltische femininum für die quelle 
des ostseefinnischen namens zu halten. Dem fraglichen lehn- 
wort, das nur in verbindung mit maa апа” auftritt, kann viel- 
mehr eine korrespondierende wortverbindung im baltischen 
und zwar *vökjuon ѓетё zu grunde gelegen haben, in der der 
erste teil der gen. pl. des stammesnamens, der sich in li. vokis 
’deutscher’ und le. vācis ds. wiederfindet, und der zweite teil 
ein dem li. 2ётё Лапа’ und le. гете ds. entsprechendes wort 
war, und diese annahme wird noch wahrscheinlicher, da wir 
im litauischen токти ёте "Deutschland" und im lettischen гаси 
zeme ds. als genaue seitenstücke haben. Bei der entlehnung 
wäre demnach der zweite teil der baltischen wortverbindung 
übersetzt worden. In der quellensprache, wo urbalt. ó (aus 
uride. б) zu uo geworden war (so im kurischen, в. BUGA Str.- 
Fg. 29), hatte der ursprüngliche ausgang -ön des gen. pl. zuerst 
analog wie im litauisch-lettischen -uon ergeben, woraus im 
litauischen -у und im lettischen -u entstanden ist. Das dem 
ostseefinnischen von haus aus fremde baltische ио, das in der 
wurzelsilbe als @ erscheint (*$luota > fi. luuta), wurde ausser- 
halb der ersten wortsilbe durch о ersetzt, wie Vuojon aus *rök- 
juon zeigt. Eine ähnliche doppelte vertretung von wo liegt 
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auch in jüngeren lettischen entlehnungen des estnischen vor, 
das den diphthong wo nicht kennt. So hat le. nuöma "pocht, 
miete, abgabe’ im estnischen nuum ’pacht, miete; zins’ erge- 
ben, le. maguone 'mohn’ dagegen südest. magon ds. 

Wie schon aus der obigen darstellung hervorgeht, halte ich 
es für überaus wahrscheinlich, dass die quelle auch von fi. 
Vuojon-maa und est. Oju-maa unmittelbar in der sprache der 
kuren zu suchen ist, die, von den balten in nördlicheren gebie- 
ten am weitesten gen westen wohnend, zuerst südlich des Fin- 
nischen Meerbusens mit dortigen germanen zusammentrafen. 
Diese waren wahrscheinlich diejenigen gotländer, die, wie NER- 
MAN in seinem oben zitierten werk (s. besonders р. 8 ff., 30 ff., 
43) auf grund skandinavischer literarischer nachrichten einer- 
seits und auf archäologischem wege andererseits nachgewiesen 
hat, gegen das jahr 500 n. Chr. infolge einer übervölkerung 
auf ihrer heimatinsel nach der östlichen seite der Ostsee aus- 
wanderten und sich dann die Düna aufwärts begaben. Vor 
dieser grossen germaneninvasion waren die verbindungen zwi- 
schen Skandinavien und dem ostbaltikum nach dem zeugnis 
der archäologischen funde auffallend schwach gewesen (s. NER- 
MAN а. а. о. 7). Die кигеп übermittelten den namen *rökis 
auch ihren östlichen nachbarn, den letten und den litauern, 
und erst später, als diese völker mit den deutschen in berüh- 
rung kamen, wurde er auf diese übertragen, in einigen lettischen 
volksliedern aber, in denen Väc-zeme als westlich hinter dem 
meere befindlich vorgestellt wird (s. BUGA KSn 204, ENDZELIN 
MWb IV 490, 492, SETÄLÄ a.a.o. 405), ist eine nicht mehr 
bewusste erinnerung an Gotland noch bewahrt. 

Falls meine annahme das richtige trifft, sind fi. Vuojon-maa 
(ursprünglich = Gotland, wie vuojolainen ’gotländer’ zeigt) 
und est. Oju-maa frühestens erst am anfang des 6. jahrhun- 
derts übernommen worden und gehören demgemäss nicht der 
ältesten lehnschicht an. Aus derselben zeit können manche 
baltische entlehnungen stammen, die auf finnisch, estnisch 
und livisch beschränkt sind. 
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Abkürzungen. 


BB = Beiträge zur Kunde der indogermanischen Sprachen. 

BERNEKER Pr. = Die preussische Sprache. Strassburg 1896. 

3LEsE РУ = Latviešu personu vārdu un uzvārdu studijas. I. Riga 1929. 

JUGA AS = Aistiski studijai. I. Peterburgas 1908. 

Buca Кёп = Kalba ir senovė. І. Kaunas 1922. 

Buca SI. = Литовско-русскій словарчикъ къ первымъ 20-ти литов- 
скимъ сказкамъ въ изданіи »Lietuviu pasakos» (Vilnius, 1905). C.- 
Петербургъ 1912. 

jUGA Zod. = Lietuvių kalbos žodynas. І, II sąsiuvinis. Kaunas 1924 
—25. 

Busch—Chomskas = Busch und СномѕкаЅ, Litauisch-deutsches Wör- 
terbuch. 1. Berlin und Leipzig 1927. 

CoLLINDER Lehnw. = Die urgermanischen Lehnwörter im Finnischen. 
Uppsala 1932. 

EsxpzELIN Et. = Славяно-балтійскіе этюды. Харьковъ 1911. 

ExpzELIN LG = Lettische Grammatik. Heidelberg 1923. 

FBR = Filologu biedribas raksti. 

GerurLıs BV = Baltische Völker (in Евевтѕ Reallexikon der Vor- 
geschichte I 335—342). Berlin 1924. 

GeruLLIS ON = Die altpreussischen Ortsnamen. Berlin und Leipzig 
1922. 

Göseken = GösEKEN, Manuductio ad Linguam Oesthonicam. Reval 
1660. 

Gutsleff = GUTsSLEFF, Kurtzgefaszte Anweisung zur Ehstnischen Spra- 
che. Reval 1732. 

Hupel = Норег, Ehstnische Sprachlehre für die beyden Hauptdia- 
lekte, den revalschen und dörptschen, nebst einem vollständigen 
ehstnischen Wörterbuche. 2. aufl. Mitau 1818. 

IF = Indogermanische Forschungen. 

Izv. = Изв®стїя ОтдЪленія русскаго языка и словесности Импера- 
торской академіи HayKtb. 

JA = Archiv für slavische Philologie. 

Jablonskis = Rycıškıų Jonas, Mūsų žodynėlis. »Vargo mokyklos» 
priedėlis. Voronežas 1918. 

Jaunıus Gr. = Грамматика литовскаго языка. Петроградъ 1908—16. 

Juškevič = Юшкевичъ, Литовскій словарь. I und П, выпускъ 1. 
Петроградъ 1904—22. 

Karsten GFL = Germanisch-finnische Lehnwortstudien. Helsingfors 
1915. 

Kerttunen LHA = Lounavepsa häälik-ajalugu. I, II. Tartu 1922. 

Kurschat = Kunscuar, Littauisch-deutsches Wörterbuch. Halle a. S. 
1883. 
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KZ = Zeitschrift für vergleichende Sprachforschung auf dem Gebiete 
der indogermanischen Sprachen. 

LE = Lietuviškoji enciklopedija. Kaunas 1933 f. 

Leskıen Bild. = Die Bildung der Nomina im Litauischen. Leipzig 1891. 

МАСІЅТЕ Dem. = 0/-, ei -deminutiivid läänemeresoome keelis. Lääne- 
meresoome nominaaltuletus I. Tartu 1928. 

Miežinis = Mıezınıs, Lietuviszkai-latviszkai-lenkiszkai-rusiszkas Zody- 
nas. Tilze 1894. 

MO = Le monde oriental. 

Mustonen = MusrosNEN, Muistoonpanoja vatjan kielestä (= Virittäjä I 
144—188). Porvoo 1883. 

MWb = МйньЕхвАСНД, Lettisch-deutsches Wörterbuch. Redigiert, 
ergänzt und abgeschlossen von ExpzeLin. I—IV. Riga 1923—32. 

Niedermann = NIEDERMANN, SENN und BrENDER, Wörterbuch der 
litauischen Schriftsprache. Heidelberg 1926 ff. 

NIEMINEN Nom.-Akk. pl. = Der urindogermanische Ausgang -ŭi des 
Nominativ-Akkusativ Pluralis des Neutrums im Baltischen. Hel- 
sinki 1922. 

Osansuu Lisiä = Lisiä suomalais-balttilaisiin kosketuksiin. Helsinki 
1921. 

Rarora Dift. = Kantasuomalaiset pääpainottomain tavujen :-loppui- 
set diftongit suomen murteissa. Helsinki 1919—20. 

RFV = Русскій филологическій в®стникъ. 

Riteris = RirEnis, Lietuviski-latviska värdnica. Riga 1929. 

SAARESTE LV = Leksikaalseist vahekordadest eesti murretes. I. Tartu 
1924. 

SETÄLÄ ÄH = Yhteissuomalainen äännehistoria. I ja II vihko. Hel- 
sinki 1890—91. 

Šlapelis = Srareuis, Lietuvių ir rusų kalbų žodynas. I. Vilnius 1926. 

Specat LM = Litauische Mundarten. Gesammelt von BARANOWSKI. 
Il. Grammatische Einleitung mit lexikalischem Anhang. Leipzig 1922. 

Stahl = Stanı, Anführung zu der Esthnischen Sprach. Reval 1637. 

Str.-Fg. = Streitberg-Festgabe. Leipzig 1924. 

Тномѕех BFB = Beröringer mellem de finske og de baltiske (litauisk- 
lettiske) Sprog. Kobenhavn 1890. 

ТномвкЕх SA = Samlede afhandlinger. I—IV. København 1919—-31. 

Trautmann Apr. = Die altpreussischen Sprachdenkmäler. Göttingen 
1910. 

Trautmann PN = Die altpreussischen Personennamen. Göttingen 
1925. 

Trautmann Wb = Baltisch-slavisches Wörterbuch. Göttingen 1923. 

TZ = Tauta ir Zodis. 

VZ = Zeitschrift für slavische Philologie. 

VAN WiK AIS = Die baltischen und slavischen Akzent- und Intona- 
tionssysteme. Amsterdam 1923. 

EINO NIEMINEN. 


Noch einmal über den ursprung des ung. suffixes 
-val, -vel. 


Die ungarischen persönlichen fürwörter haben neben dem 
nominativ bekanntlich nur eine kasusform: den akkusativ, 
z.b. en ich’: eng&m(et) "mich", të "du": tegäd(et) "dich", mi 
"wir": minket ‘uns’. Die fehlenden kasusformen werden durch 
umstandswörter ersetzt, denen das betreffende personalsuffix 
angefügt ist, z. b. nek&-m "mir", benne-d `іп dir’, rä-ja auf ihn 
od. sie’, nalu-nk "bei uns’, töle-tek "von euch’, hozzä-juk zu 
ihnen’. Zur hervorhebung der person kann diesen das persön- 
liche fürwort vorgesetzt werden, z.b. ёппекёт, tëbenned, 
minälunk. Aus der form ohne personalsuffix dieser umstands- 
wörter sind die meisten sekundären kasussuffixe der übrigen 
nennwörter entstanden, z. b. kö-nek dem steine’ (mit vokal- 
angleichung: fá-nak "dem baume’), viz-ben "Im wasser’ (ange- 
glichen: häz-ban т hause‘), pad-ra `auf die bank’ (ang.: 
szek-re 'auf den stuhl’) usw. 

In die gruppe dieser umstandswörter und sekundären kasus- 
suffixe gehört auch vel- "mut in vele-m "mit mir’, vele-d "mut 
dir’, vele-tek "mit euch’ usw. und tü-vel ’mit der nadel’ (ang.: 
lö-val "mut dem pferde’). 

Das ist die auffassung aller — sagen wir — orthodoxen» 
ungarischen sprachforscher. 

Das umstandswort vel- samt dem mit ihm identischen suffix 
-vel habe ich (NyH! 104, NyK XXX 230, Хун? 134) mit wog. 
Bayl zusammengestellt (vgl. zur lautentsprechung: ung. tel- 
in tele "voll" ~ wog. täylid.). Wog. Ва bedeutet: "mit kraft! 
und ist eine mit dem instrum.-komit.-suffix -l versehene form 
des wortes Bay "kraft! (~ ost]. мё. ueg id., tscher. Ort, pi id., 
тога. тг), či id., fi. väki g. väen id., IpN veäəkå g. vrèäyå id.). 
Die ursprüngliche bedeutung des ung. vel- war also nach mei- 
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ner annahme: "mit kraft’, daraus entwickelte sich die bedeu- 
tung: "mit hilfe’ (instrum.; vgl. 1рХ тёғуйѕ id. von veäskä 
’kraft’) und aus dieser die bedeutung: 'mit' (komit.). 

Die obige »orthodoxe» auffassung und meine annahme hat 
bisher meines wissens niemand bestritten. Nun ist aber G. 
MEszöLY — der mit vorliebe an allgemein anerkannten fest- 
stellungen rüttelt — anderer meinung (ЕСЕ ХХІ 56—73). Er 
will beweisen, dass das ung. suffix -val, -vel nicht mit wog. 
Bayl, sondern mit dem wog. suffix -l identisch und somit das 
ung. umstandswort velem, veled, vele usw. sekundär sei. Der 
aufsatz beginnt zwar mit der höflichen anerkennung, dass 
meine »theorie» »überaus geistreich» und »ansprechend» ist, der 
verfasser fügt aber bald hinzu: »Die schwäche dieser scheinbar 
wohlbegründeten theorie besteht darin, dass in jenen fiugr. 
sprachen, in denen die entsprechung des fi. väki! vorkommt, 
sich daraus kein instrum.-komit.-suffix entwickelt hat, im 
ungarischen aber, wo sich ein suffix mit solcher bedeutung aus 
der entsprechung des väki entwickelt haben soll, keine spur 
dieses entsprechenden wortes zu finden ist» (p. 56). 

MESZÖLY ist als unermüdlicher sammler und häufer von 
belegen bekannt. Darum hätte man auch jetzt mit recht erwar- 
tet, dass er aus den verwandten sprachen des ungarischen eine 
menge solcher wörter anführte, die, mit irgendeinem kasussuffix 
versehen, anderen wörtern als suffixe angefügt werden. Denn 
sein erster einwand gegen meine annahme ist nur dann berech- 
tigt, wenn er beweisen kann, dass solche sekundäre suffixe 
in den verwandten sprachen ganz gewöhnliche oder wenigstens 
ziemlich häufige erscheinungen sind. Das hat aber MÉSZÖLY 
nicht bewiesen und kann es auch nicht beweisen, denn es ist 
unbeweisbar. Solche sekundäre kasussuffixe sind eben eine 
eigenheit des ungarischen. Wenn man auch alle textausgaben 
und sprachlehren der übrigen fiugr. sprachen durchstöbert, 
findet man bloss einen einzigen fall, in welchem sich ein suffi- 
giertes wort als suffix anderen wörtern angeschlossen hat, und 
auch dieses kann nicht sekundären suffixen wie ung. -ben "In", 
-től "vun", -ért für, um, wegen’ usw. gleichgestellt werden. Ich 


ı Es sei hinzugefügt: und wog. Pay. 
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meine das element -di (< *-(1) des mord. allativsuffixes -ńdi 
und seiner varianten (s. PAASONEN Mord. chrest. 01—03), wel- 
ches BUDENZ (Mordvin nyelvtan 32) mit mord. ti (ə fi) ’-hoz, 
-nek’ (au u. dativ] identifiziert. Dies ist ein Тау von fe-, lej- 
(~ fi. tyvi stammende’). Das mord. suffixelement *-fi unter- 
scheidet sich jedoch hinsichtlich seiner anwendung von ung. 
-ben, -töl, -ért usw. darin, dass es nicht stammwörtern, son- 
dern lativischen (nach BUDENZ’ meinung genetivischen) kasus- 
formen angefügt und mit dem suffix -n vereint erscheint. Dies 
ist ein bedeutender unterschied. 

Was den anderen teil des einwandes anbelangt, so soll be- 
merkt werden, dass das suffix -val, -vel in dieser hinsicht unter 
den ungarischen sekundären suffixen keineswegs vereinzelt 
dasteht. Ebenso ist im ungarischen keine spur der wörter 
zu finden, deren kasusformen in den umstandswörtern näl- 
"bei", hozzá- zu, nek- ’zu’ u. dativ, ért- für, um, wegen’ und 
in den aus ihnen entstandenen suffixen -näl, -nel, -hoz, -hëz, 
-höz, -nak, -nek und -ert vorliegen. Solange nicht bewiesen 
wird, dass diese keine umstandswörter bzw. sekundäre suffixe 
sind, darf auch vel- ganz getrost seinen platz unter den um- 
standswörtern behaupten. 

Gegen die lautentsprechung wog. ßäyl ~ ung. -vel hat MÉ- 
SZÖLY nichts einzuwenden, wohl aber dagegen, »dass diese form 
im wogulischen eine andere bedeutung hat als das suffix -vel» 
(p- 57). Er bezweifelt meine annahme, »dass die angesetzte 
ung. vorstufe des suffixes -vel die bedeutung "mut kraft’ beses- 
sen hätte» (р. 57), und führt beispiele an, um zu beweisen: 
»wenn sich der wogule in der farbenprächtigeren 
sprache der sagen des ausdruckes bedient: kät-vay“ıl!, so will 
er damit nicht sagen: "mit der hand’, sondern: "mit der kraft 


1 Das wog. wort, welches ’kraft’ bedeutet und dessen instrum.- 
komit.-form von Munkacsı toa’i, Tea il, von Kannisto Вау, Вау! ge- 
schrieben wird, schreibt M&szöLy folgendermassen: cay”, сау")! (p- 57, 
59) und ebenso schreibt ег oa d 'brust' anstatt фта, mayl (р. 60). 
Woher er diese sonderbare lautbezeichnung genommen hat, ist mir 
unbekannt. Auch Kannıstos lautbezeichnung kommt in seinem auf- 
satze vor (р. 56, 59, 61, 62, 63, 67, 68), aber neben fayl taucht manch- 
mal auch Bayl auf (р. 56, 57, 65). 
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der hand’. Wenn er aber einfach ’kezzel’ (= kéz-vel 'mit der 
hand’) ausdrücken will, dann sagt er einfach: kātəl (Кай). Die 
bedeutung der ung. form kézzel (mit der hand’) entspricht 
nicht dem wog. ausdruck kät-vay“ıl, sondern der form kätol» 
(р. 57). Nun aber habe ich nicht behauptet, nicht einmal mit 
der leisesten andeutung ahnen lassen, dass der von mir ange- 
nommene bedeutungswandel: "mut kraft’ —>’mit hilfe’ (in- 
strum.)—- "mut (komit.) meiner ansicht nach im wogulischen 
oder auch im wogulischen vor sich gegangen sei. Es war und ist 
mir wohlbekannt, dass wog. Вау! diesem bedeutungswandel 
nicht unterworfen war, seine bedeutung demnach eine andere 
ist als die des ung. vel-. Was folgt aber daraus? Keineswegs 
das, dass die lautlich genau entsprechende ung. wortform vel- 
{< *ßel) ursprünglich nicht "mut kraft’ bedeutet und diese be- 
deutung sich nicht zu ’mit’ entwickelt hätte. Wog. kät-vay'ıl 
(M£szöLy) mag in den sagen "mit der kraft der hand’ bedeu- 
ten, und dennoch kann die entsprechende ungarische wortform 
die bedeutung "mut der hand’ angenommen haben. Und mag 
der wogule, wenn er "mit der hand’ sagen will, sich des ein- 
fachen suffixes -l bedienen, den ungarn können dennoch keine 
sprachverwandtschaftlichen rücksichten zwingen, denselben 
kasus und nicht eine andere ausdrucksform anzuwenden. 

Es heisst dann, dass die von mir vangeführte gleichung т1з21 
(Bayl) ~ -veb auch lautgeschichtlich nicht so fehlerlos sei, »wie 
sie auf den ersten blick zu sein scheint» (p. 57). 

Jetzt führt MÉszOLY belege an, um zu beweisen, dass es aller- 
dings ganz richtig ist, »wenn, wir uns bei der erforschung des 
ursprungs des ung. adverbialsuffixes -val, -vel an die wog. 
sprache wenden; unter den fiugr. sprachen ıst nämlich die 
wogulische diejenige, deren adverbialsuffixe die grösste ähn- 
lichkeit mit den ung. adverbialsuffixen aufweisen» (р. 57—58). 
Es wäre ganz zwecklos, mich mit diesen belegen zu befassen, 
denn sie fördern die sache nicht im geringsten. Bloss das sei 
erwähnt, dass dem grösseren teile der zusammenstellungen die 
bemerkung »anders SZINNYEI oder »teilweise anders SZINNYEI» 
beigefügt ist, nur bei zweien vermissen wir eine solche bemer- 
kung, obwohl es kein geheimnis ist, dass auch diesen das »anders 
SZINNYED zukommt. 
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Es folgen nun beıspiele, mut denen MESZÖLY demonstriert, 
dass das wogulische suffix -l sehr häufig in denselben fällen 
angewendet wird wie ung. -val, -vel. Solche sind: »die mün- 
dung des flusses mit einem fischzaun absperren, etwas mit 

. einer eisenkette anbinden, mit dem pfeil schiessen, .... mit 
jemandem zusammen reisen, leben, sich niederlegen, mit hel- 
den kämpfen, mit einem weib zanken...» usw. usw. (mehr 
als eine halbe seite, p. 59). 

MESZÖLY glaubt, »diese beispiele, die noch sehr leicht ver- 
mehrt werden könnten, zeugen, vom gesichtspunkte der bedeu- 
tung aus betrachtet, von einer noch grösseren, genaueren über- 
einstimmung des wog. suffixes -l mit dem ungarischen -val, 
-vel als die bedeutungsverwandtschaft zwischen dem ung. 
suffix -val, -vel und dem wog. Bäyl (raysl) (р. 59). Er betrach- 
tet also diese beispiele als belege der identität des wog. -l und 
des ung. -val, -vel. Dies ist aber ein starker irrtum. Die über- 
einstimmung in der anwendung hat nichts zu bedeuten. Man 
könnte z. b. unzählige beispiele anführen, in denen das finni- 
sche adessivsuffix Ja, -llä in seiner funktion mit dem ung. 
-val, -vel übereinstimmt, obwohl zwischen ihnen kein etymo- 
logischer zusammenhang besteht. Aber »warum denn in die 
ferne schweifen» Da haben wir ja in MÉSZÖLYs beispielen das 
deutsche mit in derselben anwendung wie wog. -l und ung. 
-val, -vel. Ich glaube, es wird sich wohl niemand finden, der 
die etymologische zusammengehörigkeit des deutschen wortes 
mit den ugrischen suffixen behaupten und beweisen wollte. 
(Ganz sicher ist es nicht, denn »gott und der etymologe können 
alles», wie ZIMMER sagt: IF XXVII A 174.) 

Es folgt nun die lautgeschichtliche untersuchung der frage, 
und der verfasser führt zu allererst folgende wogulisch-ungari- 
sche zusammenstellungen an: »wog. Ou pa ~ ung. &bbel (mit 
hund); wog. kätol ~ ung. kézzel (mit hand); wog. тау ~ 
ung. mellel (mit brust); wog. пата! ~ ung. névvel (mit namen); 
wog. nölal ~ ung. nyillal (mit pfeil); wog. áštərəl ~ ung. 
ostorral (mit peitsche); wog. palsl ~ ung. féllel (mit hälfte); 
wog. samal ~ ung. szämmel (mit auge); wog. ѕағ ~ ung. 
szárral (keze szára = unterarm); wog. siral ~ ung. szerrel 
(szer = art, weise); wog. sujil ~ ung. zajjal (mit lärm); wog. 
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ій ~ ung. öllel (mit elle); wog. tauləl ~ ung. tüzzel (mit 
feuer); wog. tänol ~ ung. innal (mit sehne); wog. tåuləl ~ ung. 
tollal (mit feder); wog. vitol ~ ung. vizzel (mit wasser); wog. 
vojol ~ ung. vajjal (mit butter)» (р. 60). 

Die ähnlichkeit der meisten dieser paare mag für den laien . 
überraschend sein. Wenn ihm jemand die regelmässigen laut- 
entsprechungen erklärt, findet er es ganz evident, dass die 
miteinander zusammengestellten wogulischen und ungarischen 
wortformen aus denselben elementen bestehen und somit ihr 
gemeinsames suffix das einfache -l (-1) ist. Dem fachmann 
aber fällt ein scheinbar kleiner unterschied ins auge, nämlich 
der, dass der dem suffix -l (-1) und dem stammauslaut vorher- 
gehende konsonant in den wogulischen wortformen kurz, in 
den ungarischen hingegen geminiert ist. Darauf macht auch 
der verfasser aufmerksam. Nach erwähnung der tatsache, dass 
der typus der angeführten ungarischen formen schon in der 
altungarischen periode mit einem solchen doppelkonsonanten 
des stammes erscheint: scegegkel (lies: szegekkel), ualallal 
(lies: valällal), halallal (lies: halállal) ÖMS, erklärt er die 
sache folgenderweise: »Wir wissen, dass sowohl in der mittel- 
ungarischen wie auch in der altungarischen periode die erschei- 
nung zu beobachten ist, dass der ursprünglich kurze auslaut- 
konsonant mancher stämme vor suffixen, zwischen zwei vokale 
fallend, verdoppelt wird.! So wird z. b. das ursprünglich ein- 
fache -t des präteritalstammes vor suffixen, in intervokalischer 
stellung verdoppelt (MELicH МХу. XI 347)» (р. 60—61). 
Damit wäre die sache abgemacht. 

Aber so einfach kann sie doch nicht abgemacht werden. Es 
gibt zweierlei geminationen: eine etymologische, welche nach 
dem schwund eines konsonanten auftritt, und eine nicht-etymo- 
logische, von MELICH (NyK XL 380) »phonetische dehnun 
benannt, ich aber möchte sie lieber »unabhängige gemination» 
nennen. 


1 Die benennung: »auslautkonsonant» (weiter oben: »der stamm- 
auslautende mitlaut») ist nicht passend. Der stammauslaut war ein 
vokal, somit ist der »auslautkonsonant» nicht erst vor suffixen zwi- 
schen zwei vokale geraten, sondern schon ursprünglich in intervokali- 
scher stellung gewesen. 
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Mit der unabhängigen — von der hier die rede ist — darf 
man nicht ohne weiteres nach belieben operieren. Nur in dem 
falle ist man berechtigt, von einer unabhängigen gemination 
zu reden, wenn es ganz unstreitig ist, dass kein konsonanten- 
schwund vorangegangen, somit die gemination nicht etymo- 
logisch ist, und wenn man ausserdem nachweisen kann, dass 
esim ungarıschen eine ursprünglichere form mit kur- 
zem konsonanten gegeben hat oder noch gibt. Wer diese erfor- 
dernisse ausser acht lässt und dennoch mit unabhängiger gemi- 
nation operiert, der läuft gefahr, in die urzeit der sprachwissen- 
schaft zurückzusinken, in die gute alte zeit, in der man ganz 
flott »buchstaben» aus wörtern »herausspringen», andere »hin- 
einspringen», sich dem wortanfang oder wortende »anschmie- 
gen» liess, und die etymologie war fertig. 

Um seine behauptung zu unterstützen, muss MÉSZÖLY 
natürlich eine unabhängige gemination annehmen, denn sonst 
stürzte er sich geradehin in die arme des suffixes -val, -vel.! 
Seine annahme ist aber nicht begründet. Daraus, dass der 
betreffende konsonant im wogulischen kurz ist, im 
ungarischen aber geminiert, folgt keineswegs, dass hier 
eine unabhängige und nicht eine etymologische gemination 
vorliegt. Wir vermissen auch die belege dafür, dass die ung. 
formen ëbbel, kézzel, névvel usw. einst ëbel, kezel, nével 
usw. gelautet haben oder jetzt irgendwo so lauten. Diese belege 
können auch nicht geliefert werden, denn solche primäre for- 
men sind nirgends zu finden. Es fehlt auch die erklärung des- 
sen, warum der konsonant eben nur vor dem angeblichen ein- 
fachen instrum.-komit.-suffix -l geminiert erscheint, nie aber 
vor anderen, warum z.b. aus ëbet, szëmët, nyilat (akk.), 
kézën, vízën (superessiv), ölem "mein schoss’ usw. nicht ëbbet, 
szëmmët, nyillat, kezzen, vizzen, öllem usw. geworden ist. 

Daraus, was ich eben gesagt habe, wird ein jeder unbefange- 
ne sprachforscher, wenn er auch von der existenz des suffixes 
-val, -vel keine kenntnis hat, logisch folgern, dass in formen 


1 Auf zwei seiner belege, nämlich mellel und tollal, passt seine erklä- 
rung nicht, denn in diesen ist die gemination etymologisch (s. МУН? 31 
u. MNy. XXII 317) und hat mit der suffigierung nichts zu tun. 
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wie ëbbel, kézzel, névvel nicht -l das suffix sein kann, sondern 
in dem geminierten stammkonsonanten irgendein element 
stecken muss. Wir »orthodoxen» sprachforscher sind der an- 
sicht, dass dieses element der geschwundene anlautkonsonant 
des suffixes -val, -vel ist. 

Weitergehend lesen wir in MESZÖLYs aufsatz: »Die flektierte 
form des wog. lü ’equus’ mit dem suffix -l ist Jußal. Die ursprüng- 
lichere form des entsprechenden ung. ló war *lorg, dessen form 
mit dem suffixe -/ also lovsg-l gelautet haben mag. Dass diese 
annahme richtig ist, beweist der umstand, dass es im KTSz 
aus der altung. periode eine solche form des ähnlich auf -v 
stammauslautenden wortes szó "wort" mt dem suffixe -val, 
-vel gibt: scovol. Den älteren formen *szovo-l, *lovo-l folgten 
die formen szö-vol (so ist das scovol im KTSz zu lesen)! *lö- 
vol > szö-val, lö-val und zwar erst nach der entstehung der 
nominative szó, ló. Wir sehen also, dass die form *lovsl der 
altungarischen sprache das genauste lautliche ebenbild der 
wog. form lußsl ist. Das daraus entstandene suffix des heuti- 
gen lóval ist also etymologisch das einfache -l und nicht das 
entsprechende des Вау; im letzteren falle sollten wir nämlich 
einen ursprünglicheren v-laut finden? und eine grundform 
*]ovs-vel annehmen, woraus das heutige lóval schwerer zu 
erklären wäre» (p. 61). 

Hierauf erwidere ich: wenn der älteren form *lovo-l nach 
der entstehung des nominativs ló die form *lö-vol 3 > lö-val 
folgte, darf man mit recht die frage stellen, warum nicht auch 
aus lova-t (akk.), lovo-n (superessiv), lova-m "mein pferd’ 
usw. die langvokalischen formen lövat, lövon, lövam usw. 
entstanden sind. Es ist sehr sonderbar, dass sich die wirkung 
des nominativs bloss auf die instrum.-komit.-form mit angeb- 
lichem -1 beschränkt hat. (Dies wäre ein zweiter fall, in dem 
dieses -1 mit einem in der betreffenden formkategorie allein- 
stehenden lautwandel verbunden erscheint; s. oben die gemina- 


1 MEszöuys lesart lasse ich unberührt, wenn ich auch betreffs des 
lautwertes mancher vokalzeichen (o, a) anderer meinung bin. Ihr 
lautwert ist hier nebensache. 

2 Aufrichtig gesagt, weiss ich nicht, wie das zu verstehen ist. 

з Berichtigt zugunsten MEszöLys: *lóvo-l. 
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tion.) — Die behauptung, dass aus *lovs-vel »das heutige 
lóval schwerer zu erklären wäre, ıst nicht stichhaltıg. Die 
erklärung ist gar nicht schwer. Nämlich: den entwicklungs- 
stufen *lovs > lou (s. 1295: Hot-lou-noguta OklSz.) > ló 
folgend ist an stelle von *lovs-vel! die form *lou-vel 
(> -val) und später lö-val getreten. Ebenso sind aus formen 
mit anderen sekundären suffixen, wie *lovs-nek, -näl, -töl, 
-hoz, -ra usw., die heutigen formen lö-nak, lö-näl, 16-101, lö-hoz, 
lö-ra usw. entstanden, in den formen mit primären suffixen 
hingegen ist die ursprünglichere stammform bewahrt, z.b. 
lova-t, lovo-n, lova-m. 

Dem wog. ülmal "mut traum’ soll mittelung. almal (lies: 
älmal, von álom < altung. álmu)? genau entsprechen, das 
ebenso mit dem suffix -1 versehen sein soll, wie altung. syrolmol 
(lies: sirolmol), mittelung. syralmal, siralmal von siralom’ fle- 
tus’;3 die heutigen formen sind: álommal, siralommal. (Zu . 
den von M£szöLy angeführten formen kann ıch noch folgende 
hinzufügen: mittelung. sietelmel, syetelmel ’mit eile’, bizodal- 
mal "mit vertrauen’, zitiert von MELICH NyK XL 234.) 

Die genaue lautliche übereinstimmung des wog. ülmal und 
des mittelung. älmal kann aber auch —um mich vorsichtig 
auszudrücken — bloss scheinbar sein, ebenso das, dass das suf- 
fix der formen syrolmol, syralmal das primäre -1 ist. Im Jókai- 
kodex finden sich formen wie: siralmual (31, 35), syralmual 
(34) "mit weinen’, gyezedelmuel (26) "mit dem siege’, kesedel- 
muel (4) eum morositate’, zerelmuel (22, 23, 30) "mut liebe’ 
(lies: siralm-val, gyezödelm-vel, kesödelm-vel, szerelm-vel), 
also formen von wörtern desselben typus mit dem suffix -val, 


1 Der anlaut des suffixes geht nach meiner annahme auf ugrisches 
*ß zurück. Diese vorstufe kann wahrscheinlich noch für das urunga- 
rische, möglicherweise auch noch für das altungarische angenommen 
werden. (Vgl. MNy. XXII 233, 258.) Wenn ich also *-val, *-vel 
schreibe, ist in den betreffenden fällen eventuelles *-Pal, *-ßel mit- 
verstanden. 

2 Es sei hinzugefügt: mittelung. älm. 

3 MészöLy hätte hinzufügen können, dass die altung. form dieses 
wortes syrolm war; sie ist in demselben sprachdenkmal erhalten wie 
syrolmol. 
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-vel. Es dürfte nicht allzu gewagt sein, auf grund dieser anzu- 
nehmen, dass älmal aus *älm-val entstanden ist. Diese form 
hätte sich mit schwund des v zu älmmal entwickelt, wenn 
im ungarischen geminaten nicht nur zwischen vokalen vor- 
kommen würden, sondern (wie im finnischen) auch zwischen 
einem konsonanten und einem vokal. Solche aber gibt es 
nicht. Was jetzt der wortanalyse gemäss karddal "mit säbel’, 
lánggal "mut flamme’, fonttal "mit pfund’ (< kardval, längval, 
fontval) geschrieben wird, lautet in der aussprache: kardal, 
längal, fontal, und aus der einstigen schreibweise almal, syrol- 
mol, syralmal, siralmal, sietelmel, syetelmel, bizodalmal darf 
man m.e. folgern, dass der auf einen konsonanten folgende 
konsonant auch in jenen alten zeiten kurz war, anstatt gemi- 
niert zu sein. Diese schreibweise kann demnach keineswegs 
als stütze der behauptung dienen, dass das suffix der angeführ- 
ten kasusformen nicht -val, -vel, sondern -1 ist. 

Die hierauffolgende zusammenstellung ist: wog. piyəl eum 
filio’ ~ altung. fial (< ur- u. altung. *fiys-l). »Hier können 
wir also — meint M£szöLy — wiederum die identität des ung. 
suffixes -val, -vel mit dem wog. instrum.-komit.-suffix -l beob- 
achten. Wenn das suffix des altung. fial seinen ursprung in der 
ung. entsprechung des ßayl hätte, so müsste man folgende for- 
men annehmen: *fiys-vel > *fis-vel > fi-vel? oder vielleicht 
*Ғіве1? > *fiel? ... es ist aber zu fragen, wie man sich dann 
die entstehung des altung. fial vorzustellen hätte» (p. 62). — 
Nun, diese sonderbare frage kann ohne das geringste kopf- 
zerbrechen beantwortet werden. Aus *fiys-vel > *fiel konnte 
fial mit vokalangleichung entstehen, denn das stammwort 
gehört zu den velaren (vgl. fia-m, fiu-nk, fi-röl, fi-ra usw.). 
Nichts zwingt uns also zur annahme der identität des altung. 
fial und wog. рїуә-І. Ich möchte nur hinzufügen, dass ich mir 
das entstehen der form *fi-vel (oder schon *fi-val) aus *fis-vel 
(oder schon *fis-val) so vorstelle, wie das der obigen reihe: 
*]ov&-vel > *lou-vel (> -уа1) > lö-val, nämlich, dass sich 
aus der suffixlosen form *fis fi entwickelt hat und diese form 
dann auch in der suffigierten form *fis-vel oder *fis-val an 
stelle von *fis getreten ist. 

ME&£SszöLys annahme, dass ung. bú ’moeror’ auf urung. *buyu 
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zurückgeht, ist zu billigen, nicht aber, was darauf folgt. 
Er erwartet nämlich eine dem altung. fial ähnliche altung. 
form mit -l und findet sie tatsächlich: buol (lies: büol) in der 
Marienklage. »Es wäre also — meint er — wiederum schwie- 
riger, das suffix dieses wortes mit hilfe der form Вауї zu erklä- 
ren. Es konnte das altung. büol aus einem urung. *buys-l 
viel leichter entstehen als aus einem urung. *buys-veb (p. 63). 
— Das muss entschieden in abrede gestellt werden. Aus *buys-l 
wäre im besten falle buol (mit kurzem u), nicht büol entstan- 
den, aus urung. *buyu-l aber (s. oben *buyu und vgl. 1055: 
harmu [lies: hármu] drei": charmul [lies: yYarmul] HB ’drei- 
mal‘) wäre bül zu erwarten (vgl. bús ’traurig’). Hingegen 
meinen wir »orthodoxen»: aus *buys (oder wie MESZÖLY es 
früher schreibt: *buyu) hat sich bü entwickelt, und dieses lau- 
tete mit dem suffix -vel versehen: *bü-vel. Aus *bü-vel ist 
mit vokalangleichung ganz regelrecht *bü-val > *bü-vol ent- 
standen, dann ist das v geschwunden: büol. (Vgl. zum schwund 
nach einem labialvokal: ruuoz (lies: ruvosz) ’fuchs’ > Ruoz 
(lies: ruosz); kovács ’schmied’ > coach (lies: koäcs) u. Cuach 
(lies: kuäcs); füves ’grasicht’ > Fues (lies: fües); köves ’stei- 
nig’ (vgl. dial. Ка 'stein’) > kues, cues, ques- (lies: kües) usw. 
in alten urkunden, s. OklSz.; ähnliche beispiele sind auch in 
der heutigen volkssprache zu finden.) 

Der verfasser fährt in seiner beweisführung fort: »Das suffix 
der 3. person der einzahl war in der vorungarischen periode -{ 
(Nyhas.’ 120), die heutigen halála "sein tod’, fia sein sohn’, 
kinja seine qual’! lauteten also in der vorungarischen epoche 
mutatis mutandis folgendermassen: *halälsis, *fisis,2 "kr. 
пвів, und ihre formen mit dem suffix -1: *halälsis-l, *fisis-l, 
*kinsis-1 3 Daraus sind nach abschluss der lautentwicklung 


1 Ich hätte hinzugefügt: vgl. altung. quina GyulS (lies: kína). 

2 Warum ohne у? Wenn dieser konsonant — wie wir oben gesehen 
haben — im urungarischen, auch noch »zu anfang der altungarischen 
periode» (р. 62) erhalten war und im entsprechenden wogulischen 
worte heutzutage noch erhalten ist, so ist er natürlich auch für das 
vorungarische anzunehmen. 

3 Ung. kin ist ein lehnwort aus dem türkischen. Die alten türki- 
schen wörter sind, wie bekannt, in der urungarischen periode ent- 
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des nominativs: *halálsis > *halálsi >> *halálši > *halálé 
*halálá noch in dem altung. zeitabschnitt — der form *buysl > 
büol entsprechend — die folgenden formen zu erwarten: halá- 
1481, #1481, kinäsl; und diese formen sind tatsächlich vorhan- 
den: halalaal (lies: halaläal) HB., fyaal, kynaal (lies: fiáal, 
kinaal) ÖMS = ’haläläval’, ’fiäval’, ’kinjäval’ (mit seinem 
tode, mit seinem sohn, mit seiner qual). Auch in diesen mit 
personalsuffixen versehenen formen ist also das ç nicht aufzu- 
finden, obzwar das ursprüngliche vorhandensein des v die laut- 
geschichtliche grundlage der fäyl-theorie SZINNYEIS bildet. 
Auch das suffix dieser ung. formen ist also nicht mit Bayl, son- 
dern mit dem einfachen suffix -l zu vergleichen» (p. 63). 

Die sprachgeschichte war MÉszöLY gegenüber wirklich sehr 
zuvorkommend, indem sie ihm die erwarteten altungarischen 
formen zur verfügung stellte und zwar pünktlich so, wie er 
sie gewünscht hat. Es sei mir nun gestattet, einen versuch zu 
machen, um zu sehen, ob die sprachgeschichte auch mir die- 
sen gefallen tun würde. Es gibt ausser M&szöLys -l noch zwei 
primäre suffixe, die zum versuch geeignet sind: das -t des akku- 
sativs und das -n des superessivs. Wenn diese den vorungari- 
schen wörtern MESZÖLYs angefügt werden, bekommt man fol- 
gende formen: *halälsis-t, *fisis-t, *kinsis-t und *halälsis-n, 
*fisis-n, *kinsis-n. Wenn nun aus den formen mit dem suffix 
-l die altung. formen haläläal, fiäal, kinäal entstanden sind, 
dürfte ich mit den suffixen -t und -n folgende formen erwarten: 
haläläat, fiäat, kinäat und halälaan, fiáan, kinaan. Mir aber 
scheint die sprachgeschichte abhold zu sein, denn die von mir 
erwarteten formen liefert sie nicht. Ich muss mich mit den for- 
men halälä-t und haläla-n, fiä-t und fiä-n, kinjä-t und kinjä-n 
begnügen, denn formen auf -áat und Aan sind nirgends zu fin- 
den. Wie soll nun diese unregelmässigkeit erklärt werden? 
Ich kann mir nichts anderes vorstellen, als dass entweder die 
lehnt worden, somit können *kinsi# und *kinsis-l nicht einmal »mu- 
tatis mutandis» für das vorungarische angenommen werden. Dies 
erwähne ich aber nicht, um schwierigkeiten zu machen. Ich lasse 
diese formen zugunsten des verfassers als vorungarische gelten, denn 
die hauptsache ist hier das wortende -818] und was sich daraus ent- 
wickelt hat. 
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sprache fehlerhaft ist oder dass der fehler anderswo steckt. 
Mich dünkt, das letztere ist wahrscheinlicher. Wenn man 
nicht ganz und gar für das suffix -1 voreingenommen ist, son- 
dern geneigt ist, in den obigen formen das suffix -val zu 
suchen, so ist die frage gelöst: halälä-al, fiä-al, kinä-al < 
halälaä-val, fia-val, *kina-val (jetzt: kinjä-val) mit schwund 
des у. (Vgl. zum schwund nach illabialen vokalen: míves 'arti- 
fex’ > mies SchlSzj. (lies: mies); mivelsz "dp machst, tust’, 
mivelni "machen, tun’ > myelz, myelny MargL 25, 26 (lies: 
mielsz, mielni); *fival > fial ’privignus’ BesztSzj., SchlSzj., 
Nyirkällai (NyK XLVI 298); favágó ’holzhauer’, isten nevébe 
‘in gottes namen’, kőmíves ’maurer’ >> fäguo, istennebe, kü- 
mies MTsz.; levit ’seinen saft’ > leit Nyr. II 323 usw.) 

Jetzt ist MESZÖLY zu einem ruhepunkt gelangt. Er hat alle 
seine belege für die priorität der suffixform ohne v- angeführt 
und folgert aus ihnen, »dass die ansicht SZINNYEIS, nach wel- 
cher das suffix -val, -vel mit der form fäyl identisch wäre, 
nicht nur vom gesichtspunkt der bedeutungslehre aus unwahr- 
scheinlich, sondern auch vom lautgeschichtlichen gesichtspunkt 
aus unannehmbar ist» (p. 63). 

Hier sieht man, was aus einer anspruchslosen hypothese in 
kurzer zeit werden kann! Anfangs galt sie als eine »überaus 
geistreiche und ansprechende theorie» (р. 56), bald darauf 
wurde sie zu einer »scheinbar wohlbegründeten theorie» herab- 
gesetzt (ibid.), weiter hiess es, dass sie »auch dann zu bezwei- 
feln [wäre], wenn sie lautgeschichtlich so fehlerlos wäre, wie 
sie auf den ersten blick zu sein scheint» (p. 57), und jetzt ist 
über sie das vernichtende urteil gefällt, dass sie vunannehmbar» 
ist. 

Jedenfalls steht es fest, dass entweder die eine oder die andere 
ansicht vom ursprung des streitigen suffixes unannehnibar ist. 
Welche es ist, das hat sich so halb und halb schon aus dem 
bisher gesagten herausgestellt und wird aus dem folgenden 
hoffentlich ganz klar werden. 

Dass es ein suffix -val, -vel gibt, kann nicht in abrede gestellt 
werden. Wenn nun seine urform -1 gewesen ist, erwartet man 
mit gewisser neugierde die erklärung dessen, wie aus dem ein- 
fachen l-laut so eine (sit venia verbo!) wohlbeleibte suffixform 
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entstanden sein soll. MfszöLy versucht es zu erklären und 
zwar folgendermassen: 

»Wir wissen, dass sich im ungarischen in intervokalischer 
stellung ein anorganischer laut h oder у (g) oder v entwickeln 
kann. Es ist also selbstverständlich, dass neben den altung. 
velaren formen halalaal, fyaal, kynaal auch folgende formen 
mit palatalem vokalismus zu finden sind: kegilmehel (lies: 
kegyilmehel, d.h.: kegyelmével ’mit seiner gnade’) HB., 
scemehel (lies: szämehel, d. h.: szemével ’mit seinem auge’) 
GyulS. Die formen der denkmäler der mittelung. epoche vala- 
myel, valamiel (d. h.: valamivel ’mit etwas’, s. MELICH: MNy. 
IX, 395; A magy. tärgyas igerag. 71) können auf zweierlei 
weise gelesen werden: valami-el oder: valami-i-el. Es hat sich 
in solcher stellung auch der anorganische »-laut in velaren 
wörtern entwickelt und zwar noch in der altung. epoche: zaiaual 
(lies: szájával) Суз. 

»Von den formen büol, sirolmol, fial, almal trennten sich 
neben den nominativen Ьа, sirolm, fi, alm die formen -ol, -al 
des suffixes ab, von den formen szájával, kögyilmehel, vala- 
mijel die formen -val, -hel, -jel desselben suffixes. Letztere 
formen sind in mehreren mundarten auch auf die wörter mit 
einem auslautenden konsonanten übergegangen. So entstand 
aus dem ursprünglicheren *szümtük-el in dem dialekte des 
HB. szümtük-hel (mit eueren augen), aus dem ursprüngliche- 
ren *sär-al in der mundart des JökC. sär-val ("mit kot’), und 
statt des ursprünglicheren *reg-el finden wir in.dem dialekte 
des DöbrC. reg-jel (mit morgen = morgens’). In einigen jetzt 
konsonantisch auslautenden wörtern mag die form -val, -vel 
schon dann entstanden sein, als das betreffende wort noch auf 
den ursprünglichen kurzen endvokal auslautete. So: *moloszts- 
ol > *moloszts-v-ol > moloszt-vol KTSz., *kivänatu-ol > 
*kivänatu-v-ol > kivänat-val (mit wunsch’) J6ökC., ebenso 
wie kinzotu-j-a HB., *lätotu-ja (s. lätotu-hen KTSz.) > kinzat- 
ja (seine peinigung’), lätat-ja (’sein sehen’) (cf. M&szöLy: 
Szegedi Tud. Ktär I, 24—5 und А Halotti Beszéd tärgyas 
elbeszélő mult alakjai 47)» (р. 63—64). 

Dies ist eine ziemlich komplizierte und gekünstelte erklärung. 
Zum -l hätte sich also zunächst der auslautvokal des stammes, 
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zu diesem dann ein aus dem gleitlaut entstandener konsonant 
gesellt, so sollten die endungen -ol, -al, -val, -hel, -jel als suf- 
fixe aufgefasst und von den wörtern abgelöst eine weitere ver- 
breitung gefunden haben. Als stützen dieser erklärung soll- 
ten die oben angeführten belege MÉSZÖLYs dienen, ich habe 
aber die nichtigkeit dieser belege bewiesen, somit schwebt also 
die komplizierte erklärung in der luft. Ganz einfach ist hin- 
gegen die »orthodoxe» auffassung und erklärung. Dieser gemäss 
ist die allgemeine und der ursprünglichen nächststehende form 
des suffixes: -val, -vel. Immer diese steht in der gemeinsprache 
nach vokalen, z. b. fa-val "mit holz’, kö-vel "mit stein’. Nach 
konsonanten ist der anlaut des suffixes geschwunden, und der 
auslautkonsonant des stammes erscheint geminiert, wenn ihm 
kein anderer konsonant vorhergeht, z. b. korommal "mit russ’, 
vérrel "mit blut’ < korom-val, ver-vel. Aber im mittelungari- 
schen und in der volkssprache (auf dem nordwestlichen dialekt- 
gebiet und in den östlichsten mundarten) kommt -val, -vel 
auch nach konsonanten vor, z. b. malastual (lies: malasztval) 
"mut gnade’, bekeseguel (lies: bekesegvel ’mit frieden’ (JókaiK 
2, 3); haragual (lies: haragval) "mit zorn’, ordoguel (lies: ördög- 
vel) ’mit dem teufel’ (KrisztL 16, 18, 22); magiar orzagwal 
lies: Magyarorszägval) "mit Ungarn’, eyelwel (lies: &jjelvel) 
"mut der nacht’ (ErsK 311, 313); bardval (lies: bärdval) "mit 
dem beil’, meregvel (lies: merögvel) "mut gift’ (DöbrK 139, 440); 
rüdakval "mit stangen’, vervel "mit blut’ (RMK VI 182); 
uradval ’mit deinem manne’, kesvel ’'mit dem messer’, hüsval 
"mut fleisch’, penzvel "mit geld’ (mundartl.: BaLassa MNyelv- 
jär. 93, 94, 100, 106). Formen wie büol, fial, haläläal, sirolmol, 
älmal haben schon weiter oben ihre erklärung gefunden. Die 
formen këgyilméhel, szämehel und valamijel sind aus *kegyil- 
mevel (heute: kegyelmevel), szömevel und valamivel mit 
schwund des v, dann entstehung des h bzw. j aus dem gleit- 


1 In dieser reihe vermissen wir die suffixform -vel. Wie diese zu 
ihrem v- gekommen sein soll, darüber äussert sich MEszory nicht. 
Für einen anorganischen laut kann er es nicht halten, denn er sagt 
ausdrücklich, dass sich »der anorganische v-laut in velaren wör- 
tern entwickelt» hat. Er führt auch kein einziges beispiel mit -vel 
an. Dies ist sehr auffallend! 

Finn.-ugr. Forsch. X XII, 6 
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laut zu erklären (vgl. lovak "pferde’ > dial. loak > lohak; 
kőmíves (dial. kümives) "maurer’ > dial. kőmies > kümihes, 
kömijes; üveg 'glas, flasche’ > dial. йер > üheg, üjeg; süveg 
’mütze’ > dial. süeg > süjeg: tovább "weiter" > dial. toább >> 
tojabb Nyr. II 376, MTSz.) Das in der altung. Leichenrede 
(HB) vorkommende zumtuchel, szumtuchel ist nicht szüm- 
tükhel (dies wäre ein hapax legomenon), sondern szümtükkel 
zu lesen; reg-jel (von M£szöLyY aus dem DöbrK zitiert) ist eine 
form wie köziol- (lies: közjől : $ köziolok "aus ihrer mitte’ in 
demselben kodex p. 214) anstatt közzöl, beide zweifelsohne 
nach analogie von hozzá "ou ~ hozjä (in demselben kodex: 
hozza 389, 390 — hozia 264, 287 usw.) und anderer ähnlicher 
dubletten, deren es unzählige gibt, entstanden. 

. Die erklärung MÉSZÖLYs ist aber auch irreführend, denn 
der in der ungarischen sprachgeschichte unbewanderte leser 
wird wohl glauben, dass die angeführten formen gleichwertig 
seien. Das sind sie aber nicht. Solche wie szájával und sárral 
sind allgemein verbreitete gemeinsprachliche formen, die übrı- 
gen hingegen findet man nur in sprachdenkmälern (aber keines- 
wegs in hülle und fülle) und in manchen mundarten. 

Im nächsten absatz legt MESZÖTY mein eigenes gewehr 
auf mich an: »Es ist eine feststellung SZINNYEIS von prinzi- 
pieller bedeutung für die ungarische lautgeschichte und formen- 
lehre, dass das suffix des faktitivs -va, -ve ursprünglich mit 
dem suffix des lativs -а, -é identisch ist (JSFOu. XXIII;: 
Nyhas.?’ 135). Wir wissen, dass die aus einem vokal bestehende 
form des -á, -é mit den konsonantisch anlautenden mittelung. 
formen -já, -je, -уа, -vé ebenso wechselte wie die vokalisch 
anlautenden älteren formen (-ol,-al) des-val,-vel mit denen von 
konsonantischem апап (-hel, -jel, -val, -vel). Unter den 
formvarianten des faktitiv-suffixes hat sich in der ung. umgangs- 
sprache die mit dem anlautenden -v fixiert: -уа, -ve; ebenso 
wurde von den übrigen varianten die form mit dem anlauten- 
den -v des instrum.-komit.-suffixes in der umgangssprache 
konstant. Wir wissen, dass der v-laut des -уа, -vé und der 
j-laut der variante -ja, -jé in intervokalischer stellung ent- 
standene anorganische Јаше sind und ebenso auch der h-laut 
des instrum.-komit.-suffixes -hel, das j der form -jel und das 
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р der form -vel. Wie ältere sprachforscher das suffix -vä, -уё 
wegen dessen v im anlaut fälschlich mit fiugr. wörtern, die 
einen entsprechenden konsonanten im anlaut aufweisen, zusam- 
menzustellen pflegten, solange der richtige ursprung des suf- 
fixes von SZINNYEI nicht nachgewiesen wurde, ebenso verfehlt 
ist es, das suffix -vel wegen seines v mit dem worte Büyl zusam- 
menzustellen» (p. 64—65). 

Unstreitig ist es, — und das ist keine neue entdeekung — 
dass zwischen den varianten der suffixe -val, -vel und -vá, -vé 
in betreff der formen und deren auftreten eine überraschende 
ähnlichkeit besteht. Es gibt zwar manche abweichungen, aber 
mit diesen will ich mich nicht befassen, denn es würde als eine 
nörgelei erscheinen und wäre auch ganz zwecklos. Aus der 
unbestreitbaren ähnlichkeit darf jedoch logischerweise durch- 
aus nicht gefolgert werden, dass die einander gleichenden ele- 
mente etymologisch identisch sind. Namentlich darf man nicht 
folgern, dass der v-anlaut beider suffixe identisch, d. h. auch 
der des suffixes -val, -vel ein anorganischer laut ist. Dieser 
unlogischen folgerung widerspricht am entschiedensten die 
tatsache, dass das suffix -val, -vel auch als selbständiges 
umstandswort (mit angefügten personalsuffixen) vorkommt: 
velem, veled, vele usw. und zwar — wie man sieht — mit 
anlautendem v, hingegen ist es allbekannt, dass es ein dem suf- 
fix -уа, -vé (< -á, -€) entsprechendes wort nicht gibt und 
nie gegeben hat. 

Nun nähern wir uns schon dem eben erwähnten umstands- 
worte, denn wenn einmal sein vorhandensein nicht in abrede 
gestellt werden kann (was am bequemsten wäre), so muss seine 
entstehung aus dem primären suffix -l erklärt werden. Dies 
ist eine schwere aufgabe, aber einem unerschrockenen etymo- 
logen muss es gelingen, denn — ich berufe mich wieder auf 
ZIMMER — »gott und der etymologe können alles». 

MÉSZÖLY geht vom vermeintlichen instrum.-komit.-kasus 
der persönlichen fürwörter (énvelem "mut mir’, teveled "mit 
dir’ usw.) aus. Er findet es auffallend, dass das suffix in die- 
sen formen immer mit anlautendem v erscheint (-уе1); nirgends 
kommen formen wie *te-el-ed, *t&-jel-ed oder *te-hel-ed vor, 
überall nur t&-vel-ed. »Scheinbar ist — meint er — das aus- 
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schliessliche vorkommen letzterer formen mit v die grösste 
stütze der fäyl-theorie SZINNYEIS, da ja die mit personalsuf- 
fixen versehenen formen der adverbialsuffixe ihre ursprüng- 
licheren formen zu bewahren pflegen. Untersuchen wir jedoch 
diese erscheinung im licht der sprachgeschicht® (p. 67). 

Die sprachgeschichtliche erörterung lautet wie folgt: 

»Von den ungarischen persönlichen fürwörtern lautete nach 
dem schwund des kurzen stammendvokals nicht nur en auf 
einen konsonanten aus, sondern auch die fürwörter mi, të, ti, 
ő; und zwar die letzteren auf -v. Wir wissen, dass das fürwort 
én < en zu dem typus szén (akk.:) szenet (senei) gehört, sein 
stammendvokal also vor suffixen ein offenes е (ғ) war. Wir 
wissen ferner, dass der endvokal der ungarischen palatalen 
v-stämme vor suffixen schon im altungarischen е (e) war: Кб — 
követ, ó (alt.) ~ бу ’Gürtel’ — övet (GoMBocz: MNy. XXIII 
121, 122). Die mit dem suffixe -[ versehenen formen der per- 
sönlichen fürwörter werden also (mutatis mutandis) folgender- 
massen gelautet haben: 


*ene-le-m *mive-lü-nk 
*täve-le-d *tive-le-tök 
*öve-l-e *öve-l-ük 


Als der nominativ *töv- den platz des nominativs *tëve ein- 
genommen hatte, konnte das sprachgefühl die form *teve-le-d 
nur so analysieren: *t&v-el-ed, hier erschien also als suffix nicht 
mehr das blosse -l, sondern -el. Als dann die form *tëv durch 
të verdrängt worden war, konnte das sprachgefühl in der 
erwähnten form solche elemente herausfinden: *t&-vel-ed; 
darin war das suffix schon wel, Neben t&-veled, ti-veletök, 
mi-velünk konnten, von dem nominativ des ő beeinflusst, aus 
*öve-l-e und *öve-l-ük: ö-vele und ö-velük entstehen. In 
diesen formen empfand das sprachgefühl überall die form -vel 
als adverbialsuffix; es ist also leicht zu verstehen, dass nach 
analogie der übrigen persönlichen fürwörter auch das fürwort 
in der ersten person der einzahl diese suffixform (-vel) annahm 
und statt *enele-m die form en-vel-em > En-velem entstand. 


1 Ich stelle die frage: warum ist aus övé "der, die, das seinige od. 
ihrige’ und plur. övék "der, die, das ihrige’ nicht auch ővé, övek 
geworden? 
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Wenn wir also das suffix -val, -vel als einfaches ablativ- auf- 
fassen, können wir erklären, warum an den persönlichen für 
wörtern ständig die form -vel vorkommt, beziehungsweise 
warum die mit personalsuffix versehene form des adverbial- 
suffixes ein anlautendes v hat» (р. 67—68). — MESZÖLY hat 
es zwar unterlassen, ausdrücklich zu erklären, aber aus dem 
gesagten stellt es sich heraus, dass er sich das entstehen des 
umstandswortes! velem "mut mir’, veled "mut dir’, vele "mit 
ihm od. ihr’ usw. so vorstellt, dass sich das adverbialsuffix 
samt den personalsuffixen von den »kasusformen» énvelem, 
töveled, ővele usw. abgelöst hat. 

Die grundlage dieser ableitung bilden a n g e b li c h estamm- 
formen. Das wesentlichste in diesen ist das offene e (e) des 
stammendes -ve. Denn das v wird — wenigstens zum tell — 
von jenen wırklich vorhandenen formen scheinbar unterstützt, 
welche MESZÖLY vergessen hat anzuführen, nämlich övé, övék 
(s. р. 84, fussnote) und wer’, wt, uvt ’ihn’, miv "wir, tiv Ч", iv 
"sie" HB (lies: üü, opt, тїй, tiü, iü). Darum sage ich: wenig- 
stens zum teil, weil neben *teve- eine der obigen entsprechende 
form nirgends zu finden ist und der stamm *enve- > *enve- 
(in envelem > énvelem aus *enelem) von M&£szöLy selbst nur 
als produkt der analogiewirkung betrachtet wird. Das offene 
е (=) muss fest begründet werden, denn in ermangelung dieses 
stammauslautes ist es unmöglich, die suffixform -vel aus den 
vermeintlichen suffigierten pronominalformen herauszuschälen. 
Dessen ist sich auch MÉSZÖLY bewusst, darum sucht er diese 
lautqualität unstreitig zu machen. Er tut es mit zweı leicht 
aufs papier geworfenen sätzen, welche mit dem beliebten »wir 
wissen» und »wir wissen ferner» eingeleitet werden. »Wir wis- 
sen, — heisst es erstens — dass das fürwort en < en zu dem 
typus szen (akk.) szenet (senet) gehört, sein stammendvokal 
also vor suffixen ein offenes е (e) war» (р. 67). — Dies ist eine 
sozusagen verblüffende behauptung. Wenn das fürwort en 
wirklich zu jenem typus gehörte, so müsste sein akkusativ 
nicht engäm(et), sondern enet lauten. Aber eine akkusativ- 
form enet gibt es nicht und hat es nie gegeben. Somit ist also 


1 Er vermeidet dieses wort und bedient sich des ausdruckes: »die 
mit personalsuffix versehene form des adverbialsuffixes» (s. oben). 
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der angebliche offene е (e\-stammauslaut des fürwortes én bloss 
eine willkürliche annahme, die mit keinen gültigen belegen 
unterstützt ist. — »Wir wissen ferner, — fährt MÉSZÖLY fort — 
dass der endvokal der ungarischen palatalen v-stämme vor 
suffixen schon im altungarischen e (e) war: kő — követ, ő (alt.) 
~ бу Gürtel’ — övet» (ibid.). — Hieraus sollte folgen, dass 
der stammauslaut des fürwortes ő ebenfalls ein offenes e (e) 
war; mit diesem wäre eine einstige akkusativform övet 
(< üvet) zu erwarten, vorausgesetzt, dass das fürwort ebenso 
ein regelmässiger v-stamm ist wie die übrigen. Aber övet 
(< üvet) ist nirgends zu finden; es gibt nur akkusativformen 
wie üüt, üt(et), őt(et) u. ähnl., а. h. formen ohne den angeb- 
lichen stammauslaut e (e). Es ist also MÉSZÖLY nicht gelungen 
zu beweisen, dass seine angeblichen stammformen auf e (e) 
ausgegangen waren, und somit ist seine gekünstelte entste- 
hungshypothese ganz unannehmbar geworden. 

Aber sie wäre es auch ohnedies. Bedenken wir nur: es gibt 
im ungarischen ein suffix -vel, dessen bedeutung "mut ist; 
anderseits gibt es ein umstandswort vel- mit derselben bedeu- 
tung, also zwei sprachelemente, welche sowohl in ihrer form 
als auch in ihrer bedeutung gänzlich übereinstimmen, und 
nun sollte das v- des einen ursprünglich ein anorganischer laut, 
das v- des anderen hingegen ein pronominaler stammlaut sein. 
Das ist einem »orthodoxen» sprachforscher zu bunt. 

»Wollten wir aber — fügt M&£szöLy noch hinzu — die for- 
men halälä-al, kögyilme-h-el durch den ausfall des v (< *ha- 
läalä-val, > *kögyilme-el < *kögyilme-vel) erklären, so könn- 
ten wir keinen besonderen grund dafür angeben, warum kein 
te-eled, *tö-heled aus t&-veled entstanden sei. Wenn wir 
aber vom einfachen -/ ausgehen, so erscheint sofort vor unseren 
augen die seit dem beginn der ungarischen sprachgeschichte 
bis zu den heutigen tagen lebende form teveled.! Operierten 

1 Mit den worten: »seit beginn der ungarischen sprachgeschichte» 
ist zu viel gesagt, denn töveled wird zuerst in einem sprachdenkmal 
aus der mitte des XIV. jahrhunderts angetroffen (geschrieben: te 
veled: auch von MészöLy р. 67 angeführt), die ungarische sprach- 
geschichte hingegen beginnt um die mitte des X. jahrhunderts. (Ihre 
wurzeln reichen bis Konstantinopel hinab.) 
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wir aber mit ßäyl, so würden wir folgende ursprünglichere for- 
men ansetzen müssen: *töve-vel-ed, *öve-vel-e usw., von denen 
Кепе spur in der ung. sprache zu finden ist» (p. 68). 

Diese sind tatsächlich nirgends zu finden, aber uns »ortho- 
doxen» sprachforschern fällt es auch gar nicht ein, solche zu 
suchen, nicht einmal anzunehmen. Wir können ganz getrost 
»mit Вау! operieren», besser gesagt: mit dem entsprechenden 
ungarischen umstandswort. Wir verzichten einfach auf die 
angeblichen stammformen *teve-, *öve- usw. und begnügen 
uns mit den wirklich vorhandenen pronominalfor- 
men të du, ó et, sie’ usw. und setzen diese den ebenfalls 
wirklich vorhandenen formen des umstandswortes 
vel-: veled "mut dir’, vele "mut ihm od. ihr’ usw. vor. So bekom- 
men wir die formen teveled, ővele usw., in denen das persön- 
liche fürwort — wie schon gesagt — zur hervorhebung der 
person dient. Diese pronominalformen hat man bis zur aller- 
neuesten zeit gewöhnlich getrennt geschrieben: te veled, ö vele 
usw. Letztere schreibweise zeugt davon, dass die formen 
teveled, ővele usw. vom sprachbewusstsein nicht so aufgefasst 
wurden (wie sie auch heutzutage nicht so aufgefasst werden), 
als ob sie solche suffigierte pronominalformen wären wie z. b. 
ki-vel "mit wem’, mi-vel "mit was’, senki-vel "mit niemandem’, 
semmi-vel "mit nichts’. Sie konnten (und können) auch nicht 
als solche aufgefasst werden, denn daran war das sprach- 
bewusstsein (und ist es auch heutzutage) dadurch verhindert, 
dass veled, vele usw. ganz gewöhnlich auch ohne das hervor- 
hebende fürwort, ja sogar viel häufiger als in verbindung 
mit diesem gebraucht werden. Die — wie MÉszöLY sie nennt — 
»mit personalsuffixen versehenen formen des adverbialsuffixes» 
(р. 68) veled, vele usw. sind nicht von den vermeintlichen 
suffigierten pronominalformen abgelöste und selbständig gewor- 
dene suffixe, sondern formen eines umstandswortes, solcher 
wie 2. b. töled "von dir’, tőle "von ihm od. ihr’, érted "Tor dich’, 
érte 'für ihn od. sie’, hozzád "ou dir’, hozzája "zu ihm od. ihr. 

Nach dem gesagten ist es eigentlich überflüssig, darauf zu 
reflektieren, was MESZÖLY über gewisse westungarische mund- 
arten sagt, in welchen nur die palatale form des suffixes -val, 
-vel angetroffen wird, diese also auch velaren wörtern ange- 
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fügt erscheint, z. b. sajátjá-ve (< -vel) "mit seinem eigenen’. 
Ich wıll es aber dennoch nicht unterlassen. »Diese mundarten 
— sagt MERSZÖLY — unterscheiden sich, wie bekannt, von 
den übrigen ung. dialekten darin, dass sie am wenigsten geneigt 
sind, die vokalharmonie durchzuführen. Wir dürfen uns also 
nicht wundern, dass in diesen mundarten die von den pala- 
talen wörtern abstrahierte form des behandelten suffixes auch an 
velaren wörtern die herrschende wurde. Dass in den mund- 
arten die palatale form des suffixes wirklich von palatalen 
wörtern ausgehend auf die velaren überging, das zeigt der 
umstand, dass diese dialekte die formen des suffixes mit anlau- 
tendem h und у (-hel, -jel) bewahrt haben, die nach dem zeug- 
nis der sprachdenkmäler sıch an palatalen wörtern ent- 
wickelt hatten» (p. 69). 

Die eigenheit dieser mundarten, dass »sie am wenigsten 
geneigt sind, die vokalharmonie durchzuführen», besteht darin, 
dass der vokal mancher suffixe dem vokal(ismus) des stamm- 
wortes nicht angeglichen wird. Namentlich erscheinen ausser 
-vel folgende suffixe nicht-angeglichen: -hoz, -näl, -nek, -szer, 
-га, -be (BaLassa MNyelvjär. 29; Хуг. I 372, VII 417, XI 479, 
XIII 307), also ausschliesslich sekundäre suffixe, die aus 
umstandswörtern entstanden sind. Andere unangeglichene 
suffixe gibt es nicht. Was folgt daraus in betreff des velaren 
wörtern angefügten suffixes -vel? Mich dünkt, ich darf die 
antwort auf diese frage ganz getrost unausgesprochen lassen. 

Der folgende absatz ist ein exkurs, der nichts aufden ursprung 
des behandelten suffixes bezügliches enthält. Die darauffol- 
genden ungarisch-südostjakischen zusammenstellungen (fürwör- 
ter; ung. ol, al, -el ~ ostj. -at; ung. jJel— ostj. -jat) sind 
mit dem obengesagten schon widerlegt. 

Hiermit ist die beweisführung M&ESZÖLYS zu ende. Ich hoffe, 
jeden aufmerksamen leser davon überzeugt zu haben, dass es 
MÉszöLY nicht gelungen ist, das entstehen 
des suffixes -val, -velaus dem primären-lund 
das des umstandswortes velem, veled usw. 
durch ablösung von pronominalformen zu 
beweisen. 

Zum verwerfen meiner hypothese und zum suchen einer 
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anderen erklärung hat M&szöLy offenbar der umstaud anlass 
gegeben, dass das suffix -val, -vel in den ältesten texten, näm- 
lich in der Leichenrede (HB, са. 1200) und in der Altungari- 
schen Marienklage (ÖMS, ca. 1300) ohne v- erscheint und die 
erste form mit diesem anlaut im darauffolgenden sprachdenk- 
mal: іп den Gyulafehervarer Zeilen (GyulS, aus dem ersten 
viertel des XIV. jahrhunderts) auftaucht. »Hieraus — sagte 
ich in meiner laut- und formenlehre der Leichenrede: М Ху. 
XXII 258; sonderabdruck p. 46) — darf natürlich nicht gefol- 
gert werden, dass das v des vel ein später anorganischer laut 
sei. Davon kann keine rede seın.» Das sage ich auch jetzt und 
füge noch hinzu, dass, wenn meine hypothese auch wirklich 
unannehmbar wäre, das vorhandensein des umstandswortes 
velem, veled usw. auch allein als ein unumstösslicher beweis 
dessen dienen würde, dass der ursprüngliche anlaut des suffi- 
xes -val, -vel ein labialer spirant war. 

Es ist unbestreitbar, dass eine früher vorkommende form 
nicht unbedingt ursprünglicher ist als eine spätere. Ich lasse 
einige beispiele folgen. Das ë des wortes rëá "auf ist sekundär; 
eine ursprünglichere form mit velarem vokal kommt zuerst 
im j. 1508 vor: raya-d auf dich’ (DöbrK 523, lies: raja-d), die 
obige sekundäre form, geschrieben rea, hingegen wird schon 
in einer lateinischen urkunde vom j. 1055 angetroffen (NyK 
XXV 149). — In derselben urkunde finden wir die wörter: 
harmu "drei" und hodu ’heer’ (lies: Һагти, hodu, NyK XXV 
135, 136), deren anlaut auf früheres у zurückgeht; dieses (ge- 
schrieben: ch) ist auch erhalten, aber nur in sprachdenkmälern 
aus späterer zeit: charmul ’dreimal’ (lies: yarmul) HB, char- 
mad "der, die, das dritte’ (lies: yarmad) JökaiK 6 (erste hälfte 
des XV. jh.), Chod, Nogione (lies: god-) VärReg. 1221 (vgl. 
NyK XLIV 334). — Der konsonant n des wortes int- "winken’ 
hat sich aus m entwickelt; die ursprünglichere form (geschrie- 
ben: ymt-, imt-) kommt nicht früher als im XV. jh. vor (JökaiK 
79, 104, 117, MünchK 17, 40), die sekundäre hingegen bereits 
ca. 1200 in intetvinec (lies: -nek) "den aneiferungen’ HB. — 
Das wort bűn ’sünde’ kommt in dieser form schon ca. 1200 
vor: bunet ’seine sünde’ (lies: bűnét) HB; seine ursprünglichere 
form: biün (möglicherweise: bfün od. biün) zuerst ca. 1300: 
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byun- ÖMS (vgl. МХу. XXII 231). — Das bildungssuffix -ság. 
-seg, dessen form mit palatalem vokal die ursprünglichere ist, 
erscheint zuerst schon angeglichen: birsag- "gericht", uimadsag- 
’gebet’ HB (lies: bírság [vgl. bíró ’richter’], vimädsäg); die 
ursprünglichere (palatale) form wird zuerst beiläufig 100 jahre 
später angetroffen: scepseg- "schönheit’ (lies: szépség) ÖMS, 
und unangeglichen kommt das suffix erst im XV. jh. vor: ag 
sig ’(greisen)alter’, aleth seg 'anthempna’ BesztSzj. (lies: 
agsig, alëtség), alkolmasseg ’schicklichkeit’, alazatus segh- 
’demut’ Serm. Dom. II 339, 515 (lies: alkolmasseg, aläzatus- 
seg). 

Demnach ist kein grund vorhanden zu bezweifeln, dass die 
zwar später erscheinenden, mit v anlautenden formen des suf- 
fixes -val, -vel ursprünglicher sind als die ohne v-anlaut vor- 
kommenden früheren. 

M£szöLy hat mit seiner bekannten unermüdlichkeit und 
gewandtheit ein künstliches gebäude aufgebaut. Es war aber 
nur ein eispalast, der unter einem günstigeren klima eine weile 
vielleicht fortbestanden hätte, aber den brennenden sonnen- 
strahlen des heimatlandes ausgesetzt bald zusammenstürzen 
musste. 

J. SZINNYEI. 


Zur geschichte der finnisch-ugrischen s-laute. 


In den finnisch-ugrischen sprachen gab es ursprünglich 
zwei s-laute: ein unmouilliertes s und ein mouilliertes £. 
Diese zwei konsonanten haben das mordwinische und die 
permischen sprachen in ihrer ursprünglichen lautform be- 
wahrt, aber auch in anderen sprachen war die entwicklung 
der beiden laute verschieden. In einigen sprachen aber, wie 
z. b. im finnischen, fielen die beiden laute zusammen, u. zw. in 
ein s, und lange hat man geglaubt, dass auch im tscheremis- 
sischen dasselbe geschehen ist, dass nämlich aus beiden lauten 
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sich š entwickelte und dass so die ursprünglichen s und $ 
mit dem ursprünglichen $ zusammengefallen sind.! 

In dem grössten teil der tscheremissischen dialekte hat sich 
dieser lautwandel tatsächlich vollzogen, aber WICHMANN hat 
auf seiner studienreise in den jahren 1905—6 einen solchen 
dialekt entdeckt, in dem sich eine spur des ursprünglichen laut- 
zustandes bewahrt hat. In dem von ihm studierten MalmyZ- 
dialekt im dorfe BoljSaja Kiljmez findet sich nämlich in wör- 
tern mit vorderen vokalen $ anstatt des finnisch-ugrischen 
unmouillierten s, aber in wörtern mit hinteren vokalen wurde 
auch hier aus dem urspr. fiugr. s-laut ein š (FUF VI17). Nach 
WICHMANN ist die erklärung dieser erscheinung die, dass 
das urspr. s in der nähe der vorderen vokale eine mouillierung 
erlitt, aber erst dann, als aus dem urspr. s-laut schon ein $ 
geworden war. Als dann auch der s-laut der wörter mit hin- 
teren vokalen sich in ein $ umwandelte, konnte in diesem 
dialekt in den wörtern mit vorderen vokalen diese lautent- 
wicklung sich nicht vollziehen, da dort schon ein £ an stelle 
des urspr. s vorhanden war. 

Während des weltkrieges habe ich gelegenheit gehabt, im 
auftrag der Ungarischen Akademie der Wissenschaften längere 
zeit hindurch mit tscheremissischen kriegsgefangenen aus 29 
verschiedenen orten sprachwissenschaftliche studien zu machen, 
und dabei war es mir möglich, auch mit solchen dialekten 
bekannt zu werden, welche nicht nur in wörtern mit vorderen 
vokalen ein aus einem s entwickeltes $ aufweisen, sondern 
auch in wörtern mit hinteren vokalen das urspr. s bewahrt 
haben. Zwei von diesen kriegsgefangenen waren auch aus dem 
kreis Malmyž (der eine aus dem dorfe to$to-jal [russisch Stari- 
Nonener], der andere aus dem dorfe ¿Z2i-malim 35 [russ. Mama- 
kova]), drei dagegen aus dem kreis Urzum (aus den dörfern 
petSan-polSinga [russ. Petrušins], Sabujal und 50/2 [russ. 
Njiznaja Süksa]). Der urspr. s-laut blieb aber nicht in gleichem 
grade in allen dialekten fortbestehen. In den dialekten von 
MalmyZ in viel mehr fällen, als in denen von Urzum, aber es 


1 Vgl. SETÄLÄ, Zur finnisch-ugrischen lautlehre, FUF II 219-76; 
Paasonen, Die finnisch-ugrischen s-laute, MSFOu. XLI. 
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gibt auch solche fälle, in denen in dem dialekt von Malmyz 
еіп š aus dem s wurde, wenn der dialekt von Uržum den urspr. 
laut bewahrte. Es gibt aber auch in dem kreis Birsk (gouv. 
Ufa) und in dem gouv. Perm dialekte, welche in einigen 
finnisch-ugrischen wörtern und auch in tschuwassischen lehn- 
wörtern das s nicht in $ umwandelten. Dieser umstand zeugt 
dafür, dass in den östlichen dialekten der lautwandel s > š 
viel neueren ursprungs als in den westlichen und noch gar 
nicht beendet ist. In den erwähnten dialekten von Malmy2 
ist er sogar erst im beginnen.! 

Im folgenden werde ich zuerst die fälle mit anlautenden 
s erörtern, nachher die mit inlautendem s und s und zuletzt 
solche fälle, in welchen die verschiedenen tscheremissischen 
dialekte ein s aufweisen, obzwar wir regelrecht $ erwarten. 


I. Anlautendes s.: 


М MM sarenge, UP USj sarangö, MK US $ағатдд, UJ Р 
$arange, В Sarenge, CÜ $orange‘, JT Sora'nce, JO $arangö, JP V 
Sarans3 "eine weidenart”. 

М ММ sartńe, В $artne UP USj US šartńô, C Č ене, JT 
$erine, UJ $ör’nö, K $ärtna "eine weidenart’ (vgl. fi. saarni, 
liv. särna ’esche; fraxinus excelsior’ PAAS. 106). 


1 Für die zeit des lautwandels sind die in die russische sprache ge- 
ratenen tscheremissıschen ortsnamen, in denen wir noch den urspr. 
s-laut finden, wertvolle wegweiser: UP orösla-muf$a$ = russ. Orysla- 
Mučas (muťšaš "Ende, В ko2la-jal = russ. Kozlajalovo, tatarisch 
kozlajal (kož ‘tanne’, Коа wald’; М koz, kozla). Einige wörter mit 
s sind auch ins tschuwassische übergegangen, wo der originallaut auch 
bewahrt wurde. 

2 Abkürzungen der von mir studierten tscheremissischen dialekte: 


В = Dorf Staro-Orjebas, gouv. Ufa, kreis Birsk. 

BJ = » Starajas (7018). » » > , 

BJp= >+ joskar Bamas, » » > » 

CÈ = » Cihajdorova, » Kasan, kreis Carevokokšajsk (jetzt 
Krasnokokšajsk). 

CK = y> hükš-nur, » ` ` ` ` 

CÜ = » üsül-tür, » » » » » 


C = » kuyo-molamas, » ` > (eboksar, 
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M söl, MK sil, (Wıchm.) sit, UP sil, šil, P B UJ CU JT 
sól, JO V K 81, CK St, Č HT fleisch’ (vgl. mord. sic, wotj. 
sil, sıl). 

М UP soj, UP auch: šoj, В USj US UJ C Č JT Sat, ЈО JP 
$äj, P $oja der obere rand des bastschuhes’; C С auch: "die 
löcher an beiden seiten für die schnüre’. 

М soks, MK UP UJ B P C Ü J V K $ok#$ ’ärmel’ (vgl. wotj. 
suj агт”, sajäs ‘атте; syrj. so, 'arm', sos [sosk-] 'àrmel'). 

M soktam, MK UP UJ B P С Č $oktam, J У šoklam, K 
$a-ktam 'sieben'; M sokte, МК UP UJ B P C Č šokte, J V 
So-kte, K šækte 'sieb' (vgl. mord. surteme, sufni-). 

M solôštam, MK $ölz$tam, U P B C б J K šl¿štam, UJ 
šolštam, V šološtam ?вїеМеп”? (vgl. тога. sala-). 

UP sonalam, M MK USj UJ B P $onalam, JO V Sonarlam, 
KS $onga-lam, KA KJ KK KM KN š¿wga:lam '(einen mantel 
od. ein tuch) auf die schultern od. auf den kopf nehmen’; UP 
sonaltem, М В $onalte'm, JO $ona’ltem ’zudecken (mit einem 
mantel od. tuch)’ (vgl. wotj. sog-). 


CN = Dorf Smincy (norsola), gouv. Kasan, kreis Ceboksar 

JK = » Kuber-sola, » Vjatka, > Jaransk 

JO = » ok-sala, » » » » 

JP = › oksta, » » » » 

JŠ = > Suar-mufsas, » » » 

JT = » Turšomucakš (turšo-me Isaš), » » » » 

KA = >> Archipovkino, gouv. Kasan, kreis Kozmodemjansk 

KJ = » Jelasovo (jola-sal), » » » » 

KK = » Zenjatjin (kötkö-nör), » » » » 

КМ = » mitfäk-nur, » , , Š 

KN = » Vysokovo(ner-mólšaš), » > » 

KŠ = » Sindir-jal, » » » » { 

М = >  Starinonener (tošto-jal), gouv. Vjatka, kreis Malmyz 

МК = » Karmankina (mortal, morkö-jul), » » » > 

ММ = » Mamakova (¿z-malm32), » » » » 

P = >» Sarsi (sarsade), gouv. Perm, kreis Krasnoufinsk 

UJ = » Serednyj Jadykbyljak (jadökplak), gouv. Vjatka, kreis 
Urzum 

UP = » Реігиёіп (pef$an-pol$inga), gouv. Vjatka, kreis  » 

US = » Nijiznaja süksa (0/9), » » » » 

USj = » Sabujal » » » Г 

V = » Arba, gouv. Kostroma, kreis Vetluga 
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М songo, МК Songs, P B C Č UJ šonņgo, UP K JO 5005, V 
ќопее, JT šonņco "alt, greis’; М songeme'š, PB U С Č šonņge- 
meš, ЈО K $Sonyemes, JT У šoncermeš er wird alt’ (vgl. ung. 
agg ’greis, sehr alt’). 

М sops, B P MK U C Č JT 0р", JO V KŠ КА Sum? `weber- 
spule’; 'spule mit zwirn’ (СК); 'netznadel’ (CÜ UJ V J K); — 
М sopsam, P B MK U C Č šopfšarm, JT ëm ënn, JO V Kä 
sap" Sam, КА Su: Лет "haspeln’ (vgl. ostj. sūsôs, sūpəs, söbos, 
säp‘ös, wog. las, 105). 

М MM UP sopsar, B МК USj UJ C Č JT šòpšar, ЈО V 
K Zu аг ’stange mit kurz behauenen ästen (dient zu ver- 
schiedenen zwecken, z.b. als leiter; am gitter der tenne, um 
zu verhindern, dass fremde und tiere in die tenne eindringen)’; 
(vgl. вут). OP sorsa). 

М ММ sor-Bondo, MK $or-Bonds, Р В UJ $or-Bondo, UP 
USj, US $oröm-bondö, JO $aröm-pandö ’rechen, harke’ (допао 
’stiel, stab’). 

М MM СР soremdem, UP auch: $orendem, МК USj US Р 
soremdem, UJ CÜ šolemdem ausstrecken (beine od. arme), 
nach etw. greifen, mit ausgestrecktem arm od. bein etw. 
erreichen. 

MM (im dorfe pörtek) UP USj US sorž, Р ВЈр МК šorš 
’spanne’ (gemessen mit daumen und zeigefinger [P U] od. 
mit daumen und mittelfinger [BJp]); (vgl. wog. tares, ostj. 
söres, sürt, ung. arasz). 

M MM UP suks, P B MK USj US UJ O Ü J V K šulz£ 'wurm’ 
(vgl. mord. suks; ung. uj). 

M СР USj В sula, В (auch) MK US UJ CÜ ша, CK Č 
510°, JO JT V Schon, JP $zla, К $ö-la tauen, schmelzen’ (vgl. 
mord. sola-; ung. olvad, olväs). 

B M MM suldur, P BJ ВЈр $ulöur, MM $ulözr, U CÜ šulóðr, 
CK C JT JO $sldsr, JP $zlözr, K 103г сеї, flosse. 

M MM sulus, PB guluš, МК $ulz$, U $ulöß, CÜ Sol Č 
ХеГех, CK šəl=(hž)š, JT V хее, JO šol, JP š=l (gewöhnlich 
in zusammensetzung mit dem worte kem stiefel’) 'stiefel- 
schaft‘; MM sulis, MK $ümistir, US) Sunistör, US šùlistôr, 
UJ Sulss-5$tör, JT šolsk*š-3štőr 'fussbinde (am unterschenkel; 
aus wollfries)' (star 'Tusslappen’). 
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M MM sumda, B sundä, BJ ВЈр Р MK U $Sunda, JO $onda, 
V $=пра, JP $znda "sich setzen, sich ablagern (vom trüben 
wasser). 

М MM MK(?) UP sungaltam, PB UJ $ungaltam, С ČN 
Sungaldam, JP $Zngarltam, JO Songarltam, JT V $oysarltam, 
K ќнуда:Пат "tauchen, untertauchen; auf das gesicht fallen’; 
K (RANMST.) Sönjgem "stossen, umfallen’ (vgl. mord. ѕога-, 
sura-, Syr). sun-, sunal-, wotj. zum-, zumal-). 

UP suz(5), suž, 2и2(9), B suz, $u&, P BJp šuuž, CK šuš, JT 
Zu Ziel, V K 12 die kleinen löcher oder blasen im brote’ (K CK), 
'Чаз löcherige innere des zu vermodern beginnenden baumes’ 
(JK CK В), "leichter, poröser knochen’ (KA); 'poröses knorpel- 
artiges ende eines knochens’ (В [PAAS.]); "zu faulen beginnend, 
schwammig (vom baum)’ (UP JT); "leicht, porös (knochen)’, 
(JT); BJ MM UP US suzan, UP auch: suian, B suzan, Susan, 
P $uuZan, МК USj С Č šužan, JT V К ап 'zu faulen be- 
ginnend, mulmig, schwammig, porös (rettich, holz, knochen, 
zucker, brot, stein, eis)’ (vgl. тога. suz, вуг). ег). 

M MM UP suzar, UP (auch) MK B P šužar, UJ СО šüžar, 
JT šnžar, JP š=-zar, ЈО V $>-Zar, CK Č еар, К ағ jüngere 
schwester, die jüngere tochter der geschwister; irgendein jünge- 
res mädchen’ (vgl. mord. sazor[o], wotj. suzer). 

In den tschuwassischen lehnwörtern! bewahrte der dialekt 
von MalmyzZ auch den ursprünglichen s-laut; z. b. 

M ММ sayal, MK U B P C Ü šaya:l, J $ayal, K (bibelüber- 
setzung) $azal, šagaľ, (RAMST. WICHM.) $äzäl `wenie` < tschuw. 
(MESZAÄROS CsNGy. П 264) УР sayal, (382) vPK sayal, (PAAS.) 
sazal, (ASM.) saral id. 

М saye, В UJ CÜ CK Zuse, МК UP CÜ С (PORKKA) šà:y2 
JT туе, JO $йуә, K šeyə "brettergerüst für schober’ (M B 
U С J KJ); `mit füssen versehenes, tischförmiges treibbeet 
für kraut-, gurken- und andere pflänzlinge (M B U J CÜ K); 
‘bank’ (PORKKA 15); UP ри-ауд, UJ B C K pu-Saye 'schuppen 
für holz’ < tschuw. (PAAS.) ѕасд, sak "wandfeste bank’; (MESZ. 
CsNGy. II 444) say-ana "unter die bank’. 

1 Vgl. Risänen, Die tschuw. lehnwörter im tscheremissischen, 


1920 (MSFOu. XLVIII), Die tatarischen lehnwörter im tscher., 1923 
(MSFOu. L). 


96 О. ВЕКЕ. 


М saland, U MK B P C Č šalanà', JT $alarna, JO V K $ülänä 
"sich zerstreuen, zerfallen, zerbrechen, zerbröckeln, in stücke 
gehen’; — M salatem, MK B P U P С © $alatem, UJ Salaltem, 
JO V süälältem, K $älätem "ausbreiten, zerstreuen, auseinander- 
nehmen, in stücke brechen’; — M sala ñujan, U MK P B JO C Ü 
Sala В., KA šälä В., JO sälä Ви ’struppig, zerzaust, ungekämmt’ 
<tschuw. (PAAS.) salan- "sich zerstreuen’, salat- "zerstreuen, 
zerbrechen’. 

М sanök, РВ MK UP CÜ šàńôk, UJ šàjôk, CK Č šańik, JT 
атк, JO JP Sänik, V йә, K šeńək `heugabel, mistgabel’ < 
tschuw. (MESZ. CsNGy. II Rätsel 136) vPK (sprichw. 366) 
aT sřńək, (PAAS.) senak, (А$м.) señək, sänak, ѕепсә. 

M sarem, P B MK U C Č $arem, JT ќатет, ЈО V К šärem 
’ausbreiten’; K Bärom &, JT Beröm &., CÜ Bak*šôm š. betten’; 
JO knpärəm š., U C küßaröm š. `dielen'; B kajôk šulðuržum 
šara, JT kajık šəlðcrəm šara der vogel breitet seine flügel 
aus’; UJ üstôßal-šoßôtýôm š. "den tisch decken’; UP pušôm š. 
’einen kahn [über dem feuer] breiter machen’; M sarl, MK 
U B С Č ан, JT šærlà, JO K šärlă breiter werden, sich 
erweitern, verbreiten, sich zerstreuen, sich ausstrecken; wachsen 
(vom blatt); flimmern (von den augen)’; CK Č šarlaka, K 
Särläkä "breit, dick, weitverzweigt’ < tschuw. (PAAS.) sar- 
*’(aus)breiten’, virôn s. "das lager bereiten, betten’; saröl- "sich 
ausbreiten, sich erweitern‘; sarlaca 'breit'. 

PM sößön, BU C Č JT $ößön, МК Soßen, JO У Saßan, K 
Saßan `seife' < tschuw. (RÄS.) sosön, (PAAS.) suBön, suBön id. 

М UP soya, PB МК USj US CÜ $oya‘, JT šoya, K ša-pa, 
CK Č CN Soya-ßui, V JO К $aya-ßug ’pflug’ (Bug kopf’); 
C C Soyalem, JT ќоуаЛет, ЈО V K $aya-lem ’pflügen’ < tschuw. 
(Mész. CsNGy. II sprichw. 282) vP soya, (493) vV (399) vPK 
sozä, (ASM. КАХ.) sora, sorala-, sura, (PAAS.) suya, sura, suxala- 
(russ. сога). 

Р В М UP soyan, MK UP (auch) ОЈ C Č $oya'n, JT ќо уап, 
ЈО V Saryan ’zwiebel’ < tschuw. (Mész. CsNGy. II rätsel 189) 
vP soyan, (PAAS.) suran, suyan (vgl. auch: kasan-tatarisch 
soyan, suyan). 

М MK UP USj US sojak, P B UJ С Фут К, JT $o-jak, ЈО V 
MK soja, K JO V ќа-ја, JT $orja, © Č šojæ теде? (K CK Č JO); 
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$arjak ”lügnerisch’ (P B M U CK ЈО); \іре (P B M U С); 
'lüge' (JT СО); M ОР USj US s.-korka, B P UJ š.-korka, UJ 
auch $oja-k., K &.-уатет, J С Č $.-yorem ’die vertiefung am 
nacken’; C С $ojakt$e ’lügnerisch’; М sojaklä, MM MK sojestes, 
В šojaklà, šoješteš, UP С Č $ojöstes, UJ 01е, IT šoje'šleš, 
ЈО У šaješteš, К $aj?$te$ lügen’ (B M U JT O); тедеп (K JO 
CK С) < tsehuw. (PAAS.) suj- lügen’, suja, (Bis) soja 'lüge', 
(Mész. CsNGy. II 445) УУ sojlat 'er spricht’. 

M kit-sol (s!), B kit-sol, MK kit-t$ol, ВЈ ВЈр kit-Solo, 
B P U kit-sol, C Č köt-$ol, JT kit-$olo, JO kit-$alö "armband’ 
(kit "hand’) < tschuw. (PAAS.) sulö, (RÄS.) 012-5012 id. 

M UP sola, P B MK USj US UJ $010, JT $o-la, JO $arla 
link’; М UP solayaij, P B MK UJ C Č ауа, JT $ola’yai, 
ЈО V Sala’yat, К $ala’xaz ’link, linkshändig’ < tschuw. (M£sz. 
CsNGy. sprichw. 276) vPK solayaj, (PAAS.) sulazaj, sulara) 
(kasan-tat. sul). 

M solökön, MM solkön Р BJ BJp ČN $olkön, CÜ Č $olökön, 
JT 0156, UJ $olökan, KS $alökan kühl’; CK CÜ šolškeme: š, 
K £alöke-me$ "kühl werden’. (Die JT UJ KS-formen sind 
abstraktionsbildungen, das ende -ôn wurde nämlich als adver- 
bialsuffix aufgefasst.) < tschuw. (Daag) sulyön (kas. salkön 
> tscher. MK $alktn). | | 

М somak, B MK U С Č $omak, JT отак, ЈО K $amak 
‘теде, wort’ < tschuw. (Mész. CsNGy. sprichw. 17) vP somak, 
(235) vPK (422) vTS (492 р.) vV sömax, (sprichw. 51) aT 
semax, (PAAS.) sömax, (А$м.) МК somak. 

M sonem, P B MK U C Č $onem, JT $o'nem, JO V K $a'nem 
’denken’ < tschuw. (РААЗ.) sun-, (RÄS.) son- "wünschen, 
wollen’. 

P B М sòndôk, ВЈ sönduwk, C Č ѕипай к, ČN söndu-k, Сб 
V sonpok, JO sondok, JT sn’nonk, К $ü'ndok, MK šò'ndzk, 
U СО šòndôk "koffer, kiste’ < tschuw. (PAAS.) sunnöy, (ASM.) 
Bj. sondöz, MK. ѕйпрек, kas. sandyk, osm. arab. sunduk, san- 
duk, russ. сундукъ. 

M sörök, PB U C б JT 40051, МК $orzk, JO V К Zürsk 
"schaf": М sordol, P BJ UP $ort-jol, UP МК $ortol, CU $Sort-dol, 
K šarťal, UJ $or’k-jol, CK ČN USj US B $orök-jol ’weih- 
nachten’ (jol fuss’) < tschuw. (Мёѕ2. CsNGy. II sprichw. 
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284) sörek, (Daag) иду id., surög-uri-tlni, (ASM.) šorôy-ori 
"das fussfangen der schafe’. 

Р ВЈр UP USj US sùàlôkan, MM sulukan, UJ ЈО K $ülökan 
gesund’; ЈО К $ulök "gesundheit; К šu ’gesund’; К ќи li! 
Р ВЈр sulökan li}! US 05) sulkan li! UJ JO šùlôkan li! "lebe 
wohl! (eig. sei gesund!) < tschuw. (MESZ. CsNGy. II 449) 
sū, (492) ѕйге, (sprichw. 285) sövva (akk.) 'gesund’; (Рлаѕ.) 
5105 id., st pul! lebe wohl}; sivlöxg ’gesundheit?. 

Р B ММ susur, U CK Č susör, МК $u$ar, J K $u$ör "verletzt; 
verletzung’; P В BJp susuryem, U CK Ö ѕиѕдгует, J V K 
$u$öryem "eich verletzen’; U СК Č susörtem, ЈК $u$örtem "ver: 
letzen’ < tschuw. (MEsz. VNGy. II sprichw. 285) vV sörzer 
"krank", (ZOL.) suzyr "ungesund’. 

MM susa, M suša, Р B MK U С б šuša, J К šw ša "weber, 
schiffchen; netznadel’ (CK М) < tschuw. (А$м.) О soza, 
S suza, MK söza, Bj ôza (vgl. auch: kas. susa). 

В ВЈ М susul, ВЈр P šušul, UP USj US šušôl, CK Č K 
$ö$öl 'kleie' < tschuw. (PAAS.) sözöl (vgl. КАБ. CLehnw. 260). 


In den dialekten von Malmy?, die ich studiert habe, kommt 
das folgende wort mit ursprüngl. anlautendem s-laut nicht vor: 
М (\їтснм.) šojel, B P 0321, ЈО К šajôl, Č sol, J (Wicux.) 
Sal, P (GEN.) $01 "das hintere’; M (WıcHM.) šojelno, -an, -ks, 
-ќеп, P В £ojölno, -ko, -an, -t$(ön), В (PAAS.) $olno, -ko, Sot àl (š, 
Р (GEN.) $ölnö, -an, -kö, -ćôn, JO K $ajölnö, an, K šŠajôkô, 
šajôts, JO Sajölkö, šàjôts "hinter [wo? wohin? woher?]'. Damit 
hängt aber unbedingt zusammen das folgende zeitwort, das 
schon in meinem dialekt von MalmyZ vorkommt, aber — wie 
die form P (GEn.) — in der lautform mit vorderem vokal, 
wodurch aus dem anlautenden s ein mouilliertes £ wurde. 
Das wort war auch früher bekannt, aber PAASONEN, s-Jaute 90, 
und WICHMANN, ЕСЕ VI 19, nahmen es für ein anderes wort 
und haben es mit dem unten zitierten syrj. zeitwort identi- 
fiziert. Hingegen hat SETÄLÄ, ЕСЕ II 251, das nomen und 
das zeitwort für demselben stamm entsprungen gehalten. 
М MK UP USj US söstem, US P $ö$tem, В $öjostem BJ BJp 
оуд ет, UJ $ofstem, JT C $ojöstem, JT auch: $ojestem, JO V K 
$ajöstem "beschatten, verdunkeln, das licht benehmen, ver- 
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decken (feuer, sonne, augen), schützen (gegen den wind), sich 
hinstellen (vor jmden um ihn zu verbergen, zu schützen); 
begraben’ (M [veraltet], PB BJp ВЈ); vgl. вуг). saj, OP sajon, 
sajo; saslint; wotj. sa). 


Trotzdem wir nach dem beweis anderer fiugr. sprachen ein 
urspr. s annehmen müssen, finden wir in dem dialekt von 
Malmyš in folgenden wörtern ein £ 

P B M U CÜ šoyem, MK СК Č Solyem, JT Solyem, JO V K 
Sa-lyem "stehen" (vgl. жоё). sil, вуг). sulal-). 

P B MUC GNT šoptór, MK $öoptzr, JO V K $aptör ’Johannis- 
beere’ (vgl. wotj. sutär, syrj. setör). 

М $uam, JO V $wam, В P Č $uem, МК Siem ’rudern’; 
М В Sualtem, JO Kä $ua’ltem (mom.); (vgl. syrj. synn OP 
sen-). 

P B M UP UJ C Č $uam, MK USj "ат, шат, K озат 
‘gelangen, ankommen, hinkommen; erreichen (mit der hand); 
reifen; gären; gar kochen; aufgehen (vom teig)’; (vgl. mord. 
ѕајә-, ѕа-, syrj. su-, wotj. sutin?). 

In einem worte mit vorderen vokalen: MM sülö, (WICHM.) 
sülo, UP sülö, hingegen: MB Р $ülö, МК šüľo, ВЈр UJ Сб 
5115, СЗ) US šüľô, JT 1-10, JO $ülo, К $ol ’klafter, faden’ (vgl. 
mordw. sel, säl, wotj. sul, вуг). sil). — So auch das wort M 
$örtnö usw. ’gold’, wie schon WICHMANN, FUF VI 21, erwähnte. 

Auch unter den tschuwassischen lehnwörtern gibt es solche, 
deren anlaut auch in dem dialekt Malmy? еіп š ist: 

P B M UJ CK СХ šolo, UP USj šòlô, МК šolo, JT $o-lo, 
ЈО V 4415, К šal, Č solo (mit s!, auch bei F. VASILJEV sol solo) 
`Ғаһте, floss'< tsehuw. (PAAS.) an. sulö, (folkl.) sul. 

P BM šuktšo, P (GEN.) šukćo, МК ќе, UP USj US 50-05, 
ЈО 501-155, V šù'ktso, UJ CÜ sukso:, JT su-kso (assimilationsfor- 
men aus М *sukt$o, JT *šuktso) 'engel' < tschuw. (ASM.) ѕгу 
"beschützer, gottheit’, Кав. sakčy "wächter, bewacher’ (> tscher. 
CK CN sakt$e) zu sak "wachsam, vorsichtig’. 

Mit vorderen vokalen: M МК В Р іт, U С Č ға, 
JT Slam, ЈО V K š¿üm `fühlen, erwachen’ < tschuw. 
(PAAS.) sis-, kas. siz- (nach RÄSÄNEN, MSFOu. L 64, aus 
dem kasan-tatarischen). 
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М šuľem, P B Ç Č UP $ülem, M K UJ $ülfem, J V K $ü-lem 
’atmen’ < tsehuw. (PAAS.) an. sivla-, (Ašm.) MK sülä-. 


In den tschuwassischen lehnwörtern mit vorderen vokalen 
— ebenso wie in den urspr. fiugr. wörtern — erscheint £ 
anstatt s: 

М UP USj süörem, MK $üörem, P B US UJ C $üdrem, Č 
Snönrem J V Snönrrem, K $öo'rem "ziehen, schleppen’ < 
tschuw. (PAAS.) səpər-, (RÄS.) sen6r-, (MESZ. CsNGy. II 364) 
vPK sönörnet, (378) vV sübřńėť es schleppt sich’ (Каз. östörä-), 
nach RÄSÄnEN, MSFOu. L 64, aus dem kasan-tatarischen. 

М #akem, MK UP USj sükem, PB US UJ С Č $ükem, 
J V Sürkem, K škem ’schieben’; М sükäläm, UP USj sükalaın, 
BP sükäläm, UJ US © Č $ükalarm, JT Süka-lam, JO V Sükärläm, 
K $okärläm stossen’ < tschuw. (PAAS.) söy- "beissen, stechen 
(schlange, wespe), picken, hacken (mit dem schnabel)’, ost- 
türk. sok- ’einstossen, stechen; beissen’. 

М MK UP USj US sürem, B P UJ © $ürem, Ü šnreem, J V 
$n’rem, K $o’rem 'sehmieren, bestreichen’ < tsehuw. (PAAS.) 
ѕәт-, (ASM.) MK sär- 'schmieren, einreiben’. 

M MK UP USj sürem, РВ UJ C $ürem, Č пге т, J V $n’rem, 
K $orem iltrieren, seihen’; P B UJ C J kölöm š. "mit dem 
zugnetz fischen’ < tschuw. (PAAS.) an. sər-, Sp. ser-; pulô s. 
’mit dem zugnetz fischen’. 

M MK UP USj US gütem, РВ UJ C CN $ütem, J V $ürtem 
’durchstechen, bohren (ein loch)’ (M U P B CÜ); ’auftrennen, 
auflösen, auseinandernehmen’ (СК К) < tschuw. (PAAS.) 
süt- 'aufwickeln, auseinanderwickeln’; kas. süt- 'auftrennen, 
aufflechten’ (nach RÄSÄnEN, MSFOu. L 65, aus dem kasan- 
tatarischen). 


In einem wort mit vorderem vokal gibt es in den dialekten 
В M ein s, dagegen in UP СЗ) US ein g (bei WICHMANN М st): 
B sün, M sön, UP USj US (У\тснм. M) sün, UJ C Č Son, P BJ 
BJp MK J V K ënn sehne’; 'gummi’ (K); s. šupfšeš `krämpfe 
haben’; С Č šön д] geizig, knauserig’; oksažlan šönlana Сет 
knausert mit seinem geld’ (PAASONEN, s-laute 129, betrachtet 
das wort in der bedeutung ’geizig’ für ein anderes wort und 
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identifiziert es mit den wörtern: D. saine 'karg, knickerig, 
geizig’, IpK sinn ’geizig’); vgl. mord. san, votj. sen, syrj. 
sön. (Die tscher. formen mit s sind offensichtlich unter dem 
einfluss des folgenden wortes entstanden: M süm, [B sün, 
BJp ënn, USj п], MM СК süm, Č snm, CÜ UJ US MK 
ВЈ Р šüm, J <пт, K šəm sinn, gefühl, tastgefühl’.) 


Hingegen haben wir ein $ in wörtern mit hinteren vokalen: 

M MM sölam, MK silam, UP USj US silam, PB UJ CÜ 
$ölam, CK šilam, Č $ilam, JT $ölam, ЈО K Salm "sich ver- 
bergen; durchgehen’. 

Aus dem tschuwassischen: M kit-sol, BJ BJp kit-šolo, P B U 
kit-$ol, C Č köt-$ol, JT kit-$o-lo, JO kit-$alö 'armband' (kit 
`hand') < tschuw. (PAAs.) sulö, (RÄS.) àlô-soli id. 


II. In- und auslautendes s. 
a) In wörtern mit hinteren vokalen. 


M MM ñalis, P B MK U C JT Вакх, JO V K ßäk*š, P (GEN.) 
Bazš, C (PORKKA) Pays, Bayóš "mühle, 

M MM ñaksam, В MM (auch) МК U CÜ Jalzša-m, JT 
Da-kzam (selten), JO V К Вайт, P Васхат, (GEN. auch): 
Paysam ‘ausbreiten’; K kəßerəm В. `іеіеп”; M küjüm В. ore- 
meš "eine strasse pflastern’; olômôm В. Віа `stroh im stalle 
[unter die pferde] streuen’, UP postrasäm В. ombakö "eine filz- 
decke auf die bank breiten’; Вакт В. küßar Bakö "am fuss- 
boden ein lager bereiten’; — M ßaksös, PB ММ (!) JT Вал 525, 
MK PBahrsis, JO Bäkr”sos, V ßäk*šək*š, CK Č Вад ‘bett, ge- 
deckter platz, der als liegestätte dient; windel, kleidungsstück, 
in welches der säugling eingewickelt wird; das strohlager unter 
dem vieh’; — U CÜ JT Bakrs, V ßäk*š id. (vgl. wotj. valäs, 
syrj. voles). 

М Вор, P B U C Ü J K Вор" ’waldbienenstock’. 

М ММ kandas(e), (WICHM.) kanpas(2), P В UJ Лапаах(е), 
MK UP kandàš(ô), CÜ kandaš, CK Č kandayš(e), JT kanpa- 
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19%, JO kändäņšə (abs.), kändäs (attr.), V känpänņšə, acht": 
— В М kandasle, UP kandaslö, Р kandasle (aber kandaslör 
’23 kopeken’ = kandasle ’achtzig’ + ur ’eichhörnchen’), UJ 
CÜ kandaslü, CK kanda(n)slü, Č kandanslı, JT kanpanöslu, 
JO kändänslu, К kändäk*slü ’achtzig’ (vgl. тога. kavkso, 
fi. kahdeksan). 

M ММ koz, P B MK U C Ü J K kož ’tanne; — M ММ МК 
kozla, В MK (auch) U С JVK košla 'tannenwald' (C J); жаа? 
(B M U); "gebiet jenseits der Wolga’ (K); В ko2la-jal ‘пате 
eines dorfes’, tatarisch kozlajal, russisch kozlajalovo; M MM 
МК kozer, UP UJ В Č К kožer ’tannenwald’ (vgl. mord. 
kuz, wotj. kiz, syrj. kö2). 

М MM kuas, МК USj k*a$, МК auch: k*as, UP auch: kuas, 
Р В ОР kuas, © Č kuakzš, J Киа, K ko-a$, (RAMST.) kuas 
’seicht, nicht tief, flach, breit, niedrig (wasser, grube, kahn, 
trog, teller, mütze)’. 

М ММ kurws, Р В kurus, CÜ USj UJ kurš, CK Č kerss, 
CN korskt$, K körö$ "aus gerten geflochtenes körbehen, in 
welchem man löffel hält’ (М В); "aus lindenbast od. birken- 
rinde hergestellter ranzen, in welchem man brot, fische trägt’ 
(CK); "mühltrichter’ (B M C UJ). 

M ММ kuskes, P B MK U C Č Кике, J K kwSke$ °wachsen’; 
— М MM kustem, P B U С Č JT К kustem, JO kuštarem `wach- 
sen lassen, aufziehen (kinder, bäume)’; (vgl. mord. kasoms, 
kastoms, kasftlöms). 

M MM moks, P B MK U Сб J K mòk*š, P (GEN.) mozš, С 
(PORKKA) moyš 'leber' (vgl. mord. makso, syr). mus, musk-, 
wotj. mus). 

М nuz, P B MK U CÜ JT K nuž, СК nuž-šuĝo (š. 'gras, 
kraut’), ЈО V п>#, JP n=ž 'brennessel'. 

М nuz-yol, P В nuž-yol (kol fisch’), MK пй ко, P U C Č 
JT K nuž, ЈО У nož, JP п=# "hecht", 

М MM UP USj US puzar, P B МК UJ CÜ pužar, CK Č 
požar, JT ЈО V ps'Zar, K рд°ат 'ziehmesser, hobel’; — M UP 
USj US puzarem, P B MK UJ СО pužarem, СК Č реѓагет, 
JT ЈО V psiarrem, K pôžarrem 'hobeln (besonders mit dem 
ziehmesser die baumrinde od. das innere des ausgehöhlten 
baumes)’. 
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B M ММ rustam, P BJ BJp MK U C Č rustarm, J У ги: ат 
"betrunken werden’. 

M sops usw. — 8. bei dem anl. s. 

M UP sopsar usw. — S. bei dem anl. s. 

М suks usw. — 8. bei dem anl. s. 

UP suz(5), и2(5), В suz, šuž usw. — 8. bei dem anl. s. 

М UP suzar, UP (auch) $uZar usw. — S. bei dem anl. s. 

M ММ MK UP USj üks, P B US UJ CU G J K ùk*š, CK 
Р (GEN.) uzš, C (PORKKA) uyôš 'ast, Zweig (vgl. fi. oksa). 

M MM uskal, P B MK U CÜ uskal, CK Č еа, J V K 
škal `kuh' (vgl. mord. skal, жоё). iskal, skal). 

M MM MK uzalem, P B U CÜ užalem, СК Č sZalem, JT JO 
сха-Іет, JP sšajdem, K Ajša:lem "verkaufen? (vgl. wotj. vuz, 
vuzal, vuzäs; syr). vuz, vuzönt, тигез, 1р. öses). 


В) In wörtern mit vorderen vokalen. 


М MM indes(e), MK indes(), UP USj indes(ö), PB UJ 
indes(e), CÜ indes, CK Č ändinsle), JT änpins$(e), JO indinša 
(abs.), indi(n)$ (attr.), K ndek*š(ə) neun’; — M indesle, UP 
indeslö, В indesle (s!), P indesle (aber: indeslar ’26 kopeken’, 
eig. ’90 eichhörnchen’), UJ CÜ indeslüu, CK ändeslu, Č ändinsli, 
JT önnpınoslü, ЈО indinslü, K °паекх1й `neunzig’ (vgl. mord. 
veikse, vehkse, fi. yhdeksän). 

B BJ M MM ke, UP USj US iskö, MK &sko, Р ВЈр С б 
iSke, UJ išk(e), JT Ке, JO K ìškə ’nagel, pflock’ (vgl. mord. 
eske, iske). 

M MM /еуе2, P B MK U C Č keņež, J У kènaž, К Кд 
’sommer’ (vgl. fi. kevät, weps. S kevaz, kevaz ’frühling’, Тогу. 
FUF XIX 98). 

M kuks, MK UP US küks, СЗ) küyös, PB küh*$ö, ВЈ kuk*šö, 
UJ CÜ kükžšü, CK kük*š, Č йо", JT kü-kr$ö, JO V kük*šo, 
K kük*$a 'hoch'. 

MM küläs, М külas (s!), PB küläs, MK külas, UP UJ külas, 
US külas, CÜ kölas, CK Č Ка", JT kôľak*š, ЈО V koTäkrs, 
К Кә: "hanffaser, hanffiber, flachsfiber’. 

М MM UP USj küstem, P B МК US С (PORKKA) küsten, 
ЈО V kü ет ЉеѓеШеп, rufen, einladen’ (vgl. wot), kos- "befehlen, 


104 O. ВЕКЕ. 


anordnen; wünschen, wollen, nötigen, antreiben‘; вуг). kosjini 
’versprechen, bieten’; fi. käskeä ’befehlen, heissen, gebieten, 
anmuten, auffordern, bitten, laden, auferlegen’). 

М MM küzyö, UP USj küzyö, PB CK Č küžyö, МК У küzyo, 
US kùžyô, UJ CU küsyü, J kiräyü, K kəžyə dick’ (vgl. syrj. 
OP kez, wotj. kiz). 

UP USj leņes, ОЈ leneš, С С leņež, P ВЈр BJ leno$, IT 1212, 
К lärjg»$ aus einem stück holz ausgehauener kleiner eimer’; 
vgl. жоё]. (MUNK)Tangez, (WIED.) langes, lanes, lanes (auch ins 
tschuwassische und tatarische übergegangen: (PAAS.) lenses, 
kas. längez, längäs, misch. alängäd; russ. лянгасъ; vgl. Ris, 
CLehnw. 252—3). 

М UP USj nüstem, P B MK UJ nüstem, JT nüstem, JP 
nz$tem, JO ns$tem, K nö$tem, "sich schneuzen, die nase schnau- 
ben’; — М nüstäläm, UP nüstalam, PB nüstäläm, UJ C Č 
nüstalaın, Č nüstälam, IT nüstalam, JO V ns$tarlam, K nôšta- 
lam (mom.) (vgl. fi. niistää). 

М MM MK piza-s, UP USj US ра, P B UJ pöias, ВЈ 
puias, ВЈр püzäs, СО рӯза, CK Č püžak*š, JT pôžak*š, 
ЈО ЈР V рәк, К pæžäš, (WICHM.) ЈО pnžąš, J pnžäk*š 
’nest’ (vgl. mord. рій, вуг). pöz id., wotj. puz, piz ойе, 
ei’, puz-kar "nent, 

М püskülam, MK püsknlam, P B püsküläm, UP USj püśkð- 
lam, UJ püškôlam, CÜ риат, JT ЈО V psskolam, ЈР 
psskzlam, K pöskölam "stechen (von insekten); einen stich 
machen (beim nähen, sticken); — В püskäm, JO V peskam, 
JP pzskam, K (Wıcum.) pôškam stechen’; — UP püsksöl, 
РВ püskül, UJ püsköl, CÜ pusköl, IT psskel, K pôškôl ’stich 
in der stickerei”. 

M MK UP USj US siks, PB UJ J šik*š, CC 57, С (PORKKA) 
Šiyš, йудё, $5y5S, V K šəkzš rauch’; — MK UP USj US 50/55, 
P B UJ šikžšeš, J šikžšeš, C Č šôkžšeš, V K šôk*šeš rauchen’ 
(vel. mord. suftams 'räuchern, beräuchern’; fi. savu rauch’; sa- 
vuta 'dampfen’; savuttaa 'räuchern, dörren’; lp L s@öa- rauch’, 
süsdale- "rauchen (їпїт.)'; Wefsen supus, K sin, пер, suovv: 
Das tscher.-ks, zë ist das deminutivsuffix, wie in seks, šek*š, 
šäük*š ~ mord. sepe, wotj. sep, syrj. sep galle’; Bakzš ~ вуг). 
voľ 'ausgebreitetes, pelzdecke, renntierhaut zum schlafen’. Zum 
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verhältnis des nomens und des verbums vgl. байх und Paksam, 
Ваїхќат vert, NyK XLV 338. Vgl. SETÄLÄ, FUF II 250 
[mord. fi. 1р.]). 

M ММ МК UP USj йр, P B UJ © Ó JT йр, P (GEN.) 48, 
й, С (PORKKA) üßs$ 'gerueh, duft’; — K JO V üprsä, JT 
üp? sa, CK Č pm sa, СС üp*Saldes, UJ üpišalteš, B P йр йе, 
UP USj üpsaltes, М ММ МК üpsalte$ 'rieehen, stinken’; — 
M ММ üpsünd2es, MK üpsnndies, UP USj üpsöndies, P B UJ 
йр Sünd£es, CU üpr$indies, CK С üp*söndZes, JT Du Sönnzes, 
V üprsonnzes, JO üp’Sondzes, K üpsondzes (s!), (RAMST.) 
йр? Sın“zäs "schnüffeln, wittern, einriechen’ (vgl. syrj. is, isk- 
‘geruch, gestank’, isal- ‘riechen’, beriechen, witterung haben’). 


y) In suffixen. 


a) Fiugr. -ks diminutivsuffix. Dieses suffix hat in den tscher. 
dialekten drei verschiedene formen: 


1. -5, -8, -š, -ks, -ks, -k*š. 


M MM ülüs, МК ülns, UP USj ülös(?), P Bülüs, С Č ùlôk*š, 
JT #1900), JO V Йоко) niedrig’; vgl. M ülnö "unten", 
ülän, ülkö Љег-, hinunter’; ülül$(ün) `von unten’ usw. (vgl. 
ung. alacsony, fi. alaise-, mord. E alka, M alnä, E alkine 
< ung. al, fi. ala, mord. al). 

M MM kutus, PB kutus, U CU kùtôš, CK Č ČN кее, JT 
Кеде, USj kutas, JO V kete$ Лапе, von der länge’; V 
ČN kedenk., USj kudönk., P BJ mon дши "wie lang?’; UJ 
kuzu Кидап imne, JT kuž-ysĝskžšan imni, ЈО kufs koösktsan 
i. "ein pferd mit langem körper’; — M kutus, В kutus, U CÜ 
kutös, JT JO Кеде, JP k2ĝzk*š "strich ackerlandes, so langer 
teil eines ackerbeets, den man auf einmal pflügen kann’; М 
В pet$e-k., UP pet$ö-k., UJ C Č pet$e-k., IT pitse-k., JO pitso-k., 
K pitšə-kôĝôš "teil eines zaunes zwischen zwei pfosten‘; vgl. 
M B U CË kut, CK Ü J kot, K köt länge (WICHMANN, MSFOn. 
XXX, 4, 7, nimmt zwei suffixe verschiedenen ursprungs an). 

M MM komdös, P B U C Ü JO К komds$, МК kòmdz2š, JT V 
kompôš ’deckel’ (B U C Č JT K); MM pot-k. 'kesseldeekel'; 
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М Pui-k. ’schädel’; М MM Sindia-k., P Sind2a-k., U SindZa-k. 
C Č $öndia-k., JO K Sondzä-k., V %npzä-k. 'augenlid' (vgl. 
syrj. sin-kud id.; тога. kundo ’deckel’, selme-k. "augenlid’; 
fi. kante-, -si ’deckel’). 

М meləs (5!), В KŠ meləš, UP CN melôš, US CK JK KA 
теі, JT mèlôk*š, ЈО V melək*š "hölzerner deckel an der öffnung 
des bienenstockes’; vgl. mel газі (vgl. wot), mures "hölzerner 
deckel an der öffnung des bienenstockes; busen, brust am 
hemd’). 

М ММ pulus, Р В pulus, МК pulz$, U K pülös, СО puls, 
Č CN pelss, CK pəlok*š, J pùlôk*žš, V pürlok?$ ’schulter’ 
(K), ’oberarm’ (б); ’achselgelenk’; vgl. P B M U C JO V pul- 
Ви, Č ČN JT pel-Bui, К pöl-Bui, (RAMST.) рш-Вщі ‘knie’ 
(Bug kopf’); vgl. fi. polvi, 1р. К pulv, mord. М pölmarıi“ze, 
Е pufaza ’knie’, М pöolZams, E риї“ ат ’knien’, syrj. pyly- 
pom ’schulterblatt, achsel, genick’ (pom ’ende’). 

M ММ MK UP USj US sek, P B UJ C ČJ V šek*š, K Хах 
`galle'; vgl. mord. sepe, wotj. syrj. sep id. 

M soks usw. — S. bei dem anlautenden s. 

Wahrscheinlich gehören noch hierher: 

MM tutus, М ММ ik tutus, Р BJ tutus, ik t., BBJp ik tutus, 
UJ CÜ ik 10055, CK Č CN ik-tets$, ČN tətoš, K 15158 "lang 
(mensch, weg), gerade (weg, baum), in einem gebaut (zaun, 
gebäudereihe)’ (Р B М); "Ip einemfort, fortwährend, immerfort, 
oft’ (B M UJ C Č K). 

B М MM pundws, UP USj US pündös, P BJ BJp pundus, 
MK pündzs, UJ JO pùndôš, JP pundôk*š "baumstumpf’. 

Mit š auch in dem dialekt von Malmyž: PB М pålôš, CÜ 
psP$, US UJ pôlš, МК ри, UP USj pilôš, Č pilôš, рп, ČN 
р, CK JT pålôkžš, JO pælək*š, K parlos ’ohr; das öhr 
des eimers; blatt an grasgewächsen’ (vgl. mord. pile, syrj. 
wotj. pel). 


2. -as, -äs, -aš, -й<, -akxš, -äk*š. 


М lapas, P B U C Č Тара, JT lapas, JO läpä$ "schlamm, 


kot (dünn)’ (B M UP CC JT), `satz, der bei der branntwein- 
brennerei am kesselboden zurückbleibt’ (M U JT); 'misehung 
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von mehl und wasser (viehfrass)’ (UJ JT) usw. (vgl. V J 
(WICHM.) läpa ’mischung von saurer milch u. gedörrtem 
hafermehl’). 

М MM omas, PB U CÜ Č omas, СК omà:kzš, IT отак, 
ЈО V amal?s, K ата Һе (im wald, auf der wiese usw.)’ 
zuPBMUJCC ото, UP отд, JT omo, V ЈО оте, К om 
"traum, schlaf’; also omas eig. ’schlafstätte’. Wegen des JO 
V K а vgl. ЈО V K amalem, В BJ umalem, Č omalem, J 
тает, C UM BJp P malem ‘schlafen’. Es gibt auch andere 
beispiele dafür, dass in den westlichen dialekten das grund- 
wort das ursprüngliche o bewahrt hat, hingegen das der suf- 
firierten form zu a wurde; z. b. K J V UP M B šor "schmutz’ 
(K J V UP B); 'sumpf' (UP M); B UP С ßüt-Sor, Č Bnt-Sor, 
K Pot-$or od. löm-sor 'infolge des schneeschmelzens mit wasser 
übersehwemmtes sumpfiges gebiet’ ~ B М U оға, С ČN 
šora:kzš, K ša-raš `sumpf' (MM U); ‘infolge des sehneesehmelzens 
mit wasser überschwemmtes gebiet’ (B M C CN); 'pfütze, 
lache’ (K) < tsehuw. (Mész. CsNGy. П 329) vPK šor, (PAAS.) 
Sur, $urlöy 'morast, sump’. 

M ММ 01а, B MK U © onlas, P ВЈр С oui V o:n?las, 
J ònlaš, JP auch: önlak*$, K onyslas "kinn" (vgl. wotj. anläs, 
wog. uls, ost). üns4 , 0721, ung. áll). 

BJ M ММ МК Č рагдаѕ, P B ОРС CN рада", JT pa'rôaš, 
ЈР К pärdä$, JO JP (auch) pärdäk?$ ’rotauge, plötze (s13b)'; 
(auch in die türkischen sprachen übergegangen: tschuw. (КАЗ). 
parvas, (PAAS.) parttas, kas. bärtäs, misch. bärtäč); vgl. fi. 
partti- (-lahna), lahnan-partti ’en större braxenvarietet’ (ToI- 
VONEN, MSFOu. XLVIII 257). 

М UP pondas, Р ВОЈ G C pondaš, JT po:npaš, V JP parnnas, 
JO К pændaš, JP auch: pæanpak*š "bart" (vgl. mord. ponda 
`Кӧтрег, leib’, fi. pinta 'oberflàche', wotj. ped pal 'àussere 
seite’). 

M MM UP pundés, PB МК UP (auch) UJ CÜ pundas, 
CK Č pondàš, JT V penpàš, ЈО pondàš, JP p=ænpak*š, K 
pändas ‘grund, boden’; UP usw. Виј-р. ’scheitel’; jol-p. ?воМе?; 
Коғт22-р. ’die flache hand’ (vgl. syrj. pides, OP podos ’grund, 
boden, воће”; jur-p. ’scheitel’; ped tiefe’, pedon [wo?], pede 
[wohin?] "Heft, pedis "von der tiefe’; wotj. pides id.; mord. 
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potmä "inneres, bauch, busen’, potna `boden'; potso inner- 
halb, in [wo?| usw.; lp. К po;nn(e) "boden, grund’). 

М ММ ruas, P B U CÜ C ruaš, МК ғаќ, USj rta$, CK rua-k?$, 
JT K rwas, JO JP V rwak*š, JŠ ruya$, ВЈ roa’$ `sauersteig'; 
vgl. rù ‘hefe’. 

In den anderen fällen gibt es auch im dialekt von Malmyž 
ein š; siehe z. b. М ргга$ ’nest’ bei dem inlautenden s. 


MM USj Кїбє, UP кде, P B МК US UJ CK kôĝèž, JT 
köröe:, JO K kəóez, BJp kööes `scheidewand’ (USj UP C JO К); 
"durch eine scheidewand abgeschiedenes zimmer, abteilung; 
getreidekastenfach’ (U JO C К); ’gelenk, beinknoten (am 
finger, im strohhalm)’ (В ВЈр); ‘топле (an der stirn)’ (USj 
MM B) usw. (das wort ist auch ins tschuwassische übergegan- 
gen, u. zw. in der originalform mit s: (MESZ. CsNGy. II 269) 
vP Ludes, (456) vV Kkönes 'zimmer’, (PAAS.) an. Кәрёз, Sp. 
1.өрёѕ "ecke’); vgl. PB U C C ködal, М MK kiöarl, UP даі, 
JT kööal, JO K Кд "mitte (des leibes, eines gegen- 
standes)". 

М MM kurnuz, MK В BJ BJp P kurnuž, U CÜ J K kürnsz, 
V Virus? CK Č kùrmâž `rabe' (vgl. 1р. K kärnas, fi. kaar- 
nee-, -ne, мої). Lutz, егте, hirnız, syrj. kirniš; mord. 
krandös; samJur. har(o)na, harya, harnaes). 

In anderen fällen finden wir auch im dialekt von Malmy2 
ein Z, aber die auf -š auslautenden belege beweisen, dass das 
suffix sich aus einem $, bzw. s entwickelt hat (für diesen laut- 
wandel siehe meine Tscher. Gramm. p. 86; vgl. noch WICH- 
MANN, MNSFOu. ХХХ 22). Vgl. auch folgende beispiele: 

B (Paas.) kutkôš, CÜ дед2, KA KN kutškóž adler (vgl. 
mord. kukan, Ашап, fi. kotka, est. kotkas, lp. koickem, 
wotj. биес, syrj. kutš). 

P B M JO V дгдох, UJ C Č JT öróðž, К örĝəž, UP USj örž 
‘seite; fremd (mensch, dorf)’ (vgl. mord. тех, ifdiks; wotj. 
urd; urdes; syrj. ord-li, ordes; 1р. K dart, tert). 

B nizuë, P (GEN.) рде, © (REG.-BUD.) pöčöš, В (WICHM.) 
pödgo&, MM рой, MK рд, U C Č ČN ро, JT pötsôš, JO 
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V pötso&, K pötso&, ВЈр Pöt$ozö 'preiselbeere; moosbeere'; vgl. 
K (WiıcHM.) рд. 

К pong58, J poņôš, V pòņes, P B M U CU роті, МК рот =, 
CK С pomôž `ивеп’ (vgl. mord. E pongo, М por(a), fi. povi, 
lp. K pin). 

b) Fiugr. *-ks. Dererbalsuffix. 


M MM Paptös, MM auch: fòptôs, В UJ Baptös, ВЈр Р Валид, 
MK Вор! =, UP USj US opts, CC ON JT Вар", JOK (WICHM.) 
Zog? ”mehrwandiges netz (zum hasen- od. fischfang)’ zu M 
MM B CN Варіет, MK Воріет "ein netz spannen’ (vgl. wotj. 
rotäs ’jägergarn, jagdnetz’, Conarı-v., conarı-botos 'spinngewebe’, 
ѕугј. vetös, vetos ’schlinge, dohne, netz’, OP čerań-vótan `spinn- 
gewebe!). 

М MM optös, MK optz$, В UP UJ C JT К optös, V opt>$, 
BJp BJ Р okt5$ "schlinge, falle (zum vogelfang, auch für 
hasen und hunde); netz zum fischfang’ (UP) (vgl. syrj. okty- 
’eine falle aufstellen’, ostj. eat: iyöt- "aufhängen'). 

М MM tumus, РВ tumus, MK tumss, U С Č J K Iumôš, 
V tümeš ек; — M MM tumustem, P B tumušlem, U Ç Ó J K 
tumôštem `flieken' (vgl. syrj. döm- "Ticken", dömas `lappen, 
flick’, OP dýmas іск’, mord. tavado- ` "bedecken", IpK 
tüvne-, tünne- "Ticken, lappen’, türnas, tünas 'flicken, fetzen’). 

Wahrscheinlich gehört noch hierher: В М ММ poölöss, P BJ 
ВЈр UP C Ü J K polöös, ОЈ ро, МК poló=š, V poló<š 
*knopf'; М polööstem, ВЈр UP С С J К polööstem, V pol- 
дейет, UJ polt’stem, P pölööslem ’zuknöpfen’ (vgl. mord. 
pou, рир `Кпорѓ). 


2. og, -а&, -а&, -akžš, -ак <. 


M MM МК kuktas, ВЈ ВЈр kuktas, В kuptas 'wirrig, zerrauft, 
struppig (haar, hant: vgl. Р ВЈ ВЈр М СР USj US КиМе т, 
K Ки Кет, В Кирет, JT kuktajem ’verwickeln, verwirren, 
zerzausen’. 

М ММ Gids, P B 6134, U CÜ Bijas, С Č Bijak*š, JT ßüak*š, 
JO V püährs, К Вій gerade: vgl. K J füem, UJ ftem, 
C Č UP MP Binem, В finem gerade werden, sich aufrichten; 
genesen’. 
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K V JT tarßa$, JT auch: taryas, C Č tarßa-$ span, splitter’; 
V: ’einschnitt, kerbe (an einem baum beim fällen)’; vgl. K 
tarßem "abbrechen, abreissen (baumrinde, angetrockneten od. 
angefrorenen kot, grind, nagel)’. Das wort ist auch ins tschu- 
wassische übergegangen, u. zw. mit dem urspr. s: (MESZ. OsNGy- 
II sprichw. 113) vPK torzas, (220) torbäze (mit dem personal- 
suffix 3. p.), (PAAS.) turas 'splitter, span’. 


6) Tschuwassische lehnwörter. 


Р B M ММ UP USj US С änösör, МК änisir, BJ Č ČN 
ansär, K ängasar, ВЈр UJ JT ағ, UJ auch: anösar, JO V 
änsar schmal’ < tschuw. (PAAS.) anzör id. (vgl. an "breite 
der leinwand’ > tscher. K än id.). 

М ММ Buste, USj Baske, PB MK UP US UJ С Č Ваке, 
JT Go: Ze, ЈО V Bä ške "bald, gleich, schnell’; — M MM Paskem, 
P B C Č дает, K (RAMST.) Bäskem "ellen?" < tschuw. (PAAS.) 
vaska-, kas. asök- id. 

ВМ MK UP USj US isem, P UJ CÜ дет, BJ BJp ќе, 
JT 2jösem "drücken, pressen’, JO išem, V jasem stecken bleiben’; 
— UP isalam, UJ išalam, JO isäläm, JT даат, V әйт 
(тот.); — UJ i$altem, IT 9 дает, K jišältem, CK © Yji$tarem 
id; — Р В BJ М (нй, BJp тпа, СО išnà, CK Č dj;šna, K 
ji$nä "nicht atmen können, in der brust ein angstgefühl haben’ 
< tschuw. kus yəs- ’jmdem zublinzeln, mit den augen zwinkern’; 
Zəzən- "stecken bleiben; sich drängen, sich andrängen’; yəster- 
’drücken, pressen’; kas. kös- ’zusammendrücken, zudrücken’. 

В ВЈ М isor, МК rsr UP USj US Č isör, BJp К isor, 
UJ C ČN isör, CC JT i$ör, JO V i$or "steril, gelt? < tschuw. 
(PAAS.) Zəzər id. 

P M MK CÜ dos, В UP jos, CK Č djos, ОЈ još, JT оќо, 
ЈР јад, V 2jašà, JO jäšə "hermelin; B M U Č CÜ JT kola-j., 
ЈО ЈР У karla-j., KA KN КЎ kala-ijäš, KJ k.-jär$ ’schnee- 
wiesel (k. 'maus') < tsehuw. (PAAS.) jus, Sôği-juzə (š. "maus, 
(Räs.) $521-jos id. 

MM kanösör, Р kanösör, MK kansır, USj С kanösör, K 
känasar, UJ kainösör, В kandsör, СО kanösör, JT kansör, JO 
känser [BJ kansöz, BJp kańsôz] "unbequem, unangenehm, 
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unruhig’; P kanösörlanem, М kansörlanem, MM kanösörlanem, 
В kan.tsörlanem, JT kansörlanem unruhig sein (im schlafe)’ 
< tschuw. (PAAS.) kańzər, kanzarlen-. 

B M UP UJ C Č karas, МК USj US karaś, К käräs "honig- 
wabe, wabe’ < tschuw. (PAAS.) Кагаз, kas. käräz id. (vielleicht 
aus dem kasan-tatarischen). 

M ММ MK UP kaska:, PB USj US UJ CC каа, IT ka ška, 
JO V K käskä "umgefallener od. ausgehauener baumstamm; 
hauklotz’ (К) < tschuw. (PAAS.) kaska. 

РВ М koßöstan, МК орат, U bor ët: CC kößssta-, JT 
кора, JO V K kom ëtiorkobl < tsehuw. Räs.) kopsta, kösöstla, 
(PAAs) Аивдз!а < russ. капуста. 

B M МК UP oksak, Р ВЈ ВЈр UJ C Č ok#$ark, JT o'k*šak, 
K a-ik“šak "hinkend’ < tschuw. (MéÉsz. CsNGy. II 315) УРК 
oksak, (PAAS.) uksay id. 

М ММ poso, U (WICHM.) posö, МК роѓ, UP USj 9085 
‘feld’ < tschuw. (А$м.) роғи, pos, (PAAS.) риги (vgl. В pase, 
Р BJ ВЈр UJ С б pasw, JT рази, К paso feld; gemähtes 
ackerfeld’ (K) < Каз. basau, basü). 

М UP USj US posarem, PB MK UJ CK Č poSarem, JO V K 
pa$arem ’drücken, pressen, lasten’; — М UP USj US posartem, 
В MK UJ CK Č poSartem, JO К pa$artem id.;— М pösörnem, 
B UJ C Č JT pösörnem, К pasörnem, JO pasarrnem "der alp 
drückt mich’; — UP USj US pösöryem, CC pòšôryem, K 
pasöryem 14.; — JT posök = poslök < tschuw. (RÄS.) pozar-, 
(PAAS.) puzar- ’drücken’ zu pos-, pus- ‘drücken, treten’. 

М UP С pörslök, PB BJ US UJ C CN рд: 151, MK pöslzk, 
K päl$ök ”heubaum; jene stangen, zwischen welche das hanf- 
bündel beim rösten gebunden wird’ < tschuw. (RÄS.) poslöx, 
(PAAS.) puslöz "heubaum’ zu einem verlorengegangenen nomen, 
das in tscher. BJp poš ’jene stangen, zwischen welche das 
hanfbündel beim rösten gebunden wird’ fortbesteht. 

М pösködo, MK póšk=ó=, P В po$kööo, UP posköös, UJ С Č 
poSkudo', JT posku-do, У paskuös, ЈО K paskuös 'naehbar' 
(kudo haus’) <tschuw. (Mész. CsNGy. II 444) vP poslal, 
(456) vV, (367) vPK pos-kiľ id. (kil haus’). 

M роѕта`, P B MK UGC роїта`, JO УК рата ’strähne 
(пасмо)` < tschuw. *posma, Kas. basma. 
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М MM pus, P B U CÜ puš, CK Č JT JO V poš, K pôš 
`dampf; geruch’ (J К) < tsehuw. (RAs.) pes, (PAAs.) pös. 

B М MK UP USj pusarem, P BJ BJp UJ CÜ pusarem, 
CK Č psSarem, JT ЈО V реќатет, JP p=ša-rem, K pôšarrem 
furzen’; — K para, JT р=ќата, Č CN CK Сб p=šara, 
CÜ poSara’ (0!), BJ ВЈр P pusara 'stinkend’ (P BJp USj. C 
Č CN); irgendein tier” (CK Č JT К); "jus: (B Р); '"murmeltier’ 
(K RAuST.); ’steiss der rinder’ (CK JT C Č) < tschuw. (Bisi 
pezar-, (PAAS.) pözar- 'furzen'; pözara, р?ѕаға 'iltis (Mustela 
putorius)’. 

М puzem, P B MK U CÜ pužem, СК Č požem, JT JO V 
pc'žem, JP p2žem, K рдхет 'auseinandernehmen, abbrechen, 
auftrennen; die eingeweide herausnehmen; verderben lassen 
(fleisch); verderben (durch zauberei); — М puzlà, B U CÜ 
pužlà, C Č JT JO požlà, K pôžšlà "verderben (intr.)’ < tschuw. 
(Räs.) рөѕ-, (PAAS.) pôs-, pus-, pôzôl, kas. bez-. 

P B MM susur usw. — Siehe bei dem anl. s. 

B M susul usw. — Siehe bei dem anl. s. 

P törsor, UP ČN törsör, MM törsor, MK törsnr, US tör?sör, 
C Č tòrsîr, UJ törösör, USj 10191, JT törsöl, ЈО törsol, V törsol 
(die letzteren sind dissimilierte formen), [B M törsoz] "uneben, 
ungleich’ < tschuw. türzar ’uneben’ zu (PAAS.) fürs, (А$м.) 
tör "gerade, gerecht’ (davon tscher. tör ’recht, eben, gerade’). 

MM tußuras, Č toß oras, СО tußôraš, CK CN toßoras, PB BJ 
UJ tupraš, BJp topra$ егде, das füllsel von erde auf 
dem oberen boden (P B MM), um das haus, unter dem ofen’ 
(B); ’zimmerdecke’ (UJ С C) <tschuw. (PAAs.) töpras zu 
töpra, topra 'staub, erde’. 

In dem dialekt von Malmy? entwickelte sich auch ein $ 
im tschuw. lehnwort М suša usw. (siehe bei dem anl. s), was 
darum sonderbar ist, weil das erste s weiterbestand. Es wäre 
leicht als grund eine dissimilation anzunehmen, aber warum 
blieben dann beide s in dem tschuw. lehnwort M susul? 


In einigen ursprüngl. wörtern finden wir auch ein $ in 
dem dialekt von Malmyö an stelle eines fiugr. s. 

М piks-dones, MM atma-dones, С) jones, P MK СО doe? 
(GEN. auch) jonež, јоуд2, В U jones, C Č JT djonez, JP jones, 
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JO jonež, K јаде 'bogen (zum schiessen); wollschläger; 
feder’ (vgl. mord. jonks, jons). 

P BMMM uk*šuńďźžam, МК uk*š2ńđďžam, P (GEN.) ukšôńžam, 
uzšôńžam, UP CK Č uk*šôńďžam, UJ CÜ uk*šińďžam, JT 
uk*$önpzam, JO uhrsondzäm, V uk*šənpzäm, K uksôndzam 
(s), (RAMST.) wk%$öndzam ’sich erbrechen’; vgl. wotj. eskini, 
syrj. vosni, mord. uksôndô-. 


III. Der fiugr. s-laut. 


Aus dem fiugr. £ entwickelte sich in allen tscheremissischen 
dialekten ein $. Die belege für anlautendes $ teile ich nicht 
mit, da sie in den aufsätzen von PAASONEN und SETÄLÄ bei- 
sammen sind. Von den belegen für inlautendes und auslauten- 
des $ zitiere ich der raumersparnis halber nur die wichtigeren 
wörter. 

P ВЈр M CÜdö£ön,B ОЈ jöfön, MK diäin, UP USj US ji£ön, 
CK Č JT 4353), ЈО ЈР jo&n, V %jo&an, K je&on ’gelenk; halm- 
knoten’ (vgl. mord. jezne, wotj. joz, syrj. jözvi). 

P M CÜ doskarye, MK doskaryö, UP öskarye, USj US jöš- 
karye, В UJ joskarye, СК Č JT djokzšarye, K jakžšaryô, JO ЈР 
jaškaryô, V ĉjaškaryô "rot" (vgl. mord. Е jakstere, M jakstor). 

P B M C Č дико, MK У kùkžšo, UP JO K Кик, UJ 
CÜ kuk*šu, JT Кик "trocken; — P B M U С Č Кока", 
J V K koška’trocken werden’; — P B M U C Č koštem, J V K 
ko-$tem (trans.) trocknen’ (vgl. mord. kośke, koskems; wotj. 
kwas, kwasmt-, kwast-; syrj. koś, kosmint, Котт). 

P B МОК Č, kužo, UP USj US JO K kùžô, IT ku: zo, V kùžo, 
UJ CÜ Кии. Лапо? (wotj. syrj. ku2). 

Р B UP C Č lök*$öndZam, М lok*$ondZam, MK Ток иат, 
UJ lokr$indiam, JT lòkžšônpzam, JO lok*$ondzäm, V lòkžšən- 
pzäm, K loksöndzam (s!), (RAMST.) lok*$ön'za$ ’behauen’ (vgl. 
mord. laksan; ? жоё]. lusjt-, syrj. OP Iysji-). 

P B M U CÜ muskam, CK © теат, JT ЈО У mo-$kam, 
JP mz2'škam, K mö'$kam ’waschen’ (vgl. wotj. syr). misk-). 

Р B М UP USj óškàl, МК ošk=l, К asköl ’schritt’; — PB 
M UP JT oskölam, МК oskzlam, UJ ošk°lam, JO V askölam 
'sehreiten'; — B M MK U С oškeĝem, © o$kedam, JT оке дет, 
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ЈО V аке дет, K ае діт, (WICHM.) аке дет (frequ.) (vgl. 
mord. askola-; syr). voskol). 

P p M U CÜ J рії, М (pündier-jal) pôž, СК С peš 'aust- 
handschuh’; М MM påžômbal, МК рта, PB püümbal, 
UP USj pižômbal `lederner fausthandschuh’ (ümbal "das obere’); 
UJ J V K pi&-yom, CK Č ре -уот id. (kom 'brotkruste'); P B 
M MK UJ CÜ pi&yöryö, UP piž-yöryôâ, UJ auch: püž-yöryö, 
JO piž-yöryo, JP pi&yöryo, KS piž-yöryə, KA KN piž-yoryô, 
KA KJ pižoryô, (RAMST.) pižoryô, pižôryô, JT pižöryö, CK Č 
pežerye "untere wollhandschuhe’ (vgl. wot), peź(ĉ¢), syrj. ОР 
ki-pis, ostj. pòs, pàs, wog. püssä, pask“a). 

P B M puskudo, МК ри иде, UP puškôðô, UJ CÜ puškôôo, 
CK Č JT psskodo, JO V psskoös, JP pzskzös K pôškôðô 
‘weich’; — P B M puškeðdm, U CU puskedam, CK Č JT реќде- 
dam, JO V poškeðäm, JP paškeðäm, K pôškeðäm `durchfall 
haben’ (vgl. mord. рәхәт). 

P B BJp M MK U C püžßüt, B (auch) BJ püjüž-ßüt, 
Č JT V püž-ßnt, JO püžo-ßnl, K püž-ßət ’schweiss’ (üt wasser’); 
— В püžältäm, M püZaltim, MK р айат, USj US рг айат, 
UP UJ püžaltarm, O püšžalðam, Č püžálðam, JT püžæltam, 
JO V K püžältäm, USj pižallam, P pôžaltam "schwitzen? (vgl. 
mord. psi, p'isi ‘heiss; hitze’, wotj. pes "heiss, warm’, pesänt 
’schwitzen’, syrj. pes ’heiss, siedeheiss, schweissig; hitze, 
schweiss’, pesalnı "sich erhitzen, schwitzig werden, heiss wer- 
den’). 

P B M UJ CÜ Č JK JS r5ß5%, MK rißiž, UP 1832, СК r5ß?z, 
J V rnfnž, KA тәбә, KS KJ orßo& ’fuchs’ (vgl. mord. freë, 
ireis id., ung. ravasz `fuehs; listig’). 

P B M U C Ü JT rož, JO V КА raž, KŠ KJ šraš "Joch? (vgl. 
syrj. rož, ruž id.). 

P M ММ $öföm, МК UP šišim, P B UJ C Č JT šôm, USj 
šim, JO V K šəm "sichen" (vgl. sizim, syrj. OP sizim, mord. 
sisem). 

РВМСС СЕЈ Site, UP 51415, IT 54е, MK JO V K $ йә 
’specht’ (vgl. syrj.-wotj. 82 id.). 

P B M šište, MK Sisto, UP 5143, UJ С Č Ste, IT $öS$te, 
JO V K $$to "wachs’ (vgl. wotj. их, syrj. sis 1d.). 

В BJ M še, МК $i20, UP USj US 825, P ВЈр UJ CÜ Č 
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sizer, JT šôže, ЈО V K š, CK Zäite ‘herbst’ (vgl. mord. 
soks, wotj. 812711, ost]. s0yəs, sus, wog. takwas, ung. ősz). 


IV. Der s-laut neueren ursprungs. 


Unter den mitgeteilten belegen haben wir in gewissen dia- 
lekten ein s gefunden, obzwar wir regelrecht ein š erwartet 
haben. Solche sind auch folgende: 


a)  Ursprüngliches s. 


KS 85, KJ КА Zäts, J V šüls, C Č U MK M B P ën 
`russ`; `kohle` (В) (vgl. тога. sod, вуг). sa, мої). su). 

KJ КА səndie, KŠ KN JO Sondzem, V $onnzem, JT 
Zä unze, CK Č Söndem, CÜ U M B Р Sindiem `sitzen'(vgl. 
syrj. sıdz- "sich niederlassen’, ostj. Г, 0р1 "zum stehen 
bringen, aufstellen’, wog. tuńši 'stehen’). 

In tschuwassischen lehnwörtern: К sößörtsök, ЈР š=B=rls=F, 
ЈО V $oßertsck, JT $oyertsck, CK Č $eßertfok, CÜ UJ 
šußórťýðk "zufolge des brütens verdorbenes ei’ < tschuw. 
(Paas.) sösörpzökld, (ZOL.) sybyrčyk, kas. šäberček, čäbəršək. 

CK süra, Č dg, CÜ UJ šürè, J V йё, K širě egge’; — 
CK sürem, Č sürem, CÜ UJ šürem, J V šürem, K širem 
’eggen' < tschuw. (PAAS.) süre, (ASM.) MK sörä. 

B (RAs.) susko ‹совокъ», Č susko, CK šuško 'netzart (сакъ?) 
< tschuw. (PAAS.) 5252 “бредни (zugnetz)’, kas. 565/0 “совокъ?, 
alt. suska zu kas. ses-, tü. sus- ‘schöpfen, löffeln?. 

Hierher gehören die schon erwähnten Č solo ’floss’, P U 
CK б susör usw. bei dem anlautenden s. Im wortinlaut 
kommt ein s vor in den zeitwörtern K üpsandzes, uksöndzam 
(siehe oben!), wie auch in mehreren, auch schon erwähnten 
tschuw. lehnwörtern. Vgl. noch die folgenden tschuw. lehn- 
wörter: 

K (RAMsT.) jazo (Р) ~ јаѓо, bei mir nur ao, JT Jaw 
(veraltet) ‘gut, vortrefflich, schön, hübsch’ < tschuw. LACH) 
MK 7020 ‘gut’, Bj juzav “нарядъ?, (Paas) juzavl “geputzt. 

СС ога, TJ òžak, ЈО V K аға “unverheiratet, ledig < 
tschuw. (RÄS.) уогау, (PAAS.) zuzaz. 
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BJ BJp UJ CÜ CK огат, JT ozan, К azan, RAMST. auch: 
yazan, BM MM MK UP ога, V агат, USj oša:n JO aan 
‘stadt Kasan > tschuw. (RÄS.) yozan, (РААз.) yuzan, kas. kazan. 


В) Ursprüngliches $. 


КА К KJ sermats, KN selmats, V ЈР sörmnts, JO $örmnts, 
JT Sörmöts, C Č U $örmöl, MK $örmnt, MM $örmüf, M B Р 
$örmof$, U (WICHM.) šermàťý, P (GEN.) $örmöd ’zaum, halfter’, 
(vgl. wotj. sermet, syrj. sermet, sermed). 

KJ KA KN sondzä, KSKN JO Sondzä, V šənpzü, JT š¿npza, 
CK Č Söndia, CÜ U šindia, M B P $ind2a 'auge' (vgl. тога. 
ҳеГтё, моб). syrj. sin, ung. szem). 

KJ KA sandzem, KŠ KN JO $ondzem, V $annzem, JT 
$önpzem, CK Č šóńđďžem, CÜ U M B Р $indiem "wissen, 
kennen’ (vgl. wotj. #;Z- "ein gelübde tun, geloben’, syrj. siďž- 
"das ziel treffen’, wog. вип? ’sehen’). 

KS sər, JT CÜ M BJ sör, UJ Zär ’gemütsart, charakter, 
art u. weise, gewohnheit’ (vgl. syrj. ser ’gewohnheit, sitte, 
weise’, ung. szer). 

K sörmö, V šərmo, JT $ormo, CK ČN $ormange, USj US 
ќигтал95, CÜ šurmà nôž, UP $urmangö (1). M B šurmanše luchs’ 
(vgl. wotj. sor 'marder'). 

KŠ CÜ süm, UP йт, $ün, J V mm, CK Č $öm, UJ МК 
M BP йт "nde (des baumes), schale (des apfels, der hasel- 
nuss, des eies), fischschuppe’ (vgl. тога. sav, wot), sim, 
syrj. söm). 

UP süßsl(-Büt), (auch mit š), UJ C süßsll-Büt), MK šüßül- 
Out, Č Snßnl(-Bnt), J V šnßnl-Bnt, K SoßatT-Bot, (RAMST.) šə Bol- 
(Bot), M (WıICHM.) Zi-ßnl-Büt’speichel’ (mit bildungssuffix -l; vgl. 
CK süßerm, б Snßem, K Вет speien, spucken’; UP süßalam, 
Xüßalam, UJ © $üßalam, М B Р $üßäläm, Č nßälam, JT 
Snßarlam, JO V šnßäläm, K %ßäläm id.; vgl. mord. selgs-, 
wotj. salanı, ут). selalni). 

М ММ UP ѕијет, P B MK USj US UJ C Č Sujem, J V 
Swjem, BJp süjem ansetzen, verlängern, ausdehnen’; — 
М ММ suimus MK Zuim së, BJ Айний, BJp Sümüs, CU хир д, 
U šümôš, В BJ тб, P CK Č ќирто", JT $wimo, V šwimo, 
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ЈО К $ujöm, K (WICHM.) $öjöm ’faden von der länge eines 
nadelhubes; faden von einer spinnlänge (bis zur aufspulung)' 
(vgl. вуг). suj- ’einstecken, einstossen, hineinstecken, einfügen’). 

M MM surka, МК UP USj B P CÜ $urka 'altmodischer 
kopfputz der frauen, federbusch’ zu P B UJ US C G J V K 
Zur "bom" (vgl. mordw. иго, syrj.-wotj. sur). 

In tschuwassischen lehnwörtern: K sañjts, (RAMST.) V JO 
šaßôts, JT $oßäts, © C UJ 651, UP 8215, MK #Psrtše, 
M B P šoBotšo "uch? < tschuw. *£opóleóZ2 od. sosôncńžô (vgl. 
tob. н ’deeke’). 

UJ CÜ süßö, CK Č süßö, JT snßö, JO snßn "beim hanf- und 
flachsbrechen auf die erde gefallene teile, flachsschäbe’ < 
tschuw. (PAAS.) süss "kehricht’, kas. čüp 'schmutz, kehricht’. 

Im wortinlaut: С ČN архаг, V jo-p'sok, JO jèpfšək, В 
ВЈ jöp'sök, P BJp М Фр К, МК Фр 'spitz(ig) (schober), 
dünn (baumwipfel, bart, schweif vom pferd)’ zu К ЈО ЈР 
Zap š, CK Č JT 4jôp"š, P ВЈр CÜ däm В j5p"$ ’spiess’ (vgl. 
syrj. jog 'spitze, dorn, stachel, splitter, keil, pflock, speiche; 
spitzig’). 

ЈО kaskö, K ka$kö, UJ koške, USj US koskö ’schnell, reissend 
(fluss) (vgl. syrj. kost, iz-k. ”’stromschnelle, wasserfall’, fi 
koski, lapp. kuošk id.). 

Hierher gehört noch K loksôndzam (siehe oben!). 


y) Urspr. *š-laut. 


Im wortanlaut: JT sopka ’blass, bleich, fahl’; C šopka, 
UJ šapka, KJ арка id.; В šopalye, MM šapalye, MK UP 
šapalyô id.; В šopalya, M UP šapalya "blass werden, er-, ver- 
blassen, erbleichen’ (vgl. ung. sáppad). 

In tschuwassischen lehnwörtern: 

PM ММ sörka, BJp %rkä, B UJ US C Č %rkar, МК širkå, 
USj širka, UP širka, ЈО V кӣ, KJ КА гуй, Kä yəryä 
(mit assimilation) ’getreideblüte? < tschuw. (Got) $yrga 
'гнида; цвЪтъ Ha хл®бЬ'; (PAAS.) šôrca nisse’; Sörcalan- 
’blühen (korn)’, kas. sorka "misse: kornblüte’. 

KŠ KN sorrtsak, KJ KA tsorrtsok (mit assimilation), V JO 
Sortsak, Č $örtök, C M UJ B P $uödo-Sört$ök, UP šuðô-š., USJ 
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$.-Sirt$ök "heuschrecke, grille’ ($udo ’gras’) < tschuw. (РААЅ.) 
$örpääk id. 

KN sortsonä, KJ KA tsortsonä (mit assimilation), J T Sörtsöna, 
CK Č BJ P Sörf£öna ‘von der feuchtigkeit anschwellen, durch 
licgen im wasser fester werden (ein hölzernes gefäss)’ < tschuw. 
(Paas.) Sörzön- id. 

KS soyazem, JT snßnzem, © snßnzem, ČN snynzem, CK 
süßözem, CO süßszem ”’ausschlauben (haselnüsse, die früchte 
der sonnenblume), hülsen (erbsen)’; — В BJ $Süßündzäm, JO 
Snßnndzäm, UJ Süyündfam, UP USj US šüyôńďžam, MK 
šüynúdžám, MM Süyündiam, M Šuyüńdďžám, BJp. P Süyündzäm 
id. (vgl. noch K фу» ет, В Süßülem, šüßem id.) < tschuw. 
(Paas.) Socalıd7e- id. 

CK #йуб, M MM $üyö, MK $üyo, USj $üys, K Za JO V 
&пВп, JT šnßö, CÜ B Р šüßö "holzwurm’ < tschuw. šoGə, 
3669 id. 

Р В ВЈр süzlö, ВЈ M MM «1215, UP USj US süzli, UJ CÜ 
süzlö, СК Č suzlo, ČN suslo, СО JT suzöl, JO V suzöl, К šužáľ, 
MK 0, Р (GEN.) süzlö, 51210, (WICHM.) U C 50-2135, М $ü-:To 
’pfriem zum flechten der bastschuhe’ < tschuw. (PAAs.) $9519, 
šošlə, kas. 49510, Cösls id. 

Im in- und auslaut: М ММ CÜ lups, CK Č ČN ləps, Č 
auch: lopfš, P B MK U ир", Р (GEN.) lußs, C (PORKKA) 
ІВ, JT ЈО V lop'$, JP Izp"$, K lôpřš аш (vgl. mord. 
Talk ’reif, rauhfrost’, 1рХ laksë, S lapsë ’tau’). 

M MM lups, P B MK U CÜ [ир?$, С (РовккА) luß(ô)š, CK 
Č CN J ləp'š, K 12р 'peitsehe mit kurzem stiel; — P B М 
MK U CÜ lupšem, CK Č Герет, J Lett Zem, K lôpřšem 
’schwippen, schwingen, peitschen’ (vgl. mord. lokšo 'peitsche’). 

K 15:4 u. 12-0, CK Č 1-0, J V lwškà CU U M B P 
luškà "sich lockern, locker werden’; — K löstem u. lösten, 
CK Č Is$tem, ЈО V lwštem, CÜ UP M B P [ийет "lockern, 
nachlassen, auslassen’; K lôštarem, CK Č loštarem, JT V 
їийатет, U CÜ M luštarem id.; — K 1256309 u. 1256505, CK Č 
loškoðo, ЈО luškôðð, JT luškôðo, V luškuðo, CÜ UJ luskööo, 
Р lüskudo, MK luskzö>, UP luškôðð Лове, locker, gelockert 
(vgl. вуг). liškid freigebig, gütig’, l. bur ’weich, schwach, 
üppig’ (bur gut’), mord. M lafča, Е Тасќо ’schlaff, schwach’). 
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UP lista$ (vielleicht durch metathese aus *li$tas, mit suffix 
-as), USj lištaš, МК lištáš, P B M MM US UJ CC l¿šta: š, BJ p 
lostärs, JT lö-$tas, ЈО JP la-stäs, ЈР auch: ləštäk*š, V Гә аЛ, 
K 21941: аб (vgl. fi. lehti, IpK last). 

UP müks, BJ М muh*š, PB MM MK USj UJ C Ü J K 
mükzš, P (GEN.) тїуї, С (PORKKA) müy(ö)$ biene’ (vgl. 
тога. тек, mäkš, wotj. muš, müs id., muskal- 'honig sam- 
теп, bienen pflegen’, syrjP moš 'biene, hummel’). 

K pistə, UP pistö, USj US UP (auch) pistö, CK CU piste, 
Č piste, P B M UJ piste, JT pište, MK ЈО У pištə "nde" (vgl. 
mord. pekše, est. pähn id. mit urspr. *-kšn-). — Dasselbe 
wort steckt meiner ansicht nach in der folgenden verdunkelten 
zusammensetzung: KJ KN ńemesto, КА JO V nemesto, JP 
úimeštə, JT nemeste, C Č BJp P nömöste, UP ńimóštôâ, MK 
nimısto, UJ M B BJ lômôšte 'abgehauene u. abgeästete junge 
linde, die abgeschält werden soll’. Die entwicklung des wortes 
geschah folgenderweise: *ńi-pištð > "Ort > *úißâst > 
* 1039518 > *úômâštð > ńemeštə, lômôštð usw. (vgl. tschuw. 
PAAS. pusjissi, puššiśśi "abgeschälter junger lindenbaum’ < 
pužôt "die rinde eines jungen lindenbaumes; deren innere 
schicht, woraus bastschuhe verfertigt werden; bast? + jivôs, 
72—28 "baum’; wotj. ńiń-puppi "abgeschälter lindenbaum’ < gc 
'lindenbast' + puppi "abgeschälter lindenbaum’; ńiń-pu 
'linde' < ńiń + ри ’baum’). 

M ММ МК UP USj US piks, P B UJ S C CÇ J K рі, О 
(PORKKA) piyôš pfeil (vgl. жоё). mut? ’pfeil’, pul tš "bogen’). 

С postek, C UP USj poštek, М ßoštek, JT por$tek, JO V K 
pa'štek "nach, hinter; zuletzt; (dem wasser) entlang’ zu B M 
pot$, P BJp MK U CC pofš, ЈТ pols, У JO pots, К pat$’schwanz, 
schweif; hinterteil, das hintere od. untere ende’ mit lativ- 
suffix -k. (Die entwicklung konnte folgenderweise geschehen: 
*podšok3, *poclökö, *padšôkô > *potesek, *potlsek, *pactsek 
> (durch metathese) postek, pa’stek). 

ССМ tiste, JT tište, JO V K (Wicım.) ti$ta 'tnamenszeichen, 
stempel (in den baum geschnittenes zeichen, in das horn des 
schafes, der kuh, in die flanke des pferdes gebranntes mal)’; 
Р (GeEn.) kit-ti$te, kit-15$te "handzeichen‘; C (PORKKA JSFOu. 
XIII 16) töstö-kornd "bezeichneter weg’; — JP JT VK (\існм.) 
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tistem "das namenszeichen einschneiden, brennen, schreiben’ 
(vgl. mord. (ее, (ехе ’stern, zeichen, merkmal’; teskstams 
’bemerken, bezeichnen’). 

In tatarischen lehnwörtern: K (RAMST.) ЈО almas, JT almag, 
C C U M ВР a-lma$ "wechsel, tausch’ < Каз. айта id. 

K JT kostan, ЈО ko'štan, CK U M B P (GEN.) košta:n hän- 
delsüchtiger mensch, jähzornig’ (К СВ); 'beissend, bissig (Бапа)? 
(K O); 'prahler, stutzer; herrschsüchtiger mensch’ (JO UM); 
’sachwalter’ (M) < kas. kəštán, kustan. 

K pà:slók “halfterr < Кав. baslyk 'kopfzaum des pferdes’ 
zu baš "kont, 

In tschuwassischen lehnwörtern: М MM kösöl, МК Gäil, 
UP kisöl, USj US 91, P B UJ C Č JT kô šl, JO V K КІ 
"haufen pfannkuchen, fladen; kornhaufen; radschiene (К), 
fassreif’ (К RAMST., В PAAS.) < tschuw. (РАА8.) kôžôl, kas. 
k688l. 

UP pöstör, USj pöstör, JT püstör, ЈО У püstor, K püstar 
"auf den rücken genommenes bündel’ < tschuw. (PAas. ВАХ.) 
püstor 'breites band von rotem kattun, das an dem frauen- 
hemd von der brust über die schulter an den rücken sich 
erstreckt; ein dünner bindfaden an den bastschuhen; ein loch 
zum durchstecken des strickes’. 

Hierher gehört das suffix der ordnungszahlen: M kumuso = 3., 
niləməse = 4., Bizom’se = 5., kudumuso = 6., $ö$ömöse = 7. | 
USj kum 293, nilömösö, Bizömösö, kuösmödsd, šômâsâ | UP Китә$3, 
nılömöss, Pižômôšâ, kudömösd, тәх | ОЈ kumôšo, nölömöse, 
Bizömösö, Киддтдо, sömse| P kumuso, nölömösd, Bifomase, 
kudumuso, Sömöge | CÜ kumö$o, nilömö$ö, Bizömöse (nur bis 5.) | 
CK nilömöse, Bizömö$e (nur bis 5.) | © kumö$o, nilömöge, Bizö- 
möse (nur bis 5.) | JT Кетйо, nölömze, Bözömze, Кидәт20, 
т?йе | JO komšo, nalau ën, Вәѓәтә, kuösmss, этә | K 
kömss, nələmšə, Bozamso, kuðômšô, $Som$a, vgl. tschuw. ASM. 
pərreməš = 1., ikkəməš, ikkəməšə = 2., vissomasa = 3., 1дсайд- 


məs = 4. 


д) Der ursprüngliche laut ist unbestimmt. 


У 


Im wortanlaut: К sarndzal, У ЈР Sarnnzal, JO ќапагаї, JT 
ќо`паѓаї, MK ММ М 010201, B P 5000201, UP USj US SündZarl, 
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UJ CÜ šińúďźaæl, CK Č $öndial ’salz’ (vgl. BUDENZ MUSZ. 345, 
MUNK. АКЕ 542, SET. FUF II 249, PAAS. s-laute 18). 

KJ KA söndzarle$, (RAMST.) šônfza'leš, ЈР $znnzarles, JO 
šondza'leš, V JT šonpzaleš, бб OK šńďžaleš, CÜ UJ šińúđďžaleš, 
US USj UP šüńďžaleš, MK šöńdžaleš, BJ šöndžäle-š, P (GEN.) 
Sönzalam ’wiehern’. 

M sösö, МК söso, UP US USj 5059, V sas, ЈО 50:55, JT $orso 
К ағ ”massholderbeere (viburnum оршив, калина). Nach 
\\тснм. ЕСЕ IX 119 ist es identisch mit wot), šu id., вуг). Zol- 
ри "wasserholunder’, fi. heisi-puu "vi. opulus’. Die form $arsö 
würde also ein älteres $aö-s3 od. $at-$5 (mit dem suffix -$5) 
voraussetzen, die ursprüngliche bedeutung wäre dann: ’das 
auf dem massholder befindliche’. Meine belege widersprechen 
dieser annahme. Das М und U 5 weist auf ein fiugr. *s hin, 
und das r in den JT und K dialekten ist wahrscheinlich ein 
anorganischer laut. (S. oben beim wort jos die form К уйг 
und das nächste wort.) 

UP süsdörs, Füdörs, CU 40057, ВЈр Füdürs, USj US UJ Č 
CK 4002, MK $üöns, M B P $üdüs, IT 520207, ЈО V әдә, 
К 9094 'fassreif; kranz’ (U JT С б). — Paas. s-laute 45 iden- 
tifiziert es mit mord. sodoms, solöms ‘binden’, fi. sito- id. 
Nach WıcHhM. ЕСЕ VI 21 weist das tscherM š auf ein fiugr. 
*ś hin, aber — wie auch schon PAAS. bemerkt hat — kann ein 
tscherM $auch in anderen fällen ein fiugr. *s vertreten, vielmehr 
kann hier das UP £ gerade an stelle eines fer. *s stehen. Den- 
noch kann PAASONENS wortvergleichung nur dann stichhaltig 
sein, wenn das tscher. wort ein partizip ist, in welchem falle 
wir das г der dialekte UP CÜ BJp vor dem endkonsonant 
als anorganischen laut auffassen müssen. 

K sük, V J C U M B P $ük ’kehricht, abfall, span, holzspan, 
Schale (z. b. von kartoffel, rettich, ei, baumrinde), fischschuppe'. 

Im wortinlaut: Č pönöska, CK pensska, JT ЈО реп а, 
JT auch: репе ка, KA pönsska, UJ pünöska, B pünüskä 
‘schimmelig werden’. 

М ММ UP US). rüpsem, P B CK JS ЈК кір? ет, Č rnm ет, 
J V rwptšem, KŠKA rapt Zem, KJ °rop šem, UJ cÜ Jung Zem, 
Р (GEN.) lüpsem, lüßsem, rüßsem ’wiegen (wiege); wedeln (mit 
dem schweife)’; — K (RAMST.) ғәр”, [әр', P (GEN.) МК lei? 
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’wiege’; Р lep?$e "wiegenstange (biegsam), die die wiege hält’; 
CK Č oraßa-lep*$ "wagenkasten’; vgl. mord. (РААВ.) Е Таг, 
М lavks, (REG.) lafs ’wiege’ (Paas. Beitr. 247 nimmt ein fiugr. 
*£ an, obzwar wir auf grund des mordM lavks auch ein fiugr. *s 
annehmen könnten.) 

WICHMANN, FUF VI 23, hat schon einen teil jener fälle 
behandelt, in welchen an stelle des fiugr. inlautenden *s ein s 
steht. Diese erscheinung erklärt er so, dass »urspr. anl. *$ 
sich in einzelnen satzphonetischen stellungen, in einzelnen 
wörtern, besonders in dem bergdialekt, der verwandlung in $ 
hat entziehen können und dass dieses $ dann an dem laut- 
wandel ds teilgenommen hat». Dieser annahme wider- 
sprechen aber die unter y) angeführten belege, in welchen 
das s sich aus einem *$ entwickelte. Die unter а) und OI ange- 
führten fälle können wir auch nicht anders erklären als dadurch, 
dass zur zeit, als der *s > £, * > š lautwandel stattfand, in 
einem teile dieser fälle sich aus dem *$ auch ein s entwickelte. 
Die frage, was die ursache dieses lautwandels sein kann, erfor- 
dert eine gründlichere untersuchung. Es ist ganz bestimmt, dass 
in fällen wie sandzal, sondzä, sondzem, söts, sermets, safpôts, 
sößärtsäk, loksöndzam, uksöndzam, йрѕәпаге usw., wo in demsel- 
ben worte ts oder dz folgt, š durch assimilation zu s wurde Les 
entstand also eine reihe von wörtern, die nebeneinander eine 
form mit regelmässigem $und eine mit s hatten. Anderseits wur- 
den nach der vollziehung des lautwandels *s > š, *£— š neuere 
tatarische, ja, (in den westlichen dialekten) sogar tschuwas- 
sische lehnwörter ins tscheremissische aufgenommen, wo wieder 
ältere formen mit š und neuere mit s nebeneinander standen, 
welcher umstand das sprachgefühl verwirren konnte, so dass 
in wörtern, die regelmässig mit < lauteten, sich der lautwandel 
š s vollzogen hat (vgl. z. b. K paso, U posö; PM sörka). 
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1 Vgl. noch: UP бо8-М 23, UJ CU Bas-küzö-, СС Pas-küzö, JT 
Pas-küzö, JO Büs-kirzo. V Bäs-Küzo ~ USj US Ba$-kü-25 schere (PB 
UCEJT Bas, JO V K Püs entgegen, gegenüber, gegeneinander, vis- 
à-vi + k messer’). 


Zur беѕсһісһќе der tscheremissischen 
konjugation 


Es ist bekannt, dass die tscheremissischen verben zwei 
gruppen angehören. Die suffixe der in die I. gruppe gehören- 
den zeitwörter sind im singular des praesens imperfectum: 
-em, -et, -a, die der II. gruppe angehörenden: -am, -al, -е$. 
Es ist wahrscheinlich, dass die zeitwörter der I. gruppe ur- 
sprünglich aktive formen waren, die der II. gruppe hingegen 
reflexive formen. Mit recht konnte SETÄLÄ in seinem schon 
im jahre 1887 erschienenen, aber noch heute grundlegenden 
werke: Zur geschichte der tempus- und modusbildung in den 
finnisch-ugrischen sprachen sagen: »Eine genauere analyse 
des tscheremissischen präsens ist nach unserer ansicht bei 
dem jetzigen standpunkt der forschung nicht möglich» (p. 36). 
Obzwar ich in meiner im jahre 1911 erschienenen tscher. gram- 
matik, welche auch schon die wertvollen texte von GENETZ, 
PORKKA und RAMSTEDT aufarbeitete, festgestellt habe, dass 
es nicht nur im präsens und präteritum zweierlei konjugatio- 
nen gibt, sondern in allen zeiten und modi, sogar in der negati- 
ven konjugation und auch in den verbalnomina, hat das mir 
zur verfügung stehende material die vollständige lösung dieses 
problems noch immer nicht ermöglicht. 

Die finnisch-ugrische sprachwissenschaft hat noch viele 
solche ungelöste probleme, und die lösung derselben ist nur 
nach sammlung, veröffentlichung und aufarbeitung neueren 
sprachmaterials zu hoffen. Seit dem erscheinen von BUDENZ’ 
Ugor Alaktan haben die finnischen und ungarischen sprach- 
forscher viele studienreisen zu den verwandten völkern ge- 
macht, leider ist nur ein ganz kleiner teil des gesammelten 
materials veröffentlicht worden, und dies ist die ursache zu 
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dem langsamen fortschritt der finnisch-ugrischen formenlehre. 
Bei den tscheremissen sammelte WICHMANN wertvolles mate- 
rial, aber veröffentlichte davon so wenig, dass es auf die auf- 
geworfene frage keine antwort gibt.! 

Jetzt versuche ich dennoch, mich von neuem mit diesem 
problem zu befassen. Dies ist dadurch ermöglicht, dass ich 
im weltkriege gelegenheit hatte, die tscheremissische sprache 
zu studieren, da es zwischen den russischen kriegsgefangenen 
in Ungarn zahlreiche, verschiedene dialekte sprechende tschere- 
missen gab, bei denen ich ein grosses lexikalisches, grammati- 
kalisches und folkloristisches material gesammelt habe. Den 
ursprung der zweierlei verbalsuffixe kann ich zwar nicht voll- 
ständig aufklären, aber ich hoffe, dass mir die lösung der 
suffixe der 3. person des praesens indicativi gelingen wird. 

Schon CASTREN, AHLQVIST, WIEDEMANN, BUDENZ und 
SETÄLÄ haben bewiesen, dass die verbalformen ursprünglich 
nominalformen waren, also die 3. person des zeitwortes eigent- 
lich ein partizip war. Was nun das tscheremissische anbelangt, 
ist schon aus SzILASIs wörterbuch zu konstatieren, dass das 
zeitwort РВ MK CÜ CK küles, М kuleš, UP kules, Č knleš, 
UJ CC JT köles, ЈО ЈР V kəleš, К kele$ 'kell; müssen’ auch 
’kellö, ami kell, szükséges; müssend, was man muss, was man 
braucht, zu brauchen ist’ bedeutet; z. b. В saldatlan k. Burye- 
mom nälön tol! "bring den soldaten das Gewand, das er braucht!’ 
pörtlän k. pörna-Bolaköm ruen kondo! ’schneide und bringe 
balken, welche für das haus nötig sind!’ | UP k. mestäsks 
mijen om Al "ich ging nicht auf den richtigen platz’ | СК К. korno 
депе kajen om Al "ich bin nicht den richtigen weg gegangen’ | 
JT k. Berske Sun Отд "iech kam nicht am richtigen platz an’ | 
kölesöm у =т[0] рий kotskas "Gott gibt das notwendige zu 
essen’ | ВЈр. »ир?о Bokten külèšən риит», maneš Сет sagt: 
»Ich habe ihn tüchtig auf den rücken geschlagen»’ | CK külessm 
kösköm "ich habe gegessen, soviel ich brauchte’ | Č knlèšôm 
köra Сет prügelt ihn tüchtig’ | M kulešlán oksa dodas milsam 


1 [Korrekturnote.] Ich konnte in diesem aufsatz Wıcnmanns texte, 
die im jahre 1931 unter dem titel: Volksdiehtung und Volksbräuche 
der Tscheremissen erschienen sind (MSFOu. LIX), nicht mehr be- 
nützen. 


Zur geschichte der tscheremissischen konjugation. 125 


pòškðððško "als ich es benötigte, ging ich zum nachbar, um 
geld zu bitten’ | B pù К. једа (säjön) Коа mijen nalam "wenn 
ich holz benötige, gehe ich in den wald, es zu holen’ | JT 
К. 420ё ola$ kajem ’so oft ich muss, gehe ich in die stadt’ | B 
oksa kizot oye$ kül; k. koööm mijen nalam "jetzt brauche ich 
kein geld; wenn ich es brauchen werde, gehe ich darum’ | 
UP k. semön kol$kam "so viel ich brauche, so viel esse ich’ | 
JT köleSön kay! `geh schnell!’ | köle$ön ojlo ёр pönö! sprich 
artig mit den menschen!’ | kölesla pašam ет ’ich arbeite 
schnell’ || pört kölesöffe] uko, *jötöra oysl "das haus ist unor- 
dentlich, nicht rein’ | maren fate kôlèšôž[e] uko, lösta$ ok тойо 
nimom "die frau des mannes entspricht nicht, kann nichts 
arbeiten’ | maren PBolök kölesöife] uko, Sayal, ok апе "der 
mann hat kein ordentliches vieh, [er hat] wenig [vieh], er hält 
nicht’ | tol köle$ uko, ok 10 komakaste ’das feuer ist nicht 
gut, es brennt nicht im ofen’ | korno k. uko, ида "der weg 
ist nicht gut’ | UP mo kulèšôžôm nal! 'was du brauchst, 
nimm!’ | JT mo kölesö2ö5m nal pelenet nancajas! "was du brauchst, 
nimm mit!’ | B küle$-kültümä$ ра$а$ kéätän ketl$om ertäret "mut 
allerlei (eig. nötiger [und] unnötiger) arbeit verbringst du den 
tag’ | M kules-kültüma$ mutum it 0110! ’sprich nicht allerlei!’ || 
UP kulesan Bot$k5 "der zuber, den man braucht’ | kulesandm 
konden oyôl Ter brachte nicht, den er sollte’ | jen Јоде: »orßam 


pù malam!» — malam kulesan», manam 'ein mann verlangt: 
»Gib mir den wagen!» — »Ich brauche ihn auch», sage ich’ | 


CK külesan рит konden otöl "du brachtest nicht das holz, 
das du solltest’ | JT kôlešan Boryem oyöl, Siyðr, knink 'es ist 
kein gutes kleid, es ist eng, klein’. 

In diesen beispielen ist also das wort küleš ein partizip und 
ist das suffix -e$ meiner ansicht nach identisch mit dem partizip- 
suffix -š Хә šo $ö. Dieses suffix bedeutet nicht nur die han- 
delnde person (nomen agentis), sondern auch die handlung, 
bzw. den erfolg der handlung; z. b. M pwknüsö, UPB pükônőšő 
’schimmel’, pùkônôšan kìndô ’schimmeliges brot’ zu P В BJp 
püknä, М pwknä, USj US püknà, UP pükônà ’schimmeln’ | 
В WICHM. pünnskn$ö, ОЈ pünsskö$ö, С K МІснм. pönösköss, 
CK JT pensškešo, JO ponoškošo 'schimmel’ zu В pünüskä, 
UJ pün’ska, СК JT JO ponoškà, JT auch: poneškà, б KA 
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pönöska 'schimmeln’ | P B M UJ CÜ CK б šelše, UP 52155, 
JO V 50142 'riss, ritze, spalte’, В M šelšán, UP UJ JT $elsan 
'ritzig’ (z. b. balken)’ zu šeleš ’bersten, ritze bekommen!’ | 
TROICKLI uösrsktöso "krätze’, jetzt mit suffix ZS МК ùôrl=š, 
UJ CÜ usörtss, CK JT еденеќ, К 20511214. zu В М uöruhtem, 
UP UJ udöröktem, JT sösrsktem "kratzen lassen’. 

WICHMANN, JSFOu XXX, 31, bewies, dass das obige 
suffix -š auch mit dem erwähnten partizipsuffix identisch ist. 
Nun ist dieses suffix š auch in der form -eš nachzuweisen; 
z.b. 

USj ajes: tùßðr-a. ~ BJp US (auch USj) ајә, t.-ajôš, BJp 
tußur-a. "das ausnähen, der ausgenähte saum eines hemdes’ 
zu UP USj US CÜ CK CC ČJT ajem ’einsäumen, ausnähen (den 
saum, den halsausschnitt des hemdes, den ärmelsaum des 
leinenen rockes)'. 

В BJp BJ M MM köldes, МК kildes ~ P CÜ CK Č CN JT 
kôlððš, (JT auch: kôlðók*š), UP USj kildös, UJ А2195, JO koldos, 
ЈР kəlðok*š `knoten' zu P B M US CÜ CK б JT köldem, МК 
UP С) kilóem, UJ költem, JO V K kəlóem "binden. 

P B BJp BJ MM USj US kores ~ UP UJ ког, JT kòrôš, 
CC korôk*š, V kàrôh*š осе, nut, falz (maan zu P B U C Č 
JT korem, JO V K karem furchen, rinnen, auskehlen, riefeln’. 

В kuptes, BJ kukteš `wirr, wirrig, verworren (z. b. haar, 
faden, hanf), В kupltešán, BJ kuktešán id. vgl. М kuktas, 
(WICHNM.) kuktaš, В kuptas id. und BJp USj JT kuktež, ВЈр 
kuktežan id. zu P BJp BJ M MK UP USj US K kuktem, B 
kuptem, JT kuktajem ’verwickeln, verwirren’. 

P B BJp BJ M UP USj US loðĝeš ~ B UP CÜ CK Č 10035, V 
ladsk#$ "einschnitt, kerbe’ zu P B M U C Č JT loóem, JO V K 
laĝem `einkerben'. 

В BJ šuješ, BJp $üjes, M MM suješ — P ији, UJ CÜ JT 
501325 `anstüeken, verlängerung’ zu P B МК USj US UJ C Č 
J V Sujem, М MM UP sujem 'anstüeken, verlängern, aus- 
dehnen’. 

В BJ MM тех, МК (тё ~ BJp UJ СК (тд, M 
тд, US пд, Č CN (атт, CO JT tsnmn$ "ein gabel- 
förmiges holzstück, worauf tierhäute zum trocknen gespannt 
werden’ zu Р ВЈр UJ CC £ömem, В M MM t$ömem, МК UP 


to 
ч 
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USj US fimem, JT JO tsnmem, K tšəmem "ausspannen (z. b. 
häute, sehnen)’. 

US üle$:ü. mesta ~ UP #125 mesta, UJ JŠ dülsö, UJ CÜ 
d. бата, JT ек, 9. Ber, JO jelsirss, V 91-е, CK 
du sl ën (аға, K jölösö tsärä 'brandstätte (im walde)' (mesta, 
Ber "platz", (ara, tsärä "lichtung‘) zu B jülä, Р dülä, M dülä, 
UP USj US ша, UJ CU düla, CK Č JT V 9-0, JO j-<là, 
JP jzla, К jôlà "brennen", 

B М USj uryeš~ P М (auch) uryus, UP UJ CÜ üryös, 
CK JT ЈО V eryss, JP zrys$, К ôryôš `naht' zu P B M U 
CÜ uryem, CK Č J V eryem, JP жгует, K öryem ’nähen. 

M MK uses `fuge' zu ušem `zusammentfügen`'. 

Mit diesem suffix -eš ist — wie wir schon bei den wörtern 
kuptes, kuktes ~ kuktež gesehen haben — das suffix -ež identisch. 

BJ BJp MK CÜ ČN JT ре, б pôktež `eng, verengt (z. b. 
weg, fluss, acker, kleid)’ (JT); 'landenge'; BJp BJ CÜ CK 
korem-p. `talenge; MK CN der-p. CK Č jer-p. "verengung 
eines teiches’; CÜ tôllše-p., JT tölöze-p. "neumond' (vgl. CU 
»toSto (äl ffe рдд, ò Ко, @-Aälffe ok Zoff: tosto 15103 den G-Aälffe 
yoklaste "der alte mond nimmt ab, er ist nicht sichtbar, der 
neue mond ist noch nicht da; zwischen dem alten und dem 
neuen топі”; JT »tölöze uko, Isola рда, tostemes ù Solsmeske 
’es ist kein mond, er nimmt ganz ab, wird alt, bis der neue 
nicht erscheint») zu P B M U CÜ JT рет, CK (1) Č pöktem, 
K püktem ’erwürgen; festbinden (z. b. den finger, so dass sich 
das blut staut)’. 

UP USj UJ рипа, US pünd2e&, JT V репргёх, K pöndze: 
‘gedreht gewachsen (башт)? (U); "einzelne fäden der litze, der 
schnur’ zu MK UJ pund2em, JO репігет, JP р=пргет, V 
р=прет, K pöndzem "ausdrehen (eine kleine fichte) (V); 
'auswinden (nasse wäsche), auspressen (honigwabe)’ (UJ ЈО 
JP); "das lange $arpan-tuch aufbinden’ (K). 

CÜ CK С pot-ene&m JT pòt-èņnô ~M pot-enase, UJ pot- 
-enö$e, К pat-?ņnše, В ММ ense, USj èņšô "was am grund des 
kessels anbrennt’; Č: "heikles kind’ (pot, ра! `kessel') zu P B 
U С б J V её, К руё "anbrennen, angesengt werden.’ 

Der letzte beleg beweist unzweifelhaft, dass das suffix -eš 
auch mit dem partizipsuffix identisch ist und dass dieses -ež 
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auch mit einem -2 wechseln kann. Hierher gehören also auch 
folgende wörter: 

UJ kölfkö ~ B ВЈ Кә, BJp Кә, CÜ ČN 209%, 
CK Č köskös, V K kotska$ "nachmittag (um 2—3 uhr)’ (UJ € Č 
CN JT К); ’südwest’ (UJ JT); іп einem halben tag (vormit- 
tags od. nachmittags) verrichtete feldarbeit (eig. die zeit, in 
der man eine gewisse arbeit mit einmaligem einspannen 
erledigt)’ (B C Č K); BJ BJp er-y., KA ir-y., KN iro-y. "die 
zeit von früh bis zum mittagmahl’, BJ kas-k., BJp kas-k., 
K Вадд-у. ’die zeit nach dem mittagmahl bis abends’; CK 
Bodo-köskös, K Вадд-уәіѕкә& möngar 'südwest); UJ kôtškôžlan 
kajem ana kuralas, üda$ "ich gehe nachmittags pflügen, säen’, 
В ket$-Bal marten ik kilfkosam kural tölöm, ket$-Bal ertamöngö 
Bes kil$koslan kuralaš kajem "bis mittag pflügte ich, nachmittags 
gehe ich zum zweiten male pflügen’; CK ik köskö$öm koràľôm 
"ch habe einen halben tag gepflügt’; BJp èryitškôš kuràľôm 
ik anam, kas-k. адак k. ik a. "vormittags pflügte ich ein acker- 
beet, nachmittags wieder": CN 2/95 Sun, kajen köfsközas 
"die zeit ist da, man muss einspannen (gehen)'; BJ er-y. kuralöm, 
kas-yil$köslan mijen šôm kert "vormittags habe ich gepflügt, 
nachmittags konnte ich nicht weggehen’; K ir-yalskosan üdasam 
tə тдгд$1д "vormittags habe ich auf diesem acker gesät’; КәїзКә[5] 
Son, kotskosäs es ist ungefähr zwei uhr, man muss einspannen’; 
— zu P B M UP Ает, BJp Кет, UJ CU CN Кет, 
CK б köskem, CČ JT kötskem, JO V K katskem ’einspannen’; 
vgl. tschuw. PAAS. irzi-hüləm "die zeit in der mitte zwischen 
dem sonnenaufgang u. dem mittag’; kaszı-k., Aën, kas-k. 
’die zeit in der mitte zwischen dem mittag u. dem sonnen- 
untergang’ zu kül- ’an-, vorspannen’. 

CÜ pärödss, CK pürdss, Č pnröns, JO pəróe£ (auch: pərðak*š) 
~P BJp. М WICHM. pürdüs, UP JT pöross, US UJ pôrtôš, 
USj piröös, V pəróəš "wand": P BJp: "windfang, schutzmauer 
gegen wind (aus binsen, stroh, brettern)’ zu P B Бәр UP 
CÜ CK pürdem, Č ČN JT pnröem, UJ рдгдет, К рәгдет 'zu- 
decken (das kind gegen bremsen; bienenkorb, apfelbaum mit 
stroh gegen kälte); einwickeln, einhüllen, einwindeln; eine 
schutzmauer aufstellen, die lücken in der wand zustopfen 
(gegen wind); anders WICcHM. ЕСЕ XVI 186. 
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USj. pörž~ B М pörsö, Р С pör$ö тагдеѓ, К pöršə m., MK 
pörtn$ m., UP pört.$ö m., UJ СО CK JT pörtšö m. ’wirbel- 
wind’ (m. уша zu P B M U J V K pörtes, © Č рдгдех sich 
drehen, wirbeln’). 

В BJ МК puryuž, UP USj US UJ pùryôž, JT JO V poryož 
"schneetreiben’ (В UP); 'humus (черноземъ)’ (J V); ’erde auf 
dem dachboden’ (МК U K); ММ MK lum-puryu&, UP UJ CU 
lum-pùryôž, JO lom-pory>Z, MM poran-puryu? ’schneegestöber, 
schneewehe' zu В UJ purya stöbern, wirbeln (schnee, 
staub)’. 

Den lautwandel š > š beweisen folgende beispiele: 

MM 6219$ ~ P ВЈр ВЈ M 845, МК Behz, USj US UJ C Č 
pèlôž, JT JO V Вә "keilförmiges stück zeug im hemd, im 
gewande’ (vgl. Räs. ÖLehnw. 120). 

P M demas, В jemag ~ CK Č 4}ётә# ’frucht, obst, gemüse’ < 
kas. Zimo$ usw. (vgl. Ris, TLehnw. 30). 

М dones: piks-d., MM atma-d., USj jones ~ P GEN. B UP 
UJ ЈР jonet, Р МК CÜ done, CK Č JT V jones, JO јопех, 
К jange:, Р GEN. auch: joņôž, М WICHM. 00 22 "pfeilbogen; 
wollschläger; feder (vom gewehr, von der falle)’ (vgl. mord. 
jonks, jons, fi. jousi, joutsi, IpK 72/5). 

ВЈр [5023 ~ P В US USj CK JT kööez, MK UP kiðèž, 
MM USj kiödez, ЈО K kəðèž "scheidewand; durch eine scheide- 
wand abgeschiedenes zimmer, abteilung; getreidekastenfach; 
gelenk, beinknoten (des fingers, des strohhalmes); runzel usw.’ 
— Im tschuwassischen behielt es als lehnwort das ursprüng- 
liche -s: vP kodes (M ÉszÁRos II. 269), vV /:ӧреѕ (456) ’zimmer’, 
PAAS. köpes, Кәрєз ecke’ (vgl. Wicuw. Le 22). 

CN JT köröf, KN Кәт, RAMST. kərəğ ~C Č kôrôž 'kaul- 
barsch’ (vgl. Räs. ČLehnw. 246). 

TROICKIJ Кӧғ5$ ~ P ВЈ ВЈр M MM MK UP UJ körž, В 
köro& ’ohrgehänge’ (vgl. WICHM. 23). 

В дш ~ CÜ kütkös, KA KN kitškôž "ein grosser raub- 
vogel’ (CÜ), ’adler’ (B К) (vgl. Wicuw. 22). 

US USj lenes, Р ВЈ BJp lenoS, US UJ lenes, JT 125%, K 
längaz; ~ СО Č Jee? ’eimer aus einem holzstück’ (vgl. wot), 
Tangez; auch ins tschuwassische und tatarische übergegangen: 
tschuw. PAAS. lenses, Каз. PAAS. lärgäs, OSTR. VOSKR. längez, 
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RADL. länez, misch. PAAS. alängäd vgl. Ris, CLehnw. 252; 
ToIVoNEN ЕСЕ XVII 286). 

UP USj narmôž, CÜ naryümöi, CK JK JŠ naryümüz, Č 
narkümüf ’arsenik’ << kas. nar-kümü$ ’sublimat’ (k. ’silber’), 
tschuw. пағсдтд& ’arsenik’ (vgl. Räs. TLehnw. 47). 

PB M U CÜ pòmôš, МК pómsš, JT JO У ponös, К pòņgôš 
m CK Č роті ’busen’ (vgl. Paas. Beitr. 134). 

Р GEN. pödös, B pö.t$o$, Вор. pöčöš ~ М pàdšoz, MM pötfüz, 
МК рос, UP USj US UJ C Č рд (25, JT pötsôž JO V pötsos, 
К pödšəž, ВЈр Восі о20 ’preiselbeere, moosbeere’ zu К WICHM. 
рді). 

В М $urmanse, МК $urmanss, USj US $urmangsö, С PORK. 
$urmange's, CK ČN Fermanse ~ CÜ $urmans: "luchs’ (vgl. 
UP Surmängsd, JT &егто, V егте, K sörmö id.). 

Schon die wörter jones und Jee? beweisen, dass der vokal -e 
vor dem -š und -š eine neuere entwicklung ist, wie in folgendem 
falle: 

JO V koteg ~ М MM kutus, PB kutus, UP US UJ CÜ Kitas, 
CK ČN дее, JT koĝokžš~ USj kuta$ "von der länge’: 
ЈО JT $it-k. "von der l. einer spanne’; V kaner-y., UP kiner-y., 
М kiner-k. ’ellenlang’; CÜ Bazök-k. "klafterlang’; USj kùðôn k., 
ČN V едеп k., P mon gutu$ "wie lang’. — Also ist damit 
auch das suffix -as -ağ identisch. 

Nach dem vorgetragenen ist es also unzweifelhaft, dass die 
3. person des praesens indicativi mit der endung -eš ein verbal- 
nomen ist. Viel schwieriger ist die lösung der formen mit -aä 
(z.b. О kajà, К Кей "kommt’). Die 3. person singularis des 
zeitwortes ulam "ich bin’ ist ulo, ulö, dessen verwendung als 
verbalnomen ich auch bewiesen habe (CserNyelvt. 303 fussn.). 
Dies ist eigentlich der reine verbalstamm. Meiner ansicht 
nach hat die endung -a ä sich aus dem ursprünglichen reduzier- 
ten vokal entwickelt. In meiner wörtersammlung habe ich 
mehrere nomina auf -a ä verbalen ursprungs: 

BJp nola "baumsaft (сокъ); n.-SindZan 'triefende augen 


1 Vgl. noch das lativsuffix $ ~ -е$, das elativsuffix -уе{$ ~ -уз{$, 
das deverbalsuffix -m ~ -em usw.; in anderen wörtern vgl. BEKE 
CserNyelvt. 58. 
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habend’ zu nola ’der saftumlauf beginnt im baume im früh- 
jahr; triefen (auge; wunde: heilt nicht); faulen, von schweiss 
wund werden (unter dem kinn, in der achselhöhle, zwischen 
den beinen)’; vgl. К nol, В nolo, MK nols,,CC Č nolo Ber `еіпе 
nicht zugefrorene stelle im flusse’; JT nolo kup ’ein nie aus- 
troeknender morast’; UP nolö pusengö, С © nölo pusenge "ein 
baum, in dem der saftumlauf begann’; В М nolo-Sind2an, 
UP nolö-$indZan, © nolo-$önd£an, JT nolo-$önpzan, JO nalö- 
$andzän ’triefende augen habend’; В nolo-ner, UP С Č nol-ner, 
UJ nol-neran, nul-n, JT nol-n., JO nälö-nerän eine triefende 
nase habend’; P B M U С б JT nola, JO пай "der saftumlauf 
beginnt im baume’ (vgl. BEKE NyK ХІУ 349). 

JT üprsä, ЈО JP ü-prsä ’schlechter geruch, gestank; stin- 
kend’; JT ü. neran, jolan, $oman ’stinkende nase, mund, 
füsse habend’; $omaZyöäts, neräöyöts ü. lekteš "aus seinem munde, 
seiner nase kommt ein schlechter geruch’; JT ЈО й. Ant, kol 
’stinkendes wasser, fisch’; JT ü. Чуд, JO й. jar ’stinkendes 
fleisch’; JO ü. ner ’stinkende nase’; JO $andem-gats üprsä 
lekte$ "aus dem abort kommt ein schlechter geruch’ ~ CK 
Č JT йрт, ЈО V K üprsä ’es riecht, es stinkt’; PB UJ C 
Č JT om М UP USj üps ’geruch, duft’. 

В 1004, BJp 10а, МК löct$a 'diek, aufgedunsen (gesicht, 
körper)’ (B MK); ’angeschwollen (laus, wanze von vielem 
blut)’ (BJp МК) ~ UJ CK 100 "schwanger, mit grossem 
bauch; angeschwollen (laus, wanze); vom wasser aufgedunsen 
(korn, zuber); angesaugt (strick, bastschuh)’; vgl. Р BJp 
› 10040, МК 1004, В lödfä, U C G 1060, ЈО ЈР У löctsä, JT 
lötseja 'ansehwellen, sich aufdunsen.’ 

Č ta müsküran Bate ’eine frau mit grossem bauch’; JT 
sitalök "genug, hinreichend’ (z. b. oksa, Веғует, kinne, pù, 
šùĝðo, Bolök s. ’es ist genügend geld, kleider, getreide od. brot, 
holz, heu, vieh’ = sita fes i Yjokte genügt bis zum neuen’); 
vgl. Р ВЈ М sitä, В йа, sotä, ВЈр sità, UP USj US CK Č 
sita, UJ CÜ JT sità, JO sità V K sità genug (vgl. Р CK Č 
ČN uto-site, В uto-site, K utö-sito "überflüssig, unnütz [rede]; 
JT ’teufel’; vgl. RKs. ÖLehnw. 193, 237). 

U küpa: UP USj omö-k., ОЈ omo-k. ’siebenschläfer, lang- 
schläfer’ zu МК UJ CK ČN küpem, JT knpem tief schlafen’. 
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Auch in nomina hat sich ein -a ä aus einem auslautenden 
reduzierten vokal entwickelt’; z. b. 

BJp Ки(а ~ MM Кио, CC JT kütso, WICHM. М Кй ќе, 
JU kùdso, J Кіса, K Кид 'eingeweidewurm’ (vgl. PAAS. Beitr. 
132, Toıv. FUF XIX 106). 

CÜ JK JT lida, ЈО 1:01 ~ V К Dän "eine tieferliegende 
stelle im wald, im sumpfe, auf der wiese; tieferes seitental’, 
(RAMST.) "tal (mit bäumen und gesträuchen)'. 

KA KJ KN КК löcskä-ßandd, JT Indska-ßonno ~ KS 
lödškə-påndô, JT Intske-Bonno, JO Intske-pandö, V Intske-pannd 
’dornstrauch’. 

BJp püyülmä ~ P B BJ JP püyülmö, M puyuľmö, MK 
püyülmo, UP рйуд тд, UJ CÜ JT püyslmö, ЈО V рйуйїно 
’zapfen (an nadelbäumen)’. 

K š%ľa~ P B M UJ C€ G JT Го, UP JO V ST, (K RAMST. 
auch: $019) "jüngerer bruder’ < tsehuw. PAAS. $öllöm, 1и, 15 
тей, dein, sein jüngerer bruder’ (vgl Räs. ČLehnw. 210). 

Selbst der verbalstamm wird manchmal als nomen ver- 
wendet; z. b. 

Č djomo Bolök, oksa = ото В., о. 'verlorenes vieh, geld’ 
zu отат "verloren gehen. 

UP USj 8418 да küzs, UJ CÜ В018 da küzö, CC Bolo да kùzo, 
JT 8018 да kuzo ”hepe-hupa; uneben, holperig (z. b. СС körno 
lodölan, В. "der weg ist uneben, voll gruben’; СО korno läkölan, 
В. Pele id.; UP kornd peš küksakan, küzs да Bolo Belö "der weg 
ist steigend, einmal bergauf, dann bergab’) zuPBM MK 
UP USj US küzem, UJ CÜ küzem. CC JT ЈО V К Диет, 
C бои ет (auf einen baum) klettern, hinaufsteigen (eine 
leiter), besteigen (einen berg); P B M U CC JT folem, JO 
V K alem ‘herabsteigen, herunterklettern’. 

B pelt-ür `ausgelassene butter’ zu P (GEN.) B M UP UJ рее т, 
CÜ CK CN peldem, JT JO V pellem "auslassen (schmer, 
speck, harz, blei); glühend macken (eisen); sengen (von der 
sonne)’. 

JT kölan Boryem ’gutes (passendes) kleid’ mit dem deno- 
minalsuffix -an; zu köles "müssen, brauchen’. 

UJ pünsskö `schimmeľ (einmal belegt: kinde köryåštö kinde-p. 
ulo ‘im brot ist schimmel’) zu pünôškà '"schimmeln’. 
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Sehr interessant ist die nominale anwendung der negativen 
verben; z. b. 

UP o kert jèn, UJ ok kert jön, JT o[k] kert ĉjèn, С ò ket dr äu 
"ein kranker mensch’; UJ om od. ok kert ulam, UP on gert u., 
JT om kert slam "ech bin krank’; UJ ok kert ulat, ОР ò kert 
ulat, JT òt kert clat "dn bist krank’; UJ afam ok kert, JT 
mönön apam o[k] kert "meine mutter ist krank’, UP јер ò kert 
"der mensch ist krank’; JT mön om kert, CK om get "ich bin 
krank’; ok ket ’er ist krank’; JO arßezem ak kert 'mein kind 
ist krank’ zu P B M kertäm, UP UJ kertam, JT keröam, JO 
V K kerdäm, CÜ CK Č ketam "kënnen", U Р usw. om kert 
ich kann nicht, ich bin nicht fähig’. 

UJ kôleš раат Aëten om Al ese, ò kôl pašam Gel štenam "ch 
erledigte noch nicht die nötige arbeit, ich habe erst die unnütze 
sache verrichtet’ | JT o Ка lö$tem "ieh arbeite mit unlust, 
langsam’ | © ò kölöm it nal! CN ò тт it nal! "kaufe nicht 
unnützes!’ | Č ò kölöm it 01941 др den ’sprich nicht un- 
nützes mit anderen!’ | CK ò külöm it ruest! "zerschneide nicht, 
was nicht nötig ist’ | UJ kôleš о kölöm poyen hostat Sklanet 
"du sammelst allerlei (eig. was du brauchst und was du nicht 
brauchst)’ | UP kule$ ò kül koste$ Ter geht nur hin und her’ | 
kules ò kül olaškô mijen ?ег ging ohne grund in die stadt!’ | 
kule$ ò kül kutren $indZet "dun sprichst unnützes (unwahres)’ | 
kules о kül nalön, JT köles о kölöm nalön 'er kaufte unnützes’ | 
UJ köles о kôl kajet "du trottest langsam’ | JT köles о kôl òjôm 
ojlà Сет spricht unnützes (schweinereien)’ | köle$ о [1а 510 
Вӣї52 öön er lebt schlecht mit seiner frau’ | kôlèš о kölö$ košteš 
"er geht ohne arbeit herum’ | CK ò Ае kondet "du bringst 
etwas, was man nicht braucht’ | ó küles köskön koštat; оВеда 
matke töten ot ket mo? "dn isst nicht zur zeit; hältst du es 
nicht bis zum abendessen aus?’ | ò Айе oksam pölaret "du 
verschwendet nur das geld’ | © о köle$ mözeröm (Biel, ОО 
Кее, nelöm nsmalöstaset "dn ziehst nicht den richtigen rock 
an, es ist zu heiss, er wird schwer zu tragen sein’ | mom o köles 
jomaklen $önd£et? "warum sprichst du unnützes?’ 

UP saßas ok li yòĝôm ko2laskö kajem "wenn ich nicht mähen 
kann, gehe ich in den wald | CÜ {йт ok dür уддәт 1да 
kondas küle$ "wenn es nicht regnet, muss man garben tragen’ 
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(ok dür 'es regnet nicht’) | uškal ok h удддт Пах dösö, Semöste 
ilet "wenn die kuh nicht kalbt, ist das leben schwer, man 
lebt ohne milch (eig. im schwarzen)’ (ok li sie wirft nicht’) | 
JT maren šônpzàž ok už yodam раа niyoš kajas ok "wenn 
des menschen auge nicht sieht, kann man nirgendswo arbeiten 
gehen’ (ok už Ter sieht nicht’). 
Budapest. 
Ö. BEKE. 


Über die vertretung des fiugr. anlautenden 
k im ungarischen. 


Bekanntlich hat man das verhalten, dass den wortanlauten- 
den k-lauten der verwandten sprachen im ungarischen in den 
einen wörtern k-, in anderen h- entspricht, auf verschiedene 
weise zu erklären versucht. Da sich eine grosse anzahl der 
fälle derart gruppiert, dass im anlaut vordervokalischer wör- 
ter k und in dem hintervokalischer h auftritt, haben gewisse 
forscher schon vor langer zeit, so z. b. SZINNYEI in den ver- 
schiedenen auflagen seines NyH, angenommen, dass dies die 
lautgesetzliche vertretung sei und dass schon in der fiugr. 
ursprache ein hinteres k im anlaut der hintervokalischen und 
ein vorderes k im anlaut der vordervokalischen wörter gestan- 
den habe. 

Längst sind jedoch auch fälle angeführt worden, in denen 
ein hintervokalisches wort des ungarischen mit k beginnt. 
Unter anderem sind solche am anfang von BUDENZ’ MUSZ. 
erwähnt, und auch SZINNYEI macht einige von ihnen in seinem 
eben zitierten werke namhaft. Und in seiner besprechung der 
fünften, 1909 erschienenen auflage von NyH wendet ihnen 
GoMBocz іп MNy. seine aufmerksamkeit zu. Er bemerkt, dass 
sie sich nicht durch die annahme SZInNYEIs erklären, und 
bringt daher die auffassung vor, dass es in der fiugr. ursprache 
einen k-laut von dreierlei art im anlaut gegeben habe: *%, * und 
*k oder, wahrscheinlicher, *k, *k und *k, von denen k > ung. К 
in vordervokalischen wörtern (kéz), * > ung. k in hintervoka- 
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lischen wörtern (kap) und *k oder * > ung. h (hal) gewor- 
den wäre, в. MNy. V 415. 

Da sich im ungarischen aber auch noch fälle finden, wo im 
anlaut eines vordervokalischen wortes h angetroffen wird, 
scheint sich der sachverhalt auch nicht nach der annahme von 
Gombocz erklären zu lassen. Hieraufhin stellte WICHMANN 
ЕСЕ XI eine weitere, neue theorie auf, wobei er die vertretung 
sämtlicher anlautenden verschlusslaute in den fiugr. sprachen 
aufzuhellen unternahm. Sein endergebnis war, dass es in der 
fiugr. ursprache im anlaut sowohl stimmlose als stimmhafte 
verschlusslaute und ausserdem die ihnen entsprechenden aspi- 
raten gegeben habe, wie in der ieur. ursprache, also unter ande- 
ren *k und К (kh), von denen sich das erstere im ungarischen 
zu k- und das letztere zu h- entwickelte. An dieser auffassung 
hielt Wichmann auch später fest, wie z. b. aus seinen 1923 
erschienenen Tscheremissischen texten mit wörterverzeichnis 
und grammatikalischem abriss p. 127 zu ersehen ist. 

Weder die theorie von Gombocz noch die von Wichmann 
scheint jedoch die billigung der anderen forscher gefunden zu 
haben.! Beispielsweise ist SZINNYEI in МУН? und Sprw. bei 
seinem früheren standpunkt geblieben, dass von dem ansatz 
fiugr. *k- > ung. k- und Duer, *k- > ung. h- auszugehen ist, 
das letztere in hintervokalischen und das erstere hauptsäch- 
lich in vordervokalischen, aber auch in einigen hintervokali- 
schen wörtern. Unklar bleibt jedoch, weshalb in diesen eini- 
gen hintervokalischen wörtern k- erscheint, und ferner, wie 
dabei solche früher vorgeführten fälle zu beurteilen sind, in 
denen h im anlaut eines vordervokalischen wortes auftritt. 

Im folgenden soll versucht werden, unter anderem diese 
umstände aufzuklären. — Die beantwortung dieser fragen erfor- 
dert eine eingehende betrachtung der einzelnen vorgeführten 
beachtenswerten fälle. Zuerst ist es angezeigt, die mit k 
anlautenden hintervokalischen wörter durchzumustern. 

Der fall, der unter diesen vielleicht als der sicherste angese- 
hen und am häufigsten angeführt worden ist, ist der folgende: 


1 Vgl. jedoch die von SeräLä Stufenw. 118 rekonstruierten uralischen 
(finnisch-ugrischen?) formen */8;тв-, *Квуив- ! 
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Ung. kap "bekommen, erhalten, empfangen; nach etw. haschen 
od. greifen, etw. ergreifen od. erhaschen’ usw. | wog. zapeit, 
khapejı "aufraffen, aufreissen’| wot), kab- "ergreifen, auffan- 
gen’ | mord. kapude-, kapôdə- ergreifen’ | fi. kaapata hastig 
raffen’ (vgl. z. b. BUDENZ MUSZ. 4, DoNNER VWb. nr. 282, 
MUNKÁCSI NyK XXV 270, WICHMANN FUF VII 41, SZINNYEI 
Хун? 24). 

Diese zusammenstellung ist aber doch offenbar falsch. Was 
zunächst fi. kaapata ’hastig raffen’ usw. betrifft, ist bei ihm 
wenigstens teilweise mit beeinflussung durch schwed. kapa 
’kapern, sich widerrechtlich aneignen’, Кара bort, Кара åt 
sig usw. zu rechnen, weshalb es in diesem fall nicht als völlig 
zuverlässiges lautgeschichtliches argument verwertet werden 
kann. Wichtiger als dies ist jedoch, dass ung. kap offenbar 
nicht bodenständig, sondern von türkischer seite her entlehnt 
ist, obwohl das wort nicht im heutigen tschuwassischen bekannt 
ist, vgl. tel., alt., leb., schor., sag., koib., ktsch., küär., kir., 
kkir., krm., kas., tob., kom. usw. Кар fassen, anfassen, pak- 
ken, ergreifen; mit dem munde, den zähnen ergreifen, schnap- 
pen; fortführen, mit sich fortführen’, jak. yab- ’greifen, an- 
fassen’.! Dabei entspricht das k- ganz der erwartung, s. GOM- 
Bocz Die bulg.-türk. lehnw. 165. — Die eventuelle türkische her- 
kunft des wog. und mord. wortes möge hier unentschieden bleiben. 

Die zusammenstellung ung. kapar, kopor ’scharren’ | wotj. 
kopirt- | Ip. goppat ’scalpo excavare’ | fi. kaappia, kaapia 
’schaben’ (vgl. DONNER V Wb. nr. 281, WICHMANN FUF VII 41, 
SZINNYEI ХУН? 150) ist ebenfalls nicht gesichert. Auch WICH- 
MANN hat sie später, Vir. 1915 112—113, dahin abgeändert, 
dass er lp. goppat mit fi. koveltaa, kovertaa 'aushöhlen’ und 
tscher. kòpô "hohlmeissel, hohleisen’, kòpôl 'hohlaxt' usw. 
verglich, was auch wegen des vokalismus natürlicher erscheint. 
Denn es ist ja unmöglich, Ip. goppat und fi. kaappia gleichzu- 
setzen, da 1р. о sonst nicht fi. a entspricht. Selbst wenn die 


1 NÉMETH МУК XLVII 73 und SxuvaGEor Recherches 35 betrach- 
ten diese türk. und fiugr. wörter als miteinander urverwandt, CoLLIN- 
DER Indo-uralisches sprachgut 60 stellt die erwähnten fiugr. wörter als 
urverwandt mit lat. capere ’ergreifen usw.’ und lett. kept fassen, mit 
den klauen anpacken’ u. a. auf. 
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parallele ung. kapar, kopor ~ wot), kopirt- richtig sein sollte, 
ist damit nicht bewiesen, dass diese wörter von haus aus hinter- 
vokalisch gewesen wären, da sowohl wotj. o als ung. a auf 
einen vorderen vokal zurückgehen können (vgl. z.b. wotj. 
kosini, kosni Љеіѕвеп, gebieten’ ~ fi. käskeä, wotj. joz ’ge- 
lenk’ ~ fi. jäsen od. ung. agyar 'hauzahn' ~ wog. änsor, 
ost), dńźár‘, ung. magyar ~ wog. mäńśi, ung. far ’hinterteil’ ~ 
wog. päri "zurück", fi. perä das hintere, hinterteil’ usw.). 

Der parallele ung. karcsú "schlank" ~ Ір garsše "angustus’ 
(BUDENZ MUSZ. 5, MUNKÁCSI АКЕ 390, SZINNYEI NyH? 155) 
kommt auch keine volle beweiskraft zu, weil auch Ip. a auf 
ein früheres š zurückgehen kann (vgl. IpN арја 'avus paternus 
vel maternus; senex’ fi. äijä ’senex; avus’, ІрХ aibme, атт 
"dreikantige nähnadel’ ~ fi. айта; IpN daste stella" ~~ fi. tähti). 

Eine vergleichung wie ung. karika 'annulus, circulus, discus’ 
~ fi. kaari ’arcus semicircularis’ (vgl. z. b. BUDENZ MUSZ. 6) 
scheint beim ersten blick natürlich, sie erweist sich aber als 
unmöglich, wenn man sich vergegenwärtigt, dass fi. kaari mit 
lpL kūəņar ’spant’, Ko. künor zu verbinden ist. 

Ung. kast ’nässe, beschmutzung durch nässe’ ist wenigstens 
schon seit BUDENZ (MUSZ. 7) mit fi. kastaa ’befeuchten, be- 
netzen, wässern’, kastua ’feucht, nass werden’, kaste ’feuch- 
tigkeit, nässe’ und lp. gastat 'madescere, humescere’, gastas 
’madidus’ usw. verglichen worden (vgl. auch SZINNYEI ХУН? 
159), aber auch dies kann keine richtige zusammenstellung 
sein. Im finnischen ist das stammwort kasi ’tau’, wovon kas- 
taa eine denominale verbale ableitung ist (vgl. köysi ’strick, 
seil ~ köyttää "mit stricken binden od. umschlagen’), und 
kaste ist weiter ein deverbales nomen mit diesem als stamm- 
wort. рав lp. wort stammt aus dem finnischen. Fi. kasi Маш 
ist sicher mit wog. koadel, koatil-vit 'tau’ und ostjDN kat, 
Trj. Кйлз, Vj. Kelä, Ni. КЕЦ), Кал. kaaliıyk) id. zu 
verbinden, wie PAASONEN Ostj. wörterb. 71 zeigt (das ver- 
halten des vokalismus etwas ähnlich wie z. b. in fi. talvi 'win- 
ter’ ~ wog. tal, toal usw., ostjDN (әрз, Ni. tät‘, Kaz. (ба usw.), 
aber dann lässt sich ung. kast in keiner weise mehr hier unter- 
bringen. 

Die zusammenstellung ung. kozmäs 'brenzlie, brandig, 
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abgebrannt’, IpN guosmot ’aduri’, L kussmu- 'anbrennen, 
gesengt werden’ (vgl. BUDENZ MUSZ. 39, SZINNYEI МУН? 155) 
scheint bei flüchtigem hinsehen verlockend, ist aber nichts- 
destoweniger wahrscheinlich unhaltbar. Das 1р. wort lautet 
im dialekt von Wefsen (nach Lagercrantz) küotsmät "versengt 
werden’, eine form, welche zeigt, dass das 1р. wort ursprüng- 
lich eine affrikata, *-1$(m)-, enthält, wozu das ung. wort sehr 
schlecht stimmt (ung. z gehört nicht zu den fortsetzern von 
*tš). LpN guosmot, L kussmu-, Wefs. küotsmät stellt sich m ó g- 
licherweise zu wogP Ке тл-, LM kßässml-, LO käs(sml-, 
So. kas(sml- ’räuchern’ und ostjTrj. Kotfma4t‘ol@’s ’räuchern 
(eine renntierhaut an der decke der jurte)’, Kaz. käšməatý 
’räuchern (eine pferde-, kuh-, renntierhaut); mehrmals ein- 
schmieren und trocknen (eine haut); schwärzen (eine haut)’ 
(s. FUF XIX 71). Das einzige, was eine solche parallelisierung 
unsicher macht, ist, dass das 1р. wort hintervokalisch, die 
wogulischen und ostjakischen wörter aber vordervokalisch 
sind. Lp. -uo- entspricht jedoch in einigen sicheren fällen einem 
fi. und тога. vorderen vokal, einem а, vgl. Ір muöyer culex’ 
~ fi. mäkärä 'mücke’, IpN cuoikka ’culex’ ~ fi. sääski, mordE 
Ze Ze, М sesk& "mücke’ (s. WIKLUND UL 150), so dass hier 
vielleicht ein gleichartiger fall vorliegt. Und wenn ung. koz- 
más trotz allem auch hierher gehören sollte, müsste es zunächst 
auf eine form mit vorderem vokal zurückgehen, wie sie in den 
mit dem ungarischen nächstverwandten sprachen, im woguli- 
schen und ostjakischen, anzutreffen ist, und dann wäre das 
k- ganz erwartungsgemäss. Ung. o kann ja auf einen vorde- 
ren vokal zurückgehen, vgl. ung. fogoly ’perdix’ ~ ostjV, Vj., 
VK, Vart. pack "haselhuhn’, fi. руу id. usw. 

An der stichhaltigkeit der folgenden zusammenstellung 
braucht nicht gezweifelt zu werden: ung. küszik ’klettern, 
kriechen’, tscherKB kuzem, J kürzem, JU kuzem, U küzem, 
T küzem, küffem, M küzem, В küze'm klettern, hinaufstei- 
gen; steigen’ usw., mordE kuzems, М kufsams "klettern, hinauf- 
klettern, hinaufsteigen’, aber sie bezeugt nicht mehr für die 
theorie von Gombocz als für die von Wichmann. Die tscher. 
formen deuten darauf, dass das wort ursprünglich vorder- 
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vokalisch gewesen ist und gerade ein *ü in der ersten silbe 
enthalten hat. Auf eine form mit *ü können auch die mord. 
kuzems, kufsams zurückgeführt werden, vgl. mord. juv ’acheln, 
spreu’ ~ fi. jyvä "korn", mord kuj 'schlange’ ~ fi. Куу, mordE 
Susmin, М ита "die gefrorene eisdecke’ ~ fi. hy(y)hmä 
’wassergemischter schnee’ usw. (s. FUF XIX 177). Unter 
diesen umständen bleibt es sehr zweifelhaft, ob auch ung. 
küszik von haus aus hintervokalisch gewesen ist. 

In seinen »Tscher. texten» usw. führt WICHMANN auch zwei 
etymologien dieser art an. Die erste, p. 56, ist die folgende: 
tscherKB kajam, U koja'm, koją'm ’sichtbar sein, erscheinen’, 
fi. Кајо, kajata, ung. kaja, kajál, Каі. Die bedeutungen der 
fi. und ung. wörter sind nicht angegeben, aber wahrscheinlich 
sind gemeint fi. (Lönnr.) Којо (kaje, kajos, kaju) ’äterskall, 
genljud, ljusätersken, klarhet, hägring; glitter’ und kajata 
’äterkasta ljudet 1. genljuda, låta ljusa’ usw. und ung. kaja 
(nach Czuczor-Fogarasi) 'lárma', kajál (kajált) ’larmäz kia- 
bal usw. Die ung. wörter scheinen jedoch einigermassen 
onomatopoetisch und lautmetaphorisch zu sein. Sie treten 
oft gepaart auf: kaja-baja, kia-baja, kajäl-bajäl, kiäl-bajäl 
usw. Und auch sonst scheint sich das tscher. wort hinsicht- 
lich der bedeutung schlecht mit den fi. sowie mit den ung. 
wörtern vergleichen zu lassen. Die andere, p. 61 angeführte 
zusammenstellung, die schon bei BUDENZ (MUSz. 33—34) 
begegnet, sieht so aus: tscherKB kößa, U Кива" "alte frau, 
greisin (U), die frau meines vatersbruders (der älter ist als 
mein vater); im allg. »tante» (alte frau), deren mann älter ist 
als mein vater (KB)’, ung. kofa ’vetula, anus, deformis anus’ 
(NytSz.), ”hökerin, öbstlerin’ (Kelemen). Das inlautende f im 
ungarischen macht eine solche zusammenstellung jedoch 
ausserordentlich unsicher, es ist ja kein anderer fall bekannt, 
in dem f auch im inlaut fiugr. *p verträte. 

Etymologien wie ung. Корор ’klopfen, poltern’, wog. yapliñ 
suj 'klopfendes geräusch’, ost), yoptallem klopfen’, fi. koppa 
"schlag: sprung’, koputtaa klopfen, knacken, stossen’ und 
ung. kopog ’schnappen’, wot), kopilt- 'hastig auf einmal in's 
maul nehmen’, fi. koppoa ’ergreifen, an sich reissen’ usw. ent- 
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halten gleichfalls wörter onomatopoetischer und lautmeta- 
phorischer natur und sind daher schlechte argumente. 

Die verbindung ung. kupa ’vertiefung: grube, tiefes tal, 
höhlung’, kupolya, kopolya ’pfütze, wassergrube; tiefe stelle 
im flusse’, syrj. gep ‘торе, wassergrube, pfütze, teich’, wotj. 
дор "vertiefung, grube, niederung’, tscher. kup 'morast’, Ip. 
guöppe fossa, caverna’, fi. kuoppa ’grube, graben’ (vgl. MUN- 
кАсвт АКЕ 427, WICHMANN FUF VII 42, SZINNYEI NyH? 142) 
scheint auch etwas bedenklich. Bei den angeführten ung. 
wörtern könnte, so seltsam es zunächst auch anmutet, an 
zusammenhang mit dem aus dem slavischen erklärten ung. 
kupa ’trinkschale, humpen’ gedacht werden. Vgl. fi. (Lönnr.) 
kulppa, kulppi, kulppo ’skäl, öskärl 1. -slef, förläggare’, kerma- 
kulppi ’gräddskäl’, kerma- 1. taalekulppo 'gräddsnäcka’, kul- 
рії 'traktering vid vissa tillfällen och på födelsedag’ ~ kulppa 
’vattupöl’, kulpanne erop, djupt ställe (i даг)”; pata ’gryta, 
lerpotta, pott’ ~ patama, patamo ’djup rundaktig grop 1. 
göl i sandmo, vattenpuss’ usw.; lat. cupa ’kufe, tonne’, gr. 
хблєў}о» ’becher’ ~ ai. küpa-h ’grube, höhle’. 

Die zusammenstellung ung. koväl, kopäl ’schälen, aushül- 
sen’, syrj.-wotj. ku "baut, fell’, tscher. Кава", koßa'štô id., 
тога. kuvo, kuva rinde, kruste’, est. köba ’kieferrinde’ 
(vgl. BUDENZ MUSz. 36, WICHMANN FUF VII 52, SZINNYEI 
NzH’ 151) kann auch nicht als sicher gelten, obgleich 
gegen sie diesmal nichts entscheidendes vorgezeigt werden 
kann. 

Schliesslich ist die verbindung ung. Кёуап, kíván "wun: 
schen, begehren, verlangen, fordern’, fi. kaivata ’einen verlust 
bemerken, vermissen, bedürfen’ (BUDENZ MUSz. 31, WICH- 
MANN FUF VII 50, SZINNYEI ХУН? 151 usw.) zu erwähnen. 
Hierzu ist zu bemerken, dass es natürlich immer einigermassen 
unsicher bleibt, ob nur aus zwei sehr entfernt verwandten 
sprachen beigebrachte wörter zusammengehören, wenn sie 
nicht sowohl in der lautgestalt als in den bedeutungen eine 
recht genaue entsprechung zeigen, was in diesem fall nicht 
zu konstatieren ist. Und wenn diese und die vorangehende 
zusamnrenstellung auch richtig wären, genügen sie noch nicht, 
irgendeine theorie zu stützen, da sich alle übrigen vorgebrach- 
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ten beweise in der einen oder anderen hinsicht als nicht 
bündig herausgestellt haben. 

Einer ähnlichen musterung bedürfen auch die fälle, in denen 
im ungarischen h im anlaut eines vordervokalischen wortes 
auftritt. Unter denen, die WICHMANN ЕСЕ ХІ 204—209 mit- 
geteilt hat, finden sich zunächst einige offenbar falsche oder 
zum mindestens sehr unsichere. 

So hat die zusammenstellung ung. hüvelyk "der daumen; 
die grosse zehe’, ostj. këpət, Kópa, köwal‘ usw. das fell von 
den pfoten der pelztiere’, tscher. kaßal ’ferse’, mordE Кере, 
M Kepě ’barfuss’, lp. gæppel ’planta pedis (animalium)’, fi. 
käpälä 'pfote, tatze’, карра "band, tatze’ wenigstens als gan- 
zes kaum genügend inneren halt. Das hintervokalische tscher. 
kapal ’ferse’ 2. b. kann schwerlich zu dieser gruppe gehören, 
auch die bedeutung spricht dagegen. Eine entsprechung dazu 
kann eher ostjDN yāuôl ’fuss des auerhahns, des birkhuhns’ 
sein, obwohl die bedeutungsdifferenz auch hier etwas stört. 
Wegen der bedeutungen scheint ung. hüvelyk sich in keine 
dieser beiden gruppen einzufügen. 

Auch die parallelisierung von ung. hiv-: hinni glauben, 
trauen’, hív, hú "Iren, aufrichtig, getreu; der gläubige, gläu- 
big’ mit mordE Кетет, М Kemams ‘glauben, vertrauen’ (BU- 
DENZ MUSZ. 99, WICHMANN FUF XI 207, MARK МХу XXIV 
89) ist nicht stichhaltig.. Das тога. wort gehört nämlich 
offenbar zu mordE Кете, M Кетё "hart, fest’, wie LEwY ЕСЕ 
XXI 64 dargetan hat. 

Ung. hüvely, hively ве, hülle, schale; scheide, futteral’, 
das WICHMANN FUF XI 209 mit syrj. koľ, goľi 'zapfen, tan- 
nenzapfen’, wotj. kuli "tannenzapfen’, lp. kæbo ’conus’ und 
fi. käpy 'zapfen, hülse, hopfenhaupt, kegel zusammengebracht 
hat, hätte ein beachtenswerter beleg sein können, aber das 
wort ist später von WICHMANN FUF ХУ 23, offenbar richtig 
mit syrj. komel ’hülse, hülle, Schale (der frucht)’ und wotj. kumel 
’die äussere rinde des lindenbastes’ verknüpft worden, und hier- 
nach kann nicht mehr mit sicherheit behauptet werden, dass 
das wort von haus aus vordervokalisch gewesen wäre, weil 
syrj. о, wotj. u oft, obgleich nicht immer, hintere vokale fort- 
setzen können, vgl. z. b. syrj. šor quelle, bach, flüsschen?, wot), 


142 Y. H. Toıvonxen. 


šur "bach, strom, fluss’ ung. аг Паб”; syrj. gošem, wotj. qužem 
’sommer’  ostj. xö.pZöm "warm, heiss’; вуг). koma "aufwerfen, 
auswerfen, ausschöpfen’, wot), kujanı "werten, wegwerfen’ ~ 
mord. kajams ’hinwerfen, hineinlegen; ausgiessen usw.’; syrj. 
on, wotj. un ’schlaf’ ~ ung. álom usw. Ung. ü geht z. b. in 
fü ’gras, kraut’ (wog. pum, рош ’gras, ben", ost), рит, pom, 
pam id.) auf einen hinteren vokal zurück. 

Unsicher ist die verbindung ung. hev, he ’aestus, calor, 
tepor; fervidus, calidus’, syrj. kam ’balz, balzzeit, balzplatz’, 
wotj. em zim? "anfangen zu brennen, feuer fangen, sich anzün- 
den’, Ір. gibmat ’coire’, gibme ’parring’, gimes salax’, fi. kiima 
’paarung od. brunst der vögel, paarzeit, laufzeit’, kiiva, kii- 
vas ’eifrig, feurig, ereifert’ usw. Zu diesem vgl. MARK MNy. 
XXIV 88, ToIVoNEN FUF XXI 114—115, KANNISTO Vir. 
1933 418. Und mag ung. hév usw. in den von Wichmann gel- 
tend gemachten zusammenhang oder zu den entsprechungen 
von mordE kumoka 'fieber’, IpKo. Киирэр glühen, heiss bren- 
nen’ und fi. kuuma ’heiss, brennend, glühend, hitzig’ gehören, 
wie Mark a. a. o. dargelegt hat, so gehen die dazu vorgebrach- 
ten entsprechungen in beiden fällen auf eine hintervokali- 
sche fiugr. stammform zurück und stellt sich der u r s p r ü n g- 
liche vordere vokalismus des ung. wortes als unmöglich dar. 

Dasselbe gilt auch von ung. here ’drohne, brutbiene; hode’, 
das Wichmann ebenfalls als beweis für seine theorie herange- 
zogen hat. Auch seine entsprechungen sowohl finnisch-ugri- 
scherseits, wog. Кат, уат ?тпйппеһеп, renntierochs, hengst’, 
ostj. zo`r, kars id., syrj. kir, kir-pon, Erres "männlicher hund’, 
fi. koira "und", koiras "männchen bei tieren’ (lp. goairre ’canis? 
<fi.), als auch samojedischerseits, Jur. hora ’renntierochs’, 
Т kuru, Jen. kura, kula ’nicht verschnittenes renntier’, O kor 
’stier, hengst’, K kura 'ochs’ (vgl. z. b. WICHMANN ЕСЕ XI 
205—206, PAASONEN Beitr. 52, 282, SETÄLÄ Stufenw. 119, 
Verw. 51 usw.), sind durch die bank hintervokalisch. 

Auch ung. him ’mas, masculus’, das jetzt vordervokalisch 
ist (akk. himet), geht nicht auf eine vordervokalische, sondern 
vielmehr auf eine hintervokalische fiugr. ausgangsform zurück. 
Es war auch noch in der alten sprache hintervokalisch (z. b. 
akk. himot), und hintervokalisch sind auch die wörter der 
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verwandten sprachen, mit denen es verglichen worden ist: 
wog. kam ’männchen (der vögel), К. раї ’enterich’, k. lunt 
"gänserich’, (Ahlqv.) qaim ’männchen’ (s. BUDENZ MUSZ. 99, 
SETÄLÄ NyK XXVII 76), wog. kum, zum ’mann’, yum-lunt 
*hím lúd, gänserich’ usw. (SZINNYEI NyH5 140, 8139, 7144, 
MARK NyK XXIV 88, Festskrift til J. Qvigstad 152). 

Hintervokalisch ist auch die zu ung. hös, hes, hies usw. 
’junger mann; held; der zukünftige, bräutigam, freier’ gehö- 
rende wog. entsprechung дис, qus, qus, yūś ’diener’, obgleich 
das entsprechende tscher. wort J kär.tso, U да, В karte 
usw. ’bräutigam; heiratsfähiger junger mann (J); bursche (UY 
sowohl auf eine vorder- als eine hintervokalische form zurück- 
gehen kann (s. ЕСЕ XIX 142—143). 

Die lp. entsprechung gæčče, 0711: ende, spitze’ von ung. 
hegy "berg, spitze’, keshegy ’messerspitze’, tühegy 'nadel- 
spitze’ ist allerdings vordervokalisch, aber das entsprechende 
fi. wort kasa, kirveen kasa ’das untere ende der schneide der 
axt’ usw. hat sicher den ursprünglichen stand bewahrt (vgl. 
BUDENZ NyK VI 399, Toıvonen FUF XIX 140). Lp. æ, 
ес ist auf dieselbe weise durch einwirkung einer folgenden 
palatalen konsonantenverbindung aus früherem a entstanden 
wie in lp. gæččat, gegsttSast ’besehen’ ~ fi. katsoa "schauen, 
betrachten’, lp. væčer "hammer" ~ fi. vasara id., lp. v&ikke 
’kupfer’ — fi. vaski, 1р. lækša ’palus ulvosa, vallis’ ~ fi. laakso 
’tal’. Unter diesen umständen ist auch ung. hegy auf eine 
hintervokalische fiugr. form zurückzuführen. 

Das ung. e kann übrigens auch in anderen wörtern einem 
hinteren vokal der verwandten sprachen entsprechen, z. b. 
in den folgenden: mese ’märchen, fabel ~ озёј. тоз, тахи, 
mas `màrehen, erzählung’, segít ’helfen, beistehen, unterstüt- 
zen’ ~ mordE tšaņgoďems helfen’, vessző "Tute, gerte’ ~ ostj. 
(153 "Tute, stange’, tscher. аге ?уевв20', so dass die oben er- 
wähnten wörter mit h- nicht die einzigen ihrer art sind. 

Und wenn МомкАС8І mit seiner zusammenstellung von ung. 
Һај und héj ’rinde, schale; schuppen’ (АКЕ 321) recht hat, 
haben wir hier noch einen weiteren fall, ja sogar einen solchen, 
wo sich im ungarischen neben der form mit € auch die mit a 
erhalten hat; eine entsprechung des wortes kann übrigens 
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nicht wog. zalp `a nyírhéj kérgének külső leváló fehér, v. sárga 
härtyaja’ sein, wie Munkácsi а. а. о. meint (ebenso SZINNYEI 
Nyl 145), s. über dieses wort FUF XX 66, sondern fi., kar., 
ol. koja rinde’ (s. FUF XV 74). 

Unter den von WICHMANN angeführten fällen findet sich 
ein einziger, der nicht ganz eliminiert werden kann, nämlich 
die folgende zusammenstellung: ung. hölgy, helgy hermelin; 
braut, liebste’, wog. khal, khal, kal `weibehen', ost), kat, Kölaz, 
ker‘ "weibchen (bes. vom zobel, fuchs)’, Ip. gadfe 'mustela ermi- 
nea femina’ (ЕСЕ XI207). Wenn dies zu recht besteht, was 
allerdings wegen der lautgruppe ung. -lgy nicht ganz absolut 
sicher ist, so entspricht hier wirklich einem ung. vordervokali- 
schen wort mit h im anlaut ein vordervokalisches mit k anlau- 
tendes wort sowohl im ostjakischen als auch im wogulischen, 
was auch aus der ungenauen bezeichnung Munkäcesis hervorgeht. 
Es mag zu gesucht sein, darauf hinzuweisen, dass im wogulischen 
und ostjakischen in gewissen fällen ein benachbarter palata- 
ler laut palatalisierung eines früheren velaren vokals bewirkt 
hat, z.b. ostjDN sat, Trj., V, Vj. sagt, О 59] usw. laut, stimme, 
geräusch’ wogT, K so), N suj ’stimme, ruf; lärm (Т), ung. 
та) ’geräusch, lärm’, tscherKB Sa’ktem, U $okte'm (kausat.) 
’spielen (ein instrument); lauten, tönen, schallen’, lp. cuog- 
gjät "make sound, resound (in), sound; jingle; ring in (one’s 
ears)’, fi. soida "klingen, lauten, tönen’; ostjDN ta, У, Vj. 
103 О 1; ’spitze, gipfel’  wogT, J, LO talay, KU täly, LU, 
LM talk usw. 'gipfel, spitze, ende; oberer lauf des flusses', 
wotj. tuľim "die oberen zarten sprösslinge des baumes’, lp. 
dutkum 'leafbud (on trees), esp. bud of birch-tree’, fi. tutkain 
’spitze; webertrumm, überbleibsel der weberkette’; wogKU äi, 
KM й, P егу, LU et er trinkt’, ? ostjDN дахи, Vj. ри, Trj. 
ent, Ni. tas-, Kaz. gasıis-, O jeg- ‘trinken’ ~ ung. iv- (ivó, 
ivás), Ip. jukkat, fi. juoda id.; wogTJ nert, KU пй, P neit- 
kum, VNK näztkum usw. 'zauberer, schaman’ ~ fi. noita. In 
anbetracht solcher fälle ist es aber jedenfalls denkbar, dass 
sich derselbe wandel auch bei wog. kal und ost), kat vollzogen 
habe. Es sei jedoch bereitwillig zugegeben, dass eine solche 
annahme unsicher ist und dass dieser fall daher vorläufig als 
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ziemlich schwaches beispiel der h-vertretung in einem vorder- 
vokalischen wort bestehen bleiben kann. 

Die durchsicht des vorgeführten beweismaterials hat also 
zu der feststellung geführt, dass kein völlig unwidersprech- 
liches beispiel mitgeteilt worden ist, in dem im ungarischen k 
im anlaut eines ursprünglich hintervokalischen und h im 
anlaut eines ursprünglich vordervokalischen wortes aufträte. 
Auch unter den ung. wörtern, zu denen aus den permischen 
sprachen eine mit g anlautende entsprechung aufgestellt wor- 
den ist (s. WICHMANN FUF ХІ 211—216), ist kein einziges von 
haus aus sicher vordervokalisches mit h anlautendes ung. wort 
anzutreffen. Da es hinwieder dutzende von sicheren beispie- 
len für die entgegengesetzte vertretung, h- in ursprünglich 
hintervokalischen und k- in ursprünglich vordervokalischen 
wörtern, gibt, muss dieselbe als die regelmässige, lautgesetz- 
liche vertretung angesehen werden. Und da die vertretung 
auch in den am nächsten mit dem ungarischen verwandten 
sprachen, im wogulischen und ostjakischen, bekanntlich hier- 
mit durchgehends völlig analog ist, z. b.: 


ung. hal, wog. Кол, gwl, ostj. gwt, Кш isch’ 
» kéz, » Lët, kan, » ket, КОЧ "hand, 


so kann diese übereinstimmung kein zufall sein, sondern sie 
muss als beweis dafür dienen, dass eine solche zweiteilung in 
der vertretung des anlautenden k schon aus der gemeinsamen 
ugrischen ursprache des ungarischen, wogulischen und ost- 
jakischen stammt. Ja, durchaus natürlich scheint der gedanke, 
dem wir z. b. bei SZINNYEI МУН? 23—24 begegnen, dass schon 
in der fiugr. ursprache k im anlaut vordervokalischer wörter 
weiter vorn artikuliert worden ist als im anlaut hintervokali- 
scher wörter. Der unterschied kann desselben grades gewesen 
sein wie heutzutage z. b. im finnischen, was ja jeder bemerkt, 
wenn ег z. b. die wortpaare kalu ~ käly, kousi ~ köysi, kuu 
~ Куу, kelta ~ keltä, kiista ~ kiistä nacheinander ausspricht. 

In fällen wie hegy, here, hím, hős usw. ist der jetzt im 
ungarischen auftretende vordere vokal deutlich jünger als 
das anlautende h. Ebenso ist das ú in kúszik seinerseits jün- 
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ger als das anlautende k. Aus den alten, einheimischen mit 
h und k anlautenden wörtern kann man also offenbar auf grund 
des anlautkonsonanten schliessen, ob sie in vorungarischer 
sprachform vorder- oder hintervokalisch gewesen sind, wenn 
die entsprechungen in den anderen sprachen zufällig zu denen 
gehören, auf deren vokalismus der konsonantismus hat assi- 
milierend einwirken können. So kann das anlaut-h des oben 
besprochenen ung. hölgy gut darauf hinweisen, dass dieses 
wort sowie die damit verglichenen wörter des wogulischen 
und ostjakischen hintervokalisch gewesen sind, dass aber der 
ehemals auf den vokal folgende palatale laut den vorhergehen- 
den vokal wenigstens im wogulischen und ostjakischen pala- 
talisiert hat. In fällen wiederum wie ung. két, wog. kit, ostj. 
kət, kätt ~ већег. kok, mord. kavio, Ip. guökte, fi. kaksi 
’zwei’ sind die vorderen vokale der ugrischen sprachen viel 
älteres, gemeinsames erbe — das wort findet sich ja auch in 
den samojedischen sprachen vordervokalisch (Jur. sidi, T 
siti, Jen. side, O sede, Site, K Site, Taigi kidde, Моё. Куду) — 
und in entsprechender gestalt erscheint daher natürlich auch 
der anlautende konsonant. 
Y. H. ToIVoNEN. 


Der ursprung des Ruala-kultes bei den wotjaken. 


Ausser als aufbewahrungsort von hausgerät und als koch- 
und essraum während des sommers benutzen die wotjaken 
ihr altes wohngebäude, kua oder kuala, als familienhei- 
ligtum, in dem sowohl zu bestimmten zeiten als auch gele- 
gentlich opfer dargebracht werden. Ähnliche opfer finden auch 
in dem budzim kuala (grosses k.), dem gemeinschaftlichen 
stammheiligtum mehrerer familien oder einer umfangreicheren 
sippe statt, das im gehöft des urahnen liegt und in bezug auf 
seinen bau dem gewöhnlichen familien-kuala entspricht. Beide 
stellen ein kleineres viereckiges blockgebäude ohne fenster 
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und decke dar, das mitten auf dem von der nackten erde gebil- 
deten fussboden eine feuerstelle mit einer steineinfassung ent- 
hält. -Gemeinsam ist ihnen ferner ein in manneshöhe in der 
hinteren ecke angebrachtes regal (ааа) oder opfer: 
brett (vile miton pul, eig. "hinaufreichebrett’), vor dem das 
familien- oder sippenhaupt betet und auf das er die opfer- 
gaben legt. Ein derartiges als opferhütte benutztes kuala wird 
an manchen orten mudor-, seltener vor$ud-ku tla genannt. 

Worauf sich dieser kuala-kult der wotjaken gründet oder 
welches sein ursprüngliches objekt gewesen ist, ist ein problem, 
dessen lösung dadurch erschwert wird, dass die darauf bezüg- 
lichen quellen aus verhältnismässig junger zeit, die ältesten 
erst aus dem 18. jh. stammen. 

Die frage ist zuletzt von A. HÄMÄLÄINEN erörtert worden, 
dessen studie »Der vor$ud-mudor-Kult der Wotjaken» (Eurasia 
Septentrionalis Antiqua VI) den anlass zu dem vorliegenden 
aufsatz gegeben hat. Das resultat, zudem Hämäläinen gelangt, 
ist nämlich meines erachtens ebenso unerwartet wie unhalt- 
bar. Am klarsten tritt seine schlussfolgerung in folgenden 
worten (p. 90) hervor: »Die von uns beigebrachten Tatsachen 
berechtigen uns zu dem Schlusse, dass der vorsud-mudor-Kult 
die Fortsetzung eines älteren Kultes im Freien wachsender 
Bäume ist, der auf den Anschauungen beruht, die bei mehre- 
ren finnisch-ugrischen Völkern über das Verhältnis des Indi- 
viduums und des Geschlechts zur organischen Natur bekannt 
sind.» 

Die wichtigste quelle, die Hämäläinen zu dem vorstehenden 
schluss geführt hat, ist P. Ry6kovs tagebuch von reisen in 
den jahren 1769—1770 (russisch St. Petersburg 1770), dessen 
1774 in Riga gedruckte deutsche übersetzung Hämäläinen 
benutzt hat. Da die übersetzung recht genau ist, können auch 
wir nach ihr die mitteilungen und ansichten des hauptmanns 
Ryckov über den ursprung des kuala-kultes der wotjaken vor- 
führen. In diesem tagebuch berichtet er unter anderem fol- 
gendes (р. 166 ff.; vgl. russ. orig. p. 158 ff.): »Der wotjäkische 
Aberglaube geht so weit, dass sie auch leblosen Dingen gött- 
liche Verehrung erweisen. Unter diesen vergötterten Dingen 
ist das vornehmste der sogenannte Modor, welcher nichts ande- 
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- res ist, als Zweige von einer Kiefer (Pichta, welches Hr Lepe- 
chin Th. II S 249 durch Pinus picea Linn. erklärt). Wie an- 
dächtig sie diese geheiligten Zweige verehren, kann man aus 
dem urtheilen, was mir begegnete, als ich sie einmal unver- 
sehens mit meinen Händen angreifen wollte. Ich kam in ein 
wotjäkisches Dorf Namens Kiischjäk, und wollte, weil es ein 
sehr heisser Tag war, mich in der Scheune des Wirths von die- 
sem Hause vor der Hitze bergen. Als ich hineintrat, sahe ich 
auf einem Kannrücken an der Wand (russ. на стБнной полкЂ) 
ein Bretgen auf kleinen Balkenstücken stehen, worauf mir 
Gras zu liegen schien. Die Neugier trieb mich an, mich dem- 
selben zu nähern. Eben wollte ich es in die Hände nehmen, 
als Wirth und Wirthin auf einmal von ihrem Orte aufspran- 
gen und mir zuschrien, ich möchte meine Neugier blos mit 
den Augen stillen, mit den Händen aber es durchaus nicht 
anrühren.» Als sich Ryëkov nach dem grund dieser vorsicht 
erkundigte, erklärte der wotjake: »Es ist dies eins von den vor- 
nehmsten Dingen, die bey uns göttlich verehrt werden, und 
zwar eben dasjenige, welches wir Modor oder den Schutzgott 
unseres Hauses nennen; wenn es nun die Hand nicht nur eines 
fremden Religionsverwandten, sondern auch sogar derer, die 
ihm göttliche Ehre erweisen, berührt: so wird die Ruhe mei- 
ner Familie, ja meine ganze Wohlfahrt durch irgend einen 
unglücklichen Zufall unausbleiblich gestöhret.» 

Ryckov erfuhr weiter, dass die wotjaken vor diesen zwei- 
gen einmal im jahre ein junges kalb zu opfern pflegen, »dessen 
Ohren sie auf dasselbe Bret legen, worauf die Fichtenreisser 
liegen; und dieses Gebäude, welches ich für des Hauswaters 
Scheune gehalten hatte, dienet statt eines dem Modor gewei- 
heten Tempels; denn sie schlachten das Opferkalb mitten auf 
diesem Platze». 

An einer anderen Stelle hebt Rytkov noch hervor: »So gross 
auch die Ehrfurcht ist, welche die Wotljäken gegen das Kiefer- 
reiss hegen: so hält sie diese doch nicht ab, die Stämme dieser 
Bäume zu ihrem Hausbaue zu brauchen. Sie schonen nur 
einen einzigen im dicksten Walde stehenden Baum, den ihre 
Vorfahren ausgesucht und Modor genannt haben, von wel- 
chem ihre Nachkommen das Reiss holen.» 
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Diese nachrichten des hauptmanns Rytkov über den mudor 
der wotjaken sind zwar dieältesten uns verfügbaren anga- 
ben, aber lediglich auf sie gestützt darf man nicht so ver- 
trauensvoll und kritiklos verfahren wie Hämäläinen, wenn er 
(р. 71) sagt: »Am wichtigsten ist die ausdrückliche Angabe, 
dass heilige Fichtenzweige die Verkörperung der 
mudor-Gottheit waren, und dass diese Zweige von 
einem wachsenden Baum stammten, der, 
ebenso wie die ihn vertretenden Zweige, 
modor genannt wurde» (sperrung von Hämäläinen). 
Keine anderen quellen über die wotjaken kennen mudor oder 
modor als bezeichnung eines heiligen baumes. Diese mittei- 
lung Ryckovs beruht auf einem blossen missverständnis. Und 
ein missverständnis liegt auch in seiner folgenden angabe 
(р. 167) vor: »Wenn irgend ein wotjäkisches Haus neues Reiss 
braucht: kann es dasselbe nicht eher bekommen als nach dem 
Tode des Alten, welcher das Amt eines Priesters vor dem Reis- 
sig verrichtet hat.» Hiernach würden verwelkte zweige jahre- 
lang auf dem opferbrett gehalten, obwohl die anderen quellen 
berichten, dass sie beim opfern immer erneuert wurden. 

Falsch ist auch die auffassung, dass die fichtenzweige die 
»Verkörperung der mudor-Gottheit» wären und dass der mudor, 
wie Hämäläinen an einer anderen stelle (р. 74) sagt, sin dem 
kuala-Kult ursprünglich die für den Kult 
wesentlichen Zweige bezeichnet hat» (sper- 
rung von Hämäläinen). Dagegen hat Hämäläinen damit recht, 
dass unter dem mudor etwas äusseres und sichtbares verstan- 
den worden ist, während das wort vor$ud von etwas abstrak- 
tem, mit bezug auf eine gottheit gebraucht wurde. In den 
opfergebeten tritt nur vor$ud als kultgegenstand auf, nicht 
mudor. Das wort mudor verwenden die wotjaken hauptsäch- 
lich, wenn sie von dem mudor-kuala und von der ’mudor- 
hochzeit’ sprechen, womit die feierliche überführung von 
asche und erde aus dem auf dem fussboden stehenden herd 
eines alten kuala — nicht von zweigen —in eine neue opfer- 
hütte gemeint ist. In diesem licht ist die urbedeutung des 
wortes mudor zu verstehen, denn es bezeichnet, wie SETÄLÄ 
(Studien aus dem gebiet der lehnbeziehungen, FUF XII 209 = 
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sonderabdr. p. 49) gezeigt hat, den hausboden (vgl. syrj. 
mudör Ъойеп, hausboden’). 

Obwohl also jene zweige nicht »die Verkörperung der mudor- 
Gottheit» sein konnten, ist nicht zu leugnen, dass die wotja- 
ken wirklich grüne zweige auf das opferbrett des kuala legten. 
Ungefähr zu derselben zeit wie Ryčkov berichtet über sie auch 
schon GEORGI in seiner 1776 erschienenen »Beschreibung aller 
Nationen des Russischen Reichs etc.» (p. 60) mit folgenden 
worten: »An derselben ist über dem Tische ein klein Brett 
bevestigt, welches mit Reisig von Weisstannen, einem den 
Göttern geheiligten Baum, bisweilen auch mit Gras (Aira aqua- 
tica) bestreuet worden. Auf dasselbe setzet er, als auf einem 
Altar in einer Schüssel einige Bissen vom Opfer, die denn das 
hohe Opfer (Wilam Mitscham) heissen.» 

Aus diesen nachrichten, die Georgi laut mitteilung in der 
vorrede seines werkes prof. Falk verdankt, geht hervor, dass 
die fraglichen zweige im 18. jh., wie heutzutage, als un t er- 
lage der opfergaben gebraucht wurden (vgl. HOLM- 
BERG, Permalaisten uskonto, p. 67 ff., 82). Wenn die wotja- 
ken spät im herbst und zeitig im frühling, d. h. während der 
laublosen zeit, opfern, verwenden sie zweige eines па d el- 
baums, im sommer solche eines laubbaums, nament- 
lich der birke. An dem opfertag des sommers, im juni, pflegen 
sie frisches birkenlaub ausser auf das opferbrett und den opfer- 
tisch auch auf die bänke und den £fussboden zu streuen. Darum 
wird das fest auch »laubbier» (kuar-sur) genannt. Im gouverne- 
ment Ufa hat sich die auffassung erhalten, dass der »hüter des 
kuala» (luala-ulis) beim baden keine neuen birkenbüschel 
benutzen darf, ehe dieses fest gefeiert ist. Ein entsprechendes 
vorsommerfest haben auch die turkotataren gefeiert, wenig- 
stens die jakuten errichten alsdann ein besonderes zelt, dessen 
wände und fussboden mit birkenzweigen geschmückt werden 
(HARVA, Altain suvun uskonto, р. 378). 

Als ich auf einer studienreise 1911 mehrere dörfer in ver- 
schiedenen teilen des wotjakischen gebietes besuchte, konnte 
ich nirgends konstatieren, dass diese laub- oder nadelbaum- 
zweige, die ebenso wie gewisse arten von Schilf (kamiž) je nach 
der jahreszeit noch immer auf dem opferbrett unter den opfer- 
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gaben gebraucht werden, als eigentliche gegenstände des opfer- 
kultes angesehen oder dass sie von einem besonderen opfer- 
baum geholt worden wären. Immerhin wurden diese zweige 
nicht von jedem beliebigen baum genommen, die zweige müs- 
sen nämlich unverdorben und rein sein. Von den opferbäumen 
selbst hat keines der finnisch-ugrischen völker zweige abzu- 
brechen gestattet. Hämäläinen irrt sich sehr, wenn er, 
wie HORNBORG (Virittäjä II, 1886, 9310), die ausgeästeten 
bäume, karsıkot, der alten finnen mit den eigentlichen opfer- 
bäumen verwechselt. Von den elätti- oder ptlämys-bäumen 
der gehöfte sind meines wissens nie zweige, sei es auch zu heili- 
gen zwecken, abgebrochen worden. Ebenso verliert die ver- 
mutung Hämäläinens ihre bedeutung, »dass der voršud-nvudor- 
Kult die Fortsetzung eines älteren Kultes im Freien wachsen- 
der Bäume ist» und dass hierin eine gewisse vorstellung »über 
das Verhältnis des Individuums und Geschlechts zur organi- 
schen Natur» zum ausdruck käme.! 

Grüne zweige sind auch bei den opferriten anderer finnisch- 
ugrischer völker gebraucht worden, ohne dass man sie als 
gegenstand des kultes selbst angesehen hat. Eine solche sitte 
hat unter anderem bei den lappen bestanden. Wie diese ihrem 
seita ihre verehrung bezeugten, darüber berichtet TORNAEUS 
(Berättelse om Lapmarckerna ete., р. 26—27) schon im 17. 
jh.: »Im sommer wurde sowohl er als der ganze platz ringsum 
mit grünem laub, im winter mit fichtenreisig geschmückt, das, 
so oft es verwelkte und verblasste, immer durch frisches ersetzt 
wurde.» Als empfänger der opfer dienten dabei natürlich nicht 
jene grünen zweige, sondern die götzen, die auf die von ihnen 
gebildete unterlage gestellt waren. Weshalb könnte es sich 
nicht ebenso bei den wotjaken verhalten haben, denn schwer- 
lich hätten die auf das opferbrett gestreutfen zweige an sich 
solche verehrung und fast schreckenvolle angst erregen kön- 
nen, wie sie mit dem heiligen winkel in dem wotjakischen kuala 
verbunden waren? Wir wissen ja ausserdem aus der lebens- 
beschreibung des heiligen Stephan, dass das brudervolk der 


1 Hämäläinens hinweis (р. 77 ff.) auf gewisse unklare angaben von 
VEREŠCAGIN und Висн kann an den oben angeführten tatsachen nichts 
ändern. 
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wotjaken, die syrjänen, eine grosse menge götterbilder »in den 
dörfern und wohnungen» hatte. Solche hat es in einem winkel 
der wohnung auch bei den Obugriern, den sibirischen tataren 
usw. gegeben. Hämäläinen nimmt an (p. 74), die auf dem opfer- 
brett des wotjakischen kuala manchenorts erhaltene rauch- 
geschwärzte schachtel aus lindenrinde (umfang са. 110 ет, 
höhe 30 em), unter die, wenn man hier opferte, grüne zweige 
gelegt wurden, sei eine »spätere Zutat», sauf deren Entstehung 
offenbar die russischen Heiligenbilderschränke (кіотъ) einge- 
wirkt haben». Es ist jedoch zu beachten, dass in diesen schach- 
teln der wotjaken weder heute noch, soviel bekannt, früher 
russische heiligenbilder aufbewahrt worden sind. Mit gleich 
gutem recht könnte man auf dieselbe weise den ursprung der 
birkenrindenen schachtel erklären, die als wohnung der ost- 
jakischen götterbilder dient. 

Irrtümer sind Hämäläinen auch untergelaufen, wenn er ein- 
zelne züge der in der wohnung und dem heiligen hain veranstal- 
teten opferriten miteinander vergleicht oder parallelisiert. Wie 
ich in meiner untersuchung »Über die Jagdriten der nördlichen 
Völker Asiens und Europas» (JSFOu. XLI) gezeigt habe, beru- 
hen die schlachtopfer auf den jagdriten der jägerkultur, von 
welchem stadium an auch bäume bei den opferriten eine wich- 
tige rolle gespielt haben. Es ist begreiflich, dass aus diesen 
im freien ausgeführten riten züge auch in die opfer übergehen 
konnten, welche in den wohnungen dargebracht wurden. Ein 
solcher sowohl im freien als auch zuweilen im hause auftreten- 
der zug ist z. b. der grüne zweig in der hand des wotjakischen 
priesters. Charakteristisch ist auch die zeremonie der über- 
siedlung in ein neues haus bei den wotjaken des kreises Sara- 
pul, die VERESCAGIN (Вотяки Сарап. yana, р. 92—93) be- 
schreibt, wobei er erwähnt, wie der hausherr mit seiner frau 
in den raum unter dem gebäude geht, eierkuchen, zu hause 
gebrannten schnaps und eine junge fichte von 1 elle länge mit- 
nimmt und ein opfergelübde ablegt. Dies geschieht so, dass 
der hausherr in eine ecke des unterraums — nicht auf das 
opferbrett des kuala — die fichte legt, einen zweig derselben 
in die hand nimmt und bei der fiehte niederkniet. Die frau 
breitet vor ihm ein tischtuch aus und legt einen eierkuchen 
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darauf. Danach giesst sie noch selbstgebrannten schnaps in 
einen becher und gibt ihn ihrem mann. Dieser beginnt nun 
mit dem becher in der rechten und dem zweig in der linken 
hand ein gebet herzusagen und Inmar zu bitten, dass das haus, 
das er ihm gewährt habe, bis in das alter und bis zum tode gut 
zu bewohnen sei, und verspricht später ein schwarzes schaf 
п. а. zu opfern. 

Bei dem opfergelübde unter dem fussboden des neuen hau- 
ses werden also hier die riten nachgeahmt, die im entsprechen- 
den fall im heiligen hain stattfinden, ja, es wird sogar ein 
opferbaum, obwohl ein künstlicher oder loser, angewandt. 
Dies ist jedoch etwas ganz anderes, als was Hämäläinen an- 
nimmt. Ich kann auch nicht seinen worten (p. 79) beistim- 
men: »In dieser Sitte hat sich wohl die ältere Form der Mit- 
nahme des vor$ud oder mudor erhalten...» Es ist zu bedauern, 
dass Hämäläinen bei gelegenheit der opferriten dinge durch- 
einandermengt, die keinerlei zusammenhang haben, wie z. b. 
den mudor der wotjaken und die vorrichtung izi ona-pu oder 
šuldəš der tscheremissen (s. HOLMBERG, Die Religion der 
Tscheremissen, FFC Nr. 61, p. 131 ff., 136, 151 ff.). 

Bekanntlich beten die wotjaken in dem kuala familien- oder 
sippenweise. Diese heiligtümer werden daher oft mit dem 
namen der sippe benannt: mo&ga-kuala, ul$a-kuala usw., und 
die betenden: možga pijos, ша pijos (р. 'söhne’) usw. So ver- 
hält es sich besonders, wenn in demselben dorf heiligtümer 
mehrerer sippen vorhanden sind, aber auch sonst ist es wich- 
tig, dass jeder über seine abstammung bescheid weiss. Man 
hat vermutet, dass der alte wotjakische sippenname, deren 
es hier eine grosse menge gibt, ursprünglich der name der 
stammutter der sippe gewesen sei. Aus dieser ganz unbegrün- 
det gebliebenen vorstellung sind ganz merkwürdige theorien ` 
über das soziale leben der wotjaken entstanden. Besonders 
sind solche von geistlichen, die im land der wotjaken missions- 
arbeit betrieben haben, wie von Pervuchin, Vasiljev u. a. ent- 
wickelt worden. Seltsam und unerwartet ist es, dass auch 
Hämäläinen auf diesem standpunkt steht, wenn er sagt: »Eines 
der Kennzeichen dieser Geschlechtsgemeinschaft ist die Rech- 
nung der Abstammung nach den weiblichen Mitgliedern der 
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väterlichen Linie des Geschlechts.» Was ist hiermit eigent- 
lich gemeint? — Ausser jenen angeblich von den stammüttern 
herstammenden sippennamen, die YRJÖ WICHMANN in der 
jahresversammlung 1925 der Finnischen Akademie der Wis- 
senschaften ganz anders erklärt hat, hat die russischen geist- 
lichen ein anderer umstand irregeführt, der nämlich, dass bei 
den wotjaken ganz auf dieselbe weise wie in Karelien die ver- 
heiratete frau mit dem namen ihres elternhauses benannt wor- 
den ist. Auf beiden seiten gehören die kinder aber doch der 
sippe des vaters an, und nichts weist darauf hin, dass sie frü- 
her zur sippe der mutter gerechnet worden wären. Ganz irrig 
ist die auffassung, dass der sippenname der mutter »durch 
die Tochter auf die Tochterstochter» überginge. Die tochter 
gehört der sippe des vaters an, und gerade der name dieser 
sippe wird von ihr noch in der ehe gebraucht. Von vatersseite 
her vererbt sich auch der kuala-kult, und auf die sippe von 
vatersseite bezieht sich auch die exogamie der wotjaken, 
wenigstens anders als auf die von muttersseite, denn alter sitte 
gemäss durften die, welche den gleichen von den vätern ererb- 
ten sippennamen hatten, nicht untereinander heiraten, durch 
wie ferne grade und wie viele generationen sie auch vonein- 
ander getrennt waren. Das auf die muttersseite bezügliche 
ehehindernis hat sich dagegen nicht über viele generationen 
erstreckt. 
Uno HARVA (HOLMBERG). 


Wortgeschichtliche streifzüge. 


135. Fi. kontti. 


Zu wogP kent, УХА kènt, LU Кета, Sumen'xkenta v. -kënt 
’speicherpfahl, pajta-laba (oszlopa), LO куйа, ѕйтГау уапіа 
’a pajta tartó oszlopaiként használt fatönkök fölé vízszintesen 
rakott alapgerendak’, welches KANNISTO MNyr 59 31—34 mit 
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fi. kontti ’pes, crus’ usw. verknüpft hat, gehört ostj. (Karj 
mscr.) DT yont ’gitter, das um den fuss des auf einem pfeiler 
stehenden waldspeichers gemacht und auf dem der fussboden 
angebracht wird’, Kr. yontnan (dual) ’hinterbeine des bären 
(hypokor.)', Vj. Konst: : t$ömölkan‘t‘ "an dem pfeiler des wald- 
speichers befestigter wagerechter balken, auf den der ganze 
speicher gebaut wird (es sind davon zwei, einer an jedem fuss 
vorhanden)’ (t$ömöl u.a. ’speicher im wald (auf zwei hohe 
füsse gesetzt)’), Vart. Kontz, Likr. kant‘, Mj. font: fuss 
des speichers’, Trj. ka‘nt‘ id., pshps E. "hinterbein des bären 
(hypokor.)' (p*àp% ёг), Kaz. yant: 'fuss, pfeiler des spei- 
chers od. waldspeichers’. i 


136. Fi. marja. 


Fi. marja ’beere’, lp. muörje ’bacca’, mord. mar ’apfel’, in 
zusammensetzungen ’beere’, tscher. mör beere’, mer? ’garten- 
erdbeere’, die schon längst zusammengestellt worden sind 
(vgl. z.b. BUDENZ MUSz. 459), scheinen auch in den Ob- 
ugrischen sprachen entsprechungen zu haben. Im ostjakischen 
kommt folgendes wort vor: (Paas.) K mürəp, J müröp 'terttu’; 
’traube, kätzchen’, (Кагј. mscr.) Kr. типтәр ’beerenstrauch 
(beeren mit den stengeln)’, УК murrua‘“ : lew‘si m. ’nadel- 
zweig (auch ein kleines stück davon)’, Vart. mu‘rus, Likr. 
miröp‘, М]. müröp‘ ’ahlkirschdolde (abgebrochen)’, Trj. mürsp‘ 
’beerendolde’, Ni. mür?p‘, Кал. miürop‘ ’dolde (von preisel-, 
vogel-, ahlkirschbeeren)’, О muraß ‘gebundenes büschel (von 
sumpfbrombeeren)’, welches eine ableitung auf -p, -u3 usw. 
ist. Eine entsprechende und andere ableitungen finden sich 
auch im wogulischen: (Munk.) morip, morin : tæiliñ morip 
morin pil tot vek xantnüm ’teli fürtű förtös bogyót talán ott talál- 
hatnék’, moari : rautlaytne pul-moari jarne jäyän-tinen a ñkeét tan 
rautlaztet lehulló bogyófürt módjára — azt a drága apjukat! — 
az asszonykák, úgy hullanak ők’. Die ostj.-wog. derivativa 
auf -p usw. und -ņ haben ja bekanntlich die bedeutung "mit 
etwas versehen, etwas habend od. besitzend’ (s. z. b. SZINNYEI 
Sprw.? 88). Da die traube, die dolde aus beeren besteht, »bee- 
ren habend» ist, hat das vorauszusetzende ostj.-wog. grund- 
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wort sehr wahrscheinlich die bedeutung ’beere’ gehabt. Ob- 
ugrisches *mur (mit ostj. vok.) ’beere’ passt laut für laut zu 
fi. marja usw. Ostj. *u ~ fi. u: 086). рих, pwt: usw. ’kessel’ ~ 
fi. pata, ostj. у, kur!“ usw. "Dach! ~ fi. kala usw. Das inlau- 
tende -7-, 7- ist aus dem wog. und ostj. nach der liquida ver- 
schwunden ganz wie in wog. 1:1, ñələ usw., ostj. әрз, йә[з 
"vier" ~ fi. neljä. 


137. Fi. noutaa, noudattaa. 


Fi. noudan, noutaa (Renv.) ’vestigia cujus premo, quem 
sequor, adsector; consector quid reportandi causa, reporto 
е. с. sagittam emissam, affero’, noudatan, -ttaa ’curo ut quis 
adsectetur l. consequatur, inde adsector e. c. vestigia, con- 
sequor l. obsequor voluntati 1. jussui, observo quid, imitor; 
curo ut apportetur 1. afferatur’, olon. (Gen.) nouda- ’folgen’: 
siid müö novvimma jälgilöi dann folgten wir auf den spuren’, 
est. (Wied.) nõudma ’trachten, nachtrachten, bedacht sein, 
streben, fordern, erforschen, untersuchen, nachspüren, (eu- 
phem.) stehlen’ scheint ursprünglich zum wortschatz der jäger 
gehört zu haben. Es kann nämlich mit wog. (Kann.) TJ naß.-, 
TO näßa-, KU, So naßl-, KM naßl-, KO, VS, LM xißl-, Р, VN, 
LU gz, LO got: ’verfolgen’ und ostj. (Karj.) DN nöyöt-, 
Trj. 406245 10%24-, V йӣу91-, Vj. nüyal-, Nnöyöl-, Ni. nüypt-, 
Кал. nöyöa-, O nöyöl- "verfolgen, nachjagen’ verknüpft wer- 
den, gemeinsame fiugr. ausgangsform *nsnös- "folgen, ver- 
folgen’. 

Weiter dürfte es wohl nicht unmöglich sein, samJur. (Castr.) 
nödau "jagen (renntiere, menschen)’, (Reg.) nödanu- ’jagen’, 
(Castr.) О (Tas.) nötam, (N) nodap, (К) nöttau, (NP) not- 
tam, (Tsch.) ñuocam ’auf den spuren folgen’ in diese sippe 
zu führen. 

Wenn diese zusammenstellungen das richtige getroffen 
haben, muss die von SETÄLÄ (zögernd) NyK XXVI 391 (vgl. 
auch WICHMANN Wotj. chr. 86, Uorma MSFOu. LXV 254) 
aufgestellte parallele fi. noutaa usw. ~ wotj. nuni, nuama füh- 
ren, tragen; holen’, syrj. nun: ’fortbringen’ abgelehnt werden, 
besonders wegen der anlautverhältnisse. 
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138. Fi. puhua, puhaltaa. 


Fi. puhua ’blasen; reden, sprechen’, puhaltaa "hausen", IpN 
bossot ’flare, sufflare’, L possu- 'blasen, wehen, anblasen‘, und 
syrj. puskyny ’blasen (mit d. blasebalg), anblasen, anfachen, 
wehen’ (s. Ami Astev. 124 und lit.) haben entsprechungen 
auch in den Ob-ugrischen sprachen. 

Aus dem ostjakischen hat schon AHLQVIST SNO 122 polta- 
lem, poltiem ‘blasen, anblasen, aufblasen‘ richtig mit den 
genannten fi. wörtern zusammengestellt. Nach Paasonen und 
Karjalainen kommt dasselbe wort auch in den anderen mund- 
arten vor: (Paas.-Donn.) К patöm, pattà'm "ans dem mund 
spritzen‘, J pollam, роттәт id., (Karj. mscr.) DN рах "mit 
dem mund bespritzen, mit dem mund spritzen’, Kr. pälta 
’spritzen (mit dem mund)’, V pölta‘ ’spritzen, bespritzen’, 
Vj. pölätä ”hervorspritzen, sprudeln’, Trj. p‘öat‘@’s "mit dem 
mund spritzen (wasser); mit wasser aus dem mund besprit- 
zen’, Ni. pättä, Kaz. pöati, О polda 'we hen, blasen’, 
und die in dieser sprache vorkommenden bedeutungen ver- 
binden mit den oben genannten wörtern auch wog. (Ahlqv.) 
potam ’besprengen’, (Munk.-Szil.) LU putasi, N pütäsı ’speien’ 
sowie weiter (Castr.) samO (N) puttunan, (К) рийопат ’speien’, 
(NP) puttu ’speichel’, (Donn.) (Ty.) рйро:йпав" "wasser sprit- 
zen, giessen, ausgiessen’, (KeO) pultginam ’spucken, speien’ 
und wahrscheinlich auch samJur. (Castr.) pudajü eich ergies- 
sen’, pudabtäu usw. ’ausschütten, ausgiessen’ (vgl. КАІ рох- 
NER Anl. lab. 169—170 wog., sam., PAASONEN Ostj. wörterb. 
167 wog., ostj.). Somit ist noch ein neuer beleg für ural. * > 
sam. t entdeckt und die verbindung von fi. puhaltaa, 1р. bos- 
вої, вутј. puskyny mit samJur. pössa- usw. 'blasen’ (LEIHTISALO 
ЕСЕ ХХ 121), die schon ohnedies höchst unsicher war (vgl. 
verf. FUF ХХІ 101), entschieden als unrichtig erwiesen wor- 
den. 


139. Lp. gidda. 


LpN (Friis) gidda ’ver, vernum tempus’, (Niels.) giddä, 
S (Lind.-Öhrl.) kidda, L (Wikl.) kitä-, Weis, (Lag.) erg, I 
(Lönnr.) ада, (Gen.) Kld., T kitt, Nrt. kidd ’frühling’ passt 
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lautlich nicht zu fi. kevät ’frühling’, mit dem es z. b. von LONN- 
кот (ED 227), O. DONNER (VWb. nr. 306) und QVIGSTAD 
(Beitr. 70) verglichen worden ist. Stattdessen kann das lap- 
pische wort mit тота. (Jevs.) кедий (ә: Ке{т))?яровое?, кедихть 
(о: kedizt) ?яровые (хлеба)! verbunden werden. Mord. Kedij 
pl. Кейїўї (< Keďijť) ist ein adjektiv auf -j (< *-n) mit der 
ursprünglichen bedeutung ’frühlings-’. Weiter kann auf fol- 
gende semasiologische parallele hingewiesen werden: russ. ярь 
’sommerkorn’, яровой "(vom getreide) sommer-’ ~ Kirchens), 
jara ’frühling’, kleinr. jar lenz; sommerkorn’, poln. jar, tschech. 
jaro ’frühling’. — Lp. і ~ mord. e wie z. b. in Ip. vitta fünf’ ~ 
тота. Zefe id., Ip. dd ~ mord. d: lp. ойда ‘пеш ~ mord. od 
id. (< *-ó'-), Ip. ада ~ тога. udime "mark (< *-0-) usw. 


140. Tscher. š2mal:z š. 


Eine sehr alte, uralische benennung der kopfbedeckung wird 
wohl von der folgenden wortverbindung ans licht gezogen: 

Tscher. (Porkka) T $omäl:$o "der herabhängende hintere teil 
der tscheremissischen weibermütze’, (Julie Wichmann) U $3- 
mak#$ ?еіп 20 cm breites und 84 cm langes gesticktes weisses 
leinenes tuch, an dessen schmalem ende die beiden ecken in 
der mitte zusammengefaltet und auch zusammengenäht sind, 
wodurch es an diesem ende spitz, haubenartig wird’! | ostj. 
(Paas.) J sümintäy‘ "tuch’, (Karj. OL 154) Trj. sùmintôz, V 
sümisntög, Vj. spmintög "kopftuch’, (mser.) Trj. ńğasåm'sù- 
mi'ntâz ’kleines tuch, mit dem man sich bei kälte nase und 
mund (nicht die augen) bedeckt’ (идд nase’, sam‘ 'auge'), V 
more: тх ‘ledernes tuch (in früherer zeit getragen, die 
haare wurden entfernt und das leder rot gefärbt)’, Vj. nier‘sp- 
mintz od. nirsäusl‘s. ?еїп aus dem netz (epiploon) eines ma- 
geren renntiers hergestelltes halstuch (wurde getrocknet und 
aufgeweicht; heutzutage nicht mehr gebräuchlich)’ (ий u.a. 
*haarloses renntierfell’, säuol“ `hals') | samJur. (Castr.) sawua, 
sauwa, (Knd.) hama, T ваши, Jen. soe "mütze’. 

1 Eine eingehende beschreibung dieses kopfputzes bei Jurie Wicu- 
MANN Beiträge zur ethnographie der tscheremissen, p. 40; s. auch 
MANNINEN Suomen suku III 317. 
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Im samojedischen scheint das suffixlose grundwort bewahrt 
zu sein, und ethnographisch interessante bedeutungen, offen- 
bar sehr alte, kommen im ostjakischen vor. 


141. Wotj. bord. 


WICHMANN hat (ЕСЕ X VI 186—7, vgl. auch СотшА MSFOu. 
LXV 347) wotj. bord ‘жапа; balkenzaun (MU), bordin (iness.) 
"bei", syrj. Бега "wand", $ten-berd id., berdin (iness.) "bei", berde 
(illat.) ’zu, an’, berdis (elat.) "von? mit ost), pert, part 'brett?, 
wog. part, poart id., tscher. pö’rdöS, pürdü-s "wand und fi. 
parsi (parte-) ’tigillum transversale in nubilariis, in quibus 
seges siccatur; asses pavimenti; cubile boum et equorum’ ver- 
knüpft. »Die urspr. bedeutung des wortes ist wohl brett 
oder ’b a l k e n’ gewesen.» 

SCHACHOV übersetzt in seinem wörterbuche syrj. berd mit 
russisch "Dor", d. h. ’seite’, und aus dieser bedeutung ist der 
sinn des illativs berde (= wotj. роғат) "ou, an’, des inessivs 
berdin "bet" (= wotj. bordin id.) und des elativs berdis (= wotj. 
Богат) "von? verständlich (vgl. z. b. wotj. dor ‘тапа, seite’ ~ 
illat. dort "au", iness. dorin "bei, an, neben’ usw. oder ostj. 
(Karj.) DN роу! ’seite’, ponatns 'beP, Kaz. ponoa "seite, 
flanke, гапа? ~ ’seitenwand (des hauses)’ usw.). Und wenn 
auch die bedeutung апа’ ursprünglicher und ’seite’ später 
wäre, wie z. b. bei ahd. want "wand, seite’, so können die per- 
mischen wörter (und tscher. ps'r058, püröü-s мапа’) mit ost). 
(Kart, OL 218, 284, 296) Trj. ртг, Кал. pitor‘, О pudër 
"raum neben der wand’, (mscr.) Trj. pór: kåt р“. таат 
neben der (aussen-, innen-) wand des hauses (auf dem erd- 
boden)’, Kaz. pitrr‘, pítərs ‘тапа, raum neben etw.; raum neben 
der (innen-, aussen-) wand (des hauses)’, O pudar "raum neben 
der wand der jurte, d. h. stelle, wo die wand und der erdboden 
(der schnee auf demselben) aneinanderstossen’ verbunden 
werden. Im ostjakischen ist bekanntlich metathesis in der 
ursprünglichen verbindung liquida + klusil ganz gewöhnlich. 

Wenn diese verbindung richtig ist, bleiben natürlich ostj. 
(Karj.) DN pert, V port, Vj. per“, Trj. pdf: "rett" und 
wog. (Munk.-Szil.) poart, part id. sowie fi. parsi usw. von selbst 
ausserhalb dieser sippe. 
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142. Wotj. eges. 


Wotj. (Wied.) eges ’reifen, ring’, (Munk.) ägäs ’reif, ring’, 
(Wichm.) eges ’reif (am fasse)’ hat eine genaue entsprechung in 
ost), (Кагј. OL 75) DN gt, Trj. «д4, Vj. 021%, Ni. Anat "reif an 
der mündung der reuse’. Fiugr. ausgangsform *gnss, bzw. 
*gykss. Vgl. hierzu wotj. sig ’dachboden; zimmer im oberteile 
des hauses’ ~ fi. sii : siihirsi ’grosser balken unter dem innern 
dache’, wo das жоё]. auf *-nk-, das fi. auf *-n- hinweist. 


143. Wog. suß. 


Wog. (Munk.-Szil.) suw ’moos-weide’, (Kann.) Р seß, ий, 
VN, VS, LU sù, LO вий“, So suß ’weideplatz des elentiers’ muss 
wohl mit samJur. (Lj.) аё, (S) sihäg, (Kis.) Sıhäg, (Р) gihep, 
(NI) schäg ’winterweide, wo die renntiere gruben und gänge 
in den schnee gescharrt haben’ zusammengehören. — Anders 
über das samoj. wort LEHTISALO MSFOu. LVIII 127. 


144. Ostj. {буз und jöyön. 


Diese wörter sind oft. miteinander vermischt und unrichtig 
etymologisiert worden (8. z.b. BUDENZ MUSZ. 150, MUN- 
KÁCSI АКЕ 381, PAASONEN Beitr. 55, 268, SETÄLÄ Verw. 38, 
SZINNYEI Nyll? 29, 35, LEHTISALO ЕСЕ ХХІ 19 usw.). 

Östj. (Karj. OL 177) DN ez Koš. jäays, V]. 1194, Ni. {буз 
(п. pr.), Кал. (folkl.) zt "kleiner fluss’, (= mscr.) DN 1623 
’(kleiner) fluss (nicht Irtysch)’, Koš. буз ’(kleiner) fluss’, (0773 
19; "der obere lauf eines flusses (fi. joen latva)’, Fil. 23 = KoS.; 
Ts. туз `tluss', Sogom, TS. {буз = Koš.; Kr. {буз fluss (ausser 
Konda, Irtysch, ОЪ), Vj. ihn "kleiner fluss (ohne anwohner)’, 
УК 117 "kleiner fluss (nur in einem n. pr. gebräuchlich)’, Ni. 
47,3 ‘пате eines flusses’, Кал. (folkl.) 371 "kleiner fluss’ hat 
eine sichere entsprechung im wogulischen: (Kann.) TJ, TC, 
LU, LM ze, KU zá, KM, KO ge, Р ё, VNK e VNZ, VS je, 
LO, So зй "Huss", Beide können auf eine form mit einem "e 
in der ersten silbe zurückgeführt werden. Ein ganz verschie- 
denes wort ist ostj. (Кат). OL 119) DN z6yön : uart-1. "Vasju- 
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gan’, V, Vj. göxön‘, Trj. gauyön‘, Ni. gäyan‘, Kaz. gon, O 
іб;а`п "kleiner fluss’, (mser.) ’(breiter) fluss; kleiner fluss’ (V), 
‘fluss, der anwohner hat; Vasjugan’ (Vj.), ’fluss (gross od. 
klein); Jugan’ (Trj.), ’fluss, (grösserer) bach’ (Ni.), ’fluss (aus- 
ser dem Ob)’ (Kaz.), ’fluss, bach’ (О). 

Welches von diesen, ostj. 763 ~ wog. jë oder ost), j0%ön, sich 
zu ung. jó, syrj.-wotj. уи, mord. jov, Ip. jokka, fi. joki und 
samJur. jaha, Jen. joha usw. stellt, scheint eine etwas schwie- 
rige frage zu sein. Wenn man ostj. 40y5n zu dieser sippe füh- 
ren will, müssen ostj. {буз und wog. 2ë ausserhalb derselben 
bleiben. Diese können dann vielleicht mit fi. (Lönnr.) juka 
(g. juvan l. juan) ’vattenfall, katarakt’, juva ’strömfara, ström- 
drag’, est. (Wied.)juga, joa ’wasserfall; streifen; vertiefung, furth’ 
zusammengehören. Aber auch eine umgekehrte verbindung 
scheint gleich möglich zu sein. 

Wenn hinwieder die von SETÄLÄ (Verw. 38, vgl. auch LEHTI- 
SALO MSFOu. LXVII 235) aufgestellte verknüpfung samJur. 
(Reg.) jema "bach! ~ ost), 2:3 "kleiner fluss’, ?tscher. euer 
"bach? richtig wäre, muss dazu natürlich noch wog. ze, 10 ge- 
fügt werden. Aber auch dieses scheint etwas unsicher: samJur. 
jema "bach" kann zu ostjDN әу, Trj., V, Vj. (our: usw. °was- 
ser’ gehören (semasiologisch vgl. z. b. вуг). va 'wasser’ ~ 'quelle, 
fluss’, tscher. Büt "wasser" ~ ’fluss’). 


145. Ung. evet. 


Wenn das auslautende -t in ung. evet, Alt. spr. evet ’eich- 
hörnchen’ als dasselbe suffixelement erklärt werden kann, 
welches z.b. in ung. menyét 'wiesel’, nyest "steinmarder’, 
nyuszt ’edelmarder’ auftritt (vgl. MUNKÁCSI MNyr. ХХІХ 157), 
kann man das ung. wort doch nicht mit wogT len, K Im, P liin, 
N lin ’eichhorn’ und ostjDN tä'nss, Trj. awnki, V, Vj. 
Jä: ker, Ni. tanks, Kaz. aa’ nal, О långa id. verbinden, wie es 
MUNKÁCSI l. с. tut. Dagegen scheint es möglich, zu dem ung. 
wort aus dem samojedischen eine entsprechung zu finden: 
samO (N) tabek, (В) täpäk, (Tas.) täpär, (Kar.) täpen "eich: 
horn’. Samoj. t- kann nämlich ein vertreter eines ural. *s- od. 
*$-Jautes sein, die beide im ungarischen im anlaut lautgesetz- 
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lich spurlos verschwunden sind, und samO -k, -n ist wahr- 
scheinlich auch ein suffixelement (vgl. z.b. samO kaläk, 
kalek, kafen обме’, kanak, kanar, kännan ’hund’, holak, 
solay ’löffel’, nöodak, node usw. ’sterläd’). 


146. Ung. hajnal 


’tagesanbruch, morgenröte, morgen’ 


wird gewöhnlich in haj + 
nal zergliedert und der erste teil haj mit wog. qui ’morgenröte', 
syrj. kya ’helligzeit’, fi. koi ’erster morgenschimmer’ usw. ver- 
glichen (vgl. z. b. DONNER V Wb. nr. 29, SZILASI Adal. 13—14, 
WIKLUND MO I 58, PAASONEN Beitr. 276, SZINNYEI Мун" 
141). Wie aber der zweite teil -nal zu erklären ist, darüber 
äussern sich z. b. Paasonen und Szinnyei ll. ce. nicht. BUDENZ 
hat den versuch gemacht (MUSz. 104), ihn mit solchen ablei- 
tungen wie fonäl, kötel usw. zusammenzustellen. Er hat einen 
alten verbalstamm haj- vorausgesetzt. »Az ebbeli haj- igenek 
momentán (n képzős, v. б. köszön- stb.) alakjätöl, azaz hajon- 
(*hajonik, hajnik "lucescit, megvirrad’) igétől, lesz hajnal 
(hajnala-) épen úgy mint fonal, fonál (fonala-) a fon- vagy 
kötél (kötele-) a köt- igétől.» 

Aus dem ostjakischen hat schon Donner a.a.o. das wort 
(Castr.) yunť, kuni ’morgen u. abendröte’, (Ahlqv.) yondil, 
yuntil 'röte am himmel, morgenröte’ in diese sippe gebracht, 
und Szilasi hat es (l. с.) mit ung. hajnal identifiziert. Er ana- 
teils offenbar durch die von Ahlqvist sehr schlecht 
transkribierten formen irregeführt — das ostj. wort unglück- 
lich. 

Ostj. (kat, OL 139) DN ont, Trj. ķūńáá, У Кан, Vj. 


^ 


lysiert aber 


Кадр, Ni. уш'ш, Kaz. холл, О Susi, (mser.) VK Eñ ls, 
Vart. їндї, Gr) 'róte am himmel’ geht auf ein urostj. *К о], 
"ona zurück. Und wenn man vermuten darf, dass hier -n- 
aus *-пу- < *-jn- herrührt, kann man wohl nicht umhin, früh- 
urostj. Zut Al mit ung. hajnal zu verbinden. 


147. Ung. izzik. 


Schon BUDENZ (MUSz. 829—830) hat u.a. folgende wörter 
zusammengebracht: ung. izzó ’fervens, fervidus, exaestuans', 
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izzad 'fervescere, calere, sudare’, wog. is-, iš- : isim, i$m "heiss’, 
islt-, iSelt- "wären", syrj. özjy- ’brennen, entbrennen, sich 
entzünden’, wot), esti- ”heizen’, mord. eže- "eich wärmen’, 1р. 
acek ignitus, rubens’, und diese verbindung findet sich noch 
als solche — пиг das lappische wort ist weggelassen — in 
SZINNYEIS ХУН? 150. Später hat RAVILA (Vir. 1931 308) das 
mord. wort mit dem lappischen verknüpft. 

Offenbar sind hier jedoch wörter verschiedenen ursprungs 
vermengt worden. Die lautliche seite macht die verbindung 
der mord. und wog. wörter mit den permischen verben unmög- 
lich: mord. --, wog. -$-, -s- entspricht ja in keinem bekannten 
sicheren fall einem permischen -2-, -5(1)-. Wenn man aber die 
genannten wörter auf folgende weise gruppiert, verschwinden 
alle lautlichen schwierigkeiten: 

1. MordE (Paas.) e£dams, М eidams ’wärmen, erhitzen’ | 
wog. (Ahlqv.) ištam ’wärmen, erwärmen’, esem, isem, isim 
"heiss (wie wasser u. dergl.)’, (Kann.) Т es» m, KU эт, KM 
ә`ѕәт, КО зәт, P, VN тт, VS ¿SK LU тт, LO isam, So 
вт id. | ?lpN (Friis) acagas ’candens, ardens’, S (Lind.- 
Öhrl.) atsek ’ignitus, rubens’ < fiugr. *8.1$(8)-. 

2. Syrj. (Wichmann bei Uotila MSFOu. LXV 406) eem 
"sich entzünden, entbrennen’, eztini 'anzünden, leuchten’ | 
wotj. (Wichm. ibid.) U, G, В estint, MU, М, S estini "heizen? | 
ost), (Paas.) K atom, әйт ’wärmen, heizen’, (Ahlqv.) N 
allem 'zünden, heizen, einheizen’, (Karj. OL 187, 286) DN at, 
Trj. Gu, V, Vj. öl-, Ni. åt-, Kaz. da-, O vpl- "heizen, einheizen’ | 
ung. izzik ’glühen’, izzit ’glühend machen’, izzad ’schwitzen’ 
< fiugr. *8s-. 


Y. H. TOIVONEN. 
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Etymologische streifzüge. 
26. Lüd. soudin (st. soudina-) eine art tanz’. 


Dieses wort sehen wir in den von HEIKKI OJANSUU aus dem 
dialekt von Suoju gesammelten und von J. KUJOLA heraus- 
gegebenen Jüdischen texten (MSFOu. 70, p. 160, zeile 2—3): 
sid kńagin онаи Zenixoo soudinäg ... (in der von KUJOLA stam- 
menden finnischen übersetzung: »Sitten morsian ottaa sulha- 
sen kävelytanssiin .. .»). 

Als benennung eines tanzes kennt N. LësKov aus dem lüdi- 
schen dialekt von Pyhäjärvi sovdino-Coukka, eine zusammen- 
setzung, deren erster teil natürlich mit dem obigen wort iden- 
tisch ist, s. Докладъ o поЪздкЪ въ Олонецкую губернію лЪ- 
TOMB 1892 года, Живая Старина 1893, р. 432—6. In der 
beschreibung der um die weihnachtszeit gebräuchlichen sitten 
(р. 433) sagt LĚSKOV: »Der abend wird bis spät in die nacht 
hinein an dem versammlungsort der jugend zugebracht: hier 
tanzt man quadrille, lancier, sovdino-Coukka — früher »&іп» 
(chaîne?) und »kasarejka» (здЪсь танцуютъ — кадриль, лянсье, 
совдино-чоукку, а въ старину — шина и касарейку); es 
werden ausschliesslich russische lieder gesungen, jedoch in dem 
grade entstellt, dass es schwierig wäre, in ihnen nach irgend- 
welchem sinn oder irgendwelcher bedeutung zu suchen .. .» 

Inanderen mir zugänglichen lüdischen quellen habe ich die- 
ses wort nicht gefunden. Auch die die olonetzischen nachbar- 
dialekte des lüdischen vertretenden wörtersammlungen ken- 
nen es nicht. Ein entsprechendes wort sehen wir dagegen auf 
russischem boden. 

In dem aufsatze G. KULIKOVSKIJS Н®сколько словъ Kb 
»Словарю областного Олонецкаго нар®чїя» (Этногр. Обозр®- 
Hie, кн. XL—XLI 316—351) wird unter den im gouv. Olo- 
netz vorkommenden russischen dialektwörtern p. 350 ein fol- 
gendermassen erklärtes wort cöaeun® erwähnt: »Die wahl 
des am meisten gefallenden jünglings durch ein jedes mäd- 
chen während der versammlung der jugend zum gemeinsamen 
zeitvertreib; das mädchen nennt den namen des betreffenden 
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jünglings einem von den mitspielenden, letzterer fordert den 
auserwählten zum russischen tanz (русская) mit ihr auf. Das 
wählende mädchen wird dabei »comuna» genannt, der erwählte 
jüngling эсоминщикъ». Nachdem sich alle an dem tanze be- 
teiligt haben, ist es üblich, den »солгинъ» zurückzugeben, d. h. 
die jünglinge bitten ihrerseits diejenigen mädchen zum tanz, 
von denen sie zuerst erwählt wurden; wer dies unterlässt, der 
beleidigt. An manchen orten gebraucht man anstatt »солгинъ» 
das wort »келейка». 

Alle von KULIKOVSKIJ hier erwähnten wörter der tanztermi- 
nologie machen einen nichtrussischen eindruck. Es ist mir je- 
doch nicht gelungen, sie zu etymologisieren.? Dass russ. солгинъ 
mit dem lüdischen worte zusammenhängt, ist sicher. Vor 
einem vorderen vokal ist der übergang d > g' (oder umgekehrt) 
im russischen leicht verständlich. Vielleicht setzt das russi- 
sche wort еіп lüd. *sosdin < soudin voraus, vgl. lüd. kundoi< 
*kuudo, < küdor, s. verf. FUF 16171; über ähnliche fälle im 
wepsischen, z.b. ѕолаат < soudan "Ich rudere’, в. SETÄLÄ 
YSÄH 426. Obgleich es sich hier auf lüdischem boden um 
einen russischen tanz handelt — man beachte die beschrei- 
bung LESKoVvs (s. oben) — hat man doch vielleicht in солгинъ 
zunächst ein lüdisches lehnwort zu sehen. Lautlich wäre zwar 
russ. солгинъ >> lüd. soudin ebenso gut möglich wie umge- 
kehrt, für das russische wort findet man aber keine erklärung, 
und ich möchte- die quelle darum lieber in lüd. soudin sehen. 

Jetzt kommen wir aber zu der frage, wie in diesem falle das 
lüdische wort zu erklären ist. KUJOLA macht mich auf russ. 


1,CoAazuns (Олонецк. Губ. ВЪд., 1898 r., № 58), процессъ выбиранія 
на бесБдЪ каждой дБвицей наиболЂе нравящагося ей парня; имя 
парня сообщаетъ дБвица одному изъ играющихъ, тотъ вызываетъ 
избраннаго протанцовать съ дъвушкой русскую. Выбирающая д%- 
вица зовется соминой, выбранный парень —- соминщикомъ. Посл 
того какъ BC протанцуютъ, принято »отдавать солгинъ», т. е. парни 
приглашаютъ, въ свою очередь, выбиравшихъ ихъ дъвицъ; не отдать 
солгинъ значитъ оскорбить. Въ нъкоторыхъ мЪстахъ слово солгинь 
замЂняетъ келейка». 

2 Ich bin nicht von der richtigkeit der form der wörter сомина und 
соминщикъ überzeugt. Könnte es sich nicht eher um *солгина und 
*солгинщикъ handeln? Man ziehe in betracht, dass russ. лә geschrieben 
leicht A gelesen werden kann. 
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dial. (Olonetz) сдвьюнъ aufmerksam, das nach seinen erkundi- 
gungen genau denselben tanz bedeutet wie lüd. soudin. Nach 
KULIKOVSKIJ Словарь обл. олон. нар. 110 kommt сдвьюнъ 
in den kreisen Pudož, Kargopol und Vytegra vor und wird 
folgenderweise erklärt: »Ein tanz. Die jugend sitzt während 
ihrer abendversammlung paarweise auf bänken, man beginnt 
ein lied zu singen, ein bursche tritt vor und fordert eines von 
den mädchen auf, mit ihm zu tanzen, indem er sie bei der rech- 
ten hand nimmt. Unter dem gesange gehen beide an den sin- 
genden vorbei, und dann nimmt der bursche das mädchen 
beim wenden bei der linken hand, und sie gehen zusammen 
zurück. Auf diese weise gehen beide während des ganzen lie- 
des; bei dem nächsten liede setzt sich der bursche auf seinen 
platz, das mädchen, das mit ihm getanzt hat, wählt sich dage- 
gen einen anderen kavalier; bei dem folgenden liede wählt 
sich dann wieder dieser kavalier ein mädchen und so weiter. 
Beim совьюнъ werden die verschiedensten lieder gesungen, 
bisweilen auch preisende, wobei manchmal ein bursche einem 
mädchen sowie auch umgekehrt besonders gerühmt wird, in- 
dem man die namen der betreffenden nennt.»! 

Etymologisch ist dieses dialektwort auch klar: der tanz 
führt seinen namen nach den anfangsworten des beim tanz 
gesungenen liedes: »Со вьюномъ я хожу», und derselbe tanz 
heisst anderswo einfach вьюнъ, в. DAL. Es fragt sich jetzt, 
ob dieses сдвьюнъ möglicherweise das original des lüdischen 
wortes sei. Lautlich könnte zwar nur ein lüd. *soudun dem 
russischen worte entsprechen, nicht aber soudin. Merkwürdig 
ist, dass die bedeutung das lüdische wort mit russ. совьюнъ 
eng verbindet, die lautliche form hinwieder mit russ. солгинъ. 


l „Танецъ. Молодежь на Dreck сидитъ Ha скамьяхъ парами, начи- 
наютъ пЪть пЪсню, выходитъ парень и, приглашая одну изъ дъвицъ, 
беретъ ee за правую руку. Подъ звуками "ben они проходять 
мимо поющихъ, затъмъ, при поворот, парень беретъ дЂъвушку 3a 
лъвую руку и идуть назадъ. Такъ они ходять въ продолженіе всей 
mbenn, при слБдующей men парень садится на мЂсто, а танцовав- 
шая съ нимъ дЪвица приглашаетъ уже кавалера; при слъдующей 
men приглашаеть уже этотъ кавалеръ и такъ дале. При сдвьюн%Ъ 
поются самыя разнообразныя п®ени, иногда и величальныя, при- 
чемъ иногда припЂваютъ» молодцу дъвицу и наоборотъ». 
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Wie man sieht, stimmen die bedeutungen von russ. совьюнъ 
(= lüd. soudin) und russ. солгинъ nicht genau überein. Das 
erstere ist eine art schreittanz, was солгинъ nicht ist, usw. 

Nimmt man das etymologisch deutliche zum ausgangspunkt, 
so kommt man zu einer entlehnungskette russ. совьюнъ > 
lüd. soudin > russ. солгинъ. Aus lautlichen gründen ist aber 
Tuss. совьюн%ъ > lüd. soudin nicht ganz sicher. 


JALO KALIMA. 


Fi. ativo. 


Im ersten bande- dieser zeitschrift (1901, рр. 115—7) habe 
ich für fi. ativot ’jährliches familienfest bei schwiegereltern 
und anderen näheren verwandten’ eine erklärung im slavi- 
schen gesucht und és mit serb. odiva zusammengestellt. Diese 
zusammenstellung ist aus mehreren gründen nicht statthaft. 
Erstens stimmt die bedeutung des finnischen wortes nicht 
mit derjenigen des serbischen wortes überein. Fi. käydä ati- 
voissa 'schwiegereltern oder eigene eltern besuchen, seitdem 
man sich vom elternhaus getrennt hat; auch überhaupt nahe 
verwandte besuchen’ besagt also die an ku n £t des oder der 
abseits wohnenden im heimatlichen haus, serb. odiva ’dasanders- 
wohin verheiratete mädchen in ihrem verhältnis zum elternhaus’ 
dagegen eine von den hausgenossen entfernte frau. Im 
finnischen handelt es sich um den besuch im elternhaus, um 
eine aktion, im serbischen um eine frau. Fi. *ativo, das 
überhaupt nur in der mehrzahl und zwar in den lokalkasus 
(inessiv, elativ und illativ) vorkommt, erklärt sich leicht als ein 
mit dem suffix -ivo (-io) von ati 'schwiegervater’, augenschein- 
lich einem kosewort, abgeleitetes wort. Dasselbe suffix begegnet 
uns auch in karel. kunnivo ’leckere speise?’. Renvall und seine 
quelle, Gananders wörterbuch, bezeichnen ati ’schwiegervater’ 
als ein ostfinnisches wort aus der gegend um Kajana. 

Es ist übrigens sehr gewagt, auf grund eines einzigen bei- 
spiels für ein finnisches wort ein slavisches original in einer 
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geographisch so entfernten sprache wie dem serbischen zu suchen. 
Man würde dann annehmen müssen, dass es aus allen anderen 
slavischen sprachen verschwunden und nur im serbischen 
erhalten sei. Die sache wird noch schlimmer dadurch, dass 
odiva (auch odiva nach Vuk in Montenegro) nur aus Dalmatien 
und Montenegro bekannt ist, vgl. den betreffenden artikel in 
dem grossen wörterbuch der Südslavischen Akademie. Ausser- 
dem ist die jetzige form nicht alt; nach dem genannten wörter- 
buch ist odiva nur einmal vor dem 19. jahrhundert belegt. 
Schon Daničić hat dafür eine ältere form hodiva angesetzt, 
da odiva gerade in den dialekten vorkommt, wo h weggefal- 
len. Das fragliche wort hängt also mit hoditi ’gehen; weggehen’ 
zusammen. Stulli gibt auch ein adj. hodiv an, vgl. auch poln. 
chodziwy. 

Wenn man dies alles zusammennimmt, erweist sich meine 
vor 33 jahren ausgesprochene annahme als unmöglich. 

Helsinki 1934. 

J. J. MIKKOLA. 


Etymologische bemerkungen. 
Wog. peti, pitem. 


In seinen wogulischen sammlungen hat REGULY die wörter 
pietum puott mit ’kochender Кобо übersetzt (s. MUNKÁCSI 
VogNGy. II 592). Bei MUNKÁCSI kommt das wort in der 
form LM (Tröes.) peti 'bele vet, bele rak’, N pēti ’(üstbe, tálba) 
ételt rak, vet’, рпіпе pēti 'üstbe vet, rak (ételt), рєт рпі 
’etellel megrakott üst? (VogNGy. II 684) vor, und KANNISTO 
hat von ihm folgende aufzeichnungen: KU noßT petam "ich 
fange an, fleisch aufzuwärmen, мясо спотоплю’, KM kul 
реёіа`т ieh fange an, fische zu kochen, zu brühen, рыбу варить 
стану’, реёЧвәт ?варить сталъ (нар®жалъ H въ котелъ NYC- 
тилъ), КО peetasm od. рееЧгуәт id., VNK порі piett’m "ich 
lege fleisch (in den kessel) hinein, мясо опускаю’, LO рїї 
Bareym, ño BD peteym ?котелъ варю, мясо кладу”, So Mapt 
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peteym id., LU put ken kös ptu ‘въ чугунку харчевое опус- 
кать Od. посрамливать’, So put peteym ieh lege etwas in den 
kessel zum kochen, zum brühen, чегонибудь Bb котелъ поло- 
жу варить’!. MUNKÁCSI zweifelt zwar auf grund seiner eigenen 
aufzeichnungen an der richtigkeit der übersetzung "kochen? 
bei REGULY und betrachtet sie als unter einwirkung von pajti 
főz’ (pajtayti б’) entstanden (s. VogNGy. II 592), aber das 
wort hat doch ursprünglich etwa 'aufwärmen, kochen, brühen’ 
bedeutet. Wenn wir nun in betracht ziehen, dass alle dialekte 
einstimmig auf urwog. * deuten und dass dem ë, ёё ete. der 
anderen dialekte іп TJ, ТС oft ein т entspricht (s. KANNISTO 
Мор. Vok. 41, 155 ff.), so können wir nicht umhin, mit diesem 
worte Т (Munk.-Szil., Munk.-Tröcs.) pītim ‘gekocht’, piten 
főzni’, (MUNKÁCSI АКЕ 280) pit- "kochen, aufkochen Drang 1, 
pitänt- (frequ.), (Kann. mscr.) TJ, TC pit- ’kochen, brühen 
(z. b. fisch, brei, zunder), варить’, TJ kisne-ts pešt pits кузнецъ 
топоръ наварилъ', zu verbinden. Auch KANNISTO hält in 
seinen wortzetteln pit- und peti für ein und dasselbe wort. 
Wog. pitem, pit- hat man verschieden erklärt. MUNKÁCSI 
АКЕ 280 stellt es zu wogN pajelti fängt an zu sieden’, pajt- 
’kochen (trans.)’, P paji ‘кипить’, K pouji ’kocht’, pajt- 
(kausat.), ung. fő ’coqui’, syrj. pu- "kochen (trans.)’, тога. 
pije-, pi- ’coqui’ (kausat. pide- ’coquere’) und sucht den 
ursprung der wörter im arischen. SETÄLÄ ЕСЕ XII Anz. 45, 
SUSA XXX, 75 (в. auch NyK XXVI 409—10) und DONNER 
SUST XLIX 165—6 verbinden es mit ung. föz, syrj. puny, 
mord. pidems und ваты) piriu etc. ”kochen’, und bei SZINNYEI 
NyH’? 149 findet sich folgende zusammenstellung: ung. fő, 
főz ~ wog. pajalt-; pajt-; рт, syrj. pu-, mord. 1.ї]е-, pide-, 
lpS pivva- ’melegnek lenni, nem fázni’ (vgl. sam. pivi #060). 
Wog. pitem, pit- und pajt- sind jedoch wenigstens vom stand- 
punkt des wogulischen aus wegen des verschiedenen vokalis- 
mus zu trennen, denn peti steht ja dem pit- viel näher; pajt- 
ist übrigens eine rein wogulische kausativbildung zu paj-in N 


1 Herrn prof. A. Kannisto, meinem hochverehrten lehrer, aus 
dessen handschriftlichen sammlungen ich im folgenden eine reihe aus- 
züge anführe, spreche ich meinen herzlichen dank aus. 
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рај, Р paji. Was dann die weiteren entsprechungen betrifft, 
so ist SETÄLÄs zusammenstellung ganz befriedigend. Dabei 
ist nur zu bemerken, dass sich für das wog. wort auch eine 
andere etymologie bietet, die verdient, hier vorgelegt zu 
werden. Es könnte nämlich zu folgenden von ToIvoNEN in 
Festskrift til Rektor J. Qvigstad 1928 р. 302—3 zusammen- 
‘gestellten wörtern gehören: 1рХ bassiäk, bassiät `braten', L 
pase- braten’, Sü. pisset "braten; scheinen’, syrj. pežni "bähen, 
brühen’, wotj. рїї braten, backen’, ost), (Paas.) рат 
’braten, rösten’, (Karj.) D райа` braten (in fett), жарить?, 
K patta leipoa rääpinnäisiä, стряпать”, Vj pältä "Om topfe 
kochend) schmelzen (fett, harz)’, Trj. ріл? in fett schmel- 
zen, kochen’, Ni. palta іп fett kochen (brot); варку варить?, 
Кал. paati, О päldax ’schmelzen, kochen (fett); in fett kochen 
(brot)”. 

Wenn wog. peti, рет zu den letztgenannten wörtern gehört, 
wie ich glaube, so bietet es ein beispiel von der vertretung 
des inl. * im wogulischen. Die endgültige antwort auf die 
frage nach der herkunft des wortes kann man jedoch erst 
von einer eingehenden untersuchung des fiugr. vokalismus 
erwarten. 


Wog. osyi. 


Bei ToIVoNEN АЁ. 97—8 finden wir folgende zusammen- 
stellung: fi vitoa, vitiä ’Tlachs-schäben abschwingen; mit mes- 
ser schneiden’, IpN faskot, väskot ’radere, scabere; skrabe’ 
etc., ? wotj. vesany "brechen (flachs od. han)’, ost), Vj. updša 
'nesseln schaben’, wötsögtnntar "glatt schaben’, VK uö.tSöytötax 
ete. ’ekod.mmp', Trj. чид дучага (mit dem messer) schaben’, Ni. 
йот! ’schaben (feine späne von einem baum), durch schaben 
reinigen (wurzeln)’, Kaz. uozitf (mit dem messer) schaben, 
скоблить?, uöžəmlý schalen (z.b. feine späne von einem 
baum), скоблить; reiben, weich reiben (wurzeln); striegeln 
(ein pferd mit einem hölzernen striegel); glatt rasieren (den 
kopf, das Кіп), О ösidis "wurzeln rein reiben und weichen; 
schaben (z. b. feine späne von einem baum); kahl schaben, 
rasieren (den bart}. Das wort scheint auch im wogulischen 
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vorzukommen: (Ahlqv.) ašam, askam, asyam ’harken, pechen, 
(Munk.) K asyau : äkwän asyau ’egybe gereblyelik’, N osyi 
`késsel gyalülni, finom forgäcsot hasitani’, oss? ’szalagforgäcs’, 
oss?  kasäjil osyawe ‘стружки съ ножомъ стружатъ' 
(VogNGy. IV 400, I 4, 181, II 680), ? Т ül-askhets : uslamem 
il-askhits ’ruhäm elviselödött’ (NyK XXIV 307), (Kann. mscr.) 
TJ, TC ask-, LO 087-, SO ösr’y- ’schaben, скоблить (leder 
mit dem messer), abschaben (blut vom leder)’, So ösry- `веһа- 
ben (feine späne von einem baum)’, LO, So 0881 "als handtuch 
gebrauchte feine späne; деревянное полотенце, стружки”, 
TJ, TČ ask-, KU äsy-, КМ, KO аву-, P ašš-, УХ, VS, LU, 
LM ašš-, LO ösy-, So дѕгу- 'harken, zusammenharken, (mit 
der heugabel heu) zusammenziehen, -raffen’, VNS zeaaššent-, 
LU zalassand- ’glühende kohlen auf die seite scharren; жаръ 
загрести`. 

In dem wog. worte ist anl. *0 vor *а, Zo geschwunden. 
Ein ähnlicher schwund liegt zum teil in TJ алат eh werde’, 
KU oam, VNK om, VS, LU ат, LO öleym ete. "ich bin’ 
(s. Kannisto Мос. Vok. 166, 194), syrj. velni, wot), vilini, 
ung. van etc. vor. 


Ung. szoros. 


Im ungarischen gibt es von einem stamme szor- eng, schmal’ 
eine menge wörter, von welchen hier erwähnt seien: szoros 
adj. eng, knapp; dicht, fest; genau, streng’, subst. enge, 
engpass; defilee’, földszoros ’landenge’, tengerszoros !meerenge`, 
szorít ’drücken, pressen, klemmen; drängen, zwingen’, szorul 
’sich verengen; sich wohin klemmen od. einklemmen, auf 
einen (engen) raum beschränkt sein; auf etw. angewiesen sein’ 
und seine ableitungen szoruläs ’verengung, bedrückung; ver- 
stopfung’, NySz. 'bedrägnis; enger pass’: két tenger között 
be nyúló szoruläsok; szorulat `1 = subst. szoros; 2 striktur’, 
NySz. a földnek szorülatja a két tenger-között: isthmus, tengeri 
szorulat Konstántzinápolynál: Hellespontus. Das stammwort 
war wohl ein nomen, dessen entsprechung wir finden in wogN 
(Munk.) *sori "ein zwischen seen liegendes bergiges landgebiet’: 
Porä-Munit, tarin sorit "a Porä-Munyi hegységben, a tavak 
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közföldein’ (VogNGy. IV 43), (Kann. mscr.) ТЈ sare‘, TČ 
såre 'kleiner sumpf’, KU n'åärìyåasår 'landstreifen zwischen 
zwei sümpfen’, närsar ?К1еїпег sumpf zwischen nadelwäldern 
oder seen’, KM erger, So näasö‘ai schmaler sumpfstreifen, 
der zwei sümpfe miteinander verbindet’ (KU ма”, KM иё”, 
So кая ’”sumpf’, KU наг dual davon; KU у@л ’riss, spalt, 
zwischenraum’); KU turiyd.sar 'landstreifen zwischen zwei 
seen’, KM türika.ısdär ’schmaler landstreifen zwischen zwei 
seen’, So tuatyyalsösai ’schmaler sund zwischen zwei seen’; 
LO nörsorai tal zwischen zwei Uralen’, ursóai "zwischenraum 
(tal) zwischen zwei abhängen, перемежокъ между увалами”, 
So ursö‘ai eine etwas niedrige stelle zwischen zwei abhängen 
(увалъ); KM (folkl.) sår ’waldrücken (грива) zwischen zwei 
seen’. 

BUDENZ verbindet in Szoegyezesek NyK VI 426 ung. szoros 
mit wog. (Reguly) sari ’thal (das hohle), becken, kessel’, aun 
sori ’flussschnelle’, also mit dem oben behandelten worte, 
zieht aber MUSz. 309—10 diese zusammenstellung zurück und 
stellt das ung. wort zu fi. sorta- ’deprimere, opprimere, humi- 
Паге? und sert, širkád- ’strangulare’. Das ung. und fi. wort 
sind auch bei Donner VWb. nr. 665 und SETÄLÄ FUF II 252 
verbunden. 


Wog. уар. 


TOIVONEN verbindet FUF XV 71 wog. (Munk.) уар schitt, 
khäp "huot" (nach Kannisto Wog. Vok. 95 TJ, TC Кар, KU 
уір, KM, KO, LU, LM рер, P, VN, VS Кр, LO "уар, SO хав 
‘kahn’) und ostj. уор, уар ’kahn, boot’, unter dem hinwies 
darauf, dass die boote der Ob-ugrischen völker immer noch 
aus einem baumstamm ausgehöhlt werden, mit wotj. kipi, 
Көрі 'klotz, baumstamm’, Куру ’klotz, tränke (am brunnen)’, 
kypyjos ’lagerholz, windbruch’. Als kleine ergänzung zu die- 
ser erklärung sei erwähnt, dass das wog. wort in einigen zusam- 
. mensetzungen noch heute die von TOIVONEN angenommene 
bedeutung ’baumstamm’ hat, nämlich in (Ahlqv.) au-qap, 
avi-yap 'türschwelle’, (Munk.-Tröes.) dwi-yap ’ajtöküszöb’, 
(Kann. mscr.) КО eßkep 1. epkepiiß "türsturz’, P, VS «Кер, 
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LU epkep 'türschwelle’, LO äßityap, So аріхав 'schwelle und 
sturz’, LO isnäs? ap 'fensterverschalung, -brett’, KO nä/mutkep 
"ein mit einer rinne versehener balken auf dem dachfirst’. 


Ung. zäp. 


Im ungarischen gibt es nach einigen, mir zum teil unzugäng- 
lichen wörterbüchern ein wort záp, welches nach GoMmBocz 
FUF XII 74 ’sprosse, spriesse (der leiter, des schragens); die 
schwinge; stützpfahl; die speiche’ bedeutet. Ebenda stellt 
Сомвос2 auch eine etymologie für das wort auf, indem er 
es mit вуг). zyb, zib ’stange, bootstange’, IpN soabbe ’baculus’, 
L söbbe id., K sie;mpe, sue;mpi, виа;рр ’stock, stab’, fi. sompa 
’die runde scheibe, die sich am ende vom stock des schnee- 
schuhläufers bezw. am ende der plumpstange des fischers 
befindet’ verbindet. Diese zusammenstellung ist aber lautlich 
nicht einwandfrei. Auch wenn man mit dem verfasser das anl. 
z (< sz) für einen regelrechten fortsetzer des nichtmouillierten 
ze hält, worauf die anderen sprachen weisen, so bleibt noch 
eine unregelmässigkeit, das inl. p statt eines zu erwartenden b, 
und für dieses muss man, wie der verfasser tut, eine verall- 
gemeinerung der starken stufe voraussetzen. Wegen dieser 
lautlichen schwierigkeiten der zusammenstellung mache ich 
hier einen neuen erklärungsversuch. 

Mit ung. zap kann folgendes wog. wort zusammengehören: 
(Ahlqv.) sopil ’zaunpfahl’, (Munk.-Szil., Munk.-Tröcs.) T sapel 
(= pro *$) ’gabelstange’, LU $opla ’stange’, K söt-sopel sö vényka- 
Tó’, өи-ѕӧреі ’ajtö-felfa’, N sapel’säule’, (Kann. mscr.) TJ šap™a, 
TČ sapa-ı, KO söp.pl, Р Sapıa, VNK $opp°T, LU $opla ’pfahl, 
stange, (КО), baumstumpf’, KU $etsorpol, KM ќеечв0‹ рор", LO 
püsassöpla ’zaunpfahl, -stange’, So aßisäpla 'türpfosten' Das 
-1, -T, -л ist hier offenbar das bekannte denominale suffix (s. dar- 
über z. b. SZINNYEI Sprw£f.? 88 und NyH? 96). Es gibt nämlich 
auch andere ableitungen von dem stamme: (Munk.-Szil., Munk.- 
Tröcs.) N sapäm ’dücz; stütze [zur aufbewahrung von fleisch ], 
sapamti ’düczol; stützen’: suyem alpä elem-zales Su Damien 
jäny uj-naul-sapämä elen папкі lihegve élő ember düczolta 
javorhüstartö dücz látszik a távolban’ (VogNGy. ПІ 81), 
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LM *sapäm ’sirkerites’: pastal ölpä ber Sapämel äm Tälptiäm 
*hasadék nélküli való vas-sirkeritessel láttam el (rendeztem) 
én őket’ (VogNGy. IV 135), N sapäm 'dúczalkotmány a síron’ 
(VogNGy. П 695); [a] sír fölé jön a tetős düczalkotmäny, 
mintegy fél arsin magasságban, ablakkal az oldalán’ (VogNGy. I 
0196), (Kann. mser.) LO sopam ’kleiner speicher auf dem erd- 
boden (im herbst, zur aufbewahrung des elenfleisches)’, So 
sospam ’eine art kasten aus baumstämmen, entweder auf dem 
erdboden oder auf einem gerüst’, söpamneym : Пор s. "ich 
lege das fleisch im walde in das söspam hinein’, LO söpam "bret- 
terverschlag, zimmerwerk, worein man im Ural den sarg legt’, 
sälisopam "ein aus baumstämmen gezimmerter kasten in der 
nähe des grabes; in ihn legt man das fell, die knochen und 
das geschirr des dem hingeschiedenen geschlachteten renntiers 
und auf ihn das geweih und die narte’, söpamößl: s-lën womlıy- 
tālèym "ich besuche das grab’, So söospamöß.In (lativ); KM sap», 
’über den sarg aus brettern gemachtes schirmdach; auf beiden 
seiten des sarges, an beiden enden desselben, wird ein pfahl 
errichtet, auf sie werden querstangen quer über den sarg 
gelegt und auf diese bretter zum dach’, Р Хоро eine art kasten 
auf dem grab’. Von dem vokalismus sei bemerkt, dass in KM 
formen mit o und ax vorkommen, aber wechsel dieser art sind 
im wogulischen nicht selten. Das m in sapäm ist bekanntlich 
ein denominales suffix, und zwar wahrscheinlich ein deminuti- 
ves, während das уу in say pn, $o‘pr) nomina possessoris bildet 
(в. Z. b. SZINNYEI МУН? 97, 103). Die urbedeutung des wortes 
war etwa als stange, pfahl gebrauchter baumstamm’. KM 
s& Pr, P охра heisst also nur ’schirmdach, kasten aus pfählen, 
baumstämmen’, und ähnlich muss es sich auch mit sapäm 
verhalten. Wegen des im wogulischen vorliegenden bedeutungs- 
wandels vergleiche man z.b. fi sii, siihirsi ’mellersta åsen under 
inre taket, inre takäs 1. taksparre’ ~ wotj. sig ’dachboden; 
zimmer im oberteile des hauses; gewölbe, spitze’ (TOIVONEN 
Vir. 1921 20—21), und weiter beachte man wegen des neben- 
einanders von "baumstamm, dach, speicher’ auch fi. tala, talas 
‘stange od. gerüst, worauf etwas getrocknet wird; am baum 
angebrachtes gerüst ete.; winddach; hütte’, wotj. tilis "hütte’, 
wog. tul 'stange; scheune’. 
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Von dem hier behandelten worte ist zap in der bedeutung 
Чаш?” und wahrscheinlich auch in der bedeutung ’backenzahn’ 
zu trennen (so nach GOMBOCZ а. а. о.). 

TorvoNEN SUSA XXXIV,, 9 verknüpft wog. šopla mit fi. 
sapila, sapilas ’bärstäng, höbär (vid höbergningen); handbär 
(hamila)’, sapilaat "hvarmed höet bäres tillhopa vid höberg- 
ningen’, sapilas, pl. sapilaat ’tvä stänger med tvärslän för 
släpning af lass (suikut)’. Diese verbindung ist sehr ansprechend. 
Fi. Ја könnte ja das bekannte deminutivsuffix sein, und zum іл]. 
konsonantismus vergleiche man fi. sopa ~ wog. sup, fi. вера ~ 
wog. 5р, Zu und fi. kupinas ~ wog. yapen. Ihrer bedeutung nach 
könnten sogar alle drei wörter, fi. sapilas, wog. ора und ung. 
záp gut zusammenpassen, die lautliche seite aber bietet schwie- 
rigkeiten. Fi. p weist ja, wenn man das *sapi- nicht für einen 
mit dem demin. z, j gebildeten konsonantischen stamm und 
das p also für die schwache stufe eines *pp hält (s. SETÄLÄ 
FUF XII 188), auf ein *p. Dieser laut ist im ungarischen durch 
v vertreten: fi. геро, mord. fives, ung. ravasz, fi. hupa, тога. 
tšova, Səra, ung. sovány (s. z. b. SZINNYEI NyH?37), fi. ravata 
‘"striegeln, schlagen’, tscher. ròem "bauen", ung. ró (TOIVONEN 
in seinen vorlesungen), während ung. p gewöhnlich auf ein 
*pp zurückgeht: fi. sappi, wog. täp, täp, ung. epe; fi. appi, 
wog. up, ung. ip-, vgl. jedoch fi. lampi ~ ung. Іар. Wog. 
p vertritt dagegen nach den obigen beispielen sowohl *p 
als *рр. Веі der annahme einer verwandtschaft zwischen 
fi. sapila, wog. $opla und ung. záp müsste man also entweder 
im finnischen oder in den ugr. sprachen eine verschiebung vor- 
aussetzen, wie sie z. b. in fi. hapan ~ wog. š¿D-, saß-, ung. 
savanyú vorliegt (s. z. b. ToIVOXEN FUF ХХ 136—138), und 
zur stütze einer solchen annahme könnte man hervorheben, 
dass es im ungarischen nur wenige wörter mit einem fiugr. 
*p und *pp gibt. Wie es sich mit dieser frage auch verhalten 
mag, ich will nur betonen, dass neben der zusammenstellung 
TOIVONENS fi. sapila ~ wog. $opla die oben vorgeschlagene 
ung. záp ~ wog. $opla schon wegen der nahen verwandtschaft 
der ugr. sprachen ernste beachtung verdient. 


M. E. LIIMOLA. 
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Zur livischen phonetik. 


Eine kurze bemerkung. 


Erno NIEMINEN hat in seinem voranstehenden aufsatz »Der 
stammauslaut der ins urfinnische entlehnten baltischen а- 
feminina und die herkunftsfrage» beim zitieren der livischen 
(wie auch der wotischen und wepsischen) wörter statt der von 
mir für die arbeit VıLH. THoMSEns »Berührungen zwischen 
den finnischen und den baltischen (litauisch-lettischen) Spra- 
chen» (Samlede Afhandlinger IV, Kobenhavn 1931, siehe 
Vorw. VI p.) aufgestellten transkription eine andere von prof. 
KETTUNEN angeschafft. Dagegen ist ja nichts einzuwenden — 
das ist ja eine vertrauensfrage. Über die abweichungen in der 
transkription und phonetischen auffassung möchte ich jedoch 
folgendes bemerken. 

Ich schreibe ostliv. kirda (THOMSEN aao. 320), tīra (aao. 285), 
nicht келда, tēra, und glaube darin recht zu haben. Dies stimmt 
auch damit überein, dass diesem ostliv. 7 im westliv. ü (in der 
sprache der älteren, noch im j. 1838 recht allgemein), in der 
sprache der jüngeren z entspricht; mit anderen worten: й, + und 
1 sind »korrelative» laute; ebenso entspricht dem gemeinest. 
eim dial. von Ösel ö, welche laute wieder korrelative laute sind. 
Dem älteren liv. ó entspricht in der sprache der jüngeren е, in 
voller übereinstimmung mit dem ebengesagten. Wenn im ost- 
liv. hier wirklich ein e stände, wären nach dem liv. lautsystem 
im westliv. ö und e zu erwarten 

Ich schreibe malka (aao. 342), der verf. nach KETTUNEN 
тай Ка. Weder PoıroT noch ÄımÄ noch ich haben bei der 
untersuchung der liv. laute an dem Phonetischen institut in 
Helsinki in entsprechenden fällen eine geminata gehört. Die 


livischen klusile p, t, k sind — wenn man die finnischen sehr 
kurzen klusile zum ausgangspunkt nimmt — etwas länger, 


vielleicht intensiver, als die finnischen, aber prof. ÄımÄ und mir 
klangen im liv. alle kurzen konsonanten etwas 
länger als im finnischen. Es ist sehr schade, dass die 
kymographischen kurven des livischen noch nicht haben 
untersucht werden können. 
Järvenpää (Finnisch-ugrisches Institut), Finnland. 
E. N. SETÄLÄ. 
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Das rätsel vom Sampo. 


Dieser aufsatz ist — mit weglassung der einleitung — mit einem 
vortrag identisch, den ich im november 1929 als gast der universität 
erlin gehalten habe. Der vortrag gibt den hauptinhalt meiner im 
jahre 1932 erschienenen arbeit»Sammonarvoitus = »Dasrätsel 
vom Sampo» (Helsinki, 1932, gr. 8:0, 654 s.) wieder. Ich bin von vielen 
seiten aufgefordert worden, den vortrag in deutschem gewand im 
druck erscheinen zu lassen, und da vorläufig kein referat, viel weniger 
eine übersetzung der arbeit in bekannteren sprachen hat erscheinen 
können, habe ich hier dieser aufforderung folge geleistet, obgleich 
die abfassung des vortrags etwas populärer ist, als die aufsätze in 
dieser zeitschrift zu sein pflegen. 


l. Es war kein wunder, wenn das finnische epos К ale- 
vala bei seinem erscheinen vor beinahe hundert jahren in 
der literarischen und wissenschaftlichen welt eine art sensa- 
tion hervorrief. Es war ja doch ein ereignis in der literatur- 
geschichte, dass im neunzehnten jahrhundert ein volksepos 
von grossen dimensionen und von hohem poetischen wert 
wie die Ilias oder die Odyssee oder das Nibelungenlied zum 
vorschein kam, ein grosses volksepos, welches sich durch 
mündliche überlieferung jahrhunderte hindurch bewahrt hatte, 
freilich in kleine stücke zerfallen, bis ELIAS LÖNNROT die 

` zusammengehörigkeit und einheit der erhaltenen fragmente 
entdeckte und erkannte und die disiecta membra wie- 
der zu einem ganzen zusammenfügte! Eine solche auffassung 
von dem finnischen volksepos war natürlich selbst ein schö- 
nes gedicht mit einer sehr starken poetischen lizenz. 

Heute sieht man das Kalevala natürlich in vielen hinsichten 
mit ganz anderen augen an als während des ersten halben 
jahrhunderts nach seinem erscheinen — es gibt sogar solche, 
die dem Kalevala jedes recht auf den titel volksepos abspre- 
chen oder ihn wenigstens in abrede stellen wollen. Alles hängt 
natürlich davon ab, was man unter dem ausdruck volksepos 
verstehen will. Das Kalevala ist jedoch ein volksepos in dem 

Finn.-ugr. Forsch. XXII. 12 
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sinn, dass es nicht viele strophen enthält, welche nicht volks- 
tümlichen ursprunges wären. Es ist auch ein volkepos in 
dem sinne, dass es eine ausgezeichnete schilderung des finni- 
schen volkslebens gibt. Man kann auch sagen, dass seine zu- 
sammenfügung einigen grundlinien folgt, welche von der 
kombinierenden und assoziierenden volksdichtung gegeben 
sind. In seinen dimensionen überschreitet das Kale- 
vala von Elias Lönnrot jedoch gewaltig alle zusammenstel- 
lungen verschiedener lieder der volksdichter; und seine art 
und weise, die besten strophen aus den besten varianten zu 
wählen, wie auch sein streben, etwas ganzes darzustellen, 
ist etwas ganz anderes als die naiven assoziationen des volks- 
sängers. Es wird von jedem wissenschaftlichen forscher zuge- 
geben, dass das Kalevala nicht als eine quelle der fors hung 
verwendet werden soll, um so weniger, als wir viel bessere 
quellen besitzen, die volkslieder selbst, so wie sie aus 
dem munde des volkes aufgezeichnet worden sind. 


2. Aber auch diese, die sog. varianten, sind nicht die 
ursprünglichen gedichte. Die volkslieder haben keinen ande- 
ren »verleger» oder »drucker» gehabt als die gedächtnisstarken 
männer und frauen aus dem volke. Aber das gedächtnis ist un- 
sicherer als tinte und druckerschwärze. Während das gedicht 
mit den menschen und durch die menschen einerseits von 
dorf zu dorf, anderseits von generation zu generation »wan- 
dert», wird vieles vergessen und vieles hinzugesetzt, haupt- 
sächlich durch assoziation mit anderen liedern, welche ähn- 
liche motive oder ähnliche wendungen enthalten. Es muss 
hervorgehoben werden, dass man auch bei dem wandernden 
volksgedicht mit zweierlei faktoren zu rechnen hat: mit den 
produzierenden und den reproduzierenden 
faktoren. Ein jedes einzelne gedicht muss von anfang an ein 
ganzes, eine einheitliche schöpfung gewesen sein, eine bessere 
oder schlechtere — ja, dies hängt von der fähigkeit des dich- 
ters ab. 

Die reproduzierenden faktoren, welche den »abschreibern», 
den »iruckern», den »verlegern» — auch den »präventiven zen- 
soren» in der bücherwelt entsprechen, schaffen durch ihre 
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meistens unabsichtlichen weglassungen und interpolationen 
selten etwas neues wertvolles. Aber es kann während der 
»wanderung» eines gedichtes auch vorkommen, dass es von 
einem wirklich schöpferischen talent gänzlich umgearbeitet 
wird. Das ist in einem solchen falle keine reproduktion; was 
so entsteht, ist eine selbständige arbeit. 


3. Wenn man von diesen allgemeinen gesichtspunkten aus- 
geht, kann man nicht voraussetzen, dass das Kalevala ein 
erosses, einheitliches volksepos wäre, welches während der 
heidnischen zeit gesungen und in der erinnerung des volkes 
bewahrt worden, später aber in kleine stücke zerfallen 
wäre, bis Elias Lönnrot die stücke gefunden und sie zu einem 
ganzen rekonstruiert hätte, wie der archäolog alte keramik 
aus den zersprungenen scherben rekonstruiert. Wir können 
nicht einmal davon ausgehen, dass die sänger des Kalevala aus 
ein und demselben zeitalter stammten, sondern wir müssen 
vorbereitet sein, darin bestandteile aus sehr verschiedenen 
zeitaltern zu finden, bestandteile, welche in das neunzehnte 
jahrhundert, wo der hauptteil der finnischen volkspoesie auf- 
gezeichnet wurde, in recht veränderter gestalt herübergekom- 
men sind. Und wir können auch nicht annehmen, dass der 
stoff uralt, orientalisch, vielleicht asiatisch sei, sondern das 
Kalevala ist im wesentlichen ein westeuropäisches 
werk, welches in vielem vorstellungen der nordischen welt 
widerspiegelt. 


4. Die finnen haben ja zweitausend jahre dem kulturkreise 
angehört, welcher als nordisch bezeichnet wird. Die bezie- 
hungen zu den germanen begannen schon vor der ankunft 
der finnen in Finnland und sie setzen sich fort bis zu dem heu- 
tigen tage. Es sind immer zweisprachige individuen gewesen, 
welche den verkehr und die entlehnungen vermittelt haben. 
Und es ist klar, dass die entlehnungen sich nicht auf entleh- 
nungen sprachlicher ausdrücke beschränkt haben, sondern 
dass die sprache ein mittel war, die kultur weiterzugeben, 
sowohl die stoffliche als die geistige. So musste auch die auf- 
fassung von der übersinnlichen welt, von den unsichtbaren 
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mächten, welche heil und unheil des menschen beherrschen, 
in diesem ganzen Kreise hauptsächlich desselben inhaltes 
werden, indem die finnen das neue, was sie lernten, mit 
dem verschmolzen, was aus der alten heimat mitgebracht 
wurde. Und dieses verschmelzen wurde jahrhunderte lang 
fortgesetzt, immer aber von seiten der finnen mit grosser selb- 
ständiekeit. Besonders die karelier besassen eine herr- 
liche gabe: wie für könig Midas alles, was er berührte, gold 
wurde, ebenso wurde dem karelier alles gedicht, was er fand, 
war es nun eine trockene zauberformel der katholischen zeit 
oder eine märchenhafte sage. 


5. Natürlich wird gefragt, wie alt die finnische volksdich- 
tung sei. Darauf können wir nichts anderes antworten, als dass 
das m e t r u m der finnischen volkspoesie aus der sog. ur fin- 
nischen zeit stammt, d. h. aus der zeit vor und zunächst 
nach unserer zeitrechnung, und dass dieser umstand das vor- 
handensein einer volksdichtung schon zu jener 
zeit beweist, da natürlich keine form ohne inhalt existiert 
haben kann. Aber die alte poesie, die bis zu unserer zeit auf- 
bewahrt worden ist, stammt natürlich im grossen und ganzen 
nicht aus dieser, sondern aus einer viel späteren periode, und 
es ist sehr zweifelhaft, ob wir überhaupt auch nur einige 
strophen, welche so alt wie urfinnisch sein könnten, ent- 
decken werden. Und davon abgesehen, wird es immer recht 
schwer, ja sogar unmöglich sein, ein bloss mündlich aufbewahr- 
tes lied auf seine ursprüngliche form zurückzuführen und so 
seinen ursprünglichen inhalt und sein alter zu bestimmen. 


6. Ich möchte jedoch von den allgemeinen gedanken zu 
konkreten fällen kommen. Ich möchte hier, teils um die schwie- 
rigkeiten zu zeigen, mit welchen man zu arbeiten hat, teils 
um nachzuweisen, wie finnisches und fremdes verflochten wur- 
den, das vielumstrittene Sa m po, welches den mittelpunkt 
des Kalevala ausmacht, behandeln. 


7. Die Sampogeschichte des gedruckten Kalevala ist in aller 
kürze die folgende: 
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Ein lappenjüngling hegt hass gegen Väinämöinen, den 
haupthelden des Kalevala. Er lauert ihm auf, als er nach Poh- 
jola zieht. Er sieht Väinämöinen auf der see reiten und schiesst 
auf ihn, trifft jedoch nur sein pferd. Väinämöinen stürzt ins 
wasser, ein heftiger sturmwind trägt ihn fort »auf den weiten 
wasserstrecken, auf den ausgedehnten fluten». 

Väinämöinen schwimmt mehrere tage auf dem offenen 
meere; ein adler kommt und nimmt ihn auf seinen rücken und 
trägt ihn an den strand Pohjolas, wo die wirtin Pohjolas, Louhi 
genannt, ihn in ihre behausung aufnimmt und auf das beste 
empfängt. Väinämöinen hat dennoch sehnsucht nach seiner 
heimat. Als lösegeld fordert die wirtin das schmieden des 
Sampo: 

Kannst du mir das Sa m po schmieden, 
mir den bunten deckel hämmern 
aus der schwanenfeder spitze, 

aus der milch der güsten stärke, 

einem einz`gen gerstenkorne, 

aus der wolle eines schafes, 

ja dann geb’ ich meine tochter, 

dieses mädchen dir zum lohne.» 


Väinämöinen sagt, dass er selbst das Sampo nicht schmieden 
könne, dass er aber, in der heimat angekommen, den schmied 
Ilmarinen senden werde, damit er das Sampo schmiede, und 
er wird darauf von der wirtin nach hause gelassen. Mit beseiti- 
gung der nebenepisoden nehmen wir die erzählung dort auf, 
wo Väinämöinen nach hause kommt und Ilmarinen auffordert, 
um Pohjolas jungfrau zu freien, die er sich erringen könne, 
wenn er das Sampo schmiede. Ilmarinen will nicht nach Poh- 
jola, Väinämöinen weiss ihn aber gegen seinen willen dahin 
zu bringen. Ilmarinen kommt nach Pohjola und fängt an, das 
Sampo zu schmieden. Er bereitet eine schmiede, er 


stellte knechte an den blasbalg, 
stellt’ sie hin, um stets zu schüren. 


Am ersten tage: 


aus dem feuer drang ein bogen 
mit dem goldesglanz des mondes, 
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aber Ilmarinen freut sich nicht seiner, sondern wirft ihn wie- 
der in das feuer. Dann am zweiten tage: 


aus dem feuer drang ein nachen, 
drang ein boot mit braunem scheine. 


Aber auch dieses, welches ein streitboot werden könnte, gefällt 
Ilmarinen nicht, er zerbricht das boot und wirft es in das feuer 
zurück. Am dritten tage: 


eine kuh dringt aus dem feuer, 
golden strahlen ihre hörner, 


aber Ilmarinen schneidet sie in stücke und wirft auch sie ins 
feuer. Am vierten tage dringt aus dem feuer ein pflug mit gol- 
dener spitze hervor, aber der schmied ist noch immer unzu- 
frieden und wirft auch den pflug wieder in die esse. 

Und noch kräftiger wird geschmiedet: 


Aus dem fenster sprüht das feuer 
auf zum himmels staubgewölbe, 
mit den wolken mischt der rauch sich. 


Und Ilmarinen bringt dann das Sampo fertig: 


dass er mehl auf einer seite, 
auf der zweiten seite salz er mahlet, 
auf der dritten geld in fülle. 


Pohjolas wirtin, glücklich über diesen schatz, bringt ihn in 
den steinberg von Pohjola. Ilmarinen verlangt die jungfrau zum 
lohn, diese schützt aber hindernisse vor, und Ilmarinen fährt 
ohne die jungfrau von Pohjola nach hause. 

Als die erzählung wieder aufgenommen wird, fährt Väinä- 
möinen nach Pohjola, um die jungfrau Pohjolas zu freien. 
Ilmarinens schwester sieht ihn am strande, erhält auskunft 
über seinen weg und eilt, ihrem bruder zu melden, dass ein 
anderer nach seiner braut strebe. Ilmarinen rüstet sich und 
eilt gleichfalls nach Pohjola. Als die freier nach Pohjola kom- 
men, um ihre werbung vorzubringen, gibt die jungfrau Väinä- 
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möinen eine abschlägige antwort. Птагіпеп aber werden 
gefahrvolle probearbeiten vorgelegt: ein schlangenfeld zu 
ackern, den bären und den wolf der unterwelt und schliesslich 
den furchtbaren hecht im strom des Totenreiches zu fangen. 
Mit hilfe der tochter besteht er diese arbeiten glücklich, und 
die tochter wird mit Ilmarinen verlobt. 

Wir lassen jetzt die zwischenepisoden, auch die beschrei- 
bung der grossen hochzeit in Pohjola ganz beiseite. Erst in 
der 39. rune des Kalevala fängt die Sampoerzählung wieder 
an. Väinämöinen schlägt Ilmarinen den raub des Sampo vor. 
Der vorschlag wird angenommen, die helden fahren nach Poh- 
jola, Väinämöinen versetzt mit seinem kantelespiel alle leute 
in Pohjola in schlaf, dann geht er mit seinen gefährten, sich 
des Sampo zu bemächtigen, er pflügt die wurzeln des Sampo 
mit einem ochsen aus, das Sampo kommt in bewegung, die 
helden bringen es aus dem steinberg von Pohjola nach ihrem 
boote und treten die heimfahrt an. Am dritten tage erwacht 
die wirtin von Pohjola aus ihrem schlafe, und als sie das Sampo 
entführt sieht, fährt sie mit einem boote nach, mit einem 
boote mit hundert rudern, tausend männer sitzen in dem 
boote. 

Als die helden das sich nähernde boot sehen, nimmt Väinä- 
möinen ein stück zunder und flintstein aus seinem zunder- 
beutel, und daraus entsteht eine klippe in dem wasser, das boot 
Pohjolas geht auf die klippe und bricht entzwei. Die wirtin 
Pohjolas macht sich dann zum adler und bringt ihre krieger 
auf ihren flügeln und auf ihrem schwanz unter: 


Hundert mann hat in den flügeln, 
tausend sie am end’ des schweifes, 
hundert männer mit den schwertern, 
tausend helden mit den bogen. 


Ein kampf entsteht, das Sampo geht in stücke und fällt 
ins meer. Nur den deckel mit dem handgriff bringt die wirtin 
nach Pohjola, und deshalb ist armut in Pohjola, ein brotloses 
leben in Lappland. Väinämöinen aber sammelt die stücke des 
Sampo, die dann seiner heimat zum segen gereichen. 

Dies sind die hauptmomente der Sampogeschichte des ge- 
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druckten Kalevala, und zwischen diesen hauptmomenten hat 
Lönnrot die ganze handlung des Kalevala untergebracht. Es 
ist zu bemerken, dass, obgleich nur recht wenige verbindende 
zeilen von Lönnrots hand stammen, doch die grosse zusam- 
menstellung ein werk Lönnrots ist, wobei er freilich den asso- 
ziationen der sänger gefolgt ist. Was besonders das schmieden 
des Sampo und den raub desselben betrifft, beruht die zusam- 
menstellung Lönnrots in den grossen zügen auf derjenigen der 
runensänger. 


8. Die Samporune wird oder wurde hauptsächlich nur in 
Ost-Karelien, jenseits der finnischen grenze gesungen. In 
Finnisch-Karelien kennt man nur einen teil der erzählung, den 
raub des Sampo und spärliche fragmente, in Ingermanland 
[d. h. in dem alten St. Peterburger gouvernement, wo eine 
finnische bevölkerung lebt] gibt es nur volksetymologisch 
stark degenerierte formen. 

Das wesentliche, das bewahrt worden ist, verdanken wir 
den kareliern griechisch-orthodoxer konfession. 

Man hat in den volksliedern zwei grosse Sampoerzählungen 
zu unterscheiden, welche jedoch berührungspunkte mitein- 
ander aufweisen. 


9. Die erstere, besonders in Archangel-Karelien gesungen, 
enthält in den grossen zügen folgendes. 

Väinämöinen, von einem feindseligen lappen angeschossen, 
fällt ins meer, treibt dort sechs jahre und sieben sommer umher 
und bildet unterdessen den meeresboden; es wird dazu noch oft 
gesungen, dass ein vogel sein nest auf sein knie baut und dort 
eier legt. Das ei rollt ins meer, und aus seinen teilen entstehen 
erde und himmel, sonne und топа. Vom winde wird Väinä- 
möinen an den strand des männerfressenden, reckenversen- 
kenden dorfes Pohjola getrieben. Die wirtin von Pohjola em- 
pfängt ihn gut, aber sie sorgt für seine heimfahrt nur unter 
der bedingung, dass er, da er nicht selbst das als lösegeld ge- 
forderte атро schmieden kann, an seiner stelle seinen bru- 
der Ilmarinen zum schmieden des Sampo nach Pohjola senden 
werde. 
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Zu hause angekommen, lockt Väinämöinen Ilmarinen in 
einen baum, erzeugt einen starken wind, der den baum mit 
Ilmarinen nach Pohjola entführt. Ilmarinen wird gefragt, ob 
er das Sampo schmieden könne, wofür sein lohn die hand der 
schönen jungfrau von Pohjola sei. Am tage sehmiedet Ilma- 
rinen das Sampo, verziert den bunten deckel, in der nacht 
besänftigt er die jungfrau. Er macht das Sampo fertig, der 
bunte deckel wird verziert, die jungfrau aber nicht besänf- 
tigt. Das Sampo wird dann in den steinberg von Pohjola 
gebracht, hinter neun schlösser. Oder es wird erzählt, dass 
das neue Sampo mahlte, der bunte deckel schaukelte, mahlte 
einen kasten voll essen, einen zweiten zum verkauf, den drit- 
ten als hausvorrat. Die wirtin bringt dann Ilmarinen nach 
hause. Väinämöinen fragt Ilmarinen, wie Pohjola lebe. »Gut 
hat Pohjola zu leben, da das Sampo mahlt, davon hängt 
pflügen und säen und allerlei wachstum ab.» 

Dies ist der grund, warum Väinämöinen Ilmarinen auffor- 
dert, das Sampo aus Pohjola zu holen. Der aufforderung 
wird folge geleistet, und noch ein dritter held schliesst sich 
der fahrt an. Väinämöinen schläfert das volk von Pohjola 
ein, schmiert die schlösser mit butter, die türangeln mit fett 
und hebt das Sampo aus, wo es mit seinen wurzeln fest sitzt, 
oder auch — nach einer anderen variante — die wurzeln des 
Sampo werden mit einem ochsen mit hundert hörnern aus- 
gepflügt. Das Sampo wird jetzt ins boot gebracht. Die rück- 
fahrt wird angetreten. 

Während der rückreise wird Väinämöinen von seinen gefähr- 
ten zum singen aufgefordert; er weigert sich aber, weil die 
pforten von Pohjola noch sichtbar seien, er gibt aber schliess- 
lich der aufforderung nach, und dadurch wird die wirtin von 
Pohjola geweckt. Als sie das Sampo entführt sieht, rüstet sie 
ein kriegsschiff mit hundert dollen, wo hundert mann rudern 
und tausend mann müssig sitzen. Die Sampoentführer sehen 
das schiff sich nähern, aber Väinämöinen erzeugt aus dem 
feuerstein eine klippe im meer, an der das schiff der wirtin 
zerschellt. Die wirtin von Pohjola steigt auf die flügel eines 
greifen oder — nach anderen varianten — sie nimmt besen als 
flügel und schweif und verfolgt Väinämöinen fliegend; es 
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entsteht ein kampf, Väinämöinen haut auf die klauen des 
adlers, die klauen brechen in stücke, es bleibt nur eine klaue 
zurück, und mit dieser fasst die wirtin von Pohjola das Sampo 
und giesst alles in das meer. Väinämöinen wünscht seinem 
eigenen land alles gute, pflügen, säen und wachstum, die wir- 
tin von Pohjola hinwieder droht, die saat Väinämöinens mit 
eisernem hagel zu zerstören. 


10. Die zweite Sampoerzählung werde ich nur in allergrösster 
kürze, mit hervorhebung der hauptmomente, besprechen. 
Väinämöinen und Ilmarinen, bisweilen noch ein dritter mann, 
fahren nach Pohjola in der absicht, um die schöne jungfrau 
zu werben. Ihnen werden freierproben vorgelegt, welche 
in den liedern recht stark variieren. Die gewöhnlichsten 
sind: das pflügen eines schlangenackers, das zäumen eines 
pferdes, das fangen eines grossen hechtes in dem flusse der 
Unterwelt und das schmieden des Sampo. Ilma- 
rinen — gewöhnlich ist es Ilmarinen — führt dies alles 
aus und erhält die jungfrau. Nun wird bisweilen erzählt, 
dass Ilmarinen, als er die heimfahrt antritt, sowohl die jung- 
frau als das Sampo mitnimmt und von der wirtin verfolgt 
wird, worauf ein streit um das Sampo entsteht. Meistens wird 
jedoch in dieser erzählung auf die geschicke der jungfrau 
gewicht gelegt. Auf der reise nach der heimat Ilmarinens 
verschwindet die jungfrau: sie versteckt sich unter die sterne, 
unter die sandkörner des meerbodens usw., nach einer erzäh- 
lung ist sie sogar untreu; Ilmarinen fängt schliesslich an, sie 
zu verzaubern. Sie bittet, nicht allzu weit, sondern in dem 
kichtkreis anderer, zur möwe verzaubert zu werden, und so 
wird siein eine mö we verwandelt. Ilmarinen tröstet sich damit, 
dass er sich eine braut aus gold schmiedet. Dies wird aber eine 
neue enttäuschung, die goldene braut hat keinen verstand, 
keine sprache, kein weibliches wesen. 


11. Wir können vorläufig also nur konstatieren, dass in der 
ersteren erzählung das schmieden des Sampo einigermassen 
als eineergänzung der weltschöpfun g erscheint, 
in der zweiten aber als eine freierprobe, welche unter den 
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anderen, schweren, ja sogar unmöglich erscheinenden freier- 
proben vorkommt. 

Der hauptunterschied zwischen der erzählung des Lönn- 
rotschen Kalevala und derjenigen der volkslieder ist in erster 
linie der grosse rahmen und die vielen zwischenepi- 
sodenin dem gedruckten Kalevala. Der gegensatz der zwei 
völker, das ganze feindliche verhältnis zwischen Kalevala und 
Pohjola, die ausführliche beschreibung der hochzeit von Poh- 
jola gehören zu dem grossen rahmen, welchen Lönnrot der 
Sampogeschichte verliehen hat. Das wesentlich neue, das 
Lönnrot der Sampogeschichte selbst eingefügt hat, ist das 
erscheinen des bogens, des bootes, der kuh, des pfluges, als 
vorgänger des Sampo, augenscheinlich als symbole der nah- 
rungszweige: der jagd, der fischerei, der viehzucht und des 
ackerbaus. Diese hat Lönnrot dem liede von dem schmieden 
der goldenen braut entlehnt — man muss jedoch hervorheben, 
dass ähnliche assoziationen auch, obgleich selten, bei den volks- 
sängern vorkommen. 


12. Was ist nun das Sampo ursprünglich? Dies ist eine 
frage, welche man seit mehr als hundert- jahren zu beantwor- 
ten versucht hat, jedoch ohne erfolg. Ausser den volkssän- 
gern, welchen sowohl das wort als das ding Sampo unverständ- 
lich geblieben war, aber welche doch, wenigstens in einigen 
fällen, versucht haben, das wort zu erklären, haben sowohl 
denker als dichter und künstler das wort und das ding deuten 
wollen. Ausser den finnen (u.a. LÖNNROT, M. A. CASTREN, 
Aus. AHLQVIST, OTTO DONNER, JULIUS und KAARLE KROHN, 
Uno HOLMBERG-HARVA) haben deutsche (JACOB GRIMM, ADAL- 
BERT KUHN, ANTON SCHIEFNER, LEOPOLD VON SCHROEDER, 
WILH. MANNHARDT її. а.), franzosen (LEOUZONXN LE Duc), nor- 
weger (J. A. FRIS), Schweden (К. В. WIKLUND, Отто V. FRIE- 
SEN), ungarn (BÉLA VIKÁR, HENRIK MARCZALI), tschechen 
(J. НогЕСЕК), engländer (u.a. W. F. KIRBY), polen (J. TRE- 
TIAK), italiener (DOMENICO COMPARETTI), litauer (KUN. ЅАВА- 
LIAUSKAS) versuche gemacht, das rätsel etymologisch und 
sachlich zu lösen. Die deutungen der künstler, die im allgemei- 
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nen sich denjenigen der forscher anschliessen, können hier 
ganz übergangen werden. 


13. Das wort Sampo ist den runensängern ein unverständ- 
liches wort und das ding Sampo ein unbekanntes ding. 
Wenn man sie darüber befragt hat, haben sie ganz widerspre- 
chende erklärungen gegeben: Sampo sei eine mühle, ein schiff, 
ein spielinstrument, ein deckel, das sinnbild des ganzen vater- 
landes, die landkarte, eine reichtumsquelle, deren art nicht. 
näher anzugeben sei, oder sie sagen ganz einfach, dass sie es 
nicht wissen. Bisweilen haben sie das unverständliche wort 
volksetymologisch durch ein anderes, welches eine lautähn- 
lichkeit mit sampo oder seinen nebenformen (sammo, sammi 
usw.) hat, ersetzt: so durch tammi 'eiche’ oder saani 
’schlitten’; aber so kommt man in einen ganz neuen 
gedankengang, zu einem neuen bild und zu einem neuen gedicht. 


14. Ebenso widersprechend sind die versuche der gelehrten. 
Man hat das wort sampo durch herbeiziehen von fremden 
wörtern erklären wollen: man hat auf das mongolische mär- 
chen von dem baum Asamburarcha, dessen fallende früchte 
den laut sambu geben, hingewiesen. Man hat an das weitver- 
breitete tambur ’trommel’ oder an den ungarischen namen 
eines helden in einer hunnensage, Csaba, erinnert. Man hat als 
original das russische sam bog ’selbst Gott’ oder ein samomol . 
'selbstmahlend’ angesetzt. Oder man hat nach dem ursprung 
des wortes auf skandinavischer seite gesucht, entweder schw. 
stamp ’stampfe’ oder altnord. sambú "gemeinwirtschaft’, 
’commonwealth’. Alle etymologien sind jedoch entweder sach- 
lich oder lautlich, oder sowohl sachlich als lautlich, und über- 
haupt historisch, unmöglich. 


15. Eine unrichtige etymologie hat natürlich nicht not- 
wendig auch zu einer unrichtigen erklärung des gegenstandes 
führen müssen. Und die auswahl der erklärungen, die zu unse- 
rer verfügung steht, ist gross: von der büchse der Pandora oder 
von einer kleiderkiste angefangen, bis zu einem tempel Gottes, 
von der zaubertrommel bis zu einem heiligenbild, von der 
wolke bis zum regenbogen und zu der sonne, von einem flie- 
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genden frosche oder der grottimühle, oder von einem wikinger- 
schiff bis zu einem bild der weltsäule und dem baum des le- 
bens.! Die verschiedenen erklärungen stehen im zusammen- 
hang mit der verschiedenen auffassung des rahmens der Sampo- 
geschichte, und die hauptfrage ist immer dieselbe gewesen: 
liegen ihr historische ereignisse zu grunde oder ist die ganze 
erzählung nur mythisch, als ein produkt der phantasie zu 
betrachten? 

Auf diese letzte frage haben gelehrte schon a priori ver- 
schieden geantwortet. Es gab ja eine zeit in der forschung 
der sagen- und religionsgeschichte, wo alles durch natur- 
deutungen erklärt wurde. In neuerer zeit hingegen gibt 
es forscher auf diesem gebiete, die alle sog. mythischen oder 
besonders naturmythischen erklärungen beinahe von vornher- 
ein unbesehen verwerfen. Ich will und kann diese fragen 
hier nicht aufgreifen, ich will nur folgendes bemerken. Dass 
historische ereignisse der volkspoesie stoff geliefert 
haben, kann von niemandem geleugnet werden, man muss es 
aber in jedem einzelnen falle durch wirkliche tatsachen bewei- 
sen. Was die frage über die naturerscheinungen 
als motive dervolksdiehtung anbelangt, so hat man 
ja im auge zu behalten, dass es keine poesie ohne 
beleben der natur gibt, mag nun die belebung dem 
dichter nur als bild oder als wirklichkeit erscheinen. Warum 
könnte dann nicht eine auffassung der naturerscheinungen 
als handelnde personen auch ein motiv, nicht nur ein gelegent- 
liches ornament bilden? Nur das müssen wir fordern, dass 
eine erklärung, welche sich darauf gründet, durch tatsachen 
und nicht durch freie phantasie bewiesen werde. 

Wenn ich nun die hauptfrage in angriff nehme, kann ich 
meine methode nur in aller kürze im zusammenhang mit den 
einzelfragen-andeuten, und ich gehe deshalb gleich in medias 
res. 

16. Zuerst eine kurze bemerkung über die geographie der 


Sampodichtung. 


t [Die verschiedenen erklärungen werden in meiner arbeit »Sammon 
arvoitus» pp. 69—383 ausführlich referiert.] 
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Professor KAARLE KROHN, der hochverdiente erforscher der 
finnischen volksdichtung, nimmt an, dass im Sampozyklus 
der hauptort ursprünglich gar nicht Pohjola war, sondern dass 
es statt Pohjola ursprünglich Vuojola geheissen hat, aber 
ferner, dass dieser name die insel Gotland bedeuten soll. Und 
auf grund dieser auffassung betrachtet er den ganzen raub 
des Sampo als einen finnischen wikingerzug nach Gotland. 

Als beweise führt er zwei umstände an. Einmal — in einem 
ganz anderen zyklus — wird Vuojolan emäntä "die wirtin von 
Vuojola’ statt Pohjolan emäntä "die wirtin von Pohjola’ gesun- 
gen. Und einmal kommt Pohjolan emäntä mit dem epitheton 
»nenä vanka vuojolainen» »die starknasige vuojolainen» vor, 
welches ein germanisches rasssenmerkmal bezeichnen soll. 
Dies ist jedoch zu wenig, da in allen varianten des liedes selbst 
entweder Pohjola oder dessen synonyme vorkommen. Wenn 
etwas in der volksdichtung sicher ist, so muss der name 
Pohjola in dem Sampolied als sicher be- 
zeichnet werden. 

Anderseits kann gar nicht bewiesen werden, dass Vuojola 
in der finnischen volkspoesie 'Gotland' bedeutete. Vuojola 
ist eine typische poetische abstraktion von einer national- 
oder heimatsbezeichnung vuojolainen, welches wort hingegen 
aus einer basis vuojo stammt. Es ist mir vielleicht erlaubt, 
einige worte über die genesis dieses höchst interessanten völker- 
namens zu äussern. Die finnische form vuojo (est. Oju, Oja 
in Ojumaa, Ojamaa 'Gotland') vertritt ganz regelrecht ein 
älteres urfi. *uöyjo, welches wieder die schwache stufe einer 
starken stufe *uokzo darstellt (vgl. das verhältnis fi. laaja, est. 
lai zu est laga breit’). Aber ein fi. *uökgo ist vollkommen 
mit einem urbalt. #00570 (а/а) identisch, dessen fortsetzung 
Deutschland’ und den ` deutschen? bezeichnet (lit. Vöke 
Deutschland’, lett. vācis "der deutsche’). "Deutschland" und 
‘der deutsche’ kann jedoch, nach historischen umständen zu 
schliessen, nicht die ursprüngliche bedeutung sein; ursprüng- 
lich muss das urbaltische wort entweder den ’goten' oder 


1 [Eine ausführliche auseinandersetzung der methode biete ich in 
Sammon arvoitus» pp. 384—476 dar.] 


Раз rätsel vom Sampo. 191 


den `nordgermanen’ bezeichnet haben. Im finnischen 
hingegen ist das wort ein baltisches lehnwort, welches den 
lautlichen kriterien zufolge zusammen mit den anderen alten 
baltischen wörtern vor mehr als zweitausend jahren und 
augenscheinlich in derselben bedeutung in die sprache hinein- 
gekommen ist. Die finnen sind ja um den anfang unserer zeit- 
rechnung mit den ost- und nordgermanen in verbindung getre- 
ten, aber die bezeichnungen der germanen im finnischen: 
ruotsi ’der schwede’ und saksa ’der deutsche’, sind um viele 
jahrhunderte jünger. Natürlich haben die finnen auch zu 
der zeit des ersten zusammentreffens eine bezeichnung des 
’germanen’ gehabt, und es ist augenscheinlich, dass wir eben 
hier, in diesem baltischen lehnwort, die gesuchte bezeich- 
nung haben. So verliert aber das wort vuojolainen gänz- 
lich seine bedeutung als spezielle bezeichnung des gotlän- 
ders, es bedeutet vielmehr einen germanen überhaupt; nur 
aus der namensgleichheit der ’goten’ und der ’gotländer’ ist 
es zu erklären, dass auch Gotland finnisch Vuojonmaa, est. 
Ojumaa, Ojamaa und gotländer finnisch vuojolainen genannt 
wurden. 

So unzweifelhaft es also auch ist, dass vuojolainen in ge- 
wissen fällen in der volkspoesie den ‘germanen’, ‘goten’ 
bezeichnet hat, glaubeich doch nachweisen zu können, dass das 
nom. propr. Vuojolainen in der volkspoesie auch aus einer 
ganz anderen quelle herstammt und eine rein »mytho- 
logische» bedeutung gehabt hat und dass eben diese bedeu- 
tung den namen vuojolainen und Vuojola zugehört. Das 
ist aber eine frage, welche in einem anderen zusammenhang 
aufgenommen werden muss; für unsere jetzige aufgabe hat sie 
auch kein unmittelbares interesse.! 


[+ Siehe jetzt meinen aufsatz »Der älteste Germanenname im Fin- 
nischen — еіп baltisches Wort», Ann. Acad. Scient. Fenn. В XXVII, 
р. 396—408. — Bestimmt abzulehnen ist die ansicht, welche Eixo 
NIEMINEN in seinem interessanten aufsatz »Der stammauslaut der 
ins urfinnische entlehnten baltischen ä-feminina und die herkunfts- 
frage» (FUF XXII) ausgesprochen wird (р. 6%): »Falls meine annahme 
das richtige trifft, sind fi. Vuojon-maa (ursprünglich = Gotland, 
wie vuojolainen ’gotländer’ zeigt) und est. Oju-maa frühestens erst 
am anfang des 6. jahrhunderts übernommen worden und gehören dem- 
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17. Wir gehen also davon aus, dass Pohjola der ort 
war, wo das Sampo geschmiedet und von wo es auch geraubt 
wurde. 

Von einem gegensatz zwischen Kalevala, der heimat von 
Väinämöinen und Ilmarinen, und Pohjola, welcher in dem ge- 


gemäss nieht der ältesten lehnschicht an.» Einer solchen annahme wi- 
dersprechen sowohl lautliche als alle sonst bekannten tatsachen. Eine 
finnische form vuojo setzt einen lebendigen stufenwechsel ki ~ 
у! voraus, da ja vuojo. eine erstarrte schwache stufe, nicht direkt 
ein balt. жоодо widerspiegelt, und so etwas kann man in diesem fall 
so spät im finnischen kaum annehmen. Auch die estnischen anlauts- 
verhältnisse (о statt vo in Oju-maa) weisen auf frühes alter hin. 
Ebenso ist die lit.-lett. grundform nach Expzerın (siehe meinen 
ebengenannten aufsatz 404) »höchst altertümlich» (oder Name Кака 
muss schon zur Zeit der lit.-lett. Gemeinsamkeit da gewesen sein»). 
Anderseits wäre es ja in hohem grade eigentümlich, wenn die fin- 
nen, welche im 6. jh. bereits jahrhunderte lang mit den germanen 
gelebt hatten, eine bezeichnung der gotländer von den balten 
entlehnt hätten. Und die annahnie, dass es so junge baltische lehn- 
wörter wie aus der zeit des 6. jh. auch im finnischen nördlich vom 
Finnischen meerbusen gäbe, wird meines wissens durch kein anderes 
beispiel gerechtfertigt. Jüngere baltische — lettische — lehnwörter 
findet man nur im estnischen. — Die bedeutung 'gotländer', in wel- 
cher das wort vuojolainen in den finnischen gesetzübersetzungen 
vom 16. u. 17. jh. vorkommt, ist den gotländern sicherlich erst spä- 
ter zugeteilt worden (Vuojonmaa in der landgesetzübersetzung von 
Lux хсо Тномле, anf. d. 16. jh., bedeutet übrigens Öland, nicht 
Gotland). Wie ich in meinem aufsatz ausgesprochen habe, erhält die 
übertragung der benennung vuojolainen auf den gotländer ihre natür- 
liche erklärung dadurch, dass der germanische name der alten germa- 
nen, mit welchen die vorfahren der finnen südlich vom Finnischen 
meerbusen verkehrten, dem namen der gotländer ähnlich oder damit 
identisch war. Ganz abgesehen davon, welchen dialekt diese alten 
germanen gesprochen haben, konnten sie gut den namen der 
‘goten? besessen haben (aschw. gutar, gotar, ags. gotan, gutones u. 
gotones der römer, womit die goten, gotländer und sogar »götens 
in Schweden —- sonst götar, 15]. gautar, ags. geatas mit einer ande- 
ren ablautsform — bezeichnet wurden). Wenn diese ältesten ger- 
manen, zu denen die finnen in beziehungen traten, finnisch учојо- 
laiset genannt wurden, war es ja eine ganz natürliche sache, densel- 
ben namen auf die erst später bekannt gewordenen gotländer zu 
überführen. Vgl. auch meinen aufsatz »Ehto und iht», MSFOu. 
ХУП 501 = Comm. Inst. Fenno-ugr. »Suomen suku» 1 32.] 
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druckten Kalevala die hauptrolle spielt, erfahren wir in den 
volksliedern gar nichts. Die heimat der helden wird gewöhn- 
lich nicht einmal genannt. Aus dem zyklus von der »wett- 
werbung» geht hervor, dass Ilmarinen auf einer halbinsel aus 
nebel, auf einer insel aus dünnen wolken wohnt — 
eine ortsbezeichnung, welche auch sonst in dem Sampozyklus 
häufig ist. Von der schmiede Ilmarinens wird gesagt, dass es 
eine schmiedeohne türeundohne fenster war, und 
zugleich wird hinzugefügt: »der himmel selbst bot die öffnun- 
gen dar, die luft die fenster. 

Pohjola hingegen ist ein name, welcher einer der gewöhn- 
lichsten in der volkspoesie ist und an den sehr verschiedene 
vorstellungen geknüpft werden, so dass es sogar schwer fällt, 
zu wissen, welche von diesen dem mit knappen worten beschrie- 
benen Pohjola der Sampodichtung angehören. Allgemein ist 
die vorstellung, dass Pohjola kalt und finster war; den christ- 
lichen einflüssen hat man die identifizierung Pohjolas mit der 
»hölle» zu verdanken. Man spricht von dem langen »ende» 
Pohjolas, welches »ende» jedoch vendlos» war. Mit einem worte: 
alles, was wir von Pohjola wissen, gehört nur zu den glaubens- 
vorstellungen. Das einzige sichere über seine lage scheint die 
vorstellung zu sein, dass es jenseits eines meeres war. Aber 
man kann sich die frage stellen, ob hier von einem meer im 
gewöhnlichen sinne die rede sei. Als oft vorkommendes paral- 
lelwort des »meeres» finden wir das ganz obsolete sarajas, ein 
wort arischen ursprungs, dessen bedeutung nicht ganz sicher 
zu erschliessen ist; es ist zu bemerken, dass das ind. јгауаѕ 
nur fläche, strecke, raum, umfang’ bedeutet. Es scheint, 
dass sarajas am »endlosen ende» von Pohjola nur die flä- 
chen des weltraumes, nicht ein meer bedeutete. 


18. Von besonderem interesse sind die verkehrsmittel wäh- 
rend der fahrten nach und von Pohjola. Es ist wahr, dass 
dazu öfters ein boot benutzt wird. Aber zu bemerken ist, dass 
die wirtin Pohjolas nach einigen varianten von anfang an die 
räuber des Sampo nicht mit einem boot, sondern in der gestalt 
eines adlers, eines greifen verfolgt, dass sie augen unter den 
flügeln und an den federspitzen, hundert männer unter den 
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flügeln, tausend an dem ende des schweifes hat. Es ist mög- 
lich, dass das schiff von Pohjola schliesslich nur eine spätere 
zudichtung ist. Aber jedenfalls, nach dem schiffbruch ihres 
fahrzeuges setzt die wirtin ihren weg als adler oder drache 
fort, oder, was sehr gewöhnlich ist, sie nimmt, wie andere 
hexen, b ев en als flügel und schweif. 

Und Väinämöinen nimmt, als er nach Pohjola geht, einen 
hengst aus stroh, ein pferd aus erbsenstengeln: 


»trocken blieb der huf des rosses, 
unbefeuchtet seine füsse». 


Diese zeilen, in denen das ross beschrieben wird, sind auf ver- 
schiedene weise verstanden worden; SCHIEFNER zum beispiel 
übersetzt: 


»Nahm sein ross, das strohhalmleichte, 
dies sein erbsenstengelgleiches.» 


Diese übersetzung ist jedoch bestimmt unrichtig. Das pferd 
aus einem strohhalm, ein ross aus einem erbsenstengel kann 
nichts anderes als eine parallele des besenritts der Pohjola- 
wirtin sein; der französische theologe und prälat GULIELMUS 
ALVERNUS (T 1248) erzählt ja, wie zauberer aus Schilt ein 
pferd machen, und nach einer ebenfalls von GRIMM zitierten 
irischen sage wird aus se hilf und halm ein pferd gebildet. 
In einigen varianten wird das pferd Väinämöinens ganz ein- 
fach »gesangpferd» genannt. 

Der wind spielt auch als beförderungsmittel eine grosse 
rolle; so wird Väinämöinen von Pohjola nach hause befördert, 
so auch Ilmarinen nach Pohjola. Und die Pohjolawirtin selbst 
wird »der wilde wirbel» oder »die wirbelwilde» oder »das wilde 
weib» genannt. Es ist ganz klar, dass hier die wirtin von Poh- 
jola als personifikat'on des wirbelwindes erscheint. 


19. Wir kommen nun zu dem Sampo selbst. Zuerst nur ein 
wort über die stoffe, aus denen das Sampo geschmiedet sein 
sollte: »aus der schwanenfeder, aus dem brocken einer spindel, 
aus der wolle eines schafes, aus der milch einer güsten kuh, 
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einem einzigen gerstenkorne). Darauf ist in vielen erklärun- 
gen grosses gewicht gelegt worden, aber mit unrecht. Die 
erwähnung der materialien ist nämlich in den runen sehr selten 
und bestimmt unursprünglich, aus den märchen stammend. 

Die aufgabe, welche Ilmarinen vorgelegt wird, wird mei- 
stens nur mit den worten: »Du sollst den bunten deckel zieren 
(bunt machen’) erwähnt. Aber wenn die arbeit selbst beschrie- 
ben wird, heisst es gewöhnlich: »alle tage schmiedet er das 
Sampo, ziert den bunten deckel». 

Kirjokansi, »der bunte deckel» erscheint meistens in der 
parallelzeile neben Sampo, bisweilen sogar als ersatzwort von 
Sampo. In einigen varianten wird "der bunte deckel’ freilich 
zusammen mit dem Sampo genannt, wo von dem schmie- 
den desselben die rede ist, jedoch als gegenstand des rau- 
b e s kommt nur das Sampo selbst vor. 

Was ist nun kirjokansi, »der bunte еске»? Kirjokansi 
kann ein substantiv mit der bedeutung des »bunten deckels» 
sein, es kann auch ein »bahuvrihiv-kompositum sein, entweder 
ein adjektiv mit der bedeutung »mit buntem deckel versehen» 
oder ein substantiv mit der bedeutung eines »buntdeckeligen 
dinges». Aber in der volksdichtung ist kirjokansi in der 
regel eine poetische umschreibung des »himmels. 
Es gibt auch in der Sampodichtung eine direkte andeutung, 
dass kirjokansi den »himmel» bedeutet habe, es wird nämlich 
einmal in der parallelzeile statt kirjokansi eben taivoinen 
»himmel und ilman kaari »himmelsgewölbe» gebraucht. 

Aber wenn kirjokansi in der Sampodichtung den »himmel» 
bedeutete, fragt man sich natürlich: da ja kirjokansi nicht nur 
als parallelwort, sondern auch als ersatzwort von sampo er- 
scheint, bedeutet dann nicht auch sampo den ’himmel’? 

Ein solcher schluss ist gar nicht nötig und auch nicht berech- 
tigt. 

Ein parallelwort kann freilich eine mit derjenigen seines 
»gegenwortes» identische bedeutung haben, aber das bei wei- 
tem gewöhnlichste ist, dass das parallelwort die bedeutung 
des gegenwortes erweitert, vervollständigt oder vertieft; es 
kommt sogar oft vor, dass es den gegensatz desselben bezeich- 
net. 
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Die parallelwörter sind für die deutung der verdunkelten 
wörter sehr nützlich, aber sie können auch recht gefährlich 
werden, denn sie können sowohl den runensänger wie den 
runendeuter irreführen. Wir müssen also sehr vorsichtig sein, 
bevor wir eine gleichung sampo = kirjokansi aufstellen. Es 
ist ja erstens zu bemerken, dass sampo geschmiedet, kirjo- 
kansi nur »verziert», »bunt gemacht» wird. Obgleich die identi- 
fizierung der beiden auch in den varianten sehr allgemein ist, 
kann man durch eingehende vergleichung der verschiedenen 
runen nachweisen, dass die identifikation erst später zustande 
gekommen ist. 


20. Nach dieser vorbemerkung substituieren wir also in 
den zeilen der Sampodichtung: 


»Kannst du mir das Sampo schmieden, 
mir den bunten deckel zieren?» 


oderin: 


»Fertig wurde schon das Sampo, 
schon der bunte deckel schön verzieret» 


den himmel statt des bunten deckels. Die bedeu- 
tung der zweiten zeile, »kannst du den himmel verzieren» oder 
»der himmel wurde schön verziert» ist ja dann ganz klar: es 
kann nichts anderes sein als »kannst du das himmels- 
gewölbe mit sternen schmücken», oder das him- 
melsgewölbe ist schon mit sternen geschmückt». 
Aber was könnte dann das Sampo sein? 

Wenn wir das volksliedermaterial untersuchen, finden wir, 
dass in den fällen, wo der himmel in einer zeile vorkommt, 
in der nebenzeile oft der name eines sternes oder eines 
gestirns (besonders Otava "der grosse Bär’), wie auch die 
bezeichnung der sonne und der des mondes ist. In 
diesen spuren gehend und auf den inhalt der zweiten zeile be- 
zugnehmend, kommen wir zunächst dazu, in dem Sampo 
den namen eines sternes zu suchen. 

Aber welches sternes? 
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In einem runenzyklus wird von dem gastmahl von Päivölä, 
des Sonnenheims’ gesungen; in denselben runen kom- 
men Kuutola ’Mondheim’ und endlich Pohjola vor. Päivölä 
aus päivä ’sonne' und Kuutola aus kuu "mond" sind ganz 
klar. Da Päivölä das heim der sonne, Kuutola das heim des 
mondes bedeuten, was könnte dann das neben diesen vorkom- 
mende Pohjola anders als das heim des Pohjantähti, des 
Polarsterns sein? 

Wäre es nun möglich, dass man den Polarstern sampo 
genannt hätte? 

Die wörtergruppe von sampo hat viele bedeutungen, die 
einzige, welche hier in betracht kommen könnte, wäre die 
bedeutung ’säule, pfeiler?. 

Läge etwas befremdendes darin, wenn man den Polarstern 
eine säule, einen pfeiler geheissen hätte? Keineswegs: 
die lappen nennen den Polarstern tjuolda ’säule’ oder væral- 
den tjuold ’die weltsäule’. »Ita dicta, quia immobilis manet 
et fixa», »so wird er genannt, weil er unbeweglich und fest 
bleibt». Ähnliches findet man auch bei anderen völkern; so 
wird bei den türken und mongolen der Polarstern golde- 
nerodereiserner pfeiler genannt. 


21. Wir gehen nun für einen augenblick zu den religiösen 
vorstellungen der germanen über. In der wikingerzeit waren 
die hochsitzsäulen (ondvegissülur) die heiligsten gegenstände 
in der wohnung eines häuptlings oder eines grossbauern. In 
die säulen waren gottesnägel, reginnaglar, eingeschla- 
gen; diese waren besonders heilig, aber weshalb, sagt AXEL 
OLRIK, der über die »Irminsul und Gudestotter» im Jahre 1910 
in der zeitschrift »Maal og minne» einen ausgezeichneten auf- 
satz geschrieben hat, weiss man nicht.! Auch ist es unbekannt, 
sagt er, warum diesäulen selbst so heilig waren. Man kann, 
seines erachtens, an zwei gründe denken. Entweder ist die säule 
nur als säule heilig, d. h. die tragende säule hat selbst 
eine religiöse bedeutung gehabt, oder die form einer säule ist 
eher zufällig, und ihre heiligkeit liegt darin, dass sie eigentlich 
etwas anderes darstellen soll. 


1 Vgl. auch Orrık, Om Ragnarok II 233. 
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Olrik weist auf die vorstellungen der lappen hin. Die lap- 
pen haben sich ja einen bedeutenden teil der skandinavischen 
religion angeeignet und viel länger als die skandinavier selbst 
diese religion bewahrt. Ihre überlieferungen sind also wich- 
tige zeugnisse über den inhalt der alten skandinavischen reli- 
gion. 

Der missionar JENS KILDAL erzählt 1730, dass die heidni- 
schen lappen einen renntierochsen oder ein anderes männli- 
ches tier dem Maylmen Radien, dem gott der welt, opferten, 
damit er die welt nicht herabfallen lasse und ihnen renntier- 
glück gebe; bei dem altar wurde ihm zu ehren eine säule 
mit einem vergabelten ende aufgestellt, Maylmen støtte die 
weltsäule’ genannt, welche die welt tragen soll und mit dem 
blut des opferochsen beschmiert wurde. Olrik setzt voraus, 
dass die vorstellung der weltsäule den skandinaviern entlehnt 
wurde, obgleich sich keine erinnerung daran bei diesen erhal- 
ten hat. Dagegen kennt man die weltsäule in Deutschland. 
Das grösste heiligtum der sachsen war ja die Irminsül, welche 
im j. 772 von Karl dem Grossen gefällt wurde — universalis 
columna, quasi sustinens omnia, ’die weltsäule, welche alles 
aufrechterhält’. 

Ein anderer lappischer missionar, der genaue kenner der 
lappischen verhältnisse KNUD LEEM, erzählt 1767, dass er 
an einer opferstätte derlappen einen balken mit einem eiser- 
nen nagelan der äussersten spitze gesehen habe. 

Ein alter isländischer dichter hat am ende einer eddahand- 
schrift eine anzahl von synonymen aufgezeichnet, welche pas- 
send in der dichtung verwendet werden könnten, und unter 
diesen eine reihe von den bezeichnungen der »nägeb: regin- 
gaddi, farnagli, stagnagli, varnagli, veraldar-nagli. Von diesen 
ist regingaddi unzweifelhaft dasselbe wie reginnagli ’götter- 
nagel’. In dem letzten von den angeführten wörtern, veral- 
dar-nagli ’weltnagel’, sieht Olrik mit recht den nagel, welcher 
die welt aufrechterhält. 

An die skandinavischen hochsitzsäulen erinnerten auch die 
lappischen götterbilder, welche rohe, aus baumstäm- 
men geformte holzsäulen waren. Und es ist zu bemerken, dass 
auch diese mit einem nagel versehen waren. J. SCHEFFER 
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zitiert in seiner berühmten arbeit »Lapponia» (Frankfurt 1673) 
eine handschrift eines anonymen verfassers mit den worten: 
sl afguda-beletens hufrud [sie statt: hu f vud] 
slao the en staolnagel eller spiie ochitt 
styke flinsten, ther med Thor skall slao 
eld» = 'in den kopf des götzen schlagen sie einen stählernen 
nagel und ein stück flintstein, womit Thor feuer schlagen soll’. 

Das endergebnis des dänischen forschers ist, dass in dem 
lappischen kultus eine heilige säule, welche bisweilen als 
götze, bisweilen als weltsäule auftritt, erscheint. Er 
meint, die erstere auffassung, die eines götzen, sei die ältere; 
viele niedrig stehende völker verehren ja rohe baumstämme 
als gottheit. Die heiligkeit der säulen gehe auf den b au m- 
kultus zurück und sei also nicht so zu erklären, dass die 
säule ursprünglich etwas anderes symbolisierte. 


22. Diese auffassung des hochverdienten forschers wird 
jedoch durch die lappischen und estnischen benennungen als 
irrig erwiesen. Im lappischen heisst der Polarstern boahe- 
navlle "der nagel des nordens’ oder ’des bodens’”. Auch alme- 
navlle ’der nagel des himmels’ kommt vor, mit dem zusatz 
»man vægast albme jorra» 'worum der himmel sich dreht’. 
Auch battenavlle паре] des topfes’ wird gebraucht, und man 
gibt die erklärung, der himmel sei als topf aufgefasst und der 
nordstern als еіп nagel am boden des topfes. Die lappischen 
wörter sind, nach den sprachlichen kriterien zu schliessen, ent- 
lehnungen aus dem finnischen, welche sprache auch sicher 
das wort pohjannaula als bezeichnung des nordsterns enthal- 
ten hat, wie der nordstern im estnischen noch heute põhja- 
nael genannt wird.! Auch von den esten heisst es, dass der 
himmel bei ihnen als grosser topf aufgefasst wird, so dass die 
mitte oder der boden desselben mit einem nagel befestigt ist, 
jedoch so, dass das gewölbe sich um ihn drehen kann. 


D Was ich hier angenommen hatte, erhielt später eine bestätigung, 
indem das wort pohjannaula in den nördlichsten finnischen dialek- 
ten nachgewiesen wurde; es kommt sogar auch in der schwer zu- 
gänglichen postille von Lars Levi Liestanıus (Uusi Postilla, 
1897, p. 75) vor.] 
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Es wäre vieles noch hinzuzufügen, aber schon aus dem an- 
geführten geht hervor, dass die weltsäulen, von welchen 
wir klare oder verdunkelte erinnerungen bei den skandina- 
viern und den lappen vorfanden, symbole der weltsäule, 
desnordsterns waren. Der »götternagel» oder der »welt- 
nageb, welcher in der säule oder in dem götterbilde vorkam, 
war ein symbol »des nordnagel» (des bodenna- 


gels»). 


23. Wir müssen nun zu unserem früheren ergebnis zurück- 
kehren. Es ist uns jetzt klar, dass der nordstern, der träger 
der welt, früher sampo, d. h. säule, genannt wurde. Es ist 
uns auch klar, warum das Sampo geschmiedet werden 
musste: ев war ja ein nagel. Die zeilen 


»kannst du mir das Sampo schmieden, 
mir du den bunten deckel zieren?» 


sind also in die heutige sprache so zu übersetzen: »kannst du 
den nordstern schmieden, kannst du den him- 
mel mit sternen schmücken?» 

Wir verstehen jetzt auch die worte, nach welchen das pflü- 
сеп, die saat und allerlei wachstum von dem 
Sampo abhängig sei. Der polarstern war ja die welt- 
säule, »universalis columna, quasi sustinens omnia», eine alles 
erhaltende weltsäule, von welcher alle tätigkeit des lebens 
abhängig war. 

Es wird uns schliesslich klar, warum das Sampo oft, in der 
späteren überlieferung, als mühle aufgefasst wurde. Es war 
ja eine allgemeine vorstellung, dass der himmel sich um den 
polarstern drehte, und zu einer solchen vorstellung fügt sich 
leicht bei der verdunklung des hauptwortes ein bild der sich 
drehenden mühle. Diese vorstellung von dem Sampo als einer 
mühle ist jedoch etwas ganz spät hinzugekommenes, und sie hat 
sich später mit märchenhaften elementen bereichert. Mit der 
grottimühle der isländischen dichtung hat jedoch die vorstel- 
lung vom Sampo nichts anderes zu tun, als dass sowohl das 
isländische gedicht als das finnische, zu verschiedenen zei- 
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ten, das finnische etwa 700 -—800 jahre später, züge aus dem- 
selben volksmärchen geschöpft haben.! 


24. Es sind noch einige fragen übrig, auf deren erklärung 
im rahmen dieses vortrags nicht eingegangen werden kann. 
Ich werde sie hier nur kurz andeuten. 

Die wichtigsten fragen, die noch ungeklärt blieben, sind die 
zwei: wer war die jungfrau von Pohjola? und: 
wie ist der gedanke zu erklären, dass man das Sampo 
entführen wollte? 


25. Es wurde schon angeführt, dass Ilmarinen seine braut, 
welche immer verschwinden will, in eine möwe, die jedoch 
immer sichtbar sein soll, verwandelt. Eine solche 
verwandlung ist ganz eigentümlich und sinnlos. Es geht auch 
aus einigen varianten hervor, dass hier eine volksetymologie 
vorliegt: kajava heisst ’möwe’, und Кајо heisst ’"morgen- 
dämmerung), in einigen varianten wird ausdrücklich ge- 
sagt, dass Ilmarinen die jungfrau von Pohjola als morgen- 
dämmerung auf den himmel gesetzt hat. Also ist die ’möwe’ 
nur durch missverständnis an die stelle der ’"morgenröte’ ge- 
treten, als sich der wahre sinn des liedes verdunkelt hatte. 


[1 Meine erklärung — bloss auf schlussfolgerungen beruhend — 
wurde im j. 1931 durch eine von den värmländischen finnen erhaltene 
angabe bestätigt. Diese finnen wanderten vor 300—350 jahren nach 
Mittelschweden aus, und seitdem hatten sie kaum berührungen mit 
den finnen in Finnland. Zwei junge stipendiaten der finnischen Wörter- 
buchstiftung (Sanakirjasäätiö) erhielten dort von einer siebzigjäh- 
rigen frau Kaısa VILHUINEN die folgende auskunft: sammas (das 
betr. wort kommt bei den värmländischen finnen in dieser form vor) 
ist enesäule, die das himmelsgewölbe aufrecht- 
erhält. Die welt steht auf einer goldenen säule, die auf 
kupfernem fussgestell ruht, auf ihrer spitze aber einen 
goldenen knopf hat. Die säule ist das sammas, der goldene 
knopf aber der nordstern, »der nabel des himmels», der nagel 
und zapfen des sammas. Das sammas reichte neun klafter tief in 
die erde hinein und stützte sich auf den dort befindlichen kupfer- 
berg. Das himmelsgewölbe kreiste um den nagel. Mit bezug auf 
das kreisen gebrauchte die erzählerin den ausdruck: sammas jauhoi, 
d. h. 'das sammas mahlte’ (siehe Sammon arvoitus p. 558—60).] 
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Ich glaube wirklich durch eine eingehende beweisführung 
bestätigen zu können, dass die schöne jungfrau von Pohjola, 
um welche sowohl der wassergott Väinämöinen wie auch der 
luftgott Ilmarinen warben, die morgendämmerung, die »rho- 
dodaktylos Eos» der griechen, war. 

Was den raub des Sampo betrifft, glaube ich feststellen 
zu können, dass dieser teil des gesanges im wesentlichen eine 
umbildung eines anderen gesanges ist, des gesanges von der 
»befreiung der geschwundenen himmelslichten, welche durch 
dieselbe schöne jungfrau der morgendämmerung bewirkt 
wurde. 


26. Die »mythische& erklärung scheint vielleicht vielen von 
den folkloristen unserer tage bedenklich, vielleicht altertüm- 
lich. Aber soviel auch die »mythendichter» von ADALBERT 
KUHN bis zu VIKTOR RYDBERG in ihren erklärungen in wissen- 
schaftlicher hinsicht gesündigt haben, beinahe ebensoviel 
haben —ich kann wesentlich nur von den finnischen folk- 
loristen sprechen — diejenigen gesündigt, welche ganz phan- 
tastisch, ohne wirkliche gründe, in der volkspoesie christliche 
legenden oder wiedererzählungen historischer ereignisse haben 
sehen wollen. Ohne phantasie kann man freilich zu keiner 
richtigen -auffassung der volkspoesie gelangen, aber ohne kri- 
tik, ohne eine kritik, welche sich auf tatsachen gründet, wird 
die phantasie sicher immer irreführen. Dies gilt ebenso von den 
»mythologisten» als von den »legendisten» und »historiologen». 

Anderseits hat man immer im auge zu behalten, dass diese 
volkspoesie, mit der wir uns hier befassen, wesentlich nur 
poesie ist, welche wenig religion im eigentlichen sinn des 
wortes enthält. Und es gibt keine poesie ohne belebung 
der natur — mag nun die belebung dem dichter nur als 
bild oder als wirklichkeit erscheinen oder erschienen sein. Dass 
die erscheinungen der natur unter solchen umständen der dich- 
tung nieht nur dekorationen, sondern auch motive geliefert 
haben können, kann nicht bestritten werden. 

Die finnische Sampodiehtung ist — das 
möchte ich ganz besonders hervorheben — wesentlich 
diehtung, »mythologie dagegen nur in dem sinn, dass 
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die handelnden gestalten, wenigstens in den ursprünglichen 
gestaltungen des gedichtes, nicht menschliche helden, sondern 
göttliche wesen gewesen sind. Und »religion» enthält diese 
dichtung nur insofern, als sowohl der dichter wie seine zuhö- 
rer an diese göttlichen wesen und an das weltbild, welches sich 
in dem gedicht offenbart, geglaubt haben. 

Es geht aus dem gesagten hervor, dass ich den versuch 
KAARLE KROHNS, aus göttlichen handlungen menschliche 
wikingerzüge zu machen, nicht gutheissen kann. Die finnische 
volkspoesie gehört nicht einem reiche dieser welt an. Ver- 
gebens sucht man auf einer fahrt in diesem reiche nach 
punkten, welche sie an einen bestimmten ort und eine be- 
stimmte zeit auf unserer erdenfläche hefteten. Die hufe 
des rosses, welches uns in diesem reiche herumführt, sinken 
nicht in den staub der erde, dieses ross ist dasgesangross, 
welches die wege der vögel, die wege der luft betreten kann. 
Das reich, in welchem wir hier umherfahren, ist das uferlose 
reich der phantasie, in dem der flug der phantasie gren- 
zenlos und unbegrenzt ist: 


»Streift die flut der eine flügel, 
reicht der andre bis zum himmel.» 
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E. N. Setälä. 


27. II. 1864—48. 11. 1935. 


In den zwei zuletzt erschienenen nummern der Finnisch- 
ugrischen Forschungen hatte E.N.Setälä nachrufe auf vier ver- 
schiedene dahingeschiedene, zwei einheimische und zwei aus- 
ländische mitforscher und alte freunde schreiben müssen. Jetzt 
sieht sich ein jüngeres mitglied der redaktion vor die aufgabe 
gestellt, E. N. Setälä selbst einen nekrolog zu widmen, seinem 
plötzlich in die ewige ruhe eingegangenen lieben lehrer, dem 
grossen meister der finnisch-ugrischen forschung, dem einen be- 
gründer und bisherigen hauptleiter dieser zeitschrift. 

Als Setälä über Kaarle Krohn schrieb, begann er seine 
wertschätzung von dessen wissenschaftlicher tätigkeit mit den 
worten: »Eine darstellung der ausgedehnten forschungsarbeit 
Kaarle Krohns würde ein ganzes buch erfordern.» Dieser satz 
kann ganz buchstäblich auf Setälä selbst angewandt werden. 
Eine blosse aufzählung und eine auch nur allgemeine charak- 
terisierung alles dessen, was Setälä auf dem gebiet der finnisch- 
ugrischen sprachwissenschaft und der finnischen und ver- 
gleichenden folkloreforschung veröffentlicht hat, würde auch 
nicht in einem ganz kleinen buche platz finden, und unter 
den zurzeit lebenden forschern gibt es wohl kaum einen, der 
allein berufen wäre, über ein so vielseitiges wissenschaftliches 
schaffen abschliessendes urteil zu fällen. So wollen auch die 
vorliegenden gedenkworte nur ein versuch einer wertschätzung 
sein, und dabei wird auf die reiche politische tätigkeit des 
verstorbenen gar nicht eingegangen. e 

Setäläs bedeutung für die erforschung des finnischen und 
der mit diesem verwandten sprachen und seine stellung unter 
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den vertretern dieses forschungszweiges ist wiederholt beleuch- 
tet worden. Die beste vorstellung davon erhält man vielleicht, 
wenn man sich zu vergegenwärtigen sucht, auf welchem niveau 
diese forschung vor Setäläs auftreten stand und was für die- 
selbe seine beiträge, vor allem die von ihm übernommene und 
erstmals bei uns angewandte neue methode bedeutet haben. 
Seine nächsten vorgänger auf diesem gebiet waren August 
Ahlqvist und Arvid Genetz, beide verdienstvolle forscher. Ahl- 
qvist war von natur ein von gutem instinkt geleiteter, konser- 
vativer gelehrter, dessen forschungsarbeit mehr durch gutebeob- 
achtungsgabe und gesunde natürliche urteilskraft als durch 
scharfes denken und eine sichere konsequente methode aus- 
gezeichnet war. Dass er jedenfalls, z. b. auf dem gebiet der 
kulturwortforschung, schöne resultate erzielt hat, beruht 
gewiss auch darauf, dass darin zu seiner zeit noch sehr wenig 
gearbeitet worden war, so dass manche leichte etymologische 
zusammenstellungen gewissermassen in reichweite lagen. Ahl- 
qvists grosses verdienst ist es auch, dass er der forschung aus 
mehreren sprachen neues material zugänglich machte. Das- 
selbe gilt von Genetz, der ausserdem mit ausserordentlich 
feinem gehör neuen sprachstoff aufgezeichnet hat. Sein per- 
sönlichster beitrag zu unserer sprachforschung dürfte in einer 
gewissen naturwissenschaftlichen einstellung zur sprache bestan- 
den haben, die für die entwicklung der sprachen allgemein- 
gültige naturgesetze zu entdecken versuchte, der aber die 
berücksichtigung der regel- und gesetzmässigkeit in der 
geschichtlichen entwicklung jeder sprache mehr oder weniger 
fremd war. Otto Donner hinwieder, ein begeisterter, weitaus- 
schauender mann der initiative, scheint auf dem gebiet der 
finnisch-ugrischen sprachwissenschaft doch in einigem masse 
ein aussenseiter gewesen zu sein, so viele grosse dienste er 
auch unserer wissenschaft als begründer und leider der Fin- 
nisch-ugrischen Gesellschaft und z. b. als verfasser eines fin- 
nisch-ugrischen vergleichenden wörterbuches geleistet hat. 
Setäläs unvergessliches verdienst ist die einführung und ein- 
wurzelung der modernen geschichtlichen linguistischen for- 
schungsmethode in unserer sprachforschung, einer methode, 
die sich schon früher in der indogermanistik als fruchtbar 
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erwiesen hatte. Er betonte bei uns mit nachdruck die uns 
heute fast selbstverständlich erscheinende grundanschauung: 
die sprache ist eine erscheinung, die eine geschichte besitzt, 
veränderungen unterworfen ist, die, sei es in älterer oder 
jüngerer zeit, mit grosser regelmässigkeit, nach sog. laut- 
gesetzen stattgefunden haben, welche mithin keine ewig wir- 
kenden naturgesetze, sondern geschichtliche vorgänge sind. 
Dieses und andere von den junggrammatikern entwickelte 
prinzipien, das psychologische prinzip, das wichtigen sog. 
analogischen erklärungen eine grundlage gibt, das physiolo- 
gische prinzip, nach dem die wirkliche natur derlautveränderun- 
gen aufgeklärt wurde, das geographische, später das soziolo- 
gische genannte prinzip u.a., waren bei uns vor Setäläs zeit 
fast unbekannte dinge, — Volmari Porkka war zwar mit ihnen 
in Leipzig bekannt geworden, hatte sie sich aber offenbar 
nicht zu seinem geistigen eigentum gemacht. Als O. E. Tudeer 
im frühjahr 1885 dem jungen, sich für das kandidatenexamen 
vorbereitenden studiosus E. N. Setälä die nach den prinzipien 
der junggrammatischen schule verfasste »Griechische Gram- 
matik» Gustav Meyers in die hand gab, führte er dadurch eine 
entscheidende wendung in der entwicklung seines jungen 
begabten schülers herbei. »Die gründliche durcharbeitung des 
von Tudeer vorgeschlagenen werkes gestaltete sich für meine 
studien zu einem markstein. Ich hatte dies und jenes von einer 
in der sprachwissenschaft erfolgten umwälzung gelesen, .... 
aber ich... war nicht fähig gewesen, die neuen methodischen 
prinzipien geistig zu assimilieren. Erst jetzt gingen mir die 
augen auf, aus dem Meyerschen werke lernte ich die "ung: 
grammatische’ methode.» Dies hat Setälä selbst bei der 
erinnerung an seinen verehrten lehrer erzählt. 
Die befruchtende wirkung dieser methode verspürt man 
schon in der anderthalb jahre später gedruckten, am 8. januar 
1887 vorgelegten dissertation Setäläs: »Zur Geschichte der 
Tempus- und Modusstammbildung in den finnisch-ugrischen 
Sprachen», deren sichere disposition und stoffbeherrschung 
immer noch achtung gebietet und deren ergebnisse zum grossen 
teil auch heute ihren platz behaupten. Noch deutlicher aber 
traten ihre früchte in dem werke hervor, das sich mächtig 
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über seine umgebung erhebt, in der einige jahre später (1890 — 
1891) erschienenen »Yhteissuomalainen äännehistoria. Konso- 
nantit». Dieses werk, zu dem der verfasser selbst in grosser eile 
fast alles notwendige material aus dem wepsischen, wotischen, 
livischen und einem teil derestnischen dialekte zusammentragen 
musste, zeigt eine solche kraft der planenden hand, schärfe der 
kritik, straffheit und konsequenz der methode, souveräne be- 
herrschung des stoffes und des themas und einen so seltenen 
reichtum des inhalts, dass es schwer fällt, im bereich der fin- 
nisch-ugrischen sprachwissenschaft ein anderes werk anzuge- 
ben, das ihm in den erwähnten hinsichten überlegen oder auch 
nur an die seite zu stellen wäre. Es wurde denn auch nicht 
bloss zu einem eckstein, sondern zum ganzen fundament der 
lautgeschichte der ostseefinnischen sprachen, auf dem sowohl 
Setälä selbst als andere forscher leicht weiterbauen konnten 
und auf das man immer wieder zurückgreifen muss. Der früh- 
reife E. N. Setälä veröffentlichte dieses sein hauptwerk in der 
kraftvollen schaffensperiode seiner jugend, mit 27 jahren. — 
Es wäre äusserst zu wünschen, dass auch die handschrift geblie- 
bene vokallehre möglichst bald herausgegeben würde. 

Einige jahre nach dem erscheinen der »Yhteissuomalainen 
äännehistoria» begannen Setälä nachhaltig die sog. stufen- 
wechselfragen zu beschäftigen, die dann für sein ganzes übriges 
leben fast allen seinen lautgeschichtlichen untersuchungen das 
gepräge gaben. In dem vorerwähnten werke neigte Setälä der 
ansicht zu, dass die erscheinung des stufenwechsels der konso- 
nanten im finnischen, estnischen und anderen ostseefinnischen 
sprachen nur in das urfinnische zurückgehe, möglicherweise 
in der zeit zwischen den baltischen und germanischen berührun- 
gen, »also in den ersten jahrhunderten unserer zeitrechnung» 
entstanden sei, derart »dass die vorgemeinfinnischen (möglicher- 
weise stimmlosen) g, d, b in offener silbe nach dem vokal der 
betonten oder nebenbetonten silbe sowie im allgemeinen nach 
stimmhaftem konsonanten sich zu k, t,pverstärkten. 
Dagegen schwächten sichg,d, bin geschlossener silbe 
sowie nach dem vokal der unbetonten silbe zu den entsprechen- 
den spiranten у, ó, B. Die ursprünglichen k, t, р verstärkten 
sich in offener silbe zu den entsprechenden langen lauten.» 
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Über die wirkliche natur der ähnlichen wechselphänomene des 
lappischen war er sich damals noch nicht völlig klar. Sie 
waren ihm hauptsächlich verstärkungen, aber teilweise auch, 
besonders die bei den verschlusslauten vorkommenden, 
schwächungen. Und er meinte, »dass wir es hier nicht mit 
einer entwicklung zu tun haben, die in der gemeinsamen 
finnisch-lappischen ursprache begonnen hätte, deren existenz 
durchaus nicht bewiesen ist», sondern dass diese ostseefinni- 
schen und lappischen welchselerscheinungen auf andere weise 
miteinander zusammenhängen: »Da es keinem zweifel unter- 
liegt, dass die finnen und lappen schon sehr früh, sicher vor 
ihren jetzigen wohnverhältnissen, nächste nachbarn gewesen 
sind und dass das lappische schon damals in hohem grade 
einer einwirkung seitens des finnischen ausgesetzt war, neige 
ich der auffassung zu, dass die in rede stehenden lauterscheinun- 
gen zu denen gehören, die ich »geographische lautgesetze» 
nennen möchte, d.h. solche, die infolge der gegenseitigen ein- 
wirkung verschiedener sprachen und durch vermittlung zwei- 
sprachiger individuen in verschiedenen sprachen desselben geo- 
graphischen gebietes auftreten» Die grundursache dieser 
erscheinung war seiner ansicht nach eventuell ein alter wechsel 
des akzents: »möglicherweise herrschte bei der entstehung die- 
ser bewegung... in einem wort, dessen endsilbe geschlossen 
war, ein anderes akzentverhältnis als in einem solchen, in dem 
diese silbe offen war». 

Um dieselbe zeit, 1891, erschien K. B. Wiklunds »Laut- und 
Formenlehre der Lule-Lappischen Dialekte, und darin wird 
die auffassung vorgetragen, dass diese erscheinung bis in die 
finnisch-lappische zeit zurückgehe: »Die konsonantenvermil- 
derung k, p. t, kk, рр, tt > 3, b, Š, К, р, t ist — — — schon 
gemein-finnisch-lappisch und die konsonantenverlängerung ist 
später aus dieser durch analogie entwickelt.» Und in seinem 
fünf jahre später (1896) erschienen »Entwurf einer urlap- 
pischen lautlehre» ist Wiklund immer noch derselben meinung, 
dass »das gesetz der konsonantenschwächung also der ältes- 
ten periode des urlappischen angehöre und dass die unter 
denselben bedingungen auftretenden in das urfinnische zu- 
rückgehenden schwächungserscheinungen der verschlusslaute 
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der ostseefinnisehen вргасһеп mit diesen zusammenhingen. 
Weiter zurück wagte Wiklund nicht zu gehen. Setälä da- 
gegen tat bald einen mutigen schritt. 

In demselben jahre 1896 veröffentlichte er seine berühmt 
gewordene vorläufige mitteilung »Über quantitätswechsel im 
finnisch-ugrischen», deren titel schon zeigt, als wie alt der ver- 
fasser jetzt diese wechselerscheinung erklärt. »Der wechsel der 
starken und schwachen stufe gehört der finnisch-ugrischen 
zeit an», sagt er am schluss seiner studie und fügt hinzu: »Die 
starke stufe erschien in betonten, die schwache in unbetonten 
stellungen.» — An dieselbe studie schliesst sich ein in mehre- 
rer hinsicht wichtiger »Nachtrag» an: »Über den vorfinnischen 
vokalismus», in dem auch fälle von stufenwechsel aus dem 
bareich der vokale vorgeführt werden, sowie ein anderer kurzer 
»Nachtrag»: »Über die finnisch-ugrischen inlautenden t, ó und 
ô'», worüber er in demselben jahr einen umfangreicheren auf- 
satz »A finn-ugor ó és д» in der ungarischen zeitschrift »Nyelv- 
tudományi Közlemények» XXVI erscheinen liess. 

Im jahre 1901 begründete Setälä in gemeinschaft mit Kaarle 
Krohn die vorliegende zeitschrift »Finnisch-ugrische Forschun- 
gen», und in deren II. band veröffentlichte er »Zur finnisch- 
ugrischen lautlehre», gleichfalls als »Vorläufige mitteilungen 
aus einer grösseren arbeit». Hier behandelt er die finnisch- 
ugrischen č- und s-laute. 

Die stufenwechseltheorie fesselte jedoch Setälä weiterhin 
stark, und er ging daran, ihr gebiet immer mehr zu erweitern. 
Die aufmerksamkeit der fennougristen begann sich am anfang 
dieses jahrhunderts auf verschiedenen seiten den samojedi- 
schen sprachen zuzuwenden, die seit Castrens zeiten, von 
Halász abgesehen, recht wenig beachtet worden waren. Bei- 
spielsweise fassten Paasonen, Wichmann und Gombocz sie 
bei ihren forschungen ins auge. Als resultate der untersuchun- 
gen Paasonens begannen in Keleti Szemle seine berühmt 
gewordenen »Beiträge zur finnischugrisch-samojedischen Laut- 
geschichte» zu erscheinen, worin sowohl die an- als die inlau- 
tenden konsonanten behandelt wurden. Setälä hielt in der 
Finnisceh-ugrischen Gesellschaft am 23.1.1909, 24. П. und 
23. ПІ. 1912 zwei vorträge, in denen er den stufenwechsel der 
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finniseh-ugrisehen und samojedischen sprachen erörterte. Diese 
vorträge veröffentlichte er bedeutend erweitert im Anzeiger 
der FUF XII als das bekannte autoreferat »Über art, umfang 
und alter des stufenwechsels im finnisch-ugrischen und samo- 
jedischen», von dessen schlussfolgerungen die folgenden ange- 
führt seien: 1. »Der stufenwechsel des konsonantismus im 
finnisch-ugrischen ist einzugleich qualitativerund 
quantitativer wechsel, welcher den ganzen fin- 
nisch-ugrischen konsonantismus umfasst hat» 2.»Es lässt 
sich im samojedischen ein stufenwechsel 
konstatieren, welcher prinzipiell dem finnisch-ugrischen 
ähnlich ist.» 3.»Der stufenwechsel musseingemeinschaft- 
liches erbgut der finnisch-ugrischen und 
samojedischen sprachen sein. — Ja, am schluss 
dieser veröffentlichung ist er geneigt, spuren des stufen- 
wechsels sogar in den altaischen sprachen zu sehen. 

Es ist notwendig gewesen, so lange bei diesen stufenwechsel- 
fragen zu verweilen, da hierhergehörige dinge, wie gesagt, 
für Setälä im gebiet der finnisch-ugrischen und samojedischen 
lautgeschichtlichen forschung vom höchsten interesse waren 
und auch in seinen anderen, z. b. den etymologischen unter- 
suchungen ständig hervortauchten. Als etymolog und kultur- 
wortforscher hat Setälä denn auch gleichfalls äusserst wert- 
volle arbeiten hervorgebracht. Ausser in den komparativen 
lautgeschichtlichen untersuchungen, denen wortvergleichungen 
zugrunde liegen, veröffentlichte er in form selbständiger stu- 
dien im lauf der jahrzehnte zahlreiche wortgeschichtliche 
erklärungen. Und bei der beleuchtung der frühsten vor- 
geschichte der finnisch-ugrischen völker mit hilfe der sog. 
kulturwörter sichtete er kritisch einschlägige wortparallelen 
und teilte immer neue wichtige erkenntnisse mit. Von den 
bedeutendsten seien erwähnt seine kritik über das werk Восточ- 
ные финны des russichen forschers I. N. Smirnov, die er auf 
ersuchen der Russischen akademie der wissenschaft schrieb 
und erweitert in deutscher sprache unter dem titel »I. N. Smir- 
now’s untersuchungen über die ostfinnen» herausgab. In dieser 
veröffentlichung ist neben der kritik eine ausserordentlich 
reiche menge positiver beiträge zur beleuchtung der jeweils 
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erörterten fragen enthalten. In der jahresversammlung der 
Finnisch-ugrischen Gesellschaft 1912 hielt Setälä einen vor- 
trag, den er stark erweitert in der festschrift »M. A. Castrenin 
satavuotismuisto» unter dem titel »Zur frage nach der verwandt- 
schaft der finnisch-ugrischen und samojedischen sprachen» 
veröffentlichte. Hier wird hauptsächlich der wortvorrat kritisch 
gesichtet, der als den finnisch-ugrischen und samojedischen 
sprachen gemeinsam vorgeführt worden ist, auch werden einige 
neue zusammenstellungen von wörtern und suffixen gemacht. 
In den werken Tietosanakirja, Maailmanhistoria und Suomen 
suku hat Setälä in sehr verdienstvoller weise die vorgeschichte 
der finnisch-ugrischen völker vor allem durch sprachliche 
tatsachen beleuchtet. — Und auf dem gebiet unserer ger- 
manischen lehnwörter sind besonders bemerkenswert seine 
kritische und begriffsklärende untersuchung »Zur herkunft 
und chronologie der älteren germanischen lehnwörter in den 
ostseefinnischen sprachen» und »Bibliographisches verzeichnis 
der in der literatur behandelten älteren germanischen bestand- 
teile in den ostseefinnischen sprachen». 

Ausser der linguistik umfasste Setäläs interessenkreis 
schon von jugend an auch die erforschung der volkspoesie. 
Bereits 1882, in seinem ersten studienjahr, veröffentlichte er 
die sammlung »Munapoika. Länsisuomalaisia Kullervon- 
aineksia» und 1890 stellte ег die varianten des liedes vom 
tode bischof Henriks zusammen und gab sie mit einer vorrede 
und anmerkungen heraus. Zu dem Kullervo-motiv kehrte er 
später noch zurück und liess in den jahren 1904, 1909 und 
1911 die umfassende untersuchung »Kullervo-Hamlet» erschei- 
nen, deren titel schon angibt, mit welchem kreis Setälä unsere 
Kullervo-lieder verknüpft. Am deutlichsten tritt Setäläs 
etymologisch-mythisches erklärungsverfahren vielleicht in sei- 
ner untersuchung »Väinämöinen und Joukahainen. Eine wort- 
und mythengeschichtliche studie» (1914, finnisch schon 1913) 
hervor. Und die besten seiten dieser methode kommen vor- 
teilhaft in seinem letzten, mächtigen werke »Sammon arvoi- 
tus» zu ihrem recht, über dessen hauptergebnisse er in der 
vorigen nummer dieser zeitschrift berichtet hat. Dieses glän- 
zend geschriebene werk sollte gewissermassen das geistige 
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testament des grossen forschers werden. Mit tiefer hingabe und 
liebe zu unserer kalevalischen dichtung spricht er am schluss 
des buches die hoffnung aus, »dass die ewige dichtung auch 
künftig das finnische leben und die finnische arbeit, die unserem 
volke die lebensgrundlage schaffen müssen, vergolde, und 
dass auch die finnische wissenschaft dazu beitrage, dem selb- 
ständigen nationalen leben den inhalt zu geben, der die selb- 
ständigkeit zur wirklichen selbständigkeit, zur geistigen frei- 
heit macht». 

Setälä war auch ein mann grosser initiativen. Er legte den 
ersten stein zu der wichtigen serie »Monvmenta lingvae fenni- 
cae» und entwarf den plan zu einem wörterbuch der finnischen 
dialekte, einem wörterbuch der alten finnischen schriftsprache, 
einem wörterbuch des heutigen finnischen, einem etymologi- 
schen wörterbuch der finnischen sprache, werke, deren vorberei- 
tung zur zeit im gange ist, er begründete das riesenwerk »Suo- 
men ‘kansan vanhat runot», das, dreissig bände umfassend, 
nach einiger zeit abgeschlossen vorliegen wird. Er brachte 
Virittäjä und Finnisch-ugrische Forschungen auf die bahn und 
war einer von den gründern der Finnischen Akademie der 
Wissenschaften und der Kalevala-gesellschaft. Schon in jungen 
jahren wirkte er in der Finnisch-ugrischen Gesellschaft bei 
den plänen betreffend die arbeitsteilung auf den verschiedenen 
gebieten der finnisch-ugrischen forschung und bei der ein- 
führung jüngerer forscher in ihre spezialfächer mit. Und ande- 
res mehr. Alles aufzuzählen ist unmöglich. — Der letzte und 
liebste plan des dahingeschiedenen war die errichtung eines 
institutes für die erforschung des finnischen und der verwandten 
sprachen sowie der alten finnisch-ugrischen kultur. Zu diesem 
unternehmen regte er schon vor mehr als zehn jahren an, und 
mit seiner verwirklichung war er unermüdlich beschäftigt. 
Er durfte noch sehen, wie der plan trotz aller hindernisse gestalt 
annahm, obgleich es ihm nicht beschieden war, ihn in dem 
umfang ausgeführt und nach all den umrissen entwickelt zu 
sehen, die ihm seine geniale intuition und seine mächtige 
wissenschaftliche phantasie für die förderung und weitere 
hebung der finnisch-ugrischen sprach- und kulturforschung 
vorgezeichnet hatte. 
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Die fülle und vielseitigkeit der begabung Setäläs bewirkte, 
dass auch seine interessen mannigfaltig waren und seine kräfte 
für sehr zahlreiche gebiete, für aufgaben des reichstagsabgeord- 
neten, des komitee- und regierungsmitgliedes und des diplo- 
matischen vertreters seines landes in anspruch nahmen, gebiete, 
auf denen allen er eine anerkannte kapazität war. Hieraus und 
auch aus dem arbeitsreichen amt als akademischer lehrer 
erklärt es sich, dass Setäläs ausserordentlich umfassende 
wissenschaftliche leistung nicht noch gewaltigere masse 
angenommen hat, dass nicht noch mehr von seinen weitgrei- 
fenden plänen verwirklicht werden konnten. Es ist schmerzlich, 
sich zu vergegenwärtigen, wieviele fruchtbare gedanken, wie- 
viele tiefe erkenntnisse er für ewige zeiten mit sich in den 
schoss der erde genommen hat. Aber auch wie es uns vorliegt, 
ist sein wissenschaftliches lebenswerk so reich und wertvoll, 
dass ein solches nur wenige forscher verrichtet haben und dass 
seine grösse heute kaum schon voll zu erfassen ist. 

Die grossen männer der achtziger jahre, die bei uns das 
finnisch-ugrische gebiet vertraten, sind nun alle hinübergegan- 
gen. Das ansehen, das diesem forschungszweig E. N. Setälä, 
Kaarle Krohn, Heikki Paasonen, Yrjö Wichmann und der 
etwas jüngere U. T. Sirelius errungen haben, bedeutet für die 
jüngeren zurückgebliebenen eine schwer verpflichtende erb- 
schaft. 

Y. H. TOIVONEN. 


Zum Kalevala-jubiläumsjahr. 


Am 28. februar waren hundert jahre verflossen seit dem 
tage, da die von Elias Lönnrot veranstaltete erste ausgabe des 
Kalevala soweit abgeschlossen war, dass er seinen namen unter 
die vorrede dazu setzen konnte. Darum wurde dieser tag, 
den das finnische volk alljährlich als besonderen Kalevala-tag 
gefeiert hat, in diesem jahr zu einem ganz eigenartigen natio- 
nalen festtag. Trägt doch sogar das jahr 1935 als ganzes in 
Finnland den namen Kalevala-jubiläumsjahr. 

Indem es auf diese weise das andenken an das erscheinen 
des Kalevala ehrt, ist sich das finnische volk der überragenden 
bedeutung bewusst, die dieses nationalepos für die ganze fin- 
nische kultur und für die ganze geschichtliche entwicklung 
Finnlands während des letztvergangenen jahrhunderts beses- 
sen hat. 

Der anregende und begeisternde einfluss des Kalevala hat 
sich auch auf das gebiet der finnisch-nationalen forschung 
erstreckt. Sogar Matthias Alexander Castren hat gestanden, 
dass es das Kalevala war, das ihn zur wissenschaftlichen arbeit 
anspornte. Es ist denn auch zu verstehen, dass den bis dahin 
unbekannten perspektiven, die dieKalevala-poesie tief in die 
jahrhunderte hinein eröffnete, eine ganz ungeahnte triebkraft 
innewohnte. Zugleich glaubte man, dass die alten runenlieder 
in die nacht der vergangenheit ein kräftiges licht zu werfen ver- 
möchten, mit dessen hilfe es möglicherweise gelinge, auch dahin 
vorzudringen, wo infolge des mangels geschichtlicher quellen 
völliges dunkel herrschte. Bei ihrem weiteren fortschreiten 
musste die volkskunde jedoch gewisse vorgefasste meinungen 
aufgeben. 

Zu den grössten vorurteilen gehörte die romantische vor- 
stellung, das Kalevala sei ein vom volke selbst verfasstes volks- 
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epos, dessen auseinandergefallene liederfragmente Lönnrot bloss 
gesammelt und so geschickt an ihre stelle gesetzt habe, dass 
das Kalevala als wissenschaftliche quelle benutzt werden könne. 
Diesen standpunkt haben die finnischen forscher längst ver- 
lassen in dem bewusstsein, dass die volkskunde an dem Kale- 
vala vorbei unmittelbar zu dem aus dem volksmund auf- 
gezeichneten material zurückgehen muss, aus dem das Kalevala 
zusammengesetztist und von dem noch nach Lönnrot gewaltige 
mengen von varianten eingeheimst worden sind. Alles in allem 
füllen die alten runenlieder des finnischen volkes, die im laufe 
dieses jahres ihrem ganzen umfang nach im druck vorliegen 
werden, 30 starke bände. 

Die zusammenstellung des Kalevala hat natürlich ihre eigene 
geschichte, die KAARLE KROHN, der beste kenner des gebietes, 
in hervorragender weise beleuchtet hat (FFC Nr. 53, 67, 71, 
72, 75 und 76). Der gedanke einer zusammenstellung der alten 
epischen lieder war schon 1817 von Karl Axel Gottlund aus- 
gesprochen worden, wo dieser mann in einem bericht über 
das werk »Finnland und seine Bewohner» des deutschen histori- 
kers Friedrich Rühs sagt, es könne aus diesen liedern, wenn sie 
zu einem systematischen ganzen zusammengefasst würden, 
möglicherweise ein den Homerischen ереп, den Össianischen 
gesängen oder dem Nibelungenlied ebenbürtiges werk werden. 
Wahrscheinlich ist aber Lönnrot nicht durch diesen gedanken 
Gottlunds zur arbeit angespornt worden. Eher hat man sich 
die sache so vorzustellen, dass bei Lönnrot, als er die zyklischen 
lieder des gouvernements Archangel kennen lernte, zu denen 
ein sänger aus seinem gedächtnis zahlreichere verse als ein 
anderer hinzufügen konnte undin denen die gleichen heldenna- 
men oft nebeneinander auftreten, wie von selbst das bedürfnis 
entstand, diese schilderungen zu einer immer umfangreicheren 
handlungskette zu verflechten. »Mir scheint es», sagt er selbst 
in der vorrede seiner ersten Kalevala-redaktion, »dass diese 
lieder einzeln hervorgetreten sind, je nachdem wie die dinge 
geschahen.» 

Die notwendigen voraussetzungen für die komposition des 
Kalevala lagen denn auch gerade in den epischen liedern, von 
denen der kern des Kalevala gebildet wird. Ohne sie wäre 
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dieses epos nicht vorhanden. In den ursprünglichen liedern 
handeln die helden des Kalevala jedoch nicht in gemeinschaft 
miteinander, sondern die verschiedenen lieder konzentrieren 
sich um verschiedene heldennamen. So finden wir beispiels- 
weise in dem epischen lied, in welchem erzählt wird, wie Lem- 
minkäinen oder der »taugliche sohn» uneingeladen zu dem ge- 
lage in Päivölä geht und da seinen tod findet, weder den namen 
Väinämöinens noch die namen anderer aus dem Kalevala 
bekannter recken. Dieses lied ist von einer ganz besonderen 
atmosphäre durchweht und ist in seinem motiv ohne zweifel 
fremden ursprungs. Schon Castren hat am schlusse seiner 
Finnischen Mythologie die episode von Lemminkäinens tode 
mit der isländischen Balder-sage zusammengestellt. »Dass sie 
wirklich zusammengehören, kann kaum bezweifelt werden», 
sagt auch Kaarle Krohn (FFC Nr. 67, p. 112). Auch der letz- 
tere nimmt aber an, dass sowohl die Balder-sage als die Lem- 
minkäinen-sage getrennt aus mittelalterlichen »kreuzholz- und 
Longinuslegenden» entstanden sind (vgl. Lemminkäinens tod 
< Christi > Balders tod, FUF V). Gewisse wundertaten, die 
das finnische lied Lemminkäinen zueignet, sind auch gerade 
für die legenden charakteristisch. 

Zu beachten ist ausserdem, dass über verschiedene gestal- 
ten des Kalevala, mochten sie mythisch oder geschichtlich 
sein, von vornherein mehrere lieder gesungen worden 
sind, von denen sich einige nur bruchstückweise bis auf unsere 
tage erhalten haben, manche sicher vor langer zeit aus dem 
gedächtnis des volkes geschwunden sind. Mitunter bilden 
diese um bestimmte helden gewobenen alten lieder einen gan- 
zen fortlaufenden zyklus. Als hauptgestalten eines solchen 
treten drei mächtige seefahrer und küstenbewohner handelnd 
auf: 


Ahti saarella asuvi Ahti wohnt auf einer insel, 

Kauko niemen kainalossa, Kauko in der biegung einer land- 
zunge, 

Vetrikka nenässä niemen Vetrikka an deren spitze. 


Das leben dieser männer fällt in eine zeit kühner züge, die sich 
unter anderem in der klage des am strande zurückgelassenen 
bootes spiegeln, das, während andere, schlechtere boote 
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ortwährend krieg führen und schätze heimbringen, tatenlos 
auf seinen spänen vermorschen muss. Von dem helden Ahti 
wendet die dichtung epithete wie »der älteste der insel» oder 
»der berühmte könig der insel» an, und es heisst, sein vom 
vater ererbtes schwert sei »an knochen schartig geworden, an 
schädeln abgebrochen». Auch seine grossen reichtümer werden 
gerühmt. Als sein kampfgenosse erscheint Vetra oder Vetrikka, 
der sich nach einem kriegszug sehnt, obwohl er eben »ein jun- 
ges weib geehelicht, eine eigene frau genommen» hat. Nach 
dem liede finden sich an der metallenen {Ше von Vetras kricgs- 
lanze bei dem niet ähnliche tierbilder wie an einer lanzenspitze 
von etwa 600 n.Chr. aus dem begräbnisplatz von Vendel in 
Uppland (Schweden). Kauko oder Kaukamoinen erscheint in 
gesellschaft der genannten unter anderem »auf dem trinkgelage 
in Saariala, bei dem gastmahl der buntberockten». Bei diesem 
gelage finnischer edelleute werden Ahti, Kauko und Vetrikka 
berauscht, so dass der letztgenannte bier »auf den mantel 
Kaukamoinens» vergiesst. Da wird dieser zornig und spricht 
die den kriegerischen geist der zeit atmenden worte aus, die 
kurz verdeutscht lauten: Es ziemt sich nicht, einen mantel, 
der mit blut gewonnen ist, mit bier zu beschmutzen! 

Der hier erwähnte »mit blut gewonnene» mantel dürfte nicht 
als eine kriegsbeute aufzufassen sein, sondern ein zu dem dama- 
ligen adeligen helden gehörendes kleidungsstück darstellen. 
Die besudelung von Kaukamoinens mantel führte gleichzeitig 
zu einem zweikampf, der in der stube begonnen wurde und 
auf dem hofe sich fortsetzte, bis er mit Vetrikkas tode endigte. 
Um der rache zu entgehen, flieht jetzt Kaukamoinen auf die 
mahnung seiner mutter »auf eine insel im weiten meer», wo 
sich schon sein verstorbener vater »in dem grossen Kriegssom- 
mer» versteckt hatte. Hier führt der »schöne» Kaukamoinen 
ein so freies leben mit den jungfrauen der insel, dass die män- 
ner ihm nach dem leben trachten, so dass er wieder sein boot 
besteigen und »tiefer nach Schweden hinein, mitten in die flu- 
ren von Estland» entweichen muss. 

In diesem zyklus, in dem das leben der vorzeitlichen helden 
farbenreich geschildert wird, treten gewisse ethnographisch 
äusserst interessante züge hervor, auf die in diesem zusam- 
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menhang nicht eingegangen zu werden braucht. Es sei nur 
bemerkt, dass sich für diesen liederzyklus, der helden- 
diehtung im eigentlichen sinn des wortes repräsentiert, 
ein recht zuverlässiger geschichtlicher wie geographischer hin- 
tergrund darbietet. Den ersteren liefert mit seinen lebens- 
gewohnheiten und seinen unruhigen verhältnissen am besten 
die jüngere eisenzeit Finnlands, den letzteren kann nur die 
küste von Südwestfinnland abgeben, von der sich durch den 
archipelag hindurch ein weg, wie die dichtung sagt, sowohl 
nach Schweden als nach Estland auftut. 

Schwieriger ist es, einen hintergrund der historischen ereig- 
nisse in der umfassendsten reihe alter finnischer lieder festzu- 
stellen, derjenigen nämlich, in welchen der »alte» Väinämöinen 
als zentralste gestalt auftritt, bisweilen mit anderen recken 
neben sich, wie Ilmarinen, der dann als schmied wirkt, und 
dem »jungen» Joukahainen. Solche an den namen Väinämöi- 
nens anknüpfende lieder sind u. a. »Väinämöinens geburt und 
die weltschöpfung», »Väinämöinens und Joukahainens wett- 
singen», »Väinämöinens besuch im totenreich», »Väinämöinens 
gang in Vipunens bauch», »Väinämöinens und Ilmarinens wett- 
treiereiv, »Väinämöinens kantelespieb, »Väinämöinens urteil 
und hingang» und weiter noch der wunderbare zyklus der 
Sampo-lieder. Solcher gesänge um Väinämöinen scheint es 
also von vornherein eine ziemlich grosse menge gegeben zu 
haben, weshalb man begreift, dass sich aus ihnen leicht ein 
ganzes epos knüpfen konnte. 

Da Väinämöinen also in so vielen verschiedenen epischen 
liedern mehr als irgendein anderer held vorkommt, möchte 
man glauben, dass wir auf grund dieser überlieferungen von 
ihm ein recht scharf umrissenes bild gewinnen könnten. Das 
ist aber nicht der fall, sondern die erklärung von Väinämöi- 
nens wesen gehört im gegenteil zu den schwierigsten aufga- 
ben der folkloristik. Das wird schon daraus ersichtlich, 
dass die einen in ihm einen gott, die anderen eine geschicht- 
liche persönlichkeit gesehen haben. Für eine gottheit könnte 
seine merkwürdige geburt durch eine in das meer hinab- 
getauchte jungfrau der luft sprechen, die ein meerunge- 
heuer, Meritursas, »mit dem heftigen schwall des meeres» 
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befruchtet. Auch von dem geburtsort Väinämöinens sagt das 
lied, er liege »in der finsteren tiefe des meeres, mitten im nabel 
des meeres». Dieser »nabel des meeres», den die lieder mit 
einem anderen namen als »kurimuksen kulkku» bezeichnen 
und der hoch oben in den norden, ins Eismeer verlegt zu wer- 
den pflegt, ist derselbe sagenhafte meerstrudel wie der skandi- 
navische »Malström». Es ist zu beachten, dass sich Väinämöi- 
nen gerade hierher, »nach der mündung des meerstrudels» 
zurückzieht, als er die welt der menschen verlässt. 
Väinämöinen steht mithin in enger beziehung zu dem meer 
und seinen tiefen. Das veranschaulichen auch gewisse andere 
runenlieder. So wird in dem zum Sampo-zyklus gehörenden 
lied von Väinämöinen erzählt, dass dieser angeschossen und 
lange auf dem meere umhergetrieben sei, ja es heisst von ihm: 


kussa maatui maata vasten, wo er an das land geworfen wurde, 
siihen siunasi apajat, da segnete er die fangplätze, 
kalahaudat kaivatteli. grub er die fischgruben. 


Dies verdient um so mehr beachtung, als auch in einem 
anderen lied, nämlich in dem vom wettsingen, berichtet wird, 
Väinämöinen habe gesagt: 


meri on mun kynlämäni, das meer ist von mir gepflügt, 
meren kolkat kuokkimani, des meeres winkel sind von mir 
gehackt, 
kalahaudat kaivamani, die fischgruben von mir gegraben, 
luodot luomani kokohon. die schären von mir aufgeworfen. 


Väinämöinen erscheint aber nicht ausschliesslich als bewoh- 
ner des meeres oder als darauf herumtreibendes wesen, er wirkt 
auch als held auf der erde. So wird er unter anderem im lied 
vom wettsingen geschildert, in dem sein rival Ilmarinen auch 
nicht etwa ein gott ist, sondern ein simpler schmied, dessen 
schwester wäsche »an dem ende der langen treppe, vorn an 
der geräumigen landungsbrücke» wäscht. 

Ausserdem wird Väinämöinen als berühmter sänger genannt, 
eine anerkennung, die ihm auch Joukahainens mutter zollt, 
wenn sie sagt, sie habe sich ihr ganzes leben »zum schwieger- 
sohn Väinämöinen, zum verwandten den sänger gewünscht. 
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Väinämöinens sängerruhm hat sich sogar bis zu den lappen 
verbreitet, denn ein lied erzählt, der »schieläugige» lappe habe, 
als er Väinämöinen nach dem leben trachtete, einen augen- 
blick gezögert: 


Älä ammu Väinämöistäl Schiesse nicht auf Väinämöinen! 
Ilo ilmalta katovi, Die freude wird aus der welt ver- 
schwinden, 

laulu maalta lankeavi. der gesang auf der erde verstum- 
men. 


Wenn Väinämöinen in diesem lied als gott wirkte, liesse 
sich schwer verstehen, weshalb der lappe »langjährigen hass 
gegen den alten Väinämöinen nährtev. Eigentümlich ist fer- 
ner, dass der lappe nach dem lied schon auf Väinämöinens 
kommen vorbereitet war. Sollte Väinämöinen also möglicher- 
weise ein bedränger, vielleicht ein besteuerer der lappen gewe- 
sen sein? Oder worauf beruhte der zähe hass des lappen? Alles 
ist — wenigstens in den uns erhaltenen liedern — mit so knap- 
pen worten erzählt, dass über die sache schwer etwas bestimm- 
tes zu sagen ist. 

Der bemerkenswerteste kriegszug, an dem Väinämöinen 
teilnimmt, ist jedoch der zug zum raub des Sampo, der gleich- 
falls nach norden und über das meer gerichtet zu sein scheint. 
Was unter dem Sampo ursprünglich verstanden wurde, geht 
aus den liedern nicht hervor. Hat sich Väinämöinen auch an 
diesem zuge als geschichtliche persönlichkeit beteiligt, so dürf- 
ten die lieder, in denen er als mythisches wesen erscheint, 
möglicherweise anderen ursprungs sein. Dann fragt man sich, 
welcher der beiden gruppen der name Väinämöinen ursprüng- 
lich angehört hat. Bei der erörterung dieses problems ist zu 
bedenken, dass auch die lieder, in denen man Väinämöinen 
als eine geschichtliche persönlichkeit aufgefasst hat, in sagen- 
haften schimmer gekleidet sind. In was für einer ganz anderen 
atmosphäre wirken der oben erwähnte Ahti Saarelainen und 
seine kampfgenossen! Woher ist jener merkwürdige flug der 
phantasie in die Väinämöinen-lieder gekommen? Wer kann 
auf diese frage antworten? und wer kann erklären, worauf es 
beruht, dass der Malström in den Väinämöinen-liedern eine 
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so bedeutende rolle spielt, obwohl an den küsten Finnlands 
nichts von ebbe und flut zu spüren ist? Mag Väinämöinen 
ursprünglich ein mythisches wesen oder ein mensch, ein aus- 
ländischer oder ein einheimischer held sein, so darf man ferner 
fragen, worauf es beruht, dass gerade ihm in der welt der alten 
epischen runenlieder ein so ganz einzigartiger platz vorbehal- 
ten ist. Man kann nur ahnen, dass dies irgendeine besondere 
ursache gehabt hat, worein wir uns in diesem zusammenhang 
nicht vertiefen können. Es ist nicht einmal möglich, die frage 
zu erörtern, ob alle Väinämöinen-lieder gleichzeitig und in 
der gleichen gegend entstanden sind und ob ein teil von ihnen 
vielleicht von demselben liederverfasser herrührt. Was ihr 
alter betrifft, besitzen wir keine so deutlichen hinweise wie 
bei der beurteilung der zeit Ahtis und seiner heldischen genos- 
sen. Klar ist jedenfalls, dass jene auf verschiedene helden- 
gruppen bezüglichen liederzyklen getrennt zu halten sind, 
möglicherweise sind sie auch zu verschiedener zeit entstanden. 

Am fesselndsten ist vielleicht die frage, in welcher gegend 
jene merkwürdigen, geheimnisvollen Väinämöinen-lieder ent- 
standen sind. Eine gewisse andeutung findet man bei bischof 
Agricola (1551), wenn er Äinemöinen, welcher »wirdhet tacoi» 
(die lieder schmiedete), vom gebiet dertawasten erwähnt. 
Wenn Agricola das wort »wirdhet» gebraucht, zeigt das, dass 
in diesen gegenden epische runenlieder, welche sich auf den 
alten Väinämöinen beziehen, gesungen worden sind. Für West- 
finnland sprechen auch gewisse momente in den liedern selbst, 
z.b. die erwähnung des ochsen als pflugtier im lied vom raub des 
Sampo. Zum binnenland stimmt jedoch nicht die rolle, die 
das meer іп den Väinämöinen-liedern spielt. Ja, sogar der 
held selbst steht, wie wir gesehen haben, in engster beziehung 
zum meere. Hierbei kann nur Südwestfinnland in betracht 
kommen, wo sich Väinämöinens name bis auf unsere tage erhal- 
ten hat, allerdings nicht in urkunden als orts- oder personen- 
name, aber —am himmel in dem volkstümlichen namen des 
Orions: »Väinämöisen viikate», Väinämöinens sense. Da diese 
bezeichnung nicht gemeinfinnisch ist, sondern ohne zweifel 
aus irgendeiner begrenzten alten siedlungsgegend eingewan- 
dert ist und da sich die kulturströmung in Finnland von wes- 
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ten nach osten und nicht umgekehrt bewegt hat, ist es nicht 
schwer, zu schliessen, wo das vorgeschichtliche kulturzentrum 
lag, das jenem sternbild den namen gegeben hat. Es ist denn 
auch wahrscheinlich, dass der name Väinämöinens dem kareli- 
schen stamm nicht bekannt gewesen ist, bevor die aus dem 
westen gekommenen lieder, die Agricola erwähnten »wirdhet», 
von ihm zu erzählen begannen. Auch die zählebige auffas- 
sung, dass diese im Kalevala verwerteten epischen lieder unter 
dem karelischen stamm in den gesanggebieten des Kalevala 
entstanden seien, hat sich als vorgefasst herausgestellt. 

Was dann das Kaleva-versmass, das in intimem zusam- 
menhang mit den melodien entstanden ist, betrifft, so hat man 
allgemein angenommen, dass es schon aus urfinnischer zeit 
ererbt sei. Indes scheint es sich so zu verhalten, dass die pri- 
mitive melodie, die Launis (Über Art, Entstehung und Ver- 
breitung der estnisch-finnischen Runenmeledien, MSFOu 
XXXI) als möglicherweise urfinnisch betrachtet und die in 
Estland und auch in Karelien, aber nicht in Westfinnland 
anzutreffen ist, die besonderheiten des Kaleva-versmasses 
nicht zu erklären vermag. Dieses versmass setzt nämlich einen 
entwickelteren melodientypus voraus, am ehesten den in 
Finnland und Karelien weithin verwendeten rhythmus mit 
fünf taktfüssen, d.h. den, der als der typische Kalevala-rhyth- 
mus gilt (s. RAVILA, Vanhan suomalaisen runomitan probleema, 
Virittäjä 1935 р. 35 ##.). Nach LAUNIS ist dieser rhythmen- 
typus jedoch skandinavischen ursprungs, was zugleich darauf 
hinweist, dass jenes entwickelte Kalevala-versmass in West- 
finnland unter skandinavischem einfluss entstanden ist. Unter 
diesen umständen ist auch die vorstellung, dass das Kalevala- 
versmass urfinnisch sei, aufzugeben. 

Hoffentlich wird die finnische folkloreforschung jetzt, wo 
die reiche sammlung der alten runenlieder des finnischen vol- 
kes in diesem jahr des Kalevala-jubiläums im druck abge- 
schlossen sein wird, auf festeren boden zu stehen kommen 
und zu zuverlässigeren resultaten gelangen. Gleichwohl haben 
wir alle ursache, dankbar der grossen und mühevollen vor- 
arbeiten zu gedenken, die schon bisher für die künftige for- 
schung ausgeführt worden sind. 

Uno HARVA. 


Die stellung des lappischen innerhalb der 
finnisch-ugrischen sprachfamiilie.! 


Der märchenhafte schimmer, der seit unvordenklichen zeiten 
die bewohner der Ultima Thule, die lappen, umgeben hat, 
ist immer danach angetan gewesen, die forscher zu fesseln und 
sie zur lösung von fragen anzuspornen wie denen, was für ein 
volk sie eigentlich sind, was für eine sprache sie sprechen, 
woher sie gekommen oder ob sie vielleicht ureinwohner von 
Fennoskandia sind, denen sogar die sog. arktische steinzeit 
gehört, von der reminiszenzen selbst in Südschweden angetrof- 
fen werden. Dies sind grosse fragen, deren aufhellung, wenn 
sie der wissenschaft einmal vollständig gelänge, ungeahntes 
licht über die dahingeschwundenen phasen der nördlichen teile 
Europas und die geschichte der ganzen menschlichen kultur 
verbreiten würde. Und wir wissen, dass dadurch vor allem 
die vergangenheit unseres eigenen stammes aufgeklärt würde, 
denn das hat die forschung unstreitig nachweisen können, dass 
die Јарреп eine sprache sprechen, die mit der finnischen ver- 
wandt ist. 

Gewiss hat man schon vor langer zeit bemerkt, dass das 
lappische und das finnische eng zusammengehören. Ich wage 
nicht zu sagen, ob die tatsache, dass die germanen sowohl von 
den ostseefinnen als den lappen den gemeinsamen namen 
finne gebraucht haben, auf einer anschauung von der ver- 
wandtschaft der sprachen beruht oder ob diese namengebung 
ganz andere gründe hat.? Die frühste angabe über die nahe 


! Die hauptpunkte der folgenden studie habe ich in meiner antritts- 
vorlesung an der universität Turku am 2. oktober 1934 behandelt. 

2 Man hat erklärt, dass der name finne mit indoeuropäischen wör- 
tern für weg, wandern, gehen u. dgl. zusammenhänge und dass er also 
ursprünglich vielleicht den nomaden bezeichnet habe, s. О. F. Hurr- 
MAN Finskt Museum 1896 N:o 11—12 Spräkliga fornminnen. Ordet 
finne. 
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beziehung zwischen lappisch und finnisch dürfte indem bekann- 
ten bericht Ottars vorliegen. Ottar, der um 875 n. Chr. einen 
zug über die küste des nördlichen Eismeeres nach dem lande 
der bjarmier unternahm, sagt, nach seiner ansicht seien die 
sprachen der finnen, d. h. der lappen, und der bjarmier, d.h. 
der karelier, ziemlich gleich. Seit dem ersten jahrhundert der 
neuzeit stossen wir dann in büchern und briefen von gelehrten 
immer wieder auf äusserungen, die sich in derselben richtung 
bewegen. An der verwandtschaft zwischen lappisch und fin- 
nisch wurde kaum gezweifelt. Mir ist eigentlich nur ein fall 
bekannt, wo diese verwandtschaft kurzweg in abrede gestellt 
worden ist. Ein ratsherr des ehrwürdigen hofgerichts zu 
Turku namens SIMON LINDHEIM, ein in der schlacht bei Poltava 
gefangen genommener schwedischer auditeur, der nach seiner 
rückkehr aus Russland in Finnland blieb, veröffentlichte ein 
werk De diversa origine Finlandorum et Lapponum, dessen 
titel schon deutlich von der auffassung seines verfassers zeugt. 
Er schreibt den lappen und finnen aus ethnographischen wie 
sprachlichen gründen einen ganz verschiedenen ursprung zu. 
Er weist auf den im lappischen vorkommenden, aber dem fin- 
nischen fremden dual hin und betont speziell den unterschied 
in der aussprache der lappen und finnen. Dieser scheint ihm 
so bedeutend, dass man die finnen nicht einmal unter andro- 
hung der kreuzigung dazu bringen könne, lappische wörter 
richtig auszusprechen. Die nachdrückliche beweisführung 
blieb jedoch unbeachtet, denn zu jener zeit ereigneten sich in 
der geschichte der finnisch-ugrischen sprachforschung recht 
bemerkenswerte dinge. І. ј. 1770 gab der ungar JOHANN 
SAJNOVICS seine berühmte Demonstratio heraus, in der er mit 
ganz modernen methoden die verwandtschaft des ungarischen 
mit dem lappischen nachwies. Durch dieses und durch das 
1779 erschienene werk Affinitas von SAMUEL GYARMATHI ist 
die finnisch-ugrische sprachverwandtschaft als endgültig erwie- 
sen angesehen worden. 

Obgleich wir also das lappische heute unbedingt sicher als 
eine finnisch-ugrische sprache betrachten dürfen, ist seine 
stellung in der finnisch-ugrischen sprachfamilie sehr schwer 
zu bestimmen. Dies rührt nicht nur von den schwierigkeiten 
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her, die uns immer entgegentreten, wenn wir verwandtschafts- 
verhältnisse von sprachen aufzuklären versuchen, в. u. а. BRUG- 
MANN Zur frage nach den verwandtschaftsverhältnissen der indo- 
germanischen sprachen, Techmers intern. zeitschr. 1 р. 226 ff., 
sondern vor allem daher, dass wir im allgemeinen nicht be- 
stimmt sagen können, was im lappischen ostseefinnische ent- 
lehnung, was altes erbe ist. Am verbreitetsten ist seit alten 
zeiten die vorstellung gewesen, dass das lappische dem finni- 
schen ausserordentlich nahe stehe. So war der von SETÄLÄ 
ans licht gezogene entdecker der verwandtschaft zwischen 
finnisch, lappisch und ungarisch, der hamburger arzt MARTIN 
FOGEL, der ansicht, dass sich das lappische nur wie ein dialekt 
vom finnischen unterscheide »Lapponicam linguam a Finnica 
differre dialecto deprehendo, utramque vero Hungaricae esse 
sobolem primus ni fallor observavi»), s. SETÄLÄ Suomi III, 5, 
p. 208. Ebenso sagt auch STIERNHIELM, estnisch und lappisch 
seien dialekte des finnischen, в. SETÄLÄ а. а. о. p. 221. M.WEXIO- 
NIUS hebt in seinem bekannten werke Epitome besonders 
hervor, dass es im lappischen wörter finnischer herkunft gebe 
(»Ut gens Lappica ex Fenningia orta videtur — — — ita lingua 
etiam congruit, quamvis nonnulla etiam Suetica admixta sint 
vocabula»), obgleich er sich soweit verirrt, wörter wie namma 
’name’, tuun "deiner" п. a. als schwedische wörter zu betrach- 
ten. Für eng zum finnischen gehörig hielt das lappische auch 
SCHEFFER in seinem berühmten werke Lapponia. 

Es versteht sich von selbst, dass an hand der hilflosen über- 
setzungen des vaterunser und kleiner wortverzeichnisse keine 
wirkliche vergleichung der sprachen zustande kommen konnte. 
Einer solchen gab jedoch das 1780 erschienene lexikon von 
Lindahl & Öhrling eine festere grundlage. Das reiche material 
dieses wörterbuches wandelte H. G. PORTHANS auffassung von 
dem verhältnis des lappischen zum finnischen um. Porthan 
wurde es klar, dass das lappische gar nicht so eng mit dem 
finnischen verwandt war, wie er früher geglaubt hatte. Er 
konstatierte, dass die scheinbare nahe zusammengehörigkeit 
durch die zahlreichen finnischen lehnwörter verursacht wurde. 
Das werk De Bircarlis enthält ein wortverzeichnis, in dem 
Porthan finnische, lappische, estnische, schwedische und 
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deutsche wörter zusammengestellt hat, um anschaulich zu 
machen, wie das deutsche viel näher mit dem schwedischen als 
das finnische mit dem lappischen verwandt sei. Nach seiner 
ansicht ist es klar, dass das lappische nicht als ein abkömm- 
ling oder ein dialekt des finnischen bezeichnet werden kann. 
Dieselbe ansicht kehrt auch in einer anderen schrift wieder, 
in der es heisst, die lappen stammten nicht von den finnen 
und die finnen nicht von den lappen ab, sondern beide hätten 
gemeinsamen ursprung mit den anderen finnisch-ugrischen 
völkern, в. SETÄLÄ а. а. о. р. 311 ff. 

Der dänische forscher RASMUS RASK war der erste, der die 
finnisch-ugrischen sprachen nach ihren verwandtschaftsver- 
hältnissen im eigentlichen sinn zu klassifizieren versuchte. Er 
teilt diese sprachen in drei gruppen ein, in die finnische, die 
jugrische und die bjarmische. Zu der finnischen »volksklasse» 
zählt er die ostseefinnen, lappen, mordwinen und tscheremis- 
sen, woraus man sieht, dass auch er das lappische und das 
finnische als eng zusammengehörig betrachtet, s. RASK Sam- 
lede afhandlinger, København 1834, I p. 13, 28, 40. Der auf- 
fassung von Rasmus Rask schloss sich der hauptsache nach 
A. J. SJÖGREN an, obwohl er die bjarmische gruppe, die nach 
Rask am weitesten von der finnischen abstand, als tschudisch, 
also den ostseefinnen nahestehende gruppe ansieht, s. SJÖ- 
GREN Ges. Schriften Ip. 458. 

Viel tieferdringende kenntnisse vom finnischen und lappi- 
schen als die früheren forscher besass offenbar M. A. CASTRÉN, 
aber die enge zusammengehörigkeit des lappischen und fin- 
nischen war auch für ihn ein axiom. In seinen berühmten 
ethnologischen vorlesungen sagt er: »Jemförelsen emellan de 
lappska och finska språken ädagalägger, att en ganska nära 
förvandtskap ännu i dag eger rum emellan ifrågavarande folk, 
och tänker man sig två tusen år tillbaka, så är det sannolikt, 
att Lappar och Finnar då voro ett och samma folk», s. Resor 
och Forskningar IV p. 151. 

ELIAS LÖNNROT, der das Inari-lappische persönlich studiert 
hatte, war ebenfalls überzeugt, dass das lappische von den 
entfernt verwandten sprachen dem finnischen am nächsten 
stehe. In seiner antrittsvorlesung am 14. februar 1852 hebt 
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er hervor, es sei unmöglich, die zeit zu bestimmen, wo sich 
das estnische, finnische und lappische zu verschiedenen sprachen 
differenzierten, aber es habe doch als sicher zu gelten, dass 
das lappische schon damals, als finnisch und estnisch noch 
zusammengingen, als besondere sprache existierte. Lönnrot 
nimmt an, dass sich das lappische von diesen drei sprachen 
im lauf der zeit am wenigsten verändert habe. Er betrachtet 
das lappische gewissermassen als ein verbindungsglied einer- 
seits zwischen finnisch und estnisch und anderseits zwischen 
tscheremissisch, syrjänisch, ungarisch usw. Eine hauptsächlich 
ähnliche ansicht scheint AUG. AHLQVIST gehegt zu haben, der 
u.a. in seinem werke Die Kulturwörter der westfinnischen 
Sprachen (1875) das lappische ebenso wie auch das mord- 
winische zu den westfinnischen sprachen rechnet. 

Während die finnischen forscher also das lappische einmütig 
nahe zum finnischen stellten, begann unter den ungarischen 
forschern allmählich der gedanke zu reifen, dass das lappische 
dem ungarischen und dessen nächsten verwandten, dem 
ostjakischen und wogulischen, näher stehe. Einen keim dieses 
gedankens findet man schon in dem werke von Sajnovics, 
der sich nur mit dem nachweis der verwandtschaft des lappi- 
schen und ungarischen begnügte. P. HUNFALVY teilt zwar 
in seinem buche A vogul föld és nép (1864) die finnisch-ugrischen 
sprachen in zwei gruppen, die finnische und die ugrische, und 
rechnet zu der finnischen gruppe die ostseefinnischen sprachen 
und das lappische, zur ugrischen gruppe alle anderen. In 
seinem zwölf jahre später erschienenen werke Magyarország 
ethnographiäja hat er jedoch seine auffassung insofern modifi- 
ziert, als jetzt das lappische seiner ansicht nach zwischen der 
finnischen und ugrischen gruppe steht, в. р. 224. Gegen die 
vermutete nahe verwandtschaft des lappischen und finnischen 
trat mit entschiedenheit und geschick J. BUDENZ auf, der in 
seinem werke Ueber die verzweigung der ugrischen sprachen 
(1879) die frage von verschiedenen seiten erörtert. »Die ange- 
nommene engere verwandtschaft (einstige einheit) des Finni- 
schen und Lappischen», sagt er p. 43, »kann sich also nur auf 
charakteristisch gemeinsames vorhanden sein, resp. erhalten 
sein von bestandteilen der sprache, d.h. von wörtern und 
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grammatischen formen stützen. Um aber charakteristisch zu 
sein, muss diese gemeinsamkeit eine für beide sprachen aus- 
schliessliche sein (die sich nicht zugleich auf andere ugrische 
sprachen erstreckte)und selbst dann ist die beweiskraft solcher 
daten eine unvollkommene, da es schwer oder grade zu unmög- 
lich ist darzutun, dass die ausschliesslichkeit des besitzes von 
allem anfange her datire (d. h. dass andere ugrische sprachen 
in bezug darauf nicht verluste zu verzeichnen haben). Die 
beweiskraft liegt dann nur in der relativ grossen masse der 
jetzt ausschliesslichen gemeinsamkeiten, und zwar auch nur 
insoweit dieselben nicht als auf historischer zufälligkeit, d. h. auf 
entlehnung, beruhend angesehen werden dürfen.» Dieser prin- 
zipiellen bemerkung kann man mit vollem rechte beistimmen. 
Weiter können wir aber Budenz kaum folgen, denn er trennt 
das lappische ganz von dem finnischen und rechnet es zur 
nordugrischen gruppe, zu der ausser dem lappischen das wogu- 
lische, ostjakische, ungarische und die permischen sprachen 
gehören würden. Das finnische, mordwinische und tschere- 
missische gehören nach ihm zu der südugrischen gruppe. Diese 
einteillung und die trennung des lappischen vom finnischen 
gründet sich vor allem auf die auffassung, die Budenz von den 
anlautenden n-lauten hatte. Wenn in den »nordugrischen» 
sprachen im grossen ganzen übereinstimmend in gewissen fäl- 
len anlautendes ń einem n »südugrischen» sprachen entspricht, 
beruht dies nach Budenz darauf, dass in der anzunehmenden 
nordugrischen ursprache teils der reine dentalnasal n, teils 
der palatalnasal у in bestimmten fällen ір n übergegangen wäre, 
während diese laute in der südugrischen gruppe durch n ver- 
treten sind. Wenn es sich wirklich so verhielte, dass das vor- 
kommen des mouillierten anlautenden n in gewissen finnisch- 
ugrischen sprachen durch gemeinsame lautent wicklung bedingt 
wäre, dann dürften wir mit vollem recht Budenz beistimmen, 
nun ist es aber ganz klar, dass schon zu dem lautbestand der 
finnisch-ugrischen ursprache sowohl ein mouillierter als ein 
unmouillierter dentalnasal gehörten, deren vorkommen nicht 
von den umgebenden lauten abhing, sondern die je eine eigene 
semologische funktion hatten. Dies wird schon dadurch bewie- 
sen, dass sich dieselbe doppelheit auch in den samojedischen 
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sprachen widerspiegelt, s. HALÁSZ NyK 24 p. 456, 464, PAASO- 
NEN KSz. 13 p. 242. Übrigens gehört die Budenzsche auf- 
fassung, der sich anfangs gewisse ungarische forscher, u.a. 
МихкАсат, в. MNyr 12 485 ff. und SZINNYEI, s. Suomen kielen 
heimolaiset р. 39, anschlossen, nur der geschichte der for- 
schung an.! Budenz war jedoch der erste, der die beziehungen 
zwischen lappisch und finnisch eingehend behandelt hat, und 
er hat denn auch die sache trotz seiner irrtümer bedeutend 
vorwärts geführt. Nach ihm haben sich eigentlich nur zwei 
forscher gründlicher mit der frage beschäftigt. Der eine von 
diesen ist OTTO DONNER, der in seiner arbeit Die gegenseitige 
verwandtschaft der finnisch-ugrischen sprachen (1879) zu zei- 
gen versucht, dass das lappische mit den ostseefinnischen 
sprachen zu ein und derselben »westfinnischen» gruppe gehöre 
und dass es dem livischen am nächsten stehe. Die unhalt- 
barkeit dieses gedankens ist von THOMSEN überzeugend dar- 
gelegt worden. Thomsens eigene auffassung über die stellung 
des lappischen wird aus folgenden worten ersichtlich: »Jeg 
mener derfor і ethvert Tilfælde, at Lappisk bör udskilles som 
en Stamme for sig, uden at denne Stilling i det mindste for 
Öjeblikket nærmere kan bestemmes, og at Sprogvidenskaben 
bör afholde sig fra at operere med et »finsk-lappisk Fællestrin».», 
s. BFB p. 26. In seiner oben erwähnten arbeit äussert Donner 
auch den gedanken, dass sich das lappische in gewissen hin- 
sichten dem tscheremissischen 2 und auch dem mordwinischen 
nähere, was er so erklärt, dass die wohnsitze der lappen einst 
an der ostgrenze der »westfinnischen gruppe», nicht weit von 
den tscheremissen lagen, в. а. а. о. р. 157 ff. An diesen gedan- 
ken Donners hat K. B. WIKLUND überzeugende kritik geübt, 
в. UL р. 6—7. Gerade Wiklund ist denn auch der andere von 
den forschern, die, wie ich erwähnte, die frage des lappischen 


! Einwände gegen die Budenzsche theorie sind u. a. erhoben worden 
von Donner Gegens. verwandtschaft р. 44 ff., Anpenrson Verhandl. 
d. gel. estn. gesellsch. IX 140—141, Tuomsen BFB р. 26, SETÄLÄ 
Om de finsk-ugriska språken р. 23, АН р. 416—422, K. В. WIKLUND 
UL p. 2—3. 

2 Derselbe gedanke scheint auch Anderson beschäftigt zu haben, 
s. Studien p. 92.fussn, 
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eingehender erörtert haben. Er ist ausserdem der erste eigent- 
liche lappolog, der an der diskussion teilgenommen hat. Zu 
Wiklunds auffassungsweise hat entscheidend beigetragen, dass 
er erkannt hat, wie rasse und sprache zwei verschiedene dinge 
sind. Die älteren forscher, Castrén u. a., hielten es für selbst- 
verständlich, dass sprachverwandtschaft rassenverwandtschaft 
ist. Schon 1873 war ein werk erschienen, das offenbar auch die 
anschauungsweise Wiklunds stark beeinflusst hat: Om Lapp- 
land och Lapparne von dem Schweden С. уох DÜBEN. In 
diesem werke hat von Düben deutlich den gedanken geäussert, 
dass rassenverwandtschaft etwas anderes als sprachverwandt- 
schaft ist und dass die lappen und finnen in ihren anthropolo- 
gischen eigentümlichkeiten völlig voneinander abweichen. Die 
rassenunterschiede der lappen und finnen werden auch von 
mehreren bekannten anthropologen, u.a. von VIRCHOW, 
betont. Als nun Wiklund bei seinem vergleich des lappischen 
und finnischen zu dem resultat kam, dass das urlappische mit 
dem frühurfinnischen identisch ist, führte ihn die tatsache, 
dass die lappen von anderer rasse als die finnen sind, zu dem 
schlusse, dass die lappen ihre sprache einst von den finnen 
entliehen haben. Diese übertragung erfolgte allerdings nicht 
mit einem male und ein für allemal, sondern sie forderte eine 
lange zeit, in deren verlauf die in enger berührung mit den 
finnen lebenden lappen nach und nach den wortschatz und die 
grammatik des urfinnischen übernahmen, während sie gleich- 
zeitig sukzessiv ihre eigene alte muttersprache vergassen. Diese 
sprache, von der wir keine kunde haben, nennt Wiklund das 
protolappische. Somit können die lappen füglich z. b. mit den 
franzosen und spaniern verglichen werden, die ihre frühere 
sprache mit dem latein vertauscht haben. Wiklund geht sogar 
so weit, zu vermuten, dass das finnische. volk, von dem die 
lappen ihre sprache bekamen, das sagenhafte tschudenvolk 
gewesen sei, 8. UL p. 7—12, Norrbotten 1921, Nordisk Familje- 
bok в. v. Lappar, Nomadskolansläsebok III, 1929, р. 34, 36 usw. 
Der letzterwähnte gedanke Wiklunds ist jedoch mehr diehtung 
als wissenschaft. Dasselbe gilt m.e. davon, dass Wiklund 
einige spuren von jenem wunderbaren protolappischen gefun- 
den zu haben glaubt. Eine solche spur ist seiner ansicht nach 
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der ortsname Luulaja. Auf lappisch heisst dieser lulöju. Von 
alters hat man im ersten teil dieses wortes das im lappischen 
den »osten» bedeutende lullö gesehen, der schlussteil aber ist 
unerklärt geblieben. Nun vermutet Wiklund unter zuhilfe- 
nahme gewisser unstreitig etwas eigentümlicher hypothesen, 
auf die in diesem zusammenhang nicht näher eingegangen zu 
werden braucht, dass dieser schlussteil gerade protolappisch 
sei und dass er höchst wahrscheinlich »fluss» od. dgl. bedeutet 
habe, s. Ymer 1904. Namnet Luleä och de forna nationalitets- 
förhällandena i Norrbotten p.180 ff. Es dürfte jedoch reiner 
zufall sein, dass der anfangsteil des in rede stehenden orts- 
namens an das lappische lullö erinnert, denn die in dem worte 
auftretende schwache stufe, die diesfalls zu erwarten wäre, 
lässt sich, soviel ich sehen kann, in keiner weise befriedigend 
begründen. Übrigens macht der ganze name schon seinem 
bau nach einen durchaus unlappischen eindruck. Das gibt 
ja auch Wiklund zu, wenn er darin überreste des protolappi- 
schen sucht. Es ist aber zu bemerken, dass sich der finnische 
name Luulaja ungezwungen an die im finnischen zahlreich 
vertretenen flussnamen auf -ja anschliesst. Ausserdem konsta- 
tierte schon Europaeus, dass auch finnischerseits der name 
Luulaja vorkommt, s. Suomi II, 7, p. 36. Unter diesen umstän- 
den scheint es offenbar, dass das lappische wort, wie die erfor- 
scher der birkarlerfrage H. OJANSUU, в. Valvoja 1919 р. 188, 
und J. JAAKKOLA, s. Annales Universitatis fennicae aboensis 
B II N:r 1 p. 194, auch für möglich gehalten haben, nicht nur 
in bezug auf sein derivationselement, sondern als ganzes ein 
finnisches lehnwort ist. 

Zu der behauptung Wiklunds, dass das urlappische mit dem 
frühurfinnischen identisch sei, ist anderseits zu bemerken, 
dass die sprachlichen belege, die er (UL р. 8—9) vorbringt, 
durchaus nicht beweiskräftig sind. So meint er selbst nach der 
vorführung seiner argumente, die stufe des urfinnischen, auf 
die das lappische zurückgehe, könne vielleicht nicht mehr 
als urfinnisch bezeichnet werden, sondern es sei möglicher- 
weise eine stufe gewesen, auf die mehrere finnisch-ugrische 
sprachen zurückgehen. Jedenfalls kann man nach Wiklund 
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behaupten, dass diese alte stufe die vorgängerin, die mutter 
des späteren urfinnischen gewesen ist, keinesfalls eine spezielle 
finnisch-ugrische sprache, die heute nur im lappischen fort- 
lebte, wie SETÄLÄ in Valvoja 1894 р. 545 geltend gemacht 
hatte. 

Dass Wiklund keine eigentlichen argumente für seinen stand- 
punkt beibringen konnte, hat bewirkt, dass seine gedanken als 
solche im allgemeinen keine billigung fanden. Mehr beistim- 
mung scheint SETÄLÄ für seine gedanken gewonnen zu haben, 
die er in verschiedenem zusammenhang, zuletzt in Suomen 
suku Ip. 183 ff. entwickelt hat. Auch nach Setälä ist es aller- 
dings wahrscheinlich, dass die lappen ursprünglich leute ver- 
schiedener rasse waren, die eine finnisch-ugrische sprache 
angenommen haben. Diese annahme muss jedoch schon sehr 
früh, vermutlich bereits in finnisch-ugrischer zeit stattgefun- 
den haben, denn das lappische repräsentiert eine ganz selb- 
ständige von der finnisch-ugrischen ursprache abstammende 
sprachform. Setälä hebt ausdrücklich hervor, es sei in keiner 
weise möglich, nachzuweisen, dass das lappische die ostsee- 
finnische ursprache zum ausgangspunkt habe. Im lappischen 
finden sich zwar, sagt er, viel ostseefinnische und besonders 
finnische elemente, aber diese dürften aus späteren berührun- 
gen zu erklären sein. Aus allem diesem schliesst Setälä, dass 
die lappen schon in finnisch-ugrischer zeit nördlich von dem 
finnisch-ugrischen urvolk umhergewandert und unter dessen 
einfluss geraten sind sowie dessen sprache angenommen haben, 
ohne sich indes jemals die finnisch-ugrische kultur völlig anzu- 
eignen. Als sie dann allmählich im lauf der zeiten nach westen 
zogen, blieben sie wahrscheinlich fortgesetzt zuerst nördlich 
von den finnen-permiern, dann nördlich von den finnen- 
wolgaleuten und schliesslich nördlich von den ostseefinnen. 

Nachdem wir soin unserer kurzen und lückenhaften geschicht- 
lichen übersicht zum letzten standpunkt der wissenschaft 
gelangt sind, müssen wir konstatieren, dass die frage nach der 
stellung des lappischen noch nicht annähernd als aufgeklärt 
gelten kann. Es ist daher am platz, weiterhin alle die tatsachen 
und gesichtspunkte vorzubringen, die für endgültige schluss- 
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folgerungen beachtung verdienen. In der überzeugung, dass 
wir so schliesslich zur wahrheit gelangen werden, erlaube ich 
mir, mein scherflein zur lösung beizutragen. 

Es versteht sich von selbst, dass wir bei dem bestreben, die 
stellung einer sprache in der sprachfamilie, in die sie gehört, 
zu bestimmen, alle verschiedenen seiten der sprache berück- 
sichtigen müssen. Natürlich genügt es nicht, bloss die laut- 
erscheinungen zu betrachten, obwohl dies in der regel die besten 
und zuverlässigsten beweise liefert. Im gebiet der finnisch- 
ugrischen forschung, wo die geschichte des vokalismus noch 
zum grossen teil unaufgehellt ist, haben wir ausserdem noch 
lange nicht alle möglichkeiten auf diesem gebiete allein zu 
unserer verfügung. Von besonderer wichtigkeit sind die morpho- 
logischen tatsachen, denn der formenbau der sprache wird ja 
bei weitem nicht so stark durch nachbarliche beziehungen 
beeinflusst wie der wortschatz. Auch aus der syntax können 
wir oft interessante beiträge gewinnen, obwohl sie übrigens 
ein gebiet ist, auf dem es recht schwierig ist, sichere schlüsse zu 
ziehen. Ähnlichkeit und verschiedenheit entsteht sehr leicht, 
so dass schwer, ja oft unmöglich zu ersehen ist, wann es sich 
um uraltes erbe, wann um unabhängige parallelentwicklung 
und wann um entlehnung handelt. In der folgenden darstel- 
lung muss ich mich denn auch auf die betrachtung gewisser 
lautlicher und morphologischer erscheinungen beschränken. 
Doch können wir vom gebiet der syntax die beobachtung 
anführen, dass das adjektivattribut im lappischen unabgewan- 
delt vor seinem regens steht (über gewisse ausnahmen s. K. NIEL- 
SEN Lierebok i lappisk Ip. 89, 446). Da das verhalten in allen 
finnisch-ugrischen sprachen, von den ostseefinnischen abge- 
sehen, dasselbe ist, beweist dieser umstand natürlich selb- 
ständigkeit des lappischen gegenüber den letztgenannten spra- 
chen. 

Die selbständigkeit des lappischen gegenüber den ostsee- 
finnischen sprachen tritt deutlich und vor allem in der laut- 

1 Es hätte noch erwähnt werden können, dass Fınck Die Sprach- 
stämme des Erdkreises p. 61 das lappische als eng zum finnischen gehörig 
betrachtet, und dass H. WINKLER das lappische klar und deutlich vom 
finnischen getrennt hat, s. Uralaltaische Sprachen und Völker p. 248 ff. 
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gestalt zu tage. Es empfiehlt sich, gewisse wichtigste punkte 
getrennt zu besprechen. 

1. Die laute *s und *% der finnisch-ugrischen ursprache sind 
im lappischen nicht zusammengefallen wie im finnischen. 
*s ist sowohl an- als inlautend durch s vertreten, z. b. IpN 
sällä 'amplexus; orgyia’, lpL salla ’klafter’ ~ fi. syli ’klafter, 
faden; schoss, busen’ ~ mordE sel, säl ’klafter, faden’; IpN 
bæsse ’nest’ ~ fi. pesä ~ mordE pize, mordM piză. 

Das mouillierte *s ist im anlaut durch č vertreten, das auch 
der vertreter von fugr. *(£ ist, z. b. IpN coalle ’darm’ ~ fi. 
suoli ~ mordE sulo; IpN čuotte ’"hundert’ ~ fi. sata ~ mordE 
sado. Dass die vertretung des anlautenden *[# und *s die 
gleiche ist, beruht wahrscheinlich darauf, dass sich während 
der eigenen entwicklung des lappischen anstelle von $ eine 
affrikata in gewissen satzphonetischen stellungen heraus- 
gebildet hat, von denen aus sie dann überall verallgemeinert 
wurde. Hierauf dürften die verhältnismässig zahlreichen fälle 
eines wechsels von € und 5 deuten, von denen u. а. WICHMANN 
ЕСЕ 11р. 275—76 beispiele angeführt hat. Wie im anlaut 
ist die vertretung von urspr. *g und *ťý auch im inlaut völlig 
die gleiche. Einen ursprünglichen sibilanten vertritt die affri- 
kata in lpN væččer "hammer" ~ fi. vasara ~ mordE were 
’axt’ (vgl. av. vazra- "haukeule’, ai. vajra-). Im lappischen 
kommt inlautend zwischen vokalen ein wechsel 55:8 vor, der 
in gewissen fällen eine ursprüngliche inlautende affrikata zu 
vertreten scheint, s. ToIVoNEN ЕСЕ 19 р. 227. Toivonen 
erklärt а. а. о. р. 256 das verhalten so, dass dieser wechsel 
55:5 aus der schwachen stufe des fugr. wechsels */5 ~ *s 
herrühren würde. Wenn dies der fall wäre, müsste der wechsel 
55:5 natürlicherweise als  lautgesetzliche fortsetzung eines 
ursprünglichen inlautenden mouillierten *£ angesehen werden 
und wären die heutigen als fortsetzer der sibilanten auftreten- 
den affrikaten als durch den erwähnten finnisch-ugrischen 
wechsel hervorgerufene analogiefälle zu erklären. Die auf- 
klärung dieser verwickelten und schwierigen fragen muss 
jedoch künftigen forschungen überlassen bleiben. 

In der vertretung von *sk und *st teilen sich die lappischen 
dialekte in zwei gruppen. Inden ostlappischen dialekten findet 
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man šk und št, in den westlappischen aber ik und it, z. b. 1рх 
vzilke kupfer’, IpK vieške ~ fi. vaski ~ mordE uske, Ета 
’draht’. Nach SETÄLÄ geht die vertretung der westlappischen 
dialekte auf die schwache stufe zurück (ik < *zk, it < SO, 
в. JSFOu. 14 3, 16, ЕСЕ 8 78, 9 123—125. WIKLUND hinwie- 
der ist der ansicht, dass die präzise geographische lokalisation 
dieser vertretungen gegen eine solche annahme spricht,s. MO 13 
56—57. Vgl. auch Ämä Astevaihtelututkielmia p. 148, Virit- 
täjä 1921 р. 22, fussn. 3. 

2. Wie *£ und *s im finnischen zusammengefallen sind, so 
auch zu und *n, während im lappischen auch diese sich sowohl 
an- als inlautend getrennt gehalten haben, z.b. Ір njuollä 
’pfeil’ ~ fi. nuoli ~ ung. nyíl; IpN патта ’name’ ~ fi. nimi ~ 
ung. név; IpN gädnjäl ’träne’ ~ fi. kyynel ~ ung. könny; 
lpN suodnâ ’sehne, ader’ ~ fi. suoni ’ader, sehne’ ~ ung. 
in ’sehne’. 

3. Fugr. *$ ist im finnischen zu h, dagegen im lappischen 
zu s geworden, z.b. sâggjet ’schleifen’ ~ D. hioa ~ mordE 
tšovams, mordM $ovams ’schleifen, wetzen, reiben’; IpN Ьазча 
’zange’ ~ fi. pihti. Vgl. wörter baltischer herkunft wie suol'dne 
’tau’, (fjeldlapp. von Inari) ’nachtfrost’ ~fi. halla ’nacht- 
frost’ (lit. szalna "reif, der kleine frost’, lett. salna ’frost, reif’); 
IpN suoi'dne ’heu, gras’ ~ fi. heinä (lit. szénas).! 

In gewissen fällen erscheint im lappischen š, z.b. 1р5 
šipmo ’habitus, figura’ ~ fi. haamu "äussere gestalt, schatten’? ~ 
mordE Išama, mordM ата gesicht, antlitz’; IpN vässe 
’odium’ ~ fi. viha. Wahrscheinlich ist $ in den meisten fällen 
durch einwirkung eines danebenstehenden engen vokals ent- 
standen. 


Eine parallelerscheinung des übergangs Së > s ist *{$ > ts, 


1 Nach Tuoumsen, s. BFB р. 101, ë < at, woraus auch auf ostsee- 
finnischer seite ei entstanden ist. Den übergang ai > ei hält KETTU- 
NEN in den ostseefinnischen sprachen gar nicht für wahrscheinlich, 
s. Eestin kielen äännehistoria р. 146. Das lappische иог deutet jedoch 
offenbar auf den diphthong ai. Man beachte auch ein solches einhei- 
misches wort wie seison, estS saïsà, dessen lappische entsprechung 
Cuoy'yotzeigt, dass auch in diesem wort in der ersten silbe a gestanden 
hat, das auf ostseefinnischer seite erst zu e geworden ist, nachdem sich 
das silbenschliessenden ý zu i gewandelt hatte. 
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das z.b. in 1р8 cuöbza ’putridus’, Т cime ’verfault’ ~ tscher. 
šač ?выдохши1йся'?, в. WICHMANN FUF 11 p. 180, 247, Torvo- 
NEN FUF 19p. 190, sowohl im an- als im inlaut auftritt. 
SL ist im finnischen anlautend wenigstens durch h und inlau- 
tend sowohl durch t~ *ó als durch h vertreten, s. TOIVONEN 
ЕСЕ 19р. 208. 

4. Nach SETÄLÄ war in der finnisch-ugrischen ursprache im 
anlaut ein mouilliertes *ó' vorhanden, das in den ostseefinni- 
schen sprachen und auch in den meisten lappischen dialekten 
ganz wie ursprüngliches t vertreten ist. Von interesse ist jedoch, 
dass in gewissen südlappischen dialekten h auftritt, z. b. lp N 
däbme ’gluten’, S hibme ~ й. tymä ~ tscher. lümö ’gluti- 
num’; lpN duobmä ’prunus padus’, S fuom (< *huom-) ~fi. 
tuomi ~ mord. Ѓот, lom, lajme ~ tscher. lombo usw., s. NyK 26 
p. 434 ff. 

5. Nach PAASONEN, в. Beiträge p. 36—48, und TOIVONEN, 
s. FUF 20 p. 47—82, gab es in der finnisch-ugrischen ursprache 
drei verschiedenen l-laute, nach WICHMANN zwei, s. FUF 15 
p. 1—55. Im finnischen, lappischen, mordwinischen und 
tscheremissischen scheinen von dieser mannigfaltigkeit keine 
spuren erhalten zu sein, 2. b. 1pN njoallot lecken’ ~ fi. nuolla~ 
mord. nolams ~ tscher. nulem ~ syrj. ńul- ~ овёј. nar-, ñat-; 
1рХ buolä ’frustulum’ ~ fi. pala ’bissen’ ~ mord. pal ~ tscher. 
púldoš offa, frustum’ ~ sgr), palak: jy-palak ’eisscholle’ 
~ овёј. рй, pul bissen’; IpN gulbme ’locus supereiliorum 
supra oculos’ ~ fi. kulma angulus, margo’ ~ ostj. хи/әт 
’schläfe’. | 

6. In der finnisch-ugrischen ursprache war inlautend sowohl 
*.ö- als *-ĝ'- vorhanden, в. SETÄLÄ NyK 26 p. 377 ff. Im fin- 
nischen haben sich beide laute dem wechsel і ~ *ó angepasst. 
Im lappischen anderseits sind beide durch dd ~ à (dial. ғ), 
im mordwinischen durch d. vertreten, 2. b. InN cäddä ’carbo 
fabrorum’ ~ fi. вуві (syte-) 'kohle'— mord. sed; IpN näddä 
’manubrium’ ~ fi. nysi (nyte-) ~ mord. ned — ung. nyél; 
lpN guoddet ’verlassen’ ~ fi. kadota ’verloren gehen’ ~ mord. 
kadoms "lassen" ~ вутј. kol- ’übrigbleiben’ ~ ung. hagy Лав- 
sen’; Joh oddä "neu" ~ fi. uusi (uute-) ~~ тога. od ’jung, 
neu’ ~» ung. új пеп’. 


Finn.-ugr. Forsch. X XIII. 3 


34 Paavo RAVILA. 


PAASONEN hat den gedanken SETÄLÄs, dass mord. d der 
lautgesetzliche vertreter des *ó (bzw. *ó') zwischen vokalen 
wäre, nicht gebilligt, в. NyK 40 353—54. Lautgesetzlich ist 
seiner ansicht nach (P), und d ist analogisch. Seine auffassung 
stützt er vor allem auf zwei etymologien, von denen die eine, 
nämlich mord. pelas ’toll, verrückt’ —1pN biedde "ep Tulling’ 
~ wotj. paläg ’narr, tor’, sichtlich falsch, s. Virittäjä 1933 
353—54, und die andere, nämlich тога. pelems bohren’ ~ 
lpN beddät ’aufstechen’, unsicher ist. Oben haben wir aller- 
dings einen fall angeführt, in dem das anlautende *ĝ'im mord- 
winischen durch T, I (lom, lom ~ fi. tuomi) vertreten ist, und 
ausserdem liegt auch für die stellung im silbenschluss ein sicherer 
beleg vor, nämlich sulgo ’£uligula clangula’ ~ ІрХ čoad'ge ~ fi. 
sotka, aber aus diesen lassen sich noch keine schlüsse auf 
die verhältnisse zwischen vokalen ziehen. Was übrigens die 
wechsel д ~ І betrifft, scheint es mir evident, dass hinter den- 
selben durchaus nicht immer eine lautgesetzliche entwicklung 
steht (vgl. z. b. lpMaattivuono сода ’schelle, glöckchen’ ~ 
ІрХ gol'kä). Dagegen würde die ansicht, dass d im mord- 
winischen analogisch als vertretung von *ö entstanden wäre, 
voraussetzen, dass noch im urmordwinischen der wechsel 
t (> d) ~ ó (> l) bestanden hätte, aber dies hat bisher nie- 
mand als wahrscheinlich erweisen können. In diesem zusam- 
menhang ist es jedoch am wichtigsten, zu konstatieren, dass 
jedenfalls die inlautenden *ö und *ф' im mordwinischen ebenso 
wie im lappischen und finnischen zusammengefallen zu sein 
scheinen. Die verhältnisse des tscheremissischen sind noch als 
unaufgeklärt zu betrachten. Vgl. jedoch BEKE KSz. 14 
р. 347 ff., wo die tscheremissischen wie auch die mordwinischen 
verhältnisse nach Paasonens art gedeutet werden. 

7. Das ursprüngliche *kl hat sich in den ostseefinnischen 
sprachen nicht unverändert erhalten, wie im lappischen, z. b. 
IpN guok'te ’zwei’ ~ fi. kaksi (kahte-); IpN miek'tä 'verruca’ 
fi. mätäs usw. Die gegenüber den anderen ostseefinnischen 
sprachen abweichende entwicklung des südestnischen zeigt 
deutlich, dass die wandlung des *kt auf ostseefinnischer seite 
eine relativ junge erscheinung ist. 

8. Mit * ist in mancher hinsicht *pt zu vergleichen. Wahr- 
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scheinlich haben schon sehr früh vermischungen dieser beiden 
lautverbindungen stattgefunden, wie heute in den lappischen 
dialekten, von denen die einen pt und andere kt bieten, z. ІрХ 
vuok'tä ’kopfhaar’ ~ L vüspta- ~fi. hapsi "langes stirnhaar’. 

Die im südlappischen im abessiv auftretende endung -pta 
ist auch zu den alten *-pt-fällen gezählt worden. Daneben kom- 
men jedoch formen mit -mt- vor, 8. LAGERCRANTZ Sprachlehre 
des Südlappischen p. 77, so dass es völlig berechtigt ist, die 
pt-formen mit WIKLUND auf mt-formen zurückzuführen, 
s. FUF 2 p. 59. In diesem südlappischen abessiv kann sich 
übrigens eine entsprechung der südestnischen abessive des 
typus azända’ verstecken. 

9. Im abessiv haben wir ein beispiel für den lautkomplex 
*-mi-, den wir also im lappischen anders vertreten finden als 
in den ostseefinnischen sprachen, die die wandlung Zut > nt 
voraussetzen. Als weiteres beispiel sei IpN dow'dät ’kennen’, 
S (Jämtland) ратат-, K tomte- verstehen’ ~ fi. tuntea erwähnt. 

Von den finnisch-ugrischen sprachen haben nur das lappische 
und das tscheremissische die verbindung * von *nt getrennt 
gehalten, s. PAASONEN KSz. 14 p. 50. 

10. Ein anderes moment, in dem lappisch und tschere- 
missisch alte finnisch-ugrische verhältnisse widerspiegeln, ist 
die vertretung des auslautenden *m. Im finnischen und mord- 
winischen ist das auslautende *m zu п geworden. Im lappischen 
ist die vertretung eine bunte, was darauf beruhen dürfte, dass 
im urlappischen auslautendes *m nach unbetonter silbe laut- 
gesetzlich schwand (vgl. enä, gen. гарата ’erde, land’), aber 
nach betonter silbe erhalten blieb und dann später dialektweise 
in bestimmten fällen durch verallgemeinerung in allen stellun- 
gen wieder auftauchte und weiter zu b, v und u wurde. 

11. Das finnisch-ugrische *-n- ist im lappischen in den 
meisten fällen erhalten, z. b. IpN jiegnä ’eis’ ~ fi. jää ~ 
mordAtr. еу; lpN männa- "das hintere’ ~ fi. myö- (myös, 
myöntää), 8. SETÄLÄ FUF 12, Anz. p. 5. Gewöhnlich sind die 
finnischen formen als *jänä, *mönö usw., d. h. mit y zwischen 
zwei gleichen vokalen rekonstruiert worden. Ohne mich weiter 
in diese schwierige frage zu vertiefen, bemerke ich nur, dass 
man auf diese weise zum teilin der zweiten silbe vokale ansetzen 
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muss, deren vorhandensein in so früher zeit recht problematisch 
ist (*mönö), und dass sowohl das lappische als das mord- 
winische in belegen wie jää übereinstimmend einen urspr. 
engen vokal in der zweiten silbe voraussetzen. 

12. In der finnisch-ugrischen ursprache sind wörter vor- 
gekommen, in denen zwischen den inlautenden vokalen sowohl 
in der starken als der schwachen stufe ein *у stand. In den 
ostseefinnischen sprachen ist dieser hypothetische laut durch 
schwund vertreten, z. b. juoda ’trinken’, viedä ’führen’, saada 
’bekommen’ usw. Da der laut, der der vermutung gemäss die 
schwache entsprechung von k gewesen ist, im wepsischen zu 
g gewandelt auftritt, z. b. sagarm ’fischotter’, so muss hieraus 
geschlossen werden, dass das in den fällen juoda, saada (weps. 
zoda, sada) aufgetretene palatale element qualitativ von anderer 
art gewesen ist als die schwache entsprechung von k. Im lappi- 
schen dagegen sind die laute qualitativ zusammengefallen, 
woraus es sich erklären dürfte, dass alle ursprünglichen y-wörter 
zu den k-wörtern übergegangen sind, z. b. 1pN jukkät Linken": 
lpK säkkı- "anschaffen, fangen, gebären, zeugen’. 

13. Im urfinnischen ist ( (allerdings mit gewissen einschrän- 
kungen) vor 4 zu s geworden. Der übergang gehört nicht zu 
den frühsten, denn er ist erst durchgeführt worden, nachdem 
die baltischen lehnwörtern in die sprache gekommen waren, 
z. b. niisi іле’ (lit. nytis), в. SETÄLÄ АН р. 126. Im lappischen 
findet sich von dieser wandlung, ausser natürlich in entlehnun- 
gen aus dem finnischen, keine spur. 

14. Älter als der vorerwähnte lautübergang ist die wand- 
lung des auslautenden vorder- und hinterzungen-e zu z, 2. b. 
polvi ~ polven ’knie’ und käsi ~ käden "hand", Es ist offen- 
bar, dass das in solchen fällen im lappischen auftretende 
nicht wechselnde »dunkle» â, z.b. buol'vâ ~ buolvà und 
giettä ~ giedä, keine derartigen lautübergänge birgt. Doch 
ist es schwer, zu sagen, ob das »dunkle а des lappischen gerade 
auf solche e-laute zurückgeht, auf die die ostseefinnischen 
sprachen zunächst hinzuweisen scheinen, denn das »dunkle» â 
des lappischen setzt in der zweiten ebenso wie in der ersten 
silbe einen stark eng artikulierten ausgangsvokal voraus, 


Die stellung des lappischen innerhalb der finn.-ugr. sprachfamilie. 37 


s. COLLINDER Über den finnisch-lappischen quantitätswechsel 
р. 197, RAvıLaA MSFOu. 62 р. 116. 

15. Unaufgeklärt bleibt der wechsel а ~ e, der in den ostsee- 
finnischen sprachen weiter hinten als in der ersten silbe gewis- 
ser derivations- und flexionsformen auftritt. Nach SETÄLÄ 
beruht dieser wechsel auf jenseits des uns bekannten urfinni- 
schen wirkenden, d. h. vorfinnischen voraussetzungen, в. Virit- 
täjä 1916 p. 58. OJANSUU anderseits ist der ansicht, dass sich 
der wechsel auf den stufenwechsel gründet, s. Virittäjä 1911 
р. 129. KETTUNEN hinwieder hat an einen lautwandel a Ze 
gedacht, der zwischen zwei zu derselben silbe gehörenden 
dentalkonsonanten durchgeführt worden wäre, s. Virittäjä 
1924 p. 57 ff., p. 89 ff. 

Dieser merkwürdige wechsel begegnet auch im lappischen, 
allerdings in viel geringerem umfang als in den ostseefinnischen 
sprachen. Eine proportion wie mui'tet  muiltälit entspricht 
genau dem finnischen verhältnis muistaa — muistella, ebenso 
auch био! деї  guoddäsit finnischem kantaa ~ kanneksia, 
в. NIELSEN Die Quantitätsverhältnisse im Polmaklappischen 
р. 302. In den kreis der wechsel a — е möchte ich auch das 
auftreten von nomina auf -eye- neben a-stämmen (vorzugs- 
weise verben) einbeziehen, z.b. polttaa ~ polte, kastaa ~ 
kaste usw. Derselbe derivationstypus ist auch aus dem lappi- 
schen wohlbekannt, 2. b. čallet ~ čālâ, gen. čāllâgâ, s. NIEL- 
SEN Lærebok i lappisk I $ 188. 

Bei der erklärung dieser wechsel muss man immer beden- 
ken, dass е an irgendein derivationssuffix angefügt erscheint. 
Im lappischen wenigstens kann das von KETTUNEN aufgestellte 
lautgesetz nicht in frage kommen, denn es ist äusserst schwer 
in den oben erwähnten fällen formen aufzuzeigen, in denen a 
zwischen zwei zu derselben silbe gehörenden dentalkonsonan- 
ten vorkommt. Es dünkt mir sehr wohl möglich, dass das e ein- 
fach aus e-stämmen herrührt, so dass gar keine lautveränderun- 
gen anzunehmen wären. Diesen standpunkt hat J. KALIMA 
in bezug auf den komparativ vertreten, in dem im lappischen 
allerdings kein wechsel stattfindet, в. Virittäjä 1911 р. 57, 
в. auch KETTUNEN ibid. р. 59—62. Alle beachtung verdient 
ferner der gedanke RAPOLAs, dass der übergang des е in das 
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passiv von verben mit a-stamm dazu geführt habe, dass die 
früher sehr häufigen passive mit konsonantischem stamm 
durch passive mit vokalischem stamm, die nach verben mit 
e-stamm gebildet wurden, ersetzt worden wären, s. Abr. 
Kollaniuksen kielestä p. 139. Die übereinstimmung zwischen 
dem lappischen und finnischen in den oben erwähnten zwei 
bis drei fällen erklärt sich kaum anders als so, dass man die 
lappischen formen als unter urfinnischem einfluss entstanden 
betrachtet. 

16. Ein alter lautübergang ist sicher der auf ostseefinni- 
scher seite vorkommende wandel von auslautendem a zu т, 
z.b. parempi ~ paremman, sanovi ~ sanovat, s. OJASUUN 
JSFOu. 30,17, p. 13 ff. Auch von dieser lautveränderung 
sind im lappischen keine spuren zu sehen. Das e der zweiten 
silbe von komparativen des typus buoreb zeigt, dass in der 
dritten silbe kein enger vokal gestanden hat, und in zweisilbi- 
gen formen wie juob'ba-goab'ba tritt auch kein »dunkles, 
sondern ein »helles» a auf. In komparativformen wie nännu- 
веЬ Бо erscheint das auslautende o offenbar іп deminutivischer 
funktion. 

Indessen ist die von Amt geltend gemachte möglichkeit 
hervorzuheben, dass spuren des wandels a > i auch im lappi- 
schen vorkämen, в. Virittäjä 1921 р. 25—26. Auf eine solche 
spur weist seiner ansicht nach der in der actio und dem per- 
fektpartizip in der zweiten silbe auftretende vokalwechsel hin: 
boattem ` "das kommen’ ~ boattam ’gekommen’. In der 
urform der ersteren hat, wie der vokal der zweiten silbe zeigt, 
a als früherer vokal der dritten silbe, im letzteren ein enger 
vokal gestanden. Das ist allerdings wahr, aber die wandlung 
a > 1 lässt sich hieraus noch nicht feststellen. Wir können aus 
dem betreffenden wechsel des lappischen m. e. nur den schluss 
ziehen, dass schon früh zwei verschiedene m-suffixe vorhanden 
waren, von denen das eine auf einen weiten, das andere auf 
einen engen vokal ausging und die wahrscheinlich verschiedene 
funktion hatten. Für diesen wechsel ist auch finnischerseits 
ein beispiel in der proportion sanoma — sanominen vorhan- 
den. Es ist sehr wenig glaubhaft, dass das im IV. infinitiv des 
finnischen auftretende т auf einem wandel a > ç? im auslaut 
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beruhte, wie АтмА anzunehmen scheint, da die endung -minen 
höchst wahrscheinlich auf *-meinen -meinen zurückgeht. Es 
ist ferner möglich, dass dieselbe doppelheit im mordwinischen 
vorliegt. Als endung des infinitivs findet sich im erza-mord- 
winischen unabhängig vom vokal der vorhergehenden silbe 
-mo, während die endung der deverbalen nomina -mo ~ -ma 
je nach dem vokal der vorhergehenden silbe ist, s. FUF 20 
р. 119. Natürlich kann der vokal des infinitivs auf analogi- 
scher verallgemeinerung beruhen, wohingegen das derivations- 
element der deverbalen nomina unbedingt a-vokalismus 
voraussetzt. 

WIKLUND hat in seinen bekannten Stufenwechselstudien 
hervorgehoben, dass das in den attributiven formen der adjek- 
tiva auf urspr. *-еда- stehende 7, z. b. suk'kis, attr. von suok- 
каа ’dickflüssig, dicht’, sich mit den heutigen hilfsmitteln 
nicht aus dem lappischen allein erklärt. Nach seiner ansicht 
ist es in sehr alter zeit entstanden und würde somit seinesteils 
von dem alter der kontraktion und zugleich auch der sog. 
überlangen stufe zeugen. Es ist denn auch dieser fall, der 
АТМА veranlasst hat, nach spuren des wandels a > € im lappi- 
schen zu suchen, und er will das in den erwähnten attributiven 
formen auftretende z gerade so erklären. Meinerseits scheint 
mir das durch kontraktion der zweiten silbe entstandene т nicht 
so merkwürdig schwer verständlich. Hätte kein schwund 
des ó stattgefunden, so würde der form suk kis heute wahr- 
scheinlich die form suokkädäs, also auch mit »dunklem» а in 
der dritten silbe, entsprechen, vgl. gonägäs = fi. kuningas. 
Da das »dunkle» â, wie ich schon erwähnte, einen sehr engen 
vokal, höchst wahrscheinlich gerade eine art r-laut voraussetzt, 
liegt durchaus nichts seltsames darin, dass der durch zusam- 
menziehung zweier solcher vokale entstandene lange vokal 
heute durch z vertreten ist, das auch in erster silbe auf langen 
vokal zurückgeht. Etwas anderes ist es, wie der vorgänger des 
»dunklen» ä der dritten silbe dazu gekommen ist, das »helle» 
a im urlappischen zu vertreten. Obwohl ich über diese ent- 
wicklung vorläufig nichts sicheres und endgültiges sagen kann, 
scheint es mir doch offenbar, dass von einem wandel а rt im 
auslaut keine rede sein kann. 
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17. Zu den allerältesten nachgewiesenen urfinnischen laut- 
übergängen gehören die parallelen wandlungen az > о{, а > di, 
ot z.b. antaa:antoi, vanha: vanhoja, muna: munia 
(vgl. est. mune), päivä : päiviä usw. Da finnischen urspr. auf 
0; ausgehenden nomina, deren oz anfangs nur zu den deminu- 
tivableitungen von nomina auf a bestimmten baues gehört 
hat, s. RAPOLA :-lopp. dift. р. 50, im lappischen urspr. auf 
*o% ausgehende nomina entsprechen, z. b. eno, gen. ed'nu = fi. 
eno, so scheint dieses verhalten dafür zu sprechen, dass auch 
das lappische den wandel az > 0; kenne. Da jedoch ursprüng- 
liches ат in allen anderen fällen durch ii vertreten ist, z. b. 3. 
sg. impf. äddii er gab? (vgl. inf. äd'det), akkus. pl. saniid (= fi. 
sanoja), kom. sg. saniin (= fi. sanoin) usw., ist meiner auf- 
fassung nach die gruppe der ableitungen auf *o; als unter 
dem einfluss der ostseefinnischen sprachen entstanden zu 
betrachten, wie schon BUDENZ, s. Bezzenberg. Beiträge IV 
p. 245, hervorgehoben hat. 

Die anderen oben erwähnten beispiele zeigen, dass sich az 
doch auch im lappischen nicht unverändert erhalten hat und 
dass es anders vertreten ist als das einzelne a der zweiten silbe. 
Es ist schwer bindend darzutun, dass H aus einem früheren 
et entstanden ist, in welchem fall es jünger als der übergang 
a > e und mithin deutlich ein selbständiger lappischer laut- 
wandel wäre. Wenn es aber auch älter als der erwähnte übergang 
wäre, scheint es mir doch nicht angängig, es mit den fraglichen 
urfinnischen lautübergängen in zusammenhang zu bringen, 
denn das auftreten des lappischen ii ist ganz unabhängig von 
dem sonanten der ersten silbe, während die enge beziehung der 
urfinnischen lautwandlungen zu demselben auf der hand liegt. 

Mit hilfe der oben angeführten siebzehn punkte können wir 
unmittelbar konstatieren, dass das lappische auf seiner seite 
ebenso wie das urfinnische den vorfinnischen lautstand ganz 
selbständig fortentwickelt hat. Wir können den schluss ziehen, 
dass schon damals, als sich die sprachform bildete, die wir 
urfinnisch nennen und auf die alle ostseefinnischen sprachen, 
das finnische, karelisch-olonetzische, lüdische, wepsische, woti- 
sche, estnische und livische zurückgehen, — dass schon damals 
die selbständige sprachform existierte, von der die heutigen 
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lappischen dialekte oder richtiger sprachen abstammen. Wei- 
ter gelangen wir aber auch kaum. Die sprachform, auf die das 
urlappische und das urfinnische ihrerseits zurückgeführt wer- 
den können, steht ihrer lautgestalt nach grossenteils auf dem 
standpunkt der finnisch-ugrischen ursprache. Aber wir dür- 
fen hieraus doch noch nicht folgern, dass das lappische wirk- 
lich direkt als ein fortsetzer der finnisch-ugrischen ursprache 
zu betrachten wäre. Dies darum, weil das vorfinnische in 
lautlicher hinsicht auch noch, nachdem sich das mordwi- 
nische von ihm getrennt hatte, in der hauptsache auf dem 
finnisch-ugrischen standpunkt gestanden zu haben scheint. 
Zwar fanden sich unter den oben angeführten beispielen, 
welche die lautverhältnisse beleuchteten, drei punkte (2, 9, 10), 
in denen das mordwinische dieselbe lautliche entwicklung wie 
das urfinnische durchgemacht hat, aber es ist stark zu be- 
zweifeln, ob diese entwicklung zusammen vollzogen worden ist. 
Erstens sind die übergänge mt > nt und -m > -n von der art, 
dass sie recht leicht auf verschiedenen seiten selbständig ein- 
treten. Ausserdem würde die behauptung, dass diese über- 
gänge zur gemeinsamen geschichte des mordwinischen und fin- 
nischen gehörten, zugleich die behauptung einschliessen, dass 
das mordwinische und finnische sogar noch eine einheit bil- 
deten, nachdem sich das tscheremissische schon abgetrennt 
hatte, im tscheremissischen sind ja mt und auslautendes m 
bewahrt, aber eine solche behauptung würde mir zu kühn 
scheinen. Was den übergang des anlautenden mouillierten 
й in n betrifft, möchte ich auch ihn als einen wandel ansehen, 
der im mordwinischen und im finnischen getrennt vollzogen 
worden ist. Sind doch im finnischen auch sonst die ursprüng- 
lichen mouillierten laute anders als im mordwinischen behan- 
delt. Bemerkenswert. ist, dass im mordwinischen das fin- 
nisch-ugrische inlautende mouillierte n erhalten ist, z. b. 
mord. konams ’blinzeln, die augen schliessen’ ~ ung. hüny: 
szemet h. ’ein auge zudrücken’. 

Was mögliche gemeinsame lautentwicklungen betrifft, fin- 
den sich solche oben in den punkten 5 und 6. Die [-laute sind 
im tscheremissischen, mordwinischen, lappischen und finni- 
schen, also in den sog. finnisch-wolgaischen sprachen zusam- 
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mengefallen. Eine verschmelzung von *-ö- und *-ö'- hat wenig- 
stens im mordwinischen, lappischen und finnischen statt- 
gefunden. Obwohl auch auf diese gemeinsamen züge nicht viel 
zu bauen ist, zeigen sie doch, dass das lappische in seinem laut- 
system, wenn bezüglich desselben irgendwelche schlüsse gezo- 
gen werden können, am ehesten in die nähe der finnisch- 
mordwinisch-tscheremissischen sprachgemeinschaft zu stellen 
ist. Das einzige sichere, was wir aus der betrachtung des 
lautlichen gewonnen haben, ist also ein terminus ante quem: 
das lappische vertritt eine selbständige finnisch-ugrische 
sprachform, die ihren anfang genommen hat, bevor die laut- 
veränderungen, welche das vorfinnische zum urfinnischen 
machten, vollzogen waren. 

Im zusammenhang mit dem lautlichen müssen wir noch zwei 
erscheinungen erwähnen, von denen die eine, das fehlen der 
vokalharmonie im lappischen, bei der bestimmung der ver- 
wandtschaftsverhältnisse nicht viel besagt, die andere aber, 
der stufenwechsel, das lappische sehr nahe an das ostseefinnische 
heranbringt. Die stufenwechselsysteme des lappischen und 
ostseefinnischen sind trotz einiger sogar beträchtlichen ver- 


schiedenheiten doch in dem masse analog und — wenn man 
so sagen darf — vom gleichen geist getragen, dass ich ihre 


genetische zusammengehörigkeit für offenbar halte. Nach der 
stufenwechseltheorie umfasste der qualitative sowohl als der 
quantitative stufenwechsel der finnisch-ugrischen (und urali- 
schen) ursprache den ganzen konsonantismus, s. SETÄLÄ 
FUF 12, Anz. p. 122. Die stufenwechselsysteme des lappi- 
schen und ostseefinnischen können unter diesen umständen 
also nur mittelbar die ursprünglichen verhältnisse repräsen- 
tieren (Setälä sagt a. a. о. р. 128:»Wo man heute einen p ar a- 
digmatischen wechsel findet, muss man schon im voraus 
darauf gefasst sein, dass er mit grosser wahrscheinlichkeit 
unursprünglich ist»), weshalb sich ihre bedeutende ähnlichkeit 
auch nach der stufenwechseltheorie am besten durch die 
annahme einer gemeinsam vollzogenen entwicklung erklären 
würde. 

In dieselbe richtung wie das vorkommen des stufenwechsels 
deuten gewisse morphologische tatsachen, weshalb es ange- 
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bracht ist, sie durchzumustern. Leider ist die finnisch-ugrische 
flexion und derivation noch recht unvollständig erforscht, 
so dass sich sichere schlussfolgerungen nur äusserst schwer 
ziehen lassen. 

Der wichtigste und interessanteste unterschied in der flexion 
zwischen dem lappischen und ostseefinnischen ist das vor- 
handensein des duals im lappischen. Dieser dual, der uns im 
lappischen in der verbalflexion und in den possessivsuffixen 
entgegentritt, ist altes finnisch-ugrisches erbgut, denn ausser 
dem lappischen ist er auch dem ostjakischen und wogulischen 
bekannt. Sein hohes alter wird auch daraus ersichtlich, dass 
dasselbe suffix, das in diesen finnisch-ugrischen sprachen auf- 
tritt, sogar im samojedischen begegnet: 1р. -gan: Kalfjord 
leigan "sie (zwei) waren’, wog. йтрту ’zwei hunde’ (amp hund’), 
ostj. sèmyən "die beiden augen’ (sem ’auge’), samT nom. dual. 
kulagai (kula ’rabe’), s. Н. WINKLER FUF 12 р. 124 ff., SETÄLÄ 
JSFOu. 30, 5, p. 24. Obwohl wir aus dem nichtvorhandensein 
des duals in den übrigen finnisch-ugrischen sprachen keine 
weitgehenden schlüsse ziehen können, — wissen wir doch, in 
wie ausserordentlich kurzer zeit der dual z. b. aus den heutigen 
slavischen sprachen verschwunden ist, — so beweist dies doch 
selbständigkeit des lappischen neben dem finnischen. Ver- 
fall des duals hat man im lappischen darin erblickt, dass dieser 
kasus nicht mehr in der beugung der substantiva vorkommt, 
в. M. KERTÉSZ KSz. 14 р. 74, fussn. 2. 

Das kasussystem der ostseefinnischen sprachen ist in seiner 
gegenwärtigen form nicht unmittelbar aus der finnisch-ugri- 
schen ursprache ererbt. Es weist offensichtlich schichten ver- 
schiedenen alters auf. Wie es scheint, sind die sog. äusseren 
lokalkasus, der adessiv, ablativ und allativ, erst in urfinnischer 
zeit zu dem eigentlichen kasussystem hinzugetreten, wie auch 
SETÄLÄ vermutet hat, s. Tietosanakirja 9 365. Das in diesen 
kasus enthaltene element list meiner auffassung nach dasselbe 
wie das finnisch-ugrische deminutivsuffix l, das, an wörter, 
die eine örtlichkeit bezeichnen, angefügt, verschiedentliche 
adjektive und substantive gebildet hat, z. b. fi. etelä ’süden’ 
(esi, ete- ’das vorn befindliche’), tscher. kùšəl 'das obere, das 
höher befindliche, ober-’ (küske ’hinauf’, küsän ’in die höhe, 
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hinauf’), vgl. BUDENZ UA p. 295—96, WICHMANN JSFOu. 30, в, 
p. 13 ff. Dadurch dass sich an diese ableitungen dann die 
alten finnisch-ugrischen endungen des ruhe-, trennungs- und 
zielkasus anschlossen, ergaben sich eine anzahl ortsadverbien, 
z. b. fi. lähellä, läheltä, lähelle, tscher küöölns іп der nähe’, 
küönlt$ön "aus der nähe’, mord. vasoldo ’von fern’ (vgl. vasov 
` weit weg’), udaldo "von hinten’, tombalde "von jenseits her’, 
ikelde "von vorn her’. PAASONEN nimmt an, dass das in dem 
adverb udalo "hinten, hinter’ (ebenso natürlich auch in vasolo 
'їп der ferne’, ikele ’vorn’, tombale ’jenseits’ usw.) auftretende 
-lo desselben ursprungs sei wie das -lla < *-Ina des finnischen 
adessivs, s. JSFOu. 30, 22, р. 4. Dies kann jedoch nicht als 
sicher gelten. Auf keinen fall kann die von Paasonen in dem- 
selben zusammenhang aufgestellte etymologie fi. pellava 
< *pelna- = mord. palaks ’nessel’ richtig sein. Aus dem lappi- 
schen sind diese bildungen ebenfalls bekannt, z. b. duob'bel 
’jenseits’, duobbeld ’von jenseits her’, männel ”hinten’, mâ- 
neld "von hinten her’, männelüi ’nach hinten’, ow'däl ’vorn’, 
owdäld ’von vorn her’. Das l in den typen duob!bel geht 
nicht auf In zurück, das zeigt ja schon die auf offenheit der 
zweiten silbe hinweisende starke stufe. In der dritten silbe 
hat a gestanden, wie das e der zweiten silbe zeigt. Ich ver- 
mag nicht sicher zu entscheiden, ob auf diesen vokal ein konso- 
nant gefolgt ist. LpL paddeln, vuöllelin dürften den lpN 
pägjelist, vuollelist entsprechen, vgl. IpL kuólën = ІрХ guo- 
lest. Dagegen sind wohl 1р8 tappalan ’diesseits’, tuppalan ’jen- 
seits’, s. HALAsz NyK 31p.148, besser mit den erwähnten 
norwegischlappischen formen zu vergleichen. 

Die mittels des derivationselementes [ und gewisser primärer 
kasusendungen gebildeten ortsadverbien sind einander im 
finnischen, lappischen, mordwinischen und tscheremissischen 
so ähnlich, dass sie wenigstens teilweise als gemeinsames erbe 
angesehen werden können, was natürlich dazu angetan ist, 
das lappische auch den genannten sprachen näher zu rücken. 
Aus den lokalkasus der mit dem element l gebildeten wörter 
sind dann die eigentlichen I-kasus der permischen sprachen 
(adess. syrj. -len, -len, wotj. -Ien, allat. syrj. wotj. -1:, ablat. 
syrj. -lis, wotj. -lis, -les, approx. вугј. моё). Jonk, des tschere- 
missischen (allat. Jon, ablat. Jeff) und des finnischen (adess. 
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-Па, ablat. -Ita, allat. -Пе) hervorgegangen. Das fehlen dieser 
kasus im kasussystem des lappischen und mordwinischen deu- 
tet darauf, dass es sich um parallelentwicklung handelt, die 
in dem vorliegenden fall recht leicht stattfinden konnte. Aus 
dem kola-lappischen ist ein instrumental auf l bekannt, z. b. 
vanzel ’mit dem boote’, в. HALAsz МУК 17 р. 5. Diesen möchte 
ich aus finnischem (karelischem) einfluss erklären. 

Die sog. inneren ortskasus, wenigstens der inessiv und ela- 
tiv, haben offenbar länger zu dem eigentlichen kasussystem 
gehört als die fraglichen äusseren ortskasus, obgleich sich ihre 
wurzeln nicht weiter als bis zur finnisch-wolgaischen periode 
zu erstrecken scheinen. Nach SZINNYEI ist das in den inneren 
lokalkasus auftretende s identisch mit der lativendung, die 
im finnischen (alas ’hinunter’, ulos "hinaus", mordwinischen 
(malas ’nahe, in die nähe, zu’, kudos ’in ein haus’), lappischen 
(ol‘kus hinaus’, pajas "out, hinauf’), tscheremissischen (kuš 
’wohin’, kiĝeš п die hand’) und ungarischen (alá "unter, 
haza "nach hause’) begegnet, s. FUS? p. 59, 66. Was die lappi- 
schen beispiele betrifft, hat WIKLUND ЕСЕ 2 p. 64 deutlich 
gezeigt, dass sie translative sind. Wäre s auslautend, so müssten 
unbedingt formen wie *vuoles vorliegen, nicht vuolas ’hinunter’, 
vgl. 1ІрХ oappes = fi. opas. Der vokalismus der zweiten silbe 
weist darauf hin, dass in der dritten silbe ein enger vokal gestan- 
den hat, die schwache stufe des stammkonsonantismus darauf, 
dass die zweite silbe geschlossen gewesen ist. Das lappische 
vuolas ist nur in dem fall mit dem finnischen adverb alas zu 
verbinden, dass auch dieses ein alter translativ ist. Obgleich 
ich das lautlich nicht für ganz unmöglich halte, möchte ich 
anderseits auch nicht in abrede stellen, dass der typus alas 
doch erklärt werden könnte, wie es SZINNYEI getan hat. Die 
lativendung s kann eine blosse konsonantische endung gewesen 
sein, aber daneben hat dann wahrscheinlich auch eine form 
gestanden, in der auf das s ein enger vokal folgte. Das zeigen 
m. е. mord. kozo ’wohin’, tozo ’dorthin’, lative, deren schluss- 
vokal nicht spät entstanden sein kann 1, und auch die interes- 


1 Szinnyei scheint diese lative FUS? p. 68 als illative aufzufassen, in 
denen das alte lativ-r im auslaut geschwunden wäre. Es ist mir ganz 
unbekannt, auf welche tatsachen eine solche auffassung begründet 
werden könnte. 
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santen südlappischen illative auf -(s)sa, -(s)sə (beachte auch 
Disse, passe), von denen man doch nicht, wie ich MSFOu. 62 
p. 95 getan habe, behaupten kann, dass in ihnen auslautendes n 
geschwunden wäre. Ferner spricht für diesen gedanken die 
translativendung -ksi ~ -kse- des finnischen, die aus zwei 
lativendungen entstanden ist. Es wäre schwer zu verstehen, 
wodurch, falls die lativendung in blossem -s bestanden hätte, 
der endvokal in diese formen gekommen wäre, da dies auch in 
wörtern vom typus sormus — sormukse- nicht zu beobachten 
ist.1 

Jedenfalls ist es klar, dass in der finnisch-wolgaischen 
ursprache ein ein s-element enthaltender lativ vorhanden 

гаг, und es ist zuzugeben, dass sich dann auf seiner basis auch 
andere kasus entwickeln konnten. Die entwicklung ist jedoch 
in diesem fall nicht in der von Szinnyei angenommenen weise 
verlaufen. Er denkt sich die sache so, dass sich an die endung s 
des lativs pleonastisch im illativ eine andere lativendung 
angeschlossen habe. Demnächst hätte man angefangen, das 
s-element als zum stamm gehörig aufzufassen, so dass sich 
damit auch die endungen des ruhe- sowohl als des trennungs- 
kasus verbinden konnten. Nun lässt sich jedoch äusserst 
schwer nachweisen, dass sich schon in der finnisch-wolgaischen 
periode aus dem s-lativ weiter der illativ gebildet hätte, denn 
gerade der illativ ist unter den inneren ortskasus der jüngste. 
Im mordwinischen gehört er überhaupt nicht zum eigentlichen 
kasussystem, sondern begegnet nur in einigen pronomina 
(kozoj, Когой "wohin? fezej, (егей 'hier'). Im tscheremissischen 
hinwieder hat er sich anders als im finnischen gebildet (-$ke, 
worin -k den alten k-lativ vertritt). Wenn die inneren orts- 
kasus auf der basis des s-lativs entstanden sind, ist die ent- 
wicklung sicher so verlaufen, dass sich an den alten zielkasus 
ohne weiteres die endung des ruhekasus anschloss.” Eine 


1 Auf die möglichkeit, dass überhaupt suffixe mit und ohne auslaut- 
vokal nebeneinander auftreten konnten, hat mich prof. М. RAPOLA 
aufmerksam gemacht. 

2 Im mordwinischen ist die entwicklung *-sna > -šo vorauszusetzen. 
Gewöhnlich hat man angenommen, dass das alte *-sna in solchen ein- 
zelnen fällen wie onsne "Im schlaf” (vgl. on ’schlaf’) bewahrt sei. Doch 
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solche aneinanderfügung von kasusendungen mit verschie- 
dener bedeutung ist gar keine unbekannte erscheinung. Nach 
dem ruhekasus konnte sich dann auch die endung des trennungs- 
kasus anfügen, und schliesslich, nachdem sich die ursprüngliche 
lativische bedeutung des s-elementes verdunkelt hatte, konnte 
eine zweite lativendung antreten. 

In bezug auf die inneren lokalkasus steht das lappische 
durchaus auf dem standpunkt des mordwinischen und finni- 
schen, und dies ist meiner ansicht nach ein besonders bemer- 
kenswertes verhalten. Da das lappische überdies auch einen 
translativ kennt, obwohl nicht als eigentliches glied des kasus- 
systems wie das finnische und mordwinische, nähert sich das 
lappische auch hierdurch der finnisch-wolgaischen gruppe. Es 
sind jedoch m. e. gewisse umstände vorhanden, die das lappi- 
sche noch enger mit den ostseefinnischen sprachen als mit 
dem mordwinischen und tscheremissischen verbinden. 

Erstens ist der gemeinsame komitativ: ІрХ -in = fi. -ine- 
zu erwähnen, der von dem instruktiv zu trennen ist, s. J. MARK 
MSFOu. 54 p. 233. 

Bevor wir jedoch weiter gehen, müssen wir einen äusserst 
wichtigen umstand beachten, der das lappische von der finnisch- 
wolgaischen gruppe zu entfernen scheint, wenn wir ihn so 
deuten, wie es gewöhnlich geschehen ist. Im lappischen ist 
die endung des nominativs im plural k und nicht wie im finni- 
schen und mordwinischen {. k ist allerdings ein altes finnisch- 
ugrisches pluralzeichen, findet man doch auch im finnischen 
spuren davon, und im ungarischen geht der nominativ plural 
heute auf k aus, 8. SZINNYEI FUS? р. 51, aber trotzdem scheint 
es mir, als ob dieses lappische J nicht ursprünglich, sondern 
aus früherem t entstanden sei. Diesen gedanken hat u.a. 
BEKE NyK 40 р. 211 ff. ausgesprochen, aber er stützt ihn, wie 


ist zu bemerken, dass neben dem inessiv auf -so dialektweise regelmässig 
auch ein solcher auf -ne vorkommt, der nach stämmen mit sibilanten 
im auslaut gebraucht wird, 2. b. mordE Šokša kardasna "draussen, auf 
dem hofe’, vgl. kardas ’hof’. Dass es sich hier nicht um eine endung 
*-ѕпа handelt, ergibt sich aus dem lautstand der mundart, nach dem 
in diesem fall unbedingt *kardajsnä zu erwarten wäre, vgl. illat. kardajs, 
elat. kardajstä usw. Das in onsne auftretende -sne ist wahrscheinlich 
durch kontamination entstanden (-se + -пе). 
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SZINNYEI NyK 45 р. 267 ff. überzeugend dargelegt hat, auf 
ein wesentlich unhaltbares material, da er sich die in den 
lappischen dialekten auftretenden wechselfälle der auslauten- 
den klusile nicht völlig klargemacht hat. Es versteht sich von 
selbst, dass der nominativ plural schon im urlappischen auf 
k geendet hat. Indes ist zu bemerken, dass wir im urlappischen 
keinen einzigen fall konstatieren können, in dem im aus- 
laut t gestanden hätte. Ich habe in meiner untersuchung über 
den an- und auslautenden konsonantismus im seelappischen 
dialekt von Maattivuono JSFOu. 45, в, р. 7—8, die fälle nach- 
gewiesen, in denen im urfinnmarklappischen im auslaut t auf- 
getreten ist. Es sind dies 1) der infinitiv, z. b. boattet, 2) die 
2. pers. plur. des präsens, potentials und imperativs ind., z. b. 
männäbettit, 3) gewisse adverbien, 2. b. а) fünit, b) cuoš!šot, 
4) gewisse einzelne wörter, z. b. äbet. Wieich in der erwähnten 
arbeit gezeigt habe, fand sich im infinitiv im urlappischen 
nicht t, sondern ó, ebenso auch in den unter punkt 2 angeführ- 
ten pluralformen und ferner in adverbien vom typus cuoš!šot. 
Wörter vom typus abet sind für das urlappische schwer nach- 
zuweisen, und soweit sie vorhanden sind, gehen sie ebenfalls, 
wie man aus den obliquen kasus sieht, in ihrem auslautkonso- 
nanten auf formen mit einer geminata zurück, so dass sie im 
urlappischen vokalisch ausgelautet haben. Was anderseits 
adverbien vom typus fünit, gärräsit betrifft, geht ihr t auf 
früheres kt zurück, wie WIKLUND FUF 2 p. 56 gezeigt hat 
(vgl. 1р8 tärvosikt ’getrost’, tjälgesikt ’klar’). Unter diesen 
umständen bleibt, soviel ich sehe, kein einziger ins urlappische 
zurückreichender fall für auslautendes t übrig. Da wir dann 
anderseits ausser dem nominativ plural noch einen anderen 
k-fall haben, von dem man mit gutem grunde annehmen kann, 
dass er ebenfalls ursprüngliches t vertritt, nämlich’ die 2. pers. 
sing., Z. b. boadak, mänäk usw. 1, so möchte ich in allem 


1 Auf kt, in dem k präsenscharakter und zt personalendung wäre, 
kann das lappische auslautende k nicht zurückgeführt werden. Obwohl 
in der 2. pers. sing. imperat. im finnischen, mordwinischen und lappi- 
schen nur der präsenscharakter -k aufgetreten ist, möchte ich es doch 
nicht für wahrscheinlich halten, dass es sich auch in den anderen modi 
so verhielte (man beachte auch den vokalwechsel: ind. präs. boadak, 
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diesem eine hinreichende berechtigung dafür sehen, das k des 
plurals als entsprechung des finnischen und mordwinischen 
t zu betrachten. 

Hat sich aber das k des lappischen in diesem fall aus einem 
früheren { entwickelt, so stellt sich das pluralische kasussystem 
des lappischen viel näher zu dem ostseefinnischen als zu den 
anderen finnisch-ugrischen sprachen, denn in den obliquen 
kasus des plurals dient sowohl im lappischen als im finni- 
schen т als pluralzeichen. 

Es scheint sehr schwierig, sich ein deutliches bild davon 
zu machen, wie die pluralbildung in finnisch-wolgaischer, 
geschweige denn in finnisch-ugrischer zeit ausgesehen hat. 
In allen finnisch-ugrischen sprachen findet sich noch manches 
was bezüglich des numerus auf viel primitivere verhältnisse als 
heute hinweist, auf eine zeit, wo nicht von singular und plural 
zu sprechen ist, sondern von einem absoluten numerus. Im 
finnischen und in mehreren anderen finnisch-ugrischen spra- 
chen tritt in verbindung mit den zahlwörtern der singular 
auf, z. b. kymmenen miestä, und dies ist sicher konform den 
ursprünglichen verhältnissen. Dasselbe gilt davon, dass im 
lappischen heute der essiv singular zugleich essiv plural ist. 
Aus dem ungarischen bringt Е. LEWY KSz. 17 р. 297 ff. gewisse 
ausserordentlich interessante daten bei. Aus dem tschere- 
missischen erwähnt BEKE beispiele wie kombo počela боп- 
gestat "die gänse (eig. die gans) fliegen hintereinander her’ 
usw., 8. Cseremisz Nyelvtan р. 170, fussn. Von besonderem 
interesse sind die mordwinischen verhältnisse. Im mord- 
winischen findet sich heute im plural ebenso wie im singular 
sowohl eine unbestimmte als eine bestimmte beugung. Bei 
der unbestimmten beugung, die natürlich am ursprünglichsten 
ist, erscheint jedoch kein anderer kasus als der auf t ausgehende 
nominativ. Statt der obliquen kasus werden bisweilen die 


aber imperat. boade, welcher zeigt, dass die 2. pers. präs. ind. nicht des- 
selben ursprungs wie der imperativ ist). Zu bemerken ist ferner, dass 
die auffassung des k als präsenssuffix durch sein vorkommen im imper- 
fekt erschwert wird, denn für das lappische lässt sich nicht nachweisen, 
dass die formen des präsens sonst auf das imperfekt sehr eingewirkt 
hätten. 
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entsprechenden fälle der bestimmten deklination (hauptsächlich 
jedoch nur im genetiv und allativ), vorzugsweise aber doch 
die entsprechenden kasus des singulars gebraucht, s. WIEDE- 
MANN Grammatik der Ersa-Mordwinischen Sprache p. 42—44.1 
M. E. JEVSEVJEV teilt in seiner verdienstvollen grammatik 
mit, dass alle obliquen kasus der pluralischen unbestimmten 
deklination gleich denen der singularischen unbestimmten de- 
klination sind, в. Основы мордовской грамматики p. 69. Von 
interesse ist es, zu konstatieren, dass alle sog. pluralia tantum 
in der unbestimmten deklination so flektieren, dass nur der 
nominativ im plural steht, die übrigen kasus aber im singular, 
2. b. vasońbejeľť "die schere’, gen. vasonbejelen, ablat. vasoń- 
bejelde usw. Ebenso verhält es sich mit wortpaaren wie afat 
babat ’greis und greisin’, gen. alań baban. Neben einem zahl- 
wort steht das hauptwort in der mehrzahl, wenn es nominativ 
ist, anderenfalls steht das hauptwort in der einzahl, z. b. 
kolmo Кег{ ’drei steine’, aber kolmo Keńeń dreier steine’ usw. 
Sogar auf fälle wie mešok sarast "ein sack hühner’ erstreckt 
sich dasselbe verhalten, denn der genetiv dieser verbindung 
lautet me$ok sarazon (larkas) '(statt) eines sackes hühner’. In 
diesen fällen ist me$ok ganz wie ein zahlwort aufgefasst. Die 
angeführten beispiele zeigen deutlich, dass JEVSEVJEV recht 
hat, wenn er sagt, dass die obliquen kasus der pluralischen 
unbestimmten deklination gleich den entsprechenden kasus 
des singulars sind. Beispiele wie мокш-эрзянь велева улить 
нейгак arar бабат 'in den moksch-erzanischen dörfern (Feleva п 
dem dorfe, das dorf entlang’) gibt es immer noch greise und 
greisinnen’ sind leicht in der literatur zu finden. Es liegt auf 
der hand, dass auch der nominativ plural in manchen fällen 
1 Aus. AnuLovist hat in seinem Versuch einer Mokscha-Mordwinischen 
Grammatik p. 23—25 ausgeführt, dass die obliquen kasus der unbe- 
stimmten pluralischen deklination ganz ebenso wie die der bestimmten 
beugung gebildet würden, aber dies kann nicht richtig sein. In dem 
grammatikalischen abriss zu Paasonenxs Mordwinischer Chrestomathie 
kehrt diese auffassung Ahlqvists wieder. Sacnmatov stellt Мордовскій 
этногр. сборникъ p. 777, 785 fest, dass die unbestimmte und die be- 
stimmte deklination mit ausnahme des nominativs im plural dieselben 
endungen haben, aber er kennt nur den genetiv, dativ, ablativ und 
prolativ. 
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seiner anwendung nach späten ursprungs ist (beachte afat 
babat, kolmo Bett), In fällen, wo der nominativ mit postpositio- 
nen gebraucht wird, erscheint immer noch der absolute nume- 
rus statt des plurals, z. b. velese ala jutksto Ki pek paro жег 
ist in dem dorfe unter den greisen (eig. greis) der beste?’ 

Was die pluralische bestimmte deklination des mordwini- 
schen betrifft, hat sie sich auf der basis des nominativ plural 
der unbestimmten deklination entwickelt. Z.b. aus der 
abwandlung modafne, gen. modatnen, allat. modafnene, ablat. 
modatnede können wir sofort entnehmen, dass der unbestimmte 
nominativ zugrunde liegt, an den sich die entsprechenden 
kasus des pronomens ne ’diese, die’: nom. йе, gen. nen, allat. 
nene, ablat. nede angefügt haben. Die deklination ist also 
dieselbe, wie wenn man im finnischen sagte maat-ne, maat- 
niiden, maat-niihin, maat-niistä. 

Es ist natürlich klar, dass diese recht primitiven verhältnisse 
des mordwinischen nicht hätten entstehen können, wenn es 
in finnisch-wolgaischer zeit eine so feststehende pluralbildung 
wie heute im finnischen und lappischen gegeben hätte. Zur zeit 
der finnisch-mordwinisch-lappisch-tscheremissischen sprach- 
gemeinschaft ist die anwendung des plurals offenbar selten 
gewesen ausser im nominativ, der auch gar kein eigentlicher 
nominativ, sondern eine art grundkasus war, dem ein bemer- 
kenswert ausgedehnter gebrauch zukam. Wenn nicht der 
nominativ angewendet wurde, gebrauchte man stattdessen 
den entsprechenden kasus des singulars, richtiger: den kasus 
des absoluten numerus. 

Falls dies der ausgangspunkt ist, wird es auch leicht begreif- 
lich, dass in den obliquen kasus des plurals im finnischen und 
lappischen ein anderes pluralzeichen als im nominativ auftritt. 
Es ist aber angebracht, sich etwas in dieses merkwürdige + zu 
vertiefen. Wir stossen gleich beim ersten blick auf einen recht 
eigentümlichen unterschied zwischen dem lappischen und 
dem finnischen t-plural. Der unterschied liegt im genetiv 
plural. Ich habe es in meiner untersuchung Das Quantitäts- 
system des seelappischen Dialektes von Maattivuono p. 94 
im gegensatz zu WIKLUND als ziemlich sicher angesehen, dass 
der genetiv plural des lappischen ebenso wie der des singulars 
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ursprünglich auf n ausgegangen ist. Indes muss ich jetzt den 
südlappischen dialekten mehr beweiskraft einräumen, als ich 
damals tat, und unumwunden zu WIKLUNDs standpunkt 
zurückkehren. In FUF 2 p. 65, fussn. 1 sagt Wiklund: »Falls 
der genitiv plur. also wirklich in alter zeit den nackten "plural. 
stamm’ aufgewiesen hat, wird das syntaktische verhältnis 
zwischen diesem nomen possessoris und dem nachfolgenden 
nomen possessi interessant, aber rätselhaft. Man wird unwill- 
kürlich daran erinnert, dass der genitiv sing. eigentlich ein 
mit dem suffix -n abgeleitetes possessives adjektiv ist (SETÄLÄ 
ÄH 382), und folgert daraus, dass auch der genitiv plural ein 
solches adjektiv sein könnte. In diesem falle könnte man ver- 
sucht sein, die bekannten ungarischen adjektive auf -i: kirälyi, 
isteni u. 8. w. mit diesem genitiv zu vergleichen; die geschichte 
dieser -r-adjektive ist aber noch unklar (SIMoNYI Tüzetes 
magyar nyelvtan 1577 #.). Wie die bildung der übrigen 
pluralen -kasus im lappischen und finnischen sowie der mit 
possessivsuffix versehenen pluralen nomina im ungarischen 
(häzaim, häzaid etc.) zu erklären ist, falls der ’pluralstamm’ 
ein possessives adjektiv ist, ist mir unklar.» Hier haben wir 
m.e. den einzig richtigen ausgangspunkt. Der genetiv plural 
des lappischen ist als ein adjektiv aufzufassen, das sich mit 
einem adjektivischen -formans gebildet hat, mit demselben, 
das im finnischen in den wörtern karjoti-piha, ailoi-vieri usw. 
vorgekommen ist und das man mit gutem recht wie SZINNYEI 
mit dem deminutivsuffix i identifizieren kann. Über die die 
beiden gruppen verknüpfenden bedeutungsfunktionen s. RA- 
POLA 1-1орр. dift. р. 85. Dass sich aus einem adjektivsuffix 
wirklich ein pluralzeichen entwickeln kann, zeigt deutlich ein 
interessanter fall aus den permischen sprachen, über den dozent 
Т. Сотта in einem kolleg an der universität Helsinki 1933—34 
gesprochen hat. Das syrjänische adjektivsuffix -es und wotj. 
-es, z. b. syrj. genes, wotj. gones ’”behaart’ (vgl. syrj. gen, wotj. 
gon "haart" findet sich auch als pluralcharakter vor allem in 
adjektiven, wenn sie prädikativ gebraucht sind, z. b. vevjasis 
bures 'die pferde sind gut’, donaes vijim "sind sie teuer?’. Wenn 
die endung des genet. sing. ursprünglich ein possessives adjek- 
tiv gewesen ist, kann ihm auch das bekannte pluralzeichen n 
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an die seite gestellt werden. Merke auch finnisch taloloissa 
'in den häusern’. 

Wenn nun, wie es mir einleuchtend scheint, der lappische 
genetiv plural seinem ursprung nach ein adjektiv ist, das for- 
mell genau den finnischen bildungen karjot, aitoi entspricht, 
so können wir auch kaum das т der anderen kasus des plurals 
hiervon trennen. Die anderen kasus wären dann mit der zeit 
auf der basis dieses zum genetiv plural gewordenen adjektivs 
entstanden, wie der genetiv plural des estnischen als grund- 
lage der übrigen kasus des plurals auftritt. Als dann das т nach 
der bildung dieser anderen kasus als deutliches pluralzeichen 
aufgefasst wurde, musste auf seiten der ostseefinnischen spra- 
chen der alte genetiv, in dem also kein eigentliches genetiv- 
zeichen mehr steckte, der neuen bildung das feld räumen. Der 
genetiv der ostseefinnischen sprachen verdankt sein auf- 
kommen offenbar der analogie des singulars. Die proportion 
kala: kalan rief die proportion kalat: *kalaöen hervor. Hieraus 
bekam man -óen als eigentliche endung des genetiv plural, 
die dann auch an konsonantische stämme gefügt wurde. 

Spuren des finnisch-ugrischen plural-i hat man im plural 
der pronomina des mordwinischen und der permischen sprachen: 
mord. min, tin, sin (vgl. sing. mon, ton, son), syrj.-wotj. mi, ti 
(vgl. sing. syrj. me, te, wotj. mon, ton) gesehen. Dies kann nicht 
richtig sein. Der vokalwechsel, der hier auftritt, entspricht 
natürlich vor allem dem wechsel in den finnischen pronomina 
тіпа ~ me, sinä ~ їе, der nichts mit dem ¿+ des plurals zu 
tun haben kann. Das т in der ungarischen possessivdekli- 
nation, 2. b.in napjai ’seine tage’, ist natürlich dasselbe material 
wie das plural: des finnischen und lappischen. Die spezielle 
anwendung des т im ungarischen hat sich höchst wahrschein- 
lich während der eigenen entwicklung dieser sprache heraus- 
gebildet, wie im lappischen und finnischen, aber sie kann auch 
zeigen, dass das adjektivische :-suffix in manchen fällen schon 
in uralter zeit eine art pluralbedeutung gehabt hat. Ganz 
besonders interessant sind die samojedischen verhältnisse. 
Während wir nirgends im ganzen finnisch-ugrischen gebiet 
eine den lappischen und finnischen verhältnissen ähnliche 
verwendung finden, begegnet uns in dem fernen samojedischen 
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eine ganz überraschende analogie. Dort tritt in den kasus des 
plurals ausser { auch т auf, z. b. samO kulet nom. pl. von 
kule ’rabe’, samT ablat. pl. kulagita, vgl. ablat. sg. kula- 
gata, s. Н. WINKLER FUF 12 p. 119, FUF 13 р. 121, SETÄLÄ 
JSFOu. 30, 5, 24. Diese merkwürdige übereinstimmung scheint 
nicht die einzige zu bleiben, die die samojedischen sprachen 
den finnisch-lappischen nähert, wie sie schliesslich auch erklärt 
werden mag. COLLINDER hat das finnisch-ugrische plural- 
zeichen + mit dem hier und da auf indoeuropäischer seite vor- 
kommenden ähnlichen zeichen zum ausdruck der pluralität 
verglichen, s. Indouralisches Sprachgut р. 19—20, was hier 
nur der kuriosität halber erwähnt sei. 

Da es durchaus undenkbar ist, dass ein :-plural wie im finni- 
schen und lappischen in der finnisch-wolgaischen ursprache 
vorhanden gewesen wäre, müssen wir ihn als solchen als einen 
für das finnische und lappische charakteristischen gemein- 
samen zug ansehen, der das lappische und die ostseefinnischen 
sprachen fest miteinander verbindet. Dass die :-plurale des 
lappischen und finnischen wirklich eng zusammengehören, das 
zeigt sehr deutlich der lappische akkusativ plural, der m.e. 
mit dem finnischen partitiv plural identisch ist, s. NIELSEN 
Festskrift til Qvigstad р. 168 ff., В. COLLINDER Über den 
finnisch-lappischen quantitätswechsel p. 189. Die entwicklung 
des partitivs zum kasus des objekts ist ein ausserordentlich 
interessantes kapitel in der geschichte der ostseefinnischen 
sprachen. Wir wissen, dass er ursprünglich ein trennungskasus 
war, tritt er doch als soleher noch in den adverbien kotoa, 
ulkoa usw. auf. Im mordwinischen erscheint als entsprechung 
des finnischen partitivs der ablativ, die alte funktion des tren- 
nungskasus steht also noch in voller kraft. Wir können aber 
schon im mordwinischen den keim der entwicklung finden. 
Mit dem finnischen partitiv übereinstimmend wird der ablativ 
in solchen fällen gebraucht wie siman бейе ’ich trinke wasser, 
juon vettä’, jartsan kšiďe "ich esse brot, syön leipää’, pelan 
lońúďe "ich fürchte dich, pelkään sinua’. Es ist aber doch offen- 
bar, dass die entwicklung des partitivs zumeigentlichen objekts- 
kasus erst nach der trennung vom mordwinischen stattgefun- 
den hat. Das vorkommen des partitivs und der prozess, wie 
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ihn im singular der genetiv-akkusativ grossenteils verdrängt 
hat, wird ausserordentlich fesselnd von K. NIELSEN in seiner 
untersuchung Partitiv in Finnmarklappisk, Festskrift til @vig- 
stad p. 168—178, beleuchtet. P. 178 sagt Nielsen: »Som for- 
klaring ра at partitiv er trengt sà tilbake i lappisk, peker 
O. DONNER særlig på den omstendighet at partitivformen 
gjennem lappiske lydlover і stor utstrekning er blitt enslydende 
med andre kasusformer (genitiv, akkusativ). Det er dog icke 
utelukket at hovedgrunnen ligger meget dypere og lengere 
tilbake: er det så, at lappene engang i tiden har byttet sprog, 
så er det rimelig å anta at de ikke på alle punkter har kunnet 
tilegne sig det nye sprogs »finesser» fullt ut, og distinksjonen 
mellem »totalt» og »partielt» hörer unektelig til de ting som det 
ikke kan vært sà ganske liketil а klare med full sikerhet.» Ich 
möchte diesen interessanten gedanken jedoch nicht als ganz 
wahrscheinlich betrachten. Wenn die lappen wirklich ihre 
sprache mit einer neuen vertauscht haben, müssen wir nach 
allem, was wir von den lautverhältnissen angefangen wissen, zu 
der auffassung kommen, dass sie die neue sprache absolut voll- 
ständig erlernt haben. Ein unrichtiges verständnis des parti- 
tivgebrauches würde zeigen, dass die lappen die von ihnen 
erlernte sprache recht schlecht gesprochen hätten, aber hier- 
von sieht man in keiner anderen hinsicht die geringste spur. 
Der einfluss der skandinavischen sprachen kann kaum eine 
rolle gespielt haben, und ich möchte die im partitiv des lappi- 
schen auftretende entwicklung als eine auch ohne fremde ein- 
wirkung durchaus mögliche indigene entwicklung ansehen. 

Jedenfalls bringt das vorkommen des partitivs als eigentlicher 
kasus des objekts ebenso wie überhaupt der ganze :-plural 
das lappische unbedingt den ostseefinnischen sprachen näher 
als dem mordwinischen und tscheremissischen, nicht zu reden 
von den anderen finnisch-ugrischen sprachen. 

Auch im gebiet der verbalflexion steht das lappische von 
allen verwandten sprachen entschieden den ostseefinnischen 
am nächsten. Diese nähe kommt vor allem im konjunktiv 
und imperativ zu gesicht, weshalb es geboten ist, beide getrennt 
zu berühren. 

Bekanntlich zeigen die ostseefinnischen sprachen zwei 
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verschiedene konditionaltypen, und zwar auf estnisch-livisch- 
wotischem gebiet den -ksı- und auf finnisch-karelisch-wepsi- 
schem gebiet den -isi-konditional. Von altersher ist, s. SETÄLÄ 
TuM p. 151, der konditional auf ks mit dem konditional des 
lappischen verglichen worden, dessen charakter im urlappischen 
wahrscheinlich -ks- (-К(#-) gewesen ist.! Den -isi-konditional 
des finnischen hinwieder hat man mit dem potential des lappi- 
schen zusammengestellt. In Festskrift til Vilhelm Thomsen 
р. 233 äussert SETÄLÄ: »Den finnischen konditionalformen auf 
isi (2. b. sanoisin іс würde sagen’) entsprechen im lappischen 
die formen des konjunktiv präsens, wo, wie das kolalappische 
aufweist, ursprünglich ein nasal vorgekommen ist, z. b. kola- 
lapp. cilkind er mag sagen’, Indem "ich werde sein’, norw. 
lapp. lonučam "eh mag auslösen’, læžam "eh mag sein" Das 
ursprüngliche suffix des finnischen konditionals und des lappi- 
schen potentials ist *-2/5- (*-7ls-) gewesen. 

Obwohl also die konditionale des finnischen und estnischen 
im lappischen verschiedene entsprechungen haben, hat man 
sich anderseits von altersher oft gewöhnt, die ersteren als 
zusammengehörig zu betrachten. So verbindet sie T. AMI- 
NOFF Kieletär, 2. heft, p. 25, indem er auch gewisse andere 
fälle anführt, in denen in den ostseefinnischen sprachen der 
wechsel k — + auftritt, der nach Aminoff durch den übergang 
k > ё entstanden ist. Von diesen wechselfällen verdient die 
proportion putoomaksillaan ~ putoomaisillaan am meisten 
beachtung. Diese, die ausserordentlich selten ist, findet sich 
nach Aminoff in Iisalmi und Nilsiä. Die zusammenstellung 
Aminoffs ist dann auch von anderen forschern verwertet wor- 
den, u.a. von SIMONYI NyK 13 р. 159. Bedenklich wird die 
parallele jedoch dadurch, dass Aminoff aus Iisalmi auch die 


! Interessant sind gewisse vertretungen mit -pë-, wie sie aus Inari, 
z. b. (Lönnrot) ірет, lipcih, erwähnt sind. In den handschriften von 
A. V. Koskimies, die im archiv der Finnischen literaturgesellschaft 
aufbewahrt werden, ist angegeben, dass diese formen nur bei der älteren 
generation anzutreffen sind. Koskimies war і. j. 1886 in Inari. Heute 
dürften die genannten konditionalformen ganz unbekannt sein. Bei 
Ganander kommen auch formen wie lichpzim, lichpzic, lichpzi 
usw. vor, s. SETÄLÄ TuM р. 151, Qvicstap MSFOu. 67 р 346. 
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form putoomuksillaan beibringt, die ihrer herleitung nach 
selbstverständlich ganz anderen ursprungs ist. Nun kann 
putoomaksillaan gerade durch kontamination dieses putoo- 
muksillaan mit dem gewöhnlichen putoomaisillaan entstanden 
sein. Obgleich wir keine sicheren fälle des wechsels k~i 
anzugeben vermögen, können die konditionale des estnischen 
und finnischen trotzdem gleichen ursprungs sein, aber natür- 
lich nicht auf grund eines überganges k >i. OJANSUU hat 
Tietosanakirja 10 1354 die zusammengehörigkeit der kondi- 
tionale des estnischen und finnischen so erklärt, dass ks auf 
starkstufiges *nksi und isi auf schwachstufiges *nsi zurück- 
gehen würde. Diese auffassung müsste jedoch modifiziert 
werden, ehe sie auch nur lautlich möglich sein könnte. Nur 
mouilliertes у ist zu i geworden. Ausserdem zeigt die ver- 
tretung des lappischen, dass der sibilant ebenfalls mouilliert 
gewesen ist. Auch der wechsel 2/5 ~ ńkś braucht nicht mit 
dem stufenwechsel verknüpft zu werden, denn zwischen einem 
nasal und einem sibilanten kann sich auch sporadisch ein mit 
dem nasal homorganer verschlusslaut entwickeln. Weiter 
kann auch die silbenstellung eine rolle spielen. Was den über- 
gang -nks > ks betrifft, ist er natürlich im prinzip ein ähnlicher 
lautwandel wie ntt > tt, z. b. tuttu < *tunttu. Ein ganz ähn- 
licher übergang liegt vor in kar. t3aksu, lüd. 5aksu ’griebe 
von geschmolzener butter’ ~ овіј. saxs3 "fett, talg’ ~ вап) 
seandu ’talg’ und möglicherweise auch in dem mundartlichen 
joeksin (= joutsen) „IpN njuk!cä ’eygnus’, в. TOIVONEN 
FUF 19 p. 234. 

Mit der auffassung, dass die konditionale des finnischen und 
estnischen zusammengehören, verbindet sich aber naturgemäss 
die wichtige erscheinung, dass der potential und der kondi- 
tional des lappischen auch ursprünglich mit demselben suffix 
gebildet sind. Dies wäre ja selbstverständlich nichts befrem- 
dendes, denn was wäre natürlicher, als dass der potential als 
präsens konjunktiv dasselbe suffix enthielte wie der kondi- 
tional als imperfekt konjunktiv? Indes weist das lappische 
keine direkten beweise für die zusammengehörigkeit des poten- 
tials und konditionals auf, wenn wir als solchen nicht den 
ansehen, dass der charakter des konditionals im dialekt von 
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Karasjok nach unbetonter silbe 5 ist, derselbe also wie im poten- 
tial, und nicht š, z. b. gulàšin (pot. gulä3än), s. NIELSEN 
Lærebok i lappisk I p. 159. Ebenso verhält es sich im dialekt 
von Outakoski, z. b. juoyä'ńžin: "eh würde teilen’, s. J. MARK 
FUF 18, Anz. р. 126. Lautlich scheint es jedoch ganz ebenso 
möglich zu sein, den potential und konditional des lappischen 
wie die konditionale des finnischen und estnischen zusammen- 
zustellen. Dass früheres *-ņkťg im lappischen durch Кё ver- 
treten sein kann, dafür hatten wir schon einen beleg in dem 
worte njuklčâ ’schwan’. Ebenso der lautkomplex *-nkts-, z. b. 
in fi. suitsu ’rauch, dampf’ ~ pl soht$a ’glut, dichter rauch’, 
в. TOIVONEN FUF 19 р. 173, 236. Aus *ýťś hinwieder hat sich 
zuerst ńč und daraus dann lpN š entwickelt, z. b. fi. seisoa ~ 
ІрХ @uo3'$ot, в. TOIVONEN a. а. о. p. 235. Die verbindung des 
potentials und konditionals des lappischen setzt also ganz 
ebenso wie auf ostseefinnischer seite voraus, dass Zu. (*-ńts-) 
mit Sud, Do) gewechselt hat, von denen jenes im potential 
und dieses im konditional verallgemeinert worden wäre. Dass 
wir vom standpunkt des lappischen aus einen solchen wechsel 
annehmen dürfen, zeigt т. е. deutlich ein fall wie giz'zot 
’klettern’, der sich unter keinen umständen von dem gleich- 
bedeutenden gik!cot trennen lässt.. Bemerkenswert ist auch 
lpN bävsä, gen. bäk'sämä ’lippe’ ~lpS (Lagerer.) zarsame. 
Ohne die angeführte südlappische form zu kennen, hat PAA- 
SONEN angenommen, dass das lappische wort die finnisch- 
ugrische lautverbindung -ks- voraussetze, s. KSz. 16 p. 49; 
es ist natürlich klar, dass -ņs- ursprünglich ist. Unentschieden 
bleibe, wie die samojedischen formen, die auf die verbindung 
-ps- zurückgehen, zu erklären sind. 

Obwohl ich meine ansicht nicht durch einen deutlichen 
parallelfall zu beleuchten vermag, hat es mir geschienen, als 
ob das in rede stehende konjunktivsuffix im grunde dasselbe 
sei wie das sowohl im lappischen als in den ostseefinnischen 
eine grosse rolle spielende gleichgestaltete deminutivsuffix, 
über dessen vorkommen ToIVonEN FUF 19 p.171 nach- 
zusehen ist. Es ist ja verständlich, dass die unsichere, als 
möglich gedachte handlung, wie sie gerade der konjunktiv 
ausdrückt, mittels eines deminutivsuffixes wiedergegeben wird, 
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Mit demselben suffix sind ausserdem vielleicht auch gewisse 
frequentative verben gebildet worden. Die enge beziehung 
zwischen den suffixen der frequentativen verben und den 
deminutivsuffixen ist evident. Die ganze frage ebenso wie der 
konjunktiv des lappischen und der ostseefinnischen sprachen 
verdient jedoch eine eingehendere erörterung. Aus dem obigen 
dürfte aber ersichtlich geworden sein, dass zwischen dem 
lappischen und den ostseefinnischen sprachen in diesem punkte 
der engste zusammenhang besteht. Die betreffenden konjunk- 
tivsuffixe sind anderwärts nicht anzutreffen. Das im desidera- 
tiv des mordwinischen auftretende ks, z.b. palikselin "ech 
wollte küssen’, ist natürlich, wie schon das unmouillierte s zeigt, 
ganz anderen ursprungs. 

Für die enge zusammengehörigkeit des lappischen und der 
ostseefinnischen sprachen liefert auch der imperativ ein argu- 
ment. Bekanntlich finden sich sowohl im lappischen als im 
finnischen zwei verschiedene imperativsuffixe, das eine *-ka- ~ 
*-ya- und das andere *-ko- ~ *-yo-, 2. b. fi. 1) tulkaa "kommt", 
2) tulkoon "mag er kommen’, IpN 1) muiltälek!ke ’erzählt’, 
2) mui'tälekkus "mag er erzählen’. Ausserdem ist sowohl im 
lappischen als im finnischen wie noch heute im mordwinischen 
in der 2. pers. sing. ein -k aufgetreten, z. b. fi. tule "komm", 
lpN mânâ ’geh’, mord. еѓак ’lebe’. 

Die frage nach dem verhalten des 1. zum 2. imperativ führt 
uns mitten in die überaus schwierige und vielverzweigte frage, 
die den ursprung des o der nichtersten silbe im finnischen und 
lappischen betrifft. Dieses problem gehört nicht eigentlich 
in die lautgeschichte, sondern vor allem in die wortbildungs- 
lehre. Ich habe schon vor einigen jahren hervorgehoben, dass 
aus dem mordwinischen keine stütze für die annahme eines 
früheren о zu gewinnen ist, в. ЕТТЕ 20 р. 93—95. In demselben 
zusammenhang bemerkte ich, dass später ursprung des o auf 
ostseefinnischer seite vor allem dadurch nahegelegt wird, dass 
seine vorvokalische entsprechung ö sich recht spät entwickelt 
hat, в. SETÄLÄ ЕТЕ 11, Anz. р. 6. Es ist undenkbar, dass in 
den ursprünglichen vokalharmonieverhältnissen eine solche 
lücke bestanden hätte, dass so deutliche hintere vokale wie о 
ohne vordervokalische entsprechungen gewesen wären, Dieser 


60 Paavo RAVILA. 


selbe gesichtspunkt hat MÄGISTE veranlasst, einen ganz ent- 
gegengesetzten gedanken auszusprechen: habe es einmal eine 
vokalharmonie gegeben, so sei schon nach den forderungen 
der logik auch eine ö-harmonie vorhanden gewesen, в. -о{-, 
-еј-детіпибііуіа läänemeresoome keelis p. 219. Die forderun- 
gen der logik bedingen nicht notwendig б, sie können auch 
zur leugnung von o führen. Auf den späten ursprung des о deu- 
ten auch mehrere andere umstände. Erstens können wir 
keine einzige wortgruppe nachweisen, in der wir o als stamm- 
vokal ansehen müssten, wie a und e in den meisten fällen auf- 
zufassen sind. о erscheint regelmässig als suffixvokal. Da 
wir in keiner finnisch-ugrischen sprache ausserhalb des finni- 
schen und lappischen ein solches suffix finden und da sich aus- 
serdem schwer zeigen lässt, dass es in der finnisch-ugrischen 
ursprache wirklich bloss nur einen vokal enthaltende suffixe 
gegeben hätte, deutet auch dieses verhalten darauf hin, dass o 
aus einem stammvokal bei antritt eines suffixkonsonanten 
entstanden ist. Es ist ferner zu beachten, dass wahrscheinlich 
in allen formgruppen, in denen o als suffixelement vorkommt, 
daneben in den ostseefinnischen sprachen auch u auftritt. 
Und diese erscheinung beschränkt sich nicht auf die fälle, in 
denen o erste komponente des diphthongs og ізі, s. RAPOLA 
i-lopp. dift. р. 83—84, 196, sondern sie findet sich auch in 
anderen fällen, z.b. soutu ~ souto, maksu ~ makso usw. 

Da meiner auffassung nach o, б, u, ü und i der nichtersten 
silbe auf ostseefinnischer seite vokale späten ursprungs sind, 
gelangen wir dahin, dass die ostseefinnischen sprachen auf 
einen ausgangspunkt zurückgehen, bei dem in nichterster silbe 
nur vokale zweierlei typus, nämlich enge (ee) und weite 
(а ~ ü) vorhanden waren. Ein solcher ausgangspunkt ist in 
den finnisch-ugrischen sprachen durchaus nichts befremdliches, 
denn so verhielt es sich deutlich im urmordwinischen. Von 
besonderem interesse ist, was GOMBOCZ über das ungarische 
sagt: »Az Ösmagyarban а rag (jel, képző) előtti tővéghangzó 
csak a legalacsonyabb (a, є) és a legmagasabb nyelvállású 
(Du, 4 — й) magánhangzó lehetett. Ugyanezek a rövid 
magánhangzók fordultak elő abszolut szóvégen is. Ez a hang- 
állapot sok tekintetben emlékeztet az Östörök (s néhány 
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mai török nyelv) hangällapotära, amelyek kepzök és ragok 
elött, valamint képzók és ragok belsejeben szinten csak az 
alacsony nyelvälläsü a, е, ill. a magas nyelvälläsü í, ü, +, u 
hangokat ismerik», s. MNy. 23 p. 127. 

Wenn wir wirklich davon ausgehen, dass o in nichterster 
silbe weder im lappischen noch in den ostseefinnischen sprachen 
finnisch-ugrisches erbgut ist, ist dann das auftreten des o als 
eine solche durch gemeinsame lautentwicklung hervorgerufene 
erscheinung zu betrachten, die das lappische untrennbar an die 
ostseefinnischen sprachen anschliessen würde? Hätten wir 
hier einen beweis für gemeinsame lautentwicklung? Kaum. 
Obwohl ich diese frage in diesem zusammenhang nicht defini- 
tiv beantworten kann, möchte ich doch schon jetzt der auf- 
fassung ausdruck geben, dass in allen den fällen, wo, von den 
skandinavischen lehnwörtern abgesehen, in nichterster silbe 
ein fortsetzer des urlappischen zo auftritt, dieser vokal mittel- 
bar oder unmittelbar auf (grossenteils schon in urfinnischer 
zeit erfolgten) einfluss von ostseefinnischer seite zurückzufüh- 
ren ist. 

Was nun den 2. imperativ betrifft, ist sein ursprung gleich- 
falls auf ostseefinnischer seite zu suchen. Schon 1886 hat 
E. N. SETÄLÄ diese form m. e durchaus befriedigend erklärt. 
In seinem bahnbrechenden werke TuM p. 177 äussert er: »Von 
unserem Standpunkt aus kann der Stamm der II. Imperativ- 
kategorie nicht anders, denn als eine Weiterbildung des I. Im- 
perativstammes betrachtet werden. Sowohl hinsichtlich der 
Form als der Bedeutung liesse es sich denken, dass der II. Im- 
perativstamm ursprünglich auf einer Diminutivbildung, viel- 
leicht mit dem Suffix -z-, von dem Nominalstamme, welcher 
der I. Imperativkategorie zu Grunde liegt, beruhe (-ko, urspr. 
-kof = -ka + i, wie suom. eno (enoi), lapp. епо (епо), aus 
enä-, lapp. edne- mit dem Suff. -z, pettelikko aus -kka + į — —).» 
Dieser erklärung hat SZINNYEI beigestimmt, s. FUS? p. 126. 
Dass in den ostseefinnischen sprachen keine spur von der 
zweiten komponente des diphthongs zu finden ist, s. RAPOLA 
z-lopp. dift. p. 63, ist in bezug auf das urfinnische in keiner 
weise ausschlaggebend. Ist doch ziemlich einhellig angenommen, 
dass im urfinnischen die zweite komponente des diphthongs oz 
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in offener silbe sehwand. Wo sie also heute in soleher stellung 
auftritt, beruht sie auf analogiseher verallgemeinerung. Dureh 
eine ganz ähnliche verallgemeinerung, obwohl in entgegen- 
gesetzter richtung, ist das fehlen des т auch in geschlossener 
silbe bedingt, z. b. kanto (vgl. IpN guoddo < *kantoj), koto 
(vgl. kota) usw. Mit dem suffix т sind m. e. auch die auf о ~ u 
ausgehenden nomina actionis, z.b. maksu, makso, anto 
(beachte anti), zustande gekommen, die schon im urfinnischen 
durch verallgemeinerung diphthonglos geworden zu sein schei- 
nen. 

Ist aber der 2. imperativ, wie es mir deutlich der fall zu sein 
scheint, eine urfinnische bildung, so ist er im lappischen natür- 
lich entlehnt, denn, wie wir hervorgehoben haben, kennt das 
lappische nicht den übergang oi > oz > о. 

Die morphologischen momente, auf die oben aufmerksam 
gemacht worden ist, schliessen das lappische unleugbar sehr 
eng an die ostseefinnischen sprachen an. Man könnte zu ihnen 
noch das eine oder andere hinzufügen, z. b. die komparation 
der adjektive und den infinitiv auf -/а- ~ -да-, aber die sache 
wird dadurch kaum verändert. Ist der 2. imperativ als urfinni- 
sche entlehnung zu betrachten, so beweist dies, dass der ein- 
fluss von ostseefinnischer seite recht tiefdringend gewesen ist. 
Dieser einfluss tritt vor allem auch im wortschatz zü tage. 
Wir wissen ja, dass eine grosse anzahl der in den ostseefinni- 
schen sprachen vorkommenden baltischen wörter auch im 
lappischen anzutreffen sind. Die form dieser lehnwörter geht 
im allgemeinen auf einen ausserordentlich altertümlichen stand 
zurück, so dass sie offenbar schon in urfinnischer zeit in das 
lappische eingedrungen sind. Wenn wir einerseits den ganzen 
wortschatz und den formenbau und anderseits alle die laut- 
veränderungen in betracht ziehen, die nachweislich im urfinni- 
schen und im urlappischen nach der aufnahme der baltischen 
lehnwörter stattgefunden haben, so können wir mit gutem 
grunde behaupten, dass das urfinnische und urlappische in 
jener fernen zeit, als die baltischen lehnwörter übernommen 
wurden, einander so nahe standen, dass die vorväter der lap- 
pen und finnen sich gegenseitig verstehen konnten. Diese also 
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fast dialektartige nähe beruhte sicher darauf, dass das lappische 
zu einer ausgeprägten mischsprache geworden war.! 

Wenn wir jetzt zum schluss alles, was oben ausgeführt wurde, 
zusammenzufassen versuchen, können wir, glaube ich, den 
schluss ziehen, dass der wesentliche teil des 
lappischen teils aus einer vorfinnischen 
sprachform, die noch nach der trennung 
aller anderen finnisch-ugrischen sprachen 
vorhanden war, teils aus der schon deut- 
lich urfinnischen sprachform hervor- 
gegangen ist. Hiermit will ich keineswegs behaupten, 
dass sich das lappische restlos aus diesen ausgangspunkten 
erklärte, aber es ist deutlich zu ersehen, dass die »reste, soweit 
solche nachweisbar sind, eher rudimentären charakter tragen. 

Müssen wir das lappische so als die nächste verwandte der 
ostseefinnischen sprachen betrachten, so werden wir unaus- 
weichlich vor die sog. protolappenfrage gestellt, denn wir 
müssen ja den forschern beistimmen, nach denen die lappen 
von anderer rasse als die ostseefinnen sind. Indes wissen wir 
nicht viel davon, was sie im grunde ethnisch sind. Ich kann 
jedoch nicht umhin, hervorzuheben, dass KONRAD NIELSEN 
den äusserst interessanten gedanken ausgesprochen hat, die 
lappen gehörten irgendwie mit den samojeden zusammen. 
»Vielleicht wird sich», sagt er FUF 13 р. 204, yam ende das 
protolappische als eine samojedische sprache, und werden 
sich die lappen als ein samojedenstamm erweisen, den die laune 
des schicksals nach westen geworfen hat.» Schon der berühmte 
anthropolog VIRCHOW ist auf gewisse übereinstimmungen 
zwischen den lappen und den juraken, dem westlichsten samo- 
jedenstamm, aufmerksam geworden, s. Zeitschr. f. Ethnologie 
1877 р. 344, vgl. KAI DoNNER Siperia р. 64. Es finden sich 
auch gewisse gleichartige ethnographische und ethnologische 
erscheinungen bei den lappen und den samojeden, und die 


1 Wenn der von den lappen selbst gebrauchte name sabme, wie 
zuerst J. A. SJÖGREN, s. Gesamm. Schriften Ip. 486 ff., und dann 
A. GENETZ, s. Vähäisiä kirjelmiä 23 р. 30, für möglich gehalten haben, 
mit fi. häme zu vergleichen ist, würde auch dies für eine derartige enge 
gemeinschaft sprechen. 
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sprachforschung hat ja gewisse dem lappischen und samo- 
jedischen gemeinsame wörter aus dem gebiet der primitiven 
renntierkultur aufzeigen können, die wenigstens vorläufig 
nicht in anderen finnisch-ugrischen sprachen angetroffen wor- 
den sind. Solche sind 2. b. IpN čâllât "de rangiferis dicitur, 
dum fruticibus et arboribus cornua adfricunt autumno’ ~ samJ 
веја, sealā ’abnutzen, reinigen’ (z.b. ty sela "das renntier 
reinigt sein horn’), SETÄLÄ Stufenw. р. 31; IpN guottot "wei. 
den’ ~ ваш] hgôu ’winterweide, wo die renntiere gruben und 
gänge in den schnee gescharrt haben’, s. LEHTISALO MSFOu. 58 
p. 126; 1р8 njäblot ’parere vitulum’ ~ samJ ńäglľwui' fell des 
renntierkalbes im herbst’, s. ТотуохЕХ FUF 18 p. 183. 

Anderseits ist jedoch zu bemerken, dass auch ein wort wie 
lpN njoammel’hase’, das nicht in den ostseefinnischen sprachen 
vorkommt und das zugleich ein auf alte beziehungen hinweisen- 
des anlautendes mouilliertes ń enthält, sich mit seinem suffix 
doch deutlich an wörter anderer finnisch-ugrischer sprachen 
anschliesst (тога. numolo, syrj. ńimal, ung. nyúl), während 
dieses suffix in den samojedischen sprachen nicht auftritt 
(sam) пама, Т. поти, Jn. naba, naba, О пота, пема, no), 
в. SETÄLÄ JSFOu. 30, s, р. 46. 

Es ist klar, dass auf grund der tatsachen, die die wissenschaft 
bisher zu tage gefördert hat, sich noch nicht die weittragende 
behauptung aufstellen lässt, dass die lappen letzlich samojeden 
wären, die die vorfinnische sprache angenommen hätten. 
Anderseits ist aber zu konstatieren, dass auch eine solche mög- 
lichkeit besteht. Es scheint jedoch wahrscheinlich, dass das 
volk, das, als die vorfahren der ostseefinnen von den mordwinen 
und tscheremissen weg weiter von süden nach norden wander- 
ten, dermassen unter den einfluss dieser geriet, dass es sich 
sogar ihre sprache aneignete, wirklich ein uraltes arktisches 
volk gewesen ist, das an der merkwürdigen kultur teil hatte, 
deren spuren wir noch heute unter den nördlichsten breiten- 
graden Eurasiens vom Atlantischen ozean bis zur Beringstrasse 
vorfinden. 

Die protolappenfrage führt uns an die grenzen unseres 
wissens, wir kommen auf ein gebiet, auf dem unbekanntes mit 
hilfe von unbekanntem gelöst werden muss. Und das dunkel 
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der vergangenheit, in das diese dahingeschwundenen zeiten 
gehüllt sind, lässt sich nicht durch den schmalen lichtstreif 
erhellen, den die sprachwissenschaft mit eigener kraft aus- 
senden kann. Dazu ist die mithilfe anderer wissenschaften 
erforderlich. 

PAAVO RAVILA 
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Zur lautgeschichte der tschuwassischen lehn- 
wörter im tscheremissischen. 


Während die lautgeschichte der indogermanischen sprachen 
bereits erkundet ist, kennen wir von der finnisch-ugrischen 
lautgeschichte nur den die konsonanten betreffenden teil unge- 
fähr, der über die vokale lässt hingegen noch auf sich warten. 
Diesbezüglich stehen wir noch immer ganz am anfang der 
forschung, ist doch selbst die lautgeschichte der einzelnen ver- 
wandten sprachen noch nicht ganz aufgeklärt. Das kommt 
nicht nur daher, dass die meisten dieser sprachen gar keine 
sprachdenkmäler besitzen, sondern es beruht eher darauf, dass 
wir selbst aus den lebenden sprachen nur verhältnismässig 
dürftige aufzeichnungen aufzuweisen haben, und auch diese 
sind zum teil noch nicht veröffentlicht. Es wäre daher von 
ausserordentlicher wichtigkeit, den wortschatz der einzelnen 
verwandten sprachen ständig zu erforschen und diese dem 
heutigen standpunkte der wissenschaft gemäss phonetisch 
genau aufzuzeichnen. In ermangelung einer sprachgeschichte 
kann die lautgeschichte der betreffenden sprachen erst geschrie- 
ben werden, wenn möglichst viele mundarten derselben aus- 
führlich erschlossen sind. 

Auch die geschichte der tscheremissischen vokale ist noch 
nicht erfasst. In meiner Tscheremissischen Grammatik musste 
ich mich mit einer zusammenstellung der lautentsprechungen 
der einzelnen mundarten begnügen. Es besteht aber aussicht, 
dass diesbezüglich etwas geschehen wird, da WICHMANN be- 
reits die absicht geäussert hat, die geschichte der vokale in der 
ersten silbe auf grund des von ihm gesammelten, aber bisher 
grösstenteils noch nicht veröffentlichten materials zu behan- 
deln (vel. FUF Anz. ХҮІ 39). Auch wird die sache dadurch 


! Hoffentlich ist der aufsatz im nachlass Wıcnmanns fertig vorhanden. 
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erleichtert, dass seither die tschuwassischen und tatarischen 
lehnwörter des tscheremissischen von RÄSÄNEN methodisch 
bearbeitet worden sind, wobei dieselben auch lautgeschicht- 
lich gründlich behandelt wurden (MSFOu. XLVIII und L). 
Nun hat WICHMANN beide werke RÄSÄNENS eingehend bespro- 
chen (in dem eben erwähnten jahrgang der FUF Anz.) und 
stellte sich auf einen in mancher hinsicht abweichenden stand- 
punkt. 

Eines der wichtigsten probleme der tscher. lautgeschichte 
berührt schon Сомвося in seinem aufsatz über die geschichte 
der ungarischen a-laute, wo er erklärt, dass unter den tscher. 
mundarten das bergtscheremissische den ursprünglichen offe- 
nen laut gewöhnlich behauptet hat (Nyx XXXIX 249). Sei- 
ner ansicht nach ist also das bergtscher. a der ursprüngliche 
laut, das o der östlichen mundarten wäre hingegen eine neuere 
entwicklung. Dasselbe lehrt Сомвося auch in seinem werke 
Die bulg.-türk. lehnwörter in der ung. sprache, und da diese 
lautentsprechung auch in den tschuwassischen lehnwörtern des 
tscheremissischen besteht, kommt er zu dem schlusse, dass 
die lJautentwicklung tschuw. *a > M, д nicht sehr alt sein kann, 
da die ins tscheremissische übergegangenen wörter (wenigstens 
in einer der mundarten) ihren ursprünglichen laut bewahrt 
haben. Nun vertritt RÄSÄNEN den standpunkt, dass eben das 
osttscher. o den ursprünglicheren laut darstelle, hingegen das 
a im bergtscher. eine neuere entwicklung sei. WICHMANN be- 
streitet in seiner besprechung die auffassung RASANENs und 


` 


schliesst sich der meinung GOMRocCZ’ an, indem er diese aus- 
führlicher darlegt. 

Während des weltkrieges hatte auch ich gelegenheit, die 
sprache der in ungarische gefangenenlager geratenen tschere- 
missen zu studieren, und bin dabei zu derselben schlussfolge- 
rung gekommen wie RÄSÄNEN. Da die mir bekannt geworde- 
nen mundarten zumeist andere sind als jene, die WICHMANN 
kennt, kann vielleicht die veröffentlichung meines materials 
betreffs des erwähnten problems zur klärung der meinungen 
etwas beitragen. 

Zwischen den standpunkten der beiden forscher besteht der 
unterschied darin, dass WICHMANN die übernahme der tschuw. 
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lehnwörter in ein viel früheres zeitalter verlegt als RÄSÄNEN 
und dass nach seiner auffassung der tscher. vokalstufenwech- 
sel damals noch lebendig war und wirkte, infolgedessen hät- 
ten die tschuw. lehnwörter noch an demselben teilgenommen. 
So können die wörter (wie z. b. tscher. karka, korka `sehale` < 
tschuw. korca), in denen tschuwassischerseits nie ein a vor- 
handen gewesen ist, so erklärt werden, dass sie im tscher. aus 
der o-reihe (in der der wechsel о ~ u bestand) in die a-reihe 
(die den wechsel a~ o aufwies) übergetreten sind: der ver- 
mittler war das beiden reihen gemeinsame o; in den lehnwör- 
tern, die in allen mundarten o zeigen (z. b. tscher. oksa `geld`). 
ist die stufe o auch im westtscher. verallgemeinert; die lehn- 
wörter, in denen im westtscher. о, im osttscher. u zu finden 
ist (z. b. tscherW tot, O tut geschmack’), sind aus der a-reihe 
in die o-reihe übergegangen, und in dem worte рага "finger" 
ist die stufe a auch im osten verallgemeinert. 

Wenn wir nun WICHMANN folgen und wenn wir auch die 
fraglichen lehnwörter für älter betrachten als RÄSÄNEN (ob- 
wohl er selbst daran denkt, dass die tschuw. lehnwörter viel- 
leicht während längerer zeit aufgenommen wurden, p. 80—1). 
kann man sich dennoch schwerlich vorstellen, dass dieser 
stufenwechsel selbst damals eine wirkende kraft gewesen wäre, 
als die übernahme tschuwassischer lehnwörter russischen 
ursprungs ! oder gar tatarischer wörter vor sich ging: z. b. 

РР M UJ отда", МК ömzta, UP CK JT òmôt, K атто. 
ЈО V атата "kummt" <tschuw. КАК. Ku T Zomut, PAAS, 
Sp ушн, Bg. уйн, ASM. МК уон! ~ Каз. RADL. Гат < 
russ. vonymd. 

М СР soya, Р B USj CU Фут, JT Хоуа, К хауа, CK C 
хоуа`-рир, JO V Sarya-buq "pklug’ (Pug `Корѓ); С С Soyalem, IT 
Soyarlem, JO V К Sayarlem 'pflügen’ < tschuw. Мх. СЕМ Gy. 
II (sprichw. 282) vP soya, (493) УУ, (399) УРК soya, ASM. 
МК, Räs. T sora, ASM. Bj sura, PAAS. Sp sura, Bg. suya. 
suzala-, RAS. T sorala-, MÉSZ. (р. 314) УРК soyala-, (spriehw. 


1 Vgl. noch folgende russ. lehnwörter: K Ram. kambert 'briefum- 
schlag, couvert < конвертъ; Wicnm. kampet ‘konfekt < конфеты: 
Кам. kambe-rkə 'karamelle, kandiszucker < конфекты, конфетка; 
kara-Bl'a "schif" < корабль: paiarən "herr, bojar < бояринъ. 
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493) vV sozala- ~ kas. suka, sukala-, tob. suya, bar. kir. soka 
< russ. cora. 

PBMUCC omarta, JT omærta, ЈО атата "ausgehöhlter 
baumstamm (für bienen od. vögel); vom winde zerbrochener 
baumstamm’ (CÜ JT) < kas. umarlta "bienenstock’ zu omur-, 
tschuw. omört- "zerbrechen'. 

Р (GEN.) B М CN sokmark, Troickıs sakmak 'tusspfad' < 
kas. RADL. sukmak (> tschuw. Paas. sukmak), dschag. sokmak 
zu sok- ‘schlagen’. 

Diese fälle beweisen, dass der lautwandel o >> а sich im 
tscheremissischen vollgezogen hat. - 

Sehr interessant sind die fälle, wo gar nicht jeder der westl. 
dialekte den lautwandel a — o durchgeführt hat, sondern 
einer oder der andere den ursprünglichen laut bewahrte. 

a) Russischelehnwörter: 

РВМС С kopne, JT K kopna, JO У Карпа `sehober' < 
russ. копна. 

PBMUJ тоа, МК mol'!zla, USj таа, UP muń- 
аЛа, CC JT V molsala, JO JP К matsala "aufgeweichter 
lindenbast’ (vgl. tschuw. PAas. mun.biala) < russ. мочало. 

P B BJ M UP о-у 5т, МК de Zem, CN òzôm, ВЈр UJ JT JO 
òzôm, V òzom, К (КАМ., WICHM.) a’zöm "junges getreide, 
pflanze, setzling’ (WıcHM. auch ’wintersaat’) russ. озимь win- 
tersaat". 

b Tsehuwassischelehnwörter 

PBMUCÜJTJO Bol, V K Bal `rinne, trog'; В Bola: (klein); 
P B U polak, JT Bo'lak (klein) id.; vgl. tschuw. Ko MK rolak, 
Tše vulak, Bj, Paas. Bg valak, Räs. Ku T vlak; ASM. Ko 
rolaska, T völaska, Bj valaška ~ kas. ulak. 

PBMUCČ moktem, JT JO тоет, K (RAM) maktaš 
"preisen, loben’ < tschuw. Räs. Ku T mozta-, ASM. MK mokta-. 
PAAS. Bg Sp mugla- ~ kas. makta- zu dschag. usw. mak ‘lob’. 

PBMUCČolmæ, JT K olma, JO V a-lma apfel’ < tsehuw. 
ЕАз. Ku T olma "apfel? (T), "kartoffel’ (Ku), Paas. Bg sər-ulmi 
"kartoffel” (sər erde’), pan-u. ‘apfel’, ASM. Ko umla, MUNK. 
v. omla ~ kas. alma. 

P B M C Č 010°, МК déis, UP K òtô, JT òto, ЈО JP У àtô 
‘wald’ (JO JP V), "au, wäldchen; insel’ (UP K); ‘insel mit bäu- 
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men’ (P) < tsehuw. Räs. Ku T ons, Paas. Bg Sp ирд ~ Каз. 
alau, kom. ator, dschag. aday, osm. ada. 

с) Ursprüngliche wörter: 

P B M CC polem, JT JO Polem, V K Barlem `herabstei- 
gen, herunterklettern, herabsinken (im preise); untergehen (von 
der sonne)". 

Р (GEN.) Bonzem, M донет, MK U C Č Bońđdžem, JT Bon- 
pzem, JO Borndzem, V Barnnzem, K BarndZem "überschreiten 
(den fluss, den graben, die strasse, den zaun usw.)". 

P M (Ü done: 5, CK С jones, B U јоце 2, JT јо пех, JP V 
jo це, JO jonež, ММ doyes, K jarıyyge& bogen (zum schiessen); 
spannfeder; wollschläger. 

Р (GEN.) В UJ jòyôžem, PM CÜ qòyòžem, MK doyziem, 
CK C одет, JT jo детн, UP USj jomöZem, JO JP уд 179- 
šem, V Vous Zem, K janygsiem "kauen, wiederkauen; тает’ 
(Р GEN. B M USj (° C JT JO). 

Demzufolge ist leicht zu verstehen, dass es eine menge von 
wörtern gibt, die in jedem dialekt ihr ursprüngliches о behaup- 
tet haben. 

Es gibt fälle, wo in irgendeinem worte der lautwandel о > a 
nicht durchgedrungen, hingegen in dem abgeleiteten worte 
dennoch vorzufinden ist: z. b. 

М omas, P B U CÜ Сота, CK omæk*š, JT òmak*š, JO V 
атах, K атах `hütte (im walde, auf der wiese usw.) zu 
PBMUJCC omo, UP 0:03, JT òmo, JO V dems, K дт ‘schlaf, 
traum’ (vgl. K V JO ататеп, Č omalem, В BJ umalem, JT 
märlem, CC UM BJp Р malem schlafen’). 

B M U ќол, Č CN šoræk*š, К Хага `sumpf, morast’ (MM U); 
"infolge schneeschmelzens mit wasser überschwemmtes, schlam- 
miges gebiet’ (B M C ČN); 'pfütze, lache’ (K)zuBMUPJVK 
šor "schmutz, unrat, kot? (B UP J V К); 'sumpf’ (UP M) < 
(керим, Dis, T, (Mész. 11 329) vPK šor, PAAS. Bg Sp Sur, Surlöy 
~ Ках. kum. saz, osm. saz, sazlik. 

Vielleicht hängen die folgenden beiden verba miteinander 
zusammen: K V JO ЈР loyem "mit den hörnern stossen’ und 
V JO layalam, JT loyarlanm, C U M B P loyalem "berühren. 
treffen; geraten, kommen’ (zur bedeutung vg. P B M U C Č 
tükem, JT JO V tirkem, K tokem ‘stossen‘; C C auch: `berüh- 
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ren, anrühren’; UP tükeösles, JT tüke&ösles, JO tükèðəleš, UP 
tükedales, JT tükedarles, JO tükeðä leš "mit den hörnern stos- 
sen’). 

In anderen fällen ist der lautwandel o > a nicht nur in den 
westl. mundarten vor sich gegangen, sondern auch in einigen 
C- und C-dialekten. 

P B UJ CÜ polarn, CC palan 'massholderbeere (калина, 
Viburnum opulus) < tschuw. VIŠNEVSKIJ polan, Räs. T, 
Paas. Bg Sp, А$м. palan ~ kas. usw. balan, tel. usw. palan. 

In ursprünglichen wörtern: 

P B U CÜ Boðar, JT Вода, CK Č Вадат, JO V K Bañar 
’euter". 

Р В BJ loiZa:, ВЈр loza, USj US loča, CK Č CN Тага, К 
[а-га "feuchter, sumpfiger boden’. 

В U notà, Р notak, CK natà, ЈО nætà ‘absichtlich’ (P B 
U CK); ‘also’ (JO). 

P B MK U posem, М posem, CK Č pasem, K pa’$em "sich 
fortpflanzen, sich vermehren, stark zunehmen‘. 

P B M UJ CÜ CK $окдо", JT Zur rä, МК 40-де, UP šòrðð, 
Č Sarde, JO V К $a’röö `elentier'. 

P B M U ršora:, JT tsora, JO V K tsara, CÜ CK (ағ 'häut- 
chen’. 

P B M U CÜ Got, JO tsot, CK © Got, JO V К tsat fest’ (adv., 
z. b. `f. binden, arbeiten)’; UP: "hart, stark’ (adj. vom men- 
schen, tier, wagen, baum, haus); — P M UJ CÜ (одо, МК 
($otkzös, UP týotkôðô, JT tsòtkôðo, CK latködor, ЈО V K tsat- 
1209 fest, eng, stark; geizig’. 

Davon sind die beiden fälle, wo nicht nur die westl., sondern 
auch die östl. mundarten ein a haben, kaum weit entfernt:! 

PBMUCC рага, JT К ратта, ЈО JP У ріпа ‘finger 
< tschuw. RKs. T porte, ASM. Ko porne, Bj pürne, Paas. Bg. 
purne ~ kas. barmak. 

BKaj (Räs.) раа, U Œ ČN pala, С раѓа, JT K pada, 
JO У pä-tä Латип”; vgl. tschuw. RKs. T pivek, Paas. Bg pupek, 
ASM. Ko pofak, рірек, ZoL. podak, püdek. 


1! Vgl. noch: K V JO JT pare meš, ССО UJ pareme‘, UP M B P 
рогете-5, СК pureme-š ‘genesen’ zu K рїгә, JOV риге, JT pùr, 
C C UJ puro, UP pó'r2, M BP poro: "mut, 
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Das ä der mundarten JO JP V ist natürlich eine neuere ent- 
wicklung aus a, was auch in anderen fällen vorkommt.! 

Die auffassung, dass der mit mittlerer zungenstellung gebil- 
dete o-laut der ursprünglichere war und dass das a des berg- 
tscher. aus diesem entstanden ist, wird auch durch den um- 
stand verstärkt, dass sich auch in wörtern mit vorderen voka- 
len ein ähnlicher lautwandel vollzogen hat, und zwar so, dass 
nicht nur die östlichen mundarten das e bewahrten, sondern 
auch die dialekte JO und V; z. b. 

PBMUCCJITJOV Ger, К Bär (bei WICHM. J Bär, Ber) 
"stelle, platz’, aber auch im K mit e: K JO V Berts(n), JT 
Pertsön, CC UP ден (ат), UJ Деп, МВР Bert$(ön) "we- 
gen, anstatt’. 


(zb PBMU pazar, JT K pasar, JO V päzär "markt! << kas. 
bazar. 

M UP UJ CK È saras, К saraj, JO Sasan JT tsarai "heuboden, 
sehuppen’ < kas. saraj, russ. сарай. 

PBM tasma, JT тахта, MK UP UJ ta'ma-, JO V тата "band" 

kas. tasma. 

PBMC газа, K taza, U taia-, JO täžä ’gesund’ < kas. taza. 

CÜ maira, СКС maria, KA KJ maria, KS таға, JO märiä 
‘russin? < russ. mapia (vgl. tschuw. majra, baschkK. marja, kazo 
marja). 

PRM Süupüer-ön, MR süßnr-on, U CÜ zù ar-ön, CK 3%Bar-on. -om, 
JT sm-Bnr-ön, V ss Ветан, K Sö-ßor-an?, JO In-Bnr-angs ‘blase’ 
(P BM U J); "dudelsack’' (CK), P GEN. ou ‘blase’. 

B MK US USUJCÈJT го, M UP soi (UP auch го), JO JP 507 
‘der obere rand der bastschuhe: die obere reihe des flechtens’. 

PBMUCÙ toja, JT toja, BUJ toja--Bondo-, JT to-ja-Bo-n bo, UP 
tojar-Bonds, V ta-ja-pänDa, J (Wichm.) ta-ja-Bands, JO t&jä-pandd, 
(А Ram. tja) "stock, stab, spazierstock, krücke’ < tschuw. Ras. 
T toja, Paas. Bg tuja ~ kas. tajak. (K (ja ist offenbar eine neue 
übernahme aus einem tschuw. tuja.) 

Auch in der mundart K kann sich aus a ein ä entwickeln, ohne 
dass man darum annehmen müsste, dass das tschuw. wort früher ins 
bergtscher. aufgenommen worden wäre als ins osttscher., wie RÄsä- 
NEN (p. 82) annimmt; z. b. 

М dos, P B UP jos, C È Чок, UJ još, JT Чого, JP V jarsa, JO үй» 
"hermelin’, KA KŠ даага, KJ k. -järs "wiesel’ < tschuw. Ras. 
Ku T tsži-jos, Paas. Bg Sp jus ~ alt. as. 

PBMC гуде, MK Га-1510). UP ta-lyada, UJ CC JT talyuðo, 
JO talyuds, V talyuðs, K tälyüðə "ein füllen, welches noch nicht ein- 
gespannt war", 
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P BM UJ C Č Дегуе, UP Berys, МК JO V pèrya, JT Berye, 
K Dà ryə niere’. 

P B МО С егде, UP USj US &rös, UJ öröö, JT егде, МК 
JO V ¿ë-róə, K äröo `sehenkel'. 

P B М lektäm, U © © lektam, JT lektam, JO V lektäm, K 
lä- ktäm hinausgehen’ 

PBMUGCÜCJV тёк, K mäkxs "trockenes faules holz’. 

PBMUJCC menge, MK JO me ng, UP mée nä, IT menge, 
У mèca, K më: ua "Dahl, säule, werstzeiger, werst’. 

Ich besitze nur einen einzigen beleg, in dem auch JO ein ä 
aufweist, aber V hat auch in diesem falle den ursprüngliche- 
геп laut bewahrt: € Č er'ńe, JT er'ne, V ertio, JO ärtno, J 
WICHM. ärpna, KA ärtńə ’schachtel aus birkenrinde'. 

Sehr interessant ist der fall, wo in den ostdialekten und in 
JO aus dem ursprünglichen e ein ö geworden ist und nunmehr 
der dialekt У dieses е aufweist: Р B pördälän, M ande 
U Č pördalam, JT pörda-lam, JO pördäläm, V perdä-läm, 1 
päröäläm "sich wälzen" / 

Es gibt fälle, in denen das e aus einem reduzierten vokal 
hervorgegangen ist, und die mundart K hat auch hier ein ä 
entfaltet; z. b. 

Р ВЈр M МК den, B UP USj ЈО JP jèn, V “je, US jin, U J 
ja, СО dän, CK С уау, K jän? "mensch": K: "seele. 

PB UJ C Č an, М дат, UP USj US Sidan, JT дда, 
ЈО V šə: dä, К Sädänga "weizen’. 

P B M MM UJ CK Č Sönsale, СО Sömsale, ЈО әәә, J 
WICHM. $oyo2äla, MK šimšaľ, UP US šiņ?šaľó, USj šin šal, 
5115%а15, JT šemšaľe, JU WICHM. šenšaľs, V ena Zitha K ак 
йә `еідесһве”. 

WICHMANNS wichtigstes argument in bezug auf die ursprüng- 
lichkeit des a besteht in drei mordwinischen und drei syrjäni- 
schen ейде, in denen dem gemeintürkischen a ein a 


1 Zum lautwandel e > б vgl. oben Р елде. usw. ~ UJ öröö- "schen: 
kel", 

P В :öryä!, M MM :öryas, МК čöryaš, U G C Zeryas, JT serryas, 
ЈО V feryäs, К šäryäš ring’. 

> В М Beöra-, U CC Beöra-, JT Be-öra, ЈО К Be-örä, У Bö-örd "eimer’ 
< ГИ. седрэ. 


entspricht. Was die mordwinischen belege anbelangt, ist es 
nicht unmöglich, dass dieselben noch zu einer zeit aus dem 
tschuwassischen übernommen wurden, wo daselbst der laut- 
wandel a > o ~ Doch nicht vollzogen war, es ist aber nicht 
ausgeschlossen, dass auch diese spätere übernahmen sind und 
dass der a-laut im mordwinischen entstanden ist. Diese frage 
wird erst dann endgültig entschieden werden können, wenn 
uns die geschichte der mordwinischen vokale bekannt ist, 
was heute noch nicht der fall ist. In den permischen sprachen 
aber steht die sache so, dass im wotjakischen dem tschuw. 
o~ u іп den meisten fällen ein u entspricht (das wort bukro 
’kornrade’ hat in einer mundart die form bokra), im syrjäni- 
schen u, o oder — wie bereits erwähnt —a. Nichts beweist 
m.e., dass wir eben in diesem letzteren falle einem originalen 
a gegenüberstehen, ich bin sogar der ansicht, dass wir es hier 
mit einer neueren entwicklung zu tun haben. 

Alles dies schliesst aber den lautwandel a>o nicht aus, 
gegen den sich RÄSÄNEN in seinem ersten werke (p. 79) noch 
wehrt, den er aber im zweiten (in tatarischen lehnwörtern) 
schon für möglich hält (p. 14), obwohl die vermutung einer 
tschuw. vermittlung noch immer im bereich der möglichkeit 
bleibt. Es ist nicht zu bezweifeln, dass dieser lautwandel 
neueren ursprungs ist, und er kann nicht nur in tatarischen 
und russischen lehnwörtern, sondern auch in ursprünglichen 
wörtern vor sich gegangen sein; z. b. 

U orina тепе? < russ. Арина (WIcHM. Chrest. 78). 

B айг, UP C C kaloš, M UJ kološ, JT JO ko-los "galosche, 
überschuh' < russ. калоша., 

МК UP комора, JT kartopka, ЈО JP ka'rpet, KJ ka'rtuk ; 
vgl. russ. картофель. 

P GEN. kalad, B M UP CÜ Č kala l'é, UJ Каја ќе, K karlats, 
UK kolwts, JT korlats "weizenbrot, weissbrot’ < russ. калачъ. 

BM UJ make, UP K теда, JT mo'ko ` mohn’ < russ. макъ. 
. U polet, K parlat `palast’ < russ. палата. 

Р GEN. žapaš, UP sapars, UJ $ора:$ 'vorrat’, GEN. `reise- 
kost) < russ. sanacv. 

P BMU jem, JT torjem, JO V K tajem "verbergen, ver- 
stecken, vergraben’ < russ. maumb "geheimhalten, verheim- 
lichen‘. 


хз 


л 
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P B M MK USj US € Ü CK CC C JO V K alasa, UP alsar, 
JT ola'ša `wallaeh'; МК `versehnittene' (vom ochs, sehwein, 
schaf)' < Кав. alasa. 

B M U C Č kalpak, ЈО К kalpak, К RAM. kalpsk, JT kol- 
pak 'helm, hut, mütze, haube’ < kas. kalpak ?еіпе art mütze, 
hut’. . 

P MK USj C Č дота", В USj UP Büt-koma’, JT (Pnt-)ko'ma, 
JO Pnt-karma, V Ката ‘otter < kas. Ката; —K ата < 
tschuw. yoma. 

US дотад, JO Катдх ’schilfrohr’ < kas. Кату; — P B M 
UJ C C JT òmôž, MK (т>, ЈР K œmôž < tschuw. Bis, Т 
Ж дтә$5, ASM. МК xomys, Räs. Ku zm š, PAAS. Sp zer mas, Bg 
x3möS, ASM. удтд5, Zumös. 

М soyo, МК $o'ys, JT $отуо stumm’ < kas. sakau. 

U sola, JT K sola dort" < kas. sala < russ. село. 

P B M UC tormak `zweig; mit ungeschickten fingern’; UP: 
`spitzbube, gauner (vom Кіре)”; BJ ВЈр MM МК USj US UJ 
tormaka’, JO tarma'ka "verzweigt (vom baum, der wurzel, dem 
horn)’; MM: "mut ungeschickten händen’ < kas. tarmak "zweig”. 

PBUGG0 JK JŠ JO V K ßaštar, M MM JT ßoštar 'ahorn’. 

PBMUCC JT ЈО lapra, V rä prä, Klä rä, МК loßra kot’. 

P UJ šaraņge, MK UP USj US JO šaraņgô, JP V šaranņcô, 
В $arenge, M MM CÜ $оғатде", JT šora се "art weide’. 

Р GEN. šaryenźe, P ВЈр M UJ СО šaryeńđďže, В säryend2e, 
BJ Säryindde, MK šaryeńdďžə, UP šaryeńđďěő, JO šaryendzə, 
JP V šaryenpzə, K šaryeńə (WICHM. auch Saryentso), CK Č 
Soryend2e, JT $огуе' пр ze lauseei'. 

В ММ MK U (ауда, CÜ tonga "nicht gegoren, ungegangen 
(vom brot, pfannkuchen}’. 

Es ist nicht ausgeschlossen, dass die wörter mit j-anlaut, 
welche im tschuwassischen nicht nachzuweisen oder auch hier 
tatarische lehnwörter sind (CLC 133—139), im tscheremissi- 
schen gar nicht aus dem tschuwassischen stammen, sondern 
unmittelbar aus dem tatarischen, und dass der lautwandel 
a > о im tscheremissischen erfolgte. Jedenfalls ist es auffal- 
lend, dass alle diese wörter mit у beginnen und ihr vokal in der 
ersten silbe im bergtscher. ein a, im osttscher. ein o ist. 


76 (). BEKE. 


Dem gemeintürkischen a entspricht manchmal sowohl im 
anatri- als auch im virjaltschuwassischen ein u (vgl. PAASO- 
NEN, NyK XLII 52). Im tscheremissischen gibt es sogar zwei 
solche lehnwörter: 

C Č 500", K sòtô licht, hell’ < tschuw. An. suns, Virj. sul 
~ kas. jakty zu jak- "anzünden’. 

P GEN. CN CC JT tut, K RAM. tot '(guter) geschmack’; P B M 
tutlo, UJ tunlo, UP twtlö, JT twtlo, V 1031, J WICHM. toplo, 
K WiıcHM. 10019, torpl5 ‘süss, schmackhaft’ < tschuw. An. 
(РА Аз.) (ирд, tutlö, Virj. (КА.) 1002, tutld. 
` Zu diesem lesen wir bei RÄSÄNEN: »Die tscher. formen mit 
u entstammen wohl einem originale mit u, diejenige mit о 
einem mundartlichen (od. früheren) mit 0» Eine viel ein- 
fachere und zugleich entscheidende erklärung für den berg- 
tscher. lautwandel о > a ist, dass in den östlichen mundarten 
der originale (tschuw.) laut beibehalten wurde, dass hingegen 
in den westlichen ein lautwandel u > o entstand.! 

Eventuell an tschuw. ursprung denkt RÄSÄNEN bei dem 
wort P B M CK Č wä, МК wis, UJ СО иго", UP wô, JT w20, 
ЈО шд, V wzo, К 0:25 'männchen’ (vgl. tschuw. aza "männ- 
chen (von tieren); vater’ CLC 74, 237), die vergleichung stösst 
aber wirklich auf lautliche schwierigkeiten. Dennoch ist die- 
ses wort eben vom lautgeschichtlichen standpunkt ausser- 
ordentlich lehrreich, weil nicht nur in den östlichen mund- 
arten ein и auftritt, sondern auch im JO und V, nur im K hat 
sich der lautwandel u > o vollzogen. Derselbe fall liegt auch 
in den folgenden originalen wörtern vor: 

РВ МС CC диет, МК ktem, JT JO V kwem, К koem 
’weben’. 

РВ UP UJ kuas, M ММ kuars, МК ktas, Кта, С) Ках, 
C Č kuakrs, JT JO У kwakrs, K kora$ `seieht, untief'. 

P B M UP UJ C Auer, МК USj ëné, JT ЈО У šwe, К хое 
’'schütter, undicht (vom kamm, wald, sieb, der leinwand)'. 

P B M UJ CÜ kutko-sue, MK kwtkz-šè, UP kutkö-se, 
USj лиде, JT < tko-Sa e, JO V kotko-šwè, K kötkö-Sore 
`ameisenhautfen`. 

t Vgl. die russ. lehnwörter: К olitsä 'strasse' < улица; K (RA M.) 
lötsenä "kienspan, span’ < *lotsina < лучина, welche beweisen, dass 
der lautwandel u > o verhältnismässig späteren datums ist. 
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P B M UP UJ С Č šuam, JT JO У šwam, К $oram "kom: 
men, ankommen, anlangen, eintreffen, zeit zu etw. haben; 
reif werden, gar werden”. 

Dass dies auch im K nur eine neuere entwicklung ist, bewei- 
sen fälle, in denen auch in dieser mundart die u-variante nach- 
weisbar ist: 

P B GK C kuat, JT K kwat, BUD. koat "kraft, stärke’ < kas. 
kuat, kuwat. 

B süärs, M süars, UP süars, USj «йа, UJ CK Č aus, JT 
JO V swas `їаїаге', К RAM. suas, soas 'tschuwasse', K suarslö 
märrö, WICHM. soasla m. id. < tschuw. Paas. Bg Sp (гах, 
КАХ. Т frag. 

P B M UP UJ C Č kue, USj bé, JT ЈО V kwè, KA KJ 
kosa, KN auch: Гу) "birke'. 

Р B M GK  kuyo, МК kirys, UP kiyô, UJ CU kuyir, 
JT JO V kwyu, K koyo ‘gross’; — vgl. PM UP гирија", UJ 
kuyuza, MK kuyzza, ЈО V K kuywza, P bunt, СОЁ CK Č 
I:uyözari (mit dem personalsuff. 2. p.: oft, JT Киушга der 
ältere bruder meines vaters’ (¿Za, iza, *zä "älterer bruder; 
jüngerer bruder des vaters)'; — М UP kuyuia, МК kuyža', 
UJ C Č kuysia, JT JO kuyi ža, K uya атэ, herrscher, 
гат" (vgl. päzend, neupers. šah "kënt, herrscher BUDENZ NyK 
III 399). 

Im K о, in CK Č J V hingegen reduziertes: P B M U CÜ 
Хитат, CK Č Smarm, JT JO V онат, К отат "müde 
werden, gefühllos werden, einschlafen (bes. von den händen, 
füssen)". 

Aus dem K besitze ich keinen beleg, aber in anderen mund- 
arten kommen wohl o-formen vor, am häufigsten im С: 

UP UJ Sumart, JO Zemol, JP š mat `samstae` P Sumart- 
Кее, В M $.-ketfe, МК £.-keffo, USj UP $-kel$ö, CK еа 
Кее, Č Soma’t-k. id. < tschuw. Räs. T Sömat-kon, Paas. Bg Sp 
Sämat-kun > моё). Sumat. 

В UP USj juņgà, М MK duga: Сез tut mir weh (vom kopf 
bei kohlendunst, vom finger, wenn er zu schwären beginnt’), 
M CÜ Фидо, МК dwngs, UP jungs, UJ junger, CK Č "junger, 
JT 4jo'nco, V jones: 2. В. М d. Боге parúwš ‘der finger 
beginnt zu schwären’. 
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P B MUJ CÜ EC МК nu-lys, UP USj nwlyô, JT n=-Iyo, 
ЈО V туз, JP n=:ly< (akk. пг lyzm), B nwlyu-ko'ž, BJ Din 
nulyu-yo&, © nolyo- ЕУ (СК prktô-kož, CN oš-kož) 'edel-, 
weisstanne; пихта’. 

P CC JT mudo, UP USj ЈО К нй" 02, МК ЈР mirös, M MM 
тшо", UJ CÜ JK JŠ mòto, СК Č тодо" "heidelbeere; черника 
(Vaccinium myrtillus)’. 

In anderen fällen wieder erscheint im JO V K u, im CK Č 
hingegen findet sieh ein o: 

P B BJ U CÜ JT JO K run, BJp mmm, JS ron, CK Č ron 
`rotz, sehleim’. 

P BMU CU K Sun, CK Č Хоп Чоп, lehm; JT ЈО JP V 
šun-koršòk 'irdener topí'. 

Im K V u, JO, JP =<, Č o, ČK ČN á: 

P B M UJ CÙ дио, MK V Bwlns, UP K дид, JT polno, 
JO Ginz, JP plns (akk. пт), Č Bolno, CK ČN Bölne 
'zinn, blei’. 

Im JT JO V u (е), C ČN = (ô), C K o (ô), Kö 

K pôšara, JT p>Sarra, cë C CN CK p>Sara, CU pošara-. 
3J ВЈр P pušara: `stinkend' (P BJp Ох) C Č CN); irgendein 
tier (CK C JT К); iis" (B P); 'murmeltier' ( K RAM.); 'steiss 
der rinder (K JT C C) < tschuw. pszara, přsara 'iltis (Mustela 
putorius)’. 

P B M tumuna, UP US tumna, USj UJ tumôna, CC JT 
JO V tumana, CN laman, KN tômana, С PORKKA lom(ö)na 
"еше; — BJp šüškün-dumuna, MK $üskarn-tumszna, С) UJ 
šüškan-tumônņna, JT JO šuškan-tumana, Č šuška n-lomana, СК 
šuškan-lomanaæ "kleine eulenart' <tschuw. Paas. Splomana, 
Bg шана ~ kas. lomana. 

В Räs. suralem, BJp UJ JO surale m, CÙ soralem, CK s’ralem, 
Č K söralem `zuschliessen'; P BJp UJ CÜ JO JP V sura, 
B BJp хила, JT særa, CK sora "schloss, hängeschloss’; JO: 
‘schlüssel; MK Sira-Boßf, UP UJ s(ô)ræ-ß., USj s’rar-P., US 
Č air: JT s?ra-pols, JO JP swra-pats, K sà'ra-Batš "schlüssel: 
hängesehloss samt schlüssel; P BJp CK CN sôræa-pò tš, В 
Sura-Bolsss, Zäe-H., USj ѕ?ға- 80695, CC JT sĉra-Pòtsis, ВЈ 
Sra- PASIS, M MM sörar-Bort85s schlüssel; BJ CN: "hängeschloss 
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mit schlüssel’; CC: "hängeschloss’ < tschuw. sôra, Sörala- ~ kas. 
J: zak, tara. kom. jusak. 

Das K 5 ist nur eine neuere entwicklung aus u, ebenso im 
tschuw.! Wir müssen darum annehmen, dass einzelne tscher. 
und tschuw. mundarten bis in die neueste zeit miteinander 
in berührung gestanden und auch in lautgeschichtlicher hinsicht 
stark aufeinander eingewirkt haben. In einem belege steht 
z. В. bei WICHMANN 5, bei mir о: 

P B MK U CÜ lumem, CK © JO V lmm, JT K lomem, 
K Wicmm. lômem: UP SindZam l. ‘durch hexerei verblenden’. 

In anderen fällen wechseln u und Ar 

P CK Č Suter, B йрт", JT šwgmo, V Херте, JO K šòjôm 
K WıcuMm. $j3m faden von der länge eines nadelhubes’; M 
sujmws, CU $eimös BJ йрн, BJp Sümies, U šůmóš id. 
zu P B USj UJ G C šujem, J V šwjem, BJp Süjem "ausdehnen, 
verlängern‘. 

PB šüžäņeš, М MK Айе, U GO CN šüžaņješ, KA KJ 
Хи хаде, KN 55а тех "hart gefrieren (vom schnee, der strasse); 
anfrieren (z. b. der schnee an den kufen des schlittens, auf 
den balken}. 

PBMUCJOVK Rau. рии, JT С CN pelßui, K pålßui 
`knie' (Дит Kopf’), vgl. PB pulwš, М pulws, МК puwlzs, UK 
pieB&, СО ри, JT JO рид, V рл, Č ČN рее, СК 
pz>-l2h%$"schulterbein, schultergelenk, achselwurzel’; ČN: 'ober- 
arm’; K: ’schulter". 

PBMUCÜK tup, CK C JT JO У гер "rücken; CK Č CN 
tap-tap, K töpa-Ös'pa an, gegen den rücken (sitzen, liegen)". 

Im J V behauptete sich das u, im K hat sieh hingegen ein 
2 entwickelt: 

P B M CÜ J V luskem, CK Č Isskem, K laskem, liskem 
Jose werden’; МК lwskzös, UP Ги: 50302, UJ CÜ JT luskö0do, 
JO lusköö5, V luskuds, CK Č Тедо, K 10009, 1581505 “lose, 
abgespannt, schlaff, schwach’. 

- А 

1 Der lautwandel и > 2 hat sich nach dem anfang des russischen 
einflusses vollzogen, da an diesem lautwandel auch russische lehn- 
wörter teilnahmen; z. b. P B М tulwp, U tu-lop. JT ts ир, JO V ts-lop, 
K to-lop "schafpelz mit kragen’ < russ. тулулъ; К оло Ка, U unoka:, 
JT ono-ka(ı) "enkellin)’ < russ. nyko; vgl. noch unten K Katar, 
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P B U G Ü JO JP rudem, JT т>бет, КА КЎ ördem "lösen, 
auflösen, aufwickeln’. 

Solche fälle gibt es auch unter den tschuw. lehnwörtern: 

P BMU CÜ J V una, СК C епа, K görna ‘gast? < tschuw. 
Räs. Т, Paas. Sp zung, Bg zöna (> wotj. kuno) ~ kas. kunak. 

P B М UP J С © ullem, UJ unlem, K Zem ’sich retten, 
gerettet werden; — P B M U G G JO ularem, К ötarem ‘retten, 
befreien’ < tschuw. Bis, T zen.l-, zunar-, Paas. Bg zönöl-, 
удрат-, kas. kut.l-, kotkär-, uig. kutul-, kudul-; kutkar- zu türk. 
Lut glück.’ 

Im JO V ist aus u ein o entstanden, im K C Č hingegen ein 2: 

Р BJ BJp unlem, B M U CÜ umlem, JT ans'lem, ЈО ЈР V 
оет, CK Č önlem, K öngölem "verstehen, begreifen‘, K 
hören’ zu P GEN. an ’verstand’ < tschuw. PAAS. дп 'gedächt- 
nis, verstand’, önla- "verstehen’ ~~ kas. an, anla-. 

Im CK Č JT =, im ЈО JP V o, im K 2: 

PBMUCÜ шуен, CK © JT Isyem, (ТТ auch lo-yem), JO 
JP V loyem, K lö’yem "mischen. 

Im JT JO V =, im CK Č K š: 

P p M USj UJ CÙ Виен, JT ЈО Ве Тет, CK Č Bölem, K 
Pilem "schwarz werden, die farbe verlieren (von metall); anbren- 
nen (von lange kochender suppe); faul werden (von wasser); 
verwelken (von gras, blumen); schmutzig werden (von klei- 
dern)". 

PBMUCÜ рида, JT ЈО V psöda, JP pd, CK Č pödar, 
K pöröda ‘nagel <tschuw. КАХ. Т, Paas. Sp popa, Bg. рдра; 
vgl. kas. bøtåk "baumast’, osm. budak. 

B UJ CÜ puðešteš, M MM МК UP USj puöestes, CC JT 
JO V psðešleš, JP pzðešteš, US pößestes, CK Č K pôðešteš 
‘krachen, knistern, krachend bersten (das holz beim brennen 
od. bei grosser kälte); bersten, platzen (der apfel)’. 

P B M MM pudii, MK puöerz, UP USj US ридё, UJ CÜ 
рид}, JT р=:0), JO V pxòèj, JP р= 01, CK Č pöör, Кору! 
`zeeke (Ixodes). 

Im (K ist ein =, im Č ein 2: 


t Zum lautwandel K j < ó vgl. K јал, U kà gôr 'locke; lockig’ < 
russ. кудерь. 
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P B M U CÙ бин, CK J V port, JP Bert, Č Bört 'weberschäfte’ 
(vgl. syrj. vert, wotj. virt, vîrt id. WicHnm. FUF XIV 117). 

P B M UJ CU Burĝo, МК Bwrôs, UP K Buröö, CK бело, 
JO V Boro, JP Brôs, Č Pôrto "schaft, stiel’. 

ВЈр CÜ urso, CK Bars, ČN JT Бего, Č Bôrso, K pôrsô 
"streit, zank, schlägerei, schlacht, krieg’; — P B BJ M MK UP 
Pursem, BJp UJ CÜ Bursem, CK Č V дегет, JP Вет, 
K Pörsem schelten’ < tschuw. ВАХ. Ku гого, PAAS. Sp > ,r2ó, 
Bg vörzö; КАх. Ku, PAAS. Sp rers-, Bg rörs- ~ Каз. өк, sag. 
urus. 

In den wörtern mit vorderen vokalen gibt es einen parallelen 
lautwandel й > б. 

P B UJ müktö, М muktö, USj müktö, MK mü-ktn-kol, UP 
mü-ktö-kol, CK müktö-kol, CC nüktö, BJ püktü-kol, JO mürkts, 
У rok-mükto (rok 'erde'), КА Кий лә, CN Č möktö', Č auch 
m.-ho! "kleine fischart’ (zur etymologie des wortes vgl. WICHM. 
Nyr. LIX 62). 

Р B M MK pürem, © pnrem, СЗ] pirem, UP UJ JO V 
prem, U WICHM. p’rem, JU WICHM. porem, СО pörem, JT 
K pörem saum’. 

P B M U šüm (P auch: güm), JT JO V šņm, CÜ süm, KS 
süm, CK Č šöm ’schuppe, schale’. 

P BJ BJp MK JT JO V K šün, B sün, UP UJj US sün, 
M sön, UJ C Č "schnei, 

P B BJ rüĝö, ВЈр 1100, MK V lüdo, USj US rirdö, JT 
1й-дб, К 1й-дә, UP 10-05, M UJ С Č JK ЈА 1000 falle (bes. für 
mäuse, aber auch für wiesel u. kleine vögel)". 

JT nwrya, ЈО ЈР У nöryä ’süsser rahm, s. sahne, schmant'; 
ČN nnrka‘, K noryä, СК nörka dicke nudelsuppe'; CK K 
auch: "dicke flüssigkeit (z. b. bier, teer, kot’); CN пугай, 
C Č nörkaja- 'diek werden (von der nudelsuppe)". 

Aus dem й іѕёіт К (wie aus dem м) gleichfalls ein reduzier- 
ter vokal entstanden; z. b. 

P B M U G 0, J V füts, KA KJ š¿Is, KŠ söts "russ В: 
kohle’. 

P B US UJ CC šükem, М swukem, MK UP USj sükem, 
J V Кет, К Хә: Кет 'stossen. 

Р В $üyär, М МК Č $üyarr, USj US CÜ (selten) СК Zut, 
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ЈО V $üryer, KS KA (selten) $-yer ’grab’ (P B M U); 'friedhof’ 
(C JO V); B ВЈ BJp Süyä'r-ona', MK $üya'r-ona‘, UP Süya'r- 
ona: ‘sarg’; JT Süryer-Bi-tse, Süder-ß. "friedhof’, Süryer-mnnem 
’orab’; P В Süyärlü, M $üyarla, МК UP CÜ süyarla’, USj 
US Süyartla, UJ Süyanlar, JT Süyerla, Süderla, КА Kä Aide lé 
’friedhof”. 

PBMUJCN CC tükö, UP türkö, JT tü: kë, JO tù'kə, V (йо, 
K ta ’stütze”. 

РВМС С tükem, J V türkem, K tokem ’stossen, knuffen, 
berühren, anrühren’. 

PB MK U tüžem, J tü: em, К tə'Zem tausend’. 

In tatarischen lehnwörtern: 

PBMUJGC kütem, J V kürtem, K kotem "hüten (das vieh); 
anschauen’ < kas.  -, tschuw. RÄs. Ku köt-, РААЅ. Bg kot-, 
kir. küt-. 

P B M Lü, CK ČN Мий, К RAM. kətö hirt’ (CK CN); 
’herde (P B M ČN К) < kas. Кө, tschuw. Rs. Ku Крй, 
PAAS. kopü. 

Im JT JO ist ein n, hingegen im V ein ü: 

Р Gen. ne, P BJp UP С б А, В ku, BJ Кш, М Кй 050, 
MK Айо, UJ kül$ö, V Миз, JT JO knts, К kətš ‘павер. 

Auch im GK Č ist ein 2: 

P B M $üdier, МК $ürönr, U CU $üöör, CK Č š Ójr, K 
әз dur `stern'< tsehuw. Bas, T роғ, PAAS. Bg sölnör ~ kas. 
jeldoz, kom. julduz, osm. jyldyz. 

Dem östlichen б, JT JO V й entspricht im K ein ә: 

PM UJ CC möngö, МК тодо, UP möngs, JO müngə 
K WICHM. тоо nach hause; PB M MK, U C Č möngers, 
JO märnges, JT V mirnces, K mornges zurück 


1 Hier hat sich zweifellos früher еіп wandel ó > ü vollzogen, wie 
dies dureh einen beleg bezeugt ist, wo das ö aus einem e entstanden 
ist, in einzelnen mundarten hat sich dann gleichfalls ein lautwandel 
ö > ü eingestellt: UP US lela-s, V leläk%š, USj UJ CÜ JK JŠ nelas, 
CÒ nela, P 101а-, Ù löla-s, CK löla-kX$ BJ В ВЈр nölä-š, M MM С 
(auch) nölas, CÜ (auch) пдѓа-х, CN nëàla-.kXš MK nül'aš, JT lü- lakřš, 
JOJP V ак, K lü-läs ’spindelrolle, spinnwirtel’ zu P BJ Bin 
CKÜJT lele, МК JO V KA КЎ lėlə, UP 12-15, USj US nel, BM 
UJ CÜ nele, KJ nè la schwer’. 
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Anlässlich der tscher. entsprechungen von tschuw. + bemerkt 
RÄSÄNEN: »Das den tscher. mundarten unbekannte + wurde auf 
mancherlei weise substituiert, ungleichmässig in verschiedenen 
wörtern auch in einer und derselben mundart.» Wir müssen 
bemerken, dass das ? schon im tschuw. mit anderen lauten 
wechselt; z. b. neben Ku T Bg Sp Bj кд "eich" gibt es auch 
ein O годах, MK volök, und das tscher. 0; "vieh’ stammt 
offenbar aus der letzteren form her. Neben 0742 ‘hungrig’ 
haben wir auch ein vuzö (> tscher. К Puwsö ’mager, hager’), 
demgemäss kann das tscher. u schon im tschuw. entstanden 
sein. 

Es ist aber von ausserordentlicher wichtigkeit, dass das 7 
in den beiden von mir untersuchten Ö-mundarten bewahrt 
blieb; z. b. 

Č šißem, CK Zeen, K šwßem 'zwei fadenenden zusammen- 
binden’ < tschuw. sip- 'zusammenbinden, anbinden’ ~ Каз. 
sap- 'einfädeln, ansetzen". 

C CN Bise, CK Boso, CU UJ Buso, K Bu:sà "hungrig; mager; 
dürr (korn) <tschuw. Räs. Ku T, Paas. Bg Sp rizö, ASM. 
Ko Ku J ruzö ~ Каз. af. 

e CN Pisem, CK posem, CÜ UJ BJ BJp usem, K Pwsnem, 
`hungern; zusammentroeknen (korn) < tschuw. КАз. Ku T, 
Paas. Bg Sp vis- ~ Кав. ač-. 

In den zwei folgenden wörtern stecken vielleicht auch tschuw. 
lehnwörter, obwohl ihre originale bisher nicht bekannt sind: 

С Biske, ČN CK Besko, P pusko, BJp CÜ JT IK Busko, 
USj Buskö, K Bwskö, ЈО JP V Busk>, B BJ CC musko, UJ JŠ 
musko, UP mwskö ’verschnitten’. 

Č Biskemdem, CK poskemde m, JŠ ЈК meskemdem, V məs- 
kompem, P Buskundem, -mdem, BJp Buskunde m, (-md-), CÜ 
Puskemdem, JT Puskempem, JO pwskôndem, K(Ram.) 
Buskem"däs, B BJ M muskundem, UP muskömdem, UJ mus- 
kemde m "verschneiden, Кавїгіегеп’; JT auch: 'einpfropfen’. 

Als ursprüngliches finnisch-ugrisches wort wird betrachtet: 

Č Birôž, СС Віта, JO Bù rož, У йг, B Püriez, M purüž, 
MK диг, P BJp U CÜ pür, CK ČN Där? JT Puvržö, pw jôržo, 
KJ miZör, КА Pwjôržš, K RaM. риде 'stecheisen, ahle', 
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Unklar sind die zwischendialektischen lautentsprechungen 
des folgenden wortes: 

PB sösnä‘, BJ sösnä’, BJp sösnä, М ММ sösna‘, МК бта, 
UP USj sösńar, UJ CÜ sösna’, CK Sina, С sisnæ (auch sisnar), 
ČN sisna, CC JT sosna, ЈО JP K seng "schwein’ < tschuw. 
sisna, sisña. — Das i dieser formen ist offenbar aus у entstan- 
den, das a der westlichen formen hingegen aus о! 

Ganz sonderbar ist das wort: P BJ M МК ßuru:s, BJp Burus, 
USj US ßwrös, UP CU Bwrôs, Č Birs, K Burs (bei Ram. urös), 
В urus, ČN urös, UJ CK Č (auch) JK JS urs, JT wrso, V wrso 
’stahl’ < tschuw. Bis Ku T gorzö, Paas. Bg Sp zuräi Uč. 
zurös ~ kas. kurse, Кат. kurč. — Befremdend ist das tscher. 
Č i, weil das tschuw. original kein z, sondern о ~ u aufweist. 

Die sonstigen türkischen sprachen deuten darauf, dass hier 
der originallaut ein u war. Ob das wort auch im tschuw. eine 
variation mit z besass oder ob der laut im tscher. entstanden 
ist, kann aus den bisherigen quellen nicht bestimmt werden. 

Budapest. 

О. BEKE. 


1 Das o hat sich wahrscheinlich aus u entwickelt; vgl.: P BJ UJ 
ССЈУК upper, ВМ МК ОР ofer ‘nachricht’ < tschuw. xibar ~ 
kas. kabär. 

В Dis, ukra, С Pork. иКәга-$ибә, M JT okra-$udo, UP okra--Iu-6s, 
ЈО okra-$uds, К Ram. oyra, Troickıs köra-Suös "wilder knoblauch’ 
< tschuw. Räs. Т, Paas. Bg ууга, А5м. Bj iyra ирі, MK уга vuDi, 
Musk. V. yara. 


Zur geschichte der’ ungarischen wortbildung. 
1. Über die diminutiva. 


Eine besondere eigentümlichkeit der finnisch-ugrischen spra- 
chen besteht in der grossen zahl ihrer diminutivsuffixe. Diese 
beruhen natürlich teilweise auf der verbindung einfacher suffixe. 
Hierher gehört unter anderen das ung. suffix -ıka, -ike, z. b. 
labika 'füsschen’ zu lab `fuss’; pálcika ’stäbchen’ zu pálca ’stab, 
Stock": ládika ’kistehen, kästchen’ zu láda ’kiste, truhe, lade’; 
Őzike `rehehen' zu бе ’reh’ (vgl. auch mit dem suffix -¿Fó; z. b. 
házikó "häuschen, hütte’ zu ház "haus": botikó "stäbehen’ zu but 
"stock, stab’ usw.). Im tscheremissischen gibt es ein ganz ähn- 
liches suffix; z. b. K (Ramst.) таа ‘hager, karg’ zu тача 
’grausam, rauh, unfreundlich; schwer’ (vgl. абаа "ästig, 
schwer spaltbar [vom holze]; Кате, gierig [von menschen’); 
K Лита länglich’ zu kuw-35 lang’ (vgl. К kufaka, C U M B P 
kužaka: Nänglich’); KN KS laksi-kä "kleinen tal’ zu KA KN 
laks, KJ КЎ la-ksö "kleine grube, kleines tal’ (vgl. KN Гава Ка 
"kleinen tal’, [Ramst.] ’niedrig, talartig’; Č laksaka ’niedrig, 
nicht tief’); K (Ramst.) šurtkä "hörnchen, ecke’ zu Zur horn’. 

Das stammwort fehlt: KA KJ KŠ jölPri-kä "unangenehm, 
furchtsam (z. b. im hause allein zu bleiben)’; (Ramst.) "ängst- 
lich, bange, unruhig’; (Wichm.) "langweilig, unerquicklich’ 
(vgl. KJ KN jölörarka, JO Zebra, CN CK jskrakar, JT 
Ajokra-ka, CÜ dokraka: id.; IT оок id.); KJ KN KŠ jôpřš- 
ti-kä 'dünn (pferdeschwanz); eng (kleid) (vgl. KJ KN më, 
ta-ka id.); KN jöptikä Сеп (kleid) (vgl. jöptarka id.; CK dän: 
taka "dünn (pferdeschwanz, baumstamm)'; K (Ramst.) kaki: ka 
"etwas krummes; krumm‘ (vgl. K Каа Ка `krumm' CK Č 
kaklaka: 'kerbe am ende des kummets, der wassertragstange’; 
CN CÜ kaklak id.; UJ Кайа К 'wollschläger', JK JS Кач АК 
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’krummstab’; K kaklarnem ’sich biegen, sich krümmen’; kak- 
Ta'rtem ‘biegen, krümmen’). 

In einigen belegen ist das suffix nur ein -ik ; z. b. KA KJ KN 
Ва 211: "sich verzweigend (weg, baum); verzweigung’ zu paž id.; 
’wurzel’; K (Wichm.) lanzôrik ‘fetzen, lumpen’ zu lanzöra `zer- 
fasert еїс.?. 

WICHMANN, JSFOu. XXX, 10, 13, gibt nur aus dem berg- 
tscheremissischen dialekt von Kozmodemjansk belege, in mei- 
nen aufzeichnungen finden sich aber auch aus anderen westli- 
chen mundarten beispiele: V ja prsik, KN jæpršək, ЈО jep šok, 
MK dipšik, ММ dämääk, В јр" "dünn und spitz (pferde- 
schwanz, baum, schober, ähre, bart) zu af, jöp?$ 'spiess, 
lanze’; JT djorpik, JO järpək "dünn und spitz, astlos (baum, 
pferdeschwanz, ähre); baumwipfel (JTY (vgl. CK Č d;jorpa:k 
’baumwipfel’, CK ČN Sorpa-ka 'schütter geästet, dünn u. 
spitz (baum)’); JT Іодг Ка ‘grube (am wege); uneinigkeit, spalte 
usw. (im brette)’, JT CC 12070-10001, JT 15-40-10: 5 "grubig 
(weg); JT loötrkan, UJ (veralt.) loöskan id., JT UJ ldsk- 
lodskan id. zu 1002, loĝo ‘rinne, radspur'. 

In den letzteren belegen wechselt das ¿ mit einem reduzier- 
ten laute, wie hier: KN mörrtik-timarna ~ KA mörtök-t. "kleine 
eulenart'; JO änik, JT awńik, Č CO CK ай ~ V ärnok, UJ 
avjôk, MK ач, ČN CÜ US USj UP M B P arnök `zauntor, 
eingang des stangenzaunes auf der wiese’; JT sa’jik-Sö'np zan, 
CK Sajrk-Sönd£arn, МК айе к-ат ~ V särnok-Sonp zän, 
K Särjok-sorndzän, JO Säjok-Sorndzän, CÜ $ar-jök-Sind&an, Р 
3.-Sind£arn ’schiel(äugig)' 

In einigen tschuwassischen lehnwörtern erweist sich der 
reduzierte laut als ursprünglicher: JT kwjik — P B M U CO 
kavjôk, JO V kevjək, K kèk "wildpret, vogel < tsehuw. КаудЁ, 
Кал. kojak; K (WICHM.) portsik ~ porrtsok "körnchen, krüm- 
chen usw.’ < tschuw. (ASM.) porbžok, kaz. bortok ; JO JP zür- 
nik, JT Хачиг, CC šańik~ CÜ UP Хадк, В анк, 
М ѕайд, K Se nok 'heugabel’ < tschuw. (РААХ.) senak, (ASM.) 
senok, sünok, kaz. sänäk. — Auch in einem russischen lehnwort: 
K (Ramst.) mortik ‘hacke, һапе? < russ. мотыка. 

Meiner meinung nach ist das + im tscheremissischen kein 
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suffix, sondern es hat sich aus dem reduzierten laut entwickelt 
und gehörte ursprünglich zum stamme.! 

Ein aus reduziertem laut entstandenes z liegt auch in den fol- 
genden fällen vor: K kuyi žä ~ Č GK CÜ UJ иуда, МК иу ха, 
JO JT kuywZa, UP M P (Gen.) kuyufa: 'könig, kaiser, zar, 
herrscher, fürst'< K koyo, V ЈО JT kwyu, CÜ UJ гири, Č 
CK M B P kuyo, UP Ки“уд, MK kwyo ’gross’ + pers. šah (vgl. 
kaz. tschuw. pat$a ’padischah’) BUDENZ, NyK III 399; vgl. 
noch: K (Ramst.) kori-tä < russ. корыто. 

Auch der auslaut des suffixes -ika, -ikä (und -aka) ist ein 
ergebnis neuerer entwicklung; vgl. P B M UJ omöta‘, МК ота, 
ЈО V amata ~ UP CK JT 0:41, K ата! "'kummet’ < tschuw. 
xomöt, yômôt, kaz. kamyt; K torma 'haus' < russ. домъ; РВ М 
MK UP USj ruža, UJ CÜ urža, СКЕЈТ JO V orža, JP жга, 
K Ari roggen, korn’ < russ. rožo; K önöka ’enkel(in)' < внукъ. 
— Man kann daher auch den zweiten teil des tscher. suffixes 
nicht mit dem ung. suffix -ika, -ike identifizieren. 

Es findet sich im tseheremissisehen auch ein diminutivsuffix 
-ka (-kä), vor dem kein ¿z steht, sondern ein a (einige beispiele 
s. oben), oder das unmittelbar nach dem auf einen konsonan- 
ten auslautenden grundwort folgt. Dieses identifiziert 
WICHMANN unter anderen mit dem ungarischen suffix -ka, -ke. 
Die schwierigkeit besteht aber darin, dass auch dieses suffix 
nicht ganz klar ist. Zweifellos ist das darin enthaltene k 
ein bestandteil, der auch in ung. fark "schwanz" (zu far "hinte- 
res’), törisk ’dorn, Stachel" (zu tövis id.), tőrök "dohne, schlinge’ 
(zu tör id.) vorhanden ist, aber von dem endvokal -a, -e wissen 
wir nur soviel, dass er sich auch im suffixe -csa, ese zeigt (z. b. 
tócsa "pfütze, lache’ zu (o "sep, teich’, darabesa `stüekehen` zu 
darab ’stück’). Ein selbständiges, sicheres suffix -a, -e besit- 
zen wir nicht, weil die endung der wörter anya 'mutter’, apa, 


1 Ein entgegengesetzter lautwandel ist in einem russischen lehn- 
worte vor sich gegangen: V piik, JT manik, MK Beni-k ~ K (Ransr.) 
Berik, JS mägak, JK C CK Ponok, CÜ UJ Bin BƏP2k, BJ Bel’ok, US 
USj UP ßernsk, МВР Венок < russ. сљникь "badequast’. — Vgl. 
noch: K pat'ik, JT & pôt'ik ~ pət'¿k, GK pƏt'səak (V JO put'i-kä, JO рәгәКа, I 
CÜ M BJ P potršəka-, UP ріка», В pit's(i)ka- vulva’; vgl. wotj. pit'ik, 
pet'ek id.). 
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alya vater’, bátya опкер, néne ‘tante’ auch ein possessives 
personalsuffix sein kann (vgl. BEKE Хуг. LVIII 76). Aber auch 
im tscheremissischen gibt es kein diminutivsuffix -a, -ä, und 
ich halte es für wahrscheinlich, dass das tscher. -ka (-kä) mit 
dem diminutivsuffix -k identisch ist (vgl. WICHMANN 1. е. 11); 
der endvokal des suffixes ist entweder eine abänderung des 
ursprünglichen auslautenden vokals oder ein neuentstandener 
anorganischer laut, wie in den oben angeführten lehnwörtern. 
Ein solcher anorganischer laut ist auch im ungarischen nicht 
selten (vgl. Муг. LVIII 78), und meiner meinung nach ist der 
vokal der ung. diminutivsuffixe -ka, -ke und -сѕа, -cse auch eine 
neuere entwieklung. Darauf hat mich einesteils die tatsache ge- 
führt, dass sich in den finnisch-ugrischen ѕрасһеп nichts einem 
ung. diminutivischen -a, -e entsprechendes nachweisen lässt, an- 
deresteils ist die längere form in mehreren fällen neueren ur- 
sprungs als die kürzere; hingegen könnte es sich nur dann um 
zusammengesetzte suffixe handeln, wenn schon bei dem auf- 
tauchen der suffixe -ka, -ke und -csa, -cse ein -a, -e diminutiv- 
suffix allgemein gebräuchlich geworden wäre. 

Jedenfalls müssen wir in den folgenden diminutiven einen 
anorganischen laut sehen: bucka "sandhügel’ und рисо "kno- 
ten, knollen, knöchel, auswuchs’ (vgl. bucok, akk. buckot u. 
bucokot "ein stück bildende formlose masse, klumpen, z. b. erd- 
scholle, eine menge lehms’ (( zF); 'in der erde gebliebener 
baumstamm, klotz’ (Kom. Tolna MTsz. Kom. Somogy Хуг. 
XXXVI 142): formen mit vorderen vokalen: bicke "bucka’ 
(Baecsmartonos Муг. XLVII 91), böck"ö, böcek "kleiner klotz, 
stock, block’ (Kom. Veszprém NyF XXXIV 76) zu рис schen- 
kel (Szeklerland); vgl. Еа; — esueska (Csallóköz СЕ MTsz.) 
und esucskó (Szolnok, Kisújszállás Хуг. XLIV 123, 453), mit 
vorderen vokalen: esücske (zD Tzs. CzF MTsz. NyF X 13, 
NNNIN 21) und esüeskö (MTsz. MNy. IX 381), diminutivum 
zu estes риле? (vgl. esüresöh, esücsk-ös id. MTsz. Nach dem 
EtSz. sind die wörter mit auslautendem -a, -e possessivsuffix- 


1 Јепеѕ in personennamen vorkommende -a, zu welchem Меси 
(in MNy. X 153) belege bietet, ist ein sehr zweifelhafter beweis für 
unser suffix, 
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formen der 3. pers.); — törke (ohne ort) und törkö (Bänfty- 
Hunyad MTsz. Kissebes MNy XIV 43), vgl. török (mit suf- 
fixen: plur. törk-ök, akk. törk-öt) "grössere art pfriemenähnli- 
ches spitziges eisen- od. holzinstrument; aus pferdehaar oder 
bindfaden hergestellte schlinge, falle’ MTsz.,török-fogd "vogel- 
schlinge aus einem auf einem brett befestigten pferdehaar’ 
(Kissehes MNy. XIV 43) zu tőr 'schwert, pfrieme, schlinge, 
falle’ (NySz. OkISz.); — tüske (tüske Com. NySz., tyuyske 1359 
OkISz.), vgl. törisk MTsz. (töwise JordK thewisk WinklK 
tieuisk VirgK), tüsök MTsz. tüsek (Jänosfalva NyF ХХІХ 32) 
zu tövis (törés Csúzi NySz. Göcsej, Kom. Máramaros MTsz 
Tyweskerck 1323 OklSz.) ‘dorn, stachel’; — кога 'kerbe, ein- 
schnitt’ (Jänosfalva Ху ХХІХ 9), vgl. rovátk (rovatk-os, 
rorätk-ol Lippai NySz. rováték Hegyalja, гог! оз Kom. Szat- 
таг MTsz.) id. zu rovat 'spalte’; — faresika (Csallóköz MTsz. 
Szikszai 1593, 1597), farezykayan, farezykokon (ErsK 232/b, 
for&ok MünchK.), farcok (ibid. BeesiK. NySz.), forezok (Murme- 
lius), fartsik (Cal. PPl. BeytheA.), farchok, farchik, forchik (Hel- 
tai NySz.), farcsok, forcsok, faresuk (Szeklerland MTsz.) "der 
hintere, bürzel, hüfte, hüftenbein, steiss’, zu far 'podex’. (Nach 
BUDENZ NyK XIII 167 mit den einfachen suffixen cs + Eu: 
— fióka (MTsz.) und fiók (im altungarischen gibt es nur belege 
für das letztere; für das erstere findet sich nur: Szerelmes fió- 
kasom! "mein liebes söhnchen!’ in einem Nädasdi-Brief NySz.). 

Auch das suffix -csa, -cse kann sich so entwickelt haben, 
weil wir neben kenőcs 'salbe, pomade’ auch ben rs (NySz. 
MTsz. NyF XXXIV 80) haben; vgl. ähnliche frauennamen: 
Asszonyes (assunch 1360), Leánycs (Leanch), Попе ча 1337) 
М Ху. XI 327, 366. 


1 Vgl. auch: fonesika, fanesika (Kom. Tolna, Szolnok-Doboka, 
Szeklerland) екеп, streifen’ ~ fonesik "haarflechte, zwiebelkranz’ 
(Palöcsäg) zu foncs, fonce (Kom. Háromszék), fane (Kom. Csik), fan, 
fon "haar um die genitalien; winzige, feine wurzelchen und haarfibern’ 
(Kom. Abaúj, Szeklerland M'T'sz.); — tekeresık "rundes, strudelför- 
miges gebäck aus fingerdick gedehntem brotteig geflochten’ (Palöcsäg), 
auch tekeres M'Tsz. 

2 Vgl. ѕзетосѕе (Kom. Nyitra NyF ХХ 21) ssemële;ó ~ szemöles 


агле’. 
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In diesem zusammenhang möchte ich noch zwei ung. suf- 
fixe erwähnen, deren erklärung bisher noch nicht gelungen ist. 
Das eine ist das deverbale nominalsuffix -ék (z. b. hajlék `ob- 
dach’, ajándék "geschenk’). Nach BUDENZ ist es ein zusam- 
mengesetztes suffix, dessen erster bestandteil das im ¿latent 
vorhandene deverbale nominalsuffixj und dessen k das bekannte 
diminutivsuffix wäre. Dieses -ék kommt aber in der form 
-ok, -ök, -ök vor (z. b. hajlok, ajándok, rejtök "versteck'), und 
diese form ist die ältere (vgl. SZINNYEI, Хук XLVI 161), in 
-ék kann also kein latentes suffix enthalten sein, weil sein € 
neuerer entwicklung ist (vgl. oben rovátk ~ rovätek). Meiner 
ansicht nach ist die annahme eines latenten suffixes unnötig, 
weil das diminutivsuffix sich auch unmittelbar dem verbal- 
stamme anschliessen konnte, wie auch das suffix -säg, -séy und 
das privativsuffix -talan, -telen unmittelbar an das nomen und 
auch an das verbum angehängt werden kann, und wie wir das 
denominale nominalsuffix -ú, -ü als mit dem partizipsuffix 
-0, -ő identisch betrachten können (vgl. in der volkssprache: 
neyylabo "vierfüssig, 30126 schmackhaft"). Ähnlich deute ich 
mir jetzt das deverbale suffix -апсѕ, -епсѕ (z. b. pillanes 'schmet- 
terling’; vgl. pillant "blicken, blinzeln’), mit dem ich mich vor 
gar nicht langer zeit beschäftigt habe (Nyr. LVIII 51, 154). 
Auch hier ist offenbar ein diminutivsuffix cs angehängt, aber 
nicht nur an verben mit dem momentansuffix -an, -en, воп- 
dern auch an andere, wie: habarcs "malter, mörtel, gemisch' 
(zu habar ’ein)rühren, sprudeln, диер’), vakares "rest des 
brotteiges’ (zu vakar "kratzen, schaben'), tekercs! "gewinde, 
rolle’ (zu teker '"winden, drehen, rollen’), takares "sparsam, karg, 
geizig; gefülltes kraut" (zu takar "bedecken, einwickeln, ein- 
hüllen’). Die letzteren waren, mit ausnahme von takarcs, nach 
der zeugenschaft des NySz. auch im altungarischen vorhanden 
und sind eigentlich synonyme der wörter habarek, vakarck. Den 


1 Vgl, mit den obigen: tekerese 'strudel’ (Kom. Baranya MT'sz.). 

2 Vgl. noch: kenes "schmiere, salbe’? (Kom. Csik MTsz.) ~ kentse Ve- 
szelszki, A'növeveny-pläntäk’ országából usw. (1798, р. 168), hentse-fentse 
lbid. 61, 212, 202, 205, 438) id. ~ Fa-kentsö "schmiere für bàume` (ibid. 
300, 302, 303.) zu ken salben, beschmieren’, fen ’schärfen, wetzen, 
spitzen; einreiben, anstreichen'. 
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einstigen nominalen gebrauch dieser verbalstämme beweist 
das eigenschaftswort mit suffix s:tekeres "gedreht, gewunden’ 
(NySz. MTsz.), takaros "sparsam, karg, geizig? (NySz. OklSz.). 


2. Über das ung. adjektirsuffix -i. 


Die adjektive des ungarischen mit z-suffix sind zahllos; desto 
grösser war die überraschung für die sprachwissenschaft, als 
SIMONYI in einer seiner letzten und auch schönsten abhand- 
lungen (Kivételes összetetelek=Ausnahmsweise zusammenset- 
zungen, Хуг. XLVIII 50) nachwies, dass die hier zu behandeln- 
den adjektivischen konstruktionen ursprünglich unbezeichnet 
waren, sich also ohne jedes suffix gestalteten, dass die grosse 
verbreitung der formen mit dem suffixe т das ergebnis slavi- 
schen einflusses ist. 

Im altungarischen finden wir ausdrücke wie: füz-fa 'tüzi fa; 
brennholz’ (1240); (61-012 "winterszeit (eig. winterwasser)' (1740; 
auch heute); tavasz-buza ”sommerweizen (eig. frühlings-’ 1529 
~ tavaszi-búza 1597); ósz-buza ”herbstweizen’ (bei Apor, im 
Szeklerland auch heute noch); tarasz-gabona 'frühlingsfrucht’, 
ösz-yabona ~ 6521 g. "herbstfrucht'; hajnal-csillay ~ hajnali cs. 
’morgenstern’; ho-penz "monatsgeld’. — In Esztergom (Gran) 
gibt es gassennamen: Buda-utca, in Debrecen: Hatvan-u., 
Cegled-u., und die letztere wird auch im NySz. aus 1666 ange- 
führt. Hierher gehören auch die folgenden geographischen na- 
men: Duna-Haraszti, Tisza-Eszlär, Sid-Maros, Balaton-Füred, 
Fertö-Räkos, Tätra-Lomnic, Bakony-Szentläszlö, У йд- Рипа usw. 

Auch im wogulischen ist das attribut ein hauptwort ohne 
adjektivsuffix; z. b. N tür-üs ’see-stadt’; vit-yul "wasserfisch’; 
vör-pil "waldbeere’; tüja-vas "frühlingsente'; öt-pos 'mondschein 
(eig. nacht-), Т Ке[-роѕ "morgendämmerung (eig. -schein)'; 
LM :-vuot ’”nordwind (eig. nacht-); N ul-jiw, näj)-jve, tazt-jJü 
’prennholz (eig. feuer-)’. Viele belege bei Szilasi N yK XXVI 
163—4, 176. 

Aber auch in den anderen finnisch-ugrischen sprachen; z. b. 
ostjakisch: Ās-iki 'Ob-alter’; jiyk-xon 'wasserkönig'; jelem-tut 
’nordlicht (eig: himmelsfeuer)'; zöntan mou (07 'volk aus der 
K.onda-gegend’. 
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Wotjakisch: Kam-Iimi "schnee [aus der] Kamal-gegend |`; 
Ulen-gurt-neljos "die mädchen von U.'; Üres neljos 'die mäd- 
chen von 1.7; vu-o$ "wasserstier'; vu-murt ’wassergeist (eig. 
-mensch)'; nuläs-m. "waldgeist'; u)-dau "nachtsturm’; tulıs-sur, 
tol-sur "frühlingsfest, winterfest (eig. bier": qufäm-nenalän 
‘an einem sommertage”. 

Syrjänisch: lun-ter "südwind (eig. tages-)'; vog-tev "nordwind'; 
го{-тоге 'nordsee’; ver-kerka "waldhütte". 

Tscheremissisch: Ozan $0-15$55 "der dieb von Kazan’; tösm- 
pefšo lomber "das aalkirschenwäldchen an der tenne’. 

Finnisch: talvi-ilta "winternacht’; ilta-tähti "abendstern. 

Im finnischen zeigen die auf -a, -ä auslautenden wörter in 
attributkompositen auch eine i-endung; z. b. lehmä ’kuh’: l- 
und lehmi-karja "kuhherde’; metsä "wald’: metsi-aiku "jagdzeit'; 
huhta "schwendenland’: huhti-kuu "april(monat)'; silmä "au: 
silmi-vesi 'waschwasser (für die augen od. das gesicht)'; vgl. 
wog. sam-vil, ostjak. söm-jong, zürj. Sin-va, tscher. SindZa-Püt, 
тотам. eent < selme-ted "träne’, eig. "augenwasser’, überall 
ohne suffix. 

Nach SZINNYEI, NyH7 100, ist dieses + im finnischen ein suf- 
fix und wäre mit dem ung. adjektivsuffix -t identisch; meiner 
meinung nach ist aber dieses in zusammensetzungen erschei- 
nende + aus dem auslautenden -a, -ä auf rein phonetischem 
wege entstanden. Wenn wir nämlich die finnischen wörter- 
bücher durchblättern, finden wir eine ganze reihe von wörtern, 
in denen diese laute miteinander wechseln. Hier einige bei- 
spiele: етй ~ emi "mutter": ikä "alter, lebenszeit, Zeitalter" ~ 
iki "ewigllich), beständig (in zusammensetzungen)’: ikä-puoli 
~ iki-p. "von mittleren jahren, ältlich’; ikä-loppu ~ 1-1. "ver. 
altet’; kerä "knäuel, kohlkopf’ ~ keri "krein, umkreis, тапа, 
rumpf'; perä-mies ~ peri-m. "steuermann?; perä-penkki ~ peri- 
р. "hochsitz’ (perä "hinterteil, steuer’); ryömä tatze, pratze, 
pranke’ ~ ryömi «Пе stellung des körpers, wenn man auf allen 
vieren geht od. steht’; kärkkä, kälkkä ~ kärkkt, kälkki ’fichten- 
schössling'; sepä ~ sepi "der vordere teil eines schlittens'; 
tölkkä ~ tölkki "auswurf, schleim’; tönkkä ~ tönkki "grosses 
stück, klumpen’; Аира flüchtig, hinfällig, vergänglich; ange- 
nehm, heiter, unterhaltend’ ~ hupi "vergnügen, zeitvertreib’; 


un 
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kontta ~ kontti `fuss, bein’; kukka "blume, blüte’ ~ kukki 
’schmeichelnde anrede des wolfes’; kulppa ~ kulppi ‘парі, 
schöpfkelle’; nippa ~ nippi 'fingerspitze'; riippa ~ rtippi last, 
bürde, gewicht, womit etw. versenkt wird’. 

Den übergang vertreten wahrscheinlich solche wörter, wel- 
che varianten mit auslautendem е besitzen; z. b. ala ~ ale, ali 
"unter-'; ylä ~ yle, yli "dag obere’; ilma "luft, wetter, welt, usw.’ 
~ ilme, -mi "das offenbare, sichtbare, deutliche’; дага "halb- 
dunkel, schattig, düster, finsterr ~ kathe, -i "Star": ѕарѕа ~ 
sapse, -si "die weichen, schambug, schamleiste'; syylä ~ syyle, 
-i `warze, geschwulst, auswuchs: jahresring, fiber, faser’; 
— tynkä ~ tymke, -i "stumpf, stummel, das abgestumpfte 
stück. 

Im komparativsuffix wird aus dem -a, -äim nominativ gleich- 
falls + (vgl. OJansuu JSFOu. XXX, 13), und die elativ- und 
ablativsuffixe (-sta, -stä und -Ita, -ltä) besitzen auch varianten 
mit auslautendem ¿ (-sti, -Iti), doch glaubt SETÄLÄ АН 218, 
dass dieselben anderen ursprungs sind. 

Meines erachtens ist auch die übereinstimmung des ob-ugri- 
schen z-elementes mit dem ung. i suffix sehr zweifelhaft. Über 
das ostjakische bemerkt bereits Schütz, NyK XL 39, dass 
das in einem teil der belege nicht die rolle eines suffixes spielt. 
Im wogulischen ist das + in den wörtern mit zeitbedeutung 
wahrscheinlich ein adverbsuffix; vgl. N oft ’abends’, yoli ”mor- 
Gens": töli(än) о winter’, tuji(än) "im sommer’, takwsi(än) im 
herbst’ (Munkácsi, Vog. Nyelvjär. 21—2); K P ieli "im win- 
ter’, К toji, P tuji іт sommer’, K P täywsi іт herbst’ 208, 
245. Auch bei КАХМІЅТО: KU teli, KM teeli, So th "im win- 
ter’, LO teli-päßl "winterdorf’, auch ohne +: KU telpäßl, KM 
telpeßl, Ping: id. (MSFOu. XLVI 145). 

In den grundwörtern der postpositionen gehört das т viel- 
leicht zum stamm; vgl. N numi, Т пите, -i oberes’; N joli, 
TU jäle, TO jeli, èli, ili "unteres’; N kwoni, T kuni ’äusseres. 

Budapest. 

О. ВЕКЕ. 


Ѕекипайге affrikaten im wotjakischen. 


Bei der besprechung meines werkes über den konsonantis- 
mus in den permischen sprachen (MSFOu. 65) sagt KALIMA 
ЕСЕ 22 Anz. 8: »Die möglichkeit des sekundären charakters 
einer affrikata hätte vielleicht noch stärker unterstrichen wer- 
den können, wenn eine affrikatenform nur in ein paar wotjaki- 
schen dialekten anzutreffen ist, da dem sibilanten gewisser 
lehnwörter in diesen dialekten eine affrikata entspricht (ebenso 
hat die entsprechung von fi. kaarne hier eine affrikata, kirnid:, 
vgl. syrj. kirniš, in den meisten wotjakischen dialekten mit 
š oder ž im auslaut: kirniz, kirniš usw., s. p. 187—8)» Dieses 
wort für 'rabe’ hat affrikata in den dialekten S und M: S kır- 
niž, М Агні: in M aber auch kirniž. In dem lehnworte S 
kamız, M Каті, Кате usw. `sehilfrohr' (< tat. Ката id.) 
begegnet eine sekundäre affrikata in S. MSFOu. 65 188 f. 
habe ich die affrikata (bzw. das kakuminale 2) durch die sog. 
zweckanalogie zu erklären versucht: »Bezüglich des Q: bzw. 
¿in SM korntz, kamtz, M kirnidi, Кат; ist der wechsel von d; 
bzw. (>)Z und (>) (auch in einem und demselben worte) 
in S und besonders in M in betracht zu ziehen (s. oben). Wohl 
іп anlehnung an diesen wechsel ist £ durch d¿ bzw. 2 ersetzt 
worden (zu merken М kirnidè ~ ММ kirniž). (Vgl. anal. d? 
statt Z oben unter *2£,)» Als analogisch habe ich die affrikata 
in folg. russ. lehnwörtern im dialekt S aufgefasst: balzan `bal- 
sam’ < бальзамъ, kinaz Fürst! < киязь, užim ?тозіпе` < 
изюмъ (р. 186). Auf die möglichkeit, dass die affrikata ihren 
ursprung der zweekanalogie verdankt, habe ich auch bei eini- 
gen anderen fällen hingewiesen: М kudz lang’ (p. 186), S kon: 
М kirids "krumm, schief’, S wen 3 : kiriz-m. vetlint "wackelnd 
usw. gehen’, M lurid} : nan-t., X turiz : nan-t. "brotranft usw 
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(р. 151, 189), Š vard;, vajiz, vaiš, М мај, J vajıdz 'deichsel’ 
(р. 165, 189). (Über sekundäre affrikaten im wotj. 8. weiter 
р. 41, 169, 186, 288, 293, 298 f., 351 f., 392 ff.) 

Jetzt muss ich zugeben, dass es im моё). einige weitere fälle 
gibt, in denen die affrikata stark verdächtig ist, aus einem sibi- 
lanten entstanden zu sein. Ich glaube jedoch, dass sie nicht 
auf solche weise entstanden ist wie in den oben erwähnten Š 
und M fällen (bzw. in einem J falle). 

Ich erwähne zuerst folg. wörter: wotj. (Wiehm.) G nu($t, 
U nust, J М nët, (Munk.) Š һи, K опи ’schlägel gan ` 
syrj. nes(k-) id. ~ fi. nuhja, nuija (p. 161, 412) | wotj. 
(Wichm.) G tit$kant, U (кан, MU J M tiškàni, (Munk.) S 
tiSkal-, K 1Skal- "schlagen, klopfen’, U 1$kaskint, Ках? 
usw. ’schelten, fluchen’, вуг). liš(k-) ’schlägerei’, tiškaśni ’sich 
schlagen’ (р. 162, 305) | wot), (Wiehm.) G jutskfnî, juskînî, SI. 
jwiskini, IMS juskini, Udwskint, MU duskint, (Munk.)S jusk-, 
K (dusk- ’ausspannen, ausschirren’, вуг). juskin? id. ~ fi. jak- 
saa, mdM juksöms, Е uksems, juksems (p. 169 f., 307). In die- 
sen fällen erscheint eine affrikata also nur in G ([$, Is neben s) 
und in Sl. (fs), welche mundart sich eng an G anschliesst. In 
U tt5kaskın? ist auch š belegt, von dem ich (wohl unrichtig) 
glaubte, dass es auf früheres tš hindeute. Besonders auf grund 
des erstgenannten, wotj. G паі usw., nahm ich in den vor- 
liegenden wörtern eine ursprüngliche affrikata an. Ebenso 
hat ToıvoxEn ЕСЕ 19 101, 209, 212, 213 in dem worte für 
’schlägel’, пит usw., urspr. *č vorausgesetzt. Er meint 
(р. 213), es sei unsicher, vob in nuši — — — von *Iš auszuge- 
hen oder eine mundartl. fortsetzung von *tš und *$ anzuneh- 
men ist». Die annahme, dass dieses wort eine alte affrikata 
enthält, kann, ausser auf dem wotjG {$, auch auf dem verhält- 
nis perm. š = osfi. h beruhen. Da perm. intervok. š zwischen 
der ersten und zweiten silbe immer eine frühere konsonanten- 
verbindung vertritt (vgl. MSFOu. 65 172), konnte man auch 
hier an */11 ~ iš (od. Hš) denken: perm. 18 aus der starken, 
š aus der schwachen stufe (vgl. auch 1. е. p. 143, 162). Obgleich 
der ursprung des perm. $ hier unaufgeklärt bleibt, ist das hohe 
alter des wotjG tš doch in zweifel zu ziehen. 

Man beachte noch folgende fälle. 
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Wotj. (Wiehm., Мобј. chr.) G mutsko "von lindenbast ge- 
flochtener ranzen, tragkorb für säuglinge’, (Munk.) G онно, 
S muško ’geflochtener korb’, К muško "mühltrichter”. PAASO- 
NEN NyK 32 264 vergleicht hiermit mischärtat. (gouv. Ufa, 
kreis Birsk) müskä "mühltriehter’ und bemerkt, dass das wort 
auch in der sprache der dortigen tscheremissen erscheint: 
müšką id. Auf welcher seite liegt entlehnung vor? 

Wotj. (Krylov, БВотско-русеский словарь) G puč moly 
*"haselnuss’, puč moly ри ’haselbusch’, (Wichm., Vok. 51, 
Wotj. ehr.) G MU pus-moft "haselnuss’, U MU М ра-ри "hasel- 
busch’, (Munk.) S J paš-muľi, K pus-moli "haselnuss’, S K 
paš-pu "haselnuss-staude’ ~ f. pähkinä, md. (Paas.) Е pesfe, 
peštše, pestse, М peśťě, tscher. (Wichm.) рі (s. z.b. LIND- 
STRÖM Suomi 1852 77, SETÄLÄ ÄH 279, АтмА MSFOu. 45 57 f.). 

Es ist klar, dass die affrikaten in wotj. G па 17, Irtskänr, 
jwtskin?, mutško, puč, Sl. jwiskin?, während überall anderswo 
(und auch in G in jwskin?, puš) sibilanten anzutreffen sind, 
auf irgendeiner gemeinsamen ursache beruhen. Und obgleich 
ich nicht ermitteln kann, worauf der dentale vorschlag beruht, 
glaube ich, dass er erst in dem dialekt G (Sl. einbegriffen) ent- 
standen ist. Als ein lautgesetz kann diese veränderung nicht 
gelten (zahlreiche beispiele von bewahrten sibilanten, auch 
von š in G könnten angeführt werden). 

Schliesslich sei ein wort erwähnt, das möglicherweise hier- 
her gehört: wotj. (Wied.) utskyl "schitt", вуг). voskol usw. 
id. fi. askel, mi. esikıla-, askola-, tscher. a’sköl, wog. ūsil, 
uosl (в. ТотуохЕХ FUF 19 192, 242 f., vert, MSFOu. 65 58, 
306). In wotj. ut:kyl, das aus G belegt sein kann, ist die affri- 
kata wahrscheinlich sekundär. Die übrigen sprachen deuten 
zunächst auf einen sibilanten hin. 
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Wortgeschichtliches. 


Syrj.-wotj. kenak. 


Im syrj. kommt folgendes wort nur in dem dialekt P vor: 
(Wiehm. mscr., aus Jusva) депа: ”brudersfrau’, (verf. nach 
herrn I. Mösšeg aus Кова) Гепа id., (Rog.) kenak 'cıoxa', 
(Wied. Zus.) kenak ’schwägerin’. Im wotj. ist kenak allgemein; 
es bedeutet "Trau des älteren bruders’ (Wiehm.: U MU С), ’ver- 
heiratete frau’ (WichmG), ’verheiratete frau, die älter ist als 
ich’ (WichmM), frau des älteren bruders (den jüngeren brüdern 
und schwestern gegenüber; vertrauliche anrede an ältere 
weibspersonen); zur frau genommene witwe (besonders die 
witwe des älteren bruders als frau des jüngeren)’ (Munk.), 
"ältere schwiegertochter, brudersfrau’ (Wied.), ’schwiegertoch- 
ter (wird so von den älteren familiengliedern genannt)’ (IslJ). 

AMINOFF JSFOu. 14, 23 sagt bei der behandlung von wot). 
derivationssuffixen: »-ak erscheint mit vergrössernder bedeu- 
tung im worte kenak frau des älteren bruders (ken schwieger- 
tochter).» Auch MEDVECZKY NyK 41 454 nimmt (nach Ami- 
noff) in diesem worte ein suffix ak an. 

Falls kenak ein einheimisches wort ist, muss dasselbe als 
ein wort ken + ein suffix oder ein wort ak aufgefasst werden. 
In den perm. sprachen gibt es auch einige andere wörter, deren 
ausgang ak vielleicht ein suffix sein kann, z. b. syrjP (Wied.) 
jy-palak ’eisscholle’ (s. ToIVoNEN FUF 20 58), syrj.-wotj. 
patak ’vagina’ (s. MSFOu. 65 121). Es kann aber nicht dar- 
getan werden, dass das mögliche suffix ak eine »vergrössernde» 
bedeutung hätte. Wäre es möglich, dass wir in kenak mit dem 
worte ken ’schwiegertochter’ zu tun hätten? Es ist zu beach- 
ten, dass wotj. (Wichm.) U MU J M G ken ’schwiegertochter’ 
(U MU G), ’schwiegertochter (wird so von den älteren familien- 
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_ gliedern genannt)’ (J), "Junges weibehen überhaupt (welches 
jünger als der anredende ist)’ (MU J M), ken: MU vin-k., G 
vrn-k. die frau des jüngeren bruders’, (Munk.) ken, ken `sehwie- 
gertochter; junges weib’, (Wied.) ken "jüngere schwiegertoch- 
ter, brudersfrau’, (IslJ) ken ’junge frau, schwiegertochter 
(wird so von den älteren familiengliedern genannt)’ ein tschuw. 
lehnwort ist: <tschuw. kin, kin 'schwiegertochter, die frau 
meines sohnes, die frau meines jüngeren bruders’ (s. WICH- 
MANN MSFOu. 21 71). Es kommt mir unwahrscheinlich vor, 
dass aus ken, das aus dem tschuw. in das späturperm. herüber- 
genommen ist, daselbst eine abteilung oder ein kompositum 
gebildet wäre. 

Will man syrj.-wotj. kenak mit wot), ken bzw. tschuw. kin 
verbinden, so gibt es kaum eine andere möglichkeit, als anzu- 
nehmen, dass im tschuw. ein wort vorkam, dessen erster teil 
ken (> kin) war und woraus perm. kenak als solches entlehnt 
wurde. Was würde dann der ausgang, dem perm. ak ent- 
spricht, darstellen? Das wotj. besitzt ein tschuw. lehnwort 
(Wichm.) G akt, ak, J ak, ако "ältere schwester’, (Munk.) S ak 
id., (Isl.) J ak, ako id. < tschuw. aci, aci, akka id. (s. WICH- 
MANN MSFOu. 21 38). — Weil in den tschuw. lehnwörtern des 
wot), keine elision des auslautvokals vorkommt, meint MUN- 
кАсѕІ KSz. 8 163 und note 2, dass wotj. ak ein von akt, ako 
verschiedenes wort und identisch mit fi. akka ’weib, alte frau, 
grossmutter’, 1рХ акка ’uxor’ und syrj. "ak: akan ’puppe, 
spielzeug, spielknöchelehen’ sein Könnte; die bedeutung des 
wotj. ak wäre jedoch durch das tschuw. wort beeinflusst wor- 
den. — Es dünkt mir nicht unmöglich, dass wotj.-syrj. kenak 
{тап des älteren bruders, ältere schwiegertochter etc.” aus 
einem tschuw. kompositum mit den teilen kin ’schwiegertoch- 
ter, die frau meines jüngeren bruders’ und аст ete. ältere 
schwester’ stammt. Durch den zweiten teil würde sich die 
verschiedenheit der bedeutungen von kenak und ken gut erklä- 
ren. Dass der endvokal von aci ебе. kein pendant in kenak 
hat, braucht kein hindernis zu sein, da ja wotj. ak dem tschuw. 
aci ete. gegenübersteht. 

Von früherher sind mehrere aus dem tschuw. herübergenom- 
тепе verwandtschaftsnamen im wot), bekannt, und einer von 
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diesen ist auch im syrj., und zwar in P, nachgewiesen worden 
(syrjP sor- 'stief-’, wotj. sur- id., в. WICHMANN l. с. 136). In 
hinsicht auf den begriffskreis, dem syrjP und wotj. kenal: 
angehört, kann es also gut eine tschuw. entlehnung sein. 


Östj. lak, läken, läkt, wog. lāci. 


WICHMANN ЕСЕ 15 20 hat folgende etymologie aufgestellt: 
»wotj. MU [оК ‘ball | ostj. N Pápay Job: id. | wog. N Munk. 
lāhi id. [ostj. < wog.?, oder wog. < ostj.?]». 

Von dem zusammenhang, worin das ostjN wort bei PApAY 
Osztják nepköltesi gyütemeny begegnet, erwähne ich folgen- 
des: (р. 22) уо)-оу lovat nür-läken 'der mannskopf-grosse rie- 
menball’, ort-oy loval kel-läken "der fürstenkopf-grosse seilball’, 
(р. 164) zo-o% lovat nur-läkt "mannskopf-grosse riemenbälle’ 
(eig. sing.), 207-042 lovat nür-läkt "mannskopf-grosser riemen- 
ball’. Statt nur-läki, nür-läkt steht in den aufzeichnungen 
von REGULY nyur läkk, nyurläk (l. с. р. 142, die verse 526 u. 
535). Auch in Eszaki-osztjäk medveenekek von PAPAY-FAZE- 
KAS (Budapest 1934) wird das ostj. wort angetroffen: (p. 108) 
Z04-6zZ 1бийі wür-lak {бии jel-läfleu Terfi-fej nagyságú szijlab- 
dával játszani tovább is állunk’ (hierauf hat mich herr prof. 
ARTTURI KANNISTO aufmerksam gemacht). ToIVoNEN ЕСЕ. 
20 75 erwähnt, dass KARJALAINEN das fragliche wort nur aus 
dem folklore kennt: Ni. läks‘ 'ein ball im kampfe der бо- 
гатыри’. 

Das wogN (So.) wort erscheint bei MUNKACSI VogNGy. 
II 2 р. 182 in folgenden versen: gum-punk jänit nür-lakil férfi- 
fej nagyságú szijlabdäval’, yum-punk уйн! nür-läkim férfi- 
fej nagyságú szijlabdämat’. Herr prof. KANNISTO teilt mir 
gef. mit, dass er das wort nur in einer sage belegt hat: So. lāci 
"eine art sportgerät, das mit dem fusse gestossen wird’. Er 
hat mich auch darauf aufmerksam gemacht, dass das wort 
auch von REGULY (aus wogN) aufgezeichnet worden ist: ker 
lagi, das nach MUNKÁCSI kēr-lāki zu lesen ist und ’eisenball 
(vaslabda)’ bedeutet (s. VogNGy. 112 р. 84, 465). 

Unser wort begegnet in den beiden obugr. sprachen also 
nur in den benachbarten nördlichen dialekten und nur in dem 
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folklore, teilweise sogar in ähnlichen, offenbar zusammen- 
gehörenden stellen der volkslieder (vmannskopf-grosser rie- 
menball» sowohl im ostj. als im wog.). Ziehen wir weiter die 
form und die identische bedeutung der wörter in betracht, so 
können wir für ziemlich sicher halten, dass das wort aus der 
einen sprache in die andere entlehnt ist. Und auf grund der 
vorliegenden formen, ostj. lak, läken, laks‘, Такт, wog. lāci, 
lāki ist zu schliessen, dass ost), läkı wog. lāci, läki gegeben 
hat. Ostj. lak (läkk, läk) stellt das grundwort dar, dessen 
ableitungen die übrigen ostj. formen sind. Zu den ostj. (urspr. 
wohl deminutiven) suffixen en, + (bzw. Ni. 3°) s. Schütz Хук 
40 33 f., 38 f. 

Wie ToIvoNEN FUF 20 47—82 gezeigt hat, ist urspr. *7 
(wenigstens hauptsächlich) nicht durch ostj.-wog. l (bzw. ostj. 
l, l, 0) vertreten. Es ist also kaum möglich, urverwandtschaft 
zwischen ostj. lak usw. und wotj. Tok "ball" anzunehmen. Мап 
beachte folgendes syrjP wort, das natürlich eine entsprechung 
von wotj. Tok ist: Tak ?мяч', d.h. "ball" (das wort ist erwähnt 
von NECAEV in Сборник комиссии по собиранию словаря H 
изучению диалектов коми языка І, Syktyvkar 1930, p. 22). 
In syrjP Гак sche ich die quelle des ost), lak. Über das verhält- 
nis syrj. Г > ostj. I (1) s. WICHMANN ЕСЕ 15 48—50. 


Tscher. uam. 


Tscher. KB (Ramst.) хиа, -am ’gären’, söra нех "das bier 
gärt’, Suktas ’gären lassen, in gärung bringen’, Т (Szil. nach 
Porkka) нат gären’, Suktal- "gären lassen’ ist von SZILAST in 
seinem wörterbuch mit йат ’eitern, faulen, modern’ usw. 
verbunden, muss aber hiervon getrennt gehalten werden [уе]. 
z. b. KB (Ramst.) $ü-äs ’eitern’, gü 'eiter']. 

Dem erstgenannten entsprechen syrj. (Wichm.) IV SL 
Хитит, U šuźinis, P Sudini ?закиснуть, sauer werden’ (I V 
S LP), L auch: ’gären (bier, teig), ?закиснуть (молоко), 
sauer werden (milch) (U), (Gen.) P $y2-' "sauer werden’, (Wied.) 
šuziny (Suzny) `sauer werden, durchsäuern (intr.), gären’, 
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(verf.) I $uzin? id. und wotj. (Munk.) Š šul- ’gären machen, 
säuern, malzen (z.b. den kofent)’. Die perm. verbalsuffixe 2 
bzw. d¿ und tł sind sowohl deverbal als denominal (s. MSFOu. 
65 166, 98, 99), so dass man nicht mit sicherheit wissen kann, 
ob das grundwort des syrj. Suzint? und des wot), šul- ein nomen 
oder ein verb ist. Da aber im tscher. das suffixlose verb $u- 
vorkommt, scheint es, dass auch die perm. wörter deverbale 
ableitungen sind. Wir erhalten somit ein tscher.-perm. verb 
šu- "gären, sauern’. 

Was ich weiter vorzuschlagen habe, ist ganz unsicher. 

Man beachte ostj. (Karj.) Vj. (Хәру- ‘sauer werden (teig)', 
Trj. Ganze ’stockig werden (mehl); sich beim sauerwerden 
heben (teig), Kaz. Sou: "sauer werden’, О sou- "sauer werden 
(teig); morsch werden (seil u. a.)’, wog. (Kann., Vok. 201) VN 
VS LU <3-, LO saß- ’säuern’, ung. savanyú sauer’. Diese 
obugr. wörter sind zuletzt von. TOIVONEN ЕСЕ 20 136—8 
behandelt worden. Er nimmt eine ugr. ausgangsform *tšgßs- 
(od. *tšsvs-) an und betrachtet als einigermassen unsicher, ob 
hierzu tscher. šàpô ’sauer’, mdE 1$Sapamo, М $apamd id. und 
fi. hapan id. gehören, »weil ihr -pp- dann dem *-ß- (-v-) der 
ugrischen sprachen entsprechen müsste». 

Es besteht eine gewisse ähnlichkeit zwischen dem tscher.- 
perm. šu- gären, sauern’ und dem ugr. *t$gvg- od. *t$sßs- etwa 
’sauer werden, säuern’. Semasiologisch ist nichts gegen die 
zusammenstellung dieser wörter einzuwenden. Beiläufig sei 
wegen der bedeutungen "sauer werden’ und ’säuern’ hingewie- 
sen auf solche fälle wie syrj. puni ’coquere, coqui’ (в. FUF 21 
83), syrj. (Wichm., ЕСЕ 11 190) (seyn? ’brechen, abbrechen 
(tr. u. intr.)’, жоё]. (дтп id. In tscher.-perm. šu- kann Ze 
bzw. *ß geschwunden sein; vgl. z. b. tscher. Lü, кут). ki: iz-ki, 
wotj. ke ~ fi. kivi usw. (s. MSFOu. 65 252). Im anlaut würde 
aber tscher.-perm. š dem ugr. {š gegenüberstehen. Vielleicht 
braucht man jedoch wegen dieser divergenz die verbindung 
der wörter nicht fallen zu lassen. Ein wechsel von affrikata 
und sibilant, dessen ursachen wir nicht ermitteln können, 
kommt ja auch sonst vor, 


D 


102 Т. Е. Поти. 


Wotj. umo. 


MSFOu. 67 400 f. habe ich wotj. umo ‘apfel mit fi. omena 
id. usw. zusammengestellt. Es war mir nämlich unbegreif- 
lich, worauf das fehlen des l beruhen sollte, falls das wotj. 
wort aus dem tschuw. ulna, olma ‘apfel’ stammte. Man hat 
aber im tschuw. auch formen ohne l belegt (s. RÄsÄnex MSFOu. 
48 162f.), und es ist klar, dass wotj. umo aus einer solchen 


entlehnt ist. 
T. Е. UOTILA. 


Türkische lehnwörter in den permischen 
sprachen und im tscheremissischen. 


Wotj. bay, syrj. ban 'wange'. 


In seinem artikel »Beiträge zur türkischen Wortforschung» 
(Тагап 1918, 5 р. 307 ff.) behandelte der verstorbene W. 
BanG die fälle, wo in den türkischen sprachen ein z-suffix, 
gewöhnlich in wörtern, die paarige körperteile bezeichnen, 
dualbedeutung hat. Unter den belegen befindet sich 
u.a. das wort dach, bäyiz, uig. dach, mäniz zu uig. ma Gr: 
sichtsfarbe, äusseres’ < *bän, »das ursprünglich wohl "die 
Wange’ bedeutete», wie der verfasser sich äusserte. 

Diese annahme findet eine bestätigung —in den permi- 
sehen sprachen. Dort begegnet man den formen wot), рар, 
Рат, ban ’wange, gesicht, seite, fläche’, syrj. ban ‘die rechte 
seite (nicht innenseite), gesicht, wange’ (nach WICHMANN und 
anderen quellen bei UOTILA »Zur geschichte des konsonantis- 
mus in den permischen sprachen» p. 237). Diese sind sicher 
tschuwassische entlehnungen, obgleich das wort im jetzigen 
tschuwassischen fehlt (dort erwartete man die form *pan). 
Zu perm. b- <alttschuw. *b >> p, s. WICHMANN »Die tschu- 
wassischen lehnwörter in den permischen sprachen» р. 8; zu 
perm. a < tsehuw. a < *е ibid. p. 25; zu моі). 0, n, syrj. 
n <tschuw. *7 >n (m) ibid. p. 20. 


Wotj. 37а. 


In seiner akademischen abhandlung »Zur geschichte des 
konsonantismus in den permischen sprachen» p. 373 behandelt 
T. E, UorILA den wotjakischen wechsel 4l ~ gn, dn, dessen 
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einziger beleg U. $ryJlar usw. jüngerer bruder meines mannes’ 
ist, und er äussert: »Das wort erinnert an tschuw. (NyK 36 
152) Sönuslöm "wot младшій братъ» Der vergleich ist 
sicher, was den anfang des wortes betrifft, die semantische 
seite macht auch keine schwierigkeiten. Die verwandtschafts- 
namen des tschuwassischen sind oft mit possessivsuffixen 
versehen: PAAS. Ут I p., söllu II p., 1 TII р. "mein, dein, 
sein jüngerer bruder’, die virjal. Tsiv. form der III p. nach 
meiner aufzeichnung мә. Die ursprüngliche tschuw. form 
ist $Söyy(a)l und sie hat lautliche entsprechungen in vielen ande- 
ren türkischen sprachen, aber in femininer bedeutung, über- 
haupt "jüngere schwester’: kas. so1ol, kir. 81307, otü. dsch. 
kur. sipil, atü. kar. kir. siyl(i), tar. simuni, alt. kumd. sini, 
tel. sin. -yl- ist also ursprünglich, gn, dn im wotjakischen sind 
wegen der ungewöhnlichen lautverbindung 4 als substitu- 
tionen anzusehen. 

Was ist nun das ende -ar des wotj. wortes? Meines erach- 
tens ist es nichts anderes als tschuw. PAAS. ar (folkl.) "mann, 
knabe’ ~ tü. er "mann, Vgl. das finnische kompositum 
velimies. Zur unterstreichung der maskulinen bedeutung 
wurde im tschuw. ar "mann dem worte 291 beigefügt, wenn 
dieses ursprünglich ohne geschlechtsbedeutung war oder viel- 
leicht eine feminine grundbedeutung hatte, wie in anderen 
türkischen sprachen. Über ein anderes wort auf ar "mann? 
spreche ich im folgenden. 


Tscher. tuylar usw. 


Allgemein bekannt ist, dass die altaischen sprachen keine 
speziellen endungen für feminina besitzen. In meiner abhand- 
lung »Tschuwassische lehnwörter im tscheremissischem p. 225 
habe ich die tscheremissisch-wotjakisch-tschuwassischen be- 
nennungen der hochzeitszeremoniepersonen bzw. verwandten 
tscher. tuylar ’brautwerber', tularče ’brautwerberin’ usw. be- 
handelt und die worte als ursprünglich tschuwassisch ange- 
sehen (obgleich das jetzige tschuwassische keine grundwort 
*föylar hat, nur das {femininum (27а 043 "schwester und andere 
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weibliche verwandten der frau und des mannes gegenseitig’, 
und für dieses wort keine etymologie vorgelegt ist), weil auch 
die semantisch entsprechenden worte im kasanischen und 
kirgisischen kedä, kuda ’brautwerber’ ihre feminina kedäla, 
kuda$a ’brautwerberin’ durch hinzufügung des deminutiv- 
suffixes -ča gebildet haben. 

Das deminutivsuffix -ča (sowie auch -ka u.a.) als bezeich- 
nung für feminina ist später bes. von den polnischen turko- 
logen infolge des karaimischen erörtert worden, welche 
sprache viele a-feminina hat, z.b. dostca ’freundin’ gegen 
dost freund’ < pers., wie ich in der rezension NEMETHS KUsA 
IT 6 р. 453 über KOWALSKIS »Karaimische Texte», Krakau 
1929, und neulich bei KoTwIcz »Contributions aux études 
altaiquew А-В (lithogr.; Collectanea orientalia No 2, Wilno 
1932) p. 48 ff. finde. Wie der letztgenannte forscher zeigt, 
sind diese suffixe keine slavischen entlehnungen, sondern alte 
altaische deminutiva, die hie und da in den türkischen spra- 
chen und besonders im karaimischen feminine bedeutung 
erhalten haben. 

Es ist also jedenfalls in den türkischen sprachen das demi- 
nutivsuffix -ča als bezeichnung für feminina festgestellt, an- 
statt dessen das tschuwassische das deminutivum -[$, 042 < 
су bevorzugt. Die etymologie des auf grund des tscheremissi- 
schen zu erwartenden maskulinen wurzelwortes tschuw. 
*t5ylar ist jedoch dunkel (zum schwund des r bes. vor denta- 
len в. meine obenerwähnte abhandlung р. 46—47). Da das 
tscher. tuylar jedenfalls eine männliche person ist (vgl. HÄMÄ- 
LÄINEN, Kosinta- ja häätavoista JSFOu XXIX p. 110 tular- 
mari). glaube ich dort dasselbe -ar versteckt zu sehen wie im 
wotj. $’nlar (s. den vorigen artikel), also tschuw. ar "mann, 
Was den anfang des wortes betrifft, ist er wahrscheinlich 
durch irgendeine art liquidaassimilation aus *tuyum entstanden 
(*tuylar < *tuymar), vgl. neutschuw. PAAS. tôyôm (entfernt) 
verwandt’ ~ kas. tekom, kir. tukum < ? pers., der brautwer- 
ber war ja gewöhnlich ein verwandter. Dafür spricht auch, 
dass die wortsippe tscher. tuylar, tschuw. 11а 073 usw. eben- 
falls verwandtschaftsnamen umfasst, 
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Tscher. jägä "kleine васе’. 


Das bergtscher. jäyä "kleine säge’ habe ich in »Tschuw. 
lehnw. im tscher.» р. 52, 129 von tschuw. јәсер ‘grosse feile’ ~ 
kas. igäü usw. hergeleitet. Offenbar gehört das tscher. wort 
zu dieser wortsippe, aber jetzt will ich die sache etwas modi- 
fizieren. Tschuw. jəGə% ist selbst ein tatarisches lehnwort, 
wie tscher. буе (verf. »Tat. lehnw. im tscher.» p. 48). Die regel- 
rechte tschuw. entsprechung wäre јаса (zu tschuw. ja- tu. 
*e-, kas. i vgl. »Tschuw. lehnw.» p. 53), woraus das bergtscher. 
jäyä und das wiesentscher. jaya (У. M. VASILJEV »Marij Muter» 
р. 299, 158) "mua entlehnt worden sind. Es gibt auch ein 
solches tschuwassisches wort, aber in der bedeutung ‘Лаб, 
für das auch PAASONEN keine etymologie gefunden hat. Tschuw. 
јава ist natürlich türkisches *egäk od. *egäg, also eine ablei- 
tung vom verbum (kir. usw.) egä "Teilen, glätten’. Das beliebte 
verbalnomen auf -k und -g hat in den türkischen sprachen 
sehr viele bedeutungen, sowohl substantivische als adjekti- 
vische. Zu jenen gehören nomina instrumenti, wie das ge- 
nannte *egäk feile > tschuw. јаса > tscher. jaya, jaya, zu 
diesen adjektiva des resultates, wie *egäg > tschuw. јаса 
glatt’. Von dem stamm tschuw. *jaca (> jaga-l "glatt wer- 
den, jaga-t ’glätten’) kommt das tscher. TR. jayem "glatt 
machen’, Вр. ’reiben, abwischen’; tschuw. јаМаса ‘glatt’ > 
tscher. jaklaka id. (vgl. »Tschuw. lehnw.» p. 240, welche stelle 
jetzt so ergänzt wird. P. GEN. joyem setzt eine tschuw. form 
tatarischen ursprungs voraus, wie jegev < kas. igäü). 


Tscher. jara leer’. 


Ein fall von tscher. ja-, jä < tschuw. ja < *e ist auch 
` gegen tü. erik freiheit’, wofür ich 
in »Tschuw. lehnw.» p. 130 ein tschuw. *jara oder *jarô kon- 
struiert habe. Diese wurzel jar- wird jetzt durch ASMARIN 
»Thesaurus linguae tschuwaschorum» IV р. 223 jaru свобода. 
евободный` bestätigt. 


tscher. jara, järä "leer, frei 
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Tscher. jola "verleumdung’. 


Leider wurde die veröffentlichung des genannten werkes 
ASMARINS durch den tod seines verfassers unterbrochen. Wie 
ich in »Tat. lehnw.» p. 91—92 unterstrichen habe, findet man 
im tscheremissischen eine grosse menge wörter, die in den 
lexika des modernen tschuwassischen fehlen, die man aber 
mit ziemlicher sicherheit für das tschuwassische rekonstruie- 
ren kann, was z.t. aus der mangelhaftigkeit der tschuwassi- 
schen wörterbücher zu erklären ist. So verhielt es sich auch 
mit dem worte tscher. jola 'verleumdung’ < tschuw. *jola 
»Tschuw. lehnw.» p. 134, was durch ASMARINs »Thesaurus» IV 
р. 316 jola, jula ‘клевета? festgestellt wird. 


Tscher. pelläma. 


Für das tscher. pellima `querriemen am hinterzeug des kum- 
mets’ habe ich in »Tat. lehnw.» p. 51 ein tatarisches *bil-lä-mä 
< tü. *bel-lä-mä konstruiert. Für die richtigkeit dieser an- 
nahme finde ich jetzt einen beleg —im osmanischen. In 
Konja und Nigde habe ich das wort belleme in der bedeutung 
"pferdedecke’ aufgezeichnet, vgl. auch HAMIT ZÜBEYR-ISHAK 
REFET, »Anadilden derlemer, Ankara 1932, р. 32 belleme 
(Bolu, Kaiseri, Kyrsehir) ’filz, der unter den sattel gelegt 
wird’, 
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Frans Äimä 


27. VIII. 1875—14. V. 1936. 


Am anfang dieses jahrhunderts hatte sich in Finnland auf 
dem gebiet der finnisch-ugrischen forschung eine recht dichte 
und arbeitsfähige front gebildet. Diese verdankte ihre ent- 
stehung grossenteils der tätigkeit der von Otto Donner gegrün- 
deten Finnisch-ugrischen Gesellschaft. Es war zielbewusst 
versucht worden, junge männer für spezialaufgaben heranzubil- 
den, es herrschte das bestreben, das ausgedehnte arbeitsfeld 
der finnisch-ugrischen wissenschaft so zu teilen, dass für jedes 
gebiet ein gründlich mit ihm vertrauter forscher gewonnen 
wurde. Zu derselben zeit hatten gelehrte wie E. N. Setälä und 
Kaarle Krohn die finnisch-ugrische sprach- und folklorefor- 
schung zum zentralsten humanistischen fach an der universität 
Helsinki erhoben. Von dieser ganzen kundigen und grund- 
legend wirksamen front sind heute nicht mehr viele männer 
übrig. Der tod hat ihre reihen erbarmungslos gelichtet. Davon 
geben die bände dieser zeitschrift den deutlichsten beweis, die 
alle während einer langen folge von jahren schwere todes- 
botschaften enthalten haben. Diesmal ist von dem hinscheiden 
professor FRANS АтмАв mitteilung zu machen. 

Die auf den gebieten des finnischen, des lappischen und der 
phonetik tätigen kennen alle den namen Äimäs, denn auf diesen 
gebieten hat dieser forscher sowohl als materialsammler wie als 
schaffender gelehrter viel bemerkenswertes und bleibendes 
geleistet. Als feldarbeiter hat er allerdings keine so reiche ernte 
gehalten wie manche seiner kommilitonen, die auf jahrelangen 
ununterbrochenen reisen in Russland und Sibirien wertvolles, 


2 Paavo RAVILA. 


unersetzliches material für die wissenschaft retteten. Da jedoch 
auch Äimä nicht dem bei den finnischen forschern gewöhnlichen 
schicksal entgangen ist, dass der sammler seine materialsamm- 
lungen nicht selbst an die Öffentlichkeit bringen konnte, ver- 
mögen wir die volle bedeutung seiner diesbezüglichen arbeit 
noch nicht zu übersehen. 

Äimä begann als forscher auf dem gebiet der finnischen 
sprache. Schon während seiner studienjahre sammelte er dia- 
lektmaterial auf gewissen mitten im Finnischen meerbusen lie- 
genden inseln, und das ergebnis dieser tätigkeit war dann auch 
sein erstlingswerk »Äänneopillinen tutkimus Tytärsaaren mur- 
teesta» (1901). Diese arbeit beleuchtet in mancher hinsicht 
die forschernatur Äimäs, denn schon da treten gründlichkeit, 
sorgfältige beobachtung und exaktheit einerseits und kühne 
entwicklung gewisser übernommener grundauffassungen bis 
zu ihren letzten möglichen konsequenzen anderseits zu tage. 

Die erforschung des finnischen wurde jedoch nicht Äimäs 
eigentliche spezialität, er wurde lappologe. 1900 sammelte er 
über ein halbes jahr material bei den fischerlappen von Inari, 
und seine sammlungen vervollständigte er dann teils in Hel- 
sinki, teils auf neuen reisen, die er bis in die allerletzten jahre 
trotz seiner stark geschwächten gesundheit unternahm. Seine 
wertvollsten sprachgeschichtlichen untersuchungen hat Äimä 
auf dem gebiet des lappischen veröffentlicht. Besonders die 
stufenwechselprobleme fesselten ihn, und Setälä fand in ihm 
vielleicht den treusten verfechter und fortbilder seiner theo- 
rien. Möglicherweise bewirkten gerade die tatsachen, dass 
Äimä die äusserst schematische denkweise der stufenwechsel- 
theorie, die mit hilfe hypothetischer reihenübergänge auch die 
seltsamsten etymologien erklären konnte, ohne bedenken über- 
nahm und dass er sich auch nicht genügend mit den anderen 
finnisch-ugrischen sprachen bekannt gemacht hatte, dass sein 
umfangreichstes sprachgeschichtliches werk »Astevaihtelutut- 
kielmia 1» (1919) nieht so ausgefallen ist, wie man von einem 
so begabten forscher wie Äimä hätte erwarten können. Die 
rolle eines wegbahners sollte Äimä spielen, als er die in den fin- 
nischen dialekten vorkommenden lappischen lehnwörter unter- 
suchte. 
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Da ein so gründlicher und tiefschürfender forscher wie Äimä, 
der den drang fühlte, die erscheinungen bis in die letzten fein- 
heiten aufzuklären, mit einer phonetisch so schwierigen sprache 
wie dem lappischen zu tun bekam, war es beinahe unausweich- 
lich, dass er sich allmählich mehr zum phonetiker als zum 
sprachgeschichtler entwickelte. Wenigstens vom standpunkt 
der schüler aus betrachtet, hat er gerade auf diesem gebiet seine 
bedeutsamste arbeit ausgeführt. Sein hauptwerk »Phonetik 
und lautlehre des Inarilappischen» (1914), übrigens die umfas- 
sendste phonetische untersuchung, die über eine finnisch- 
ugrische sprache geschrieben worden ist, ist sowohl methodisch 
als in bezug auf die ergebnisse eine vorzügliche arbeit. Als 
vorstand des phonetischen instituts der universität Helsinki 
hat Äimä dadurch höchst wertvolle arbeit ausgeführt, dass er 
sehr vielen linguisten der jüngsten generation ihre ausbildung 
gegeben und auch ältere forscher angeleitet hat, wenn es sich 
um aufklärung über phonetische schwierigkeiten beliebiger 
sprachen handelte. In den letzten jahren trat Äimä eifrig für 
eine reform des transkriptionssystems der finnisch-ugrischen 
sprachen ein, doch ohne einmütige beistimmung zu finden. Es 
wurde nämlich hervorgehoben, dass kein genügender anlass 
bestehe, die gewaltigen materialsammlungen, die vor kurzem 
erschienen sind oder derzeit erscheinen, in bezug auf die um- 
schrift als veraltet dastehen zu lassen. 

Es ist hier nicht der ort, professor Äimäs wissenschaftliche 
tätigkeit im einzelnen vorzuführen oder endgültige urteile über 
sie auszusprechen. Es genügt, wenn wir feststellen, dass ein 
bemerkenswerter, begabter mitarbeiter für immer von uns 
geschieden ist. Persönlich bedeutet sein hingang gewiss für 
jeden, der sei es als schüler oder als arbeitsgenosse in nähere 
beziehung zu ihm getreten ist, einen grossen verlust. Sein 
durch und durch kultiviertes wesen, sein edler charakter, für 
den eine feinsinnige offenheit und biederkeit besonders kenn- 
zeichnend waren, und seine unerschütterliche treue gegen die 
freunde werden schwer zu vergessen sein. 


PAAVO RAVILA. 


Über einen игїїппїзсһеп trennungskasus auf 
-tta ~ -ttä. 


Wenn der auslaut des konsonantischen stammes im urfin- 
nischen l, п oder r gewesen ist (z. b. hül-ta, petkel-tä, än-tä, 
*scmen-tä, jür-ta, sisar-ta), hat der partitiv sg. im wepsischen 
zweierlei endung: 

in den südlichen dialekten d (oder d); z. b. лила ’lippe’, hild 
’kohle, holzkohle’, keld, ’zunge, sprache’, pelkeld 'stössel”, 
bembeld ’krummholz’; sond ’ader’, send "pls", йна 'stimme`, 
paimend "hirt", semend ’samen’; jurd ’wurzel’, Кога 'baum- 
rinde’, sızard ’schwester’, tütärd "tochter? 1; 

anderwärts aber tritt ein stimmloser dentaler verschlusslaut 
als endung auf: in den dialekten am Onegasee t, {~}, in den 
mittleren dialekten tm 1, t ~ Р 2; z. b. 

aus den mittleren dialekten: (Simjärvi) А, (AlaZagj) hiff 
’kohle’; (Simj.) huat, (Ala2.) hut, (Ladv.) hël lippe’; (Simj.) 
gurt, (Ala2.) jurt "wurzel’; (Simj.) hirt, (АЈай.) bref "maus": 
(Simj.) лип, (Ala2.) лити! ’schnee’; (Simj., Ladv., Ala2.) kort, 
(Noidala) Кой! "baumrinde'; (AlaZ.) melt "sinn": keľť 'zunge, 
sprache’; в "klafter’, sondzart ’floh’, särt "unterschenkel’, 
sizarl "schwester": (Simj., Noidala, Enarv, Petsoila, dialekt 
von Järvide und Ladva) änt ’stimme'; (А1ай., En.) vembe.ıl 


1 KETTUNEN LVIIA $$ 15, 21. 

2 Die quantitätsstufe hängt von der satzphonetischen stellung ab; 
halblänge ist vor pause zu hören. 

3 Die belege für die mittlere dialektgruppe stammen teils aus meinen 
eigenen aufzeichnungen (Simjärvi, AlaZagj), teils aus dem notizbuch 
meines geehrten kollegen, prof. Lauri Kettunen, der im sommer 1934 das 
gebiet der südlichen und mittleren dialekte durchwanderte. 
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(~ Ala2. vemb.aod), (Noid.) bembo.t, (Simj.) bembüt 'krumm- 
holz’, petxüt ’stössel’, samout, (AlaZ. ѕаталі) "moos’; (Ala2.) 
paiment, (Simj.) paiment, peiment "hirt": 

aus den dialekten am Onegasee: duu rt wurzel’, hijil i kohle’, 
holt ’sorge’, huuli ~ huull ‘lippe’, süft 'klafter', sont 'ader', 
suurfl gross’, hijfl maus’, särl "unterschenkel’, peltel i’ stössel’, 
sama.ıt ‘moos’, käment "handteller’, sizarf ’schwester’, sooza rt 
’floh’, südäint ~ südeint "berg", Zu diesen seien nach den auf- 
zeichnungen von Kettunen aus Pervakoi kaft, süll, tüfärt, 
rütart, fülärt hinzugefügt! 

In bezug auf das gebiet ist ferner zu erwähnen, dass singu- 
larische partitive auf -t auch in dem dem territorium der west- 
lichen mittleren dialekte naheliegenden, dem südlichen dia- 
lekt angehörenden Sidjärvi sowie ebenso in den dörfern 
Kortlahti und Тава gebraucht werden: sont, й, sent, pat- 
ment (und ex analogia lähtämt 'ein zweijähriges öchschen, 
das in die herde geht’ 2), tütärt®. 

Von der lebensfähigkeit des in rede stehenden partitiv- 
typus zeugt, dass sich ihm in den dialekten am Onegasee eine 
ziemlich beträchtliche anzahl nomina angepasst haben, die 
ursprünglich 3- oder mehrsilbig mit vokalischem stammaus- 
laut waren, deren nominativ sg. aber durch regelrechten 
schwund des auslautvokals konsonantischen ausgang erhal- 
ten hat; z. b. 

wO hattart (~ lautgesetzlich hafrad < hattarata) ’fusslap- 
pen’; ikkunt "fenster": kassarllaubsichel’; kulkkort ’geldbeutel’; 
Gebitt At ’bratpfanne’; Fälsint ћета”; taukunt ~ loukunt ’gedörr- 
tes mehl’; vahtafť "ahorn’; värtınt ’spindel’; (in Kaskesoja) 
süvärl ’Svir (flussn.)’; ja sogar (in Kalajoki) 01/2 veľť "fünf 
brüder'. 


1 Im kirchdorf Soutjärvi erhielt ich von einem ugf. 14-jährigen mäd- 
chen die form hürd, ebenso kagz dou tsind 'zwei schwäne', sizard und 
tütärn. Da ich vermutete, dass dies individuelle analogieformen des 
mädchens seien, welche zeigten, dass sie noch nicht völlig über die 
einzelheiten der flexionsweise ihres heimatdialekts im klaren war, 
beachtete ich sie nicht weiter und unterliess es, bei anderen nach ihnen 
zu fragen, obwohl sie es verdient hätten. 

2—3 KETTUNEN _УНА $ 15; Näytteitä etelävepsästä II 128 5. 
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Der so verbreitete partitivtypus hat auch neuere lehnwörter 
an sich gezogen; z. b. 

wO атра? ’kornspeicher’ (russ. ambar); dakort `senkstein` 
(russ. јаког 'anker’); ошай altar’ (russ. antar); suhafť 'zwie- 
back’ (russ. suzar); kapselt ’zündhütchen’ (russ. kapśuľ). 

Entsprechende analogische partitive kann man auch von 
vertretern der mittleren dialekte hören, z. b. (Simj.) hulbout 
’salband’, kahmout, (AlaZ.) kahma.ıl ’gäspe’. Die lautgesetz- 
lichen auf vokalischen stamm hinweisenden partitive haben 
sich jedoch hier besser erhalten; z. b. (Simj., Ala2.) rehtfad 
'bratpfanne’, räfsiad Љета”, touknad 'gedörrtes mehl’, värlnad 
’spindel’, — ja auch solche mit konsonantischem stamm in 
ihre kreise gezogen: Sim). härkint und härkmed ’quirl’, viđimt 
und (auch AlaZ.) vidimod ’flachsschwinge’, арабтті und avadt- 
med, (Ala2.) avadimad ’schlüssel’, (Ala2.) iškmed ’schlagwerk- 
zeug’, pelkaod ’stössel’, udarod ’euter’, vemb.iod "krummholz’. 
Im wepsischen am Onegasee, im dialekt von Kaskesoja, zeigen 
die partitive sg. der adjectiva caritiva vokalischen stamm: 
bardatomad "bartlos’, dumasalomad ’gottlos’, holelomad 'sorg- 
los’, veretomad `blutlos, bleich’; ebenso die von wenigstens 
einigen werkzeugnamen auf -in : avadimad ’schlüssel’, karudi- 
mad ’stulpe’. Ein vertreter des dialekts von Alazagja flek- 
tierte (im partit. sg.) bardalomad ’bartlos’, vigatomad ’fehler- 
los’ (z. b. pferd). 


Aus welchem grunde weist die endung des partitiv sg. im 
wepsischen in der fraglichen wortgruppe zweierlei form auf? 
Da der ausgang -d der südlichen dialekte offenbar der laut- 
regel entspricht, erwartungsgemäss ist, fragt man sich: wie 
ist die endung t~}, ff der nördlicheren dialekte ent- 
standen? 

Da wortauslautendes -dim wepsischen beim sprechen mit -/ 
wechseln und -! durch -d ersetzt werden kann je nachdem, 
welcher laut im strom der rede unmittelbar darauf folgt, 
könnte man sich denken, dass die heutige doppelheit der 
partitivendung auf einer satzphonetischen doppelheit des 


x] 
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wortschliessenden dentalen verschlusslautes beruhe: die for- 
теп sond ~ sont ader’, раттепа ~ paiment, *vembead ~ vem- 
beat usw. waren in einer gewissen periode des wepsischen 
überall gleichwertig und relativ gleich gebräuchlich, wie es 
z. b. poigad und poigat "die knaben, den knaben’, paned und 
panet "du legst’, wM, S olland und ollant "genommen habend’, 
andand und апап! `gegeben habend’ heutigentages sind, oder 
wS tülärd ~ tülärt; später aber trat in dem wechsel der paral- 
lelformen eine solche ausgleichung ein, dass sich in den süd- 
lichen dialekten die variante auf -d, in den nördlichen die 
auf -t verallgemeinerte, ihren konkurrenten besiegte, ihren 
zwillingsbruder verdrängte und alleinherrschend wurde. 
Diese eventualität ergibt indessen keine befriedigende erklä- 
rung. Es wäre nämlich, wenn wir uns auf diesen boden stell- 
ten, schwer zu verstehen, warum z. b. die entsprechungen der 
nominative isäntä "hausherr’ und silta ’brücke’ heute in allen 
dialekten auf den gleichen dentalen verschlusslaut (entweder 
auf d: ižand, siad ~ siud ~ süud, oder bisweilen auf (enden, 
wenn die satzphonetischen voraussetzungen die gleichen sind; 
oder warum die entsprechung von parta "bart" überall z. b. 
vor pause oder vokal bard, merta ’reuse’: wM, S merd, aber 
partit. sg. verta 'blut' wO теѓ lautet. Obgleich die nomina 
actionis mit dem suffix -nta, -ntä (z. b. pofkind "das stossen 
mit dem fusse’, nuland "das bellen des hundes’, sönd "das 
essen’ u. а.) im wepsischen den ausgang -nd zeigen, haben die 
entsprechungen der im finnischen auf -nta, -ntä endigenden 
partitive nur im süden den ausgang -nd, aber weiter im nor- 
den den ausgang -ni ~ пі. Zwar ist zu bemerken, dass der 
nominativ und der partitiv verschiedene bedeutungsfunktio- 
nen haben und dass die verschiedenheit dieser vielleicht 
zur differenzierung der formtypen anlass gegeben hat. Aber 
die bedeutungsfunktionen des partitivs und nominativs sind 
ja auch in den südlichen dialekten ganz ebenso verschieden 
wie in den nördlicheren: weshalb haben sie im süden keine 
entsprechende verschiedenheit der auslautenden konsonanten 
bedingt? 
Das satzphonetische erklärungsargument genügt nicht, die 
frage zu beantworten, weshalb das in rede stehende -! des 
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partitiv sg. oft, z. b. vor pause, halblang erscheint; denn als 
stimmlose sandhientsprechung des d ist -t kurz. 

Unter dem hinweis auf die entsprechenden partitive des 
estnischen und livischen hat man die fragliche erscheinung 
auch mit hilfe der analogie zu erklären versucht, aber zu einer 
befriedigenden erklärung gelangt man erst, wenn man auch 
dielüdischen dialektein betracht zieht. Auch in 
diesen ist in den entsprechenden partitiven sg. eine duplizität 
der endung zu beobachten. Wenigstens in den mundarten 
von Kortas, Tiudia und Sununsuu tritt als endung nach l, n, 
r -d auf; z. b. Korta$ bild ’kohle’, hird "maus", kuord ’rinde’, 
ріепа klein’, тепа "pls", suond ‘ader’, тата Stimme, niemd 
"landzunge’, (нота ’ahlbaum’, höühtend feder’, Stemend 
‘samen’; — Tiudia («4 ’wind’, tünd ’still’, rumend ’spreu’, 
Särbind '"zukost’, tarboimd 'störstange’, valkkimd ’eisnetzstan- 
ge‘, vidoimd ’flachsschwinge’; — Sununsuu йаша ’vorhang’, 
ürdand ’kimme’ (nom. sg. ürdam), fütfärd "Tochter", Aber im 
dorfe BoS8i in der früheren gemeinde Mundärv werden parti- 
tive auf -1 gebraucht, z. b. pient "Klein", suart insel’, fënt 
’still’, füfärt, vidint, valkint, vanoint 'rinne (im eise). Aus 
Pälärv seien angeführt suont ’ader’, font 'still’2, aus Puik- 
niemi: lähtöü pä$tärt es gehen schäben ab’, aus Suoju: nenau 
hiili vedau "er zieht mit der nase kohlen aus dem ofen’ und 
nenau vedau hüli pärtSispiei 3 (obwohl anderseits händäi = 
kar. händäh ’ihn’). Aus dem dialekt von Pyhäjärvi finden 
sich in den aufzeichnungen von Kalima z.b. seit$:nt sült 
‘sieben klafter’, kaheksat sült LKN 2879, 10, seitsent süll 
pitutte ’sieben klafter lang’ (wörtlich: von 7 kl. länge), ја 
sogar nell sültte "vier after" LKN 2873. Nach GENFTZ 
(Kieletär I 4, p. 20) lautet der partit. sg. des pronomens hän 
im dialekt von Pyhäjärvi hänt, händäh oder hänttäh. Die 
zuletzt angeführte variante, das sültte desselben dialekts, das 


1 SETÄLÄ YSÄI р. 16; Kertunen ТУНА $ 55. 

2 Die belege von Sununsuu stammen aus der wörtersammlung von 
lektor J. Kujola (im archiv der Finn. Lit.-Gesellsch.), die anderen aus 
den eigenen aufzeichnungen des verfassers. 


з Lyydin kielen näytteitä 64 14, 66 1з. 
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ein früheres *sülttä voraussetzt, und Kalimas partit. sg. hänle 
(< *hänttä) aus Preäžä zeigen, dass 

das auslautende { des lüdischen partitivs in den fraglichen 
fällen einen früheren ausgang -Ila, -Iä voraussetzt. 

Da aus dem dialekt von PreäZä auch ein partit. hänp "hn? 
(LKN 277 10) und nach einem gewährsmann aus Pyhäjärvi 
z. b. kahtkümmendnellät sült ümbärt (LKN 287 ә) aufgezeich- 
net ist, sieht man, dass 

die endungen -d (~ -D), -t, -dä- und Je od. -Itü- sogar im 
gleichen dialekt abwechselnd auftreten können. 

Wenigstens teilweise ist derselbe befund auch in bezug auf 
das wepsische möglich. OJANSUU 1 hat in den von Lönnrot 
veröffentlichten proben aus dem wepsischen, die eine der 
westlichsten mundarten der mittleren dialekte, nämlich die 
mundart von Karhila, vertreten, an vier stellen den partitiv 
häntast und an ebenso viel stellen die form händast von dem 
pronomen gefunden. In »Vepskijan kelen grammatik» von 
М. HÄMÄLÄINEN und Е. ANDREJEV (р. 30) sind die formen 
hänt und händast angegeben. Auch im urwepsischen schei- 
nen in einigen gebieten die endungen mit -/- und mit -It- von 
dem partitiv gewechselt zu haben. Wenn man die nahe ver- 
wandtschaft des wepsischen und der lüdischen dialekte 
bedenkt und in betracht zieht, dass das vokalische element 
der endung -На- ~ -ttä in den letzteren noch vorhanden ist, 
und drittens, dass sich der anzunehmende frühere wechsel 
der partitivtypen dahin ausgeglichen hat, dass in einem gewis- 
sen dialektkomplex der vertreter der endung -ta ~ -tä, in 
anderen gebieten der typus -l'a- ~ -ttä- alleinherrschend ge- 
worden ist, können wir nicht die schlussfolgerung umgehen, 
dass ein wechsel von konsonantischen stämmen der typen 
-ta ~ -lä und -tta ~ -Itä schon vor dem schwund des auslau- 
tenden vokals bestanden hat. 

Da aber »elision» eine gemeinwepsische erscheinung ist, 
muss der typus *hänttä*, *sylttä, *kelttä, *jürtta, *kortta, 
*paimentta, *petkelttä, *sisartta usw. in bezug auf sein alter 
mindestens als urwepsisch angesehen werden. 


1 Itämerensuomalaisten kielten pronominioppia, p. 114. 


10 E. A. TUNKELO. 


3. 


Bei der behandlung des in rede stehenden wepsischen par- 
titivs ist es durchaus angebracht gewesen, auf das es t- 
nisch e hinzuweisen, denn auch da ist die endung des parti- 
tiv sg. in den entsprechenden paradigmen eine doppelte 
gewesen. Wenn die erste silbe eines wortes mit stammhaf- 
tem 1, n oder r kurz ist, so erscheint als ausgang des partitiv 
sg. D, in der schriftsprache mit d bezeichnet; z.b. merd 
"meer", und ’schlaf’, tuld ’feuer’ (ebenso lund ’schnee’). Des- 
gleichen lautet der partitiv sg. von kümme "zehn" in zusam- 
mengesetzten zahlwörtern (kaks-, kolm-, neli- usw.) küm- 
mend. Sonst aber, wenn die erste silbe einen langen vokal 
enthält oder der stamm zweisilbig ist, findet man als allge- 
meine endung halblanges t; z.b. soont ’ader’, seent 
`pilz', tuult ’wind’, koort ’rinde’, suurt ’gross’, südant "herz", 
kannelt ’harfe’.! Als ausnahme hiervon sei die zu den dor- 
patschen dialekten gehörende mundart von Puhja genannt, 
die auch in diesen fällen konsequent die dem fi. -ta ~ -tä 
entsprechende media aufweist: ѕйпр 'ader’, (йр "wind, kén 
’rinde’, kannelo "harfe’.2 

Um für die eben dargelegte doppelheit der endung des 
partitiv sg. mit konsonantischem stamm im estnischen eine 
erklärung zu gewinnen, hat SETÄLÄ (wenigstens vor etwa 
45 jahren: YSÄH p. 15) als möglich angesehen, dass »das auf- 
treten des t auf einer analogie beruhen würde, die von den 
unzähligen fällen ausgegangen ist, in denen t (auf einen 
ursprünglichen stimmlosen laut folgend) lautgesetzlich ge- 
wesen ist», also wohl von solchen wie mesilast, kirjutust. 
tervist, teist, vielleicht auch vart 'stiel’, kaant ’deckel’, uut 
‘пеш’, vett "wasser". KETTUNEN? hat eine solche quelle der 
analogie als natürlich betrachtet, zumal wenn der partitiv 
auf langes oder halblanges t nach vokal ausgegangen ist 


! Kertunen ЕКА $ 14; ausführlicher ders. Lautgesch. Untersuchung 
über d. Kodaferschen Dialekt I (SUST XXXIII), p. 83. 

2 Қеттсхех ЕКА $15. 

3 SUST ХХХ 83 (1913); ЕКА $ 14 (1929). 
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(2. b. vet, kät, murret, hoonet, ainet), doch hat er ganz richtig 
hervorgehoben, dass das end-! nach s (z. b. last "Kind", mist 
'mann’) kaum länger als die media (р) ist, so dass die parti- 
tive auf -st nicht als quelle der analogie dienen konnten. Die 
in rede stehende neue form schien mithin nicht älter als der 
schwund des auslautvokals zu sein. Ihre entstehung hat 
prof K. aus dem deutlichkeitsstreben herzuleiten versucht: 
die media p, deren explosion sehr schwach sei, habe den par- 
titiv nicht so genügend von dem nominativ unterscheiden 
können, wie es die differenz der bedeutungsfunktionen erfor- 
dert habe. Demgegenüber ist jedoch hervorzuheben, dass 
zwischen den formen des nomin. und des partitiv. sg., z. b. 
sur und sürp, oft noch ein anderer phonetischer unterschied 
ausser der endung р deseinen bestand; und zweitens, dass die 
mundart von Puhja, die konsequent р zeigt, ebenso wie das 
südwepsische, mit der endung -d auszukommen scheint. 

Meinerseits habe ich früher bei den estnischen partitiven 
se. auf -li, -nl, -rì meine aufmerksamkeit mehr auf den laut- 
gesetzlichen partitivtypus (mit konsonantischem 
stamm) gerichtet, dessen ausgang (wie noch heute im fin- 
nischen) Ju (jälsi : jälttä), -nlla, -п (kantta, pontta, 
kynttä), -rtta, -rttä (purtta, kirttä, virttä, ortta) gewesen und 
der sowohl sehr alt als auch ziemlich häufig ist. Dieser typus 
konnte meines erachtens beim suchen nach den quellen der 
analogie schwer übergangen werden. Aber auch dieser aus- 
weg reichte nicht zur erklärung der endung -lLimablativ 
des estnischen aus, »denn» — wie SETÄLÄ schon YSÄH her- 
vorhob —»zu kühn dürfte die annahme sein, dass der partitiv 
auf sie [die ablative] eingewirkt habe», wenigstens so merkbar 
und bestimmend, wie es die entstehung und das durchdringen 
des allgemeinen ablativs auf Jr im estnischen vorauszusetzen 
scheint. Für diesen ablativ ist nämlich in den flexionstypen 
»keine analogiequelle zu bemerken» (KETTUNEN ЕКА $ 14). 
Und dasselbe gilt für den exzessiv des estnischen, der die 
endung -nì (nieht -пр) hat, z. b. (ta oli ага) kodunt "ier war) 
von hause (wegl, tagant (= lacànÌ) "hinten hervor’. 

Aber auch im ausgang des ablativs erscheint nicht überall 
als ausschliesslicher auslautkonsonant des ablativs -1. Obwohl 
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es z. b. im dialekt von Kodafer heisst muäll "vom lande’, tüli 
’von der arbeit’, lehmilt "von den kühen’, jumalalt "von Gott’, 
in der schriftsprache tütrelt, vöölt, emalt, so endigt der abla- 
tiv der mundart von Puhja auf mn: mäln "vom lande’, noreln 
`von dem jungen’, küllälp "zur genüge, genug). 

COLLINDER! hat die möglichkeit in betracht gezogen, dass 
das lin mall, emäli ебе. durch ersatzdehnung von р entstan- 
den ist. Auch diese hypothese berücksichtigt nur das est- 
nische und in dieser sprache nur die apokopierten formen von 
partitiven und ablativen. 

In den alten estnischen volksliedern kommen die fraglichen 
endungen auch noch mit vokalischem ausgang vor: die endung 
des ablativs ist — wie schon in W. Grünthals Literaturge- 
schichte? erwähnt — ba, -Itä und -Ida, -ldä sowie It, die 
des exzessivs -ntä und -nt, die des partitivs -da (= ра), -ta 
und -t 3; z. b. 

partit. Pitki merda, poigi merda (Jewe); Otsis see pesa 
asenda (Kusal; in einer anderen variante: Etsis see pesa asta); 
Mis nutab ode venda noorta? (Kühnö); Koik seda kannelta 
ajasid, — — Ei saand äälta kannelile (Jewe); Keelta suhu. 
meelta pähe, Sisse soojanda südanda (Luggenhusen), К. 8.. 
m. pähä, Alle rindade südanta (Maholm); Suhu tale keelta. 
peha meelta, Alla rindade südanta, — — — Kihulaselt vota 
keelta, Mesilaselt vota meelta, — — Sitikalt vota südanta 
(Peude); Tahit [= du wolltest] Maarie tüdärta; Kielt pole 
suussa, mielt ei päässa, Alla rinna ei südanta (Kusal); Mielt 
[ei] old pias, ei kielt old [= war nicht] suus (Haljal); Keelt 
suhuje [= іп den mund], meelt pähäje (Waiwara); — 


1 Über den finn.-lappischen Quantitätswechsel I 27. 

2 V. Rıpana, Eesti kirjanduse ajalugu І (Tartu 1924) 17. 

® Unter den auf vokal auslautenden formen sind natürlich auch viele 
junge: solche, in denen der auslautvokal wegen des rhythmus auch noch 
restituiert worden ist, nachdem der vokalische ausgang in der 
gesprochenen sprache geschwunden war. Diese wiederherstellung hätte 
jedoch nieht eintreten können, wenn es in der alten liedersprache nicht 
altere musterformen gegeben hätte, in denen der auslautvokal lautge- 
setzlich erhalten war. Daher scheint den typen der liedersprache 
beweiskraft zuzukommen, wiewohl nicht jeder einzelnen form. 
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ablat. Es saa [= ег bekam nicht] naista siita maalta 
(Paistel; aufgezeichnet von О. Loorits 1921); Mis seälta min- 
nusta kasvis? — — — Mis seält kassest tehtanekse (? St. 
Katharinen vor 1843); Etsis — — Uue linna uulitsalta, 
Vana linna vainiulta (Haljal); Vett ei varvaste vahelta 
(Maholm); Leidis poja poesaasta, Lapse laudade vahelta 
(St. Katharinen); Leitsid tite teeda pealta, Lapse lattide 
vahelta (Wierland, M. Weske); Eks ma eila käinud teila, 
Tunasila tulin teilta (St. Marien-Magdalenen); Tuoodi papid 
Paideesta, Kössterid kiriku pealta (Ampel); Ristjad tulid 
Riiamaalta, Kastjad tulid kaugeelta (Ampel); Hüüab Toonelda 
isanda (Jewe, M. Ostrow und O. Kallas 1888); Mis on vaemulda 
yajane (~ vaeaga); Mis on vaimulta vajaki (~ vajagi)? Mis 
on vaimult viel vajagi? M. sel vaimulda vajaje (alle aus 
Kusal); 

exzess. Minnessa isa kodunta (Maholm), M.i. k., М. ета 
kodunta (Haljal); Minnes і. k., Minnes е. К. (Ampel). 


Im heutigen estnischen ist auch der partitiv mit vokali- 
schem stamm bei mehrsilblern bekanntlich in gewissen fällen 
zweierlei art. Die vokalischen stamm zeigenden, regelmässi- 
gen auf p endigenden partitive von dreisilbigen nomina (wie 
z. b. fi. vasara, vaikea, kamala), z. b. jumalad, vasarad (vgl. 
fi. jumalata, vasarata), sind nämlich in den nördlichen dia- 
lekten »allgemein» 1, aber die endung -t herrscht z. b. in der 
schriftsprache: kuulsat, haldjat, õiget, õhtut (< *ehtayota), 
madalat, kindlat usw. Diesen beiden partitiven begegnen wir 
in alten li:dern; z. b. Tuo sina viisi vestajada, — — — Kümme 
kirve raijujada (Jewe); Kui pole [= wenn es nicht gibt] 
maalla kangurida, — — Kui pole pollul poimijada (Haljal); 
Mis on vaja näidistele? Viiulita, kannelita ?, auch: Viioleta, 
kanneleta (Karksi); Võtan tehja [= um zu machen| kanne- 


1 KETTUNEN ЕКА $13. 

2 Dass ein singular vorliegt, gewinnt an wahrscheinlichkeit, wenn man 
die varianten der lieder mit »Kannel»-motiven in Eesti rahvalaulud I 
(Tartu 1926) p. 1—1^ durchsieht. — Sämtliche belege aus der lieder- 
sprache sind dieser veröffentlichung entnommen, nur der letzte ist aus 
»Setukeste laulud». 
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es z. b. im dialekt von Kodafer heisst тий "vom lande’, tüli 
"von der arbeit’, lehmilt "von den kühen’, jumalalt "von Gott", 
in der schriftsprache tütrelt, vöölt, emalt, so endigt der abla- 
tiv der mundart von Puhja auf -р: méin "vom lande’, noreln 
"von dem jungen’, küllälp "zur genüge, genug’. 

COLLINDER! hat die möglichkeit in betracht gezogen, dass 
das } іп mall, ета ебе. durch ersatzdehnung von р entstan- 
den ist. Auch diese hypothese berücksichtigt nur das est- 
nische und in dieser sprache nur die apokopierten formen von 
partitiven und ablativen. 

In den alten estnischen volksliedern kommen die fraglichen 
endungen auch noch mit vokalischem ausgang vor: dieendung 


des ablativs ist — wie schon in W. Grünthals Literaturge- 
schichte? erwähnt — -Ita, -Itä und -1да, -Idä sowie It, die 


des exzessivs -ntä und -nt, die des partitivs -da (= ра), -ta 
und -t 3; z. b. 

partit. Pitki merda, poigi merda (Jewe); Otsis see pesa 
asenda (Kusal;in einer anderen variante: Etsis see pesa asta); 
Mis nutab ode venda noorta? (Kühnö); Koik seda kannelta 
ajasid, — — Ei saand äälta kannelile (Jewe); Keelta suhu. 
meelta pähe, Sisse soojanda südanda (Luggenhusen), К. s.. 
m. pähä, Alle rindade südanta (Maholm); Suhu tale keelta. 


peha meelta, Alla rindade südanta, — — — Kihulaselt vota 
keelta, Mesilaselt vota meelta, — — Sitikalt vota südanta 


(Peude); Tahit [= du wolltest] Maarie tüdärta; Kielt pole 
suussa, mielt ei päässa, Alla rinna ei südanta (Kusal); Mielt 
[ei] old pias, ei kielt old [= war nicht] suus (Haljal); Keelt 
suhuje [= іп den mund], meelt pähäje (Waiwara); — 


1 Über den finn.-lappischen Quantitätswechsel I 27. 

2 V. Ribara, Eesti kirjanduse ajalugu I (Tartu 1924) 17. 

3 Unter den auf vokal auslautenden formen sind natürlich auch viele 
junge: solche, in denen der auslautvokal wegen des rhythmus auch noch 
restituiert worden ist, nachdem der vokalische ausgang in der 
gesprochenen sprache geschwunden war. Diese wiederherstellung hätte 
jedoch nicht eintreten können, wenn es in der alten liedersprache nicht 
altere musterformen gegeben hätte, in denen der auslautvokal lautge- 
setzlich erhalten war. Daher scheint den typen der liedersprache 
beweiskraft zuzukommen, wiewohl nicht jeder einzelnen form. 
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ablat. Es saa [= ег bekam nicht] naista siita maalta 
(Paistel; aufgezeichnet von О. Loorits 1921); Mis seälta min- 
nusta kasvis? — — — Mis seält kassest tehtanekse (? St. 
Katharinen vor 1843); Etsis — — — Uue linna uulitsalta, 
Vana linna vainiulta (Haljal); Vett ei varvaste vahelta 
(Maholm); Leidis poja poesaasta, Lapse laudade vahelta 
(St. Katharinen); Leitsid tite teeda pealta, Lapse lattide 
vahelta (Wierland, M. Weske); Eks ma eila käinud teila, 
Tunasila tulin teilta (St. Marien-Magdalenen); Tuoodi papid 
Paideesta, Kössterid kiriku pealta (Ampel); Ristjad tulid 
Riiamaalta, Kastjad tulid kaugeelta (Ampel); Hüüab Toonelda 
isanda (Jewe, М. Ostrow und O. Kallas 1888); Mis on vaemulda 
yajane (~ vaeaga); Mis on vaimulta vajaki (~ vajagi)? Mis 
on vaimult viel vajagi? М. sel vaimulda vajaje (alle aus 
Kusal); 
exzess. Minnessa isa kodunta (Maholm), M.i. k., M. ema 
kodunta (Haljal); Minnes i. k., Minnes e. k. (Ampel). 


Im heutigen estnischen ist auch der partitiv mit vokali- 
schem stamm bei mehrsilblern bekanntlich in gewissen fällen 
zweierlei art. Die vokalischen stamm zeigenden, regelmässi- 
gen auf p endigenden partitive von dreisilbigen nomina (wie 
z. b. fi. vasara, vaikea, kamala), z. b. jumalad, vasarad (vgl. 
fi. jumalata, vasarata), sind nämlich in den nördlichen dia- 
lekten »allgemein» 1, aber die endung -t herrscht z. b. in der 
schriftsprache: kuulsat, haldjat, õiget, õhtut (< *ehtayota), 
madalat, kindlat usw. Diesen beiden partitiven begegnen wir 
in alten licdern; z. b. Tuo sina viisi vestajada, — — — Kümme 
kirve raijujada (Jewe); Kui pole [= wenn es nicht gibt] 
maalla kangurida, — — Kui pole pollul poimijada (Haljal); 
Mis on vaja näidistele? Viiulita, kannelita 2, auch: Viioleta, 
kanneleta (Karksi); Võtan tehja [= um zu machen) kanne- 


1 KETTUNEN ЕКА §13. 

2 Dass ein singular vorliegt, gewinnt an wahrscheinlichkeit, wenn man 
die varianten der lieder mit »Kannel»-motiven in Eesti rahvalaulud I 
(Tartu 1926) р. 1—14 durchsieht. — Sämtliche belege aus der lieder- 
sprache sind dieser veröffentlichung entnommen, nur der letzte ist aus 
»Setukeste laulud». 
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lita. Kellest teen ma kannelit? (Pernau); Kassest [= aus 
birke] kannelt raiutakse, Violida vestetasse (? St. Katharinen 
vor 1843); Kas sa nägid minu venda Mere peale vai mine- 
vada, Joe peale judevad, und: Mere peal vai minevat, Joe p. 
joudevada? (Simuna); Teggin kannelta — — — Otsisin pilli 
peksijatta, Kandeli karristajatta (von 1807, so dass -tta 
= jetzigem -ta); Varra inne valgö'öta früh vor der helle 
(des tages)". 

Es dürfte angebracht sein hervorzuheben, dass in densel- 
ben aufzeichnungen alter lieder, aus denen die angeführten 
beispiele geschöpft sind, die ursprünglich auf -Ia, -Itä endi- 
genden partitive den ausgang -ta zeigen, z. b. Audus [= es 
brütete] kuu, audus kaksi, Audus kogu kolmafagi, Natukene 
neljalagi, Viirukese viielagi, Kuurukese kuuetagi, Seemekese 
seitselagi; ebenso meistens die abessive (deren endung ur- 
sprünglich -ilak, -itäk war), zb. Lemming poega poisikene 
Töotas naese/a elädä, Abi vaimufa vanala, Ата kuolta kösi- 
mala. Es sua naesela elädä, Abi vaimu/a vanata (Kodafer); 
See tahab naesela elada, Emandaia olla ilma, Tüdrukufa 
minna tööle (St. Johannis); Sina naisefa vananed, Emändafa 
annad enge [= den geist], Kooled ilma kösjemafta (Luggzen- 
hausen).t Die fraglichen partitive und auch die ablative reprä- 
sentieren somit einen typus mit dem ausgang Jg, -Hä?, aus 
dem später, nach dem schwund des auslautvokals, ein solcher 
mit dem ausgang -! geworden ist. 

Unter ihnen können sich analogie- und mischbildungen ver- 
schiedenen alters befinden. Es ist denkbar, dass neben 
dem regelmässigen partitivtypus asenda > asend nach dem 
schwund des auslaut-n des nominativ sg. die analogieform 
aseilla > asel entstand; aus den formen asenda und aseta 
oder asend und aset ging dann die mischbildung asent hervor; 
ebenso *südanna + südala (z.b. ERL I p. 92) > südanta 
(häufig in ERL I) oder auf einer noch späteren stufe: see- 


! Eesti rahvalaulud I p. 20, 103, 80, 74. 

2 Der jetzige prof. Mark hat denn auch als liedersammler in Haljal 
1913 aufgezeichnet Ei ingel elu asera (ERL I p. 76), d. h. der geist 
hat keinen wohnplatz. 
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mend + seemet (analogieform, die eine zahlreiche gefolg- 
schaft auf -et hat: sönumet, sädet, laenet, hoonet, peret, 
kastet, murret, kevadet u.a.) > seement. Mag es wohl aus- 
geschlossen sein, dass im altestnischen Ähnliche parallelformen 
wie im finnischen (konsonantischer stamm) kannelta und 
(vokalischer stamm) kanteletta, tannerta und tanteretta, pet- 
keltä und petkelettä vorhanden gewesen sind, die zu den 
mischformen *kanneltta, *tannertta, *petkelttä geführt hät- 
ten? Neben diesem neuen typus standen ältere, zweisilbige 
partitive mit konsonantischem stamm, die zu demselben 
typus wie die heutigen finnischen vartta, kortta, ortta, 
kynttä, kantta (im estnischen entsprechende form jetzt mit 
langem vokal: kaant) gehörten. Auf diese weise bekam der 
partitiv sg. auf -ntta, -rtta, -Itta mehr frequenz und anzie- 
hungskraft: es konnten vielleicht *hültta, *jürtta, *kärtta 
u. dgl. entstehen. Anderseits konnte der viersilbige typus 
kanteletta, manteretta usw. zum ausgangspunkt für andere 
viersilbige partitive werden: *vasaratta, *matalatta, *kyntä- 
jättä, *akanatta. In dieser weise könnte man versuchen, die 
entstehung der fraglichen partitive zu erklären, und wenig- 
stens teilweise dürfte der hergang der geschilderte gewesen 
sein. Aber für die deutung des ablativs auf -ltta ~ -Ittä 
scheinen die partitive mit stamm auf -le- oder -lte- keine 
hinreichende analogiegruppe abzugeben — und zwar wegen 
ihrer verhältnismässig schwachen vertretung, woneben auch 
die verschiedenheit der bedeutungsfunktionen bemerkenswert 
ist. Der exzessiv liesse sich vielleicht eher durch den hinweis 
auf analogischen einfluss seitens der neuen partitive und 
ablative erledigen: der exzessiv ist ja ein jüngerer kasus als 
diese. 


4. 


Bevor wir nach einer anderen erklärung suchen, müssen 
wir einen blick auf die entsprechenden formen des livi- 
sehen werfen. * 

Leicht ersehen wir, dass das livische und estnische auch 
in dieser beziehung einander nahestehen. Wenn die erste silbe 
eines zweisilbigen auf -le-, -ne-, -re- ausgehenden vokalischen 
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stammes kurz war, finden wir im partitiv des livischen d: 
sülda ’klafter’, tülda ’feuer’, ünda ’schlaf’, mierda "meer, 
vierda "but", ebenso lünda ’schnee’. Hatte ihre erste silbe 
ursprünglich einen langen vokal, so hat der partitiv nach 
Sjögren & Wiedemann d (~ də) oder t (~ tə), nach prof. Pent- 
гПа -dô oder -itö. (Ausserdem gibt es nach den beobachtungen 
Penttiläs auch einige formen auf 2: sienö ’pilz’, kùorô ’rinde’.) 
Nach meiner älteren quelle waren die endungen folgender- 
massen verteilt: 


kield ~ kielda ’zunge, sprache’, uolt ’sorge’, 

mield ’sinn’, suolt ~ suoltə ааг”, 
pield "mastbaum’, jürt ~ jürta ’wurzel’, 
puold ’seite’, kuort "nde", 

üld ~ üldə ’lippe’, nint ?Ъавї?, 

tüld ’wind’, sient ’pilz’, 

nuord ’jung’, suont ’ader’, 

sūrd ’gross’, ebenso liemt ’fleischbrühe’.! 


Nach den beobachtungen prof. Penttiläs ist, die endung 

-I15 »ganz allgemein» in folgenden fällen: 

(21, est. hääl ~ heal:) ieldtö "stimme’; 

kielltis ’zunge, sprache’, aber allgemein (?) rändakield3 ’livische 
sprache’; 

йог rinde; sienltë "pa": ѕйопйд "darm’; sowie in Kuolken 
01119 lippe’. 


Die ältere endung, -dô, ist neben der vorgehenden, in gewis- 
sen fällen sogar allgemeiner in gebrauch: kielda 'zunge, 
sprache’, küorda ‘rinde’, mielda ’sinn’, sienda 'pilz’, sūrdə 
‘gross’, tüldo "wind’, (Sikreg) ülda ’lippe’. 

Die endung -ilö hat also diese (wegen ihres vokalischen 
stammes als zweisilbige zu bezeichnende) gruppe nicht an- 
nähernd so vollständig erobert wie die entsprechende gruppe 
im estnischen. In den mehrsilblern herrscht nach Sjögren & 
Wiedemann -t, nach Penttilä -! oder -itö, z. b. kindarl 'fuss- 
gelenk', sīmall 'moos’, sezärt "schwester", lüdärt "Tochter, 
гагат "hammer", zem ärt "deichselstange’, tulkämt "spitze. 
stachel’, azamt (< *asen-ta, gen. *aseme-n) "stelle, bett", Im 


1 Nach SETÄLÄ lünda, liemt (YSÄH 15). 
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ursprünglich mehrsilbigen nomina mit vokalischem stamm 
ist -t (= i) die allgemeine endung wie im estnischen, z. b. 
jumält "Gott", jemänt ’hausfrau’, izänt ’hausherr’, vazärt 
"hammer", lölajit ’"sänger’, oppijit (< орріјаќа) ’schüler’.! 

Der gemeinfinnische ablativ, der im wepsischen und in den 
lüdischen dialekten ganz fehlt, ist auch im livischen selten: 
dieser kasus dürfte früh auszusterben begonnen haben. Es 
finden sich von ihm — nach Sjögren & Wiedemann (Liv. 
Gramm. $ 74) — nur einige reste: lapsəld "von Kindheit an’, 
ta nüzisloväld ’ererhob sich vom Bette’, ta tul māldə  mölda 
"er kam aus dem Binnenlande, aus der Lettengegend’, lezgald 
"aus der Nähe fort’, lokäld ~ lükäld ’zu, angelehnt’, kad ~, 
kod ratsald ’kreuzbeinig zu Pferde’, säld "von dort, daher’, 
sizäld ’von innen’. Als endung hat -ld gedient, was darauf 
hinweist, dass das element -tt- > -t- nicht in den ablativ des 
livischen eingedrungen ist. (Wahrscheinlich jedoch im liv- 
ländischen dialekt, aus dem wenigstens die variante sält — 
sältost `von da, daher’ angeführt wird.) 

Der exzessiv ist im livischen noch seltener und geht auf 
-nd aus: tagänd(8) "von hinten’, kougand "von weitem, von 
fern her’. (Aus dem livländischen dialekt wird die form 
tagantast "von hinten’ mitgeteilt.) 

Die »infektion» des geminata-! auf die endungen der hier 
betrachteten trennungskasus befindet sich also im livischen 
erst gewissermassen in ihrem anfangsstadium, wenn wir das 
livische neben das estnische und wepsische stellen. Obwohl 
für die infektion einige beispiele des gleichen typus aus allen 
diesen sprachen namhaft gemacht werden können — liv. 
sient, est. seent, weps. $ent, liv. kuort, est. koort, wepsM kort, 
~ kort, liv. jürt, est. juurt, wepsM jur} ~ Surt, liv. sezärt, est. 
sösart, wepsO sizart, M sizart, u.a. —, lässt sich die erschei- 
nung doch nicht als gemeinfinnisch betrachten. Sie scheint 
in ihrem jetzigen stadium hauptsächlich das ergebnis paralle- 
ler entwicklung zu sein, doch so, dass zwischen dem wepsi- 


1 SIÖGREN & WIEDEMANN, Livische Grammatik, р. 49—50, 95—97. 
Prof. Penttilä hat mir zuvorkommenderweise exzerpte aus seinen 
sammlungen überlassen. 
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schen und lüdischen mehr geschichtlicher zusammenhang 
besteht als zwischen dem wepsischen und estnischen; zwischen 
dem livischen und estnischen dürfte auch etwas anderes als 
ganz unabhängige parallele entwicklung in betracht kommen.1 
Aber die quelle der analogie scheint überall dieselbe zu sein. 
und die anfänge der entwicklung dürften bis in das urfin- 
nische zurückreichen. Die parallele entwicklung kann auch 
von gleichartigen psychologischen voraussetzungen ausgegan- 
gen sein, aber obwohl das livische, estnische, wepsische und 
grösstenteils auch die lüdischen dialekte sog. elisionssprachen 
sind, dürfte die in rede stehende erscheinung ursprünglich 
von der elision unabhängig sein, da wir sie auch in nicht 
elidierten biegungsformen beobachtet haben. 


5. 


Da der partitiv, ablativ und exzessiv ihren bedeutungs- 
funktionen nach sämtlich tren nun gskasus (wenn auch 
verschiedenen alters) sind, scheint die gemeinsame quelle der 
analogie in einem trennungskasus auf -tta, -tiä gesucht wer- 
den zu dürfen. Ein solcher ist im ur- oder wenigstens im 
vorfinnischen vorhanden gewesen, obwohl zu seinen — noch 
nicht genauer erforschten — bedeutungsfunktionen noch dies 
und jenes andere als die angabe des ausgangspunkts irgend- 
einer bewegung gehört zu haben scheint. 

Das finnische demonstrativpronomen se hat keinen eigenen 
elativ auf -stä, sondern als ausdruck eines solchen wird der 
alte partitiv siitä gebraucht. Das archangelkarelische steht 
auf demselben standpunkt: siidä, siidä dient auch da als ela- 
’casus internus’, der sonst die 
endung -s ~ -z hat. Die wepsische partikel sid hat mehrere be- 
deutungen, u.a. апп’ (wie auch das entsprechende lüdische 
wort ?); auch dies ist ein alter partitiv. Kurz: der partitiv 


tiv; olon. siid fungiert als 


! Der eventuelle einfluss des estnischen muss von einem erforschrr 
der flexion des livischen aufgeklärt werden. 

2 2.b. LINN 179 25, 19, 180 з, в, 9, 182 12, 184 в (vterveht Sid akan і 
poigad = Ter begrüsste dann seine frau und seine söhne’), 187 а. 188 т, 
190 13, 197 з, 5, 194 з, 197 7, 216 в, 218 в, 220 10. 
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sttä ist auch schon im urfinnischen ein trennungskasus des 
genannten pronomens gewesen, mag es sich um den ausgangs- 
ort oder um den ausgangsmoment gehandelt haben. 

Im urfinnischen war aber — wenn auch in verschiedenen 
dialektgebieten — auch ein anderer elativ des demonstrativ- 
pronomens in gebrauch: siltä, von dem im finnischen (wenig- 
stens in einigen westlichen dialekten) 571101 ~ sitt ~ sī, im 
wotischen 5711, im estnischen siit "von hier’ (z. b. s. saadik 
"bis hieher, von hier an’, s. läbi "hier durch’, s. maalt "aus 
diesem Lande’), im livländischen livischen sit ’da, hier, hier- 
her’ abstammen.? Als lokaler und anderer elativ gehört sittä 
~ sitt heutzutage den westlichen dialekten des finnischen an, 
aber als temporaler elativ oder als partikel (in der bedeutung 
‘dann’, schwed. ’sedan’, ’därefter’, lat. 'postea’) ist er auch 
in den östlichen gebräuchlich, und zwar bald mit langem + 
(z. b. in Kitee und Tohmajärvi, wie schon in Eerik Sorolai- 
nens postilla sijttä), bald mit kurzem vokal (sittä im sprengel 
Kajaani, in Nurmes, Kitee, Pälkjärvi u. a.).? 

Ebenso wie als alter trennungskasus der partitiv immer 
noch als adverbial der art und weise auftreten kann (z. b. 
puhu hiljempää! ’sprich leiser!’, aja kovaa! "fahre schnellt’, 
käyvät ahkeraa kirkossa ’sie gehen fleissig in die kirche’; ei 
siellä lujaa satanut "dort hat es nicht stark geregnet’; kyllä 
sen hätää tekee "dan macht man schon in der eile’; hyppäsi 
tasakapälää tuolille "er sprang mit gleichen füssen auf den 


1 Z. b. Kyllä siüttä (= aus der molkereimilch) juustot menestyy 
(Kylmäkoski); Siittä minun ov_vaam_miäleni hyvä, ettei minusta tul- 
luv_valtio(n) hylkyä (Lempäälä); Kolmas kasto lankaa siittä pitkästä 
huulestaa(n) (ebenda); Siittä пуу vast oikeiv_vastus tuli (Urjala); 
Kyllä siittä loppu täytyy lopulta tullam_Mantastaki(n) (Kylmäkoski); 
Se (dienstbote alter zeit) kävi siittä (für geringen lohn) niin upeessa 
vaatteessa (Urjala). Kannısto, Lauseopill. havaintoja läntisen etelä- 
Hämeen kielimurteesta (Suomi III 20), p. 103. 

2 Ojansuu, Itämerensuom. kielten ргопотіпіорріа, р. 37. Im eigent- 
lichen livischen erscheint ein neuer elativ siest, der im estnischen die 
formelle entsprechung konj. sest "von hier, von da; denn, darum, des- 
wegen, weil’ hat. 

3 GENETZ, Suomen partikkelimuodot, p. 91. 
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stuhl 1, so hat es sich auch mit einer flexionsform auf -tla 
bereits im urfinnischen verhalten. Ich meine die partikel 
kutta, die bei den finnischen schriftstellern des 16. und 17. 
jahrhunderts als komparative konjunktion gewöhnlich war 
(z. b. ninkutta = niinkuin `so wie’, eij mw ole kutta fula 
pahus "eg ist nichts anderes als blosse bosheit’ 2), die aber im 
wepsischen (kut) sowohl als adverbial derart und weise 
(z. b. kut sinun_kutsubad "wie heissest du’) wie als kompa- 
rative konjunktion fortlebt. Die letztere bedeutungsfunktion 
hat auch die entsprechende estnische partikel kut 'wie, als’, 
z. b. parramb on lüpfis kudt tappis ’[die kuh ?] ist besser 
beim melken als beim schlachten’ (Göseken), ny pea kudt 
’sobald als’, kaunifte ehituth kut Vx Brudt ’schön geschmückt 
wie eine braut’ (Müller, — Adverb der art und weise und 
vergleichende konjunktion ist auch weps. mit 'kuidas, nagu’ 
< *mittä.? 

Bekanntlich kann ein trennungskasus auch als adverbial 
der ursache auftreten, so z. b. der ungarische elativ, der 
lappische inessiv-elativ (NIELSEN, Lærebok і lappisk І, $ 408), 
der mordwinische ablativ (WIEDEMANN, Gramm. d. ersa- 
mordw. Spr. $ 48); aus dem finnischen seien angeführt: ihas- 
tua, ilostua, leppyä, pahastua, suuttua jostakin, tehdä jtk 
pakosta, käskystä, kateudesia usw.; ei saanut sanaa sanotuksi 
kiukultaan. Ein adverbial der ursache hinwieder kann sich 
in bezug auf seine bedeutungsfunktion zu einer kausalen 
konjunktion entwickeln. Als beispiele eines solchen wandels 
der bedeutungsfunktion können erwähnt werden fi. sillä, est. 
sest, schw. ty, aschw. ру 'ty, även och ursprungligare: därför 
att, emedan’ (auch ру at, wie bei Agricola sillä 4 että = darum 
weil), dessutom och äldst adv.: därför (ännu i äldre ny- 


1 Weiteres z. b. bei Kaxnısto, Lauseop. hav. (Suomi ll 20). p. 87. 

2 Озлмѕос, ltämerensuom. kielt. pronominioppia, p. 37—38. 

3 KETTUNEN ШУНА $ 95. 

í Der adess. sillä ist zur angabe der. ursache weit verbreitet: s. z. b 
Клухухвто, Lauseop. havaintoja (Suomi Ill 20), p. 122. 
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svenskan).1 Da die konjunktion että in kausalem sinn in der 
finnischen literatur des 16. jahrhunderts »recht gewöhnlich» 
war und auch das entsprechende estnische bindewort et unter 
anderem diese selbe bedeutungsfunktion "weil, da’ hat, ist es 
nicht unmöglich, dass auch että ursprünglich ein ähnlicher 
trennungskasus wie siittä —sittä gewesen ist. Für diese annah- 
me spricht, dass jotta, welches bei Agricola und im karelischen 
explikativ ?, im heutigen schriftsprachlichen finnischen mei- 
stens final, aber im wotischen konsekutiv und kausal ist, 
mit derschwedischlappischen konjunktion jukte — jutte (Lin- 
dahl & Öhrling) zusammengestellt worden ist, die kausa- 
len sinn hat: "quoad, quia; att, emedan’, nach Halász jukte, 
juktie, joktie, jugtie kausal und final-konsekutiv "weil, da; als; 
dass, so dass, damit’ 3, nach Lagercrantz südlap. jwkztie kau- 
sal: "weilt, 

Mit dieser zusammenstellung hat ITKONEN licht in das dun- 
kel geworfen, das das formans der fraglichen partikeln auf 
-tta, -ttä umgeben hat.? Das lappische liefert uns auch eine 
laut- und bedeutungsentsprechung für eine andere unserer in 
rede stehenden partikeln, nämlich für kutta. Das wepsische 


! HerLLovist, Etym. svensk ordbok 1038. Auch nhd. denn "denn: 
also, mithin; so, dann; u.a.’ wird als nebenform der partikel dann 
(‘danach’ u. a.) aufgefasst. und diese wird von einem аһа. o r tsadverb 
hergeleitet, das die bedeutungsfunktion eines t re n n ung skasus, "von 
dannen’, gehabt hat; auch іп der bedeutung ’sodann’ ist es ursprünglich 
ein trennungskasus: "von da aus’, und zwar der ablativ des demonstra- 
tivpronomens; s. KLuce, Etym. Wbuch d. deutsch. Spr. unter "denn", 
"dann, 

2 Ojansuu, Itämerensuom. kielt. pronominioppia, р. 35, 36; GENETZ, 
Partikkelimuodot, р. 149. 

з ITKONEN, Lappalais-suomalaisia sanavertailuja (SUSA XXXII 3), 
р. 66. 

4 Ojansuu, a. а. 0., vermutete in ihnen partitive von einer art »-nsi- 
paradigmen: tta < ntta» unter dem hinweis auf die ordinalzahlwörter, 
deren ausgang -tta im partitiv sg. allgemein auf -ntta zurückgeführt 
wird: kolmatta < *kolmantta; vgl. kolmas < kolmansi. — Über noch 
ältere erklärungsversuche s. GENETzZ, Suomen partikkelimuodot (Suomi 
III 20), р. 157—9; SETÄLÄ YSÄH 438 f. 
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gegenstück (8. о.) ist ein adverb der art und weise und ein 
vergleichendes bindewort; fi. kutta war in der alten schrift- 
sprache komparativ, nach Renvalls Lexicon auch konsekutiv 
(z.b. sano k. kuulen ’die ita ut audiam’) und konditional 
(z. b. k. tulisit ’quod si od. о ві venires’, d. falls, wenn’). Es 
wurde nach Renvall auch wie der partitiv kuta beim kompa- 
rativ nach art des lateinischen ablat. comparativus gebraucht: 
kutta (kuta) suurempi sitä parempi ’quo major eo melior", 
woraus wiederum die übereinstimmung der alten bedeutungs- 
funktionen der kasus auf -tta und -ta ersichtlich wird; und 
dieser befund wird durch mord. koda "wie", die lautentspre- 
chung des partitivs fi. kuta, trennungskasus, adverb der art 
und weise und unterordnende konjunktion, bestätigt. 

Ebenso scheint es sich mit der urfinnischen partikel kutta 
verhalten zu haben. Dieser entspricht die südlappische kon- 
junktion kukətie ~ cukzytie, die komparativ (wie), konseku- 
tiv (so dass’) und kausal (’weil’) ist.! 

Mit hilfe des lappischen gelangen wir zu den frühurfinni- 
schen formen *jokta, *kukta sowie *sīklä, *ektä. 

Können dies trennungskasus sein? 

Die endsilbe -ta, -lä wäre der finnisch-ugrische ausgang des 
trennungskasus oder »ablativs».” Das vor ihr stehende -k- 
wäre dasselbe element wie das -k- des finnisch-ugrischen 
lativs und das lokative -ka-, -kä- in den wörtern mei-kä-läi- 
nen "unser einer’, tei-kä-läinen euer einer’, hei-kä-läinen 'ihrer- 
einer’, tä-kä-läinen ?’hiesiger’, si-kä-läinen ’dortiger’ (= wot. 
si.tSäläin ’sealane'), si-kä-li п sofern’, muu-ka-lainen ’aus- 
wärtiger’.2 Mit anderen worten: fugr. lativ-k : urfi. *-kia, 
Si = fugr. lativ-s : urfi. elativ-sta, -stä, oder lokat. -ka, 
-kä : *-kta, *-ktä = lokat.- oder iness.-sa, -sä : elat. -sta, -stä. 

1 LAGERCRANTZ, Sprachlehre des Südlapp., p. 46. — Auch die kon- 
junktion епа hat im lappischen eine genaue entsprechung: atte, алге, 
ahi. 1р5 ази fin. damit", ade konsek. dass’. Aber dieses kann als eine 
entlehnung aus dem finnischen in das lappische angesehen werden: 
SETÄLÄ YSÄH § 438. Entlehnt dürfte auch schw.-Ip. juhte, juht "att 
(explikat. und konsek.), in der alten schriftsprache jutte Чу; emedan’ 
sein. 

2 5. 2. b. SETÄLÄ. Zur frage nach der verwandtschaft der finnisch-ugr. 
u. samoj. sprachen (SUSA NNN 5), p. 23. 
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6. 


Da unsere partikeln mit dem ausgang -lta ~ -llä ihrer form 
nach stark an die abessive des heutigen schriftfinnisch erin- 
nern und wenigstens einige von ihnen auch als abessive auf- 
gefasst worden sind 1, scheint es am platz zu sein, ihr ver- 
hältnis zu dem eben namhaft gemachten, wahrscheinlich sehr 
alten, obwohl noch lebendigen kasus zu berühren. Schon 
GENETZ hat zu ihm bemerkt, dass »das wort että nie schluss- 
aspiration gehabt und auch seine bedeutung nicht im min- 
desten die bedeutung des abessivs gestreift hat». Obwohl 
wir jetzt zu dem ergebnis gelangt sind, dass die fraglichen 
partikeln einen abgestorbenen trennungskasus vertreten, der 
ziemlich weit von den gestaden der Ostsee dauernde lebens- 
kraft erworben hat, können wir vom standpunkt der früheren 
bedeutungsfunktionen aus den gegensatz zwischen dem abes- 
siv und diesen partikeln nicht so gross und schroff auffassen 
wie GENETZ, denn es ist ja zuzugeben, dass eine frau, die 
z. b. »pauloitta asuvi, aina vyöttä völlehtivi, hamehetta höl- 
lehtivi» »ohne bänder zu sein pflegt, ohne gürtel umher- 
schlumpt, ohne rock umherschlampt»), in ihrer art, sich zu 
kleiden, von den durch den abessiv bezeichneten kleidungs- 
stücken »getrennt ist». Aber GENETZ’ hinweis auf das nicht- 
vorhandensein der schlussaspiration in että enthält einen 
wichtigen wink bezüglich der weitreichenden fornverschie- 
denheit des abessivs und der fraglichen partikeln. Der abes- 
siv des pronomens se ist im heimatdialekt des verfassers (in 
den kirchspielen Längelmäki u. a.) am deutlichsten in der ver- 
bindung ilman sitäk-kin (schw. ’även det oaktat’, d. "auch 
ohnedies’), also mit kurzem + und der endung -läk zu hören: 
der ’elativ’ desselben paradigmas lautet 5711. Die endung des 
abessivs zeigt im finnischen weithin kurzes !, wie es auch in 
dem auf den westlichen dialekten beruhenden alten bücher- 
finnisch der fall war, aber die in rede stehenden partikeln 
unterscheiden sich in denselben gegenden von dem abessiv 
deutlich durch ihre andere endung. Der abessiv der estni- 


1 GENETZ, Suomen partikkelimuodot (Suomi 111-20), р. 148. 
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auf, aber die fraglichen partikeln bieten in diesen sprachen 
elision. Dieser, der auf -dak ~ -däk endende abessiv der 
inkerikot und die im livischen vorkommenden reste des 
abessivs (auf -ta, -!) deuten darauf, dass der abessiv auf 
-itak ~ Пак im urfinnischen die weiteste verbreitung gehabt 
hat. Allerdings muss auch der im wotischen, karelischen und 
mehreren ostfinnischen dialekten sowie in der neuen schrift- 
sprache ? erhaltene abessiv auf -lta, -Itä schon in urfinnischer 
zeit ein ansehnliches verwendungsgebiet gehabt haben, aber 
auch zwischen diesem abessiv und der fraglichen gruppe von 
partikeln hat doch in bezug auf die bedeutungsfunktionen ein 
beträchtlicher unterschied bestanden. Am wichtigsten ist 
jedoch, dass im tscheremissischen ein besonderes derivat oder 
ein auch »karitiv» genannter kasus existiert, dessen endung 
nur -{ё (und analogisch -ôè) ohne palatales element К ~ у ~g 
ist. In dieser form wollte WICHMANN (vorlesungen) ein *-tey 
sehen, wobei auch er — meiner ansicht nach mit vollem 
recht — den syrj. karitiv od. abessiv auf -ieg und den wot). 
auf -tek heranzog. Da älteres -kt- auch in den permischen 
sprachen sowohl nach hauptbetontem als nach nicht haupt- 
betontem vokal erhalten ist, aber k auch hier nicht vor 
der der karitivendung auftritt, können wir die besprochenen 
lappischen und finnischen partikeln nicht mit dem abessiv 
verbinden, der gewöhnlich u. a. mit dem karitiv des tschere- 
missischen und der permischen sprachen zusammengestellt 
worden ist 5, mag es sich um den ostseefinnischen abessiv 
auf vokal oder auf -k gehandelt haben. Nichtsdestoweniger 
ist es möglich, dass die ähnlichkeit der formen auf -tta, -tiä 


1 Der auf г ausgehende »abessiv» des 3. infinitivs im livischen kann 
auch ein partitiv sein, wird in Sjögren & Wiedemanns Grammatik 
р. 80 hervorgehoben. 


2 S. SETÄLÄ YSÄI 215—216. 
3 Веке. Сѕегет. nyelvtan $ 128; SZINNY EI, Finn.-ugr. Sprachwissen- 
schaft?, р. 98; WICHMANN, vorlesungen. 


15. Uorıra, Zur geschichte des konsonantismus іп d. perm. spr., 
р. 285 ff. 


5 Z.b. Uorıra, Zur geschichte usw., р. 129. 
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zur entstehung des abessivs auf - 1 veranlassung gegeben 
hat, obwohl sich die endung -ti ihrem ursprung nach richtiger 
an die partikeln anschliessen dürfte, deren urform ein »velativ» 
mit der endung -tta ~ -llä gewesen zu sein scheint. 


=з 


Obwohl es in den ostseefinnischen sprachen von dem von 
mir angenommenen trennungskasus auf (*-kta>) -lIla ~ 
(*-ktä >) -llä auch andere spuren als die obenerwähnten zu 
geben scheint, lasse ich die behandlung dieser formen diesmal 
beiseite und bespreche nur noch eine wepsisch-lüdische form, 
die bisher keine befriedigende erklärung erhalten hat. Ich 
meine eine form des II. partizip pass., die im südwepsischen 
die endung -hut hat und als hilfsglied im satz eine handlung 
ausdrückt, die derim hauptglied erwähnten handlung voraus- 
geht; z. b. wS uk misan jälges tütriden andhut koľ "der alte 
starb mir später, nachdem die töchter gegeben waren’ 
NEYV 197; jagahut kaks kerdad paSimä "nachdem die teilung 
stattgefunden hatte (nach der teilung), bestellten wir zweimal 
(das land)’; rikhut tobad kondjan kodhe "nachdem sie ihn 
getötet haben, bringen sie den bären nach hause’; ajahut 
’nachdem (er) gefahren ist, nach der fahrt’, kandhut "nach 
dem tragen od. kalben’ (LV HA $ 129, в). 

Bei der erklärung dieser formen hat sowohl das -h-? als 
das auslautende -! schwierigkeiten bereitet. 

Den ersteren laut können wir diesmal übergehen, zumal 
man auch eine form ohne h in derselben bedeutungsfunktion 
sieht. — Mein kollege prof. Louri Kettunen hat mir folgende 
handschriftlichen aufzeichnungen (vom jahre 1934) aus dem 
mittelwepsischen freundlichst zur verfügung gestellt: 

Noidala, Korbala, Korvoila: һотепіѕел nouslut (Enarv 
пӣѕіш) mänimai Калһа "nach dem aufstehen am morgen gin- 
gen wir auf den fischfang’; riktul todas kondjan_kodhe 'nach 


1 2.b. KETTUNEN, ПУНА $ 104 >; Kannisto, Äänneopill. tutkimus 
Urjalan, Kylmäkosken ja Akaan murteesta (Suomi III 14), p. 21. 
2 KETTUNEN, БУНА $ 129, ». 
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dem man ihn getötet hat, bringt man den bären nach hause’; 
jagadut (Vilhala jagedut) "nach der teilung (der erbsehaft) | 
Vilhala: nülgeb да nülktut Коігале [ükeidab 'naehdem man 
od. er [das eichhörnchen] abgehäutet hat, wirft man od. er 
es dem hund vor’ | Simjärvi: nüstut mänimei radone = Särg- 
järvi noustud mänimai radone = Pervakoi (wO): nüstut 
талі т. "nach dem aufstehen gingen wir zur arbeit’. 

Aus der jungen (auf den mittelwepsischen dialekten be- 
ruhenden) schriftsprache kann ich einen hierhergehörigen 
beleg anführen: kaikutcel peiväl skolaspei tuldut mina rizoi- 
telin vazaizen: jotlin händast maidol, "jeden tag, nachdem 
ich aus der schule gekommen war, sah ich (?)nach dem kalb: 
ich tränkte es mit milch’.! 

Auslautendes d kommt nur in dem beleg aus der entlegenen 
Särgjärvi-mundart vor; anderwärts scheint im wepsischen 
ein -! oder -! als auslaut vorzuherschen. 

Den südwepsischen typus auf -hut hat man auch im lü- 
dischen konstatieren können. Die vor zwei jahren er- 
schienenen lüdischen sprachproben ? geben uns u.a. fol- 
gende belege: z. b. püördüksia руйу tunduhut svoadbo on du 
лоррігеп nachdem das brautpaar von seinem ersten besuch 
im elternhaus der braut zurückgekehrt ist, hat die hochzeit 
schon ihr ende gefunden’ (Kendjärvi) LKN 28 9; hän lüödühül 
kui piäž iärë hengis "dan er, nachdem man ihn geschlagen 
hatte, lebend davonkam — — — ° (Sununsuu) LKN 190 15. 

In gewissen gegenden (wenigstens in Pyhäjärvi und Preä2zä) 
erscheint im auslaut ;; z. b. aus Pyhäjärvi: sid Лау Шаһи 
kuivatäh "dann, nachdem man es gerieben hat, trocknet man 
es’ LKN 17713; aus Preäzä: (spriechwort) „otllogzed Келлоа 
пее аа, lähikseE Гану rämssähtetäheze (d. h. von weiten klin- 
gen die glocken hell, nahe gekommen rasseln sie ?, klingen 
sie mit rasselndem ton) LKN 274 7; тпай; kodih süömmə 
"nach hause gekommen, essen wir’ 275 4; vedes nosladut pappi 
andan ristizäle üskäh ларзеп ’nachdem er es aus dem wasser 
gehoben hat, gibt der pfarrer das kind dem paten in die 


! Vepskijan grammatikan openduzkir) (Leningrad 1934), р. 39. 
2 »Lyydiläisiä kielennäytteit» = SUST LXIX. 


Über einen urfinnischen trennungskasus auf -tta m -Itä. 27 
arme’ 279 u; tuattah Колтеп päivän prordihur tuov koivun 
’sein vater bringt, nachdem: drei tage vergangen sind, die 
birke’ 2804; Кеуййел литеп lähtedüj релада kuivetäh 'im 
frühjahr, nachdem der schnee weggegangen ist, trocknen die 
Acker" 2819; Калай kerätäh paaahut "die knüppel werden 
nach dem verbrennen gesammelt’ 2829; sid voi vie hirvi 
matkata атрићл "dann kann der elch noch geschossen gehen’ 
283 2. 

Da bei den lüden ; in so zahlreichen fällen statt eines frü- 
heren h stehen kann! und die entsprechende form in der 
sprache der karelier des früheren kreises Tichvin vor vokal 
auf -huoh (sonst -huo) ausgeht ?, scheint es, als hänge das 
erwähnte 3 irgendwie mit dem h zusammen. Es ist wahr- 
scheinlich, dass die beispiele tuaduhut, Tüödühüt, obgleich sie 
misch- oder analogieformen sind, den früheren, lüdisch- 
wepsischen typus vertreten. 

Da das auftreten dieses auslautenden / im südwepsischen 
von dem lautphonetischen wechsel zwischen (ursprünglich t 
vertretendem) auslautendem -d und -t unabhängig ist, kann -t 
hier nicht nach den lautregeln ein früheres t oder die silbe 
ча, -lä (= endung des partitivs) vertreten, sondern es muss II, 
а. h. die endung -tta, -llä repräsentieren, dieselbe endung, die 
uns in der ganz entsprechenden form des II. partizip pass. 
auch im wotischen begegnet. In einem fragment eines 
alten hochzeitslieds, das bei der rückkehr des bräutigams aus 
der badestube gesungen wurde, heisst es nämlich: 


Terwe tülöse Jumalä "Willkommen in der freien 
luft Gottes, 
Terwe éüwe cülpeüttä Willkommen, loderasche, 
(< *külpeöüttä), nachdem du gebadet, 
Terwe kala kaziwutta 3 Willkommen, fisch, nachdem 
(< *kasidutta) du dich gereinigt hast’. 


1 L. KETTUNEN, LVHA II, p. 132, ѓиѕѕп.; Eixo Svova, Lyydiläis- 
murteiden loppu-h:sta: Virittäjä ХХ ХІХ (1935), р. 461—470. 

2 Mündliche mitteilung von lektor J. Kujola. 

з AuuLovist, Wotisk grammatik, р. 91—92; oder Suomen kansan 
ranhat runot IV 3, var. 4637, 4609, 4598. 
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Ihrer bedeutungsfunktion nach entspricht diese form dem 
partitiv sg. des II. partizip pass. im finnischen (vgl. 
z. b. SETÄLÄ, Suomen kielen lauseoppi”, $ 119. II); z. b. syö- 
tyä lähdettiin ‘пасһает man gegessen hatte, brach man auf’; 
terve nuori syötyänsä, vanha yön levättyänsä "gesund ist der 
junge, nachdem er gegessen, der alte, nachdem er sich die 
nacht geruht hat’; ebenso dem partitiv sg. des П. partizip 
pass. im karelischen, z. b. kuccuhua ~ -huo vierahan "nach: 
dem er den fremden eingeladen hatte (hat), kabrastahua 
~ -uo stolan nachdem sie den tisch abgeräumt hatte’ 
(s. GENETZ TVKK p. 218); aus dem olonetzischen: risti pert- 
tih mendüü (< *mentüdä) silmät er bekreuzte sich, nachdem 
er in die hütte gegangen war, das gesicht’ (GENETZ ТАК 
p- 193). W. Grünthal hat in den alten volksliedern Estlands 
einen entsprechenden partitiv in gleicher bedeutungsfunktion 
angetroffen! 

Wir haben hier also eine wepsisch-wotische form vor uns, 
die, was ihre lautgestalt betrifft, die endung -tta ~ -ttü gehabt 
hat, aber ihrer funktion nach dem partitiv auf -ta ~ -tä, 
-ĝa ~ -dä ähnlich gewesen ist. 


Helsinki 27. XI. 1935. 

E. A. TUNKELO. 
1 Siehe: »Temporaalirakenne virossa»: Virittäjä XXVIII (1924), р. 74 
—76. 


Über das finnisch-ugrische komparativsuffix. 


Es ist sehr wahrscheinlich, dass in der finnisch-ugrischen 
ursprache der komparativ ebenso wie auch der superlativ 
mit syntaktischen mitteln ausgedrückt wurde. »Der sommer 
ist von dem winter gut» ist eine wendung, die genau der 
regelmässigen mordwinischen ausdrucksweise des komparativs 
Есе telede paro entspricht und die gewiss recht gut ursprüng- 
liche verhältnisse widerspiegeln kann. An das adjektiv fügt 
sich im mordwinischen kein die steigerung angebendes suffix 
an, es steht immer unverändert im positiv, und die sache 
oder der gegenstand, womit etwas anderes verglichen wird, 
erscheint im trennungskasus. Ist das verglichene nicht ge- 
nannt, so wird es durch den trennungskasus des pronomens 
ersetzt, z. b. sede mazi ’schöner’. Auch die nächste nach- 
barsprache des mordwinischen, das tscheremissische, kennt 
die erwähnte ausdrucksweise. Türkischer einfluss hat zwar 
das besondere suffix -rak, räk zur angabe des komparativs 
in die sprache gebracht, da aber beispiele wie tulec-at ceßer 
murem murem "ein noch schöneres lied will ich singen’, 
tinlefet kuyo ’grösser als du’ leicht aus der literatur anzu- 
führen sind, weist dies darauf hin, dass das neue suffix sich 
noch nicht absolut unentbehrlich gemacht hat. Darüber 
braucht man sich auch gar nicht zu wundern, denn auch die 
türkisch-tatarischen sprachen bilden ihren komparativ sehr 
alleemein in mordwinischer und tscheremissischer weise 
mit syntaktischen mitteln, obgleich sie ein besonderes 
komparativsuffix besitzen, z. b. sin minnän jäs "du bist jünger 
als ich’, eig. »du aus mir jung», в. BÁLINT Kazäni-tatär nyelv- 
tan p. 40. Zum mordwinischen und tscheremissischen stellen 
sich in der uns interessierenden hinsicht von den anderen 
finnisch-ugrischen sprachen noch die permischen sprachen 
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sowie das ostjakische und wogulische, z. b. wotj. tineśtid kužmo 
‘stärker als du (eig. aus dir stark)’, вуг). met? vilin "höher als 
ich (aus mir hoch)’, ostj. mà ёнәйәт uul ’älter als ich (von 
mir gross), wog. qtßnal tuńšəņ "höher als ein baum (vom 
baume hoch)’, s. BUDENZ NyK 20 p. 447 ff., SZINNYEI FUN? 
р. 74. Auch die samojedischen sprachen drücken ihren kom- 
parativ, von gewissen anderen mitteln abgesehen, in der weise 
aus, dass das adjektiv im positiv und das verglichene im 
ablativ steht, z. b. tawgy tâ bänkata firagä "dag renntier ist 
grösser als der hund’, s. CASTREN Grammatik der samojedi- 
schen Sprachen p. 188. Die verbreitung des ausdrucks in den 
uralischen sprachen und zugleich seine primitivität sprechen 
auch für seine altertümlichkeit. Als entlehnt kann er nicht 
angesehen werden, ist doch nämlich der türkische einfluss 
z. b. im mordwinischen nicht annähernd so stark, dass man 
eine so tiefgreifende wirkung annehmen könnte. Andererseits 
ist es auch nicht möglich, eine umgekehrte entlehnungsrich- 
tung, d.h. seitens der finnisch-ugrischen auf die türkisch- 
tatarischen sprachen, anzunehmen, weil auch die anderen 
altaischen sprachen einschliesslich des mongolischen und 
mandschu auf demselben standpunkt stehen. 

Obgleich es also wahrscheinlich scheint, dass die finnisch- 
ugrische ursprache ihren komparativ mit syntaktischen mit- 
teln gebildet hat, erhebt sich doch die frage, ob daneben nicht 
auch ein formales mittel eine rolle gespielt hat, z. b. in der 
art wie im tatarischen, wo ohne bekannte bedeutungsdifferenz 
bu annan jakši »dies aus jenem gut» und bu annan jaksırak 
»dies aus jenem besser» gesagt werden kann. Zu dieser frage- 
stellung ist um so mehr anlass, da die forschung längst hat 
zeigen können, dass das ungarische komparativsuffix -bb, -b 
(nagyobb "grösser’, magasb ’höher’) mit den suffixen fi. -mpa- 
(suurempi, gen. sg. suuremman, part. sg. suurempaa) sowie 
IpF -b, -bbo und lpK -mp (lpF buoreb "besser", nuoräb 'jün- 
ger, K kiepsamp leichter’, pureamp besser’) zu verbinden 
ist, 8. u. а. SZINNYEI FUF? p. 72 f. Dass dieses komparativ- 
suffix im lappischen, finnischen und ungarischen, die zu den 
periphersten gliedern der finnisch-ugrischen sprachfamilie ge- 
hören, anzutreffen ist, scheint gewiss den gedanken zu stützen, 
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dass dieses suffix auch in seiner heutigen verwendung schon 
in der finnisch-ugrischen ursprache vorhanden gewesen wäre. 
Andererseits ist jedoch bemerkenswert, dass es als kompara- 
tivsuffix nirgends in den dazwischenliegenden anderen fin- 
nisch-ugrischen sprachen vorkommt, für die mithin anzuneh- 
men wäre, dass die primitivere ausdrucksweise die entwickel- 
tere verdrängt hätte. Ausserdem bieten das finnische, lap- 
pische und ungarische deutliche beweise dafür, dass die mit 
diesem suffix abgeleiteten formen ursprünglich keineswegs 
reine adjektivische, die steigerung angebende komparativfor- 
men gewesen sind, denn das in rede stehende suffix tritt ja 
ausser an substantive, z. b. fi. rannempana "dem ufer näher" 
(ranta ufer’), lp. oaivab ’höher’ (oaivve "haupt, kopf’), ung. 
emberebb 'mehr mensch’ (ember ’mensch'), auch an gewisse 
kasusformen, 2. b. tuonnempi "der weiter weg sich befindet’ 
(tuonne ’dahin’), ung. odább "weiter weg’ (oda 'dahin’),s. WICH- 
MANN ЕСЕ 1р. 189. Unter diesen umständen scheint wich- 
tiger als die erwähnte altersfrage die frage zu sein, was dieses 
komparativsuffix eigentlich seinem ursprünglichen wesen nach 
ist. Erst wenn diese frage aufgeklärt ist, haben wir bessere 
möglichkeiten, auch die chronologische seite zu beurteilen. 

Wenn HEINRICH WINKLER in seinem werke Das uralal- 
taische und seine gruppen meint, »die form des comparativ 
dürfte schwerlich formalen ursprungs, vielmehr wahrschein- 
lich stoffwort, etwa menge, sehr bedeutend sein», so 
gründet sich diese auffassung lediglich auf gewisse die finnisch- 
ugrischen und altaischen sprachen betreffende vorurteile, die 
grossenteils auf vage philosopheme STEINTHALS zurückgehen. 
Auf einer ganz anderen wissenschaftlichen höhe steht die 
erklärung, die RAMSTEDT 1917 in der zeitschrift Virittäjä 
gegeben hat. Nach Ramstedt ist der komparativ mit dem 
suffix -mpa- von haus aus kein eigentlicher komparativ, son- 
dern ein altes deverbales nomen. Zugrunde gelegen haben 
denominale, mit dem formans m abgeleitete verben, deren 
bedeutung "ou etwas werden’ war, z. b. wog. pusm- "gesund 
werden’ (pus ’gesund’), närın- "kahl werden’ (ar `kahl'), ost), 
nazam- 'stumpf werden’ (мах ’stumpf’), &lorm- "sich aufheitern' 
(tar "klar, heiter’), syrj. viresm- "blutig werden’ (гүге blutig’), 
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kosm- "Trocken werden’ (koś "Trocken", wotj. tedim- "weiss 
werden’ (Ied "weiss’), sedm- "schwarz werden’ (sed’schwarz'), 
tscher. uem- "neu werden’ (ù ’neu’), о$ет- "weiss werden’ 
(oš weiss’), mord. aks$ömö- "weiss werden’ (akša weiss’), 
raldomo- ей werden’ (valdo "hellt в. SZINNYEI FUS? 
p. 116. Ramstedt nimmt mit Setälä von Szinnyei 1. с. 
abweichend an, dass verben vom typus fi. vahvene-, kovene- 
ebenfalls hierher gehören. Das n würde aus gewissen 
formen (vahvennut, vahventaa) stammen, in denen vor dental 
der wandel m >> n stattgefunden hätte. Der komparativ ist 
nun nach Ramstedt eigentlich das präsenspartizip dieser 
m-verben, vahvempi dasselbe wie vahveneva, kovempi das- 
selbe wie koveneva, ersteres nur ein altes partizip mit konso- 
nantischem stamm, letzteres ein solches mit vokalischem 
stamm. Diese auffassung, die dem heutigen sprachempfinden 
gemäss nichts befremdendes enthält, sondern im gegenteil 
ganz natürlich anmutet, findet nach Ramstedt eine wichtige 
stütze in den altaischen sprachen. Der rag-, räk-komparativ 
der türkischen sprachen, der schon oben erwähnt wurde, kann 
nämlich ebenfalls als ein deverbales nomen aufgefasst werden. 
»In den türkischen und mongolischen sprachen hat es einen 
aufra ausgehenden verbaltypus gegeben mit der bedeutung »zu 
etwas werden»; z. b. türk. eski ’alt’ ~ eskir- "alt werden, altern’, 
aq "weiss’ ~ ayar- Пе werden’, mong. köke ’blau’ ~ kökere- 
"blau werden, blauen’ (= türk kögär-), baga 'gering’ ~ bagara- 
"sich verringern’. Von diesem verbaltypus sind verschieden- 
artige nomina gebildet worden, u. a. mit der in diesen sprachen 
sehr häufigen endung -g (türk. -q, -k) solche nomina wie mong. 
kökereg "bläulich’, bökereg "etwas kräftig, ziemlich kräftig‘, 
denen lautlich in den türkischen sprachen die komparativ- 
artig gebrauchten wörter: aqraq 'weisser, ziemlich hell’, kök- 
гак ’bläulich, blauer’ entsprechen. Im türkischen ist diese 
wortbildung sehr früh zu einem selbständigen, brauchbaren 
typus geworden, die beziehungen zum verb haben sich gelöst, 
und die lautliche entwicklung hat dazu geführt, dass wir jetzt 
in den türkischen sprachen (z. b. im kirgisischen) kök 'blau'. 
kögär- "blau werden’ ~ kökräk ‘blauer, bläulich, (verhältnis- 
mässig) blau’ haben», s. Virittäjä 1917 p. 37—38. 


` 
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So fesselnd und instruktiv diese altaische parallele auch ist, 
eignet sie sich doch kaum dazu, die entstehung des finnisch- 
ugrischen komparativs zu beleuchten. Wenn Ramstedt sagt, 
dass »die alten bildungen pienempi, kovempi in bezug auf die 
form und die bedeutung mit sinertävä, punertava verglichen 
werden können, die auch partizipien sind», so ergibt sich 
hieraus deutlich seine auffassung, dass speziell das partizip 
den wesentlichen ausgangspunkt darstellt. So verhält es sich 
indes altaischerseits nicht, es ist nämlich leicht zu sehen, dass 
die entwicklung partizip > komparativ über eine wichtige 
zwischenstufe verlaufen ist, eine zwischenstufe, die gerade 
mit rücksicht auf die entwicklung des komparativs durchaus 
wesentlich ist. Welches auch der ursprung des komparativ- 
suffixes -raq, -räk sein mag, ist dasselbe heute doch ein völlig 
selbständiges denominales suffix. Im osmanli erscheint es in 
deutlicher deminutiver funktion, z. b. küčürek "petit, petiot’, 
ufaraq ’id.’, aßirak "un peu amer’, bozraq ’grisätre’, з. J. DENY 
Grammaire de la langue turque p. 324. Ramstedt hat auch 
selbst festgestellt, dass die ursprüngliche bedeutung des suf- 
fixes "ziemlich, etwas, mehr’ ist, в. JSFOu. 28,335. Wenn es 
durch ’abspaltung’ von partizipien entstanden wäre, so wäre 
die entwicklung eine ähnliche gewesen, wie wenn im finnischen 
von der form sinertävä -rtävä als neues suffix abgespalten 
und auf diese weise z. b. solche neuen ableitungen wie *pie- 
nertävä ’ziemlich klein’ erhalten worden wären, die keinen 
zusammenhang mit einem verb hätten. Die ursprüngliche 
deminutive bedeutung des suffixes -raq, -räk ist auch daraus 
zu erschliessen, dass nur es allgemein überall auf altaischer seite 
zu finden ist. Auch da, wo sich das suffix zum zeichen des 
komparativs entwickelt hat, hat es nach wie vor seine alte 
bedeutung neben der neuen bewahrt. Von der allgemeinen 
verbreitung der alten bedeutung zeugt an seinem teil auch, 
dass es entlehnt auch im tscheremissischen auftritt, z. b. 
iziräk ’ein wenig klein, kleinlich’. Nur in einem relativ be- 
schränkten gebiet ist das suffix zu einem komparativsuffix 


1 Die vermutung Denys 1. с., dass das suffix von dem wort iraq 
"on" herzuleiten wäre, hat natürlich keine grundlage in der wirklichkeit. 
3 
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geworden, was auf junge entwicklung hinweist, und ganz 
deutlich ist, dass zu der zeit, wo diese entwicklung stattfand, 
jeder zusammenhang mit den alten partizipien abgebrochen 
war. Die bedeutung ’ziemlich, etwas, sehr’ ist der eigentliche 
ausgangspunkt gewesen, und vom gesichtspunkt der entste- 
hung des komparativs beurteilt ist es gleichgültig, auf welchem 
wege man zu dieser bedeutung gelangt ist, ist es gleichgültig, 
ob das suffix ein altes selbständiges denominales suffix ge- 
wesen oder durch ’abspaltung’ von den partizipien gewisser 
verben gewonnen worden ist. Übrigens ist es angebracht zu 
konstatieren, dass die durch die altaischen sprachen veran- 
schaulichte entwicklung deutlich auch in anderen sprachfamii- 
lien festzustellen ist. Eine recht gute parallele bietet das 
lettische, dessen komparativelement -акѕ, z. b. labāks "besser", 
dem litauischen suffix -Ökas, z. b. labökas "recht gut, ziemlich 
gut’ entspricht, в. BRUGMANN Vergl. Gr. 11,1, $ 381. Finnisch- 
ugrischer- und samojedischerseits ist eine ganz ähnliche ent- 
wicklung aufzuzeigen. 

Um also den finnisch-ugrischen mpa-komparativ mit dem 
türkischen vergleichen zu können, müsste man annehmen, 
dass von den partizipien von verben, die die bedeutung "eu 
etwas werden’ bedeuten und mit m abgeleitet sind, der aus- 
gang mpa als allgemeines denominales ableitungselement 
abgespalten worden wäre, das bei anfügung an adjektive die- 
sen an erster stelle ungefähr dieselbe bedeutung gegeben 
hätte, die das suffix hko heutzutage hat. Erst aus diesen 
wäre dann der eigentliche komparativ zum ausdruck der 
steigerung hervorgegangen. Solehen annahmen stehen aber 
unüberwindliche schwierigkeiten im wege. 

Zu beginn dieses aufsatzes konstatierten wir schon, dass 
sowohl im finnischen und lappischen als im ungarischen um- 
stände nachzuweisen sind, die darauf zu deuten scheinen, dass 
die mit mpa abgeleiteten formen von haus aus nicht reine 
adjektivische komparative gewesen sind. Noch bedeutungs- 
voller ist es festzustellen, dass sich das element mpa auch an 
pronominalstämme angefügt hat und dass solche ableitungen 
auch im mordwinischen und tscheremissischen vorkommen, 
wo sich keine spur von einem mpa-komparativ findet. Im 
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folgenden führe ich die mir bekannten fälle an, in denen mpa- 
an einen pronominalstamm angetreten ist. 


Tscheremissisch. 


(BUDENZ) tembäl’pars citerior’, tembälne ’cis, citra’, temba- 
lan ’in partem citeriorem’, tembač ’ex parte citeriore’; (SZILASI) 
tembáko ’näher, auf diese seite’, tembak ~ tumbak ’hierher, 
dorthin’, tembäke-umbäke jd: (Веке) B M U CK Cs. tembal, 
JT temsal, CÜ tömbarl, K termbäl innenső’, P tembalne', 
tembàke', tembalan, tembalat$an 'emitt, emide v. idébb, emin- 
nen’ (NyK 45 355). 

Diese ableitung gehört zu dem pronomen (WicHuw.) KB ti, 
U 15 ’dieser’ (= fi. tä-mä). Zum vokalismus vgl. U tôlepla' 
~ tepla ?шеһт, nachher, weiter, КВ te-yèńə ~ ti-yena, 
U 18-уа{, В tô-yańe' ’solcher wie dieser’ (WICHMANN Tschere- 
missische Texte p. 104). 

(BUDENZ) tumbal ’pars ulterior’, tumbalne ’ultra’, tumbalan, 
-bak ’in partem ulteriorem, ultrorsum’, tumba& "e parte ulte- 
riore’; (BEKE) CÜ tumbarl, CK Cs. tomba’ l ’túlsó’, CÜ tumbalne 
0186 oldalon’, tumbäke ?атода’, итрӣ дп 'amonnan’, CK 
Cs. tombala'n ’amoda’. Dies ist mit dem pronomen (WIcHM.) 
KB tə, U tu ’jener’ zu vergleichen. 

(BUDENZ) umbäl ’ulterior, ulterior pars’, umbalne ’ultra; 
trans’, umbäke, umbäk ’in partem ulteriorem, umbecen ’ex 
parte ulteriore’, (BEKE) B М umbal ’tüls6’, B M CÜ UJ 
umbalne, UP umba'lnâ, KN KJ ômba'lnô 'amott'. 

Den von dieser ableitung vorausgesetzten pronominalstamm 
hat BEKE IF 46 p. 228 mit gutem grund mit dem in mord. 
ombo ‘anderer’ auftretenden stamm о verglichen, vgl. auch 
BUDENZ NyK 20 p. 450. 

(GENETZ) kumbalke ’wohin’, (BEKE) CÜ kumbalne ?һОР, 
kumbalan, kumbake ’hova’, kumba-t$ön honnan’. Dies ist 
von dem pronominalstamm (WIcHM.) KB kö-, U ku-(= fi. ku-) 
abgeleitet. 

(BUDENZ) ümbäl ’superficies’, ümbälne ’in superficie’, 
ümbälan, ümbäk ’in superficiem’, ümbä£ "e superficie’, (BEKE) 
Р В ümbäl, М wmbäl, U С ümbal, Cs. ümbäl 'fölső, vminek 
a fölseje, fölső része’. Es ist natürlich möglich, obgleich mei- 
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neransichtnach durchaus nicht sicher, dass hier derselbe prono- 
minalstamm zugrunde liegt, der in den mordwinischen prono- 
тіпа esa "da, dort’, eză `ааһіп, dorthin’ auftritt und dessen 
vorkommen in anderen sprachen PAASONEN FUF 6 р. 114 f. 
aufgeklärt hat, s. BEKE NyK 45 p. 355. 

Wie es sich mit diesem letzten beispiel auch verhalten mag, 
scheint es also jedenfalls klar, dass im tscheremissischen an 
gewisse pronominalstämme ein suffix mp angetreten ist, das 
dann noch das bekannte denominale *! zum begleiter erhalten 
hat. So hat die sache schon BUDENZ, s. NyK 20 p. 450 und 
nach ihm u. a. SZINNYEI, 8. MNyH? р. 108, FUS? р. 73 aus- 
gefasst. 

Entgegen dieser auffassung hat jedoch RAMSTEDT Virittäjä 
1917, р. 39 hervorgehoben, dass die formen tembal und tumbal 
seiner ansicht nach eher aus den zusammensetzungen ten-pal 
und !un-pal entstanden sind, in denen pal dasselbe wie fi. 
puoli ’seite’ wäre. Die annahme eines solchen stammwortes 
scheint auch beim ersten blick begründet, da wir in Ramstedts 
wörterbuch die reihe finden: palna, palsən, paka ’jenseits’: 
ängor-Palna od. äng’rüm-ba'lna "jenseits des flusses, an jenem 
gestade’, ölam-bakı "über die Wolga’, gärım-batsan 'von der 
anderen seite des sees’, palan koödan 'es blieb fern’. Obwohl 
in den vorerwähnten beispielen änyg’rüm-ba’Ina und tölam-baka 
falsch abgeteilt sind (statt äng’r-ümba'Ina und zöl-ambak.), 
bleiben doch gewisse fälle übrig, die auf ein selbständiges pal 
‘seite’ hinzuweisen scheinen. Wenn ich trotzdem Ramstedt 
nicht beistimmen kann, beruht dies auf zwei umständen. 
Erstens entsprechen die tscheremissischen fälle genau den 
weiter unten angeführten lappischen und mordwinischen, und 
diese kann ich keinesfalls wie Ramstedt erklären. Zwar hat 
Ѕлснмалтоу Mordovskij etnograf. sbornik p. 762 тога. tom- 
bale auf ein früheres lona päle zurückgeführt, aber aus laut- 
lichen gründen ist dies nieht möglich, denn die zwei fälle, 
die Sachmatov zur stütze seiner behauptung vorbringt tulauks 
< tu Tune und out Ze < kou fäjıze), sind nur in einem ein- 
zigen dialekt konstatiert und sind resultate einer sehr späten 
entwicklung, während das a von tombale deutlich urmordwi- 
nisch ist. Zweitens dünkt es mich gar nicht wahrscheinlich, 
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dass auch nur im urtscheremissischen das von Ramstedt ange- 
nommene pal vorhanden gewesen wäre. Dieses steht in der 
literatur ganz allein. Dagegen kennen alle dialekte in der 
bedeutung ’seite’ ein vordervokalisches wort: KB, U pel, pel, 
und auch bei Ramstedt finden sich den obenerwähnten 
a-formen völlig entsprechend: pelna, pels(an), pekə (pelko) Tou, 
nach — hin’. Im hinblick auf die vereinzelung der a-formen 
möchte ich diese zunächst wohl gerade aus einwirkung der in 
rede stehenden komparativformen erklären. Schon BUDENZ 
hat deutlich den gedanken abgewiesen, dass tembal, tumbal 
ein ’seite’ bedeutendes pal enthielten, s. Хук 20 р. 450. 


Mordwinisch. 


(PAAs.) mokš. embe "wenn, als, nachdem’. Die form setzt 
den pronominalstamm e- voraus, der in den formen esa "dort", 
esta `von dort’ vorliegt, s. PAASONEN ЕСЕ 6 р. 116. 


(PAAS.) ers. ombo, mokš. ombd, от, ers. ombofse, omolse, 
М omböfse "anderer, zweiter’. Setzt den pronominalstamm 
0-voraus, 8. О. 

(Paas.) ers. Kal. sembe, Kažl. sembä, mokš. semD£&, Sen 
eall (JumäAsz: 1. "mind, az egész, összes’; 2. 'mindenki, minden’; 
3. ’mindig, egyre’, 4. ’egeszen’). Es ist der gedanke ausge- 
sprochen worden, das fragliche mokSanische und in gewissen 
dem mokSanischen benachbarten ersanischen grenzdialekten 
vorkommende wort rühre von russ. Bch her, s. JUHÁSZ 
Хук 47 р. 120. Es scheint jedoch eher, als treffe die annahme 
ВЕКЕз das richtige, dass semb& sich zu dem pronomen ers. хе, 
mok$. se ’jener, dieser da, der, derjenige’ stellt, s. Хуг, 40 
p- 232, IF 46 p. 227. . 

Überaus interessant ist der wechsel mb m in den wörtern 
ombo und semb£. Es scheint schwer, für denselben eine befrie- 
digende erklärung zu finden, wenn wir ihn als das resultat 
lautlicher entwicklung betrachten. Es ist denn auch möglich, 
dass es sich letztlich um eine suffixfrage handelt, in dem einen 
fall haben wir das suffix mp, in den anderen nur m. Zum stu- 
fenwechsel möchte ich bei der erklärung solcher wechsel nicht 
gern meine zuflucht nehmen, vgl. SETÄLÄ FUF 12, Anz. р. 9. 
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(PAAS.) mokš. P, S tombal "die andere seite’, z. b. S tombals 
ńäivi "die andere seite ist zu sehen’, ers. iombale, mokš. tom- 
bal£ "auf der anderen seite, jenseits’; ers. tombalde, mokš. 
iombald£ ’von der anderen seite’; ers. tombalej, mokš. tombali 
’auf die andere seite, auf jene seite, über’. 

Das wort schliesst sich an den pronominalstamm {0-, tu- an, 
в. PAASONEN Mordwinische Chrestomathie р. 142, 143. 

Von interesse sind die fälle, in denen das suffix mp an 
gewisse temporale adverbien angetreten ist. Dies scheint ans- 
schliesslich dem mok$anischen eigentümlich zu sein. Die mir 
bekannten fälle sind folgende: 

(PAAS.) mokš. Р yäzkomba, jäskomba, Alk. С. äfkamba, Su. 
äskamba "früher, vor langem, vorhin, aber doch heute’ (vgl. 
äzkä id.). 

(Junász NyK 47 119) ilätemba ’koräbban este’ (vgl. ilet 
’abends’). 

(PAAS.) manamba ’im vorvorigen jahr’ (= mana). 

(PAAS.) ımelamba "im vorigen jahr’ (= mela). 

(JUHÁSZ NyK 47, р. 117) ulxkamba, ulxkomba ’nemreg, 
a minap’ (= ша id.), 

(PAAS.) mokš. P, Krasn. fälamba ’vorige nacht’. 


Lappisch. 


LpF (NIELSEN) јиоЬ Ба ’one of the two, one of two’, juob!ba- 
goab!ba "one of two, no matter which’, L (WIKL.) juabba- 
"einer von beiden’, juabbelin, Jos, -li, -la "an, von, nach, längs 
der einen seite’. 

LpK (GEN.) koambaj "welcher von zweien’, A köbend ’wel- 
cher’, (NIELS.) goab'ba ’which (of two persons, animals, 
things)’, goabbäs (attr.)’more than one, very many’, L (WIKL.) 
köbba- "welcher von beiden’, köbbelin, -lis und -lt, -li, -la "an, 
von, nach, längs welcher seite (von beiden)’, köbbak ’jeder 
von beiden’. 

LpK (GEN.) ta;mpet "dort, von dannen’ (ta;tte "der, jener’), 
tuimpelest ’ferner, weiter’ (tuilte ’jener’), Е (NIELS.) duob'ba- 
dab!ba ’either the one (the farther of two) or the other (the 
nearer of the two), it does not matter which; now one, now 
the other’, L (WıKL.) tabbelin, -lis, -li, -la ’an, von, nach, 
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längs dieser seite’, tabbäne- ’”näher kommen, sich nähern’ usw. 

LpK (GEN.) nuimpe "der zweite, der andere, ein anderer’, 
Е (NıELS.) nub!be, L (WIKL.) nubbe-, nuppüs "nach einer ande- 
ren seite’, S (HALÁSZ) nuppie "der andere, der zweite’ (vgl. 
fi. muu). 


Ostseefinnisch. 


Fi. kumpi, kumpainen, kumpikin, kar. kumbane, wot. 
kumpa ’hvilken, hvilkendera’, est. kumb "welcher von beiden’, 
liv. kumb, kummit (kumbit, kumbagi) "beide: welcher von 
beiden’, kumbi ’einer von beiden’. 

Fi. jompi-kumpi, est. emb-kumb einer von beiden’. 

Fi. sempi "der von zweien’. 

Fi. molemmat, kar. molommat, ol. mollembad, wepsS 
толетђһай, wot. nelepat, est. mõlemad, estS melbm pas, me- 
lemba‘, liv. molməp "beide, 

Siehe OJAnsuU Itämerensuomalaisten kielten pronomini- 
oppia, р. 24 f. Wenn Ojansuu 1. с. das bei Lönnrot vorkom- 
mende ompanen (Kuka olet? — olenpahan ompasia!) so 
erklärt, dass er darin eine entsprechung von mord. ombo 
’anderer, zweiter’ erblickt, kann ich ihm nicht beistimmen. 
Lönnrot hat meines erachtens recht, wenn er das erwähnte 
wort mit der 3. pers. sg. (onpa) des verbs olla ’sein’ zusammen- 
stellt. 


Die obigen im tscheremissischen, mordwinischen, lappischen 
und in den ostseefinnischen sprachen konstatierten fälle 
decken sich in mehreren punkten, was darauf hinweist, dass 
die anfügung des elementes mp an pronominalstämme alter- 
erbt ist. Stellen wir uns nun auf den standpunkt der Ram- 
stedtschen theorie, so sehe ich keine möglichkeit, das auftreten 
des suffixes mp in den angeführten fällen zu erklären. Von 
einer steigerung kann ebensowenig die rede sein wie davon, 
dass diese fälle irgendwie mit den ’zu etwas werden’ bedeu- 
tenden zeitwörtern zusammenhingen. Schon die innere wahr- 
scheinlichkeit zeigt meiner ansicht nach, dass das suffix mp, 
an pronominalstämme angefügt, seine ursprünglichere funk- 
tion vertritt. So schwierig es ist, die oben angeführten fälle 
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von dem die adjektivische steigerung angebenden komparativ 
herzuleiten, so leicht ist es andererseits umgekehrt, von ihnen 
den komparativ herzuleiten. Denken wir z.b. an fälle wie 
tscher. tembal ’pars citerior’ und tumbal ’pars ulterior’, 1р. 
dobbe "dort" und dabbe ’hier’, so schimmert in ihnen deutlich 
der örtliche gegensatz durch, der nicht etwa auf dem suffix 
selbst, sondern auf dem stammwort beruht. Ferner ist der 
gegensatz deutlich in fällen wie jompi-kumpi zu erkennen. 
Ausser dem lokalen gegensatz ist auch ein temporaler in fällen 
wie mord. manamba 'im vorvorigen jahr’ ~ melamba ’im 
vorigen jahr’ festzustellen. Wenn wir nun annehmen, dass 
diese fälle, in denen sich also die komparativische funktion 
auf die lokalen und temporalen gegensätze beschränkt, die 
basis bildeten, von der die spätere entwicklung ausgegangen 
ist, so ist es wahrscheinlich, dass die ausgedehntere verwen- 
dung des suffixes mp bei solchen adjektiven begonnen hat, 
bei denen ein gegensatz hervortreten kann, z. b. vanha 
~ nuori, pitkä ~ lyhyt, hyvä ~ paha, kaunis ~ ruma usw. 
Im anschluss an fälle wie dobbe ~ dabbe sind also vanhempi 
~ nuorempi, pitempi ~ lyhyempi usw. entstanden. Bei die- 
sen hat es sich anfangs noch um den komparativ in gegensätz- 
lichem sinn gehandelt, aber die relativität der bedeutung von 
adjektiven des genannten typus konnte sicher sehr bald dazu 
führen, dass anstelle der gegensätzlichkeit nur verschiedene 
grade derselben eigenschaft in frage standen, und da war man 
schon beim komparativ im sinne der steigerung angelangt. 
Ganz ebenso ist der ursprung der komparative gewisser indo- 
germanischer sprachen aufgefasst worden, 8. SOMMER IF 11 p. 
1, 259 f. Insbesondere kann das suffix erg, -tero mit gutem 
grund mit dem in rede stehenden finnisch-ugrischen verglichen 
werden. Dieses suffix ist ursprünglich in gewissen ortsadver- 
bien aufgetreten, in denen das grundwort selbst den begriff 
des gegensatzes eingeschlossen hat, z. b. *uperos "oben (und 
nicht unten) befindlich’, *enteros іппеп (und nicht aussen) 
befindlich’. Sehr gewöhnlich ist es, dass dieses suffix sich an 
demonstrativpronomina angeschlossen hat, z. b. lat. citer "auf 
dieser (nicht jener) seite befindlich?’ (vgl. lit. sais ’dieser’), 
ai. antaras, got. апра "aller? (urspr. "auf jener (nicht dieser) 
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seite befindlich’), lat. alter "der andere von zweien’ (von dem 
pronominalstamm al- jener’), ai. katardh "welcher von 
zweien’, gr. лбтєоос, abulg. koleryjt (von dem pronominal- 
stamm *k“o- ’wer’) usw. Die angeführten beispiele sind 
durchaus z. b. mit IpN dabbe, mord. ombo, fi. kumpi ver- 
gleichbar. Wie weiter bekannt ist, hat sich das fragliche 
indogermanische suffix im griechischen und in den indoari- 
schen sprachen zu einem deutlichen die steigerung angebenden 
komparativsuffix entwickelt, z. b. ai. amátaras, gr. @uoTeoog 
’roher’, s. BRUGMANN Vergl. Gr. II, 1, $ 523. Diese parallele 
aus den indogermanischen sprachen, auf die übrigens schon 
ВЕКЕ IF 46 р. 221 ff. hingewiesen hat, gibt meines erachtens 
der auch sonst wahrscheinlichen auffassung eine starke stütze, 
dass das suffix mp bei seinem anschluss an pronomina zugleich 
auch in seiner ursprünglicheren funktion auftritt. 


Nachdem so gezeigt werden konnte, wo das suffix mp mit 
seiner ursprünglicheren aufgabe vorkommt, sind wir gleich- 
zeitig der antwort auf die frage näher gekommen, was dieses 
suffix seinem wesen nach ist. Dass das suffix тр in den den 
ältesten standpunkt vertretenden fällen eine deutlich lokale 
funktion hat, rückt die auffassung näher, dass das in ihm 
enthaltene element m mit dem bekannten finnisch-ugrischen 
denominalen formans *m zusammenhängen könnte. In bezug 
auf seine bedeutungsfunktion stellt sich dieses suffix m zu 
den anderen finnisch-ugrischen denominalen suffixen, die als 
deminutivsuffixe bezeichnet zu werden pflegen, deren viel- 
fältige aufgaben aber dieser ausdruck nicht zu charakterisie- 
ren vermag. Am nächsten ist das suffix l zu vergleichen, des- 
sen aufgaben wir von deminutiven bis zu lokalen, ja zu völlig 
verdunkelten funktionen verfolgen können.? Ihre die örtlich- 


1 In diesem zusammenhang ist wohl am besten hervorzuheben, dass 
dieses suffix 1 sich, an gewisse ortsbezeichnungen angefügt, im lappi- 
schen auch zum komparativsuffix entwickelt hat, z. b. ІрЕ gadidelii 
’weiter nach dem ufer zu’, gad'delist "weiler am ufer’ (gad'de ’ufer’), 
dob!belii "weiler dorthin’, sis'kelii "weiler nach innen zu’, sis'kelist 
"weiter im innern’, ol'golii "weiter nach aussen hin’, ol'golist "weiter 
draussen’, s. NıeLsen Lærebok I $ 177. 
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keit angebende bedeutungsfunktion dürften diese suffixe erst 
beim antreten an wörter, die eine örtlichkeit bezeichnen, 
erhalten haben. Ohne meine auffassung in diesem zusammen- 
hang näher begründen zu können, möchte ich doch erwähnen, 
dass es meiner ansicht nach die ursprüngliche bedeutungs- 
funktion dieser suffixe ist, den von dem stammwort bezeich- 
neten begriff auf irgendeine weise zu begrenzen. Aus 
dieser funktion der begrenzung erklären sich sowohl die demi- 
nutiven als auch die anderen aufgaben am besten. 

Die funktionen des suffixes m werden durch folgende bei- 
spiele beleuchtet: 

Finnisch: seinämä "stelle zunächst der wand’ (seinä жапа’); 
etämä ’locus remotus’ (etäinen ’fern, entfernt, entlegen, abge- 
legen’), s. des weiteren z. b. AHLQVIST Suomen kielen rakenne 
р. 50 ff. 

Lappisch: L (WIKL.) tolöm, tollome- ’feuerstätte im walde, 
wo man übernachtet’, (HALÁSZ NyK 16: 76) tollem ’tüzhely’ 
(tolla ’feuer’); IpF (NIELSEN goas'kem ’adler’ (= fi. kotka), 
K (GEN.) ает ’spross’ (a;lke ’sohn, spross’), viorjem "norden? 
(vterje id.) usw. 

Mordwinisch: mokš. senem Шали’ (ers. sen id.), atam ’don- 
ner’ (ala ’greis’). 

Tscheremissisch: KB pa,zalma,, J piztlmə, JU рәгәГтз 
’eberesche; ebereschenbeere’ (U pizlö, pözlö ’eberesche’), J U 
pükserma, U pük%sermö, T pöske'rmd, M püskerma, pükX$erm>, 
В pük$erme' ’haselstrauch’ (U рік е, J püsker id.), s. WICH- 
MANN JSFOu. 30,6 21. 

Syrj.-wotj.: syrj. derem, derem ета”, wot), дегет, derem, 
derem, deräm id. (syr). dera, wotj. dera ’leinwand’) | art, 
go Zem, wotj. gu Zem ’sommer’ (ѕут). go? ’sonnenhitze’, мої). 
go#-tole? ’sommermonat’) | жоё]. tulim ’die oberen zarten 
sprösslinge des baumes’ (ostj. (ot 'spitze, gipfel’), s. UOTILA 
MSFOu. 65 p. 217. 

Ostjakisch: (KART.) DN kim, Trj. kèm‘, V Vj. küm, Ni. 
kim‘, Kaz. kim, О kim "hinaus, das äussere’ | DN nüm, Trj. 
V Vj. num‘, Ni. nüm, О num ‘ober, das obere’ | Trj. nim- 
*unter-, ufer-’, в. TOIVONEN Хут. 59 p. 70. 

Wogulisch: nalem "unter", nalini (jāris) 'lentlevó (folyócska)’, 
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noalmen Лепп a folyónál, tüznel’ (nal ’hinab, hinunter’ | tänem: 
ex-, Ju-länemen 'am berg, am gipfel des baumes’ (tünin ’von 
oben, von der höhe’), s. TOIVONEN 1. е. | taßram ’gyermek’ 
(naßßr 'esikó') | хат "him" (Got férfi’), s. BUDENZ NyK 20 
р. 418, SZINNYEI MNyH? p. 97, D. SZABÓ Мук 34 p. 452. 

Ungarisch: sulyom ’vizi dió’ (suj ’id.’), tetem ’esont’ (1р8 
takt& id.) usw., s. BUDENZ, SZINNYEI ll. се. Am ausführlichsten 
ist das vorkommen des fraglichen suffixes von M. ZSIRAI 
MNy. 23 р. 310—20 behandelt worden. 

Da aus dem finnischen hierher ohne zweifel noch solche 
wörter gehören wie alamainen ’unterworfen, unterwürfig, 
untertan’, etumainen "erst, vorderst’, takamainen ’hinterst’, 
sisämäinen innerst’, ulkomainen ’äusserlich, auswendig’, vii- 
meinen, est. viimane, kar. viimane letzt’, s. TOIVONEN Nyr. 59 
p- 70, so lenken diese die aufmerksamkeit direkt auch auf 
den finnisch-lappischen superlativ. Falls die oben angeführ- 
ten beispiele das denominale suffix m enthalten, liegt dasselbe 
suffix auch im superlativ vor. 

Wollen wir als ursprüngliches suffix des superlativs nur ma 
und mä betrachten, so haben wir gewisse lautliche schwierig- 
keiten zu erklären. Die lappische vertretung, z. b. ІрЕ mus, 
-mos, -mös, (in orts- und zeitadjektiven auch) -mu$, erweist 
sich deutlich als weitere ableitung von dem suffix ma, s ver- 
tritt ein früheres suffix *ks und š ein suffix *ýč. Wenn also 
SZINNYEI FUS? р. 75 sagt, das lappische superlativsuffix ent- 
spreche dem finnischen derivationselement -imus, -imüs (fi. 
tuhkimus ’aschenbrödel’, äkimüs ’jähzorniger mensch’, lais- 
kimus ’faulenzer’), so ist dies richtig, nur dass zu dem lappi- 
schen superlativ kein element т gehört, vgl. z. b. bähamus 
’schlimmster’, nuoramus ’jüngster’, buoremus ’bester’, jalo- 
mus ’mutigster’, bäs!telemos ’schärfster’, vuorräs@mos ’älte- 
ster’ usw. Nur aus dem schwedischlappischen sind neben den 
gewöhnlichen formen auch einige mit i beigebracht, z. Б. 
stuoraimus ’grösster’, nuoraimus ’jüngster’, nuorteimus ’nörd- 
lichster’, bondaimus ’reichster’, s. HALÁSZ NyK 16 р. 75 —6. 
Diese formen mit z sind meiner ansicht nach auf rechnung 
des finnischen zu schreiben, die aus dem urlappischen stam- 
mende vertretung hat jedenfalls kein z. e 
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Der ostseefinnische superlativ setzt in seinem suffix das 
element z voraus, und mit gutem grund ist denn auch ange- 
nommen worden, dass das urfinnische suffix des superlativs 
*ima, Zum war. Hiermit ist jedoch keineswegs gesagt, dass 
auch die vorfinnische ausgangsform 7 enthalten hat, denn wir 
haben belege dafür, dass sich + leicht erst während der eigenen 
entwicklung der ostseefinnischen sprachen an suffixe angefügt 
hat. Es gibt nämlich einige unzweideutige fälle, in denen 
ein vor ein suffix, besonders gerade vor m tretendes ; in den 
entfernter verwandten sprachen keine entsprechungen hat. 

Erstens sind die auf -in  -me- ausgehenden werkzeug- 
namen und diejenigen ihrer form nach sich diesen anschlies- 
senden nomina zu erwähnen, in denen nach allgemeiner auf- 
fassung ein 7-diphthong nur in geschlossener silbe aufgetreten 
ist und deren 7-element wir, wie RAroLA hervorhebt, nicht 
über das urfinnische hinaus verfolgen können, s. ?-loppuiset 
diftongit, p. 254. Besonders beweiskräftig sind in dieser hin- 
sicht das lappische und mordwinische. Beispiele wie lpN 
säggjem ` "ein" (säggjet `һеіпе?), čokkom ’kam’ (ëokkot 
’kjemme, greie’), soallom 'tannstikker’ (soallot ‘stikke tenner'), 
8, NIELSEN Lærebok 1: 202 und mord. judma 'mulde’ (juvo- 
doms "worfeln, schwingen’), kajamo "weberschiffehen’ (kaja ms 
’'hinwerfen’), рай ита "schlüssel? (pan'Zoms "aufmachen, öff- 
nen’), pedamo 'melkfass, milchkübel; kuh’ (pedams "melken. 
seihen’) zeigen, dass die ursprüngliche gestalt des suffixes 
-та, -mä war, ein + hat dieses also überhaupt nieht enthalten, 
und der vokal des m-suffixes scheint a gewesen zu sein, wie 
das lappische und mordwinische übereinstimmend erkennen 
lassen. Von grossem interesse ist es zu konstatieren, dass 
auch im finnischen neben den ableitungen mit тле solche mit 
ma vorkommen. SETÄLÄ vermutete, diese erscheinung beruhe 
darauf, dass von anfang an verschiedenheiten in der 
anwendung der vokalischen und der konsonantischen stämme 
bestanden haben können, s. АН р. 398. Mehrere umstände 
scheinen jedoch darauf hinzuweisen, dass in den finnisch- 
ugrischen sprachen die wörter mit a- und mit ä-stamm im 
allgemeinen durchweg vokalischen stamm gehabt haben, wih- 
rend «die anwendung des konsonantischen stammes auf die 
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wörter mit e-stamm beschränkt war. Dass ein wort mit ma- 
stamm zu einem solchen mit me-stamm werden konnte, 
möchte ich lieber so erklären, dass im frühurfinnischen weiter 
hinten als in der zweiten silbe elision eintrat, worauf mehrere 
erscheinungen deuten. Wenn der vokal im nominativ schwand, 
konnte dieser schwund leicht einen übergang der a-stämme 
in e-stämme verursachen. 

Eine zweite gruppe, in der sich т sicher erst auf ostseefinni- 
scher seite mit einem suffix vereinigt hat, bilden die karitiven 
adjektive auf -toin, -töin. Dieses suffix, das wahrscheinlich 
aus der im abessiv auftretenden endung -tta und dem denomi- 
nalen suffix ma besteht, können wir vermutlich bis in das 
ostjakische verfolgen: Topp -atipme£, ІрЕ -tebme, mordE -vlomo, 
` M -ftömä, tscher. -tömö, syrj. Jeu, wotj. -Іет,. ostj. -tem, 
в. zuletzt UOTILA а. а. о., р. 91. LpS + und lpN г in der 
dritten silbe können sowohl fi. e als a (а) entsprechen, z. b. 
lpF muittälebme = »muistelema», ar'vem&ttom = arvaama- 
ton usw. Da der vokal der zweiten silbe in den karitiven ad- 
jektiven auf ursprüngliches a der dritten silbe hinweist, z. b. 
guoletæbme = kalaton, würde das im lappischen auftretende 
suffix am nächsten einer finnischen form wie *-ttama, *-ttämä 
entsprechen. In bezug auf ihren vokalismus würde eine solche 
form wahrscheinlich der ursprünglichen am nächsten kom- 
men. In keiner der anderen finnisch-ugrischen sprachen, von 
denen namentlich das mordwinische sehr beweiskräftig ist, 
findet sich ein zeichen von 7, so dass wir mit gutem grund 
annehmen dürfen, dass zwischen den elementen tta und ma, 
die sich übrigens seit uralten zeiten recht fest miteinander 
vereinigt zu haben scheinen, erst im urfinnischen ç einge- 
drungen ist. Wie ist aber das auftreten eines solchen + zu 
erklären? Wenigstens in der -ime-gruppe, die werkzeugnamen 
vertritt, ist es denkbar, dass т aus den mit dem derivations- 
element т gebildeten verben stammt, da die wörter dieser 
derivationsgruppe zum überwiegenden teil deverbal sind. So 
können wir uns denken, dass das ¿z z. b. in hioin, sidoin und 
ähnlichen formen zum stamm gehört. Da im urfinnischen das 
verhalten geherrscht zu haben scheint, dass die offene silbe 
ohne + war, kann das + hier erst zum vorschein gekommen 
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sein, als die elision die zweite silbe zu einer geschlossenen 
machte, wobei also das verhältnis (sitoma >) sidoin : sitoman 
oder sitomen entstand. Da in offener silbe auch bei den ablei- 
tungen von verben mit stomm kein ç auftrat, können wir 
uns denken, dass gerade diese 7-10ѕеп formen ex analogia i in 
die geschlossenen silben der ableitungen von :-losen verben 
hineingebracht haben. Wenn es sich so verhält, ist eine solche 
verbreitung des т jedenfalls als eine ausserordentlich alte 
erscheinung zu betrachten. Auf analogiewirkung scheint auch 
das + zurückzuführen zu sein, das in den karitiven adjektiven 
vorliegt. 

Im hinblick auf das in den werkzeugnamen und den kari- 
tiven auftretende sekundäre 7 sowie auch auf solche zahlreiche 
wechselfälle wie äkämys ~ äkimys, unekko — unikko, tuh- 
Като ~ tuhkimo, isintimä ~ weps. isindam scheint mir die 
behauptung gar nicht unmotiviert, dass das + auch zu dem 
superlativ erst im urfinnischen hinzugetreten ist. 

Am superlativ bleibt jedoch noch einiges andere zu erklä- 
ren, bevor wir annehmen können, dass sein ursprüngliches 
suffix nichts anderes als -ma, -mä gewesen ist. In der heutigen 
finnischen schriftsprache zeigt der superlativ in den formen 
mit vokalischem stamm bezüglich seines konsonantismus ganz 
dieselbe gestalt wie der komparativ: suurin, suurimman, suu- 
rimpia. Dass das mp gerade unter dem einfluss des kompara- 
tivs entstanden ist, kann keinem zweifel unterliegen. Wenn 
aber SETÄLÄ auch das geminierte m auf dieselbe quelle zurück- 
geführt hat, ist es schon schwer, dem beizustimmen. Erstens 
ist zu beachten, dass die finnischen dialekte in mehreren 
gegenden solche formen kennen wie suurimmia, vanhimmia, 
in denen also die geminata auch in der starken stufe auftritt. 
Die erklärung der geminata dieser formen gestaltet sich recht 
schwierig, wenn wir uns auf den standpunkt Setäläs stellen. 
OJANSUU hat sich die sache so gedacht, dass nach unbetonter 
silbe der wechsel ù ~m aufgetreten sei, und zwar mim anlaut 
der nebenbetonten und m in dem der unbetonten dritten 
silbe, m wäre dann in manchen dialekten zu mm geworden, 
s. JSFOu. 30,75, 10. Schwer hält es, auch diese theorie als 
solche anzunehmen, da der erwähnte stufenwechsel nach unbe- 
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tonter silbe nicht genügend mit tatsachen begründet werden 
kann. Insoweit kann ich aber doch Ojansuu beistimmen, als 
meiner ansicht nach das mm im superlativ wirklich auf laut- 
licher entwicklung, nicht auf analogiewirkung des kompara- 
tivs beruht. Unentschieden bleibt indes, unter welchen bedin- 
gungen der einzelkonsonant nach unbetonter silbe geminiert 
worden ist. Dass die geminata im superlativ alt ist und dass 
sie nicht durch den komparativ hervorgerufen sein kann, 
ergibt sich vor allem daraus, dass auch der superlativ des 
lappischen geminiertes mm voraussetzt. Die in den formen 
nuorämus, buoremus usw. auftretende schwache stufe ist ein 
deutliches zeichen einer früheren geminata. Im lappischen 
kann es sich selbstverständlich nicht um einwirkung des kom- 
parativs handeln, da dieser lautlich in allen formen scharf 
vom superlativ getrennt bleibt, die stufenwechselverhältnisse 
von *mp sind nämlich ganz andere als im finnischen, in der 
schwachen stufe findet sich in keinem dialekt ein geminiertes 
oder auch nur ein einzel-m. 

Ojansuu führt a. a. о. aus dem finnischen mehrere fälle an, 
in denen eine ähnliche gemination vorzuliegen scheint. Wenig- 
stens das in allen formen des paradigmas von sydän vorkom- 
mende d weist auf eine alte gemination hin. Es ist allerdings 
auch an die möglichkeit gedacht worden, dass sich das nicht- 
wechselnde d daraus erkläre, dass in diesem wort ein fugr. 
*-Ö- gestanden hat. Auf diese weise lässt sich die sache aber 
nicht erklären, weil wir dann hier den einzigen *ö-fall hätten, 
der ostseefinnischerseits nicht zu der gruppe von i ~ д gehörte. 
Möglicherweise können auch im lappischen noch andere gemi- 
nationsfälle ausser dem superlativ nachgewiesen werden. So 
scheint die schwache stufe, die vor dem deverbalen ableitungs- 
suffix -änäs auftritt, z. b. gosänäs "et enkelt hosteustot’ (gos- 
sät ’hoste’), bawkänäs ’knall’ (baw'ket 'knalle’) usw., в. NIEL- 
SEN Lærebok i lappisk I, p. 194, auf geminiertes n hinzu- 
weisen. In dem /-konditional gewisser lappischer dialekte 
erscheint ebenfalls die schwache stufe, z. b. Kt. gulälim. Dies 
kann auch auf eine frühere gemination deuten, obwohl auch 
mit der möglichkeit zu rechnen ist, dass die schwache stufe 
auf einfluss des $-konditionals beruht. 
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Obgleich wir bei unseren versuchen, als ursprünglichstes 
kennzeichen des finnisch-lappischen superlativs -ma, -mä zu 
erweisen, mitten in schwierige und sogar noch ungelöste laut- 
geschichtliche probleme geraten sind, hat sich doch nichts 
ergeben, was unserer annahme widersprechen würde, im 
gegenteil sind trotz dieser lautlichen schwierigkeiten so zahl- 
reiche parallelfälle zum vorschein gekommen, dass die 
oben vorgeführte auffassung begründet scheint. Wenn aber 
das suffix des superlativs wirklich -ma, -mä gewesen ist, so 
ist es höchst natürlich, es als dasselbe denominale suffix zu 
betrachten, dessen auftreten ich auch im komparativ ver- 
mutet habe. 

Bevor ich dieses -ma, -mä verlasse, will ich noch erwähnen, 
dass OJANSUU das in solchen pronomina wie tämä, semi. 
muutama, mokoma vorliegende element ma. -mä! mit dem 
im superlativ stehenden identifiziert und besonders das lap- 
pische pronomen guttimus hervorgehoben hat. So würde das 
pronomen tämä ursprünglich "dieser unter mehreren in be- 
tracht kommenden’ bedeutet haben, s. Pronominioppia p. 22. 
Auf eine solche bedeutung weist in der tat ein fall hin wie 
guttimus, das "wer von mehreren’ bedeutet, während der 
komparativ goab'ba ’wer von zweien’ bezeichnet. Ganz das- 
selbe verhältnis tritt uns übrigens im altindischen entgegen, 
wo das komparativische katarah "welcher von zweien’, das 
superlativische katamáh aber "wer von mehreren’ bedeutet. 
Die ursprüngliche funktion des alten denominalen suffixes 
ma schimmert noch durch diese pronomina hindurch: seine 
aufgabe ist, wie meines erachtens die der deminutivsuffixe 
überhaupt, in irgendeiner weise den bereich des durch das 
stammwort ausgedrückten begriffes zu begrenzen, in diesem 
fall mithin so, dass es auf einen unter mehreren möglichen 
hinweist. 

Wenn das komparativsuffix mpa wirklich das denominale 
suffix m enthält, wie ich es dargestellt habe, so ist das zu 
diesem m hinzugetretene element -pa natürlich als mit dem 
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suffix *pa ~ *ßa des nomen possessoris identisch zu betrach- 
ten. Auch das suffix des lappischen setzt voraus, dass der 
auf das element p folgende vokal a gewesen ist, sonst erklärt 
sich nicht das e der zweiten silbe in fällen wie buoreb usw. 
Für dasselbe verhalten sprechen solche zweisilbige kompara- 
tive wie juob'ba-goab'ba, deren a hell, nicht dunkel ist. Nun 
tritt allerdings in den obliquen kasus der gleichsilbigen adjek- 
tivischen komparative u auf, z. b. gen. buorebu, und ausser- 
dem erscheint im komparativ der ungleichsilbigen adjektive 
auch im nominativ о: vuorrâsâb'bo usw. In attributiver stel- 
lung ist der komparativ ungebeugt, und auch die ungleich- 
silbigen adjektive zeigen bei attributiver flexion die form 
vuorräsäb, also ohne labialvokal. Die formen mit o—u treten 
also nur dann auf, wenn die komparative substantivisch 
gebraucht sind, und mithin ist es offenbar, dass sie weiter- 
bildungen des gewöhnlichen komparativs sind. Als deminutiv 
habe ich denn auch ЕСЕ 23 p. 33 das іп den komparativen 
vorkommende o erklärt. 

Mit dem suffix *pa ~ *да gebildete possessive adjektive 
sind aus allen ostseefinnischen sprachen beizubringen: fi. 
lihava fett, dick’ (liha ’fleisch’), ikävä ’langweilig’ (ikä ’alter’), 
terävä ’scharf’ (terä ’schneide’) usw. | Кат. igävä, lihava, 
terävä "schnell", ol. igäv, terävü od. teräv | weps. kirjā "bunt, 
{етй ’scharf’, ozavad ’glückliche’, melvemb ’gescheiter’ | wot. 
lihava, terävä, ilfävä, (јога | est. igav, terav, kirjav, estS 
ikkäv, pl. igävä‘ | liv. ig@b, kerabi ’bunt’, lebi "fett, dick’, 
s. SETÄLÄ АН 77 ff., KETTUNEN Löuna-vepsa häälik-ajalugu I 
p- 67, Virittäjä 1919 p. 44 u.a. In diesem zusammenhang ist 
es angebracht, die eigentümliche im gebiet der westfinnischen 
dialekte vorkommende komparativbildung vom typus pare, 
pire zu besprechen, die, wenn sie sich so erklärt, wie in unse- 
ren lautgeschichtlichen untersuchungen seit SETÄLÄ angenom- 
men worden ist, offenbar das erwähnte suffix *pa ~ "Un 
enthalten würde. Da jedoch meiner auffassung nach keine 
veranlassung und auch keine möglichkeit besteht, in 
diesem komparativ einen labialkonsonanten vorauszusetzen, 
muss der ganze typus einer genaueren betrachtung unterzogen 
werden. 
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Die westfinnisehen dialekte und die alte finnisehe sehrift- 
sprache zeigen ein recht buntes bild, und es scheint sehr 
schwer zu sein, über die ursprüngliche gestalt des typus 
irgendwie ins klare zu kommen, denn beim ersten blick kön- 
nen wir mindestens neun verschiedene typen unterscheiden. 
Dies sind die folgenden: 

1. enäy (Agricola): se ombi enäy quin caiki Mark. 12: 33, 
enäy poli Apg. 19: 32. 

2. süreve, pareve, luanikkave (dialektgebiet von Rauma). 

3. pire, parè, süre, kove, end (in den südwestlichen dialekten 
und teilweise im westlichen Uusimaa). 

4. еппё, ennä, kovve, parre, märke, hüve, vanhe, 1550 (in 
Satakunta und Südpohjanmaa). Bei diesem typus finden sich 
mundartlich deutliche hinweise auf ein früheres auslauten- 
des k, z. b. (Huittinen) parret_täs, (Kauvatsa) om_parrēk_ ko). 

5. pirēt, par(r)ēt, märkēt, matalēt od. matalät, enät, hüvēt 
(im südlichen dialektgebiet von Südpohjanmaa und in mehre- 
ren hämeschen dialekten). Aus dem dialekt von Tornio führt 
AIRILA die form enät an. Hierher gehören wahrscheinlich 
auch parat, enät bei Kollanius. 

6. parren, pirren (Nakkila, Koski reg.-bez. Turku). 

T. Tiret, рітғе;, ennet, kovver, lühher, vanhez (u. а. in Loimaa, 
Alastaro, Hausjärvi, Jokioinen usw.). Auch dieser typus 
kommt oft analog den wörtern auf -k vor, z.b. (Loimaa) 
parreik_kirves, parreiv_viälä. 

8. pahein, parein (Loppi, Vihti), parrei(n) (Nivala). 

9. pireit, parejt (Hausjärvi, Loppi). 

Über die genauere verbreitung der verschiedenen typen 
s. OJanstu LMÄH І р. 236, П p. 59, 127, LAUROSELA 
ЕРМАН Ір. 105, RAPoLA +-1орр. dift. р. 23, Abr. Koll. kiel. 
р. 113 fussn., ІкогА АМАН I p. 151. 

Man hat die ursprüngliche gestalt dieses komparativs zu- 
nächst auf grund der zwei zuerst angeführten typen bestim- 
men wollen. Agricolas enäy ist enäü gelesen und mit der 
form pitey < *piläßt, die ein heutiges pitää voraussetzt, ver- 
glichen worden. So hat man auch enäy auf *enäßt zurück- 
geführt und bei dem komparativtypus überhaupt eine ähn- 
liche entwicklung wie in der 3. pers. sg. präs. angenommen. 
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In dieser form stammt die erklärung von SETÄLÄA, в. АН 
p. 370—71, aber schon GENETZ, der die erwähnten formen 
Agricolas erstmals anführte, hatte an etwas ähnliches gedacht, 
s. Virittäjä II p. 154. Bei dieser erklärung ist jedoch die frage 
offen geblieben, wie sich dann die übrigen formen, die doch 
die vorwiegende vertretung darstellen, erklären würden. Es 
liegt auf der hand, dass Agricolas enäy zu grosse bedeutung 
beigemessen worden ist. Erstens ist es alles andere als sicher, 
dass diese form auf dieselbe weise wie pitey zu lesen wäre, 
bezeichnet doch y bei Agricola auch i, z. b. waynota, muynen, 
lowuyt usw., в. OJANSUU Agricolan kielestä p. 10. Unter 
berufung auf diese tatsache lese ich denn auch Agricolas enäy 
lieber епет od. enät, und damit erhalte ich einen natürlichen 
anschluss an die 7. gruppe. Auch von Schroderus führt 
RAPoLA die form Enäi an, s. i-lopp. dift. р. 23. 
Schwieriger scheint es, den zweiten, im dialektgebiet von 
Rauma konstatierten typus zu erklären, der zwar das ver- 
mutete labiale element bewahrt zu haben scheint, aber sich 
sonst gar nicht leicht aus der von Setälä angenommenen aus- 
gangsform erklärt. Erstens ist zu erwähnen, dass auch im 
dialektgebiet von Rauma neben komparativen mit ve völlig 
für die südwestfinnischen dialekte typische formen auf e fest- 
gestellt worden sind, z. b. ene, syve, раге, з. HAHNSSON Suomi 
II 7, p. 327. Dies legt den gedanken nahe, dass die fälle des 
typus mit ve, zumal da sie sich ausserdem auf keine weise 
mit den formen der anderen dialekte zusammenbringen lassen, 
spätere bildungen sind. Meinerseits habe ich die sache so auf- 
gefasst, dass der typus überhaupt durch die im dialektgebiet 
von Rauma vorkommenden adjektive vom typus lühüvä, 
ohuva, tihuva hervorgerufen worden sind, deren komparative, 
wie ich selbst habe konstatieren können, lühüve ~ lüheve, 
tihùve ~ tiheve, ohùve ~ oheve, ja sogar lühürere, tihùveve lau- 
ten. Aber neben diesen komparativen finden sich dann noch 
Lühe, оће, tihe. Ein ganz ähnlicher parallelismus ist in Süd- 
pohjanmaa festgestellt worden, z.b. оле, ohöt ~ олие, 
ohu®et, Joke, Joke ~ lühü eo, lühülľ)čt, s. LAUROSELA 
ЕРМАН І p. 89. Eine solche form des dialektgebiets von 
Rauma wie lüheve scheint mithin durch kontamination von 
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lühè und lühüve entstanden zu sein. Da ferner nebeneinander 
lühè ~ lühève, ohè ~ ohève, tihè ~ tihève auftreten, halte ich 
es für recht natürlich, dass diese ausserordentlich häufigen 
adjektive dazu führen konnten, dass man auch anfing, sūre 
~ sūreve, parè ~ pareve usw. zu sagen. Wenn es sich aber 
so verhält, vereinfacht sich unser komparativtypus, und 
zugleich verschwindet auch die letzte möglichkeit, den labial 
als zu seinem suffixelement gehörig zu betrachten. 

Allerdings ist noch an die möglichkeit gedacht worden, 
dass die im estnischen, besonders in den setukesischen dia- 
lekten vorkommenden komparative vans, ѕйгёв ebenfalls den 
komparativ auf *pa ~ *ßa voraussetzten. Obgleich der 
schwund des nasals schwer erklärbar zu sein scheint, möchte 
ich es doch für wahrscheinlicher halten, dass diese estnischen 
komparative trotzdem mit dem mp-komparativ in verbin- 
dung zu bringen sind. Beachtung verdient auch die schwache 
stufe (ѕйтев), obwohl nicht viel auf sie zu bauen ist, da sie 
leicht als analogisch erklärt werden könnte. Vgl. KETTUNEN 
Eestin kielen äännehistoria p. 73. Selbst wenn aber der est- 
nische komparativ die form voraussetzte, auf die man den 
finnischen komparativ hat zurückführen wollen, sehe ich 
jedenfalls, wie ich schon hervorgehoben habe, keine möglich- 
keit anzunehmen, dass die vertretungen der finnischen dia- 
lekte aus einer ausgangsform der erwähnten art erklärt wer- 
den könnten. 

Ist aber der ursprung unseres komparativs nicht der von 
Setälä vorausgesetzte, welcher ist er dann? Nach einer mittei- 
lung Rapolas ist OJANSUU in einem vortrag, den er in der 
Finnisch-ugrischen gesellschaft hielt, zu dem ergebnis gekom- 
men, dass dieser komparativ nach unbetonter silbe ein y-ele- 
ment enthalten habe, s. Abr. Koll. kiel. p. 78 f. Da der vor- 
trag nicht im druck vorliegt und da mir keinerlei referat 
darüber bekannt geworden ist, habe ich keinen aufschluss 
darüber erhalten, wie Ojansuu seinen standpunkt motiviert 
hat. Jedenfalls freut es mich sehr zu konstatieren, dass ich 
selber zu dem gleichen resultat gekommen bin. Die kompara- 
tive des typus pare, pire können meiner ansicht nach nur 
durch die annahme erklärt werden, dass nach unbetonter silbe 
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ein palatalspirant geschwunden ist. Um die urform zu finden, 
bin ich von dem südpohjanmaaschen dialekt ausgegangen. 
Dort begegnen uns solche lautlich vollkommen den kompara- 
tivformen gleichstehende bildungen wie minät "anch ich’, 
meillät 'aueh bei uns’, karhujät "auch bären’, в. OJANSUU 
ЕСЕ 13 р. 63, LAUROSELA ЕРМАН I p. 104, die auf *minäyik, 
*meilläyik usw. zurückzuführen sind. Auf diese formen ge- 
stützt, kann man auch unseren komparativ auf *enäyik, 
*pareyık, *parayık usw. zurückführen. Stellen wir neben die 
formen auf -k noch die auf -n: *enäyin, *pareyin, *parayin 
usw., so scheint mir nichts einer erklärung aller in den finni- 
schen dialekten vorkommenden formen im wege zu stehen!. 
Eine solche ausgangsform ist also insofern berechtigt, als sich 
daraus die heutige vertretung lautlich erklärt, was bedeutet 
aber eine derartige ausgangsform, was stellt das darin auf- 
tretende komparativsuffix dar? Ich habe die sache so aufge- 
fasst, dass es sich hier um nichts anderes als die anfügung 
der bekannten enklitischen partikel *-yik, *-yin an den posi- 
tiv des adjektivs handelt. Was ich in diesem aufsatz von dem 
ursprung des komparativs überhaupt gesagt habe, ist meines 
erachtens mehr danach angetan, meine annahme zu stützen 


1 In einigen mundarten, wo ein spät entstandener diphthong auf 
€ sonst gewöhnlich erhalten ist, kommt zwar kein diphthong vor; es 
ist aber zu bemerken, dass solches auch in anderen fällen festgestellt 
werden kann. So hat doz. dr. Kustaa VILKUNA meine aufmerksam- 
keit darauf gerichtet, dass u. a. das adverb oikein in vielen mundarten 
ohne einen diphthongen vorkommt, z. В. Nivala o@ke(n). Es ist ange- 
bracht, in diesem zusammenhange besonders auf die möglichkeit hinzu- 
weisen, worauf mich prof. Map RAPorA aufmerksam gemacht hat 
und wonach die anhängepartikel -yik auch in einem affirmativen 
satz mit a (а) hat vorkommen können. 

Das adverb enää, das in einem viel weiteren gebiete als die fragliche 
komparativform, u.a. іп savolaxischen mundarten enneä, vorkommt, 
ist natürlich kein komparativ, wie SETÄLÄ АН s. 370 es aufgefasst zu 
haben scheint, sondern der partitiv von enä, also end < *enädä. Dies 
wird z.t. auch dadurch bewiesen, dass das adverb enä in der süd- 
pohjanmaaschen mundart z. b. ei se enä iaksa, niemals mit auslau- 
tendem i wie der komparativ des entsprechenden adjektivs ети 
od. enet, s. Laurosera ЕРМАН I s. 104, vorkommt. 
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als sie zu schwächen. Dass zur bildung des komparativs in 
verbindung mit dem positiv eines adjektivs ein wort ange- 
wandt wird, das ursprünglich sehr, recht od. dgl. bedeutet, 
z. b. im syrjänischen dirk, Zik, woraus sich ein komparativsuf- 
fix entwickelt hat, ist ja doch wohl prinzipiell gar nichts 
anderes, als wenn an das adjektiv eine verstärkungspartikel 
angehängt wird. Mit anderen worten: kann der komparativ 
auf dem stadium des primitiven sprachgefühls z. b. durch den 
satz һап on pojasta sangen suuri er ist aus dem knaben recht 
gross’ (— er ist grösser als der knabe) ausgedrückt werden, so 
unterscheidet sich derselbe meines erachtens nicht von dem 
satze hän on pojasta suurikin "er ist aus dem knaben auch 
gross’. Dass es sich in der primitiven sprache so verhalten 
haben kann, zeigt das ostjakische. Die enklitische konjunk- 
tion -pa, -ba bedeutet "auch’, also dasselbe wie fi. bn, z. b. 
nur-ba nen veda ent partäjen "auch dir ist nicht erlaubt, eine 
frau zu nehmen’, nöret-pa ndvermöt "seine frau sprang auch‘. 
Dieselbe partikel findet sich manchmal auch komparativ- 
bildend, z. b. ёпера yaa der ältere mann’, атра yui der jüngere 
mann’, s. PATKANOV-FUeHs Kz. 11 p. 136. 

Ein umstand im finnischen scheint mir die auffassung zu 
stützen, dass es sich wirklich um eine anhängepartikel handelt. 
Der fragliche komparativ kommt nämlich nur im nominativ 
vor, er wird nie gebeugt. Dieses seltsame verhalten würde 
sich meiner ansieht nach nicht erklären lassen, wenn wir 
annähmen, «dass ein gewöhnliches komparativsuffix vorläge. 
Es wäre schwer zu verstehen, wodurch die anfügung von 
kasusendungen an (dieses suffix hätte verhindert werden 
können. An eine anhängepartikel hat aber niemals eine 
kasusendung antreten können, dieses musste selbst immer 
zuletzt stehen. Man muss natürlich annehmen, dass die 
ursprüngliche funktion der anhängepartikel sich verdunkelt 
hat und dass man anfing, sie als komparativsuffix aufzufassen. 
Aber dieser prozess konnte eigentlich nur im nominativ in 
erscheinung treten, nicht in den obliquen kasus, in denen die 
stellung der anhängepartikel hinter den kasusendungen besser 
geeignet gewesen wäre, das bewusstsein ihrer ursprünglichen 
funktion zu bewahren. Sobald man anfing, die im nominativ 
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auftretende partikel als komparativsuffix zu fassen, war auch 
der zusammenhang zwischen dem nominativ und den obliquen 
kasus unterbrochen. Dies konnte dann dazu führen, dass man 
begann, die obliquen kasus des mp-komparativs anzuwenden. 
Bemerkenswert ist, dass in allen dialekten auch nominative 
mit mp neben den erwähnten formen gebraucht werden. 
Unter diesen umständen kann es gar nicht verwundern, dass 
in den komparativen des typus pare gewöhnlich e auftritt, 
obgleich es auch beispiele für erhaltung des ursprünglichen 
vokals gibt, z. b. parät, enäl. Ebenso erklärt sich die schwache 
stufe aus einwirkung des komparativs mit mp, z. b. pire, bei 
Rajalenius pide usw. Beachte die starke stufe märke! 

Aus den obigen gründen kann ich also die komparative des 
typus parè, süre nicht als mit dem suffix *pa ~ Zo abgeleitet 
betrachten, so natürlich sich dieses suffix auch zum kompara- 
tivsuffix eignen würde. 

Berühren wir schliesslich kurz das vorkommen des suffixes 
*pa ~ *ра ausserhalb der ostseefinnischen sprachen, so ist zu 
konstatieren, dass es im lappischen in gewissen verwandt- 
schaftsnamen auftritt, z.b. ak'kob ’enkel, in seinem verhältnis 
zur grossmutter’ (ak'ko "grossmutter’), zk'keb ’neffe (od. 
nichte), in seinem (ihrem) verhältnis zum älteren bruder des 
vaters’ (ække älterer bruder des vaters’). In us'teb ’freund’ 
liegt ebenfalls das gleiche suffix vor, mithin auch in seiner 
finnischen entsprechung ystävä < *üstäßä, s. NIELSEN MSFOu. 
20 р. 126, Lærebok і lappisk І p. 196. 

SZINNYEI МХУН? p. 102, FUS? р. 89 weiss (nach BUDENZ) 
auch aus dem mordwinischen eine entsprechung des frag- 
lichen suffixes: -», -f, О anzuführen: salov, saluv, salu (nom. pl. 
saluft) ’salzig’ (sal); kedu, gen. keduvön, nom. pl. keduf-t in der 
handarbeit geschickt’, eig. ”händig’ (Keď 'hand'); suru, gen. 
suruvön, nom. pl. $uruf-t ’gehörnt’ (Sura). Der hier veran- 
schaulichte adjektivtypus scheint jedoch nach dem zeugnis 
des dialekts von Atrat (salon usw.) auf einen solchen mit 7 
zurückzugehen. Der dialekt von Atrat hat bekanntlich im 
wortauslaut ursprüngliches y bewahrt, z.b. ўе, pen usw. 
Wie PAASONEN JSFOu. 17,3, 9 hervorhebt, hat sich yy zwischen 
vokalen wahrscheinlich auch in diesem dialekt (zu v und 7) 
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gewandelt. Nun könnte man sich natürlich denken, dass zu 
den wörtern auf y analogisch überhaupt alle solchen wörter 
hätten übergehen können, die in intervokalischer stellung » 
oder 7 gezeigt hätten, wie die ursprünglichen 7-wörter. Solche 
im dialekt von Atrat konstatierten fälle wie (Ger span" (vgl. 
jedoch tšeń ’riedgras’), Кер ’stein’ (vgl. jedoch Ken ’mapena’), 
ilev ’rute, zweig’, uredev ”brautführer’, kotku’dav 'ameise', 
ksnav ’erbse’ mahnen jedenfalls zur vorsicht gegenüber dem 
gedanken an analogische übertragung. Vorläufig muss man 
sich also meines erachtens mit der blossen feststellung begnü- 
gen, dass die von SZINNYEI angeführten adjektive zu den das 
n-suffix vertretenden fällen gehören. 

BUDENZ hat bereits das suffix вуг). -a, wotj. -o als vertreter 
des suffixes *pa ~ *ßa aufgefasst, z.b. syrj. sura, жоё). 
suro ’gehörnt’ (sur), syrj. pela, wotj. pelo ’ohrig’ (pel) usw., 
s. NyK 20 p. 442. Dieser gedanke ist schwer gutzuheissen. 
Dagegen würde ich lieber das suffix, das z. b. in syrjU koreb 
’plattreich, diehtbelaubt, reich an blattpflanzen’ (kor аё), 
terib ’schnell, lebhaft?’ usw. vorliegt, auf ein früheres *-p(a) 
zurückführen. Nun hat allerdings WICHMANN ЕСЕ 1 189 — 
193 in diesem suffix den vertreter des finnisch-ugrischen 
komparativsuffixes *mp gesehen, aber die gründe, die er 
geltend gemacht hat, sind meiner ansicht nach durchaus nicht 
überzeugend. Im permjakischen dialekt erscheint p als 
entsprechung des b der übrigen dialekte des syrjänischen, z. b. 
tureb ’schneegestöber, schneesturm’, und im hinblick auf die 
entsprechenden fälle von d ~t und g ~ k kann man meines 
erachtens ebenso gut von früherem *p wie von *mp ausgehen, 
vgl. ЧотшА MSFOu. 65 86 ff. Da z. b. die adjektive auf syrj. 
id, permj. -it, wie WIKLUND MO 1 50, ВЕКЕ Мук 41 273 und 
UOTILA а. а. o. p. 94 f. im anschluss an BUDENZ für möglich 
halten, den finnischen adjektiven auf *-еда entsprechen, kann 
das suffix syrj. b, permj. p ebensogut dem finnischen *-ßa 
entsprechen. 

Über die entsprechung des ugrischen zweiges führt SZINNYEI 
FUS? р. 89, auf BUDENZ gestützt, folgendes an: 

»wog.-pd, -p: katpa, katəp ’-händig’ (kat); mäylpa ’-brüstig’ 
(mäyl); sampa, samp ’-äugig’ (sam). 
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ostj. -p, -p‘, -B : mēùəlap ’-brüstig’ (тёйә1); semap: ’-Augig’ 
(sèm); xonaß ’-bäuchig’ (уоп). 

ung. (mit dem Auslautvokal des Stammes vereint) -ü, -ü 
und -u, -ü:läbü, labu ’-füssig’ (Гар); kezü, kezü ’-händig’ 
(kez ~ keze-); in der älteren Literatur und in der Volkssprache 
auch -ö, -ö : läbö, kezö.» 

Zu der vertretung im ostjakischen ist, wie mir scheint, noch 
das suffix -pè hinzuzufügen, dessen bedeutungsfunktionen 
ganz dieselben wie die des ebenerwähnten suffixes sind, z. b. 
sempi ’szemü’, ton'kpi "eist", kuspı’karmü’, јихрі fás’, yuibi 
’emberes’. In der dichtung wird es neben dem suffix э 
gebraucht: iski nalbi ñalən uàt hideg orrú orros széľ, jenki 
marp niran pol’vizes karójú karós czége’; kart‘ jentpi jenten sar 
’vas élű éles ásó’, не! lujpi lujon jåš ’öt ujjú ujjas kéz’. Dieses 
suffix -pi kann pleonastisch auch an andere suffixe, ins- 
besondere an э, das m des partizips und an das element Jr des 
nom. caritivum antreten, z. b. Китәтүрї jem kaltaom ‘gyalogos 
jeles lábnyom’ (kur 74), jiwlipi ńðrôm-yår 'atyátlan réti 
renborjü’ (iiual ’apja’), paltompi nöröm-zär ’megijedt réti 
renbika’, в. ScHüTz Хук 40 р. 40 f. Wie Schütz a. а. о. für 
möglich hält, ist das suffix pr aus den suffixen p und i 
zusammengesetzt, deren bedeutungsfunktionen einander recht 
nahe stehen. Von besonderem interesse sind die fälle, in denen 
das suffix -рт an das weiter oben besprochene denominale 
element m angefügt ist. Von den wörtern nım-, kim-, num- 
sind folgende ableitungen angeführt: (Катј.) DT nime "untere 
seite, vorderseite (des tisches)’, Ni. nimps‘, Kaz. nimsi, О 
nimbi "der nach dem ufer hin gelegene гапа des dorfes’; (Paas.) 
kimps : nimpa'na "weiter am ufer’; kimpa "hinter? : уйу 
nimpans‘ "hinter dem mann’; пйтрз : mon nùmpè:wn3 ùt ’er 
wohnt weiter oben als wir an dem flusse’. Auch an pronomi- 
nalstämme kann das suffix antreten. CASTREN schreibt aller- 
dings tom pena ’auf der anderen seite’, tem реја "auf diese 
seite’, was darauf beruht, dass er in dem suffix -pi ein selb- 
ständiges, ’seite’ bedeutendes wort vermutet, vgl. auch Ver- 
such einer ostjakischen Sprachlehre p. 57. Dies kann jedoch 
nicht richtig sein, s. Fons KSz. 11 p. 83. Bei Karjalainen 
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findet sich aus Obdorsk Inmbi, lomb} ’jene, die hinterseite' 
(tom jener’). 

Die oben erwähnten fälle gehören meines erachtens unbe- 
dingt mit zu der entwieklung des komparativs. Ganz dieselben 
suffixalen elemente haben aneinandergefügt grossenteils die 
gleichen resultate ergeben. Solche wie beispielsweise niim- 
pans "weiter am ufer’ zeigen, wie nahe man dem komparativ 
auch im ostjakischen ist. Man beachte ferner einen satz wie 
mane nümpem najat ulla ent yotčam, mane numpen ürdat 
ülta ent yol am "iech verstehe nicht mit einer frau zu leben, 
die mir überlegen ist, mit einem helden zu leben, der mir über- 
legen ist’, z. PATKANOV-FucHs KSz. 11 p. 136. Von den 
finnisch-ugrischen sprachen scheint das ostjakische den 
ursprünglichen standpunkt am nächsten widerzuspiegeln, die 
beiden suffixalen elemente, das denominale m und das p des 
nomen possessoris, sind noch verhältnismässig lose aneinan- 
dergeknüpft, während die verbindung in den anderen sprachen 
schon völlig versteinert ist. 

Kehren wir schliesslich zu der frage zurück, ob man anzu- 
nehmen hat, dass das suffix *npschon in der finnisch-ugrischen 
ursprache eine die gradation angebende funktion besessen hat, 
so können wir kaum zu einem anderen als einem negativen 
ergebnis kommen. Die grundlage, auf der sich einerseits der 
ungarische und andererseits der finnische und lappische 
komparativ erhoben haben und die natürlich gemeinsamen 
ursprungs ist, ist noch recht gut sichtbar. Eine parallele ent- 
wieklung, deren annahme meines erachtens wenigstens in 
einem solchen fall nichts gewaltsames enthält, hat sowohl im 
ungarischen als in der finnisch-lappischen sprachgemeinschaft 
zu dem gleichen resultat geführt: das von haus aus nur orts- 
beziehungen angebende suffix hat eine abstraktere funktion 
angenommen. 

PAAVO RAVILA. 


Antero Vipunen. 


Im 16. und 17. gesang des Kalevalas wird erzählt, wie dem 
alten Väinämöinen, als er sein schiff »durch gesang» baute, 
drei worte fehlten und wie er — um seine arbeit zu ende zu 
führen — sie bei Antero Vipunen holen musste, der »grosses 
wissen hat im munde, endlose macht in seinem busen». Die 
aufgabe war nicht leicht, denn Antero Vipunen war schon in 
die ewigkeit eingegangen, oder wie das lied sagt: 


Viikon on Vipunen kuollut, Längst ist Vipunen gestorben, 
kauan Antero kaonnut vorlängst Antero verschwunden 
vipuja virittämästä, vom stellen der hebelschlingen, 
ansatietä ahtomasta. vom legen der fallen auf dem pfade. 


Ja, auch sein grab war schon von bäumen und sträuchern 
bedeckt. Als Väinämöinen diese fällt und den verstorbenen 
aufzuwecken versucht, fühlt er den grund unter den füssen 
nachgeben, er stürzt in Vipunens mund und sinkt in dessen 
bauch hinab. Bald findet er jedoch ein mittel, sich aus der 
verlegenheit zu ziehen, er errichtet in Vipunens bauch eine 
schmiede und fängt da an zu schmieden, bis Vipunen gequält 
fragt: 


Mi sinä lienet miehiäsi Was bist du für ein mann, 

ja kuka urohiasi? — was bist du für ein held? — 

Syet suuhuni tulevat, Die kohlen steigen in meinen mund, 
kekälehet kielelleni. die feuerbrände auf meine zunge. 


Zugleich fordert er Väinämöinen auf, von hinnen zu weichen, 
aber Väinämöinen erwidert, dass es ihm in Vipunens bauche 
an nichts fehle, denn č 


maksat leiväksi pätevi, die leber taugt zum brote, 
marut maksan särpimeksi, das fett zur zukost, 
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und er denke nicht daran wegzugehen, bevor er die worte 
bekomme, die er brauche. Diese gibt ihm Vipunen dann auch, 
und so kann Väinämöinen sein schiff durch zaubergesang 
fertig bauen. 

Diese erzählung des Kalevalas, die sich auf lieder aus dem 
mund des volkes gründet, ruft die frage wach, wer der Antero 
Vipunen ist, zu dessen hilfe selbst der alte weise Väinämöinen 
seine zuflucht nehmen musste. Ob er ursprünglich eine histo- 
rische persönlichkeit, ein grosserer zauberer oder ein anderer 
bedeutender mensch der vergangenheit oder vielleicht ein 
götterwesen war. Oder ob er nur als ein gelegentliches erzeug- 
nis der dichterischen phantasie zu betrachten ist wie die mit 
seinem namen verknüpfte erzählung mit ihren merkwürdigen, 
sagenhaften zügen, die dazu angetan sind, verwunderung zu 
erregen. Schon ELIEL ASPELIN-HAAPKYLÄ sagt in seinem 1882 
erschienenen werk »Kalevalan tutkimuksia» (p. 125): »Unter 
den einzelsagen, die vor allem die leser des Kalevalas zum 
nachdenken angeregt haben, ist die sage von Vipunen eine der 
seltsamsten.» 

Die fragliche Kalevalastelle hat schon früher und gewiss 
gerade wegen ihrer »seltsamkeit» die aufmerksamkeit auf sich 
gelenkt. Schon vor beinahe hundert jahren hat auch der 
geheimnisvolle inhalt des liedes zu verschiedenartigen deu- 
tungen anlass gegeben. Auf eigene weise hat ihn u.a. dr. M. J. 
Lindfors in einem vortrag erklärt, den er 1852 in Kuopio hielt 
und der in den zeitungen Suometar (nr. 24) und Litteratur- 
bladet (nr. 4) von demselben jahr veröffentlicht ist. Darin 
bemerkt er zuerst, wie Väinämöinen, der »ein vorbild des 
höheren wissens seines volkes und seiner zeit» sei, die erfor- 
derlichen worte umsonst an mehreren orten suche, bis er 
»hört, dass sie in dem verbogenen busen der fernen vorzeit 
zu finden sind». Danach fährt Lindfors mit folgenden worten 
in seiner erklärung fort: »Diesen wink versteht er (d.h. Väinä- 
möinen), denn in seiner vergangenheit muss jedes volk nach 
der grundlage für sein wissen und seine weisheit suchen, wenn 
es іп eigener weise in seiner heimatlichen und wirklichen bildung 
fortschreiten will. Er rüstet sich daher — Lindfors folgt hier 
der Lönnrotschen redaktion — mit dem panzer der geduld 
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und verbirgt in seinem stahlharten herzen die leidenschaft 
und die kraft, womit er alle schwerter des misstrauens und 
alle waffen der gewalt niederschlägt. Sein fester wille führt 
zum ziel, und Väinämöinen steht am damm der vergangenheit, 
an der grabkammer Vipunens. Sein schwert, das das symbol 
des wagemutes ist, bahnt ihm den weg, bricht alle hindernisse 
nieder und erweckt die vergangenheit zum leben. Und diese 
verschlingt ihn. Welch tiefen sinn hat diese schilderung! Wie 
wahr ist es, dass die vergangenheit nie jemandem ihre ver- 
borgenen schätze enthüllt, der nicht durchaus nach ihr hin- 
strebt und in ihren innersten geist eindringen möchte, wie hier: 
um sich in ihrem innern zu begraben. Aber hiermit ist nicht 
alles gewonnen. Mancher ist in ihre tiefe gedrungen — tausend 
männer hat Vipunen verschlungen; aber sie sind für immer und 
ewig in seinem bauch geblieben. Die hauptsache ist, dass man 
nicht auf dem grab der vergangenheit ermattet oder umsonst 
unter ihren mächtigen fichten und espen einschlummert, son- 
dern auch mit gewalt Vipunen seine weisheit entreisst und 
frei aus seinem bauch hinweggeht und alle schätze des wissens 
für sein eigenes volk, seine eigene zeit fruchtbar macht. Manches 
kräfte haben sich bei dieser arbeit erschöpft — die schätze der 
weisheit sind verborgen und der rückweg ist dem forschenden 
verschlossen geblieben. Nur dem wirklichen genie, wie hier 
Väinämöinen, sind grosse leistungen vergönnt; er allein löst 
denn auch die erhabene aufgabe. Mit Vipunens weisheit ver- 
sehen, kehrt er nach hause zurück, baut sein schiff fertig, das 
ein werkzeug für neue erfindungen und für die erringung 
höherer weisheit und grösseren wissens ist.» 

Aspelin-Haapkylä, der in seiner untersuchung über die 
Vipunensage zugibt, dass diese deutung von dr. Lindfors 
tiefsinnig ist, erhebt doch einspruch gegen die erklärungsweise. 
Er betont, dass die wissenschaft längst im klaren darüber ist, 
dass die volkssagen keine allegorischen erdichtungen sind. 
»Wie hübsche gedanken der dichter oder тепе», sagt er, 
»auch aus ihnen herauslesen kann, hat er damit doch nicht 
die wirkliche entstehung und tendenz der sagen erklärt» 
(op. cit., р. 128 f.). 
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Diese allegorische erklärungsweise herrschte noch in der 
zweiten hälfte des vorigen jahrhunderts recht allgemein. Als 
beispiel dafür sei angeführt, dass der franzose E. BEAUVOIS 
(La Magie chez les Finnois, Revue de l’histoire des religions 
von 1882) meint, die Vipunensage weise auf den bergbau hin. 
Vipunen sei ein riese und repräsentiere als solcher den berg. 
Durch eindringen in den berg gewinne man das zum schiff- 
bau erforderliche metall, wenn es zuerst mit hilfe eines beson- 
deren schmelzherdes von dem steinmaterial gereinigt werde. 

Obgleich Aspelin-Haapkylä einer solchen erklärung keinen 
wissenschaftlichen wert beimisst, greift er doch auch selber 
zu einer allegorischen deutung, wenn er in der fraglichen Kale- 
valastelle einen naturmythus erblickt. »Dass Väinämöinen 
in Vipunens bauch gerät und dort schmiedet, kann», schliesst 
er, »nur die erscheinung des donners in der natur bedeuten» 
(op. eit. p. 142). Er glaubt, auch der name Antero Vipunen 
liefere zu dieser annahme eine stütze. Gewissen früheren vor- 
bildern folgend, erklärt er nämlich, indem er den namen Vipu- 
nen von dem worte vipu ('hebelschlinge’) herleitet, dieses 
habe hierbei die bedeutung schiessbogen gehabt, wie 
das estnische wort vibu noch heute. Vipunen bedeute also 
den mit dem bogen schiessenden. Den in 
dieser vermutung steckenden gedanken umschreibt er dann 
mit folgenden worten: »Bei uns, wie bei mehreren anderen 
völkern, werden die blitze auch als pfeile aufgefasst, und unsere 
lieder erzählen, dass der oberste gott Ukko einen feurigen 
bogen anwendet, mit dem er feurige pfeile, kupferne kloben 
schiesst.» »Dahen, sagt er, »möchte ich behaupten, dass Vipu- 
nen ursprünglich ein epithet Ukkos ist« (op. eit., p.143). Er 
scheint also anzunehmen, wie JULIUS KROHN (Suomalaisen 
kirjallisuuden historia 1, р. 444) bemerkt, dass das schmieden in 
Vipunens bauch dasselbe ist wie »das rollen des donners im 
schoss der wolke». An einer anderen stelle äussert Aspelin- 
Haapkylä ferner: »Wünscht man noch beweise dafür, dass 
Vipunen sich auf Ukko bezieht, so sind sie zu finden, wenn 
ich den anderen namen des heldes und seine epithete betrachte» 
(op. cit., р. 147). Dabei hält es Aspelin-Haapkylä für ein 
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axiom, dass das im Kalevala erwähnte Antero oder das Anterus 
der runenvarianten im Vipunenlied nicht ursprünglich sein 
kann. Anstelle des namens Antero oder Anterus begegnen 
nämlich auch andersartige bildungen: bald Anlervo oder Antler- 
voinen, bald Angervo, Ankervo, Ankervoinen oder Ankerus, 
einmal sogar Anteli; ja, es kommen formen wie Kanlervo, 
Kanderva, Kavanteres und Kalkınen vor. Nach Aspelin- 
Haapkylä ist von diesen am ursprünglichsten Angervo, das 
er aus derselben wurzel wie ankara ’streng, mächtig’ erklärt, 
wobei er ausserdem annimmt, dass beide wörter auch die 
gleiche bedeutung haben. »Das feuer und besonders das von 
dem donner erzeugte feuer», bemerkt er, »kann man mit recht 
als ankara, angervoinen bezeichnen», und er fährt fort: »Angervo 
Vipunen ist also dasselbe wie ankara Vipunen, mächtiger 
bogenschütze» (op. cit., 148). 

In denselben bahnen wie Aspelin-Haapkyläs ansicht bewegt 
sich die auffassung prof. OKKONENS noch ein halbes jahr- 
hundert später. Seine vor drei jahren, 1933, in der zeitschrift 
Valvoja-Aika erschienene studie »Sampaasta ja Virankan- 
nasta» (p. 498) enthält nämlich folgende auf das wesen Vipu- 
nens bezügliche stelle, die ich, um missverständnissen vorzu- 
beugen, ungekürzt in übersetzung wiedergebe: »Gewisse neben- 
einanderstellungen von Vironen und Vipunen und das manch- 
mal in dem liede vorkommende Viron vipu führen dazu, dass 
auch der begriff Vipunen in das kosmische Viro zu lokalisieren 
ist. Das wort Vipunen hat ebenfalls die bedeutung ansa 
(schlinge, sprenkel’) gehabt, was auf dem an der schlinge 
gebrauchten hebel beruht. Aus den jagdzaubern ist zu ersehen, 
wie bei der auslegung der schlinge bezüglich der anbringung der 
prute» (fi. varpu) das vorbild des kosmischen baumes befolgt 
worden ist. Vipunen ist wahrscheinlich auch als schiessbogen 
und personifiziert als himmlischer bogenschütze aufgefasst 
worden. Die wichtigste bedeutung von Vipunen ist gewesen, 
dass es den kosmischen hebel (an der esse des schmiedes von 
Viro) bezeichnet hat, durch dessen niederdrücken das feuer 
entstehen sollte. Vipunen ist mithin eine bildliche benennung 
des feuers oder der sonne (vgl. die verse »Vipunen Vapusen 
poika, tuli kulta auringoinen» ’Vipunen Vapunens sohn, feuer, 
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goldiges, sonniges’ und »Valkea Vipusen poika, tuli kulta 
aurinkoinen» "Feuer, sohn Vipunens, feuer, goldiges, sonniges’ 1). 
Es handelt sich um uralte vorstellungen, die hier nach Indien 
zu weisen scheinen. Vipunens parallel- oder wiederholungs- 
wort Anlero, das in den hochzeitsliedern in der form отап 
erhalten zu sein scheint, ist wahrscheinlich mit der altindischen 
obersten und donnergottheit Andra-Indra zu verbinden. Da 
er als bergriese (des himmels) vorgestellt wurde, konnte man 
aus seinem »bauche» »worte holen gehen.» 

Der forscher lässt jedoch unerklärt, wie Indra, den meines 
wissens nicht einmal die iranier kennen, an allen völkern 
Europas vorbei nach dem fernen Finnland gewandert sein 
könnte. Schwer zu erklären ist auch, dass man angefangen hat, 
sich Vipunen, falls er ein mächtiges, himmelbeherrschendes 
götterwesen gewesen ist, als einen verstorbenen vor- 
zustellen, von dem es heisst: 


kasvoi kuuset kulmaluille, | fichten wuchsen auf den schläfen, 


pajupehkot parran päälle. weidenbüsche auf dem barte. 


Es ist ja aber natürlich möglich, dass nicht alle züge unseres 
liedes hier ursprünglich sind. Ein gedächtnismässig fort- 
gepflanztes altes lied kann leicht auch fremde, von haus aus 
in anderen zusammenhang gehörende stoffe in sich aufgenom- 
men haben. Um dies festzustellen, ist jedoch eine eingehende 
untersuchung vonnöten, vor allem bekanntschaft mit den 
verschiedenen varianten des liedes. 

Schon Julius Krohn (op. cit., p. 439 f.) hatte seinerzeit die 
beobachtung gemacht, dass das Vipunenlied im grossen und 
ganzen in zwei verschiedenen gestalten auftritt. Die lied- 
fassung, die Lönnrot bei seiner redaktion des Kalevalas ver- 
wertet hat, folgt hauptsächlich der gesangsweise im gouverne- 


t Diese anfangsverse des feuerspruches kommen nur in einigen auf- 
zeichnungen aus Sotkamo (Österbotten) vor (SKVR XII, 1. 4547. 
4519 ff.). Клїнькє Кконх (ЕЕС, 52) hat darüber folgende vermutung 
ausgesprochen: »Ebenso wie andere heldennamen konnte man auch 
diesen (d.i. Vipunen) als poetisches gegenstück des christlichen Got- 
tes verwenden.» 
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ment Archangelsk, deren varianten es gerade eigentümlich 
ist, dass Väinämöinen beim suchen nach den worten in Vipu- 
nens bauch gerät. In den auf der finnischen seite aufgezeichne- 
ten varianten dagegen räumt Väinämöinen nur die bäume von 
Vipunens grab weg und bekommt, nachdem er ihn aufgeweckt 
hat, die gewünschten worte. Diese gesangsweise ist auch bis 
in das gesangsgebiet von Repola in Olonetz verbreitet (SKVR 
II, 160, 161). 

Als probe dieser kürzeren form mag folgende variante die- 
nen, die Europaeus i. j. 1845 von dem derzeit im dorfe Mekri- 
järvi in Ilomantsi wohnenden Simana Huohvanainen vor- 


gesungen wurde (SKVR ҮП, 1, 356): 


Vaka vanha Väinämöinen 
teki tieolla venettä, 

laati purtta laulamalla; 
lauloi virren, tarttui laita, 


lauloi toisen, tarttui toinen. 


Peripäätä pannessahan, 
liittäessähän limiä, 
uupu kolmea sanoa. 
Mistä sanat saatanehen? 
Suusta Antero Vipusen. 


Viikon on Vipunen kuollut, 


kauan Antero katonut 
vipuja virittämästä, 
ansatietä ahtomasta. 
Kasvoi kuuset kulmaluille, 
pajupehkot parran päälle, 
lepät lengot leukaluille, 
koivut konkelot sivuille. 
Nousi pois makoamasta, 
heräsi uneksimasta. 

Sai tuolta sanoa kolme. 


Der ernste, alte Väinämöinen 
machte ein boot durch wissen, 
verfertigte ein schiff durch gesang; 
sang ein lied, ein bord fügte sich, 
sang ein zweites, der andere bord. 
Als das achterteil er setzte, 
schichtenweis die plankenwände, 
fehlten ihm dazu drei worte. 

Wo kann man die worte finden? 
In Antero Vipunens munde. 
Längst ist Vipunen gestorben, 
vorlängst ist er verschwunden 
vom stellen der hebelschlingen, 
vom legen der fallen auf dem pfade. 
Fichten wuchsen an den schläfen, 
weidenbüsche auf dem barte, 
schwanke erlen an den kiefern, 
krumme birken auf den seiten. 
Da erhob er sich vom schlafe, 
wachte auf aus seinen träumen. 
Erhielt von dort drei worte. 


Diese variante wird durch die zusatzverse ergänzt, die Simana 
Sissonen, Huohvanainens sangesbruder in demselben dorfe, 
gleichfalls Europaeus in demselben jahr mitteilte (SKVR УП, 1, 


357): 


Meni vanha Väinämöinen, 
leikko kuuset kulmaluilta, 


Ging der alte Väinämöinen, 
schnitt die fichten von den schläfen, 
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pajupehkot parran päältä. 
Virkki vanha Väinämöinen: 
Hoi’ot Antero Vipunen, 
nouse pois makoamasta, 
ylene uneksimasta! 

Virkki vanha Väinämöinen; 
Jop’ on sain yhen sanasen 
miehen kuollehen kohusta, 
jop’ on sain sanasen toisen 
ikimennehen ihosta, 


saanpa kolmasen sanasen 
Ка'оппеһеп kainalosta. 


von dem bart die weidenbüsche. 

Sprach der alte Väinämöinen: 

He, du Antero Vipunen, 

erhebe dich vom schlafe, 

stehe auf von deinen träumen! 

Sprach der alte Väinämöinen: 

Schon erhielt ich ein wort 

aus dem schosse des toten mannes, 

schon erhielt ich ein zweites wort 

aus der haut des längst verschie- 
denen, 

jetzt erhalte ich das dritte wort 

aus der achselhöhle des verschwun- 
denen. 


Diese kürzere variante hat sich bisweilen auch im Archan- 
gelschen erhalten (SKVR Т, 1, 386): 


Kummo kuuset juuriltansa, 
pengo pehmeät petäjät. 

sai sieltä sanoja kaksi, 
kolmannennen liiatengin. 


Fällte die fichten an den wurzeln, 
riss die weichen föhren aus, 
erhielt von dort zwei worte, 
besonders auch das dritte. 


Von den nebenzügen, die in dem längeren archangelschen 
lied vorkommen, sei erwähnt, dass darin u. a. die fahrt Väinä- 
möinens zu Vipunen mit besonderen worten beschrieben wird. 
Von dem berühmten Arhippa aus Latvajärvi wurde diese stelle 
folgendermassen gesungen (SKVR I, 1, 399): 


Astu päivän helkytteli 
miesten miekkojen teriä, 
astu päivän, astu toisen 
naisten nieklojen neniä. 
Niin päivänä kolmantena 
torkahti toisen jalkaah, 
vaapahti vaasemutensa 
suuh Antervo Vipusen. — 


Einen tag schritt er behende 

längs derschwertklingen der männer, 
einen tag und einen zweiten 

längs der nadelspitzen der weiber. 
So an dem dritten tage 

rutschte er mit dem einen beine, 
glitter hinein mit dem linken 

in Antervo Vipunens mund. 


Wie Väinämöinen die Schmiede in Vipunens bauch baute 
und dort zu schmieden anfing, wird in dem lied Arhippas wie 


folgt geschildert: 
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Sillon vanha Väinämöinen — Da der alte Väinämöinen — 

pani paitansa pajaksi, machte sein hemd zur schmiede, 
turkkinsa tuhuttimeksi, seinen pelz zum blasebalg, 
vasaraksi kyynäspäänsä, seinen ellenbogen zum hammer, 
pienet sormensa pihiksi, die kleinen finger zur zange, 
takuo taputteloopi, so fing er an zu schmieden, 

tako rautasen korennon. schmiedete eine eiserne tragstange. 
Syösti rautasen korennon Stiess die eiserne tragstange 

suuh Antervo Vipusen. in den mund Antervo Vipunens. 
Sillon Antervo Vipunen Da biss Antervo Vipunen 

puri poikki mellon rauan, das weiche eisen durch, 

ei tiennyt terästä purra wusste nicht den stahl zu beissen, 
eikä syöä rauan syäntä. das herz des eisens zu essen. 


So öffnet Väinämöinen mit seiner tragstange den mund 
Vipunens und befreit sich aus dessen bauch, nachdem er von 
Vipunen die erforderlichen worte erhalten hat. 

Wie diese längere fassung, die die varianten des gouverne- 
ments Archangelsk repräsentieren, aus der vorerwähnten 
kürzeren sich entwickelt hat, hat Kaarle Krohn in seinem werke 
»Kalevalan runojen historia» (p. 453 ff.) gezeigt. Zugleich hat 
er festgestellt, dass jene zutaten auch in andersartigen liedern 
auftreten können. So kommt das hinschreiten über spitze 
geräte, das geraten in den bauch und das schmieden daselbst, 
nachdem das hemd als schmiede hingelegt ist usw., auch in 
den liedern aus Finnisch-Ostkarelien und Zentralolonetz vor, 
in denen das geraten des schmiedes Ilmarinen in den bauch 
eines riesenwesens beschrieben wird. Dieses motiv des gera- 
tens in den bauch ist ausserdem international. In den inter- 
nationalen märchen wird als solcher menschenverschlinger 
gewöhnlich ein wasserriese oder ein wa:iserungeheuer genannt. 
Eine variante eines solchen märchens ist u.a. in Livland auf- 
gezeichnet. Darin wird erzählt, wie ein fischer — sogar mit 
seinem boot — in den bauch eines grossen riesenfisches gerät, 
worin er feuer macht und aus dessen innern er sich mit dem 
messer fleisch- und fettstücke zum essen zu schneiden beginnt, 
bis ihn der fisch schliesslich in seinen schmerzen ausspeit. 
Ähnliche seemannsmärchen haben u.a. die alten griechen und 
andere völker des altertums erzählt (Kaarle Krohn, Kalevala- 
studien, V, р. 126 £.). 


68 Uno HARVA. 


Obwohl diese internationalen märchenbestandteile als fremde 
zutaten eliminiert werden können, muss die auffassung von 
Vipunens tod — da siein varianten beiderliedertypen anzutref- 
fen ist — doch bereits der urform des liedes zugeschrieben wer- 
den. Den alten stand vertreten ohne zweifel auch die sowohl 
in Ostbottnien als in Finnisch-Ostkarelien erhaltenen verse, 
in denen im zusammenhang mit Vipunens tod von dessen 
verrichtungen während des lebens die rede ist: 


Viikon on Vipunen kuollut, Längst ist Vipunen gestorben, 
kauan Antero kaonnut vorlängst Antero verschwunden 
vipuja virittämästä, vom stellen der hebelschlingen, 
ansatietä ahtomasta. vom legen der fallen auf dem pfade. 


Diese auch aus dem Kalevala bekannten verse veranlassten 
seinerzeit OTTO DONNER, wie aus seinen erläuterungen zu der 
wohlfeilen Kalevala-ausgabe ersichtlich wird, zu der schluss- 
folgerung, dass Vipunen »ursprünglich ein gott der jagd gewe- 
sen» Sei. Indem er, wie später Aspelin-Haapkylä und Okkonen, 
annimmt, dass vipu damals als schiessbogen verstan- 
den wurde, erklärt er, Vipunen sei in bezug auf die bedeutung 
mit »bogenschütze, jäger» identisch. Zur stütze seiner annahme 
weist er darauf hin, dass auch »in den märchen Estlands Wi- 
boane ein gewaltiger bogenschütze ist». Die letztere angabe, 
die in dr. Fählmanns darstellung »Wie war der heidnische 
Glaube der alten Esten beschaffen?» auftritt, darf jedoch stark 
bezweifelt werden. In Fählmanns beschreibung, die in den 
»Verhandlungen der gelehrten Estnischen Gesellschaft» 1848 
(II, 2, p. 64), also schon vor dem Neuen Kalevala erschien, 
finden sich nämlich als namen der hauptgötter der esten 
Vanemuine, Ilmarine und Lämmeküne, die nichts anderes als 
verdrehungen von namen aus Lönnrots Altem Kalevala sein 
können. Das gegenstück Vipunens stellt Fählmann zu den 
göttern niederen ranges, wenn er sagt: »Andere, wie Wibboane 
— (der gewaltige Bogenschütze — sind weniger beachtens- 
werth.» Ја, auch das Kalevala selbst spukt in seiner schilde- 
rung, denn als wohnort dieser götter wird Kallewe, Kaljowe 
oder Kaljowald (Felsgebiet) genannt. Unter diesen umstän- 
den kann die angabe Fählmanns nicht als zuverlässige quelle 
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gelten, zumal alle vorgenannten namen der estnischen volks- 
dichtung ganz unbekannt sind. Ebenso gekünstelt wie Wib- 
boane ist die hinzugefühte erklärung »der gewaltige bogen- 
schütze». Es deutet also nichts darauf, dass Vipunen gemein- 
sames erbe des alten finnisch-estnischen glaubens darstellte. 

Da der name Vipunen gerade in dieser form in allen varian- 
ten unseres liedes vorkommt — ausser in einer fassung aus 
Akonlahti (SKVR I, 1, 386), die dafür Vironi aufweist, und 
ein paar aufzeichnungen aus Lentiera in Olonetz (SKVR II, 
160, 161), in denen er zu Virunen oder Viro;ne verdreht ist —, 
so darf man schliessen, dass er in unserem lied ursprünglich 
ist. Wie mag es sich aber mit dem parallel- oder wiederholungs- 
namen von Vipunen verhalten, der im Kalevala in der form 
Antero auftritt? Wir haben ja schon erwähnt, dass dieser 
wiederholungsname eine anzahl anderer formen hat. Mehrere 
forscher haben denn auch a priori die ansicht geäussert, dass 
der christliche Antero oder Anterus nicht der urform unseres 
liedes angehören kann. Zu dieser auffassung hat sich früher 
auch Kaarle Krohn bekannt. So erklärt er in seinem werke 
»Kalevalan runojen historia» (p. 458), dass der name Anterus 
aus einem anderen lied in das von Vipunen gekommen sei. 
»Vipunens wiederholungswort Antlerus, das später gewisser- 
massen als taufname aus dem parallelvers in den hauptvers 
übergegangen ist», sagt er, »stammt aus dem westfinnischen 
lied von Anterus Ylimön poika, wie folgende aufzeichnung aus 
Ilomantsi andeutet (SKVR VII, 1, 346): 


Anterus ylinen yrkä, Anterus, der hehre jüngling, 
ylimmäisen miehen poika, sohn des obersten der männer, 

teki tielle tetren pyyön — machte am weg eine birkhuhnfalle — 
Vaan viikon Vipunen maannut Lange aber hat Vipunen geschlafen 
vipujaan virittämästä.» vom stellen der hebelschlingen. 


Da diese variante, in der Anterus, »der sohn des obersten der 
männen, in verbindung mit Vipunen auftritt, doch allein 
dasteht, hat man keine ursache, den namen Anterus des Vipu- 
nenliedes aus dem von Krohn gemeinten Anteruslied zu herlei- 
ten. Eher muss man wohl annehmen, dass beide lieder von 
anfang an einen gemeinsamen namen enthalten haben, der 
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zu ihrer vermischung geführt hat. Kaarle Krohn hat denn 
auch später seine obenerwähnte vermutung fallen gelassen. 
In seinem werk »Suomalaisten runojen uskonto» (р. 336) 
meint er, dass in dem Vipunenlied anstelle des namens Antero 
ursprünglich ein anderes wort gestanden habe, oder wie er 
sagt: »Wenigstens ist das als wiederholungswort und epithet 
Vipunens gebrauchte Antero eine spätere verdrehung.» Ег 
scheint aber nicht an so etwas wie Aspelin-Haapkyläs Angervo 
zu denken, denn an einer anderen stelle des werkes lesen wir: 
»Möglicherweise hat der durch Antero verdrängte name mit U 
angelautet, da an seiner stelle in einer savoschen variante des 
Vipunenliedes untelo erscheint.» Die betreffende stelle heisst 
in der variante aus Savo (SKVR VI, 1, 117): 


Viikon on Vipuinen kuollut, Längst ist Vipunen gestorben, 
kauan untelo katonna. vorlängst der schläfrige ver- 
schwunden. 


Untelo findet sich jedoch nur in dieser einzigen aufzeichnung. 
In seiner letzten grossen untersuchung »Kalevalastudien» 
(V, p. 125) verwirft Kaarle Krohn auch diese auffassung und 
betrachtet Antero in unserem lied als ursprünglich, wie 
schon sein vater Julius Krohn. 

Schon Julius Krohn hatte beim studium der varianten der 
Kalevalalieder bemerkt, dass die form Antero oder Anterus 
des in rede stehenden namens in einem grösseren gebiet 
verbreitet ist und dass sie in den ältesten aufzeichnungen am 
häufigsten vorkommt. Ausserdem hatte er erkannt, wie 
die geschichte der ersetzung jenes namens geradezu auf 
grund der quellen aus verschiedenen zeiten verfolgt wer- 
den kann. Dafür gibt er folgendes beleuchtende beispiel: 
»Miihkaali Perttunen, der sohn des berühmten Arhippa aus 
Latvajärvi, nannte, als er Borenius vorsang, Vipunen An- 
kervo, sein vater fast vierzig jahre früher noch Antervo. 
Den letzteren namen gebrauchte 1871 Jyrki Malinen in 
Vuonninen, aber der alte seher Vaassila, der wahrscheinlich 
sein lehrer gewesen ist, nannte Lönnrot gegenüber noch 
Antero.» »Ilierdurch», fährt Julius Krohn fort, »dürfte zwei- 
fellos bewiesen sein, dass Antero die ursprüngliche form ist, 
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die beiden anderen aber spätere verdrehungen» (ор. cit. р. 441). 
(Der gang der verdrehung ist folgender: Antero > Antervo > 
Ankervo; Anterus > Ankerus; durch den einfluss der allitera- 
tion ist Antervo bisweilen im Arch. zu Kantervo umgebildet 
worden.) 

Dass der besonders in Westfinnland wohlbekannte name 
Antero oder Anterus sich an der ostgrenze und jenseits 
derselben in einen anderen verwandeln konnte, kann durchaus 
nicht überraschen, da wir wissen, dass diese form des namens 
’Andreas’,' dem dort Ontrei entspricht, den griechisch-ortho- 
doxen kareliern unbekannt ist. Zugleich kann Antero als 
ursprünglicher name unseres liedes als hinweis darauf die- 
nen, dass das Vipunenlied aus dem römisch-katholischen 
Westfinnland stammt. Das zeigen auch, wie Kaarle Krohn 
bemerkt (Kalevalastudien, У, р. 125), mehrere andere um- 
stände. So kann 2. b. das wort риши: fehlte’ (in dem vers 
»puuttui kolmea sanoa»), das gewöhnlich schon in Ostfinn- 
land mit мири: (иириа ’ermüden > fehlen’) vertauscht 
wird, sich bisweilen doch noch im gouvernement Archangelsk 
erhalten, obwohl puuttua hier eine ganz andere bedeutung 
('haften’) hat. 

Wenn aber also Antero oder Anterus, die bald als vor- 
namen Vipunens, »Antero Vipunen», bald als wiederholungs- 
namen vorkommen, so dass Vipunen und Antero in verschie- 
denen versen aufeinander folgen, im Vipunenlied ursprüng- 
lich ist, so beweist das zugleich unwidersprechlich, dass das 
vorliegende lied in den kreis der christlichen kultur gehört. 
Ausserdem folgt daraus, dass wir keinen anlass haben, Vipu- 
nen von vornherein von Antero getrennt zu halten, denn 
wir könnten uns ja unter keinen umständen denken, dass 
z. b. Väinämöinen, Ilmarinen oder Joukahainen später einen 
durch das christentum eingeführten taufnamen erhalten 
hätten. 

Kaarle Krohn (Kalevalastudien У, р. 125—126) sieht 
in unserem lied auch in dem vertrauen auf die macht des 
wortes einen reflex der christlich-katholischen zeit. Jene 
»drei worte», die Väinämöinen noch fehlten, lassen, bemerkt 
er, an die in den christlich gefärbten zaubersprüchen auf- 
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tretenden »drei wörter des Schöpfers» denken. Sie werden 
u.a. schon in dem Eisensegen erwähnt, einem spruche wider 
eisen, der in das tingprotokoll von 1692 aus Rantasalmi 
aufgenommen ist: 


Puhelen sulalla suulla — Ich rede mit reinem munde — 
Неггап hengellä hyvällä, mit dem guten geist des Herren, 
Luojan kolmella sanalla. mit des Schöpfers drei worten. 


In seinem werk »Kalevalan kertomarunojen opas» (p. 81), 
in dem Kaarle Krohn kurz vor seinem tode kurz über die 
endgültigen resultate seiner Kalevalaforschungen berichtet, 
kehrt er noch einmal zu der uns interessierenden frage zurück, 
indem er sagt: »Da unsere zauberspruchdichtung, soviel 
bisher hat nachgewiesen werden können, sich durchweg 
als ursprünglich katholisch herausgestellt hat, ist es undenk- 
bar, dass das wissen eines zauberers mit dem namen Antero 
von der christlichen wortmagie uneinbeflusst gewesen wäre» 
(vgl. Kalevalastudien V, p. 126). 

Obgleich man natürlich verschiedener ansicht darüber 
sein kann, ob das vertrauen auf die macht des wortes wirk- 
lich, wie Krohn annimmt, erst mit dem christentum nach 
Finnland gekommen ist, ist wohl nicht zu leugnen, dass ein 
»zauberer» mit dem christlichen vornamen Antero in unserem 
liede gut schon die macht des wortes vertreten kann, zu 
deren anerkennung die katholische kirche auf mancherlei 
weise unser volk zu erziehen bestrebt war. Dabei versteht 
man nur schwer, wie ein zauberer so später zeit sich jenen 
merkwürdigen ruf erwerben konnte, von dem das lied erzählt. 
Und so wird Antero Vipunen gegenstand immer grösseren 
interesses. Man fragt sich, wie gerade er sich unter so vielen 
zauberern über alle erheben konnte, so dass er nicht nur 
seinen namen der nachwelt hinterlassen, sondern überdies 
die vorstellung erweckt hat, dass sogar Väinämöinen ihn 
aufsuchen musste, um worte von ihm zu empfangen. Mit 
um so mehr grund fragt man sich, wer dieser geheimnisvolle 
Antero Vipunen gewesen ist. Ist es denkbar, dass der von 
unserem liede genannte »steller der hebelschlingen» nur ein 
jäger war, der am ausgang des mittelalters in unserem lande 
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lebte? Wohl kaum. Schwierigkeiten bereitet ausserdem, 
wie die anwendung christlicher wortformeln, so wie diese 
fertigkeit aus Finnland bekannt ist, überhaupt zum bau 
eines schiffes stimmte. 

Der name Antero fordert uns indessem auf, unsere sage 
gerade mit der katholischen volkskultur als hintergrund zu 
prüfen, einer kultur, die auch in unseren alten liedern wert- 
volle reminiszenzen hinterlassen hat. Dabei richtet sich unsere 
aufmerksamkeit besonders auf die bekannte legende, die in 
Finnland in dem lied von der schiffahrt des Schöpfers erhal- 
ten ist und in der auch vom bau eines bootes auf zauber- 
hafte weise gesprochen wird. Ja, wir finden in diesem und 
dem lied von Vipunen geradezu einige aneinander erinnernde 
stellen. So haben die verse des Vipunenliedes: 


Lauloi virren, tarttui laita, Sang ein lied, ein bord fügte sich, 
lauloi toisen, tarttui toinen, sang ein zweites, der andere fügte 
sich, 


in dem lied von der schiffahrt des Schöpfers folgendes ge- 
genstück: 
iski kerran, syntyi laita, Schlug einmal, es entstand ein bord, 


iski toisen, syntyi toinen. schlug das zweite mal, es entstand 
der andere. 


In dem ersteren lied wirkt als erbauer des schiffes Väinä- 
möinen, in dem letzteren der Heiland, den der name ’Schöpfer’ 
(Luoja) in unserem lied bezeichnet. Das boot des letzteren 
wurde natürlich sofort vollendet: 


Vene syntyi veistämättä, Ohne zimmern entstand das boot, 
laiva lastun lohkomatta. ohne spanhieb ward das schiff. 


Väinämöinen dagegen brauchte hilfe. 

In dem lied von der schiffahrt des Schöpfers treten neben 
dem Heiland auch dessen erste jünger, der heilige Andreas 
und der heilige Petrus auf. Andreas spielt auch bei der aus- 
rüstung des schiffes eine rolle. Der Heiland sagt nämlich 
zu ihm in einer variante aus Finnisch-Ostkarelien (SKVR 
VIL 1, 570): 
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Kuvaa airot kultapuiset, Bilde ruder aus goldnem holze, 

vala airot vaskipuiset giesse ruder aus kupfernem holze, 

meren tyrskyn työnnytellä, durch des meeres brandung zu 
stossen, 

meren aaltojen ajella! durch des meeres wogen zu fahren! 


In den meisten entsprechungen dieser verse lauten die worte 
nur kurz: 


Airot kullasta kuvoa, Bilde ruder aus gold, 
mela vaskesta valata! giesse steuerruder aus erz! 


Da Andreas, der ehemalige schiffer und fischer des sees 
Genezareth, nach der legende gerade als spezialmeister die- 
ses gebietes auftritt, dürfte es nicht befremden, wenn Väinä- 
möinen so aufgefasst worden wäre, dass er sich, als er sich 
das schiff durch die macht des wortes baut, an ihn um hilfe 
wendete. Wir möchten daher annehmen, dass unter dem 
Antero oder Anterus des Vipunenliedes der heilige Andreas 
zu verstehen ist. 

Wie sind aber der name Vipunen, der sich eng an den 
namen Antero anschliesst, und worte wie »vom stellen der 
hebelschlingen» dann zu verstehen? Es ist klar, dass der 
wert der vorstehenden vermutung von einer befriedigenden 
lösung des letzteren problems abhängig ist. 

Den ausgangspunkt bildet alsdann selbstverständlich das 
wort vipu, mit dem in unserem liede offenbar eine art 
fanggerät gemeint ist. Denken wir nur an verse wie: 


vipuja virittämästä, vom stellen der hebelschlingen, 
ansatietä ahtomasta. vom legen der fallen auf dem pfade. 


Vipu ist denn auch in Finnland als name einer art von 
fangschlingen bekannt, bei der das in die schlinge geratene 
beutetier mittels eines hebels in die luft gerissen wird. Ein 
solcher mit der schlinge in verbindung stehender gespannter 
hebel kann entweder ein bogenförmig gespreizter junger 
lebender baum sein oder ein loses querholz, das aufrecht 
an den ast eines baumes gestellt oder so gegabelt ist, dass, 
wenn sein mit der schlinge versehenes dünneres oberes ende 
sich aus der schlinge löst, das diekere untere ende abwärts 
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gedrückt wird. Die erstere art, die in Westfinnland temmatus 
heisst, ist vorzugsweise zum fang von waldvögeln verwandt 
worden. SIRELIUS, der in seinem werk »Suomen kansan- 
omaista kulttuuria» (I, р. 109; deutsch »Die Volkskultur 
Finnlands» І, р. 70) erklärt, in welcher hinsicht sich vipu, 
karel. takka, von der gewöhnlichen fang- oder hängeschlinge 
unterschied, hebt die vorzüge des ersteren fanggeräts gegen- 
über dem letzteren hervor: »Indem das takka (oder vipu) 
das erbeutete Tier mithin sicherer gefangen hielt, bot es 
auch eine bessere Gewähr für 
seine Erhaltung, denn an das 
in die Luft gehobene Wild 
konnten die wilden Jäger des 
Waldes, 2. В. Fuchs und Viel- 
frass, nicht so leicht herankom- 
men und die im Boden krie- 
chenden Schmarotzer es nicht 
verderben». Abb. 1. Hebelschlinge. Nach 
Ein fanggerät des namens Sirelius. 

vipu hat sich in der erinnerung ` 

des volkes bis auf unsere tage auch im gebiet des Eigent- 
lichen Finnlands erhalten, wie dr. VILKUNA (Varsinaissuoma- 
laisten kansanomaisesta taloudesta ja kulkuneuvoista, Varsi- 
nais-Suomen historia ПІ, 2, р. 17) berichtet: »In der wald- 
gegend des kirchspiels Mynämäki erinnerte man sich noch 
vor einigen jahrzehnten einer schlinge mit dem namen vipu, 
die die form eines brunnenschwengels mit einer schlinge am 
ende hatte, wenn man daran zog, sank das gewicht herab 
und hob den vogel oder den fuchs nach oben.» Mit einer 
solchen hebelschlinge hat das volk in älterer zeit namentlich 
pelztiere, wie füchse, luchse und wölfe, gefangen. In einem 
finnischen volksliede rät die füchsin denn auch ihren jungen, 
auf der hut zu sein, denn 


ansoja on aidat täynnä, voller schlingen sind die zäune, 
vipuja veräjät täynnä. voller hebelschlingen die gatter. 


Man fragt sich aber: was haben die finnische hebelschlinge 
und der heilige Andreas miteinander zu tun? Ich will hier 
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sofort bemerken, dass das volk offenbar ein vipu in der hand 
des heiligen Andreas gesehen hat. 

In dieser hinsicht bietet uns die kirchliche kunst wichtige 
fingerzeige, denn die bilder der heiligen sind an den wänden 
der aus dem mittelalter stammenden kirchen Finnlands 
gewöhnlich mit dem jedem gehörigen symbol versehen. Die 
sinnbilder der märtyrer geben in der regel die foltergeräte 
wieder, mit denen diese frommen menschen um ihres glau- 
bens willen gepeinigt wurden. So erscheint als symbol des 


Abb. 2. Katharina mit Abb. 3. Katharina mitdem rad und 
dem folterrad. Kalanti. Matthäus mit dem beil. Taivassalo. 


heiligen Laurentius ein eisenrost, weil er nach der legende 
auf einem solchen zu tode gemartert wurde. In der hand des 
Matthäus ist das beil zu sehen, mit dem ihm der hals durch- 
trennt wurde. Das symbol des Klemens wiederum ist ein 
anker, da er um seines glaubens willen mit einem anker am 
halse ins meer geworfen wurde. Neben der heiligen Katharina 
finden wir gewöhnlich das rad abgebildet, auf dem diese 
fromme jungfrau gefoltert wurde. So erscheint auch in der 
hand des heiligen Andreas als sinnbild ein schrägliegendes 
kreuz, das sog. Andreaskreuz, an dem der apostel den tod 
gefunden haben soll. 

Der ursprüngliche sinn dieser symbole ist dem einfachen 
volke jedoch nieht bekannt gewesen, sondern es hat sie in 
seiner eigenen weise aufgefasst. So hat der rost des heiligen 
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Laurentius für die schweden eine egge (Nordisk Familje- 
bok, ХУІ, 1229—30), für die finnen eineackerschleife 
(lata) dargestellt. An den Laurentiustag (10. VIII.) schliesst 
sich denn auch eine hiervon herrührende bauernregel an: 
»Laurina lata pellolle» (Zu Laurentius die schleife auf den 
acker’) oder »Lauri lataa pellon» (’Laurentius schleift den 
acker’) oder »Laurina lata naulaan» (Zu Laurentius die 
ackerschleife an den nagel’). Über Matthäus’ beil liegt fol- 
gende erklärung bereits aus dem 17. jh. vor: »Matthäus ist 
darum ein beil, weil man dann (d. h. am Matthäustag 21. IX.) 
wald vom acker und von der wiese rodet» (Vilkuna,Kalevala- 
seuran vuosikirja, XV, p. 261). In Norwegen hat man dieses 
zeichen folgendermassen gedeutet: »Dann soll man für den 


winter laub sammeln, dar- 
um ist das zeichen des 
tages ein beil» (STORAKER, 
Tiden i den norskefolketro, 
p- 111). Klemens ist mit 
seinem anker der patron 
der seeleute geworden, sein 
tag (23. XI.) war jeden- 
falls in Norwegen und in 
Schweden derletzte tag der FE 
schiffahrtsperiode (Stor- Abb. 4. Andreas mit dem schräg- 
aker, op. cit., р. 57, NORD- kreuz und Bartholomäus mit dem 
LING, Svenska allmogens messer. In der domkirchenkapelle 
lif, р. 508). Das folterrad des Bartholomäus. Turku (Äbo). 
der heiligen Katharina 

hinwieder hat die bedeutung eines spinnrads angenommen, 
ihr tag (25. XI.) leitet im Norden das wollspinnen ein 
(Nordling, op. cit., р. 508). Die norweger sprechen von 
»Kari med rokken» (Katharina mit dem spinnrad’). Auch 
andere heilige sind nach ihren merkmalen benannt worden. 
So wurde z. b. der heilige Bartholomäus, als dessen merkmal 
ein messer gilt, weil er nach der legende lebendig geschunden 
wurde, in Norwegen »Baro Bukkeknivw (’Bartholomäus 
Bockmesser’) genannt, denn das erwähnte messer war in 
den augen des volkes das zeichen der bockschlachtzeit am 
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Bartholomäustag (24. VIII.), wie Storaker (Tiden 1 den norske 
folketro, р. 109) bemerkt. Da Jakob der Ältere die übliche 
kopfbedeckung der pilger getragen hat, die als zeichen seines 
tages (25. VII.)u.a.auf den kalenderstäben auftritt, wurde er, 
weil dieser hut nach der volksvorstellung nass war — an 
seinem tage regnet es oft im Norden — in Norwegen und 
Dänemark »Jakob Vaadhat» (Jakob Nasshut’) genannt 
(Storaker, op. cit., р. 105). In Westfinnland (Ypäjä, Koski) 
war der volkstümliche name desselben apostels »Jaakko 
leveelakki» (Jakob Breithut’). Es wäre also kein wunder, 
wenn die finnen im mittelalter auch das schrägkreuz des 
Andreas, desen sinn das volk nicht kannte, als hebelschlinge 
(vipu) aufgefasst hätten, da ез in seiner form an eine solche er- 
innerte, und infolgedessen 
den heiligen selbst »An- 
tero Vipunen» (’Andreas 
mit der hebelschlinge‘) 
genannt hätten. Diese 
annahme findet eine wei- 
tere stütze darin, dass 
am Andreastag, den 30. 
november, der noch im 
18. jh. im Norden als feier- 
Abb. 5. Links Andreas mit dem tag galt, hier die jagd 
schrägkreuz. Lohja. auf pelztiere begann. Die 
pelze der waldtiere sind 
nämlich schon dann wintermässig. Den Andreastag haben 
auch die jäger und die renntierhüter im schwedischen Lapp- 
land verehrt (Kaarle Krohn, Suomalaisten runojen uskonto, 
p. 172). 

Welche bedeutung der Andreastag früher in Norwegen 
hatte, beschreibt Storaker (ор. сіб., р. 58) mit folgenden 
worten: »Er wurde auch ’Andreas der Fischer’ (Andreas 
Fisker) genannt, und sein zeichen war auf den runenstäben 
ein fischhaken (fiskekrog), denn alsdann begann man mit 
dem fang der weihnachtsfische. An manchen orten trat statt 
dessen die fuchsschere (raevesax) auf, wohl darum, weil es 
an der zeit war, solche auszulegen.» In dem werk »Svenska 
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allmogens lif» (р. 508) von Nordling wird als kennzeichen 
des Andreastags auch in Schweden die fuchsschere (räfsax) 
genannt, »weil es da», wie Nordling sagt, »ап der zeit ist, 
füchse zu fangen. Heute bezeichnet das schwedische wort 
räfsax die sog. fuchseisen, aber wie EKMAN in seinem werk 
»Norrlands jakt och fiske» (p. 139 f.) hervorhebt, hat räfsax 
früher die bedeutung eines hölzernen fanggeräts (träsar) 


Abb. 6. Andreas mit dem schrägkreuz (links). 
Sauvo, 


gehabt. Im licht dieses vergleichsmaterials möchten wir es 
also für recht wahrscheinlich halten, dass die finnischen 
jäger im mittelalter in ihren kirchen ein ihnen bekanntes 
fanggerät, die hebelschlinge (vipu), in der hand des heiligen 
Andreas gesehen haben. Der name Antero Vipunen ist als- 
dann nicht überraschender als »Andreas med räfsax» (Andreas 
mit der fuchsschere’) bei den norwegern oder schweden. 

Die geistige atmosphäre des katholischen mittelalters ist 
mithin vom gesichtspunkt der volkstümlichen kulturfor- 
schung aus aller aufmerksamkeit wert, da darin aus heid- 
nischer zeit ererbte reminiszenzen als uralte bestandteile 
mit neuen, von der katholischen kirche und kultur geschaf- 
fenen motiven verschmelzen. 


Uno HARVA. 


Ein uraltes finnisch-ugrisches fischereigerät. 


Die primitivsten methoden des fischfangs sind, wie über- 
haupt der fang von jederlei wildbret, ihrer natur nach haupt- 
sächlich aktiv, d. h. es ist dabei die persönliche anwesenheit 
und tätigkeit des ausübenden während des fanges erforder- 
lich. Der mensch der frühzeit musste mit wenig entwickelten 
mitteln direkt das tier erlegen oder die beute einfangen, bis 
er kompliziertere fangvorrichtungen und methoden erfand. 
bei denen die geräte andere waren und die nicht das aktive 
eingreifen und die anwesenheit des sie anwendenden zur zeit 
des beutemachens erheischten. 

So ist bekannt, dass auch die fischerei der kulturell tief- 
stehenden völker auf den ersten stadien geräte zu hilfe nimmt. 
Von diesen war der speer eins der einfachsten und natür- 
lichsten. Das fischen mit speeren oder das spiessen der fische 
findet sich denn auch bei niedriger kultur dort, wo es durch 
bedeutenden fischreichtum und sonstige verhältnisse ermög- 
licht wird; beispielsweise lauern die Kiwai-papua auf Neu- 
guinea in einer stillen meeresbucht entweder unmittelbar 
im seichten wasser stehend oder von eigens gebauten flössen 
und gestellen aus den fischen auf und erlegen sie einfach mit 
hilfe von speeren.! Unter den fischereigeräten der arktischen 
völker sind ebenso verschiedenartige einfache oder mehr- 
fach gegabelte fischspeere häufig anzutreffen. 

Der speer als soleher war wenigstens ohne widerhaken kein 
besonders praktisches fischereigerät. Er musste deshalb 
verbessert werden, und man darf annehmen, dass seine ent- 
wieklung in dieser hinsicht zwei richtungen eingeschlagen 
hat. Einerseits entstand aus ihm der speer mit widerhaken 


! Siehe z. b. Gunnar LANDTMAN Ethnographical Collection from 
the Kiwai distriet of British New Guinea in the National Museum of 
Finland. Helsinki 1933. р. 28—9. 
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und schliesslich die zwei- oder mehrzinkige fischgabel, die 
das hängenbleiben der beute garantierte. Andererseits die 
mit widerhaken versehene harpune, die die möglichkeit 
gewährt, aus grösserer entfernung eine an der beute haftende 
und sie festhaltende spitze zu schleudern. Ihrer natur nach 
ist die verwendung des bogens und pfeils unter anderem 
beim fischfang (schiessfischerei), wofür auf finnisch-ugri- 
schem gebiet, namentlich in der fischerei der obugrier bei- 
spiele zu finden sind, nahe mit der zuletzt erwähnten art 
zu vergleichen. 

So darf man dafür halten, dass sich eine einfache stich- 
waffe zu verschiedenartigen gerätformen entwickelt hat, 
die selbstverständlich auch zu anderen zwecken als dem 
fischfang gebraucht wurden. Neben diesen gehört zu den 
alten fangmitteln der finnisch-ugrischen völker ein gerät, 
das zunächst zu der klasse der eben berührten, also zu den 
geräten der stechfischerei zu zählen ist, das aber in seiner 
entwicklung gewissermassen auf einer primitiveren stufe 
als die anderen mittel dieser fischereiart stehengeblieben ist. 
Zugleich aber hat es in seiner ursprünglichsten form seinen 
in das gebiet des aktiven fanges gehörenden charakter bei- 
behalten. Dieses gerät ist die sog. stäbchenangel, fi. kala- 
kokka ’fischhaken’, in ihrer primitivsten form ein an einem 
hölzernen stiel befestigter haken, höher entwickelt ein mit 
verschiedenartigem vorfach versehener grosser angelähn- 
licher haken, mit dem der fisch einfach aus dem wasser in 
die höhe gerissen wird. 

Aus Finnland sind zunächst die sog. fischhabichte, fi. kala- 
haukka, bekannt (abb. 1; Nationalmuseum Е. 268, Joutseno), 
ein an einem stiel angebrachter eiserner haken, mit dem 
stiel ca. 1 m lang. Über seine verwendung wird mitgeteilt, 
dass er wie eine fischgabel in den nacken des fisches ge- 
schlagen wurde. 

Ferner gehören zu den finnischen fischereigeräten die sog. 
lachs- und kaulquappenhaken, fi. kokkar, die aus (messing- 


1 Das wort kokka ’fischhaken’, kokki ’grösserer fischhaken’ scheint 
uralt zu sein. Es ist möglicherweise identisch mit ostj. 20220: 
Rayo) hölzerne fischangel’, s. ТотуохЕх ЕСЕ XV 76. 
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oder eisen-)draht verfertigte, mit einem vorfach aus schnur 
und mit einem widerhaken versehene haken sind (Natio- 
nalmuseum E. 305, 306). 

Von den vorerwähnten geräten ist natürlich der an einem 
festen stiel sitzende haken ohne widerhaken oder mit einem 
solchen die urform. Die auf ihn bezügliche 
` angabe, dass »der haken in den nacken des 
fisches geschlagen wurde», ist wahrscheinlich 
nicht richtig oder gibt nicht die ursprünglichere 
gebrauchsart an. Natürlicher scheint, dass der 
fisch mit diesem haken von unten in die höhe 
gerissen wurde. Für diese annahme spricht die 
verhältnismässig kleine grösse des hakens, der 
daneben ohne widerhaken ist und deswegen 
schwerlich als fischgabel mit zinken benutzt 

werden konnte. 

Für die richtigkeit dieser erklärung spricht 
die anwendung der höher entwickelten, mit 
einem vorfach versehenen haken. Zu diesen 
geräten gehörten drei teile: der haken, kokka, 
d.h. ein an seinem schaft annähernd !/, elle 
langer haken, zu dessen schaftteil ein stück 
dünner baumstamm und zum spitzenteil ein 
stück des von demselben stamm abgehenden 
astes gebogen wird. Ausserdem gehören zu dem 
gerät eine leine und eine rute. Als erstere dient 

Abb. 1. »Fısch- А Р = 
habichts aus garn, das immer an das eine ende der leine 
Finnland (Jout- gebunden ist. Die rute ist ein kräftiger baum- 
seno, Sem schössling, an dessen biegsamem oberen ende 
das freic ende der leine befestigt wird. Der fang 
findet an heissen, stillen sommertagen statt, wenn die hechte 
an die oberfläche kommen, um sich zu sonnen. Man ver- 
sucht, möglichst nahe an den fisch heranzukommen und den 
haken, ohne dass er es merkt, unter sein kinn zu führen, in das 
der haken durch einen plötzlichen ruck hineingeschlagen 
wird. Zugleich wird der hecht aus dem wasser gezogen. 
Grosse bedeutung kommt dieser fangart nicht zu, und in 
Finnland dürfte sie zuletzt in den nördlichen teilen von 


museum E. 268). 
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Karelien geübt worden sein, wo sie wohl auch hauptsächlich 
zu den vergnügungen der männlichen jugend gehört hat. 

Wie manche andere wirkliche waffe oder fangvorrichtung 
hat auch dieses gerät (in Finnland) teilweise seine ursprüng- 
liche bedeutung verloren und ist in das halb dem spieltrieb 
dienende inventar des jungen geschlechtes (der kinder) über- 
gegangen. Zugleich konnte ein derartiges gerät hier und 
da zu einem hilfsgerät der fischerei werden, und zwar um 
mit anderen fangmitteln erbeutete fische aus dem wasser 
herauszuziehen. Die skolte- i 
lappen gebrauchen einen ähn- 
lichen mit einem holzstiel 
versehenen haken (ruokkon), 
wie der finnische »fischhabicht» 
ist, um an eine flug- oder lauf- 
angel gegangene fische hoch- 
zuheben. Derschaftdeshakens 
ist ungefähr 1 m lang!. Der 
ungarische schlaghaken (vágó- 
horog), mit dem der erbeutete 
fisch aus dem wasser herauf- 
gezogen wird, ist von ziernlich 
ähnlicher form wie die eben 
besprochenen und ea. 1mlang 
(abb. 2) 2. 

Verf. möchte wesentlich den 
mit einem festen stiel aus- 
gerüsteten fischhaken und die Abb. 2. Ungarischer »schlag- 
form, zu der ausserdem eine haken». Nach HERMAN. 
leine und auch eine rute ge- 
hören, miteinander verbinden und sie zunächst im hinblick 
auf die entsprechenden fischereigeräte der obugrier und die 
angaben über deren verwendung als eigentliche geräte des 
aktiven fanges betrachten. In den sammlungen des hiesigen 


1 Mündliche mitteilung von dr. Т. I. ITKONEN. 
2 Orro Herman A magyar halászat könyve I. Budapest 1887, 
p- 267, 489. 
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Nationalmuseums befinden sich erstens zwei ostjakische 
fischhaken (venär!; nr. 3904: 748. 749) aus der dorfgemeinde 
Timolgin am Vasjugan, von deren einem, der aus kräftigem 
eisendraht hergestellt ist, der stiel fehlt. Das andere exemplar 
(749) weist einen eisernen vierkantigen haken auf, der an 
einen ca. 60 emlangen stiel gebun- 
den ist. Ein drittes stück (750), 
aus dem dorf Larjackoje, ist den 
vorhergehenden ähnlich, aber 
grösser, und der aus einer zir- 
belkieferwurzel bestehende haken 
ist an dem stiel festgebunden. 
Ein fischhaken (751) von den 
wogulen an der Sygva ist aus 
einem vierkantigen eisernen nagel 
zu einem haken gekrümmt und 
mit kräftigem band aus zirbel- 
kieferwurzel an dem stiel ange- 
bunden. Die länge des ganzen 
gerätes beträgt 80 cm (abb. 3). 
Über seine anwendung ist be- 
kannt, dass nach dem zufrieren 
der flüsse eine längliche wuhne 
in das eis gehauen wurde, durch 
die man einen entrindeten, sauber 
Abb. 3. Obugrische fisch- geschnitzten baumstamm mit an 
haken. Links aussen ein beiden enden befestigten stangen 
wogulischer (Nationalmu- auf den grund hinabliess. In der 
seum 3904: 751), dieanderen nacht setzte man sich an die 
(Nationalmuseum 390%: 50, — wuhneundsah nach, ob kaulquap- 
ee ee pen über den baum hinschwam- 
wammen, was daraus zu erkennen 

war, dass ein teil seiner oberfläche verdeckt wurde. In einem 
solchen fall wurde ein eiserner, an einem holzstiel angebrachter 


етее 


1 Dieses wort, nach Karjalainen DN tanap, V, Vj. Hatt usw. акеп, 
widerhaken’ ist ein gemeinsames ostjakisch-wogulisches fachwort 
der fischer = wog. (Ahlqv.) салір, voanep ‘haken’ (zu ung. von 'ziehen‘) 
s. Z. b. Bupgsz MUSNz. 593—594. 
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haken unter den fisch geführt und dieser plötzlich nach oben 
gerissen 1. 

Unter den fischereimethoden der tscheremissen ist eine 
mit dem eben beschriebenen wogulischen kaulquappenfang 
mittels eines fischhakens zu vergleichen. Die tscheremissen 
fangen in kleinen seen im winter mit einer art hakenfischgabel 
solche fische, die sauerstoffreiches wasser aufsuchen. In das 
eis wird eine wuhne gemacht, zu deren beiden seiten stangen 
eingeschlagen werden, und an diesen wird etwa eine arschin 
tief ein brett hinabgelassen, das dazu hilft, die über es hin- 
schwimmenden fische zu beobachten ?. 

In bezug auf ihre form lassen sich z. b. die finnischen »fisch- 
habichte, die obugrischen und die ungarischen fischhaken 
leicht miteinander verbinden. In der anwendung dagegen 
sind zwei arten zu erkennen. Über den finnischen fischha- 
bicht wird mitgeteilt, dass er »in den nacken des fisches 
geschlagen» wird, der lappische und der ungarische fischhaken 
sind wahrscheinlich in ihrer heutigen anwendung zunächst 
hilfsgeräte gewesen, mit denen ein auf andere weise erbeute- 
ter fisch von dem fangenden gelandet wurde. Die obugrischen 
und der tscheremissische fischaken dagegen waren deutlich 
eigentliche geräte des aktiven fanges. Da die angaben z. b. 
über das finnische und das lappische, der form nach entpre- 
chende fanggerät spärlich sind und aus später zeit stammen, 
scheint es nicht gewagt anzunehmen, dass es seinerzeit hier, 
ebensogut wie in der fischerei der ungarn, eine rolle von der 
letzterwähnten art gespielt hat. Unter diesen voraussetzun- 
gen würde man m. e. berechtigt sein, ein derartiges gerät zu 
den uralten finnisch-ugrischen fischereigeräten zu zählen. 
Dabei wäre selbstverständlich anzunehmen, dass der haken 
in den ältesten perioden aus holz war. 

Ganz abgesehen von der ausgesprochenen primitivität der 
fangart an sich verlockten zu derartiger fischerei die natur- 


1 Siehe U. Т. Sırerıus Die Volkskultur Finnlands I. Berlin und 
Leipzig 1934, p. 98. 

2 T. ЈЕУЅЕУЈЕУ Ethnographica IV, 156, V, p. 80, 111 ff., archiv 
der Finnisch-ugrischen Gesellschaft. 
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verhältnisse, die in den frühsten wohnsitzen der finnisch- 
ugrischen völker herrschten (überschwemmungsseen und 
-tümpel, brandigwerden des wassers und davon herrührende 
abwanderung der fische in bäche mit reinem wasser und 
nach den quellen der gewässer). Ausserdem wissen wir, dass 
ein gerät gleichen (eps, aus stiel und haken bestehend, z. b. 
bei den polynesiern in gebrauch und gerade unter ihren 
fangmitteln charakteristisch ist!. Auch dies spricht für die 
primitivität sowohl der in rede stehenden methode als des 
gerätes. 
ALBERT HÄMÄLÄINEN. 


1 F. GraEBNER Ethnologie. Die Kultur der Gegenwart ПІ. Leipzig 
und Berlin 1923, p. 457. 


Pygmäen im kampf mit kranichen auf einem trinkhorn (nach PANoFKA 
Griech. Trinkhörner Taf. 1, 12, bei Roscuer Ausf. Lex. d. griech. u. 
rom. Myth. III, 2, 3295. 


Pygmäen und zugvögel. 
Alte kosmologische vorstellungen. 


1. 


In der literatur der antike, sowohl in der griechischen als 
in der römischen, finden sich bekanntlich zahlreiche erwäh- 
nungen und erzählungen von kleinen zwergwesen, griech. 
лъушаїос, lat. pumilus od. pumilio usw., die ständig von den 
kranichen bekriegt werden. Die ältesten angaben begegnen 
bereits bei Homer. Am anfang des dritten gesangs der Ilias 
wird der angriff der trojaner folgendermassen beschrieben 
(nach der Vossschen übersetzung): 


»Aber nachdem sich geordnet ein jegliches volk mit den führern, 
Zogen die Troer in lärm und geschrei her, gleich wie die vögel: 
So wie geschrei hertönt von kranichen unter dem himmel, 
Welche, nachdem sie dem winter entflohn und 
unendlichem regen, 
Laut mit geschrei fortziehn an Okeanos strö- 
mende fluten, 
kleiner pygmäen geschlecht mit тога und verderben 
bedrohend.» 


1 W. H. ҢозснЕвв »Ausführliches Lexikon der griechischen und römi- 
schen Mythologie» enthält über diese stellen eine verhältnismässig ein- 
gehende und, wie es scheint, erschöpfende zusammenfassung, die von 
Отто Waser geschrieben ist. Vorzugsweise hiernach werden im folgen- 
den die wichtigsten angaben über diese kleinen wesen angeführt. 
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Derselbe kampf mit den kranichen wiederholt sich dann 
fast in allen späteren anführungen und tritt uns in den erhal- 
tenen bildlichen darstellungen entgegen. Nach Hekatäus rüsten 
sich die pygmäen beim auszug in den kampf mit hörnern 
und versuchen in gestalt von hämmeln die angriffe der kra- 
niche zurückzuschlagen. Plinius hinwieder erzählt, dass sie 
auf hämmeln und ziegen reitend (insidentes arietum capra- 
rumque dorsis») im frühling an das ufer des meeres reiten, 
um eier und junge der kraniche zu verzehren. Länger als 
drei monate vermögen sie jedoch nicht in einemfort der 
zunehmenden schar der kraniche zu widerstehen. Mitunter 
heisst es, dass die pygmäen auf rebhühnern reiten, manchmal 
sind anderseits auch rebhühner von der grösse einer gans die 
feinde dieser dreispannigen (тоголідацох). 

Die ursache des krieges ist die, dass die zwerge ihre felder 
und wiesen vor der zerstörung durch die kraniche zu schützen 
versuchen. — Die wohnungen der pygmäen sind aus lehm, 
federn und eierschalen gebaut. 

Schon früh sind diese erzählungen als blosse fabel betrach- 
tet worden, aber z.b. Aristoteles schreibt ihnen eine reale 
grundlage zu und erklärt, die pygmäen wohnten in Ober- 
ägypten, auf den sümpfen, aus denen der Nil hervorgehe und 
wohin auch die kraniche wanderten. Ihm folgen dann zahl- 
reiche spätere autoren. 

Aber auch in andere gegenden werden ihre wohnsitze ver- 
legt. Seit der zeit Alexanders des grossen werden sie z. b. 
unter den mannigfaltigen wundern Indiens erwähnt. Biswei- 
len heisst es, sie wohnten »in Karien, in der gegend von Tral- 
leis», hin und wieder »im gebiete der Aroteres Skythai», wo 
die kraniche nach dem bericht des Solinus sie aus der stadt 
Geraneia vertrieben, mitunter jenseits des Schwarzen meeres 
in der landschaft Kolehis. Später werden ferner auch die 
im norden hausenden pygmäen, Bogewı Ilvyuaioı, genannt, 
die klein und kurz waren und irgendwo ёрда та ’IyxAıza 
wohnten. 

Auch sei auf die von Herodot (Il 32) überlieferte sage von 
den fünf jungen männern aus Nasamon aufmerksam gemacht, 
die in die Libysche wüste zogen. Zuerst wanderten sie durch 
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bewohntes land, danach kamen sie in das gebiet von raubtie- 
ren, von dem sie weiter durch die wüste gingen und den 
weg auf den westwind zu nahmen. Nachdem sie dann durch 
ausgedehntes sandiges land gekommen waren, sahen sie 
schliesslich in einer ebene wachsende bäume, denen sie sich 
näherten und deren früchte sie pflückten. Während sie dies 
taten, erschienen kleine, unter mittelgrosse männer, von 
denen sie gefangen und über grosse sümpfe nach einer stadt 
fortgeführt wurden, in der alle so gross wie die entführer 
waren und schwarze haut hatten. An der stadt vorbei floss 
von westen nach sonnenaufgang ein grosser fluss, und darin 
waren krokodile zu sehen. 

Die geographen und entdeckungsreisenden der neuzeit, die 
wirkliche zwerge z. b. in Afrika angetroffen haben, sind im 
allgemeinen geneigt gewesen anzunehmen, dass die erzählun- 
gen der antiken schriftsteller von den faustgrossen pygmäen, 
den dreispannigen usw. auf wirklichkeit beruhen, а. h., dass 
z. b. den griechen (und römern) des altertums nachrichten 
über wirkliche zwergmenschen zugegangen seien, obgleich 
diese nachrichten nachmals reich mit sagenhaften zügen 
umsponnen worden sind. 


o 


Ke 


Die kenner und leser der antiken literatur sind natürlich 
fortgesetzt mit diesen erzählungen bekannt geworden, und 
im laufe der jahrhunderte begegnet man bei verschiedenen 
schriftstellern darauf bezügliche bemerkungen. Hier sei nur 
erwähnt, dass zb der schwede OLAUS MAGNUS in seinem 
bekannten werke »Historia de gentibus septentrionalibus» 
(1555), buch II, Кар. 11, erzählt, dass die bewohner von 
Grönland mit den kranichen krieg führen müssen, wobei er 
dies mit den obenerwähnten berichten bei Plinius und Solinus 
vergleicht. 


д. 


Nachdem wir so von den Mittelmeerländern weit nach 
norden hinauf gelangt sind, befinden wir uns zugleich in 
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gegenden, in denen dem volke noch heute erzàhlungen von 
zwergen bekannt sind, die mit den kranichen kämpfen. 

Sehr zahlreich sind derartige überlieferungen gerade in 
Finnland aufgezeichnet worden, und zwar teilweise schon in 
verhältnismässig alter zeit. 

Recht weitverbreitet war in Finnland die vorstellung von 
dem sog. lintukoto »vogelheim» und den lintukotolarset »vogel- 
heimbewohnern». Daten über eine gegend dieses namens und 
ihre kleinen bewohner liegen in ziemlich grosser menge vor.! 


Grönländische pygmäen (Oraus MAcnus Historia de gentibus sep- 
tentrionalibus II 11). 


Schon in dem 1637 erschienenen kleinen wörterbuch Lexicon 
Latino-Scondiecum von ERICUS SCHRODERUS wird erklärt: 
»Nanus. Dwergh. ein Zwerg. Lindu codonmies», und in der- 
selben bedeutung findet sich dann Linducodon mies (eig. 
»mann aus vogelheim») auch in späteren wörterbüchern (Va- 
riarum rerum vocabula Latina, 1644, HENRICUS FLORINTS 
Nomenclatura Rerum brevissima, 1678 etc., DANIEL JUSLENIUS 
Fennici Lexici Tentamen, 1745, usw.). 

In CHRISTFRID GANANDERS handschriftlichem wörterbuch 
Nytt Finskt Lexicon (1786) begegnet ausserdem die aus- 


1 Diese sind unter anderem уоп Е. N. SETÄLÄ іп der zeitschrift 
Sanastaja Nr. 1, р. 2—3, gesammelt und besprochen worden, teil- 
weise auch von J. V. LEHToxEn Runon kartanossa 35—36. 
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drückliche angabe, dass Iintukoto das land der zwerge sei, 
wo die zugvögel (nach der vorstellung des volkes) den winter 
zubringen. SETÄLÄ vermutet, dass diese angabe, die später 
in das manuskript hinzugefügt worden ist, von H. G. Porthan 
stamme. Sie ist auch von G. RENVALL in sein Lexicon Lingu:e 
Finnicæ (1826) aufgenommen worden, in dem sie in folgender 
form auftritt: »Iontu-koto regio ubi tempore hiemali versantur 
aves migrantes, quem locum a pumilionibus habitari Finni 
quondam putabant, unde lintu-kotolainen pumilio». LÖNN- 
ROTS Suomalais-Ruotsalainen Sanakirja enthält dazu die 
angabe, dass lintukoto auch ’sydvest’ ist. 

GANANDERS Mythologia Fennica (1789) bietet einen wichti- 
gen weiteren zug, eine nachricht über den kampf der 
lintukotolaiset mit den kranichen. Da heisst 
es: »Lintu-kotolainen, eine art kleine zwerge in Turian 
maa, die, wie man glaubte, mit den kranichen krieg führten, 
und ein paar von ihnen konnte auf einem fassboden liegen. 
Unter den finnen findet sich ein altes gerücht und eine tra- 
dition, dass es solche kleine menschen gegeben hat, welche 
mit den kranichen gekriegt haben und von ihnen besiegt 
worden sind.» — Turjanmaa ist nach Ganander »Æthiopien, 
der wohnsitz der blauen männer (»de Blåmänners»), der ver- 
brannten äthiopier»ọ was darauf hinweist, dass Ganander 
die angaben der griechen, z. b. Homers, über die Atthiopes, 
die »sonnenverbrannten», und die wohnsitze der pygmäen an 
den quellen des Nils vorschwebten, und »schrecklich entfernte 
warme länder; — — ein verächtlicher name von fernen orten; 
obgleich mit einem solchen namen auch orte bezeichnet 
wurden, an denen schwarzkünste getrieben wurden.» 

Etwas anders berichtet über die Iintukotolaiset JACOB FELL- 
MAN in seinem werke »Ur Lappsk Mytologi och Lappländsk 
Sägen (Anteckningar under min vistelse i Lappmarken II 116). 
Nach ihm bedeutet Lintukotolainen eine art zwerge, die, wie 
die finnischen ansiedler in Lappland glauben,in einem lande 
oder, wie sie sagen, in einer ecke der welt, im osten, wohnen. 
Sie sind so klein, dass ein paar platz genug hat, quer 
über einem tisch, auf einem fensterbrett oder auf dem boden 
eines fasses zu liegen. Die lappen wollen dasselbe mit Sharr 
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sagen.» Und später, р. 174, sagt Fellman wieder: »Tshaur, 
Lintukotolainen der finnen, zwerg, eine art kleine menschen 
von höchstens drei fuss länge. Sie wohnten in Lintukotola, 
in einem sehr entfernten lande weit im osten.»! 

Auch in der finnischen schönen literatur sind die bezeich- 
nungen lintukoto und lintukotolainen manchmal anzutreffen. 
Beispielsweise scheint ALEKSIS KIVI diese vorstellungen gut 
gekannt zu haben. Der Juhani der »Sieben Brüder» nennt 
einmal, als unter den brüdern von der kürze und vergänglich- 
keit des menschlichen lebens und der grossen abrechung nach 
dem tode die rede 156, diese welt lintukoto, und von den klei- 
nen wesen, die die betrunkenen sehen, gebraucht der dichter 
in dem schauspiel »Olviretki Schleusingenissä» den namen 
lintukotolaiset (s. Kootut teokset I 131 und III 41). Am 
bekanntesten ist jedoch Kivis gedicht Lintukoto, eine erzäh- 


1 Ynsö KosKINEN gebraucht in seiner novelle Pohjan-piltti (Mansi- 
koita ja Mustikoita I 47) den namen linnunkotolaiset von den lappen. 
Dies kann darauf beruhen, dass ihm volkstümliche erzählungen bekannt 
waren, in denen lintukotolainen den lappen bezeichnet. Nach den an 
die stiftung Sanakirjasäätiö eingesandten angaben istz.b.inTeisko 
mitgeteilt worden, die lintukotolaiset seien kleine männer, lappen, die 
hier die vögel sammelten und sie nach Lappland brachten, in der gegend 
von Ähtäri, Pylkönmäki, Karstula und Saarijärvi, 
dass ein lappe, der auch lintukotolainen genannt wurde, einmal, wie 
jemand gesehen hatte, auf einem hesen fliegend vögel, auerhühner, 
birkhühner u. a. in grossen schwärmen bei südwind nach norden, nach 
Lappland zu, trieb. Ebenso hat in Vihanti ein lintukotolainen 
oder lappischer greis auerhühner, auerhennen, birkhühner und hasel- 
hühner nach Lappland geholt. Ähnliche erzählungen sind unter ande- 
rem aus Estland und gewiss auch anderswoher bekannt. HOLZMEYER 
Osiliana 41 (Verh. der Gel. Estn. Gesellsch. VII 2) z. b. berichtet: »Der 
Lappima kul (Lapplandshabicht) ist in aller Leute Mund. Derselbe 
ist ein Zauberer in Gestalt eines grossen weissen Habichts, der einen 
rothen Kamm auf dem Kopfe trägt. — Wenn in der Neujahrsnacht der 
Wind aus Süden bläst, dann steht zu erwarten, dass im kommenden 
Jahre vom Lapplandshabicht viele Birkhühner, denen er besonders 
gefährlich ist, entführt werden. Er kommt gewöhnlich im Februar und 
März, treibt die Birkhühner aus allen Gegenden an einer Stellezusammen 
und, wenn es ihm genug scheint, nach Lappland fort.» — In gewissen 
finnischen varianten ist der lintukotolainen offenbar verhältnismässig 
spät eingedrungen. 
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lung von kleinen schönen zwergen, ewig jungen knaben und 
mädchen, die mit den singvögeln glücklich auf einer fernen 
insel im Ozean leben, bald spielend, bald arbeitend, weit weg 
von der bösen welt. Diese erzählung enthält offenbar alte 
volkstümliche anschauungen neben romantischen vorstellun- 
gen von der »insel der seligen».t 

Die später aufgezeichneten daten stimmen im allgemeinen 
mit den oben angeführten überein. In mehreren gegenden 
Finnlands bezeichnet Iintukotolainen, nach den im archiv der 
stiftung Sanakirjasäätiö aufbewahrten antworten, die auf 
eine von Setälä in Sanastaja veröffentlichte umfrage ein- 
gegangen sind, immer noch entweder nur einen kleinen, 
zwerghaften menschen, bisweilen auch ein tier (z.b. ein 
pferd) geringer grösse (z.b. Kiikka, Vehkalahti, Rautjärvi, 
Jaakkima, Lumivaara, Sääminki, Ristiina, Juva, Tohma- 
järvi), oder aber kleine sagenhafte wesen, die der vorstellung 
des volkes gemäss im winterland der zugvögel, lintukoto, 
lintukotola, wohnen und so klein sind, dass ein paar (mit- 
unter auch zwei paare, manchmal sieben personen usw.) auf 
dem boden eines fasses, gewöhnlich eines teerfasses, einer 
wanne oder eines anderen gefässes liegen kann (u. a. Iitti, Suo- 
menniemi, Maaninka, Iisalmi, Sonkajärvi, Kannonkoski, Kes- 
tilä, Haapavesi, Pudasjärvi) oder dass sie in der rocktasche 
(Pudasjärvi), unter einem schlitten kämpfen (Lempäälä), mit 
der sense auf der schulter unter dem arbeitsschlitten hingehen 
(Perniö) können usw. Sie benutzen als nahrung gewöhnlich 
nur vogeleier und bekriegen unausgesetzt die ihre äcker zer- 
störenden kraniche, bisweilen auch andere feinde (z.b. Keu- 
ruu, Maaninka). Das lintukoto liegt in der regel irgendwo 
weit weg im süden, auf einer insel im meer usw. 

Öfters wird, teilweise mit der Gulliversage vermengt, erzählt, 
wie »ein gewöhnlicher mann», »ein mann aus dieser gegend», 
»ein landsmann», sein finne», »ein seemann» usw. in das land 
der lintukotolaiset kommt und ihnen bei einigen unterneh- 
mungen, z. b. im kampf mit den kranichen oder grossen vögeln 

ı Eine eingehende behandlung dieses gedichtes und eine analyse 
seiner motive findetsich bei J. V. Lentonen Runon kartanossa, p.18—66. 
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überhaupt, beim errichten eines zaunpfahls, beim herausreis- 
sen eines grossen pfostens aus dem boden u. dgl. hilft oder 
seine kraft zeigt, indem er die waffen der lintukotolaiset und 
ihrer feinde getrennt sammelt, wonach der krieg zu ende 
ist. Die kraftprobe erregt die bewunderung und dankbarkeit der 
lintukotolaiset. Dem manne wird essen angeboten, unter ande- 
rem ein vogelei, wie die lintukotolaiset es unter mehreren 
männern teilen. Als der mann das ganze ei, mitunter sogar 
drei, allein aufisst und um mehr bittet, bekommt er es, sund 
wenn er davon platzte,. Manchmal wird erzählt, wie ein 
mann, der in das land der lintukotolaiset geraten ist, mit dort 
gebräuchlichen stricken gebunden wird, aber diese leicht 
zerreisst. 

Nachdem SErALA а. а. о. die oben vorgeführten alten 
angaben aus der literatur referiert hat, spricht er die ansicht 
aus, dass die nachricht von den zwerghaften bewohnern des 
lintukoto — natürlich auf umwegen — von süden her nach 
Finnland gekommen sei und auf die oben angeführten bei 
Homer, Aristoteles u. a. vorliegenden angaben über zwerge, 
die mit den kranichen kämpfen, zurückgehe. Schliesslich 
äussert er, die nachricht von solchen zwerghaften wesen habe 
sich als zutreffend erwiesen, nachdem entdeckungsreisende in 
Afrika zwergvölker gefunden hätten. 

Bevor jedoch etwas endgültiges über das verhältnis der 
bei uns fortlebenden erzählungen von den lintukotolaiset zu 
den entsprechenden antiken sagen geschlossen werden kann, 
sind gewisse wenigstens bei mehreren völkern des nordens 
vorkommende sagen und vorstellungen ähnlicher art zu be- 
sprechen und zu werten. 


4. 


Unter den an die stiftung Sanakirjasäätiö eingegangenen 
mitteilungen ist von besonderem interesse eine von Paavo 
Räikkönen eingesandte angabe aus Nordingermanland. Auch 
nach dieser ist der Iint(u)-kotolainen ein kleiner zwerghafter 
mensch, ein winziges pferd u. dgl., aber ausserdem berichtet 
der einsender: »Wie ich mich erinnere, wurde in meiner kind- 
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heit erzählt, dass der himmel dort, wo der horizont und der 
erdrand zusammenstossen, so niedrig ist, dass da nur die 
lint’kotolaiset wohnen können und dass ihre frauen dort ihre 
spinnräder für die nacht auf das himmelsgewölbe heben.» 

Beachtung verdient auch ein im archiv der Finnischen 
Literaturgesellschaft (KRK, J. V. Saarelainen) aufbewahrtes, 
1935 aus Pielisjärvi eingesandtes lügenmärchen, in dem u.a. 
erzählt wird, dass die lintukotolaiset ehemals mit ihren hunden 
auszogen, um den nordpol zu untersuchen. Nachdem sie drei 
und einen halben monat herumgewandert waren, begegneten 
sie auf dem eise einem mann, den sie fragten: »Kommt bald der 
nordpol oder der horizont?» Der mann antwortete: »Geht 
nur vorwärts, ich bin schon so lange herumgewandert, dass 
ich mich dort nur noch auf dem bauche fortbewegen konnte.» 
Die zwerge oder lintukotolaiset taten, wie ihnen befohlen 
war, und zogen in derselben richtung weiter. 

Diese und gewisse andere, früher angeführte angaben 
gemahnen an das, was Fellman а. a. о. р. 126 über die zwerg- 
haften wesen ääreläiset »die randbewohner, das randvolk» 
berichtet. Er schreibt: »Auch wird noch erzählt, dass sich 
im meer ein Kurkkio (wirbel) findet mit so grosser kraft, dass 
es aus der entfernung von einer meile fahrzeuge mit der mann- 
schaft und der last іп die unterwelt hinabschlingt, wohin das 
meerwasser sieben jahre stürzen und andere sieben jahre von 
da zurückfliessen soll. Hat man genug proviant für sieben 
jahre, kann man dortrecht gut leben und wohlbehalten von 
dort zurückkommen. Dort wohnt ein volk namens Aüreläiset, 
die sich von blossen vogeleiern nähren. Die Ääreläiset sind 
so klein, dass drei von ihnen zusammen auf dem boden eines 
einzigen waschbottichs schlafen können.» 

Von den ääreläiset. wird also ungefähr dasselbe erzählt 
wie von den lintukotolarset. Und auch das wenige, was ausser 
den angaben Fellmans über die äärelärset in erfahrung gebracht 
worden ist, stimmt mit den nachrichten über die lintukotolar- 
set überein. In gewissen karelischen kirchspielen ist der 
name äärelätset nach den sammlungen der stiftung Sanakirja- 
säätiö noch heute gebräuchlich. Z.b. in Kiihtelysvaara 
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ist erganz allgemein in gebrauch und bezeichnet 'einen kleinen 
menschen, für sein alter kurzgewachsen, aber nicht schmächtig'. 
Von grossem interesse ist das gleichbedeutende taivaan- 
ääreläinen »himmelsrandbewohnen, das z. b. von einem kleinen 
menschen und ausserdem als eine art kraftwort gebraucht wird. 
Z.b. von einem kleinen menschen wird gesagt! »se on kun 
tarraanääreläinen» (er ist wie ein 1.b), und wenn z.b. ein 
wassereimer umfällt, wird geklagt: »гоої, latraanääreläinen, 
mikä tuli!» (o weh, t., was ist da geschehen'b»). — Dasselbe 
kompositum ist auch in Joensuu gebucht, wo es laut 
angabe bei den älteren leuten selten ist. Wenn z. b. das zuletzt 
geborene ferkel eines wurfes nicht so schnell wie die anderen 
ferkel wuchs, sondern kleiner als diese blieb, sagte man von 
ihm halb im scherz und halb bedauernd: »mikähän sinä Пепе! 
laivaan-ääreläinen» (»was für ein t. magst du denn sein»). Und 
schliesslich ist in Juuka fawwaanääreläinen aufgezeichnet, 
das als schimpfwort eines kleinen menschen gebraucht wird. 
` So kann von einem kleinen kind, das nicht zu wachsen scheint. 
gesagt werden: »on kun minkä tawaanääreläinen» (ses ist gerade 
wie ein 1.») oder »siilä tulee tatwaanääreläinen» (vaus dem wird 
ein Lal, Und ein kind, das beim gehenlernen mit gespreizten 
armen geht und schwankt, »menee kuin tatraanääreläinen vain 
(geht ganz wie ein Lal, 

25 scheint also, als seien die Iintukotolaiset, die äärelärse! 
und die fairaanääreläiset ursprünglich die gleichen wesen! 

1 Die dialektische lautforın der folgenden beispiele ist der schrift- 
sprache gemäss normalisiert. 

2 Wenn auch das von SETÄLÄ (Sanastaja 7 7) erwähnte aigälıs 
гош ’randvolk’ der liven, von dem »schildbürgerschwänke» erzähl‘ 
werden (Setälä hat solche in NyK XXI 267—273 mitgeteilt), ursprüng 
lich hierher gehört hat, ist es also später in eine ganz andere welt ver- 
setzt worden. Möglicherweise ist dies so geschehen, dass man sich de 
körperlich kleine und schwächliche zwergvolk auch intellektuell al: 
schwach vorgestellt und deswegen auch die »schildbürgerschwänk® 
auf dasselbe übertragen hat. Wenigstens in Finnland sind mitunter 
unzeichen eines solchen vorgangs festzustellen. А. Ь. in Isokym 
sind die lintwkotolaiset als kindlich, harmlos naiv betrachtet worden 


und in Juva haben sie als »fern wohnende, kleine, dunkle und ein 
fältige menschem gegolten. 
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Diese auffassung wird ganz wahrscheinlich, wenn man die 
bei gewissen anderen völkern begegnenden vorstellungen 
entsprechender art durchmustert. 


5 
ә. 


Ganz ebensolche vorstellungen wie in Finnland scheinen 
in Estland nicht vorzukommen, aber auch bei den esten sind 
gewisse interessante, in diesem zusammenhang erwähnens- 
werte daten aufgezeichnet worden. 

Am ende der welt, dort, wo die erde aufhört und der him- 
mel beginnt, wohnen nach der anschauung der esten die koera- 
koonlased, hundeschnauzen. »Am Rande der Welt müssen sie 
die Wacht halten, damit niemand dort in den Himmel eintrete. 
In der Wiek wird erzählt, dass sie dabei nicht beständig auf 
demselben Flecke stehen, sondern am Himmelssaum hin und 
her streifen. In Jerwen meint man, dass die Hundeschnauzen 
am Ende der Welt hinter einem grossen Gebirge hausen. Die- 
ses Gebirge bilde die Grenze zwischen dem Lande der Hunde- 
schnauzen und dem der Menschen. Auf diesem Gebirge müs- 
sen Truppen und zwar nach fast allgemeiner Anschauung 
russische Truppen die Wacht halten, damit die Hundeschnau- 
zen nicht aus ihrem Lande herüberkommen. Auf diese Weise 
ist die Grenzscheide zwischen Himmel und Erde festgelegt, so 
dass die Menschen nicht in den Himmel gehen und die Hunde- 
sehnauzen nicht von der Himmelsgrenze zu den Menschen 
kommen können. 

Wie leicht zu ersehen ist, enthalten diese vorstellungen teils 
auch spätere zusätze, teils andersartige anschauungen als die 
oben angeführten. Die am himmelsrande wache haltenden 
koerakoonlased repräsentieren die aus den sagen mehrerer 
völker bekannten kynokephalen, eigentümliche sagenwesen, 
die sonst den menschen gleich sind, aber die schnauze, den 
kopf oder die witterung des hundes haben, durch die sie z. b. 
die vor dem kriege geflohenen menschen finden usw. In Finn- 
land z. b. werden die koirankuonolaiset, -kuontolaiset meistens 


1 von Stern Estnische Volkssagen 13. Vgl. auch Ersen Eesti 
mütoloogia 234—8. 
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als solche wesen vorgestellt oder es werden die in geschicht- 
lichen kriegen im russischen militär vorgekommenen kal- 
mücken, kirgisen usw. so genannt. Ähnlich sind auch in 
bezug auf den namen die mit diesen analogen sùmpufnis der 
letten und die šumburnis, Sun(taburnıs der litauer und oft 
auch die koerakoonlased, peninukid, pininönaga rahvas usw. 
der esten.? Es wird z. b. erzählt, wie eine hundeschnauze die 
spuren eines mannes fand und ihn auf diesen verfolgte. Der 
mann zog seine rindenschuhe verkehrt an und floh unter eine 
brücke. Die hundeschnauze kam schnuppernd bis in seine 
nähe, konnte aber wegen der verkehrtheit der spuren das 
versteck nicht auffinden, sondern blieb auf der brücke stehen 
und sagte: »Sihka, sahka, von hier ist er gekommen, dahin ist 
er gegangen».? Ebenso wird auch in Finnland, z. b. in Asikkala, 
erzählt: Eine hundeschnauze verfolgte einen finnen bis zu der 
brücke, die von dem kirchdorf Kuhmoinen zu dem auf einer 
insel liegenden friedhof führt. Der verfolgte schlüpfte, ohne 
dass die hundeschnauze es merkte, unter die brücke, wobei 
die hundeschnauze auf der brücke stehen blieb und sagte: 
»täst’ on tultu, täst on menty, täst on tie taivaaseen» (»von 
hier ist man gekommen, von hier ist man gegangen, von hier 
ist der weg in den himmel), Auch in Finnland hat sich also 
nach ausweis solcher worte, die auch anderwärts (z.b. in 
Koskenpää und Luvia) aufgezeichnet worden sind, eine ver- 
blasste erinnerung an die hundeschnauzen als wächter des 
himmelsrandes erhalten. Ebenso leben auch solche vorstel- 
lungen fort, dass die hundeschnauzen irgendwo weit weg jen- 
seits des meeres wohnten und sehr kleine wesen zwischen 
mensch und hund (Kalajoki) oder überhaupt kleine leute, von 
der art der elfen seien (Puolanka).* 


1 Vgl. z. b. GANANDER Mythologia Fennica 45, REnvaLı Lexicon 
Linguæ Finnic® 233. 

2 Siehe z. b. Loonirs Eesti Keel 1929 177—8, Virittäjä 1930 232. 

3 Eısen Rahva-raamat 113, Koerakoonlased 48. 

4 Archiv der stiftung Sanakirjasäätiö. — Eine eigenartige angabe 
über die hundeschnauzen ist in dem kirchspiel Kälviä in Pohjanmaa 
gebucht worden. Hiernach waren diese »dem menschen recht wenig 
ähnlich, man glaubte, sie hätten eine schnauze und witterung wie der 
hund», ausserdem »glaubte man, sie hätten nur ein bein und seien dann 
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б. 

Unter den estnischen vorstellungen vom ende der welt 
finden sich aber auch solche, die hier herbeigezogen werden 
müssen und die darauf hinzuweisen scheinen, dass das zeit- 
liche (таа): тпа ots "weltende’ im estnischen früher auch das 


zu zweien nebeneinander gegangen, indem sie sich gegenseitig fest- 
hielten und abwechselnd schritte natürlich mit dem eigenen bein 
machten. Hiermit sind zu vergleichen die von Karras bei den esten 
des ehemaligen gouvernements Pleskau aufgezeichnete angabe (Kraasna 
Maarahvas 97), nach der die hundeschnauzen (pininönaga rahvas) nur 
ein einziges bein hatten, mit dem sie jedoch schneller als ein pferd liefen, 
und die von Орбх Веке gemachte mitteilung über die zu den glaubens- 
vorstellungen der tscheremissen gehörenden wesen pi-nereske 'hunde- 
schnauze’, die »in Sibirien im Walde» leben. »Sie sind wie der Mensch. 
Die Nase ist wie eine Hundeschnauze, sie haben nur einen Fuss, eine 
Hand. Wenn du einen allein findest, kannst du ihn töten; wenn sie 
zu zweien sind, kann man sie nicht töten. Sie beide vereinen sich, 
dann holen sie den Menschen seinem Geruch nach[gehend] ein, töten 
ihn und fressen ihn auf» (ВЕКЕ Tscheremissische Texte zur Religion 
und Volkskunde 8). Diese gemahnen an die berichte Adams von Bre- 
men über die bewohner der östlich von Suedia liegenden Rhipaei mon- 
tes, die kynokephalen, kyklopen und die, welche Solinus riemenfüssler, 
утапіородеп, himantopoden nennt, die auf einem bein hüpfen 
und menschenfleisch verzehnen. Ja es scheint, als seien in die nach- 
richt Adams von Bremen auch derartige, z.b. aus Estland bekannte 
erzählungen von den hundeschnauzen gekommen, nach denen diese 
manchmal als einäugig vorgestellten ungeheuer in Uralgebirge gewohnt 
und von da jeden sommer und herbst raubzüge bis nach Estland unter- 
nommen haben (siehe z. b. von STERN а. а. о. 14—5 und dort angeführte 
literatur). Er sagt nämlich, er habe von dem sehr ehrwürdigen könig 
von Dänemark erfahren, dass in denselben gegenden ein volk vom 
gebirge auf die ebenen hinab einzufallen pflege, und man wisse nicht 
sicher, woher es komme, aber einmal im jahre oder alle drei jahre unter- 
nähmen sie ihre plötzlichen einfälle. G. Reın vermutet allerdings (Suomi 
ja suomalaiset ulkomaan kirjallisuudessa 1500-luvulla ja 1600-luvun 
alkupuoliskolla 6), dass diese auch in der späteren literatur wieder- 
kehrende nachricht von einem wilden volk, das, aus einem gebirge 
kommend, einfälle in das gebiet von Schweden und Norwegen machte, 
sich vielleicht auf die quänen oder karelier und ihre raubzüge beziehe. 
Friprtsor Nansen (Nord і Täkeheimen 148) anderseits hält es für 
wahrscheinlich, dass unter diesen die mit ihren renntierherden umher- 
wandernden fjeldlappen zu verstehen seien, die z. b. bei ihrem einzug 
in die täler auf den äckern und wiesen der bauern grosse verheerungen 
anrichteten und noch heute anrichten. 
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örtliche ende, den rand der welt bedeutet habe. In denselben 
heisst es nämlich, dass die menschen vor dem jüngsten tag 
zu kleinen, schwachen zwergen werden. Aus den sammlungen 
des Eesti Rahvaluule Arhiiv hat mir dessen vorstand dr. O. 
Loorits freundlicherweise mehrere proben solcher vorstellungen 
zugesandt, nach denen die menschen beim nahen des welt- 
endes so schwächlich werden, dass zwei, drei oder acht männer 
erforderlich sind, um ein hühnerei zu rollen, zwei männer, 
um ein straussgras durchzubrechen usw., oder so klein, dass 
die männer die masse einer fliege und die frauen die einer 
mücke oder beide die einer ameise haben oder aber so gross 
sind, dass ein paar liegend auf dem boden 
eines lägels platz hat.! Die erwähnung des eies 
und das ruhen eines paares auf dem boden eines lägels 
lassen schon an die ääreläiset und lintukotolarset in Finnland 
denken. 


i 


/. 


Aber noch viel nähere gegenstücke zu diesen findet man 
in Lappland. QVIGSTAD erwähnt in seiner arbeit Lappiske 
eventyr og sagn II 731, dass die lappen das land, wohin 
die zugvögel im herbst wandern, u.a. Loddasi ennam "land 
der vögelein’ nennen, und er vergleicht dasselbe mit dem lintu- 
koto der finnen. Auch dort wohnt ein zwergvolk, das u.a. 
die knochen der vögel, die es als nahrung anwendet, nicht 
zerbricht. Viel häufiger als diese ist die von den lappen ge- 
brauchte bezeichnung barbmo, nach Friis Лосиѕ meridionalis, 
quo aves peregrinae hiemem transigere putantur’, nach Nielsen 
"a place of fictitious delights’, (Kr.) = barbmo-rii'kâ `the place 
where migratory birds live in winter’; vgl. auch barbmo-lod de 
’migratory bird, bird of passage’. QVIGSTAD hat in seiner vor- 
erwähnten arbeit р. 710—3 eine in Kautokeino aufgezeichnete 
erzählung veröffentlicht, in der dieses land und seine bewohner 
beschrieben werden. Da heisst es, dass die vögel im herbst 
nach bar'bmo-rii ka ziehen. Dort wohnen kleine menschen, die 
leute von barbmo-rii'ka genannt werden. Diese sind nicht 

1 Vgl. ERA 11 24, 118 (26); 57, 683 (2); H II ^0, 590/1 (15); ERA I 2. 
55 (13); IL 15, 424 (13); Е 87305 (8); 33, 752/3 (8). 
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grösser als ein schwan 1, und sie fangen gänse und andere vögel 
mit einer an einem langen stock befestigten schlinge, die sie 
um den hals des vogels legen, worauf sie den vogel erdrosseln. 
Sie zerbrechen die knochen nicht, sondern verzehren die vögel 
sehr vorsichtig, und die knochen sammeln sie und tragen sie an 
denselhen ort, wo sie den vogel gefangen haben. Es wird erzählt, 
dass einmal zwei brüder zu den leuten von Баг bmo-r ka kamen 
und sahen, wie sie gänse und andere vögel fingen. Die gänse, 
schwäne und anderen vögel fürchteten sich fast gar nicht vor 
ihnen; sie gingen unter die vögel und waren nicht grösser als 
diese. Die brüder waren sehr kurze zeit bei ihnen und sahen 
insgeheim alle ihre sitten. Wenn die leute von bar'bmo-ru ka 
eine gans rupften und sie oder einen anderen vogel in den kessel 
zerschnitten, suchten sie ein gelenk, um den knochen nicht 
zerbrechen zu müssen. Und sie assen auch so vorsichtig, dass 
kein knochen beschädigt wurde. Sie baten auch die brüder 
zu essen. Als diese auf dieselbe weise gleich vorsichtig assen 
und die knochen zusammenlasen, gefielen sie den leuten von 
bar'bino-rir'ka sehr. Wenn sie gegessen hatten, dankten sie 
einander, indem sie sich die hand gaben, und diese beiden 
dankten auf dieselbe weise. Die leute von bar'bmo-rit'ka hät- 
ten gewünscht, dass die brüder länger bei ihnen blieben, aber 
diese konnten dort nicht zurecht kommen. Es schien ihnen dort 
sehr warm, und sie mussten wegreisen. Als sie sich aufmachten, 
begleiteten die leute von bar'bmo-rii'ka sie eine strecke weit. 

Die fruchtbarkeit von barbmo od. bar'bmo-rit'ka spiegelt 
sich auch in zwei sprichwörtern wider, die QviGstaD in Lap- 
pische Sprichwörter und Rätsel 146 mitgeteilt hat: Barbinuigo 


1 In Senn Drakes arbeit Västerbottenslapparna, р. 546, wird 
erwähnt, die lappen von Gellivare glaubten, dass die schwäne für den 
winter »sich zu den ebenen der schönen frauen des südens (ostens) 
zogem. In den sammlungen der stiftung Sanakirjasäätiö findet sich 
aus Suomussalmi eine, allerdings vielleicht etwas unzuverlässige angabe, 
dass auch die lintukotolaiset schön, von körperbau zierlich und elastisch 
von charakter lebhaft und sehr frohsinnig gewesen seien. Solche vor- 
stellungen sind möglicherweise daraus hervorgegangen, dass kleiner 
wuchs als für das äussere vorteilhaft angesehen wurde, ein kleines kind 
ist zierlicher und oft viel schöner als der herangewachsene mensch, 
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aigok vuolggel, go nieste ik valde mieldad? 'willst du nach dem 
Barbmo-land ziehen, da du nicht reisekost mitnimmst’ und 
buoidde dego barmost boallam "Tett wie von Barbmo angekonı- 
men’. Und z. b. nach den fjeldlappen von Inari sind u. a. die 
gänse im frühjahr bei der rückkehr aus Barbmo sehr fleischig 
und fett. 

FRrIIS berichtet, Lappisk Mythologi 95—6 (nach Th. 
у. Westen), dass die herrscherin der zugvögel Barbmo-akka 
ist, die die vögel aus den warmen ländern zurückschickt. Auf 
der zaubertrommel eines zauberers waren u.a. Barbmo-akka 
und ein kranich abgebildet. Der anführer der vögel auf der 
reise aus dem Barbmo-land war nämlich ein kranich, der auch 
Barbmo-alska rechenschaft darüber ablegen musste, wieviele 
vögel jährlich geboren wurden und wieviele umkamen, wonach 
Barbmo-akka bestimmte, eine wie grosse menge vögel bei ihr 
bleiben sollten, wenn sie die anderen in alle welt schickte. 

Im norwegischlappischen haben die wörter bor bo und 
barbmo-rit'kä, soviel bekannt, heute keine andere bedeutung 
als die obenerwähnte, die natürlich nicht ursprünglich sein 
kann, aber in den schwedischlappischen dialekten hat das wort 
entsprechungen, die die ursprüngliche bedeutung dieser bezeich- 
nung erklären. LINDANL-ÖHRLINGS Lexicon Lapponicum 
(1750) gibt an, dass parbmo, рагына und pamar 'littus præ- 
ruptum fluvii eujusdam; it. declivitatis montium initium, 
locus, unde montes incipiunt бегі declives’ ist, und LAGER- 
cRANTZ’ Wörterbuch des Südlappischen: ваё тио 'der vom 
tale sichtbare kamm, тапа eines berges’. Nach HALÁSZ’ Déli- 
lapp szótár ist pamore ’steiles ufer’.1 


1 SETÄLÄ hat (Suomi V 10 315-318) 1р. barbmo und das barbmo-land 
mit dem moor von Parula verglichen, das in einer von Kustaa Vilkuna 
in Mittelpohjanmaa, im kirchspiel Nivala aufgezeichneten erzählung 
(s. Kalevalaseuran vuosikirja 9 117) vorkommt, nach der manche 
zugvögel für den winter nach »Parulan neva» 'moor von Parula’ kom- 
men, wo sie mit fröschen kämpfen und verhungern müssen. Setäla 
erklärt, dass »dem inlautenden m des lappischen wortes in der fin- 
nischen wortform offenbar ursprünglich schwachstufiges ç (u) (also 
paruula) entsprochen hat und von der verbindung vu (uu) regelrecht 
nur u geblieben ist...» Wahrscheinlich hängen diese namen auch irgend- 
wie zusammen, aber an sog. urverwandtschaft ist schon darum schwer zu 
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Hiernach zu schliessen, hat also auch das norwegischlap- 
pische wort früher, wie es scheint, "rand, saum, uferabhang' 
bedeutet und die bezeichnung bar'bmo, barbmo-ritkâ mithin 
eine reminiszenz daran enthalten, dass auch die lappen die 
winterwohnung der zugvögel und den aufenthalt der kleinen 
leute in die nähe eines uferabhangs oder randes verlegt und 
demnach diese als dasselbe‘ volk aufgefasst haben wie die finnen 
die ääreläiset und lintukotolaisel. Um was für einen rand es 
sich hierbei handelt, darauf weist die oben angeführte nord- 
ingrische vorstellung, der name tarwaanääreläinen und die 
lokalisation des wohnortes der ääreläiset hin. Ausserdem wird 
diese frage durch die gleich im folgenden zu erwähnenden ähn- 
lichen vorstellungen bei anderen völkern beleuchtet. 


denken, weil lpN barbmo, Š parbmo usw. wahrscheinlich skandinavischer 
herkunft ist (vgl. anorw. barınr їп. агт, midten av ei not і sjoen; kant, 
Бага’, nnorw. barm "busen, brust, bauch oder mitte eines schlepp- 
netzes; ufer, kante? usw.), also desselben ursprungs wie fi. parma, 
permas usw. 'sinus inter mammas, пес non gremium’, wie schon QviG- 
srap (Nord. Lehnw. im Lapp. 101) dargetan hat. 

Was jene erzählung vom moore von Parula und dem kampf 
mit den fröschen im übrigen betrifft, scheint sie etwas selten 
zu sein. Einige damit vergleichbare vorstellungen sind jedoch anderswo 
gebucht worden. Aus einem anderen kirchspiel von Mittelpohjanmaa, 
aus Kannus, liegt folgende nachricht vor (archiv der Finnischen Litera- 
turgesellschaft, KRK, Jalmari Leppänen nr. 14): »Früher hat es auch 
in Finnland kleine menschen namens lintukotolaiset gegeben. Sie 
waren so klein, dass zwölf mann gut auf dem boden eines teerfasses 
platz fanden. Diese kleinen menschen waren fleissige leute. Mäuse 
und frösche waren ihr hauptwildbret. Mit’den kranichen lagen sie 
beständig in streit wegen der gemeinschaftlichen froschgelände. 
Einmal im spätsommer, zur zugzeit der kraniche, jagten diese kleinen 
menschen alle auf einem moore frösche, als sich ein grosser 
schwarm nach süden ziehender kraniche zum fressen auf das moor 
niederliess. Es entstand ein verzweifelter kampf, in dem die lintu- 
kotolaiset unterlagen. Die kraniche frassen sie auf. Aber einigen gelang 
es, auf die flügel der kraniche zu kommen, und so reisten sie ins aus- 
land, wo sie noch heute leben sollen.» In Südwestfinnland, im kirchspiel 
Kuusjoki, anderseits herrscht die vorstellung, dass sich die zugvögel 
im winter auf dem moore von Repola aufhalten (archiv der 
stiftung Sanakirjasäätiö, mitteilung von Urho J. Kivinen). Auch bei 
den woten hat der glauben gelebt, dass die kraniche vim Sumpf 
bleiben, wo (ein) Rasenhügelchen nicht zugefroren ist» (Ariste Sit- 
zungsber. der Gel. Estn. Gesellsch. 1933 56). 
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8. 


Erstens seien gewisse bei den slavischen völkern vorkom- 
mende anschauungen hervorgehoben. V. DALs Толковый 
словарь живого великорусскаго языка* bietet einige aus- 
serordentlich interessante hierhergehörige angaben. Danach 
ist süd- und kleinruss. вырей, вырай, їрєй, йрій, прица 
’eine sagenhafte, rätselhafte gegend; irdisches paradies, warme 
länder; zauberreich’, u. a. »der zugvogel fliegt nach вы рей». 
Schon Vladimir Monomach (f 1125) erwähnt, upeü sei ein 
ort, wohin die zugvögel für den winter fliegen, und z. b. nach 
Grintenko bedeutet ukrain. esipiü "warme länder, wohin die 
vögel zum winter fliegen’. Auch poln. (Karłowicz) wyraj ist 
’kraje ciepłe, polundniowe, do których ptaki па zime, odlatuja". 
F. A. BROCKHAUS — І. A. EFRONs Новый Әнциклопедическ1й 
словарь enthält über diese wörter und dinge folgenden von 
N. J. KOROBKA verfassten artikel: 


»Вырій, вырей, выръ (das alte »upenw in der Belehrung 
Vladimir Monomachs) — kleinrussischer name einer gegend, 
wohin die vögel für den winter fliegen und die seelen der ver- 
storbenen sich begeben. B. erscheint als warmes land, mitunter 
als tiefer abgrund. Gewöhnlich wird B. nach westen, jenseits 
der meere verlegt; dort geht die sonne nahe an der erde hin. 
weshalb es immer warm ist. Im frühling, wenn die vögel aus 

B. wegfliegen, fliegen von ebendort in gestalt von vögeln die 
seelen der verstorbenen, setzen sich auf die bäume bei den 
häusern der verwandten und singen. Die schlüssel von B. wer- 
den von vögeln aufbewahrt: von der dohle, dem kuckuck oder 
der schnepfe. Wie das reich der seelen kann B. mit dem para- 
dies zusammengestellt werden. Es gibt versuche einer ety- 
mologischen annäherung der wörter »B.» und эрай», über poln. 
»wyraj». Die etymologie des wortes bleibt vorläufig unklar. 
Als ursprüngliche form ist wahrscheinlich die in denkmälern 
und selten in grossrussischen liedern vorkommende form »пр1й» 
zu betrachten. Der umstand, dass B. gleichzeitig das reich 
der vögel und das reich der seelen ist, ist durch die sehr alten 
vorstellungen von der seele als einem vogel bedingt.» 
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Über die etymologie des slavischen wortes hat prof. Mik- 
kola auf meine bitte folgende auffassung geäussert: »Da das 
wort im polnischen in der form wyraj vorkommt, hat man es 
mit ғау ’paradies’ zusammengebracht; das tut auch A. Brückner 
in seinem etymologischen wörterbuch. Es ist aber gleich 
denkbar, dass wyraj aus *vo-trej entstanden ist und sich volks- 
etymologisch an ғау angeschlossen hat. Beachte auch sloven. ir 
'wasserabgrund’ und das gleichbedeutende verij und virij, 
es wird gesagt pojdi у Siloeski vir) ’gehe in den strudel von 
Siloah!’, wo eine vermischung mit dem plural von vir ’quelle; 
wasserwirbel’ stattgefunden hat.» Hierüber weiter unten mehr. 


9. 


Auch die art und weise, wie die syrjänen das winterland 
der zugvögel bezeichnen, lässt ähnliche vorstellungen erken- 
nen. Im syrjänischen bedeutet saridź (Wiedemann, Wich- 
mann) erstens ’warme gegend, wohin die zugvögel ziehen’, 
dann aber auch (Rogov, Wiedemann) ’meeresufer, küste’ und 
(Rog.) "meer im süden oder in warmer gegend’, (Wichm.) 
"meer", Das winterheim der zugvögel ist also in der vorstel- 
lung ans meer verlegt. 


10. 


Bei den wogulen und ostjaken finden sich zahlreiche vor- 
stellungen von dem winterland der zugvögel und ausserdem 
auch ein gemeinsamer name für dasselbe. Im wogulischen lau- 
tet dieser nach MUNKÁCSI (VNGy. П 1 0291) K, L mort-ms, 
Р mart-mö, N morti-mä, nach KANNISTO (Zur gesch. d. voka- 
lismus 90) KM mörtme, Р marmsoäm, LU mortme, LO mör- 
tirnmä, So moärtimmä ’warmes land, wo die zugvögel über- 
wintern’, und im ostjakischen z. b. nach den aufzeichnungen 
von KARJALAINEN (vgl. Zur ost), lautgesch. I 122) DN mörpö- 
тәх, DT märpömoy, Kond. märtomog, Trj. mörtiməy, Ni. 
mortom, Kaz. mo'rtamou‘, О marrdimgu‘ "unbekannte länder, 
wo die zugvögel überwintern’. Der schlussteil dieses namens ist 
natürlich wog. mō, ma, ost]. may, mu usw. ’erde, land’ (= fi. 
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maa 14.), darüber, was sein erster teil ursprünglich bedeutet 
hat, besteht noch keine sicherheit. Er kommt zwar auch in 
gewissen anderen verbindungen vor, aber auch aus diesen wird 
sein ursprünglicher sinn nicht ohne weiteres ersichtlich. So 
findet man im wogulischen (MUNKÁCSI а. а. о.) die wörter 
K morl-euj, LM mort-u), N mort-mä-uj, mortim-uj ’deltäjra 
költöző madár’, denen ostj. (Karj.) Kr. märtömayußi, Trj. 
märt” шад, N Ni. mär ënne ’zugvogel’ (wog. тиў, uj, ostj. 
ud 127, 019, мо u.a. = ’vogel’) entsprechen. Die bewohner 
dieses landes heissen auf wogulisch (Munk.) mortmäayum 
"o madárjáró deltäj népé’ oder mortim zum, mortim nē, mortim 
ekwär аја? ?а madärjär6 deltäj embere, nője, öreg asszonya 
s embere’ und auf ostjakisch I (Patk.) mardi-mig-zoi, morda- 
mig-zoi ’der südländer’, N (Päp.) marti-mü-xo 'volk der vogel- 
wanderungs-gegend’. Die milchstrasse wird auf wogulisch 
(Munk.) u. а. K mort-vuj Tank“, LM mort-uj minne Toy, N marl- 
mä-u) Тату ’deltäjra költöző madár útja’, d.h. ес der zug- 
vögel’ genannt. 

PATKANOV hat in seinem werke Die Irtysch-Ostjaken und 
ihre Volkspoesie II 234 eine erklärung dieses namens zu finden 
versucht. Er denkt sich die sache so: »Wenn man annimmt, 
dass ein Theil der sibirischen Finnen sich früher westlich 
vom Ural aufgehalten hat — —, so erschienen ihnen viel- 
leicht als südliche Gegenden die zwischen dem mittleren Laufe 
der Wolga und dem unteren Laufe der ОКА gelegenen Länder. 
Dort lebten vor vielen Jahrhunderten und leben teilweise 
noch Sege Völkerschaften, welehe einen dem morda-mig ähn- 
lichen Namen führten. Das sind nämlich die jetzt ausgestor- 
benen muroma, an der unteren ОКА — —, aus mort, muri — 
’Mensch’ und ma — ‘Erde, Land’, was buchstäblich "Leute 
auf dem Lande’ bedeutet, und mord-wa (Mordwiner) — "Leute 
am Wasser”. Ob das Wort Morda-mig nicht auf die von diesen 
Völkern bewohnten Ländereien hinweist?» 

Nach der ansicht MunkAcsıs (VNG II 1 0296—7) können 
hier nicht die alten geschichtlichen wohnsitze der Muroma 
und Mordva in betracht kommen, denn morti-mä bezeichnet 
in den sagen immer eine warme gegend am meer, aber er hält 
es für möglich, dass dieser name einen hinweis auf das ira- 


 —— ЕИ. (die mme 
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nische volk enthält, aus dessen sprache u.a. syrj. mort und 
wotj. murt "mensch! (= sanskr. märla-, av. mardla-, pell. 
mart ’mensch’) geschöpft sind. Dieses iranische volk hat nach 
der annahme Munkäcsis an der nordküste des Schwarzen 
meeres gewohnt, so dass die mit morti-mā gemeinte warme mec- 
resküstengegend hier zu finden wäre. 

Kaum einer der beiden erklärungsversuche kann als gelun- 
gen angesehen werden, so hypothetisch und bloss auf die laut- 
liche ähnlichkeit gewisser worte gegründet sind sie. Zieht 
man aber die übereinstimmungen mit den entsprechenden 
syrjänischen, lappischen und finnischen vorstellungen und 
benennungen in betracht, so lässt sich vielleicht auch für die- 
sen namen eine befriedigende erklärung finden. 

KARJALAINEN führt in seinem werke Die Religion der Jugra- 
Völker III 26 fussn. über dieses von den wogulen und ostjaken 
vorgestellte winterland der vögel folgendes an: »Von unseren 
Weltteil scheidet es wie ein Vorhang der Himmelsrand, den 
der Wind hin und her bewegt und unter dem hinweg nur die 
flinken Vögel auf die andere Seite hinüber huschen können. 
Die Bewohner von [ostj.] morta-mog, der Alte und die Alte, 
ernähren sich von den Vögeln, die der Himmelsrand erschlägt; 
die Knochen werfen sie in das "Meer des lebenden Wassers’ 
neben ihrer Stube. Dort entstehen aus den Knochen von 
neuem lebende Vögel. Kinder haben die Bewohner nicht nach 
einer Nachricht von der Konda, sie brauchen sie auch nicht 
zur Fortpflanzung ihres Geschlechts; wenn sie selbst alt 
werden, baden sie im Meere und verjüngen sich s0.» 

Das von den wogulen und ostjaken vorgestellte land, in 
dem die zugvögel den winter zubringen, liegt also ebenfalls 
sowohl ат гапа des himmels alsam ufer eines 
grossen meeres und erinnert dadurch sowohl an das 
land, in dem die ingrischen Iintukotolarset und die finnischen 
ääreläiset oder tawvaanääreläiset wohnen, als an das barbmo- 
rii kâ дег lappen und die sarıdz genannte gegend der syrjänen. 
Unter diesen umständen ist es denkbar, dass wog. mort-, 
mart- und ost), mörpö- usw. auch ursprünglich ende, rand, ufer 
od. dgl. bedeutet haben. Nimmt man eine solche recht wahr- 
scheinliche annahme zum ausgangspunkt, so kann man diese 
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wörter mit altung. (NytSz., Osz.) mart ripa, litus’ und szekler- 
dial. (MTSz.) mart ’vizpart; emelkedés, hágó, kapaszkodó’, 
csángó (Wichm.) märt ‘таге, ufer, strand; grabenrand, graben- 
seite; bergrand, bergseite’, таг! ’ufer’ vergleichen, ein wort, 
das HALÁSZ (NyK XXIV 446), möglicherweise richtig, mit 
gewissen samojedischen wörtern zusammengestellt hat, уш. 
samJur. mara ’sandiges ufer, feuchter sand’, T móru `ufer', 
Jen. möda, móra ’ufer, strand’, O (DONNER Anl. lab. 78) mör 
"rand, grenze, ende, boden’, К märd rand, ende’. Wenn diese ver- 
gleichung richtig ist, sind die heutzutage gleichbedeutenden 
wog. morti-mä, ost). тдғрдтәҳ und lp. barbmo-rikä auch in 
bezug auf ihre ursprüngliche bedeutung völlig analog. 

Für die berechtigung einer solchen erklärung sprechen aus- 
ser allem oben angeführten ferner u. a. folgende bei den Jenissei- 
ostjaken, giljaken, korjaken und tschuktschen, ja auch bei 
den nordamerikanischen indianern angetroffenen vorstel- 
lungen. 


11. 


KAI DONNER macht, Ethnological Notes about the Yenisey- 
Ostyak 85—6, über die Jenissei-ostjaken folgende ausser- 
ordentlich interessante angaben: »omäm — —is a spirit 
which feeds on and eats swans. He lives in the place where 
earth and heaven meet. In this place called est diögt — —. 
there is a hole through which all birds of passage, swans. 
ducks and others, one at a time, when winter approaches or 
during winter-time, fly or wander to the sunny side, to the 
warm side, which is identical with the South. The place is 


also called ull — — "the South’, where the birds of passage 
disappear for the winter. Another name is bäne kok — — — 


земленная дыра Пе hole in the earth’. Should the birds 
happen to fly the least little bit too high, they are burnt һу 
the heavenly fire, which resembles the aurora borealis. The 
spirit residing in this place guards the hole, through which 
the birds of passage pass. He belongs to the benevolent spirits, 
yet he always chooses the best ducks and other birds and са! 
them himself.» 
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In einer anderen angabe, die Е. KREJNOWITSCH! auf- 
gezeichnet hat, heisst es wie folgt: »— — im herbst fliegen 
die vögel nach oben fort. Wenn sie nach oben fliegen, berührt 
sich der himmel da mit der erde. Dort gibt es eine Öffnung, 
durch die ein mensch nur durchkriechen kann. Wenn die 
vögel dorthin fliegen, so fliegen sie nicht durch, sondern gehen 
(auf den füssen) durch diese Öffnung. Jenseits dieser öffnung 
befindet sich eine andere gegend, wo sie sich während des 
winters nähren. Zu dieser zeit ist es in der gegend sommer.» 


12. 


KREJNOWITSCH teilt, Әтнография 1929 79, kosmogonische 
vorstellungen der giljaken mit. Die giljaken nennen die ganze 
sichtbare welt, berge, wälder, flüsse, meer, land, himmel und 
himmelskörper den erdkreis, die welt (kurn, вселенная). 
In einer erzählung wird auch eine andere welt erwähnt, die 
irgendwo jenseits unserer grenzen liegt. Die schwäne, die 
im herbst von Sachalin wegfliegen, richten ihren flug nach 
einem anderen weltkreis, einem anderen weltall (в другую 
вселенную), wo sie wohnen, bis es in unserem weltkreis kein 
winter mehr ist, sondern der sommer anfängt. Dann verlassen 
sie ihn und kommen wieder in unseren erdkreis. — Etwas 
später berichtet KREJNOWITSCH, ein giljake sei nach der 
öffnung des nordostwindes aufgebrochen, der seinen seehunds- 
fang sehr störte. Er kam an die stelle, wo sich die ränder der 
erde und des himmels vereinen. Da sah der giljake, dass der 
himmel über der erde hin und her schwankt, sein rand erhebt 
sich bald über die erde, bald schmilzt er mit ihr zusammen. In 
den augenblicken, wo der гапа des himmels sieh von der erde 
abhob, stürzte durch die so entstandene öffnung mit grosser 
kraft wind. Zu der zeit flogen auch schwärme von schwänen 
über die grenze unseres erdkreises hinaus. Der himmel, der 
sich herabsenkte, zermalmte die schwäne, die noch nicht durch 


1 Diese wie auch die später angeführte angabe über die anschauungen 
der korjaken ist mir von dr. W. Steinitz am Institut für die völker des 
Nordens (Институт Народов Севера) in Leningrad vermittelt worden. 
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die öffnung geflogen waren, und sie wurden von einer unmittel- 
bar an der verbindungsstelle des himmels- und erdrandes 
sitzenden alten frau gesammelt und als nahrung verwendet. 


13. 


Die korjaken glauben, dass »die gänse für den winter in ein 
anderes weltall fliegen durch ein kleines loch, das sich dort 
weit weg im himmel befindet». Nach einer anderen angabe 
»fliegen die gänse für den winter in ein anderes weltall durch 
eine schmale spalte zwischen felsen. Sie müssen ganz lautlos 
hindurchfliegen. Wenn irgendeine gans schreit, schliessen 
sich die felsen, und viele gänse gehen zugrunde.! In der ande- 
ren welt haben die gänse eine Grosse mutter (auch Vogelmut- 
ter genannt).» 

Von dem als Grosse mutter, Vogelmutter der gänse genann- 
ten wesen abgesehen, wird auch erwähnt, dass auch die möwen 
»irgendwo weit weg im himmel eine Alte mutter» haben. Sie 
ist so gross, dass sie, wenn sie auf die erde flöge, die sonne 
und den ganzen himmel verdecken würde. Jeden winter flie- 
gen die möwen zu ihrer mutter. Sie fragt: »Wie habt ihr auf 
der erde gelebt? Warum sind eure schnäbel schwarz gewor- 
den?» Die möwen antworten: »Auf der erde ist sehr schlecht 


1 Auch diese vorstellung scheint ein uraltes sagenmotiv darzustellen. 
Es erinnert ohne weiteres an die griechischen (vgl. z. b. Homers Odyssee 
XII 55—72) Planktäi und Symplegädes, die nach der sage beständig 
zusammenschlagen, so dass die vorbeifliegenden vögel zwischen ihnen 
umkommen konnten. Und eine variation desselben motivs dürfte fol- 
gendestelle bei dem araber Idrizi (Description de l’Afrique et de Espagne 
par Edrizi, ed. R. Dozy et M. J. De Goeje, р. 55 f.) bieten: »Dans le 
flanc de cette dernière [des berges Tänasif oder Qänastif, in der mitte 
von Afrika] il existe un endroit à surface unie où Гоп voit une fente très 
étroite. C'est là qu'un certain jour de (année se rassemblent des trou- 
peaux d’oiseaux, de l’espece dite ’bügqir’, aquatiques et de couleur melan- 
gée; et, passant leur tête à travers la fente, et puis la retirant, s'envolent. 
jusqu’à ce que la fente se ferme sur lun d’entre eux, qui, s’y trouvant 
pris, bat des ailes pendant quelque temps jusqu’à се qu'il meure; — — 
alors les autres oiseaux s’envolent pour ne revenir qu’au même jour d: 
l'année suivante. C'est un fait très connu en Égypte et constaté dan- 
beaucoup d'écrits.» 


| 
| 
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leben. Wir fressen nur kleine stückchen kohle.» Wenn die 
möwen die wahrheit sagten, würde die Alte mutter auf die 
erde fliegen und sofort alle beeren fressen. Damit sich die 
jungen möwen aber nicht verschwatzen und der Alten mutter 
von dem leben auf der erde erzählen, erlauben die alten möwen 
den vögeln des ersten jahres nicht, zum ersten winter weg- 
zufliegen, und überwintern mit ihnen auf unserer erde.» 

Diese vorstellungen der korjaken von der Grossen mutter, 
der Vogelmutter, der Alten mutter gemahnen an die oben- 
erwähnte Barbmo-akka der lappen. 


14. 


Wenn wir uns weiter nach nordosten wenden, können wir 
schliesslich entsprechende anschauungen bei den tschuktschen 
finden. V. G. BoGoRAZ hat in seiner arbeit Матеріалы 
по изученїю чукотскаго языка и фольклора р. XXX— 
XXXI eine bei den tschuktschen aufgezeichnete erzählung 
mitgeteilt, in der u.a. von einem offenen ozean gesprochen 
wird, in dem sich ein tiefer strudel und mitten in demselben 
ein hoher baum befindet. Jenseits dieses meeres ist ein fest- 
land (материкъ), jenseits des festlandes wieder ein meer und 
jenseits dieses meeres das tor der vögel. Dort senkt 
sich der rand des harten himmels herab und prallt, auf die 
erde schlagend, zurück; niemals hört er auf herabzufallen und 
zurückzuprallen. Hinter diesem tor liegt das land der 
vögel. Dahin fliegen die vögel für den winter. Aber der 
himmel senkt sich so schnell herab, dass sie nicht alle hin- 
durchzufliegen vermögen, und die letzten langsamsten werden 
von ihm wie in einer falle zerquetscht. Die beiden zusammen- 
treffenden hälften haben sich mit einer dicken, reichlich 
mannshohen schicht zerquetschter vögel bedeckt, und immer 
schweben dort federn im winde herum. 


15. 


Nachdem wir so von dem ursprünglichen ausgangspunkt 
örtlich recht weit abgekommen sind, von den küsten des Mit- 
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telmeeres und des Atlantiks quer durch das nördliche Eurasien 
nach den gestaden des Stillen ozeans und der Beringstrasse, 
haben wir uns zugleich schritt für schritt auch in anderem 
sinn von ihm entfernt. Hier handelt es sich nicht mehr um 
die kleinen bewohner des winterlandes der vögel und ihren 
krieg mit den zugvögeln, aber wenn wir geographisch noch 
weiter, über die Beringstrasse nach der Neuen welt hinüber 
fortschreiten, kommen wir, was die sache betrifft, sehr nahe 
an die eingangs besprochenen griechischen und finnischen 
vorstellungen heran. Wir begegnen wieder jenen kleinen 
zwergen und ihren ständigen feinden, den kranichen. 

RICHARD DANGEL hat in einem in der zeitschrift Studie 
Materiali di Storia delle Religioni, bd. VII, р. 128—35, ver- 
öffentlichten vortrag »Der Kampf der Kraniche mit den Pyg- 
mäen bei den Indianern Nordamerikas» den in der griechi- 
schen und römischen literatur mitgeteilten erzählungen 
überraschend ähnliche vorstellungen an die seite gestellt, die 
er in dem mythenschatz der indianer von Nord- und Nord- 
westamerika angetroffen hat. Von diesen erzählungen seien 
im folgenden (nach Dangel) die wichtigsten angeführt. 

Die ("айо erzählen von vier brüdern, deren ältester, um 
sich für einen ihm von den anderen brüdern gespielten streich 
zu rächen, einen seehund aus zedernholz schnitzt. Die drei 
brüder harpunieren den magischen seehund, der nun das boot 
an den rand der welt schleppt. Sie kommen zum »Kohlen- 
meer, fahren durch einen berg, in dem eine grosse höhle ist, 
durch die das wasser mit furchtbarem brausen schiesst, und 
treffen auf der anderen seite, in der »Aussenwelt», einen zwerg, 
der im boot heilbutten fängt. Als sie ihm die fische stehlen 
wollen, nimmt er alle drei beim schopf und bringt sie in sein 
dorf, wo lauter zwerge wohnen. Der häuptling der zwerge 
freut sich über die gefangennahme der brüder: »Es ist gut. 
dass du sie gefangen hast, sie sollen uns helfen, gegen die vögel 
zu kämpfen» Die vögel kommen auch bald geflogen und 
schiessen mit federn auf die zwerge und töten viele, da kom- 
men aber die brüder herbei und erschlagen die vögel mit 
schweren knüppeln. Die zwerge freuen sich und erlauben den 
brüdern heimzukehren. 


И 
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Die Tlatlasik’oala nennen die zwerge in ihren geschichten 
gyingynä’nımis "Kinder des meeres’, und mit dem gleichen 
wort g.ilg.inä’mgan bezeichnen die Tsimshian die mit den 
vögeln kämpfenden zwerge. Ein mann aus dem wolfselan, 
dem drei männer aus dem raben-, adler- und bärenclan see- 
löwen gestohlen haben, schnitzt einen seelöwen aus holz und 
legt ihn auf einen felsen. Die diebe kommen und speeren den 
hölzernen seelöwen. Dieser wird lebendig und schleppt ihr boot 
mit sich weg. Nach zehn tagen und zehn nächten sehen sie 
einen zwerg, der in seinem boot heilbutten fängt. Die männer 
versuchen ihm fische zu stehlen, werden aber dabei vom zwerg 
gefangen genommen und in das dorf gebracht, wo lauter zwerge 
wohnen. Nachdem die männer dort eine zeitlang geblieben sind, 
sagen die zwerge: »Morgen werden unsere krieger kämpfen», 
und machen sich holzkeulen. Da kommen schwäne, gänse, 
graukraniche, lachgänse, enten, möwen, kormorane und 
setzen sich auf eine sandfläche nahe dem dorf. Die zwerge 
ziehen mit holzkeulen aus, werden aber von den vögeln, deren 
federn umherfliegen und den zwergen mund und nase füllen, 
fast aufgerieben. Am nächsten tage ziehen die drei männer 
ohne waffen gegen die vögel und drehen ihnen die hälse um. 
Die zwerge freuen sich über diese heldentat und lassen die 
brüder ziehen. 

Bei den Sitka-Tlingit wird erzählt, dass ein mann die ringel- 
gänse auf ihrem flug nach süden begleitet und schliesslich in 
ein dorf kommt, wo alle arten zugvögel sind, auch die reiher. 
Zwischen den reihern und ringelgänsen erhebt sich ein streit, 
und die reiher vernichten ihre gegner fast mit ihren langen 
schnäbeln. Da kommt der mann den ringelgänsen zu hilfe, 
kämpft gegen die reiher und zwingt sie, frieden zu schliessen. 
— Hier streiten also die verschiedenen vögel gegeneinander, 
was wohl eine spätere veränderung ist. 

Bei den indianern der nordwestlichen prärie gibt es ein 
weit verbreitetes märchen von zwei kameraden, die zusammen 
ausziehen und eine schlange oder ein wasserungeheuer töten, 
dessen fleisch der eine von ihnen verspeist. Er verwandelt 
sich hierauf selbstin eine wasserschlange. In einer Gros Ventre- 
variante findet sich eine episode, nach der zwei jünglinge durch 
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einen berg gehen, durch den ein schmaler weg führt, und tref- 
fen auf der anderen seite einen riesen, so lang wie ein baum, 
der sie auf seinen händen heimträgt. Er bringt sie zu den 
anderen riesen, die sich über die kleinen männer sehr ver- 
wundern. Eines tages kommen grosse vögel und kämpfen mit 
den riesen. Sie haben speere an den füssen, mit denen sie die 
gegner in die halsader treten. Als die riesen schon fast ver- 
nichtet sind, nehmen die jünglinge ihre keulen und erschlagen 
oder verjagen die vögel. — DANGEL bemerkt, dass die see- 
fahrt an den rand der welt bei den präriestämmen in eine 
landreise verwandelt worden ist und dass die umwandlung der 
zwerge in riesen um so leichter zu verstehen ist, als die zwerge 
in den nordwestlichen geschichten mit riesenkräften ausgestat- 
tet sind. »Man vergleiche übrigens die Erzählung der Crow 
von den Zwergen, die kein Feuer hatten und trotz ihrer Statur 
so stark waren, dass sie ganze Büffel auf ihren Rücken tra- 
gen konnten.» 

Bei den Crow ziehen drei junge leute aus, um büffel zu suchen. 
Sie gehen vier tage und vier nächte durch die spalte eines ber- 
ges und kommen drüben in eine »andere welt». Die leute waren 
dort lang und gross, auch gab es genügend büffel. Die jünglinge 
werden von den riesen, die sich ihnen nicht ganz zu nähern 
wagen, aus furcht, sie sonst zu zertreten, freundlich aufgenom- 
men. Die riesen teilen den indianern mit, dass feinde kommen 
werden, und verstecken sich an sicherer stelle, damit ihnen beim 
kampf nichts geschehe. Die indianer sind der meinung, dass 
die von den riesen so gefürchteten feinde noch grössere und 
stärkere riesen sein müssen. Aber statt dessen sind es stech- 
mücken, ameisen, käfer, kaninchen, präriehunde und auch 
kleine vögel. Wenn ein riese seinen kopf aus dem zelt heraus- 
steckt, wird er so von den mücken zerstochen, dass er wie 
tot hinfällt. Als die jungen indianer merken, wer die feinde 
sind, gehen sie mit schweren keulen bewaffnet hinaus und 
erschlagen oder verjagen die gegner. Die riesen freuen sich 
sehr und erlauben den indianern, büffel wegzutreiben, so viele 
sie wollen. — Hier sind also, wie Dangel bemerkt, die vögel 
zwar noch vorhanden, aber ihnen treten kleine insekten und 
vierfüssler zur seite, die mit dem märchen ursprünglich nichts 
zu tun haben. 


| 


Pygmäen und zugvögel. 115 


In der Blackfoot-mythe vom ursprung des »sun-dance» 
wandert Poia-Scarface in das land von sonne, mond und 
morgenstern. Er muss zu diesem zweck ein grosses, breites 
wasser überschreiten. Am ziel angelangt, findet er das himmels- 
land in grosser unruhe: die bewohner sind von sieben grossen 
vögeln mit langen, scharfen schnäbeln beinahe aufgerieben 
worden. Die vögel sind kraniche oder gänse, die Poia-Scarface 
mit seiner keule oder seinem speer tötet, worauf ihm der 
wunsch erfüllt wird, um dessentwillen er in das himmelsland 
gewandert ist .— Dangel bemerkt zu dieser mythe: »In der 
Blackfoot Fassung ist eine Vermischung eingetreten, insoferne 
sich eine Reise über den mythischen Okeanos in ein Land, wo 
die dortigen Menschen ständig mit den Zugvögeln zu kämpfen 
haben, mit einer Himmelsreise verquickt hat, die Poia zu dem 
Zweck unternimmt, um sich von Sun die hässliche Narbe 
entfernen zu lassen, die sein Gesicht entstellt, und wegen 
welcher ihn seine Geliebte verschmäht hat.» 

Zum schluss sei noch — fortwährend nach Dangel — erwähnt 
eine Zuäfi-geschichte, die fragmente unseres märchens zu 
enthalten scheint. Sie erzählt vom abstieg der »twins of war» 
in die tiefen der mutter erde. Dort lebten anfangs unfertige 
menschen, die nichts festes assen, sondern nur vom duft der 
speisen lebten, weich waren, keinen mund hatten und nicht 
schliefen. Aber die brüder machen sie zu richtigen menschen. 
Als häher zum kampf herangeflogen kommen, geraten die 
leute in die grösste aufregung; denn auf wen sich die vögel 
setzen, der fällt tot um. Die brüder zeigen ihnen, wie man die 
häher mit schlingen fängt. 


16. 


Es ist natürlich ganz sicher, dass mythen, in denen sich 
derartige vorstellungen widerspiegeln, noch bei manchen 
anderen völkern vorkommen und dass auf sie bezügliche anga- 
ben in der ethnologischen literatur zu finden sind. Diesmal 
gilt es aber gar nicht, festzustellen, wo solche im einzelnen 
bekannt und auf welchen wegen sie möglicherweise von volk 
zu volk gewandert sind, sondern es soll versucht werden, den 


116 Y. Н. Toıvonen. 


eigentlichen sinn und charakter dieser anschauungen und 
zugleich auch ihren ursprung aufzuklären. 

Aus dem oben vorgeführten material dürfte schon zur 
genüge hervorgegangen sein, dass z. b. die bei den finnen und 
lappen auftretenden vorstellungen von dem winterland der 
zugvögel und den dort wohnenden kleinen zwergen, die mit 
den kranichen kämpfen, wenigstens nicht ohne weiteres blosse 
nach dem hohen norden gewanderte varianten der antiken 
sagen sein dürften, gleichviel, was für junges internationales 
wandergut sie auch enthalten mögen, sondern dass sie sich 
zusammen mit den antiken sagen in einen viel grösseren zusam- 
menhang, in die anschauungen mehrerer europäischer, asia- 
tischer und amerikanischer völker einfügen. 


17. 


Während Dangel in seiner vorerwähnten studie die oben 
wiedergegebenen mythen der indianer behandelt, teilt er zum 
schluss ein mittelasiatisches, bei den türkischen karagassen 
aufgezeichnetes märchen mit. In einer geschichte der karagas- 
sen kommt ein mann am rand der welt zu einem volk, das auf 
hasen reitet; es sind also zwerge, wie auch daraus hervorgeht. 
dass sie von ihren feinden, den zobeln, getötet werden. Der 
mann tötet einen zobel und erringt dadurch ihre freundschaft. 

Hiernach legt Dangel seine auffassung über die herkunft 
des märchens folgendermassen dar: »Bei der Eigenart des 
Märchens ist anzunehmen, dass es nur einmal entstanden ist. 
Seine Heimat lag wohl im innern des nördlichen Asien, von 
wo es einerseits in den Lebensraum der antiken Kultur, anderer- 
seits nach Nordwestamerika gewandert ist.» Über den sinn 
der mythe selbst äussert Dangel: »Ihr volles Verständnis ist 
nur aus dem Weltbild zu gewinnen, wie es gerade in Nord- 
westamerika, aber auch noch bei Präriestämmen, in voller 
Frische erhalten ist. Hier ist die bewohnte Erde von einem 
‘Okeanos’? umgeben; man gelangt in die Aussenwelt gewöhn- 
lich durch die Klapptore, die gelegentlich auch durch schmale 
Durchgänge durch Berge (den als feste Wölbung gedachten 
Himmel) ersetzt sind. Jenseits der Grenze wohnen fabelhafte 
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Völker; denn die ’Aussenwelt’ ist zugleich die ’verkehrte Welt’. 
Hier ist alles anders, als es bei den Menschen ist; wir finden 
hier Menschen ohne Mund, Menschen mit vielen Mündern, 
Einbeine, Menschen, die nur aus einer Hälfte bestehen, usf., 
kurz, eine ganze Galerie von ’Fabelvölkern’, die sich in reichster 
Fülle aus der Folk-Lore speziell der Nordwestküste belegen 
lässt. Zu diesen Fabelwesen gehören auch Däumlinge und 
Riesen.» 


Weshalb solche seltsame wesen gerade am rand der erde 
wohnen würden, erklärt sich nach der ansicht Dangels aus 
der vorstellung, »dass ein ’Verwandler’ diese Wesen der Urzeit, 
die ganz anders als die heutigen Menschen waren, erst zu den 
heutigen Menschen gemacht hat, indem er ihnen die Organe 
richtig einsetzte, Mundöffnungen schlitzte, usf. Am Rand 
der Welt blieb der Rest dieser Wesen in ihrer alten Gestalt 
zurück, eventuell heisst es auch, dass sie von dem Verwandler 
oder Kulturheros dorthin verwiesen wurden.» 


Die rolle der zugvögel in diesen mythen beruht nach der 
ansicht Dangels zunächst auf ihrer wirtschaftlichen bedeutung 
und der den menschengeist anregenden natur ihrer immer 
wiederkehrenden züge. »Zahlreiche Mythen besonders der 
Nordwestküste [Nordamerikas] beschäftigen sich mit der Wan- 
derung der Zugvögel und ihrem Aufenthalt am Rande der 
Erde; denn dorthin, nimmt man an, ziehen sich die Zugvögel 
zurück, wenn sie fortgezogen sind.» Hier mussten sie mit den 
dortigen fabelvölkern zusammentreffen, »und Geschichten von 
Kämpfen mit Zwergen konnten leicht erfunden werden, zumal 
schon die Gestalt mancher Vögel, 2. В. eben der Kraniche, 
etwas Kriegerisches an sich hat. Es lag dann nahe, das Motiv 
in Geschichten einzubauen, die vom Besuch auserlesener Hel- 
den in jenen Randgebieten der Welt erzählten, in der Form, 
dass die menschlichen Helden durch ihr Dazwischentreten 
ihre Gastgeber vor den Vögeln retteten.» 

Schliesslich kommt Dangel zu dem offenbar richtigen 


schluss, dass die wirklichen zwergvölker nicht an der entstehung 
dieser mythen beteiligt sind. 
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18. 


Obwohl die oben wiedergegebene erklärung meines erach- 
tens auch teilweise richtige beobachtungen enthält, trifft 
sie, wie mir scheint, doch nicht in jedem punkte den kern der 
sache und ist nicht in aller hinsicht zu billigen. Deswegen 
möchte ich im folgenden einen anderen deutungsversuch vor- 
legen. 

Man braucht die bei verschiedenen völkern gesammelten 
sagen nicht lange zu betrachten und miteinander zu vergleichen, 


Die welt nach Hekatäus (Bungury A History of Ancient Geography 
I, karte II). 


um zu erkennen, dass sie gewisse älteste, einfachste und, vom 
standpunkt des, wenn man so will, frühsteinzeitlichen men- 
schen höchst natürliche kosmologische vorstellungen wider- 
spiegeln und auf ihnen begründet sind und dass sie in deren 
licht verständlich werden können. 

Die von den menschen bewohnte welt wird nach einer solchen 
vorstellung von einer scheibenförmigen, kreisrunden erde 
gebildet, über der sich wie ein riesiges zelt oder ein grosser 
umgestülpter kessel der himmel wölbt. »Er, Gott ist es, der 
da thront über dem Rund der Erde, während ihre Bewohner 
winzig wie Heuschrecken sind; er ist es, der den Himmel aus- 
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spannt wie einen Schleier und ihn ausbreitet wie ein Zelt 
zum Wohnen», heisst es im Alten testament, Jes. 40: 22. Ähn- 
liche auffassungen begegnen uns, wie (HOLMBERG) HARVA 1 
hervorgehoben hat, bei mehreren altaischen und einigen fin- 
nisch-ugrischen völkern. »Die Esten stellen sich das Firma- 
ment als einen grossen Grapen (padda) vor; den Boden desselben 
nennen sie Grund (pöhhi). In der Mitte oder Tiefe nun ist 
diese mächtige Kuppel mit einem Nagel (nael) befestigt, jedoch 
so, dass sich die Kuppel um denselben herumdrehen kann. 


Weltkarte in einer handschrift vom 9. jahrhundert in der bibliothek 
zu Strassburg (Nansen Nord i Täkeheimen 96). 


Durch diese Umdrehung entsteht die Bewegung der Gestirne. 
Weil der Polarstern in jenem Mittelpunkte steht, heisst der- 
selbe pöhja nael (Nagel des Grundes).»® Und oben wurde eine 
solche auffassung der indianer erwähnt. 

Unter der erde und an ihren rändern liegt ein mächtiges 
gewässer und ein bodenloser schlund oder abgrund. Diese 
sind z. b. im »Enuma elisch» der alten babylonier durch »den 
uranfänglichen Apsu» und Mummu-Tiamat vertreten. Sie 


1 Der Baum des Lebens 21; Altain suvun uskonto 24 ff. 
2 Hoızmever Osiliana (Verhandl. der Gel. Estn. Gesellsch. УП») 44. 
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finden bei den griechen ausdruck in dem um die erde fliessen- 
den, nach einer tradition sieben strudel aufweisenden weltstrom 
Okeanos und dem sogar von den göttern gescheuten finsteren 
Tartaros. Und verwandte dieser vorstellungen können ferner 
von verschiedenen völkern erwähnt werden. 

Der im mittelalter, am hofe Karls des grossen lebende 
geschichtschreiber der langobarden Paulus Diaconus oder 
Warnefried (etwa 725—797) 2. b. berichtet, dass im norden, 
dort, wo das weltmeer sich uferlos ausbreitet, ein furchtbar 
tiefer schlund, der nabel des meeres, liegt, der zweimal täglich 
wellen einsaugt und sie wieder auswirft und der grimmig 
schiffe an sich zieht, sie bald tief hinabschlingt, bald plötzlich 
weit von sich stösst. Ausserdem will er gehört haben, dass 
zwischen Britannien und Nordspanien ein ähnlicher schlund 
liegt, und weist auf Vergilius hin, der von dem strudel Cha- 
rybdis an der nordküste von Sizilien erzählt, der dreimal am 
tage mächtige wogen einsaugt und sie wieder hoch in die luft 
ausspeit. Auch Adam von Bremen (im 11. jh.) teilt ähnlich 
mit, dass sich im Nördlichen eismeer ein abgrund oder wasser- 
wirbel befindet, in den das ebbewasser eingesogen und als 
flutwasser ausgespien werden soll und der auch schiffe mit 
sich riss oder, beim hervorstürzen, weit von sich trieb. Zwar 
hat man vermutet, dass die von Warnefried und Adam von 
Bremen und einigen späteren schriftstellern überlieferten 
entsprechenden erzählungen angaben über die heftige meeres- 
strömung Moskenstrommen oder Malstrommen zwischen den 
Lofoten an der westküste Norwegens enthalte!, da aber ähn- 
liche erzählungen, wie wir gleich sehen werden, aus verschiede- 
nen gegenden Eurasiens angeführt werden können, scheint es, 
als ob auch diese alte kosmologische vorstellungen wider- 
spiegelten. 

Auch nach den volksmärchen Ungarns ist die runde erde 
entweder von einem meer oder einem strom oder überhaupt 
von einem grossen gewässer umgeben.”? Am rande der erde 


1 Siehe z. b. Frıptsor Nansen Nord і Täkeheimen 122, KAARLE 
Кһонх Suomalaisten runojen uskonto 273—4. 
2 Siehe z, b. Berze-Nacy A Magyarság Néprajza III 272. 
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dreht sich und wallt ferner nach den vorstellungen der finnen 
ein riesenstrudel, in dessen nähe die ääreläiset wohnen und der 
in den volksliedern und zaubersprüchen den namen Kuri- 
muksen kulkku »schlund des Kurimus», Turjan od. Tyrjän koski 
»wasserfall von T.», veden napa »nabel des wassers» usw. führt. 
Nach FELLMAN (a. a. 0. 176) stellen sich auch die lappen, kare- 
lier und russen vor, dass sich in der nähe der halbinsel Turja 
ein mächtiger schlund befindet, der bald wasser einzieht und 
es bald ausstösst, wodurch ebbe und flut entstehen. Ferner 
glauben gewisse nordasiatische völker, dass sich an der mündung 
des Ob oder Jenissei im Eismeer ein mächtiger strudel dreht.! 
Früher wurde die auffassung der tschuktschen von dem offe- 
nen ozean mit seinen tiefen wirbeln namhaft gemacht, und 
ausserdem kann der zur kosmologie der giljaken gehörende 
»nabel des meeres» erwähnt werden, durch den die welt 
atmet und dadurch ebbe und flut erzeugt, und der fahrzeuge, 
die in seine nähe kommen, mit mann und maus verschlingt.? 

Dasselbe urgewässer und denselben wasserstrudel vertre- 
ten das in den oben wiedergegebenen indianischen märchen 
erwähnte meer und das in einer bergkluft kochende wasser. 

Solche vorstellungen müssen ohne zweifel, wie HARVA 
hervorhebt 3, ursprünglich bei völkern entstanden sein, die 
an der küste eines grossen meeres wohnten, und sicher ist z. b. 
die in verschiedenen gegenden angetroffene vorstellung von 
einem wasserwirbel, schlund oder strudel teilweise darauf 
zurückzuführen, dass man versucht hat, eine erklärung für 
die gezeiten, ebbe und flut zu finden. 

Im lichte dieser vorstellungen wird es auch wahrscheinlich, 
dass die oben erwähnten russ. иргй, выргй, вырей, poln. 
wyraj usw., die bisweilen zur bezeichnung eines tiefen abgrun- 
des oder strudels dienen, eine erinnerung an diese alten auf- 
fassungen enthalten und dass diese benennungen also ety- 
mologisch zu sloven. ir, verij, viríj "wasserabgrund’ gehören 
und von diesem gesichtspunkt aus durchaus natürlich sind. 


1 Siehe Harva Altain suvun uskonto 15. 
2 KREJNOWITSCH a.a. 0. 78. 
3 Altain suvun uskonto 16. 


122 Y. Н. Toıvonen. 


Zur bezeichnung dieser gegenden, der ränder des himmels, 
der erde und des wassers, eignen sich recht gut auch 1р. barbmo, 
urspr. ’uferabhang, rand’, barbmo-rir'ka, urspr. 'saum-, ufer-, 
randland’, вуг). saridź ’meeresufer, küste’, wog. mörtme und 
ostj. mörpömax, urspr. offenbar "uferland’, und als name seiner 
bewohner fi. ääreläinen ’randbewohner’, tawaanääreläinen 
’himmelsrandbewohner’ und »kinder des meeres» bei 
den indianern. 

Natürlich scheint auch der gedanke, dass bei der vereini- 
gungsstelle der ränder der erde und des anscheinend flach nach 
unten gebogenen himmels, wo der raum zwischen erde und him- 
mel recht eng war, wie es ausdrücklich z.b. in dem oben 
wiedergegebenen finnischen lügenmärchen und der ingrischen 
vorstellung erwähnt wird, nur ein kleines volk von zwergen 
zum wohnen platz hatte, m. а. w., dass die pygmaiot, pumiliones 
usw. der antike, die finnischen äärelätset, lintukotolarset, die 
bewohner des lappischen barbmo-rit'ka und die mit den krä- 
nichen kämpfenden wesen der indianer aus diesem grunde 
klein sein mussten. In einer finnischen aufzeichnung aus Kuus- 
järvi (archiv der, Finnischen Literaturgesellschaft, KRK Antti 
Kurki nr. 14), nach der die faivaanäärelätset auch so klein sind, 
dass ein paar sich auf dem boden eines zubers niederlegen 
kann, heisst es ausdrücklich, dass ihre kleinheit darauf beruhe, 
dass der rand des himmels sie am wachsen 
hindere. 

Möglicherweise haben sich mit den antiken erzählungen von 
den kleinen pygmaioi, pumiliones, dreispannigen u.a. auch 
alte nachrichten z.b. über die wirklichen zwergmenschen 
Afrikas gemischt, aber schwerlich sind sie auf dieser grundlage 
entstanden. 

Leicht ist schliesslich einzusehen, weshalb man sich vor- 
gestellt hat, dass das winterheim der zugvögel hier an den rän- 
dern des himmels, der erde und des meeres liege. Die jeden 
frühling wiederkehrende ankunft der zugvögel, besonders der 
prachtvollen schwärme der kraniche, gänse, enten und schwäne 
ist auch heutzutage zumal für die bewohner des nordens eines 
der erhebendsten ereignisse des frühjahrs und anderseits ihr 
wegzug im herbst eine erscheinung, die wenigstens in einigem 
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masse wehmütig stimmt und den herbst doppelt trübe erschei- 
nen lässt. Und wenn man an die primitiven jäger denkt, 
bedeutete z. b. die ankunft eines schwarmes feister gänse im 
frühling die besten aussichten auf beute und der aufbruch der 
gänse, enten, schwäne usw. eine verarmung der jagdgründe 
und -gewässer. Wie aufmerksam diese erscheinungen verfolgt 
wurden, ersieht man u. a. daraus, dass die ungefähr von norden 
nach süden verlaufende milchstrasse (via lactea) in manchen 
sprachen ihren namen von dem flug der zugvögel erhalten hat, 
z. b. fi. linnunrata eig. "weg der vögel’, est. linnu-rada, linnun-te, 
Isirgu-te, liv. lindad rada id., Ір. lodde-raiddalas od. lodde- 
ratddaras ”leiter der vögel’, tscher. ke(k)ko'mba-yo:rna, kaik- 
kombo-korno "weg der wilden gänse’, wot), Zazäg-suräs "weg 
der gänse’, kir d2ä.dzeg ќитеѕ, lud-Zazäg-guräs "weg der wilden 
gänse’, Zazäg-koskon 'abgang od. gang der gänse’, Zazäg-kızili 
’stern der gänse’, syrj. d£o.dZeg-tug "weg der gänse’, kai-tui 
’weg der vögel’, pötka-lebian-tui ’weg des vogelflugs’, wog. 
pot-Tan "weg der wildenten’, mort-vuj Tank usw. (8. о.) "weg 
der zugvögel’, baschk. Кад jule "weg der gänse’, tschuw. kajök- 
yur-Sula "eweg der wilden gänse’, russ. eycunsü путь, гусиная 
дорога ‘жер der Gänge, lett. putnu celš ’strasse der vögel’, 
lit. paukščių kelias id., paukščių takas ’pfad der vögel’ usw. (vgl. 
ВЕКЕ К82. 13 127, Fucus FUF XVI 255, KALımA FUF XXII 
Anz.5). Dasselbe verhalten spiegelt sich natürlich auch in 
dem von Dangel erwähnten umstand wider, dass die zugvögel, 
ihre züge, ihre eier, ihre mauser u.a. den ausgangspunkt zu 
den monatsnamen mancher indianersprachen geboten haben, 
wofür man auch beispiele aus vielen anderen sprachen anfüh- 
ren könnte, wie z. b. ostj. tunlwäsa menda 1111 "gänse-enten- 
fortgang-monat’, wog. olti-jongep 'enten-monat, da die enten 
fortfliegen’ usw. 

Wenn also der mensch nördlicher gegenden beim nahen des 
winters, wo die von ihm bewohnte welt erkaltete, die zugvögel 
alljährlich der milchstrasse folgend in die ferne fliegen sah, 
konnte er kaum umhin, sich vorzustellen, dass sie auf ihrer 
reise schliesslich dahin gelangten, wo die ränder von himmel 
und erde zusammentreffen. Und da es für sie innerhalb des 
himmelsgewölbes zu kalt war, war es natürlich, sich vorzustel- 
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len, dass die vögel von dort weg, durch die sich von zeit zu 
zeit öffnende vereinigungsstelle zwischen himmels- und erd- 
rand, durch »das tor der vögel» der tschuktschen oder die 
klapptore der indianer, hindurchzukommen strebten und dass 
das winterland der vögel mithin jenseits des himmelsrandes 
lag.! Aus diesem grunde sind denn auch fi. lintukoto "heim 
der vögel’, Ip. lodda$i ennäm Запі der vögelein’ und das 
tschuktschische land der vögel ebenfalls recht passende 
namen für die gegend bei den rändern des himmels und der 
erde. Und da die vögel dort vor kälte bewahrt waren, ja im 
frühjahr fett und dick nach dem norden zurückkehrten, schloss 


1 In Finnland (nach mitteilungen im archiv der stiftung Sanakirja- 
säätiö z. b. in Nurmijärvi unb in der gegend von Pihlajavesi—Keuruu) 
ist auch die vorstellung bekannt, dass von den zugvögeln die schwalben 
den winter auf dem grund von seen verbringen, von denen man sie 
im winter haufenweise fangen kann. Auch aus Estland liegen ähnliche 
angaben vor. Z.b. in Südestland (Rõuge, Vastseliina; sammlungen 
des Eesti Rahva-luule Arhiiv H I 2, 564 [19] und Н II 5k, 651 [59] 
wird erklärt, dass die schwalben am Bartholomäustag (24. aug.) in 
einen see gehen, in denen die fischer sie im winter massenhaft finden 
können. Eine ähnliche anschauung erwähnt aus Skandinavien schon 
Oraus Macnus (Historia, buch 19, Кар. 29, vgl. auch buch 20, kap. 
21). Er berichtet, dass die schwalben im herbst dicht zusammen- 
gedrängt zwischen das schilf ins wasser tauchen, um im frühjahr 
wieder hervorzukommen, und dass sie im winter oft in die fang- 
vorrichtungen der fischer geraten. Das buch enthält an den er- 
wähnten stellen auch ein bild davon, wie zwei fischer ein schleppnetz 
voll dieser vögel erbeuten. Auch Qvıcstan, Nord. Lehnw. im Lapp. 
101, erwähnt dieselbe sache: »Nach einem alten nordischen Glauben 
bringen die Zugvögel den Winter auf dem Grunde den Seeen zu». 

Auch diese vorstellung, die gewiss in viel grösserem umfang bekannt 
gewesen ist, kann vielleicht aus den ebenerwähnten kosmologischen 
anschauungen hervorgegangen sein. Da man sich dachte, dass das 
winterheim der zugvögel nahe bei den rändern der erde und des himmels 
an einem grossen gewässer liege, und da dieses winterheim auch mit 
einem ursprünglich das meer bezeichnenden wort (z. b. syrj. saru, 
benannt gewesen sein kann, konnte wohl leicht die vorstellung auf- 
kommen, dass die zugvögel den winter in jenem meere oder see selbst 
wohnen. Eigentümlich ist jedoch, dass eine solche vorstellung nur 
gerade auf die schwalben bezug gehabt hat, und daher ist es vielleicht 
doch wahrscheinlicher, dass sie auf einem anderen, bisher dunklen 
umstand beruht. 
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man daraus, dass es ihnen dort in dem winterheim sehr gut 
gegangen, dass dort ein wahres paradies, ein warmes und 
schönes land gewesen war. 

Es ist auch begreiflich, dass man sich vorstellte, der schnell 
zur erde herabfallende rand des himmelsgewölbes drücke ganz 
wie die falle des jägers die langsamen vögel tot, und dass der 
mensch, der um seines unterhalts willen stets nach allen gele- 
genheiten zum beutemachen ausspähte, sich dachte, dass auch 
die am rand des himmels wohnenden die augen wachsam offen- 
hielten und den auf diese weise ums leben gekommenen vogel 
schnell in verwahrung nahmen. Und da die vögel die einzigen 
tiere waren, die beim anbruch des herbstes nach den rändern 
der erde und des himmels wanderten, entstand leicht die 
recht natürliche auffassung, dass die bewohner dieser gegend 
nur das fleisch der vögel oder auch deren eier als nahrung ver- 
wendeten. 

Wahrscheinlich dünkt, dass die erzählungen von den kämpfen 
der am rand des himmels und der erde wohnenden pygmäen 
und der in der nähe überwinternden kraniche oder anderen 
zugvögel ungefähr so entstanden sind, wie Dangel es sich an 
der oben angeführten stelle gedacht hat. 

Aus dem obigen folgt auch, dass solche vorstellungen nur in 
solchen gegenden entstanden sein können, aus denen gewisse 
vögel für den winter fortziehen, also nur im bereich der kalten 
und gemässigten zone. Und es ist zu beachten, dass gerade 
die in den antiken vorstellungen fast ausschliesslich auftreten- 
den kraniche sehr weit, bis nach Afrika gehen. »Die kraniche 
Nordrusslands wandern in zahllosen schwärmen südwärts, bis 
sie am Schwarzen meer anlangen, wohin südlich am Ural 
hin die ungeheuren kranichschwärme Westsibiriens reisen. Ein 
kleiner teil der kraniche Mitteleuropas zieht von Thüringen 
her in das Donautal, und dieses entlang kommen auch diese 
nach den gestaden des Schwarzen meeres. Alle diese fliegen 
dann über den Hellespont, an der küste Kleinasiens hin (an 
Smyrna vorbei) und nach Ägypten hinab und setzen die reise 
längs des Niltales bis tief nach Innerafrika fort.» So schreibt 
J. A. PALMEN in seiner darstellung »Muuttolintumme» 
(»Unsere zugvögeb; Oma Maa II 38). Im hinblick hierauf 
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ergibt sieh meiner ansicht nach, weshalb gerade und aus- 
schliesslich die kraniche in den pygmäensagen der griechen 
eine so wichtige rolle spielen. Die mächtigen, alljährlich am 
himmel erscheinenden kranichkeile haben jahrtausendelang 
für die bewohner der Levante zu den bemerkenswertesten, 
mit dem rhythmischen wechsel der jahreszeiten wiederkehren- 
den naturerscheinungen gehört, die der phantasie der menschen 
nahrung geben mussten. ç 

Wie ich schon früher hervorhob, ist es diesmal nicht meine 
absicht, die frage aufzuklären, wo derartige vorstellungen und 
die sie enthaltenden sagen überhaupt bekannt sind. Es hat 
hier auch nicht nach einer antwort auf die frage gesucht wer- 
den sollen, ob eine solche sage wirklich »nur einmal entstandens 
und ob ihre heimat »im innern oder nördlichen Asien» zu suchen 
ist, wie Dangel meint. Vorläufig können solche behauptungen 
jedenfalls nicht als bewiesen gelten. Wie es sich aber auch mit 
diesen umständen und auch mit den eventuellen wanderstras- 
sen der sage verhalten mag — eine künftige eingehende unter- 
suchung wird sie einmal aufklären können —, so darf man 
jedenfalls sagen, dass diese mythen zu den ältesten der mensch- 
heit gehören und deren primitivste kosmologische vorstel- 
lungen widerspiegeln. 


Den herren professoren J. J. Mikkola, A. M. Tallgren und O. J. 
Tuulio sowie herrn dozenten Martti Haavio erlaube ich mir meinen 
besten dank für wichtige literaturhinweise und herrn dr. W. Steinitz 
für die durch ihn vermittelten angaben auszusprechen. 


Y. H. TOIVONEN. 


Die obugrische harfe. 


Bei den obugrischen völkern, den ostjaken und wogulen, 
sind bis in letzte zeit eine leier und eine harfe gebräuchlich 
gewesen, beide von ursprünglichem typ. Beide zupfinstru- 
mente sind nicht bei den nachbarn der obugrier angetroffen 
worden. Schon diese tatsache verleiht diesen untersuchungs- 
objekten ein besonderes interesse. Die leier habe ich schon 
früher eingehend behandelt (Eurasia septentrionalis anti- 
qua IV, 1930). Im folgenden wird das harfenmaterial, 
. namentlich das іп der sammlung des Finnischen national- 
museums enthaltene, vergleichend dargestellt. 


Hierhergehörende instrumente gibt es in verschiedenen 
museen: in Helsinki 5, nämlich 4 ostjakische und 1 samo- 
jedisches (vom Tym, abb. 3); FNM nr. 1870: 31 a ist im vor- 
liegenden zusammenhang nicht besprochen, weil es nicht nen- 
nenswert von nr. 1870: 31 b abweicht; ferner in Stockholm 1, 
Hamburg ?2, Florenz? und Moskau 4, je eines in jeder stadt, 
sämtlich ostjakisch; das in Moskau aufbewahrte kann viel- 
leicht von den samojeden stammen. 

Die namen der harfe sind bei den obugriern indigen. 
Веі den ostja k en erscheint als bezeichnung der 9-saitigen 
harfe nach AUG. AHLQVIST för, (бга ’kranich’ sowie auch 
{öröp-jug und töröpit-jug; nach Š. РАТКАМОҮ Lörop-juz und 
törogop-juy ’schwan’ od. ’kranich’. In den lexikalischen samm- 
lungen K. F. KARJALAINENsS hat Y. H. TOIVONEN folgende 
worte gefunden: toropjuz, toro(go)pjuz "holz mit einem kra- 
nichkopf’ (bei den südlichen und östlichen ostjaken), torsä- 
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petjux 'kraniehhalsholz' (bei den nördlichen ostjaken). U. T. 
SIRELIUS hat im katalog des museums als ostjakischen namen 
einer von ihm mitgebrachten »kranichsharfe» täröp-jug ange- 
merkt. MASLOV teilt als namen der »samojedischen und ostja- 
kischen harfe» kiotang mit; in dem Reallexikon der Musik- 
instrumente von CURT SACHS anderseits wird die ostjakische 
harfe in dem artikel Sotang angeführt. — Beidenwogulen 
hat AHLQVIST die bezeichnung tiri-sūp ’12-saitige harfe, die 
an die gestalt eines vogels erinnert’, gebucht. ARTTURI KAN- 
NISTO hat mir gütigst die namen zur verfügung gestellt, die 
er aus acht verschiedenen wogulischen dialekten aufgezeichnet 
hat. In sechs dialekten kommt das wort terıSup, terisip 
’kranichhals’ mit verschiedenen varianten vor; in zwei dialek- 
ten, an der Sosva und dem unterlauf der Konda, (in grober 
transkription wiedergegeben) tärisipjiw ’kranichhalsholz’. — 
Die samojeden am Tym bezeichnen dieses, ebenso wie 
das andere von den ostjaken übernommene zupfinstrument, 
die leier, mit dem wort für ’trommel’. — Im folgenden wird 
das instrument (отору их genannt. 

In der bauform und деп dimensionen weisen die 
obugrischen harfen verhältnismässig geringe schwankungen 
auf. Sie zählen nach SAcHs zu den bogenharfen, einem weit- 
verbreiteten anderen harfentypus. Der halsteil des foropjuy 
richtet sich von dem schallkörper, mit dem er ein holzstück 
bildet, wie ein vogelhals nach vorn auf. Zieht man eine gerade 
linie längs des halses gegen die grundlinie des schallkörpers. 
so entsteht ein stumpfer winkel. In einigen fällen ist die 
grenze des schallkörpers und halses von oben ganz oder ziem- 
lich scharf; die »brust» des instrumentes ist jedoch immer, 
wie beim richtigen kranich, gebogen. Derschallkörper 
ist im allgemeinen ein geradliniger, nach dem halse zu etwas 
verschmälerter und abgeflachter, oben mit einem deckel ver- 
sehener holzkasten: nur an einem bekannten exemplar (abb. >; 
»hat der schallkörper einen ebenen boden, ähnlich einem boot 
mit spitzem vordersteven», wie SIRELIUS in seinem katalog 
treffend erklärt. Der hölzerne deckel, der den ganzen schall- 
körper bedeckt (an einem exemplar sogar in form eines kurzen 
flügels über seinen rand hinausragt, abb. 3), ist auf den rän- 
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dern desselben mit holz- oder eisennägeln festgemacht, bis- 
weilen ausserdem aufgeleimt. Mitten auf dem deckel, bei der 
abplattung, ist ein längslaufender grat stehengelassen, in 
dessen löcher die saiten geknotet werden. Von dem grate aus 
flacht sich der deckel nach den rändern zu ab. Alsschall- 
löcher treten durchgestochene kreuze (aufrechtstehende 
und schiefliegende), T-förmige figuren sowie zu beiden seiten 
des grates eingebohrte kleine löcher auf. 

Der h als des instrumentes, in dem die wirbel angebracht 
sind, ist immer kürzer als der schallkörper. Da er sich nach 
vorn streckt und recht wenig gebogen ist, ist seine stellung 
eher für den kranich als für den schwan charakteristisch; der 
form nach unterscheidet er sich dadurch von einem vogelhals, 
dass er nicht rund ist. In den hals der meisten unserer instru- 
mentenexemplare ist eine rinne gegraben, so dass jeder 
wirbel durch zwei löcher geht und die saiten innerhalb der 
rinne endigen. Für die beständigkeit der stimmung und die 
haltbarkeit der wirbel ist dies eine gute erfindung, die neben- 
bei bemerkt unter anderem an der modernen violine wie auch 
an ihren vorgängern realisiert ist. Ursprünglicher ist der hals 
ohne rinne, wie er wenigstens an einem exemplar unserer 
harfe (abb. 2) auftritt; aus den abbildungen der instrumente 
in den ausländischen museen und aus den zugehörigen erklä- 
rungen wird dies nicht deutlich. — Die wirbel sind aus 
holz und ungefähr von der gleichen form wie z.b. an der 
finnischen kantele; ihre blätter befinden sich immer auf 
einer seite des halses. Ferner bemerken wir an dem hals 
gewisse züge, die allerdings für die benutzung des instrumen- 
tes ohne bedeutung sind. Sein aussenrand trägt an einer harfe 
eingeschnittene kerben (abb. 3); an einer anderen erscheint ein 
ähnlicher zierteil getrennt, mit nägeln an dem hals befestigt 
(abb. 1). KARJALAINEN teilt mit:»An den Hals [des "kranichs’] 
werden oft verschiedenfarbige Tuchstücke, bisweilen auch ein 
Kopftuch zum Opfer gebunden, damit das Instrument einen 
möglichst vollen Klang сере.» 5 Diese opferläppchen 
sind auch an gewissen museumsgegenständen erhalten (abb. 1); 
in der abbildung bei PATKANOV scheinen an dem hals ausser 
1äppchen schellen angesetzt zu sein, vermutlich, um den klang 
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des instrumentes reicher zu gestalten. — Obwohl die ost- 
jaken die harfe das "holz mit einem kranichkopf’ nennen, 
erscheint ein vogelko pf nur an zwei exemplaren (abb. 2; 
PATKANOV, tafel I).” Die köpfe unserer übrigen instrumente 
sind so unpräzis geformt, dass nicht ersichtlich wird, ob es 
sich um den kopf eines fuchses, eines hundes oder eines pfer- 
des handelt (vgl. abb. 1, 3, 4; an dem Moskauer kiotang 
scheint die spitze des halses abgesprungen zu sein). 


Zu den teilen des toropjuy gehören ferner ein oder zwei іп 
der richtung der saiten angesetzte stäbe, die man vielleicht 
als baron- oder vorderstangen bezeichnen könnte. 
Die für die befestigung der vorderstange am hals und grat 
oder am ende des schallkörpers angebrachten löcher zeigen, 
dass eine solche von dem hersteller an allen in rede stehen- 
den harfen des Finnischen Nationalmuseums angesetzt wor- 
den ist; in den abbildungen ist ihre stelle durch eine gestri- 
chelte linie angegeben. Der praktische zweck der vorder- 
stange (oder der vorderstangen) ist, die loekerung der stim- 
mung und das zerbrechen des instrumentes zu verhindern, 
— der halsteil gibt ja, wenn er nicht fest ist, beim spannen 
der saiten nach. Die biegung der vorderstangen ist gerade 
eine folge von der »zugkraft» der saiten. 


Die massverhältnisse der harfen des National- 
museums werden aus dem folgenden deutlich. Die masse sind 
in zentimetern angegeben. Als länge des schallkörpers, a, ist 
der abstand zwischen seinem ende und der auf die grundlinie 
des schallkörpers zu von der spitze des halses in dessen mitte 
hinlaufenden linie (d) genommen; b bedeutet die grösste breite 
des schallkörpers, e seine dicke (höhe), d die länge des halses 
(s. vorher), e den abstand zwischen der spitze des kopfes und 
schwanzes des »kranichs».* 


* Da die masse der in den anderen museen aufbewahrten toropjux 
unvollständig und auf verschiedene weise genommen sind, werden si® 
hier nicht angegeben. 
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Leg, 


Abb. 1. FNM nr. 1870: 30. Abb. 2. FNM nr. 3904: 799. 


Е? Kä 


Abb. 3. FNM nr. 4934: 255. Abb. 4. FNM nr. 1870: 31 b. 
Von den samojeden am Tym. 


Obugrische harfen im Finnischen Nationalmuseum. 
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Nr. 1870: 30: а 70,0 17,5,c 10, d 59, е 78. 
Nr. 1870: 31 a: a 77, b 17, с12, а 64, е 97. 
Хг. 1870: 31 b: a 71, Ь 17, c12, d 64, е 93. 
Nr. 4934: 255: а 83, Ь 16, с 10, d 58, е 95. 
Nr. 390%: 799: а 75, b 26, с 12, d 65, е 89, 


Beim vergleich der vorstehenden zahlen ist zu ersehen, dass 
es den ostjakischen instrumentenmachern — das beobachteten 
wir auch an der ostjakischen leier — nicht um abwechslung 
zu tun gewesen ist. Wir konstatieren, dass der schallkörper 
durchschnittlich 10 em länger als der hals ist. 

Als material der saiten ist dünner kupferdraht 
gebraucht; ihre zahl ist bei allen oben vorgeführten wie 
auch bei den anderen bekannten toropjux 9, nur bei einem 11 
(abb. 3). Auf einem wortzettel KARJALAINENS ist erwähnt, 
dass der !oropjuz bei den östlichen ostjaken früher mit 7 saiten 
bezogen war. Nach einer angabe in Sachs’ Reallexikon 
wechselt die saitenzahl des $otang zwischen 6 und 10, bei 
AHLQVIST findet sich die mitteilung, dass die wogulische 
harfe, /тғ15 йр, 12 saiten habe. 

PATKANOV sagt: die saiten »werden ebenso gestimmt, wie 
bei der Dombra, nur dass sie, in Folge ihrer grossen Anzahl, 
eine ganze Gamme und einen Theil einer anderen ergeben 
Der »Schwan» erscheint demnach als ein vervollkommnetes 
Instrument ap Obgleich diese beschreibung nicht musikalisch 
exakt ist, geht daraus doch hervor, dass die tonleiter unseres 
instrumentes diatonisch ist. Hiervon abgesehen, ist der 
obugrischen harfe und leier auch die übereinstimmung in der 
spielart gemeinsam. »Auf beiden Instrumenten wird 
die Melodie mit der linken Hand gespielt, während die rechte 
auf den ersten zwei Discantsaiten accompagniert.» 8 SIRELIUS 
sagt über die ersteren genauer, dass »das spielen auf dem 
’kranich’ mit der linken hand stattfindet — mit der rechten 
wird durch anreissen der untersten teile der längsten saiten 
begleitet». Er beschreibt die haltung beim spielen 
so: »Beim spielen wird die harfe in der weise in den armen 
gehalten, dass der schmälere teil [d.h. der hals] auf dem 
linken knie und das entgegengesetzte ende auf dem rechten 
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oberschenkel ruht — der rücken des »kranichs» ist also nach 
dem spieler hin gerichtet.»® Dieser erklärung gibt ein von 
KARJALAINEN aufgenommenes lichtbild (abb. 9) eine stütze, 
das einzige vorhandene, aus dem das spiel auf dem foropjuz 
ersichtlich wird.!° 

Dieanwendung des loropjuz ist, nach mehreren mittei- 
lungen von verschiedener seite zu schliessen, nicht so allge- 
mein und auch nicht so bedeutungsvoll gewesen wie die seines 
rivalen, des naresjuy. PATKANOV gibt an, dass im kreise 
Tobolsk die dombra (leier) für älter [als die harfe] angesehen 
werden muss. »Auch die kondischen Ostjaken behaupten, dass 
es bei ihnen vormals keine »Schwäne» gegeben habe und sie 
dieselben von den Bewohnern der Obgestade erhalten hätten. 
Noch gegenwärtig werden diese Instrumente in der Kondage- 
gend mit dem Namen »Obsche Musik» bezeichnet.» = Nach 
MARTIN kommt das instrument nicht am Jugan vor; der lebed 
(schwan) in den sammlungen M.s ist »von den ostjaken am 
Salym gekauft».l? Von den wogulen sind zwar keine harfen in 
museen gebracht, aber abgesehen davon, dass KANNISTO laut 
mitteilung eine solche gesehen hat, beweisen die von ihm aus 
acht wogulischen dialekten aufgezeichneten, ’kranichhals’ und 
’kranichhalsholz’ bedeutenden instrumentennamen unwider- 
leglich, dass das instrument auch bei dem anderen obugri- 
schen volk gebräuchlich gewesen ist. Von den samojeden am 
Туш stammt eine von KAI DONNER erworbene harfe (abb. 3). 
D. hat mir die ansicht ausgesprochen, dass ihre anwendung 
(wie auch die der leier) den benachbarten ostjaken entlehnt sei. 


Ohne zweifel ist die harfe bei den obugriern eine jüngere 
kulturerscheinung als die leier. Die saitenzahl (5) der leier, 
die dem in der ältesten melodienschicht der sie anwendenden 
völker auftretenden pentachordsystem entspricht, ihre stimm- 
vorrichtung (die haltepflöckchen), die die älteste bei den 
zupfinstrumenten vorkommende ist, und ihre verbindung 
mit den primitiven opfer- und dramatischen zeremonien der 
obugrier 14, alles dies spricht für frühe übernahme des nares- 
jux. Dass auch der loropjuy keine ganz moderne erscheinung 
ist, wird dadurch bewiesen, dass er auch bei den ostjaken 
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teils zur begleitung der heldenlieder, teils zur begleitung der 
bei den opferhandlungen vorgetragenen lieder gebraucht wor- 
den ist; allgemeiner dürfte seine anwendung als) tanzinstru- 
ment gewesen sein. 


Woher und wann ist die harfe im lande der ugrier einge- 
wandert? 

Erstens ist zu konstatieren, dass bei anderen finnisch- 
ugrischen völkern als den obugriern keine belege für die 
anwendung eines zu den harfen gehörenden musikinstrumen- 
tes gefunden worden sind.* Anderseits entbehrt der — übri- 
gens gar nicht geltend gemachte — gedanke, dass der toropjuz 
ein von den ostjaken oder wogulen erfundenes instrument 
wäre, der begründung. Auch für die ihrem bau nach anschei- 
nend vereinzelt dastehenden instrumente hat die forschung 
vorbilder unter den allgemeinen typen aufzeigen können. 
Der toropjnz unterscheidet sich nicht einmal in dem grade 
von den anderswo sowohl früher als heutzutage gebrauchten 
harfen wie der naresjuzy von den anderswo angetroffenen 
leiern, mit denen er doch zusammenzustellen ist. Die wan- 
derungsfrage gestaltet sich für den toropjuz erstens dadurch 
kompliziert, dass bei den nachbarvölkern der obugrier kein 
gegenstück zu ihm gefunden ist, und weiter dadurch, dass 
man in den harfen, die der forschung anhaltspunkte bieten, 
d. h. einerseits in der georgischen harfe und anderseits in dem 
ostturkestanisch-birmanischen typ, mit vollem recht vertreter 
anderer harfenarten erblicken kann, in der ersteren winkel- 
harfen, in den letzteren bogenharfen, für die eine andere 
ursprungsgegend und eine andere entwicklungs- und verbrei- 
tungsgeschichte nachgewiesen worden ist. SACHS ist aller- 
dings der ansicht gewesen, dass der loropjuz »sich ziemlich 
eng an den ägyptisch-hinterindischen Typus mit länglichem. 


* Das finnische wort harppu ‘harfe’ ist ein verhältnismässig junges 
schwedisches lehnwort. In den im Kalevalametrum abgefassten liedern 
kommt es als parallelname der kantele vor; in letzter zeit ist in Ost- 
karelien die ziehharmonika als "harfe’ bezeichnet worden.!s 
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Abb. 5. 
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Abb. 7. Abb. 8. 


Georgische harfen. Kaukasien. 
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liegendem Resonanzkörper und gebogenem Rundhals an- 
lehnt». Dieser typ lebte früher unter anderem in Ostturkes- 
tan (abb. 11).17 Es ist jedoch, wenn man den oropjuz auch mit 
verschiedenen exemplaren des georgischen бапа: vergleicht. 
zuzugeben, dass die annahme ihrer eventuellen zusammen- 
gehörigkeit nicht ohne weiteres abgelehnt werden kann. Es 
muss daher ein blick auf das zur verfügung stehende ver- 
gleichsmaterial geworfen werden. 

Sehen wir uns die abbildungen 5—8 und 10 an, so konsta- 
tieren wir zunächst 18, dass die georgischen instrumenten- 
macher bestrebt gewesen sind, recht bedeutend voneinander 
abweichende harfen herzustellen, während die instrumente 
der ostjaken, wie wir sahen, ganz wenig variieren. Man kann 
sagen, dass bei den georgiern zwei harfentypen aufgetreten 
sind, von denen der eine, wie bei den obugriern, einen schlan- 
ken, wie ein vogelhals gestalteten hals (abb. 6, 8), der andere 
statt des halses ein gerades, in der richtung der saiten abge- 
plattetes blatt hat, das mehr oder weniger mit schnitzereien 
verziert ist (abb. 5, 7, 10).1% Die letztere harfe scheint häufi- 
ger zu sein. In ursprünglichster form erscheint sie in abh. 5, 
deren vergleich mit abb. 6 meines erachtens zeigt, dass der 
prototyp der georgischen hals- und blattharfen der gleiche ist. 
Ein gemeinsamer zug dieser kaukasischen instrumente ist der, 
dass der schallkörper und der hals (das blatt) eine steilwink- 
lige verbindung verschiedener holzstücke bilden; dies ist ein 
besonderes kennzeichen aller winkelharfen. Die zusammıen- 
fügung, von der die abbildungen — und leider auch ihre 
erklärungen — keine genaue vorstellung geben, scheint aller- 
dings auf verschiedene weise bewerkstelligt zu sein. Es ist 
auch kein gewicht darauf gelegt, ob der »hals» von dem schall- 
körper ziemlich senkrecht nach oben aufsteigt (abb. 5, 7, 10) 
oder nach hinten geneigt ist (abb. 6, 8). — Die zahl der saiten 
ist an diesen harfen: an drei 6 (abb. 5, 7 [nur 4 sind zu sehen]]), 
10), an einer 11 (abb. 8) und an einer 13 (abb. 6). Das 
material der saiten ist rosshaar. Sowohl dies als die Dei 
mehreren exemplaren geringe zahl der saiten stellen einen 
unbestreitbaren beweis für das hohe alter der harfe in Kan- 
kasien dar. 


| 
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Die abbLildungen 1—4 sowie 6 und 8 lassen deutliche überein- 
stimmungen erkennen. Die formen des schallkörpers und des 
halses wie auch ihre massverhältnisse sind ungefähr dieselben. 
Der toropjuz steht manchmal auch darin dem čangi nahe, dass 
bei ihm die auf dem rücken hinlaufende grenze zwischen 
schallkörper und hals scharf gezogen ist (abb. 3, 4; siehe auch 
PATKANOV, tafel I). Zweitens biegt sich die brustseite des 
halses am čangi wie an den harfen der ostjaken (abb. 6, 8). 
Nach den erklärungen der bilder weist der deckel gewisser 
georgischer harfen (wie der der ostjakischen) einen grat auf 
(in abb. 5 ist dieser auch sichtbar), an anderen werden die saiten 
je an ihrem nagel befestigt (abb. 8). Ein bemerkenswerter 
gemeinsamer zug des loropjuy und des Cangi besteht ferner 
in der stimmvorrichtung, den wirbeln. Ja, in abb. 6 erscheint 
sogar ein vogelkopf wie an dem `holz mit einem kranichkopf’ 
bei den ostjaken, und ausserdem ist am halse eines бат 
eine ganze vogelfamilie angebracht (abb. 8). Wie wir weiter 
unten feststellen werden, ist diese erscheinung jedoch nicht 
ausschliesslich den georgischen und ostjakischen harfen eigen- 
tümlich. Schliesslich sehen wir an einem бапа: eine kurze 
baronstange (abb. 7). Diese ist an der wurzel des halses ange- 
setzt, und zwar natürlich zur stütze der fuge, die allerdings 
auch als solche, wenn sie fest ist, in bezug auf die beständig- 
keit der stimmung für das instrument besser ist, als wenn 
sein hals und sein schallkörper aus einem holzstück bestehen. 

Als bemerkenswerteste strukturelle unterschiede gewisser 
exemplare des čangi von dem loropjuz stellen sich also die 
zusammensetzung seines schallkörpers mit dem hals und die 
hieraus erklärbare rückwärtsbiegung des halses dar. 


Wir gehen jetzt zur betrachtung der bogenharfen 
über. Die geschichte dieser kann im grossen und ganzen als 
aufgeklärt angesehen werden. Das alte Ägypten war das 
ursprungsland der bogenharfe, wo sie sich allmählich, vom 
4. vorchristlichen jahrtausend an, aus dem schwanförmigen 
prototyp zu einem reich besaiteten und ausgestalteten, vor 
allen anderen geschätzten nationalinstrument entwickelte, 
während die schulterharfe daneben von der gemeinsamen 
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Abb. 9. Ostjakischer harfen- 
spieler. 


Abb. 10. Georgischer čangi- 
spieler. 


Photo К. F. KARJALAINEN. 


Abb. 11. Ostturkestanische 
harfe (са. 5.—7. jh.). 


Abb. 12. Birmanischer tsaun-spieler. 
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. Abb. 13. Altägyptische bogenharfe. Abb. 1%. Ilarfespielender neger. 
Britisches museum. Ostafrika. 


„ Abb. 15. Assyrische winkelharfe. Abb. 16. Negerharfe. Ostafrika. 


Abb. 17. Altägyptische schulterharfen- (b) und grossharfen- (f) 
usw. spieler. 
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anspruchslosen herkunft zeugte (abb. 13, 17). Die ein paar 
jahrtausende später in Vorderasien entstandene winkelharfe 
(abb. 23) drang dann mit fremden spielleuten auch nach 
Ägypten; sie kommt auf mehreren bildwerken des Pharaonen- 
landes neben der bogenharfe vor. Diese ihrerseits, die noch 
heute in ihrer heimat als harfe der ostafrikanischen neger 
lebt, wanderte mit anderen kulturerscheinungen nach Asien. 
In Vorderindien und Ostturkestan haben sich von ihrer ver- 
breitung nur bilder erhalten, aber am ziel ihrer reise, stellen- 
weise in Hinterindien und auf der insel Java, ist das instru- 
ment immer noch in gebrauch. 3 

Sehen wir uns die instrumente in abb. 11 und 12 an, so 
müssen wir sie ohne zweifel zu ein und demselben typ zählen, 
so weit sie auch zeitlich und örtlich auseinanderliegen. Der 
schallkörper hat an beiden die form eines bootes, und das 
ende des runden halses biegt sich nach dem deckel des schall- 
körpers hin. Die geringe zahl der saiten (6) erklärt, weshalb 
das instrument in abb. 11 überhaupt und besonders in bezug 
auf seinen schallkörper kleiner als die mit 13 saiten versehene 
harfe in abb. 12 ist. Ein gemeinsamer zug tritt uns auch 
in der stimmvorrichtung entgegen. Ohne zweifel hat der her- 
steller des instrumentes in abb. 11 an der turkestanischen 
harfe eine ähnliche anschnürung gesehen, wie sie an dem 
heutigen birmanischen (sonn (abb. 12) auftritt. Wie die 
saiten an dem deckel befestigt sind, ist in der abb. 12 nicht 
zu sehen; an der birmanischen harfe ist dafür unter dem 
deckel ein längsgehender grat angebracht. Ebenso gehen 
unter dem deckel die saiten an der harfe der ostafrikanischen 
neger aus (abb. 14) 22, die — ein überlebsel der altägyptischen 
bogenharfe — sonst ein gegenstück zu der turkestanisch- 
birmanischen harfe ist, nur dass die wirbel bei ihr wie an der 
ostjakischen und georgischen harfe sind. Die stimmvorrich- 
tung hat sich jedoch bei der verschmelzung und der differen- 
zierung der instrumententypen als kein sehr bedeutungsvoller 
faktor erwiesen; dies wird z. b. durch die geschichte der leier 
bezeugt. Auch zu der birmanischen bogenharfe hat sich auf 
der insel Java ein pendant erhalten, das wirbel besitzt.” Auf 
den befund der forschung gestützt, dass ganz verschieden- 
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artige instrumente im lauf der zeit untereinander sowohl struk- 
turelle als gebrauchstechnische züge entlehnt haben, darf man 
schliessen, dass die zu der grossen asiatischen lautenfamilie 
gehörenden instrumente dazu beigetragen haben, dass einer- 
seits der vorgänger des toropjuz und anderseits die javanische 
harfe statt der altertümlichen anschnürung mit wirbeln aus- 
gestattet worden sind 24 

Wollten wir ferner behaupten, dass das auftreten der baron- 
stange am loropjuy dessen zusammenstellung mit der tur- 
kestanischen harfe verbiete, an der eine solche ebensowenig 
wie an den anderen asiatischen harfen vorhanden gewesen ist, 
so ist hierzu zu bemerken, dass die baronstange überhaupt 
eine verhältnismässig junge erscheinung ist und ausschliesslich 
aus ihr auf den ursprung einer harfe gezogene schlüsse nicht 
als bindend gelten können (s.u.). Und wenn wir noch die 
zusammengehörigkeit der instrumente in abb. 1—4 und in 
abb. 11—12 darum leugnen wollten, weil die biegung ihrer 
halsteile verschieden ist, würden wir uns auf ein weniger 
beweiskräftiges argument berufen. Obgleich die halsform und 
-richtung bei dem loropjuy an den verschiedenen individuen 
recht wenig wechseln, finden wir anderswo, unter anderem 
bei den harfen der neger, diesbezüglich beispiele grösserer 
variation. Da schliesslich der schallkörper eines ostjakischen 
instrumentes (abb. 2) wie der des birmanisch-turkestanischen 
bootform zeigt, kommen wir zu dem ergebnis, dass die auf 
den bau gegründete zusammenstellung dieser harfen durch 
keinerlei schwerwiegende tatsachen verhindert wird. 

Den geographischen ausgangspunkt zu dieser zusammen- 
stellung bietet Ostturkestan. A. M. TALLGREN hat mir mitge- 
teilt, dass die spuren der in Ostturkestan gefundenen kultur- 
erscheinungen bis zum Ural, ja an den altertümern des per- 
mischen gebietes sehr stark sind.® Der ostturkestanische ein- 
fluss nach westen zu findet seinen abschluss etwa im 10. jh. 
nach Chr. 

Selbst wenn wir den toropjuz als eine reminiszenz an diesen 
einfluss betrachteten, müssten wir jedenfalls annehmen, dass 
einnach der erwähnten zeit in der gegend des Ural ansässiges 
oder umherschweifendes volk die harfe den obugriern ver- 
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mittelt habe, — wurde doch oben gezeigt, dass mehrere um- 
stände für eine relativ späte aneignung des toropjuz sprechen. 
Zunächst dürfte man sich als vermittler die tataren zu den- 
ken haben, deren einfluss auf die kultur der ostjaken und 
wogulen ausserordentlich stark und vielseitig gewesen ist. Es 
ist eine kurze mitteilung darüber veröffentlicht worden, dass 
man bei den bergtataren und osseten eine harfe von der art 
des georgischen бапа angetroffen bat 28 Nach dieser angabe 
zu schliessen, ist also die harfe (im vorigen jahrhundert) von 
zahlreicheren völkern des Kaukasus gebraucht worden, unter 
anderem von den dortigen tataren. Handelt es sich hierbei 
vielleicht auch um die winkelharfe, so hat doch die annahme 
grund für sich, dass zu den musikinstrumenten des einen oder 
anderen tatarischen volkes oder stammes auch die bogenharfe 
gehört hat; auch in Ostturkestan waren, wie einst in Ägypten, 
beide obenerwähnten verschiedenen harfenarten bekannt.” 
Im gebrauch erhalten hat sich bis in letzte zeit ein primi- 
tives, der geige verwandtes streichinstrument, das in (Rus- 
sisch-) Turkestan und Kaukasien und bei den obugriern ange- 
troffen worden ist. Das ist das 2—3-saitige niņ-juz "Frauen, 
holz’ (in Sachs’ Reallexikon: niä-naras-jux 'frauen-spielholz') 
der ostjaken. Auch dieses instrument, von dem ostjakische 
exemplare in Helsinki und Stockholm und aus dem Kubange- 
biet und Turkestan stammende schwestern in einem Moskauer 
museum vorliegen 28, ist nicht bei den nachbarn der obugrier 
gefunden. Ausser hierdurch wird die aufklärung der wande- 
rungsfrage noch dadurch erschwert, dass die ostjaken und 
wogulen ihren saiteninstrumenten indigene namen gegeben 
haben. Manche andere völker dagegen haben gerade in den 
namen ihrer instrumente zeugnisse über deren ursprungslän- 
der oder wanderungswege bewahrt. So lassen sich z. b. (nach 
Sachs) birmanisch /saun (saun), persisch Cank und hindustani 
сапда sowie auch georgisch čangi mit um so mehr recht zusam- 
menstellen,* als sie alle "harfe’ bedeuten.” Das wort ist aller- 


* Georg. čangi ist, wie mir Gustav SCHMIDT gütigst mitteilt, eine 
junge entlehnung aus neupers. čang ’harfe’ (in der älteren georgischen 
literatur wird die harfe durch Апалі bezeichnet, das aus armen. Ener 
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dings durch vermittlung der tataren auch von den obugriern 
aufgenommen worden; im wogulischen kommt (аз u. dgl., 
im ostjakischen (à? vor, aber das wort bezeichnet die ’kirchen- 
glocke’ wie іп der darleihenden sprache. Im hinblick hierauf 
hat man um so mehr veranlassung, die ostjakische und die 
georgische harfe getrennt zu halten. In SAcHs’ Reallexikon 
findet sich Sotang ’harfe der ostjaken’, in MASLOvs verzeichnis 
von musikinstrumenten krolang (кіотангъ) ’schwan, musik- 
instrument der samojeden und ostjaken’. Nach gütiger mit- 
teilung von G. J. RAMSTEDT scheint mandschu hiotong (aus- 
gesprochen fast sotong) "bogenförmig’ den ersteren, in denen 
dasselbe wort stecken dürfte, zu entsprechen. Da aber in 
den vollständigen, alle dialekte des ostjakischen und wogu- 
lischen umfassenden wörtersammlungen von KARJALAINEN 
und KANNISTO kein ähnliches wort zur bezeichnung eines 
musikinstrumentes oder eines anderen gegenstandes vor- 
kommt, ist wohl anzunehmen, dass Solang-kiotang auf unzu- 
verlässigen quellen beruht. Im wogulischen gibt es zwar ein 
von KANNISTO als tatarisches lehnwort nachgewiesenes lan, 
aber dieses bedeutet ’steif’. 


Von dem tatarischen einfluss auf die musikalische kultur 
der obugrier zeugt jedoch ein lehnwort, lomra, das im wogu- 
lischen die ’balalaika’, im ostjakischen ein ’lippeninstrument 
aus knochen’ bezeichnet; diese weitverbreitete, primitive 
mundtrommel heisst auf wogulisch tumran. Entsprechungen 
des wortes /отга sind in,sehr vielen sprachen zu finden, oft, 
wie bei den obugriern, als namen ganz verschiedenartiger 
instrumente; es stellen sich dazu u. a. russ. dombra, die bezeich- 
nung einer balalaikaartigen laute, ja auch it. tamburino "kleine 


’harfe, zither’ stammt, welches seinerseits auf syr. kennärä zurückgeht, 
s. Hüsscumann Armenische Grammatik I 319). Aus dem georgischen 
ist dann weiter swanisch &äng ’harfe’ übernommen. Das persische 
wort ist schon im mitteltürkischen als lehnwort vorhanden in der 
form £änk ’harfe’ bei Al-Kaschghari, dessen lexikon (ed. Brockelmann) 
im jahre 1066 verfasst ist. Junge persische lehnwörter liegen auch in 
osman. ¿eng "art harfe’ und čengi ’harfenspieler’ (dieses aus neupers. 
&angi id.) vor. 
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trommel’, das auf der persisch-arabischen form fanbur des 
wortes beruht. In diesem zusammenhang sei, nach KANNISTO, 
nur konstatiert, dass die obugrier das wort lomra gerade durch 
vermittlung der tataren aufgenommen haben, dadurch erhal- 
ten wir ja eine stütze für die annahme, dass die tataren auch 
zu der wanderung der harfe nach dem lande der ugrier beige- 
tragen haben könnten. Ein tatarisches reich, dem die obugrier 
unterworfen wurden, entstand etwa im 14. jh. und geriet 
um 1600 unter die herrschaft Moskaus.3! Man dürfte anneh- 
men können, dass die in rede stehende harfe irgendwann 
zwischen den erwähnten jahrhunderten bei den obugriern in 
aufnahme gekommen ist. 


3. 


Der wert des /oropjuz als untersuchungsobjekt hat sich 
dadurch erhöht, dass versucht worden ist, mit seiner hilfe 
die frage nach dem erscheinen der harfe in Europa zu lösen. 
In seinem Reallexikon (1913) schreibt Sachs: »Eine andere 
grundform, aus einem liegenden länglichen Schallkasten mit 
daraus hervorwachsendem, kräftig aufwärts gebogenem Stiel, 
ist wohl noch fruchtbarer [als der Winkeltypus] gewesen. Sie 
ist im alten Ägypten und heute noch in Afrika und in Birma 
nachzuweisen; auch in den obenerwähnten ostturkistanischen 
Denkmälern ist sie zu belegen. Von ihr dürfte die europäische. 
zuerst in Skandinavien und Britannien aufgetauchte Harte 
abstammen. Der Weg, den sie dorthin genommen hat, wird 
durch das noch heut gespielte Sotang der Ostjaken bezeich- 
net, das sich ziemlich eng an den ägyptisch-hinterindischen 
Typus mit länglichem, liegendem Resonanzkörper und geboge- 
nem Rundhals anlehnt. Das Kennzeichen der europäischen 
Form, die Vorderstange, scheint sie erst in Europa erhalten 
zu haben.» 3° 

Derselbe forscher äusserst in seinem Handbuch (1919): »Ver- 
gleicht man die ostjakische Harfe mit den ältesten, die in 
Europa belegt sind, einer angelsächsischen des 8, Jahrhun- 
derts im Brit. Mus. Lib. Ms. Cott. Vesp. Al und einer irischen 
von etwa 850 auf St. Mogues Reliquiar in Dublin, so fällt 
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manches Gemeinsame auf. Der schwanenhalsmässig geschwun- 
gene Saitenträger — das ostjakische Instrument heisst im 
Russischen geradezu лебедь Schwan’? — mit Seitenwirbeln, 
der Bezug aus neun oder zehn Saiten, die Vorderstange und 
die Spielart stimmen überein; — — —. Schon einmal war 
uns dieser finnische Volksstamm als Besitzer eines sonder- 
baren, auch in Nordeuropa vorkommenden Instrumenten- 
typus begegnet [naresjuz]. Dennoch wäre es verfrüht, ein 
Abhängigkeitsverhältnis zu konstruieren, um so mehr, als 
wir nicht wissen, wann die Ostjaken das Vorderholz angenom- 
men haben. Aber ebenso darf angesichts jener Übereinstim- 
mungen die Bodenständigkeit der nordeuropäischen Harfe 
nicht ohne weiteres behauptet werden.» 33 

In seinem allgemeinverständlichen werk »Die Musikinstru- 
mente» (1923) hinwieder schreibt SACHS: »Saiteninstrumente 
im Norden — Leiern und Harfen — die aller Wahrscheinlich- 
keit nach westasiatisches Gut sind und teils durch die Kelten 
hereingebracht und bis nach Irland geschleppt oder unmittel- 
bar auf dem Landwege durch die Osteuropäische Tiefebene 
nach Westen und Norden geschoben worden sind, teils — wie 
die Harfen, die ganz ein syrisches Gepräge haben — durch 
die zahlreichen syrischen Kaufleute, die Europa bereisten, 
eingeführt sein mögen.» 34 

Aus den obigen zitaten geht hervor, dass Sachs schliesslich 
seinen früheren standpunkt, der sozusagen den ostjaken eine 
ehrenvolle vermittlerrolle zuteilte — schmückt doch das bild 
einer harfe das wappen von Grossbritannien —, revidiert hat. 
Ganz scheint er seine vermutung, dass der weg der harfe nach 
dem norden über den Ural und quer durch Russland gegangen 
sei, noch nicht aufgegeben zu haben. 

In ihrem 1915 erschienenen werk »Micdkdelalderens strenge- 
instrumenter» macht HORTENSE PANUM, ohne im geringsten 
auf die obugrische harfe einzugehen, die auffassung geltend, 
dass die nordwesteuropäische harfe von den kelten erfunden 
sei und dass sie zuerst auf den Britischen inseln erscheine. 
Die dänische forscherin geht davon aus, dass sich diese harfe 
als ganz eigener typus wegen ihres dreieckigen rahmens aus- 
sondere, und sie versucht nachzuweisen, dass die mitteleuro- 
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бутћагъ anglıca. 


könig (са. 850). einer schwarzwälder handschr. 


vom 9. jh. 


(éi 


Abb. 18. Irischer harfespielender Abb. 19. »Englische harfe» in 
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Abb. 20. Harfenspielerin Abb. 21. Dänischer Abb. 22. Walisische | 
dem mittelalterl. fund harfenspieler (12. harfe (ca. 1650) im 

von Monifieth. jh.). Zeichnung museum zu Dublin. 
nach dem original. 


Abb. 23. Altägyptischer Abb. 24. Altgrie- Abb. 25. Persische | 
winkelharfenspieler. chische winkelharfe. harfe (tcheng). 
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päische harfe (abb. 19) von den Britischen inseln stamme; 
darauf würde der name »Cythara anglica» (9. jh.) unzweideu- 
tig hinweisen.® 

Über den europäischen ursprung der harfe hat sich noch 
eine umfassendere wissenschaftliche diskussion entsponnen. 
GALPIN und, ihm beistimmend, NORLIND geben nicht zu, 
dass das erwähnte instrument von den kelten erfunden wor- 
den sei, sondern sind der ansicht, dass es sich an die alt- 
ägyptischen harfen anschliesst und durch vermittlung der 
angelsachsen nach England gewandert ist. Von den Briti- 
schen inseln — darin sind die genannten forscher derselben 
meinung wie Panum — verbreitete das instrument sich dann 
nach Skandinavien (abb. 21). In seinem werke »Sträkharpan» 
hat OTTO ANDERSSON im vorbeigehen auch diese frage berührt. 
Unter dem hinweis auf SACHS äussert er: »Wenn man die 
ostjakische harfe als zeugnis für das vorkommen der rahmen- 
harfe ausserhalb Europas anruft, verliert dieselbe bedeutend 
an beweiskraft infolge der tatsache, dass die ostjaken, durch 
vermittlung der russen und der mit ihnen verwandten fin- 
nischen völker, kulturell stark von Europa her beeinflusst 
worden sind. Merkwürdigerweise ist dieser harfentyp weder 
bei den finnen noch auch bei den stammverwandten völkern 
an der Ostsee angetroffen worden.» 37 

Der fehlschluss PAnums beruht darauf, dass sie allem 
anschein nach die nichteuropäischen, allerdings spärlichen, 
mit einer baronstange versehenen harfen nicht gekannt und 
in den europäischen bilderquellen des frühen mittelalters 
nicht zahlreichere belege für das vorkommen der harfe aus- 
ser auf den Britischen inseln und später in Skandinavien 
gefunden hat. Die rahmenharfe ist ja ihrem bau nach eigent- 
lich nichts anderes als eine winkelharfe asiatischen typs, bei 
der zwischen den enden des schallkörpers und des halses ein 
verbindendes holzstück auftritt. Ja, die baronstange kommt 
manchmal sogar schon in Asien vor. Wenn man eine abbil- 
dung des persischen tcheng® (abb. 25) mit den harfen in 
abb. 19—22 vergleicht, scheinen die abweichungen relativ 
geringfügig. Für die skandinavischen harfen (abb. 18—19, 
21—22) bleibt als besonderer zug, dass ihr »hals» flach S-förmig 
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gebogen ist, während er an der persischen harfe, die übrigens 
ausser gebrauch gekommen ist, einen ziemlich geraden ver- 
lauf zeigt. Gemeinsam ist beiden, wie allen aufrechtstehen- 
den winkelharfen, ferner, dass der schallkörper schräg auf- 
recht, mitunter ganz senkrecht steht, desgleichen, dass der 
hals oben liegt; an den nicht mit einer baronstange versehenen 
assyrischen (abb. 15), altägyptischen (abb. 23) und altgriechi- 
schen (abb. 24) harfen hinwieder befindet sich der hals unten. 
Immer ist bei diesen das instrument — wie die moderne 
harfe — so gestellt, dass die kürzeste saite dem spielenden 
am nächsten ist. Umgekehrt verhält es sich mit dem toropjux 
und dem birmanischen /saun. Ganz wie bei dem georgischen 
¿angu und anderen »liegenden» winkelharfen ist der schallkör- 
per dort waagrecht placiert; manchmal ist das ende des schall- 
körpers, manchmal seine seitenfläche der brust des spielers 
zugekehrt (vgl. abb. 9, 10, 12). 

Dazu, dass die ursprüngliche waagrechte lage der bogen- 
harfe schon im alten Ägypten in die aufrechte überging und 
dass ihr schallkörper in die länge wuchs, trug die starke ver- 
mehrung der saitenzahl bei. Lassen sich die saiten doch am 
besten zupfen, wenn die harfe so liegt, wie es in abb. 17 f zu 
sehen ist. Obgleich die lage der ägyptischen tempelharfe mit 
der aufrechten stellung der europäischen mittelalterlichen und 
neuzeitlichen harfe zu parallelisieren ist, geht es doch nicht an, 
wie NORLIND behauptet, die erstere als die urform der 
letzteren zu betrachten. »Allen europäischen Harfen ist die 
ungefähre Form eines winkligen Dreiecks gemein.» # So sind 
sie denn auch, mit rücksicht auf die zusammenfügung der 
teile, als späte ableger der ursprünglich assyrischen aufrechten 
winkelharfe aufzufassen. Ihre baronstange hat die nordeuro- 
päische harfe wohl unabhängig von ihrem durch SACHS nach- 
gewiesenen syrischen vorbild wie auch der ostjakische toropjux 
unabhängig von seinen vorgängern erhalten. Da das instru- 
ment durch diese strukturelle zutat an festigkeit gewann und 
seine stimmung beständiger wurde, kann sie gut in ganz 
verschiedenen gegenden der welt erfunden worden sein, — als 
erfindung erscheint sie ja nicht merkwürdiger als die stütze 
irgendeines winkelförmigen gegenstandes. 
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Aus dem obigen ergibt sich schon meine auffassung, dass 
der foropjux und die nordeuropäische harfe keinen zusammen- 
hang miteinander haben. Wenn nach Skandinavien und den 
Britischen inseln aus Asien auf verschiedenen wegen und zu 
verschiedenen zeiten zwei von SACHS als verschiedenen arten 
angehörend definierte harfen gewandert wären, würde man 
erwarten, dass die nordeuropäischen harfen sich hinsichtlich 
ihres baues und ihrer form auf diese wenigstens ungefähr 
entsprechenden verschiedenen typen verteilten. Diese harfen 
vertreten jedoch von den Britischen inseln bis nach Skandi- 
navien einen recht einheitlichen typ (vgl. abb. 18—21). Ein 
solcher stärker abweichender typ wie das instrument in abb. 20 
zeigt ausserdem deutlich, dass diese ganze örtliche instru- 
mentengruppe zu den winkelharfen gehört. 

Sind denn aber auf den ebenen von Europäisch-Russland 
keine spuren von einem gebrauch der harfe in alten zeiten 
gefunden worden? In mittelalterlichen russischen miniaturen 
treten allerdings bilder des königs David mit einem musik- 
instrument auf, aber dieses ist keine harfe, sondern die zu den 
psalterien gehörende gusli, deren nachkomme zurzeit stellen- 
weise an der Wolga bei den tscheremissen und wotjaken fort- 
lebt. (Dieses instrument und sein verhältnis zu seinen ver- 
wandten habe ich schon früher eingehend behandelt A) Irgend- 
welche beweise dafür, dass die russen in älterer zeit die harfe 
gekannt hätten, — im russischen findet sich auch keine boden- 
ständige bezeichnung derselben, — gibt es ebensowenig wie 
dafür, dass sie vor dem vorigen jahrhundert musikinstrumente 
von westen her übernommen hätten, wie ANDERSSON zu ver- 
muten scheint (в. о.). Im gegenteil führt der weg der gusli 
der russen ebenso wie der zu ihrem nationalinstrument gewor- 
denen balalaika deutlich nach Asien. Wenn wir noch die 
tatsache wiederholen, dass die harfe bei keinen anderen fin- 
nisch-ugrischen völkern als den obugriern angetroffen ist, so 
bleiben annahmen über die nördlichen wanderungswege der 
harfe unmotiviert. 
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4. 


Wie der toropjuz als instrumententyp hat auch die erschei- 
nung, die sich schon in seinem namen ’holz mit einem kranich- 
kopf’ widerspiegelt, auf anderen seiten gegenstücke. Vögel 
sahen wir wir bereits an einem georgischen бапа, aber wir 
finden einen vogelkopf auch an einer altägyptischen (abb. 23) 
wie an einer ostjakischen harfe, ebenso ist der hals einer in 
einem sarmatischen fund angetroffenen winkelharfe mit einem 
adlerkopf geschmückt.# An einer so spät wie aus dem 17. jh. 
stammenden walisischen harfe (abb. 22) sowie an dem vorhin 
erwähnten persischen (слепу (abb. 25) läuft die spitze des 
halses in einen vogelkopf aus. Ja, auf manchen abbildungen 
ist ein ganzer vogel zu der harfe hinzugefügt, sei es nach der 
art einer »baronstange», wie an altgriechischen (abb. 24), 
oder so, dass er auf ihrem halse sitzt, wie auf den Britischen 
inseln.44 

Dächten wir uns, dass die harfe als solche an einen grossen, 
langhalsigen vogel erinnere und dass der nachahmungstrieb 
dazu geführt habe, dieses instrument mit einem vogelkopf 
zu verzieren, so regt sich doch ein zweifel, wenn man konsta- 
tiert, dass sich ein ganzes vogelbildnis an gewisse harfen 
anschliesst, und nicht nur an diese, sondern bisweilen auch 
an die leierinstrumente, die nicht im mindesten an einen vogel 
gemahnen.® Zweitens ist an mehreren ostjakischen harfen 
am halsende ein tier mit ohren (kein vogel) angebracht, und 
an altägyptischen wie an heutigen negerharfen erscheint als 
geschnitztes beiwerk eine art menschenkopf (abb. 26, 14). 
Man muss also schliessen, dass sich hinter dieser erscheinung 
ein zweck verbirgt, der über blosse nachahmung oder deko- 
ration hinausgeht. 

In seinem werke »Die Religion der Jugravölker» hat KARJA- 
LAINEN im zusammenhang mit der ausrüstung des zauberers 
u.a. ein bild von einer als ursprünglich altaisch nachgewiese- 
nen trommel mitgeteilt, auf deren fell man zahlreiche zeich- 
nungen sieht: »In der oberen Hälfte sieht man: Himmelskör- 
per, einen Mann mit Stock, einen nach oben zu strebenden 
Reiter und fünf in die gleiche Richtung frei laufende Pferde, 
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Wald, Vögel und zwei unbekannte Bilder, in der unteren 
Abteilung, in der Unterwelt: ein Pferd, einen Frosch, einen 
grossen Wasserkäfer, eine 
Schlange (?)undeine unklare 
Abbildung.» Bei den obug- 
riern sind allerdings nur 
vereinzelte beispiele von 
tierbildern angetroffen, die 
auf dem fell der trommel 
oder an deren hammer an- 
gebracht sind; bei den öst- 
licher wohnenden völkern 
hat sich dieser gebrauch all- 
gemeiner erhalten. Nach der 
ansicht PAPAIS ist ег von den 
tungusen zu den anwohnern 
des oberen Ob gekommen. 
KARJALAINEN seinerseits Abb. 26. 


äussert: Altägyptischer bogenharfenspieler. 

»Die Darstellungen der 
altaischen Zaubertrommel dagegen sind wahrscheinlich von 
Geisterbildern, den Gestalten des oder der Trommel- 
geister, den Hilfsgeistern des Zauberers ausgegangen, die ur- 
sprünglich durch die menschenähnliche Gestalt der Trommel- 
handhabe, vielleicht auch durch Anhängsel am Kreuzholz 
oder am Kreuzeisen, wie auch bisweilen jetzt noch, angedeutet 
wurden. Die Grundlage der bildlichen Darstellung bildet also 
hier das tatsächliche Geisterbild, dem auch 
Opfer um den Hals gebunden werden konnten.» 4 

In seiner untersuchung »Noidanpuku ja sen aate» (»Die 
kleidung des zauberers und ihr sinn») weist HOLMBERG-HARVA 
nach, dass das kleid des zauberers »sich als solches als das 
bild irgendeines bestimmten vogels erwiesen hat», und dass »die 
vögel, die wir an den kleidern des zauberers abgebildet sehen, 
als eine art geistertiere betrachtet werden. — — — Wenn 
der tunguse am Jenissei in seinem urwald zaubern will, baut 
er sich ein besonderes zelt, vor dem er um has heiligtum 
lange stangen errichtet, an deren ende sich ausser dem bild 
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der sonne, des mondes und des donnervogels auch figuren des 
kranichs, des tauchers, des schwanes, der wildente und des 
kuckucks, alle aus holz geschnitzt, befinden. Hölzerne tierbild- 
nisse hat er um sich herum auch auf dem fussboden des 
zeltes, wo er hinter der feuerstelle zaubert. Auf der linken 
seite liegen eine aalquappe, ein wolf, ein fischotter und ein 
taimen; auf der rechten ein njelma, eine schlange, eine 
eidechse und ein bär, ein eidechsenartiges tier hat er ausser- 
dem vor sich. Wenn der zauberer anfängt, in der stille der 
nacht mit begleitung der trommel sein mächtiges zauberlied 
vorzutragen, glaubt er verschiedene repräsentanten der natur 
aus der luft und den gewässern, von der erde und aus den 
wäldern zu sich rufen zu können, denn jeder von ihnen muss 
ihm den ihm eigenen beistand leisten.» 47 


Mit gleichem recht wie an der trommel und der ausrüstung 
des zauberers können vielleicht die an den ältesten saiten- 
instrumenten auftretenden tierbildnisse als geisterbildnisse 
erklärt werden. Sind doch z. b. die leier und die harfe heilige 
instrumente gewesen, deren tönen man eine wundertätige 
wirkung zugeschrieben hat. In den religiösen zeremonien des 
alten Ägyptens nahm gerade die harfe eine zentrale stellung 
ein; gewiss ist denn auch zu vermuten, dass der an dieses 
instrument angefügte menschenkopf (abb. 26) ein götter- 
wesen in menschengestalt wiedergeben soll. Ebenso dürften 
sich die fraglichen tierbilder der harfen als geister deuten 
lassen, die den zweck hatten, dem musizierenden wahrsager 
beistand zu leisten. Es liegt ja eine angabe darüber vor, dass 
ein ostjakischer foropjux-spieler als opfergabe tuchstücke an 
den hals seines instrumentes gebunden hat (abb. 1). 

Diese frage fordert zu ihrer allseitigen erörterung natürlich 
eine viel genauere und umfassendere untersuchung. Das 
gehört jedoch in das gebiet der mythologie. Wegen des 
besprochenen materials ist es mir angebracht erschienen, mit 
einigen worten darauf einzugehen. 
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Quellenhinweise. 
Titelverkürzungen von werken: KSV = Kalevalaseuran vuosikirja 
(Jahrbuch der Kalevalagesellschaft). — Werke von Curt Sachs: 


Reallex. = Reallexikon der Musikinstrumente (1913); MIInd. = Die 
Musikinstrumente Indiens und Indonesiens (1915); Handbuch = Hand- 
buch der Musikinstrumentenkunde (1920); MInstr. = Die Musikinstru- 
mente (1923); GWMI = Geist und Werden der Musikinstrumente (1929). 
— Die Leier = A. O. Väisänen, Die Leier der Ob-ugrischen Völker 
(1930). 


1 Siehe MARTIN, Sibirica, tafel 19; dasselbe bild auch bei I. MANNINEN. 
Suomensukuiset kansat, р. 387. — ? Abb. s. Handbuch, р. 231; GWMI, 
tafel 24. —Reallex., Sotang. — In Изв®стїя люб. Естествознанія.., 
CXIV. — Die Religion der Jugra-Völker ПІ (FF Comm. 63), р. 138, 
abb. auf р. 137. — Die Irtysch-Ostjaken II, tafel I. — 7 Möglicherweise 
auch ап dem Stockholmer exemplar; das bild ist undeutlich. — 81. c. I, 
p. 48. — ° FNM, nr. 3904: 799 im katalog. — 19 ОѕіјакКкеја oppimassa, 
р. 9. — 1. с. І, р. 48. — 18 Sibirica, erklärung zu tafel 19. — 5 GWMI, 
р. 144. — “Die Leier, р. 19—24. — 5 KARJALAINEN, Jugralaisten 
uskonto, p. 474—5; unsere abb. 9 ist nur ein teil der originalen, auf 
der auch tanzende frauen zu sehen sind. — !6 KSV 8, р. 301. — ” Real- 
lex., Harfe. — !8 ИзвЪстія usw., s.o., abb. р. 186—7, 198, 208. — 
19 Siehe auch ebenda, р. 208, abb. 1. — ® Siehe z. b. GWMI, р. 141, 
444—5. — 21 МПпа., p. 139. — 22 STEPHEN CHAUVET, Musique nègre. 
Paris 1929, abb. 77. — 8 GWMI, tafel 13. — # Vgl. GWMI, p. 145. — 
25 Siehe auch О. Нитн, Die neuesten archäologischen Entdeckungen 
in Ost-Turkistan. ZfE XX XIII 1901. — 26 Изв®ст1я usw., 5. 0., p. 209. 
— 77 GWMI, р. 159. — 28 Изв®стїя usw.’ abb. p. 230. — ® MlInd., 
р. 140; Reallex., Cangi und Saun. — 3° Kannısto, Die tatarischen lehn- 
wörter im wogulischen. FUF XVII, p. 187. — ®! Ebenda, р. 200—1, 
211—6. — 32 Reallex., Harfe. —% Handbuch, р. 231—2. — % МІпѕіг., 
р. 26, vgl. auch р. 63. — 35 Р. 106. — 6 Siehe Anpersson, Sträkharpan, 
р. 162. — 7 Ebenda, р. 163—4. — 38 A. LAviGNAcC, Encyclopedie de la 
musique et dictionnaire du conservatoire, Tome V, р. 3074, abb. 530. — 
зэ Allmänt Musiklexikon, Harpa. — 4° Handbuch, p. 230. — 4! Das 
zupfinstrument gusli bei den Wolgavölkern. MSFOu. LVI. — * Siehe 
z. b. Handbuch, р. 157. — 3 GWMI, р. 158. — # Рлхом, Midd. Strenge- 
instr., р. 93, abb. 99. — 45 Die Leier, р. 17, abb. 5. — 5 P. 264—5, 268. — 
47 KSV 2, p. 117, 124. 


Über die kinderreime vom marienkäfer und 
dessen benennungen im finnischen 
und estnischen. 


Das im folgenden vorgelegte material ist auf veranlassung auslän- 
discher forscher zusammengestellt, die um angaben über finnische 
namen des marienkäfers gebeten haben. Den anstoss dazu hat prof. 
Пегтап Geijer, Uppsala, gegeben, der auf der Nordischen ethnolo- 
gentagung in Turku im juni 193% einen vortrag über die schwedischen 
benennungen des marienkäfers und darauf bezügliche kinderreime hielt. 
Später haben auch deutsche forscher den wunsch nach gleichen angaben 
wie prof. Geijer ausgesprochen, weshalb es uns am angebrachtesten 
erschienen ist, einen überblick über das jetzt vorliegende ostseefinnische 
material zu veröffentlichen und es so den forschern zugänglich zu 
machen. Unsererseits haben wir keine umfassenderen, oft recht ver- 
lockenden vergleiche oder schlussfolgerungen gezogen, sondern haben 
aus den nicht-ostseefinnischen sprachen nur solche parallelen ange- 
führt, die für das verständnis der hiesigen benennungen notwendig 
sind. Erst wenn aus zahlreicheren ländern möglichst genaue karto- 
graphische daten zusammengebracht sind, ist es geboten, die eurasischen 
probleme, die sich an die glaubensvorstellungen über den marienkäfer 
knüpfen, von neuem vorzunehmen. 

Die auf Finnland bezüglichen angaben stammen aus dem archiv der 
stiftung Sanakirjasäätiö, Helsinki, einige aus dem Archiv der Finnischen 
Literaturgesellschaft (= SKS), Helsinki, die karelischen aus dem 
archiv des wörterbuchs von Karelien, Helsinki, und die est- 
nischen aus dem Eesti Rahvaluule Arhiiv,! Tartu, und aus prof. dr. 
ALBERT SAARESTES werk »Leksikaalseist vahekordadest eesti murretes» 
(Resume: Du sectionnement lexicologique dans les patois estoniens), 
Tartu 1924, р. 81—83. Ein teil der finnischen kinderreime ist in dem 
quellenwerk »Suomen kansan vanhat runot» (= VR), bände 1—30, 
abgedruckt. — Im ganzen liegen 600 finnische und 700 estnische kinder- 


1 Wir möchten hier dem stellvertr. leiter des archivs К. Viida- 
lepp unseren besten dank aussprechen. 
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reime vor,! benennungen gibt es ca. 1000 aus dem finnischen und ca. 
900 aus dem estnischen. 


A. Die kinderreime. 


Die kinderreime können in folgende haupttypen eingeteilt 
werden. 

I. Dem marienkäfer wird befohlen wegzufliegen, ohne 
dass genauer gesagt wird, wohin (29 finnische, 14 estnische 
varianten). 

II. Dem marienkäfer wird befohlen, über das meer, die 
stadt usw. zu fliegen (25 fi. varianten, 1 est. variante). 

III. Der marienkäfer wird gefragt, wo der wald, das meer, 
der fluss ist (10 est. varianten). 

IV. Kinder und verirrte fragen, wo das heim ist (3 fi., 
4 est. varianten). 

V. Der marienkäfer wird gefragt, wo sein nest oder heim 
ist (5 fi., 11 est. varianten). 

VI. Dem marienkäfer wird befohlen, zum vater und zur 
mutter (unten an die kirche oder einen stein zu fliegen) 
(198 fi., 94 est., 2 livische varianten). 

VII. Der marienkäfer wird gebeten, den bräutigam oder 
die braut vorherzusagen (210 fi., 225 est. varianten), er wird 
gefragt, wohin die kiste gebracht werden soll (8 est. varian- 
ten). 

VIII. Dem marienkäfer wird befohlen, durch fliegen in 
den himmel oder die erde vorherzusagen (5 fi. varianten, 1 
est., 1 weps. variante). 

IX. Dem marienkäfer wird befohlen vorherzusagen, was 
für wetter es geben wird (41 fi., 11 est. varianten). 

1 Manche varianten sind kontaminationsformen ursprünglich zwei 
verschiedenen gruppen angehörender typen und sind in beiden gruppen 
getrennt berücksichtigt, andere hinwieder sind entweder unvollständig 
oder fügen sich nicht deutlich irgendeiner bestimmten gruppe ein und 
konnten bei der berechnung über die zahl der varianten der verschie- 
denen gruppen nicht einbezogen werden; infolgedessen kann die hier 
angegebene wirkliche zahl der varianten nicht genau dieselbe wie die 
totale summe der varianten der weiter unten erwähnten verschiedenen 
gruppen sein. 
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Ostseefinnisches sprachgebiet. Die finnen 1—14; die karelier 15—18; 
die lüden 19; die wepsen 20—22; die woten 23; die esten 24—34; die 
setukesen 35; die liven 36. ` 


Au = Aunus (Olonetz); ЕЕ = Eigentliches Finnland (Varsinais- 
Suomi); На = Нате (Tavastland); Hm = Hiiumaa (Dagö); In = Inger- 
manland (Inkeri); Нг) = Harjumaa (Harrien); Jm = Järvamaa (Jerven); 
К = Karjala (Karelien); (KN = Nord-Karelien; KO = Ost-Karelien; KR 
= Grenz- Karelien [Raja-Karjala]; KS = Süd-Karelien; КТ = Tver- Kare- 
lien); La = Lappi (Lappland); Li = die liven; LP = Länsi-Pohja (Norr- 
botten); Lm = Läänemaa (Wiek); Lü = lüden; Mu = Muhu (Moon); 
P = Pohjanmaa (Österbotten); (PM = Mittel-Pohjanmaa; PN = Nord- 
Pohjanmaa; PS = Süd-Pohjanmaa); Pm = Pärnumaa (Pernau); Sat 
= Satakunta; Sav = Savo (Savolax); Set = Setumaa (Setukesien); 
Sm = Saaremaa (Ösel); Tm = Tartumaa (Dorpat), Uu = Uusimaa 
(Nyland); W = wepsen; (WM = mittel-wepsen; WN = nord-wep- 
sen; WS = süd-wepsen); WF = die sogenannten Wald-Finnen in Mittel- 
Skandinavien; Wil = Wiljandimaa (Fellin); Wir = Wirumaa (Wier- 
land); Wo = woten; Wô = Wörumaa (Werro). 
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X. Dem marienkäfer wird befohlen, die jahresernte vor- 
herzusagen (2 fi. angaben). 


XI. Dem marienkäfer wird befohlen, dem klang der 
viehschellen nach, mit dem vieh zu fliegen (19 fi., 17 est. 
varianten). 


XII. Dem marienkäfer wird befohlen, (goldene) kleider 
zu bringen (41 fi. varianten). 


XIII. Der marienkäfer wird gefragt, ob der fragende am 
sonntag, morgen usw. in die kirche kommt (21 fi. varianten). 

XIV. Vorhersage von krieg (7 fi, 2 wot., 268 est. 
varianten). 

XV. Der marienkäfer wird gebeten, einen brief zu bringen 
(16 est. varianten). 


XVI. Eine anzahl verschiedenartiger varianten. 


GruppeI.Der marienkäfer wird aufgefordert wegzufliegen, 
ohne dass genauer gesagt wird, wohin (karte 1:1). An die 
aufforderung schliesst sich gewöhnlich entweder das ver- 
sprechen einer belohnung oder die androhung einer strafe 
oder sowohl versprechung als drohung an. 


Varianten: 
»Lepo lepo lehmäne, Kuh kuh kühchen (?), 
Lennä minun käestäni.» Flieg aus meiner hand. 


(Salmi in Karelien SKS Ilaavio 1082.) 


»Flieg, flieg, marienkäfer, du bekommst butter und brots (Lappee 
in Savo VR УП 2194), »— — du bekommst ein butterbrot, wenn du 
nicht fliegst, bekommst du es nicht» (Haapavesi in Pohjanmaa), »— dann 
bekommst du butter und weissbrot» (Kontiolahti in Karjala). »Flieg 
flieg marienkäfer, wenn du nicht fliegst, töte ich dich» (Maaninka in 
Savo УП 2216), »— — wenn du nicht fliegst, hänge ich einen schwarzen 
stein an deinen hals und versenke dich in die tiefe des теегеѕ» (Lappa- 
järvi in Pohjanmaa). 
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Karte 1. 1 = Gruppe І, 2= 
XIII, 


»Lennä, lennä, leppàkerttu! 
Jollet sinä lennä, 

Niin minä paan sinut 
Kiven alle kitumaan, 

Ja kannon alle katumaan.» 


A м. y 
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Ni 4: a 
Ф = і. 
О = 2. 
А = 5, 
+= 4 
Wik: = % 


Gruppe II, 3= Gruppe XI, 4 = Gruppe 
5 = Gruppe XII. 


Flieg, flieg, marienkäfer, 

Wenn du nicht fliegst, 

Lege ich dich 

Unter einen stein, wo du verkümmern, 

Und unter einen baumstumpf, wo du 
bereuen sollst. 


(Oulu in Pohjanmaa VR XII, 8068.) 


| 


i 


| 
| 
| 
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»— — unter einen stein, wo du verkümmern, unter eisen, wo du wimmern 
sollst» (Pyhäjärvi in Pohjanmaa), »— — wenn du nicht fliegst, bleibe 
ich zwischen zwei steinen» (Hailuoto in Pohjanmaa VR XII, 8066), 
»— — unter einen kessel, wo du verbrennen, unter (über) einen stein, 
wo du verkümmern sollst» (Sonkajärvi VR VI, 7034, Pielavesi VR VI, 
2215, Iisalmi VI, 2221 in Savo; Nivala in Pohjanmaa; Kiihtelysvaara, 
Liperi in Karjala); zu dem vorigen ausserdem: »— — unter einen ofen, 
wo du mauern sollst» (Sonkajärvi VR VI, 7035); oder: »— — wenn du 
aberfliegst, gebe ich dir eine dickmilchbütte und ein butterbrot» (Sonka- 
järvi VR VI, 7031, Kiuruvesi VR VI, 2220 in Savo); »— — wenn du 
aber fliegst, gebe ich dir ein grosses stück butter» (oder eine diekmilch- 
bütte; Sonkajärvi VR VI, 7032, 7033), »— — dann gebe ich deinem 
vater und deiner mutter goldene stiefel» (Raahe VR XII, 8063). »— — be- 
kommst du butter und weissbrot. Aber wenn du nicht fliegst, wirst 
du in einen brennenden ofen geworfen» (Tuusniemi, Nilsiä VR VI, 
2214, 2218 in Savo). »— — dann bekommst du butter, weissbrot. Wenn 
du nicht fliegst, bekommst du mit einem goldenen knüttel an deine 
stirnm (Riistavesi in Savo). »Flieg flieg marienkäfer, du fliegst ja nicht 
sehr weit, vor deinem schweren tode» (Rautavaara in Karelien VR VII, 
4577). »Flieg, flieg, marienkäfer, dein vater und deine mutter sind 
gestorben» (Valtimo, Nurmes VR VII, 5146, 5147 in Nordkarelien). 


Diese 29 varianten stammen vorzugsweise aus einem 
gebiet, das sich über Nord-Karelien, -Savo, -Häme nach Mittel- 
Pohjanmaa, also von dem nördlichen rand des verbreitungs- 
gebietes der kinderreime her hinzieht. Die kinderreime 
bilden also heutzutage geographisch eine gruppe für sich. 
Nur einige varianten sind ganz isoliert anzutreffen. 

Eine entsprechende gruppe ist unter den estnischen varian- 
ten zu finden: 


»Marienkäfer, marienkäfer, flieg» (Hanila, Läänemaa). 


»Lepatriinu, lenda ага Marienkäfer, flieg, 
kui ei lenda, tapan ära.» wenn du nicht fliegst, bringe ich dich um. 


Sie sind in Nord-Estland an der küste oder in deren nähe 
(Keila, Jüri, Tallinn, Rapla in Harjumaa; Rakvere in Wiru- 
maa; Türi in Järwamaa) aufgezeichnet. 


In Türi wird hinzugefügt: »Wenn du nicht fliegst, so töte ich dich 
zwischen zwei steinen». Aus Kadrina und Haljala (in Wirumaa) sind 
bekannt die varianten: »Marienkäfer, flieg, wenn du nicht fliegst, werfe 
ich dich in den ofen». Ferner: »Marienkäfer, fliege weg oder ich werfe 
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dich auf einen heissen ofen» (Koeru in Järwamaa). »Marienkäfer, flieg, 
wenn du nicht fliegst, werfe ich dich in den boden, wenn du fliegst, 
gebe ich dir butterbrot» (Tallinn in Harjumaa). 


Die varianten bilden kein zusammenhängendes gebiet, 
die meisten sind jedoch in Nord- und Mittel-Estland auf- 
gezeichnet worden. Die drohungen und versprechungen, 
die an die aufforderung zu fliegen angeknüpft werden, sind 
also im allgemeinen die gleichen wie in Finnland. Es ist 
möglich, dass diese varianten defekt sind und ursprünglich 
zu irgendeiner der folgenden gruppen gehört haben. Die 
finnischen varianten stammen ja, wie gesagt, aus dem 
äussersten randgebiet, wohin sie sich zuletzt verbreitet haben 
und wo die tradition am schwächsten ist. 


Gruppell (karte 1: 2). Der marienkäfer wird aufgefordert, 
über das meer und über die stadt usw. zu fliegen. Die varian- 
ten sind hauptsächlich aus Nord-Häme und Süd-Pohjanmaa 
(siehe die karte): 


»Marienkäfer, flieg über neun meere, unter (durch, über) acht städte; 
(Kuru VR X, 5302, Ruovesi SKS Saariluoma 3246, Uurainen in Hämes 
Alavus und Kuortane in Pohjanmaa), hierzu kommt: »an eine steinerne 
kirche, in den schoss des geliebten» (Kihniö in Satakunta), oder: »da 
findest du deinen vater und deine mutter, die butterbrot essen» (Saari- 
järvi in Häme VR IX, 1651), »über zehn meere» (Karstula in Нате), 
»über hundert meere» (= »sajan meren taa», Kalajoki in Pohjanmaa), 
»über sieben meere, über neun und ein halbes meer» (Paavola in Pohjan- 
maa). Zuerst wird an den marienkäfer die zu gruppe V gehörende 
aufforderung gerichtet, dann fliegt er weg »über neun meere, zur hälfte 
über das zehnte» (Pielavesi in Savo VR VI, 7029), »über das meer» 
(Alajärvi in Pohjanmaa VR XI 246%), »über neun meere, an zehn 
gewässern vorbei» (Jyväskylä in Нате VR IX, 1650), »über neun 
meere», (bringe von da, worum man auch bitten will; Saarijärvi іп Нате). 
»auf eine insel jenseits des тпеегеѕ» (Kalajoki in Pohjanmaa), »durch 
acht städte» (Ilmajoki in Pohjanmaa), »über zwei städte» (Karttula 
in Savo), »über die stadt» (Veteli in Pohjanmaa), »über neun meere, 
durch acht häuser» »Kaheksan kartanon lävitse», Viitasaari іп Häme). 
»durch acht brunnen» (Viitasaari), »nach dem haus meines bräutigams, 
über die kirche, über sieben meere» (Yläne im Eigentlichen Finnland 
VR VIII 830), »über die kirche, über den berg, bekommst dort ein 
grosses butterbrotb» (Töysä in Pohjanmaa). In den drei angeführten 
varianten wird folgende drohung hinzugefügt: »Wenn du nicht fliegst, 
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lege ich dich zwischen steine, um dich zu quälen, unter einen kochtopf, 
um dich zu braten» (Karstula, Viitasaari in Häme VR IX, 1653; Kart- 
tula in Savo). 


Aus Estland liegt keine entsprechende gruppe vor. Höch- 
stens kann hier vielleicht eine zufällige variante erwähnt 
werden: »Flieg, flieg, marienkäfer, über das haus vurz, vurz» 
(onomatopoetische wörter, Tartu). 


Gruppe III. Vor allem in Mittel-Estland begegnet man 
einer kleineren gruppe von kinderreimen, in denen, wie in 
der vorhergehenden, der marienkäfer gebeten wird, nach 
irgendeiner richtung zu fliegen. Er soll zeigen, wo das 
m eer ist (Paide in Järwamaa, Lüganuse in Wirumaa), oder 
auch, wo der fluss oder der wald ist. 


Es wird hinzugefügt: »wenn du nicht fliegst, so bringe ich dich um» 
(Rakvere in Wirumaa), »wenn du das nicht zeigst, so zerschlage ich 
dich zwischen zwei steinen, wenn du fliegst, so gebe ich dir butterbrot» 
(»kannika võileiba», Suure-Jaani іп Wiljandimaa). Ebenso wird dem 
marienkäfer befohlen zu zeigen, woder fluss ist (Lüganuse in Wiru- 
maa), und hinzugesetzt: »wenn du das nicht zeigst, so bringe ich dich 
um» (Türi, Paide in Järwamaa), »wenn du das nicht zeigst, so zer- 
schmettere ich dich auf zwei steinen» (Paide in Järwamaa). Ferner 
wird gesagt: »zeige, wo der wald liegt, wenn du das nicht tust, so werfe 
ich dich in den ofen» (Paide in Järwamaa), »flieg dorthin, wo der wald 
liegt, nach Nooda» (Setumaa). — Nach einer variante wird gebeten: 
»flieg, flieg, marienkäfer, zeige, in welcher richtung Russland liegt, 
wenn du das nicht tust, so bringe ich dich um» (Koeru in Järwamaa). 


Gruppe IV. Verirrte sagen zum marienkäfer: »flieg, marien- 
käfer, nach hause; — — wo mein heim ist» (Tuulos, Laukaa 
in Häme; Lappee in Savo). 

Eine ganz entsprechende variante gibt es aus Estland: 
»Marienkäfer, marienkäfer, weise den weg, weise den weg»; 
dann kommt man auf dem geradesten weg nach hause (Kulla- 
таа in Läänemaa). 


Aus drei varianten ist nicht zu entnehmen, ob darin vom heim des 
fragenden oder vielleicht von dem des marienkäfers die rede ist: 


»Lenda lenda leppatriinu, Flieg, flieg, marienkäfer, 
lenda oma kodu poole.» flieg in die richtung des eigenen heimes, 
(Poide auf Saaremaa.) 
11 
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»Flieg, flieg, marienkäfer, zeige, wo das heim ist. Wenn du es nicht 
zeigst, so bringe ich dich um» (РоИѕатаа in Wiljandimaa); »marienkäfer, 
marienkäfer, sprich, wo das heim ist. Wenn du das nicht sprichst, 
werfe ich dich in den ofen» (Kursi in Tartumaa). Diese zuletzt ange- 
führten varianten können also gleich gut zu der folgenden gruppe 
gezählt werden. 


Gruppe V. Der marienkäfer wird gefragt, wo sein nest 
oder sein heim ist. 


»Lennä, lennä, leppäkerttu, Flieg, flieg, marienkäfer, 


Missee sinun pesäs on? wo ist dein nest. 
Ruohokossa, rannikossa, Im gras, am wasser, 
Kukka kuusen alla.» unter der blumigen fichte. 


(Nilsiä in Savo VR VI, 2219.) 


»Lennä lennä Leppäkerttu, Flieg, flieg, marienkäfer, 


Tie pellolle pesäs, bau auf den acker dein nest, 
Kalliolle kartanos, auf den fels dein gut, 
Koivun oksalle kotis. auf den birkenzweig dein heim. 


Siell on armas asustella.» Dort wohnt es sich gut. 


(Suonenjoki in Savo.) 
»Flieg an einen stein, dort ist dein nest» (Kuusjoki im Eigentlichen 
Finnland). »— — Wo ist dein heim, im osten oder westen oder hinten 
іп Pohjanmaa» (Mietoinen im Eigentlichen Finnland). »Tiiru liiru 
(onomatopoet. wörter) marienkäfer, wo ist dein heim? Von dorther 
kommt der krieg usw. (Soikkola in Ingermanland VR ПІ, 1934, vgl. 
gruppe XIV p. 190). 


Diese wenig zahlreichen varianten stammen also aus ge- 
bieten, die weit auseinanderliegen. 

Ein entsprechender typ findet sich in einem unzusammen- 
hängenden gebiet in Estland, die meisten varianten sind 
jedoch aus Ost-Estland. Es wird gefragt: »wo ist dein nest?» 
und hinzugefügt: »nach dem walde hin oder nach dem meere 
hin?» (Tõstamaa an der südwestküste). 


»Flieg in das erlenlaub, spring in den wacholderbusch, da ist dein nests 
(Jaani in Harjumaa),»flieg nach süden, da ist dein nest» (Laiuse in Tartu- 
maa). 
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»Tiir, tiir lepalind, Tiir, tiir marienkäfer, 

kus sinu pesa on, wo ist dein nest, 

kuiva kuuse otsas, in der krone einer vertrockneten tanne, 
märja männi latvas.» in dem gipfel einer nassen kiefer. 


(Јоһуі in Wirumaa.) 


An ein paar varianten schliesst sich eine zufällige zeile mit onomato- 
poetischen wörtern an (Narva in Ingermanland; Torma in Tartumaa). 
— Es wird auch gesagt: »Marienkäfer, marienkäfer, sprich, wo ist dein 
heim»; und hinzugefügt: »wenn du das nicht sagst, so töte ich dich» 
(Pöltsamaa in Wiljandimaa, Äksi in Tartumaa); »so wirst du getötet, 
so werfe ich dich in den ofen» (Kursi in Tartumaa). 


In Estland ist auch die folgende gruppe mit drei varianten 
aufgezeichnet worden: »Marienkäfer, marienkäfer, flieg schnell 
nach hause (oder flieg fort), die kinder weinen dort, die kinder 
weinen dort hinter den öfen» (Paldiski in Harjumaa, Maarja 
Magdalena in Tartumaa). 


Gruppe VI. Der marienkäfer wird aufgefordert, »an eine 
kirche, aneinesteinernekirche oderunten an einen grossen stein 
zu fliegen». An die aufforderung schliessen sich meist irgend- 
welche versprechungen von belohnungen an (karte 2). Die 
grosse kirche und die steinerne kirche sind in den eigentlich- 
finnischen, satakuntaschen und hämeschen varianten anzu- 
treffen, d. h. in dem gebiet, in dem es in Finnland alte stein- 
kirchen gibt, anderwärts kommen sie nicht vor. Welches in 
den liedern ursprünglich ist, der stein oder die kirche, ist 
nicht ohne weiteres ersichtlich. Varianten, in denen der 
stein figuriert, finden sich in dem ganzen gebiet, und zwar 
tritt er in 150 varianten auf, während die kirche nur in 31 
varianten vorkommt. (Vgl. auch die zu gruppe VII gehören- 
den varianten p. 177.) Die verwandlung der steinernen kirche 
und der grossen kirche in einen grossen stein ist aber leichter 
zu verstehen als die umgekehrte. 


»Lennä lennä leppälintu Flieg, flieg, marienkäfer, 

kivikirkon juureen, unten an eine steinerne kirche, 

siellä isäs ja äitis keittää dort kochen dein vater und deine mutter 
sulle makeeta puuroo.» dir süssen brei. 


(Lavia in Satakunta.) 


1 = befehl unten an die kirche, 2 = befeh\ 


unten an einen stein, З = befehl zum vater und zur mutter zu fliegen. 


Gruppe VI. 


Karte 2. 
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Varianten desselben typs liegen aus Nakkila (in Satakunta) und Yläne 
(im Eigentlichen Finnland) vor, anstatt der steinernen kirche findet man 
hier eine grosse kirche. Ferner: 


»Lennä lennä leppäkerttu Flieg, flieg, marienkäfer, 


kivikirkon juureen, unten an eine steinerne kirche, 
isältäs ja äitiltäs um von deinem vater und deiner mutter 
voitakakkoo saamaan.» butterbrot zu bekommen. 


(Metsämaa in Satakunta.) 


Ebenso: Korpilahti in Häme VR IX, 1695. Statt des zweiten verses: 
»— — unten an eine grosse kirche — —» (Punkalaidun in Satakunta; 
umgebung von Tampere VR X, 5295, 5296, 5297; Ylöjärvi und Orivesi 
in Нате), »— — geben dir ein grosses butterbrot»; »— — die mutter 
buttert und gibt ein grosses butterbrot»; »Flieg, flieg, marienkäfer, 
unten an eine steinerne kirche, dort sind dein vater und deine mutter, die 


buttern dir butter», »— — buttern für dich buttermilch» (Ikaalinen 
in Satakunta); »— — dort wird butter gebuttert und auch dir 
gegeben» (Suodeniemi in Satakunta). Zu demselben typ gehörende 
varianten: Kiikka VR X, 5283; »— — unten an eine grosse kirche», 
Kiikoinen in Satakunta, umgebung von Tampere VR X, 5285, 5298; 
Ylöjärvi in Häme. — Einige varianten enthalten nur die zwei oder 


drei ersten verse (entweder steinerne kirche oder grosse kirche, Hausjärvi 
in Häme VR IX, 1661; Punkalaidun, Huittinen, Vampula und Köyliö 
in Satakunta; Paattinen im Eigentlichen Finnland VR VIII 847). 
Ferner: 


»Lennä, lennä, leppälintu, Flieg, flieg, marienkäfer, 

kivikirkon juureen. unten an eine steinerne kirche, 

Siel saat isältäs voileivän dort bekommst du von deinem vater ein 

ja äidiltäs punasen hammeen.» butterbrot und von deiner mutter einen 
roten rock. 


(Ruovesi in Häme VR X, 5303.) 


Zu derselben gruppe gehörende varianten: Kangasala in Пате VR X, 
5292; anstatt des zweiten verses: »unten an eine grosse kirche, Hämeen- 
kyrö in Satakunta. In einer variante fehlt der zweite vers (Kangasala 
VR Х, 5291), іп einer variante steht statt dessen der vers: »flieg auf eine 
insel in Finnland» (Kangasala VR X, 5293), der in gruppe VII häufig ist. 


»Flieg, flieg, marienkäfer, nach Finnland, auf eine insel, 
unten an eine grosse kirche, zu deinem vater und deiner 
mutter, um einen roten rock zu bekommen. Dort wird 
butter gebuttert, dort wird auch dir gegeben», Punkalaidun 
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in Satakunta VR X, 5280. Diese zuletzt angeführten varian- 
ten könnten ebenso gut zu gruppe XII gezählt werden, in 
denen der marienkäfer gebeten wird, kleider zu bringen. In 
einer variante: »Flieg, flieg, marienkäfer, auf einen steinernen 
teller unten an eine steinerne kirche, Uurainen in Häme. 

Der vorherrschende typ ist jedoch der folgende, in dem von 
einem stein gesprochen wird: 


»Lennä lennä leppäkerttu Flieg, flieg, marienkäfer, 


Ison kiven juureen. unten an einen grossen stein. 
Siellä sinun isäs äitis Dort kochen dein vater und deine mutter 
Keittää sinulle puuroo.» brei für dich. 


(Mäntyharju in Savo.) 


Der typ ist in ganz Süd-Finnland verbreitet, als nord- 
östliche grenzkirchspiele seien Tornio in Pohjanmaa, Iisalmi 
in Savo, Sortavala in Karjala und Muolaa in Karjalan- 
Kannas genannt. Einige varianten weisen unbedeutende ver- 
schiedenheiten auf: »— — flieg unter einen stein»; «unten an 
einen kleinen stein«; «auf einen acker unten an einen steine: 
kochen einen grossen kessel voll brei»; »süssen brei», guten 
brei«, «schwarzen brei» (=roggenbrei), »warmen brei», «dort 
steht brei in einem grossen napf bereit«, »buttermilch und 
brei», »erwarten dich zum brei«. «Der vater macht löffel, die 
mutter kocht brei« (Parikkala in Karjala). 


An einige varianten schliesst sich ausserdem noch eine 
drohung an: »Wenn du nicht fliegst — — so lege ich dich 
unter einen stein, wo du verkümmern, unter einen kessel, 
wo du verbrennen sollst» (Pielavesi in Savo VI, 7029). 
Ferner: 

»— — wenn du nicht fliegst, bekommst mit dem schwarzen knüttel 
des pfarrhofes an deine stirm (Kuopio in Savo). »Flieg, flieg, marien- 
käfer, unten an einen grossen stein, dort kocht deine mutter schwarzen 


brei für dich. Wenn du nicht fliegst, bringe ich dich um, aber wenn 
du fliegst, gebe ich dir ein butterbrot» (Tervo in Savo). 


Die drohungen sind schon aus gruppe I bekannt (vgl. auch 
den goldenen knüttel in gruppe I). — Ausser brei wird butter- 
brot und butter versprochen. »Flieg, flieg, marienkäfer, 
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unten an einen grossen stein, dort sind dein vater und deine 
mutter, du bekommst dort ein grosses butterbrot» (Ilmajoki 
in Pohjanmaa). 


Zu demselben typ gehören zwei varianten aus Kangasala und der 
umgebung von Tampere (in Satakunta). Statt des letzten verses: »um 
mir butter zu bringen» (Pirkkala in Satakunta VR X, 5294). »Flieg, 
flieg, marienkäfer, unten an einen grossen stein. Wenn du fliegst, 
bekommst du einen käse und ein butterbrot, wenn du nicht fliegst, 
lasse ich einen heissen stein auf deinen hals fallen» (Isokyrö in Pohjan- 
maa). — Statt des grossen steines »hinter einen bunten stein» (Kankaan- 
pää in Satakunta VR X, 5288). — »Dort sind dein vater und deine 
mutter, die bereiten essen für dich zw (Taivassalo im Eigentlichen 
Finnland VR VIII 4628). 

Es gibt auch einige defekte varianten, die zu dieser gruppe gehören. 
»Flieg, flieg, marienkäfer, unten an einen grossen stein» (Halikko im 
Eigentlichen Finnland VR VIII 4620, Vesilahti, Pälkäne, Vanaja 
VRIX, 1658 in Häme; Pielisjärvi in Savo); » — — zu dem vater und 
der mutter», »— — zum vater und zur mutter unten an einen grossen 
stein» (li in Pohjanmaa). 


Der kinderreim, in dem von einer kirche die rede ist, artet 
leicht in eine todesvoraussage aus. Liegt der friedhof doch 
meistens gerade um die kirche herum. 


»Kultakännä, kultakännä, Marienkäfer, marienkäfer, 


Mihin päin sa lennät. wohin (nach welcher richtung) fliegst du? 
Kivikirkon juureen? Unten an eine steinerne kirche, 
Mustan mullan роуееп?» an den busen der schwarzen erde. 


(Raisio (?) im Eigentl. Finnland VR 
VIII 850, Loimaa in Satakunta VR 
X, 5245 a.) 


Der erste im frühling auftauchende marienkäfer wird in 
dieser weise ausgefragt. Wenn er auf die kirche zu fliegt, 
stirbt der fragende in demselben jahre (Raisio im Eigent- 
lichen Finnland). Es wird gefragt: van welche kirche komme 
ich« (= wo werde ich begraben?) (Yläne im Eigentlichen Finn- 
land VR VIII 852). 


»Flieg, flieg, marienkäferlein, 

unten an eine grosse kirche, 

dort fliegen vater und mutter dein, 

erklingt die kirchenglocke.» (Vihti in Uusimaa. 
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»Flieg, marienkäfer, flieg, 
ins grab der steinernen kirche: 
dort geben dein vater und deine mutter 
dir butterbrot.» 
(Punkalaidun in Satakunta) 


»Flieg, marienkäfer, flieg, 
in den kirchengarten, 
flieg über gewässer, länder. 
Flieg nicht in die irre.» 
(Merimasku im Eigentlichen Finnland.) 


Nur die bisher angeführten varianten sind auf der karte 
berücksichtigt (181 varianten). In diesem zusammenhang sind 
jedoch wohl am besten die folgenden zu erwähnen: 


»Flieg, flieg, marienkäfer, nach welcher richtung hin sterbe ich» 
(Yläne, Kuusjoki VR VIII 851, 849 im Eigentlichen Finnland). — 
»Flieg, flieg, marienkäfer, nach der kirche, in der ich sterben werde» 
(Nummi in Uusimaa). — »Flieg — — unter einen grossen baum, da 
kochen dein vater und deine mutter brei für dich» (Hankasalmi in 
Savo); ebenso, aber »unter einen kleinen baum» (Kestilä in Pohjan- 
maa). — »Flieg, flieg, marienkäfer unter das rote tor. Da sind dein 
vater und deine mutter, die kochen brei für dich», oder: »geben dir 
ein grosses butterbrot» (Mäntyharju in Savo VR VI, 2202); »flieg, 
flieg, marienkäfer, auf das rote tor, da kochen dein vater und deine 
mutter milchsuppe für dich» (Vehkalahti in Uusimaa). »Flieg, flieg, 
marienkäfer, von einer insel auf eine andere. Da sind dein vater und 
deine mutter und geben butterbrot» (Eräjärvi in Satakunta УҢ Х, 
5300). 


Eine kleine gruppe bilden varianten des folgenden typs: 


»Lennä lennä leppäkerttu Flieg, marienkäfer, flieg, 


Ison kiven juureen, unten an einen grossen stein, 
Pääset häitä hyppäämään du kommst auf einen hochzeitstanz 
Satulinnaan suureen.» in ein grosses märchenschloss. 


(Hollola und Pihlajavesi in Нате; 
Kuortane in Pohjanmaa; Mäntyharju 
in Savo VR VI 2199; Heinjoki, Vuok- 
sela und Uusikirkko auf der Karelischen 
landenge.) 


In Vieremä (Savo VR VI, 7030) wird hinzugefügt: »wenn du nicht 
fliegst, lege ich dich zwischen steine». In Kauhava (in Österbotten): 
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» — — gehst von dort und wanderst in ein grosses märchenschloss», 
Siikainen (in Pohjanmaa): sin das grosse schloss Таріоѕ» (= des wald- 
geistes). 


Der typ VI, der sich über das ausgedehnteste gebiet 
erstreckt, ist auch durch die meisten varianten vertreten; 
er ist verhältnismässig gleichmässig über ganz Süd-Finnland 
verbreitet. Varianten, die hier nicht besonders angeführt 
werden, die aber auf der karte vermerkt sind, bilden vor- 
zugsweise mit typ VII kontaminationsformen. 


Für fast alle kinderreime dieser gruppe ist kennzeichnend, 
dass dem marienkäfer in ihnen befohlen wird, zum vater 
und zur mutter zu fliegen. Dass dies in dieser gruppe ein 
ursprünglicher zug ist, wird dadurch bewiesen, dass gerade 
der entsprechende typ in Estland ausserordentlich zahlreich 
vertreten ist. Die varianten stammen hauptsächlich aus 
Nord-Estland, zerstreute varianten liegen sowohl aus Süd- 
Estland als von den inseln vor. 

»Flieg, flieg, marienkäfer, dahin (in die richtung), wo dein 
vater und deine mutter sind, zeige (oder sage), wo dein vater 
und deine mutter sind, zeige (oder sage), wo dein vater und 
deine mutter sind» (Tallinn, Jaani und Kuusalu in Harjumaa; 
Kadrina, Lüganuse und Narva in Wirumaa; Madise, Ambla 
in Järwamaa). 


In einigen varianten findet man ausserdem die auch aus anderen 
typen bekannten verse: »flieg in den erlenhain, spring in den birkenwald» 
(Järva-Madise, Tallinn, Jõelähtme, Harju-Jaani und Kuusalu in 
Harjumaa; Kadrina und Lüganuse und Narva in Wirumaa; Võnnu 
in Tartumaa). 


An manche varianten schliesst sich die drohung an: »wenn 
du nicht fliegst, so bringe ich dich um» (Järva-Madise, Keila, 
Tallinna, Harju-Jaani, Rapla und Junru in Harjumaa; Paide 
in Järwamaa). · 


Hierher kann noch gestellt werden: »flieg hinter die hütte in die krone 
der eiche» (Harju-Jaani in Harjumaa), oder es wird gesagt: »so bringe 
ich dich zwischen zwei steinen um» (Tallinn); oder: ich nehme den kopf 
ab und lasse den leib» (Kadrina in Wirumaa). »wenn du mir das nicht 
sagst, so fällst du schnell nieder». 
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Oft wird gefragt: »wo sind dein vater und deine mutter, 
in der richtung des meeres oder auf der seite des landes, auf 
dem meere oder auf dem lande» (Keila und Tallinn in Harju- 
maa; Narva in Wirumaa), »auf der seite des flusses oder auf 
der seite des waldes oder auf der seite des теегеѕ» (Hääde- 
meeste in Pärnumaa; Tallinn in Harjumaa; Narva in Wiru- 
таа), auf der seite des meeres oder auf der seite des fest- 
landes» (Harju-Jaani), sauf dem meere oder im wald» (Kärlä 
auf Saaremaa). 

Auch wird gefragt, in welcher himmelsrichtung vater und 
mutter sind: «іт norden oder süden, im osten oder westen 
usw.« (Häädemeeste in Pärnumaa; Harju-Jaani in Harjumaa; 
Haljala und Narva in Wirumaa); einmal: «wo ist dein vater 
und deine mutter, flieg schnell dahin, über den fluss, über 
den hügeb. 


In Tallinn ist mehrmals die variante aufgezeichnet: 
»Lenda lenda leppa triinu, Flieg, flieg, marienkäfer, 


kus su isa ema on, wo sind dein vater und deine mutter, 
vene turul palgi all.» auf dem russischen markt unter dem 
balken. 


In ganz derselben form liegt sie auch aus dem kirchspiel Jõelähtme 
(in Harjumaa) vor, einmal: »unter einer balkenlast» (Jöelähtme). In 
einigen varianten heisst es: »auf dem balken». In ein paar varianten 
steht statt veneturu "der russische markt’ vanaturu "der alte markt’; 
ferner wird auch gesagt: veneturu kaelas ’in dem gang, durch den man 
auf den markt kommt’. Das lied wird fortgesetzt: »sie nähen (oder ver- 
kaufen) dort den alten pelz»; oder vessen dort milch und brot», »essen 
dort saure milch und brot», »essen grütze und milch»; oder: »essen 
strömling und brot» (Tallinn). In vier varianten wird gesagt, dass 
vater und mutter »täiturul» (auf dem läusemarkt) sind; sie essen 
strömlinge und brot (Tallinn). 

Anstelle des russischen marktes und des läusemarktes findet sich in 
einigen varianten das wort fischufer: 


»Lepatriinu lepatriinu, Marienkäfer, marienkäfer, 

kus su isa ema on, wo sind dein vater und deine 

kalarannas palgi all» mutter, 

(oder:) kalarannas paadiall, paatide am fischufer unter dem balken, 
all) (oder: unter dem boote, unter den 

söövad silku leiba. booten) 

(oder: söövad liha leiba) essen strömlinge und brot 

(oder: teevad sulle püksa). (oder: essen fleisch und brot) 


(oder: machen hosen für dich). 
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Ferner können einige kleine abweichungen auftreten, statt palk 
’balken’ plang ’balken’ oder kang ’stange'; es wird gesagt, dass vater 
und mutter »sauere strömlinge und salz und brot essen; die hier als 
kleine besondere gruppen vorliegenden varianten haben sich miteinander 
verbunden, oder manche varianten sind unvollständiger als die hier 
mitgeteilten. — In einer variante wird zu dem marienkäfer gesagt: 
»flieg dahin, wo das land (oder wo das grundstück) deines vaters ist». 


Die gesamtzahl der varianten ist 94, sie stammen hauptsäch- 
lich aus Nord-Estland, aber zerstreute varianten sind sowohl 
in Süd-Estland als auf den inseln gebucht worden. 

Auch bei den liven sind ein paar entsprechende varianten 
aufgezeichnet worden: «Fliege, fliege marienkäferlein, wo mein 
vater mit der mutter ist.«! Im dorfe Kuolka hat Lauri Posti 
einen an den marienkäfer anschliessenden kinderreim auf- 
gezeichnet: »$pin Spin, marienkäfer, wo herum ist deine 
mutter». Ganz entsprechende varianten sind an demselben 
ort in lettischer sprache zu finden. 


Die gruppe VII (karte 3),in der dem marienkäfer befohlen 
wird, zum bräutigam oder zur braut usw. zu fliegen, ist 
sowohl in Finnland als in Estland sehr zahlreich vertreten. 
Die einfachste form ist: 


»Lennä lennä leppäkerttu, Flieg, flieg, marienkäfer, 

missä minun sulhaseni on?» wo ist mein bräutigam? 

oder: »flieg dahin, wo mein bräutigam, meine braut ist», »sage, 
wo mein bräutigam ist», »woher bekomme ich einen bräutigam, 
eine braut», »bring mir einen bräutigam», »eine braut», 
»wo wohnt mein bräutigam», (»zeige mir den bräutigam, 
die braut», Karuna im Eigentlichen Finnland VR VIII 4613). 
Anstatt des bräutigams und der braut kann auch ein mann, 
ein alter, eine frau, eine alte, der freund, der oder die liebste 
auftreten. Der typ ist in Finnland überall im Eigentlichen 
Finnland, in Uusimaa und auf der Karelischen landenge 
verbreitet; einige varianten liegen auch aus Satakunta, Häme 
und Savo vor. Hierher gehören im ganzen 60 varianten. 


1 Oskar Loorits, Volkslieder der Liven, p. 140. Verhandl. der 
Gel. Estn. Gesellsch. XX VIII. 
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Karte 3. Gruppe VII. Der marienkäfer als liebesorakel. ! 


Ein zweiter häufiger typ ist: »Wohin werde ich verheiratet» 
oder »nach welcher richtung werde ich verheiratet»; die 
varianten sind im allgemeinen aus Häme, nur ein paar aus 
dem Eigentlichen Finnland (Kuusjoki, Uskela und Merimasku 
VR VIII 4621, 800, 833). In einer variante heisst es: »führe 
mich zum heiraten fort» (Urjala in Häme), in einer anderen: 
»wohin gehst du, um zu heiraten» (Alastaro in Satakunta 


! Die belege aus den finnland-schwedischen mundarten mitgeteilt 
von Olav Ahlbäck. 
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VR X, 4902). In einigen varianten wird gefragt: »wohin 
werde ich geführt» (Jämsä, Lammi VR IX,1668 und Leivon- 
mäki in Häme; Mikkeli in Savo VR VI, 2204). Insgesamt 
37 varianten. Ferner: 


»Lennä, lennä, leppäterttu, Flieg, flieg, marienkäfer, 

Kunne neito vietänee, wohin mag die jungfrau gebracht, 
Kunne kuletettanee? wohin geführt werden? 

Jos et lennä, Wenn du nicht fliegst, 

Niin minä viskoon tuliseen uuniin.» dann werfe ich dich in den feurigen 
(tai: »ios et lennä, niin lepee.») ofen. 


(Oder: wenn du nicht fliegst, dann 
ruhe dich aus.) 
(Nilsiä in Savo VR VI, 2217.) 


»Lenninkäine, lenninkäine, Marienkäfer, marienkäfer, 
lennäk kullam maalle! flieg ins land des liebsten! 
Lensikkös sä kullam maalle, Flogst du ins land des liebsten, 
näikkös kultaseni.» sahst du meinen liebsten? 


(Merimasku im Eigentl. Finnland VR VIII 841.) 


»Leennä lennä leppäkerttu, Flieg, flieg, marienkäfer! 

Minne päin sä lentänet, Wohin du fliegen magst, 

sielt kosiat tulkohon, dorther mögen die freier kommen, 
sulhaset suihkahtakko.» die bräutigame herbeiflitzen. 


(Suistamo in Karjala.) 


»Lennä lennä, leppoo lintu. Flieg, flieg, marienkäfer, 
kussa kuulet kullan äänen.» dahin, wo du die stimme des 
liebsten hörst. 


(Veteli іп Pohjanmaa VR ХІ 2471.) 


In einigen varianten: 


»Lennä lennä leppäkerttu, Flieg, flieg, marienkäfer, 
minne neito naitaneen, wohin das fräulein verheiratet, 
orpana otettaneen.» die jungfrau angenommen werden 


mag. 
(Tohmajärvi in Karjala.) 
Als fortsetzung: »Wird sie nach Turku oder nach Savo fortgeführt» 


(Kiihtelysvaara in Karjala VR VII, 4576). Oder: »woher mag die jung- 
frau geheiratet werden» (Sotkamo in Pohjanmaa VR XII 8060). 
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In ein paar varianten wird gefragt: »Wo ist die hochzeit» (Hausjärvi 
in Häme VR IX, 1662), »wo ist meine hochzeit» (Askola in Uusimaa 
SKS Tyyskä 2910, 2994), »wo wird zuerst die hochzeit gefeiert» (Porvoo 
in Uusimaa SKS Tuomala 504). An den letzten dieser kinderreime 
schliesst sich eine voraussage an (s. gruppe VIII). 


Zu der an den marienkäfer gerichteten frage oder auffor- 
derung werden oft weitere genauere fragen hinzugefügt. 
»Marienkäfer, marienkäfer, woher bringst du mir einen mann, 
von osten oder westen» (Rymättylä im Eigentlichen Finnland 
VR VIII 833). Ferner: 


»Flieg, flieg, marienkäfer, woher bekomme ich einen bräutigam, von 
norden, osten, süden oder westen» (Mäntyharju in Savo VR VI, 2201): 
zu demselben typ gehörende varianten mit einer geringen abweichung 
aus Askainen im Eigentl. Finnland, Savitaipale in Savo (VR VI, 2196, VR 
УШ 838); »— — gerade im norden» (Куті in Uusimaa); »— — wo ist 
mein liebster, im westen, osten, süden oder hinten in Pohjanmaa» (Raisio 
VR VIII 837, Uusikirkko (2 varianten, in der einen ein verdunkeltes 
wort VR VIII 4626), Vehmaa VR VIII 4625 im Eigentlichen Finnland, 
Loimaa X, 4901 а in Satakunta). Statt des vierten verses: saus den 
winden von Pohjanmaa» (Taivassalo im Eigentlichen Finnland VR 
VIII 4624), in Schweden oder Finnland» (Uskela im Eigentlichen Finn- 
land VR VIII 806), »— — oder unter der diele der badestub&» (Miehik- 
kälä in Karjala). — In einigen varianten heisst es nur: »flieg, flieg. 
marienkäfer, wohin du willst, nach osten oder westen (nach Pohjanmaa)> 
(Naantali VR VIII 835, 836, Merimasku VR VIII 788 im Eigentlichen 
Finnland). 


Ferner: 
»Lennä, lennä, leppätiira, Flieg, flieg, marienkäfer, 
missä päi miu sulhasei, wo ist mein bräutigam, 
Sivossa vai Savossa, in Sivo oder in Savo 
Vai oma pello pientariel.» oder am rain des eigenen feldes? 


(Lappee in Savo VR VI, 7007; ähnlich Lappee VI, 2193.) 


Sivo ist nätürlich eine spielerische wiedergabe des wortes Savo, einige 
male ist auch die form Simo anzutreffen. Der letztere reim kann auch 
die form: »am rain des langen feldes» annehmen (Lappee VR VI, 7008, 
7010, 7011, Lemi, Taipalsaari, Puumala und Luumäki in Savo VR УІ, 
2191, 2195, 2206, 2190, Vahviala in Karjala; Vuoksenranta auf der 
Karelischen landenge). Der vierte reim variiert folgendermassen: »von 
der schwelle der alten oder der neuen kirche», »oder vom steinschutt 
des himbeergestrüpps, »vaiko vatturauniolta» (Pertunmaa іп Häme; 
Mäntyharju in Savo VR VI, 2198); dazu wird noch hinzugefügt: »unter 
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dem arm eines alten weibes hervor» (Mäntyharju VR VI, 2197). »Flieg, 
marienkäfer, flieg, zeige, wo meine braut (mein bräutigam) ist, in Sivo 
oder in Savo oder auf dem ofen der badestube» (Viipuri) oder »auf dem 
ofen des deutschen kaufmanns» (Säkkijärvi in Karjala). Eine unvoll- 
ständige variante Lappee VR УІ, 7009. — »— — Ist er auf dem first 
des heureiters oder am rain des ackers?» (Lemi in Savo VR VI, 2192). 


Ferner: 
»Flieg, marienkäfer, flieg, 
wo ist meine braut (mein bräutigam usw.)? 
In Viro (= Estland) oder Varo 
am rain des heiligen ackers.» 
(Vuoksenranta auf der Karelischen landenge.) 
Bei demselben typ variiert der vierte vers: »— — ап den rain des eigenen 


асКегѕ» (Kirvu in Karjala), »an der schwelle der neuen kirche» (Antrea), 
»vai Saksa salvomes» (in dem haus des deutschen kaufmanns?) (Koivisto 
in Karjala); nur die drei ersten verse (Kuolemanjärvi auf der Kare- 
lischen landenge). 

»Flieg, flieg, marienkäfer, wo ist mein liebster, in Deutschland oder 
in Finnland oder im steinsockel der kirche» (Lohja in Uusimaa). — Eine 
verdrehte variante: »— — aus dem stein oder aus dem ton (vgl. Savi ~ 
Savo), oder aus der schwelle der kirche» (Mäntyharju in Savo VR VI, 
2200). — »Flieg, flieg, marienkäfer, woher bekomme ich einen mann, 
aus der schwelle eines reichen mannes oder aus dem steinschutt des 
himbeergestrüpps’» (Anttola in Savo VR VI, 2205). — »— — aus 
Schweden oder aus Reval (Uskela im Eigentlichen Finnland VR 
VIII 805). 


Eigentlich-finnische gruppe: »Marienkäfer, flieg, flieg, 
woher bekomme ich einen mann (eine frau usw.), aus Piikkiö 
oder aus Paimio» (kirchspiele im Eigentlichen Finnland; 
Halikko VR VIII 4618). Der reim wird fortgesetzt: «— — 
oder unter der bank des pfarrers hervor« (Muurla, Perniö VR 
VIII 820, 792). Ferner: 

»oder unter der bank der badestube des pfarrhofs (des pfarrers) 
hervor» (Uskela VR VIII 799, 810, Muurla VR VIII 822), 
»— — unter der bank des pfarrerssohns hervor» (Uskela VR VIII 
809, 811), »unter der bank des pfarrerknechts hervor» (Uskela VR VIII 
807), »unten von der kirche von Muurla» (Pertteli VR VIII 826), 
saus Sauvo oder von den leuten in Наһкапа» (Uskela VR VIII 803). 


Eine eigene gruppe bilden die varianten, in denen von der 
stube und der badestube die rede ist. 
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»Flieg, marienkäfer, flieg, 

fliege hin, fliege her, 

wohin werde ich geführt? 

Flieg in die neue stube in Turku, 

in den flur derbadestube des deutschen (des deutschen kaufmanns).» 
(Asikkala in Häme VR IX, 1675.) 


Fast ebenso Asikkala (VR IX, 1678). Die zweite und dritte zeile fehlen 
(Hollola VR IX, 1681). »Flieg, marienkäfer, flieg, in die neue stube in 
Turku, in die alte badestube des deutschen» (des deutschen kauf manns; 
Luopioinen VR IX, 1674, Asikkala VR IX, 1678). 


»Lennä, lennä, leppälintu, Flieg, marienkäfer, flieg, 

Turun tuvan ikkunalle, an das fenster einer stube in Turku, 
Saksan saunan laattialle, auf die diele des deutschen (der 
sinnepäin, mihkä minuu nailaan.» deutschen badestube), 


dorthin, wo ich verheiratet werde. 
(Asikkala in Häme VR IX, 1679.) 


»Flieg, marienkäfer, flieg, an das fenster der neuen stube, an die 
schwelle der badestube des deutschen (des deutschen kaufmanns)» 
oder: »der alten badestube, wohin ich (im nächsten jahr) entführt werde» 
(Sysmä VR IX, 1689, Hartola VR IX, 1690, 1691 in Häme). — »Flieg, 
marienkäfer, flieg, in den spalt der badestube aus erlenholz» (Lehtimäki 
in Pohjanmaa VR XI 2463). — »Flieg, marienkäfer, flieg, vom fenster 
des alten schlosses, an das fenster des neuen schlosse» (Hollola in 
Häme VR IX, 1682. Vgl. auch die benennung linnanpirkko p. 213). — 
»Flieg, marienkäfer, flieg, wohin werde ich geführt? Unter die stube 
des richters (Tuormannin tuvan alle), unter die ärmelaufschläge des 
pfarrers» (Iitti in Нате VR IX, 1685). — 


Ferner: 
»Lennä lennä leppälintu, Flieg, flieg, marienkäfer, 
Tammiselle lautaselle, auf den teller aus eichenholz, 
Koivuselle korennolle, auf das tragejoch aus birkenholz, 
Minka päin mua паідаап?» wohin werde ich verheiratet? 


(Korpilahti, Jämsä VR IX, 1696, 169% in Häme.) 


»Flieg, flieg, marienkäfer, auf den teller aus erlenholz, auf die hand- 
fläche des eignen liebsten» (Pihlajavesi in Satakunta). — 

Einige alleinstehende varianten: »Flieg, flieg, marienkäfer, wohin 
ich verheiratet werde. Die strümpfe sind schon gestrickt, nur der hem- 
denstoff fehlt» (Padasjoki in llàme) oder: »der andere (wollene) faust- 
handschuh fehlt» (Luopioinen VR IX, 1672). »Marienkäfer, marienkäfer, 
zeige, wohin ich zum heiraten gehe, du bekommst strümpfe, gamaschen 
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und ein ärmelloses hemd» (Porvoo in Uusimaa). »Flieg, flieg, marien- 
käfer, wohin ich verheiratet werde, auf das dach des speichers der 
burschen» (Padasjoki in Нате VR IX, 1674 b). — »— — wohin mag die 
jungfrau verheiratet werden, wird sie zum Matti in Estland geführts 
(setzt sich als spottlied fort) (Lumivaara in Karjala). 


In einer gruppe von varianten begegnet man der in den 
alten runenliedern häufigen wendung vin Finnland (Suomi) 
(oder) auf einer insel (saarı)», »nach Finnland (Suomeen) (oder) 
auf eine insel (ѕаатееп)». Als fortsetzung erscheint oft noch 
der vers: »unten an eine steinerne kirche» oder »unten an eine 
grosse kirche», die schon aus gruppe VII bekannten verse, 
die also auch zu der hier besprochenen gruppe gehören. 


»Marienkäfer, marienkäfer, 

woher bekomme ich einen mann, 

aus Finnland oder von einer insel 

oder unter einer steinernen kirche hervor?» 


(Kiikala im Eigentl. Finnland VR VIII 796.) 


Gleichen typs: Uskela VR VIII 812, 815, Suomusjärvi VR VIII 794 
(»unter einer grossen kirche hervor» Kisko VR VIII 4611) im Eigent- 
lichen Finnland. In dem zweiten vers treten kleine variationen auf, 
auch ist der vers »nach Finnland auf eine insel» mit »auf eine grosse 
insel» vertauscht (Tammela VR IX, 1650, 1653, Jokioinen VR IX,1648 
1649, Somero VR IX, 1647, Urjala in Häme). Statt des vierten 
verses: »hinter eine steinerne kirche» (Lapinjärvi in Uusimaa), »auf einen 
teller aus erlenholz hinter eine steinerne kirche» (Kuorevesi in Häme IX, 
1693). In einigen varianten finden sich einige kleine abweichungen oder 
zusatzverse (Kuusjoki, Muurla, Rymättälä VR VIII 827, 819, 832 
im Eigentlichen Finnland, Tammela VR IX, 1651, 1652, 1654 іп Нате). 
In ein paar varianten wird gefragt: »— — wohin gerate ich, nach 
Finnland oder auf die insel oder unten an eine steinerne kirche» (Koski im 
Eigentlichen Finnland), »— — wohin werde ich geführt, nach Finnland 
oder auf eine insel oder auf die heide der kirche» (Valkeala in Häme). 


Das fliegen nach einer kirche hin sagt den tod des fragen- 
den voraus. Es gibt noch eine kleine gruppe von varianten, 
in denen sich an die heiratsvoraussage immer als alternative 
eine todesvoraussage anschliesst. 


»Lennä lennä leppälintu Flieg, flieg, marienkäfer, 
mihkä minuu nailaan? wohin werde ich verheiratet? 
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Suomeen vai Saareen Nach Finnland oder auf eine Insel 
vai maan alek hautaan.» oder unter die erde ins grab. 


(Jaala in Häme.) 


Ebenso: litti VR IX, 1683, 1684, Kymi; »in den busen der schwarzen 
erde», litti; »wohin werde ich geführt usw.», Anjala; statt des dritten 
verses »nach osten oder westen», Heinola; alles kirchspiele in Südwest- 
Häme. І 

Einige hier zu erwähnende varianten: »Marienkäfer, flieg, von welcher 
seite her bekomme ich einen mann, aus Finnland oder von einer insel 
oder von norden her» (Uskela im Eigentlichen Finnland VR VIII 301 
ebenso, ausser am schluss: »hinter einem stein aus birkenholz hervor 
(Halikko im Eigentlichen Finnland VR VIII 4619), »— — wohin werde 
ich geführt, nach Finnland oder auf eine insel» (Juva in Savo VR VI, 
2210), dazu: »oder auf eine erlenbestandene landzunge» (litti-Jaala in 
Häme). »Flieg, flieg, marienkäfer, nach Finnland auf eine insel, unten 
an die kirche von Hattula» (Hattula in Häme VR IX, 1657). 


An einigen orten wird prophezeit, dass der fragende unver- 
heiratet bleibe, wenn der marienkäfer nicht wegfliege (Sak- 
kula und Kirvu auf der Karelischen landenge). 

Die entsprechende gruppe ist auch in ganz Estland zahl- 
reich vertreten. 


Leeslind, leeslind, lenda ära, Marienkäfer, marienkäfer, flieg. 
näitä kus mu peigmees on.» zeige, wo mein bräutigam ist. 


Fast die gleiche einfache form kommt in ganz Estland vor. 
Es heisst auch: »zeige, wo (oder nach welcher seite hin) meine 
braut, mein bräutigam, ist (oder lebt)«, oder: »minu noormees» 
(mein junger mann), »minu noorik) (meine junge frau), 
»mein eigener, »mein teurer», »kulla kallikene» (der aller- 
liebste) oder einmal »mein kavalier» oder ein paarmal 
»freund», »freundin»; »flieg nach der seite hin (oder dahin), 
woher ich die frau nehmen oder bekommen werde; »zeige, 
nach welcher richtung ich (zu dem manne) geführt werde 
(verheiratet werde)», »nach welcher der beiden richtungen 
ich (das töchterchen) (zu dem manne) geführt werde»; »zeige, 
woher mir der mann (die frau) kommt», »woher mir der 
bräutigam kommt», »wo meine freier sind», »woher mir der 
freier kommt, die freier kommen»; »nach welcher richtung du 
fliegst, von daher kommt mir der mann (die braut usw.)», 
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»zeige, verkündige (kuuluta), woher N. die frau nehmen wird». 
Einmal: »zeige den bräutigam» (Nigula in Läänemaa). Auch 
wird gefragt: »wo ist der bräutigam usw., dort oder dort», 
und es wird die richtung gezeigt. — Auch der name des 
fragenden kann genannt werden. Ein paarmal wird gefragt: 
»wo ist deine braut» (Kullamaa in Läänemaa), »woher kommt 
dir der mann» (Wastseliina in Wörumaa). Oder die frage 
lautet: »woher (aus welcher richtung) bringst du mir die frau«, 
»flieg dahin (oder zeige), woher du mir den mann usw. bringen 
wirst», »wohin du fliegst, daher bringe (oder: bringst du) 
mir den bräutigam». Auch: »leite mir den mann, die braut 
zu» (Karuse in Läänemaa), »suche mir den bräutigam» (Kulla- 
maa in Läänemaa). — Insgesamt 104 varianten aus allen 
landschaften Estlands (s. die karte 3). 


Von mehreren orten wird erwähnt, dass man aus der flug- 
richtung des marienkäfers vorhersagen konnte, wo herum die 
braut des fragenden sich befindet, obgleich kein besonderer 
reimspruch angeführt wird. — Hierher gehört wohl auch die 
variante: »flieg, flieg, marienkäfer, dahin, wo mein glück ist» 
(Tartu). 

Eine kleine gruppe bilden kinderreime der folgenden art: 


»Flieg, flieg, marienkäfer, 
flieg in den erlenhain, 
spring in den birkenwald, 
wo mein bräutigam ist.» 


(Kuusalu in Harjumaa.) 


(Ebenso: Kanepi, Urvaste in Setumaa, Tartu.) Anstatt des dritten verses 
heisst es oft: »spring zwischen: die baumstümpfe» (Kose in Harjumaa; 
Vönnu in Tartumaa: Räpina und Põlva in Wörumaa); oder »spring in 
den wacholderbusch» (Rakvere in Wirumaa; Rouge, Polva und Wastse- 
liina in Wörumaa; Otepää in Tartumaa); »spring in den fichtenwald» 
(Kose in Harjumaa), »spring nach Kanepi» (ein kirchspiel; Vonnu in 
Wörumaa); »flieg über den erlenhain, spring über den wacholderbusch» 
(Petseri in Setumaa). Im letzten vers wechseln bräutigam, braut, mann, 
frau usw., wie oben angegeben. 


In Meremäg in Setumaa ist eine kleine gruppe von sieben 
varianten folgender art aufgezeichnet: 
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»Käolehm, lindu landu, Marienkäfer, flieg, flieg, 
(Linda sinna lepistikku, (flieg in den erlenhain, 
Karga sinna kadastikku,) spring in den wacholderbusch) 


Tii sinna tiikene, mache dahin einen kleinen weg, 
~ Ти til(l)u tiikene, hinterlasse kleine schritte (nach dir), 
Jäta sinna jälekene wohin ich (dem manne) zugeführt werde.» 


— Jäta tillu jälekene 
— Jäta väikset jälekesed 
~ Saada sinna samugono.. 
Koes lää ma mehele» 
(der letzte vers variiert etwas). (Statt des letzten verses heisst es ein- 
mal gelegentlich: »woher mein bruder 
nach hause kommt.») 


Ferner wird gefragt: »woher, aus welcher richtung bekomme ich den 
mann, von der linken oder von der rechten seite» (»kuralt poolt vai äält 
poolt», Otepää in Tartumaa), »wohin führst du mich (dem manne zu), 
nach der rechten oder nach der linken seite» (Karula in Walgamaa). 

In einigen varianten wird gefragt: »wo ist mein bräutigam, in der 
richtung des waldes oder in der richtung des meeres, (im norden oder 
im süden)» (Häädemeeste im Pernumaa; Vigala іп Läänemaa). »— — Auf 
dem lande oder auf dem meere, auf dem tisch einer (halb) in die erde 
gegrabenen stube» (liiva körsu laua peal», Jüri in Harjumaa). 

Oder: im osten oder im westen (»öhtu pool või hommiku pool, idassa 
või läänesse»), im süden oder im norden» (Tarvastu in Wiljandimaa, 
Rannu, Röngu, Tartu in Tartumaa; Saarde im Pärnumaa); »aus der 
niederung oder von dem hügel, von osten oder von süden» (allast vai 
mäält, hommikust ehk lõunast», sammlungen H. Wiedemanns), »von 
der seite der stadt oder von westen» (»linna pool või laane pool, liina 
pool või laane pool»; Моо, Tartu in Tartumaa), »von der seite des landes 
oder der stadt» (Jüri in Harjumaa). 

»Flieg nach Deutschland, flieg auf das haus des bräutigams, senke dich 
da nieder» (Madise in Järvamaa). »Flieg dahin auf die klinke, spring 
dahin auf den türhaken» (Põlva, Wastseliina in Worumaa). »Flieg, das 
letzte mal bitte ich dich, flieg über weites wasser (»üle suure vee»), 
dahin, wo mein liebster ist» (Jüri in Harjumaa); ferner kommt dazu: 
»bringe grüsse meinem geliebten» (setzt sich als modernes liebeslied 
fort; Iisaku in Wirumaa). »Wo ist dein bräutigam, іп der richtung des 
sumpfes oder іп der richtung дег heide» (Jaagupi іп Wirumaa). »Woher 
bringst du mir den mann, aus der richtung Finnlands (Soome) oder 
aus der richtung des sumpfes (soo), aus der richtung des landes oder aus 
der richtung des meeres» (Haljala in Wirumaa), »auf dem wasser oder 
auf dem lande» (Jüri in Harjumaa). »Woher bekomme ich die frau, aus 
dem dichten strauch», usw. deskriptive und scherzhafte wörter, die sich 
schwer übersetzen lassen (Helme in Walgamaa). »Marienkäfer, flieg. 
bringe meinem geliebten grüsse» (Poide auf Saarenmaa). »Woher 
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kommen die freier, wohin werde ich geführt, zu dem sohne Piibu Mi- 
chaels, zu dem paten Michaels» (sammlung H. Wiedemanns). 


Eine eigene gruppe bilden die varianten, in denen der 
marienkäfer auf irgendeine weise bedroht wird, falls er nicht 
fliege, und ihm mitunter eine belohnung versprochen wird, 
wenn er fliege. Z. b. 


»Lepatriinu, lepatriinu Marienkäfer, flieg, flieg, 

oder: lele lele lepatriinu, flieg dahin, wo meine braut ist, 
lenda sinna kus mu pruut wenn du das nicht zeigst, bringe 
(usw. mit kleinen variationen) ich dich um. 


Кш sai näitä tapan ära.» 


(Keila, Harju-Jaani in Harjumaa; Kullamaa in Läänemaa; Koeru, Paide 
in Järwamaa; Pilistvere in Wiljandimaa; Äksi, Nõo in Tartumaa.) 


Oder es wird hinzugefügt: »wenn du nicht fliegst, so schlage ich dich 
mit der axt und laubsichel tot» (Rakvere in Wirumaa); »wenn du nicht 
zeigst, dahin fliegst (wo die braut usw. ist), so bringe ich dich um», 
oder: »zerschlage ich dich zwischen zwei steinen» (Kuresaare auf Saare- 
maa; Paldiski in Harjumaa; Pilistvere und Põltsamaa in Wiljandimaa; 
Kursi und Tartu in Tartumaa); »wenn du nicht zeigst (oder sprichst usw.), 
so bringe ich dich um. Aber wenn du es zeigst, so gebe ich dir ein butter- 
brot» (oder ein stück butterbrot, Kaniku vöidleiba). 

In einem kleinen zusammenhängenden gebiet in Walk und an der 
grenze von Walgamaa und Wörumaa: »Wenn du nicht fliegst, so setze 
ich dich unter den stein, um zu schaukeln, — zu knistern, — zu knirren, 
— zu pfeifen, unter den baumstumpf, um zu knarren, unter den baum, 
um dich zu drehen, auf dem fenster, an der tür (Лауе alla), um 
zu Singen: piss piss piss, unter den erdhügel, um zu blöken, unter den 
span, um kinder zu gebären, unter den baum, um söhne zu gebären, 
ein blutiges messer in die hand.» 

»Wenn du nicht zeigst (wo der bräutigam ist), so nehme ich den kopf 
und lasse den leib» (Kodavere in Tartumaa), »so nehme ich eine axt und 
haue den kopf und die beine ab» (Pöltsamaa in Wiljandimaa); »wenn du 
nicht zeigst (oder sprichst), so werfe ich dich in den ofen» (Koeru in 
Järwamaa; Jaagupi in Wirumaa); »wenn du nicht fliegst, so prügle ich 
dich» (Paide in Järwamaa). 


Die in dieser gruppe angeführten liedertypen haben sich oft 
miteinander vermischt oder verbunden. 

Es seien hier einige gelegentliche varianten erwähnt, in 
denen auch nach dem aufenthaltsort anderer personen als 
dem des bräutigams und der braut gefragt wird. 
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»Lepatriinu lendu landu Marienkäfer, vögelchen, 

Lenda üle lepistiku flieg über den erlenhain, 

Karga üle kraavistiku spring über die gräben 

Sinna poole kus on minu lell.» dahin (nach der richtung), мо 


mein onkel (lell) ist. 


(Võnnu in Tartumaa.) 


»— — Woher kommt die tante, wenn du nicht zeigst, wo die tante ist, 
nehme ich deinen kopf ab und lasse den leib» (Maarja-Magdelena in 
Tartumaa). »Marienkäfer, marienkäfer, flieg dahin, aus welcher rich- 
tung die gäste kommen» (Äksi in Tartumaa). 


Von den liven sind in dem o. e. werk von Oskar Loorits (p. 
140) einige zu dieser gruppe gehörende varianten aufge- 
zeichnet worden. 

»Fliege fliege (oder onomatop. worte), marienkäferlein, von 
welcher seite ich einen mann (eine frau) bekommen werde, 
ob von der strandseite, ob von der landseite, ob von der 
abendseite (d. h. von westen)»; »nach welcher seite meine braut 
(mein bräutigam) ist», »nach jener seite, wo mein(e) liebste (r) 
ist», »von welcher seite ich eine frau bekomme». 


An diese gruppe VII kann ein kleiner einheitlicher typ 
estnischer varianten angeschlossen werden, in denen das 
mädchen fragt, wohin ihre kiste! weggebracht wird, oder 
der marienkäfer gebeten wird, die kiste zu zeigen. «Marienkäfer, 
marienkäfer, zeige, wohin meine kiste gebracht wird«, oder: 
«nach welcher (von beiden) richtungen die kiste gefahren wirds 
(Keila in Harjumaa, Kullamaa und Märjamaa in Läänemaa). 
»Wo befindet sich die kiste deiner braut» (Kullamaa in 
Läänemaa), »wohin führst du deine kiste» (Nissi in Harjumaa), 
»wo ist deine kiste» (Keila in Harjumaa), »zeige die kiste, 
wenn du das nicht tust, so bringe ich dich um» (Keila). 
Die varianten, deren es acht sind, sind also in einem kleinen 
gebiet in Läänemaa und Harjumaa aufgezeichnet. 


1 Unter der kiste ist wahrscheinlich die mitgiftkiste zu verstehen. 
Diese auffassung wird durch ungarische. varianten bestätigt, z.b. 
»marienkäfer, marienkäfer, wohin wird meine (kleider)kiste geführt. 
nach westen oder nach osten, in den himmel oder auf die erde, oder 
werde ich hier gelassen?» (Önön ВЕКЕ A magyar állat- es növenynevek 
történetéhez, Emlékkönyv Balassa Józsefnek, Budapest 1934, p. 34). 
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Gruppe VIII. Der marienkäfer fliegt nach dem himmel 
oder nach der erde hin. 

»Marienkäfer, marienkäfer, zeige, wo meine wohnung ist.» 
Wenn er nach dem himmel zu fliegt, ist die wohnung im 
himmel, wenn er abwärts fliegt, dann in der hölle (Eräjärvi 
in Häme). 

Eine variante, in der gefragt wird, wo die hochzeit des fragenden 
gefeiert werde, enthält auch die vorstellung, nach der, ebenso wie oben, 
aus dem fluge des marienkäfers geschlossen werden kann, ob der fra- 
gende nach seinem tode in den himmel oder in die hölle komme und 
ob er lange leben oder bald sterben werde (Askola in Uusimaa SKS 
Tyyskä 2994, 2910). In zwei varianten wird der marienkäfer gebeten, 
in den himmel zu fliegen und dorther goldene kleider zu bringen (Maaria, 
Uskela VR VIII 4650, 924). 


In Estland gibt es nur eine anscheinend gelegentliche 
variante, in der vom himmel gesprochen wird: »Lepatriinu 
lenda taeva, Too mul sealta önne laeva» (Koeru in Järwamaa); 
»Marienkäfer, flieg in den himmel, bringe mir von da das 
glücksschiff.» 

Bei den wepsen in Simjärvi hat mag. Lauri Posti eine 
variante aufgezeichnet, die sich an diese gruppe anschliesst: 
»Marienkäfer, flieg, flieg in die himmel, dort schlürfen deine 
kinder milch und warten auf dich.» 


Gruppe IX. Der marienkäfer als wetterprophet (karte 4). 
Die varianten treten in Finnland in einem kleinen zusammen- 
hängenden gebiet im Eigentlichen Finnland, die estnischen 
vor allem auf Saaremaa auf.! 

Beim marienkäfer erkundigt man sich, ob es morgen (am 
sonntag) gutes wetter gibt, er wird aufgefordert wegzufliegen, 
damit es gutes wetter gebe, oder gebeten, gutes, schönes 
wetter zu gewähren oder mitzubringen (Taivassalo SKS 
Hänninen 277, 281, Laitila, Mynämäki VR VIII 789, 
Karjala, Paattinen, Rusko VR VIII 938, Nousiainen, Vehmaa 
SKS Hänninen 283, 278, Mietoinen SKS Hänninen 284, 
Askainen VR VIII 940; Tuusula SKS Lindstedt 119; Isojoki, 
Evijärvi, Perho XI 2469, Veteli in Pohjanmaa; Vesanto, Jäp- 


1 Zu dem gebiet scheinen auch Gottland und Süd-Schweden zu 
gehören (August STRINDBERG Svenska Folket, Samlade skrifter 7, р. 2%). 
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Karte 4. Gruppe IX. Der marienkäfer als wetterprophet. 


pilä, Pieksämäki VR VI, 7026, Virtasalmi, Juva in Savo). 
In zwei varianten wird gefragt, ob es regen oder schönes 
wetter gibt (Taivassalo, Paattinen im Eigentlichen Finnland 
SKS Hänninen 277, 281), in der einen: »regnet es morgen» 
(Tver-Karjala VR II 1404). Wenn der marienkäfer fortfliegt, 
gibt es gutes wetter. 


In mehreren varianten knüpfen sick an den wortlaut drohungen für 
den fall, dass der marienkäfer nicht wegfliegt, und zwar teilweise 
dieselben wie bei den anderen typen: »so töteich dich» (Halsua) sich lege 
dich zwischen zwei heisse steine zum jammern» (Laitila, Eurajoki im 
Eigentlichen Finnland), »ich schleudere einen heissen stein auf dich» 
(Vehmaa SKS Hänninen 279), »giesse beerensaft auf dich» (Vehmaa 
SKS Hänninen 279), »lege dich in den feurigen ofen einer darre» (Juva 
VR УІ, 2210), sin einen topf mit heissem wasser» (Uusikirkko im 
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Eigentlichen Finnland SKS Numminen 175), »reisse dir ein hinterbein 
aus» (Vehmaa SKS Hänninen 282, 285), »die flügel aus» (Lokalahti im 
Eigentlichen Finnland SKS Hänninen 285), »werfe dich in den 
türwinkel (Lemu im Eigentlichen Finnland VR VIII 942), »flieg auf 
einen teller aus eichenholz, ist morgen schönes wetter (Jäppilä in 
Savo). In einer variante kommt hinzu: »flieg über die stadt» (Veteli 
in Pohjanmaa), vgl. gruppe 11. 


Zum beispiel: 
»Marienkäfer, marienkäfer, 
gibst du morgen schönes wetter, 
gibst du es nicht, so lege ich dich 
zwischen zwei heisse steine, 
um zu wimmern und zu jammern.», 


(Laitila im Eigentlichen Finnland.) 


Es ist ganz allgemein in Finnland, dass die kinder die 
schnecke nach dem wetter fragen: »Schnecke, schnecke, zeig 
deine hörner, ist morgen schönes wetter?» 


Estnische Varianten: 


»Leeslind leeslind Marienkäfer, marienkäfer, 
kas on homme kena ilm.» gibt es morgen schönes wetter? 


(Pöide auf Saaremaa.) 


Gleichen inhalts sind varianten, die in Anseküla, Kuresaare und 
Püha auf Saaremaa und in Audru an der westküste des festlands auf- 
gezeichnet worden sind. Auch wird gefragt, ob morgen warmes wetter 
sei (Hageri in Harjumaa), oder es wurde hinzugefügt: »wenn nicht, dann 
bleib hier» (Kuresaare auf Saaremaa), »wenn du nach süden fliegst, sind 
wir sicher, dass es schönes wetter gibt, wenn nach norden, dann erwarten 
wir schlechtes wetter» (Poide auf Saaremaa). An varianten liegen 10 vor. 


Sowohl in Finnland als in Estland ist eine eng an diese 
gruppe sich anschliessende variante aufgezeichnet, in der 
der marienkäfer gebeten wird, die richtung des windes vor- 
herzusagen. 

»Flieg, marienkäfer, flieg dorthin, 
woher es morgen wehen wird.» 


(Kitee in Karjala; Kymi in Uusimaa.) 


Auch in Merimasku, wo der marienkäfer aufgefordert wird, nach 
osten oder nach westen zu fliegen, glaubt man (obwohl darüber kein 
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reim hergesagt wird), dass es am nächsten tage aus der richtung. in die 
der marienkäfer fliegt, wehen werde. 
Eine entsprechende estnische variante: 


»Flieg, flieg, marienkäfer, 
woher es morgen wehen wird, 
von osten oder von westen?» 


(Nigula, in Wirurmaa.) 


GruppeX. 
»Flieg, flieg, marienkäfer, 
gibt es ein gutes roggenjahr?» 
hafer-, gersten-, kartoffel-, heu-, rübenjahr; Teuva in Pohjanmaa). 
J J 


In Kaavi ist aufgezeichnet: wenn es im sommer viel marien- 
käfer gibt, so bedeutet das ein gutes jahr. 


Gruppe XI (karte 1:3). »Flieg, flieg, marienkäfer, so 
weit, wie du die viehschelle hörst» (Ylihärmä in Pohjanmaa 
VR XI 2470), »so weit, wie du die viehschelle deines vaters 
und deiner mutter hörst» (Laihia in Pohjanmaa), »dahin, wo 
du die viehschelle hörst» (Veteli in Pohjanmaa VR XI 2473), 
»so weit, wie die schelle unserer kuh zu hören ist» (Kurikka VR 
XI 2461). 


Ferner: »flieg, flieg, marienkäfer, die schmucken schellen sind weit 
zu hören» (Jurva in Pohjanmaa VR XI 2459), »so weit, wie die glocken 
der kirche zu hören sind» (Kauhava in Pohjanmaa), »flieg, flieg. marien- 
käfer, so weit, wie die schelle des viehs zu hören ist. Wenn du fliegst, 
gebe ich dir ein butterbrot. Wenn du aber nicht fliegst, hänge ich einen 
heissen stein an deinen hals und versenke dich іп die tiefe des meeres» 
(Ylihärmä in Pohjanmaa VR XI 2466); oder statt der letzten drohnung: 
»wenn du nicht fliegst, lasse ich einen heissen stein auf deinen hals 
fallen» (Ylihärmä). Oder die aufforderung zu fliegen wird fortgesetzt: 
«dort kochen dein vater und deine mutter brei für dich» (Ylihärmä VR 
ХІ 2468), oder: »setze dich dann auf einen roten stein und schrei kikeriki» 
(Laihia); »ich werde schon deine strickarbeit stricken und deine 
kuh melken» (Ylihärmä VR XI 2467), sund warte so lange, bis 


dein vater und deine mutter kommen» (Laihia). — »Flieg, flieg, marien- 
käfer, wo ist meine kuh» (Mäntyharju in Savo), »— — wo ist die ver- 
lorengegangene kuh» (Eurajoki in Satakunta), »— — bringe meine kuh 


nach hause» (Veteli VR XI 2472, Kauhajoki in Pohjanmaa), > — — 
dahin, wo die viehgasse ist» (Eura, Rusko VR VIII 937 im Eigent- 
lichen Finnland). 
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Nach einer angabe aus Hyvinkää in Uusimaa wurde dört 
zu den kindern gesagt, dass der marienkäfer das vieh hüte. 
Gemäss einer vorstellung aus Sodankylä in Nord-Pohjanmaa 
hütet der marienkäfer so viel kühe, als er flecken auf dem 
rücken hat. 

Varianten sind 19 zu zählen, fast alle aus Pohjanmaa (siehe 
karte 1:3). Der reim wurde namentlich von den hirten herge- 
sagt. Vgl. auch die benennung pitmäpirkko ”dickmilch- 
Birgitta’ p. 212.In diesem zusammenhang sei auch die häme- 
sche variante angeführt: »Marienkäfer, gib diekmilch oder ich 
bringe dich um» (Hattula VR IX, 1703). 


Vom vieh ist auch in zwei mit endreimen versehenen, also vielleicht 
ganz modernen varianten die rede, die hier angeführt seien. 


Flieg, marienkäfer, flieg, 

in Tapiolas herde, 

kauf mir einen flinken hengst, 
einen blanken falben. 


(Hausjärvi in Uusimaa, Lohtaja in Pohjanmaa.) 


Die estnischen hirten fragen den marienkäfer: 


»Meriärg, meriärg, Marienkäfer, marienkäfer, 
kus loomad, kus loomad, wo sind die kühe, wo sind die kühe, 


kus lammad, kus lammad.» wo sind die schafe, wo sind die schafe? 


(Kullamaa in Läänemaa.) 


Ebenso wird in Töstamaa (im kr. Pernau) gefragt oder gesagt: 
«zeige, wo das vieh ist« (Töstamaa, Vigala in Pärnumaa; Kolga- 
Jaani in Viljandimaa), «flieg dorthin, wo meine kühe sind« 
(insel Muhu). 


»Lenda lenda lepatriino, Flieg, flieg, marienkäfer, 
lenda sinna lepikohe, flieg in das erlenlaub, 

karga sinna kaasikohe, spring in den birkenwald, 
kohes katte mino karil» wo mein vieh verirrt ist. 


(Võnnu in Tartumaa.) 


In einigen kirchspielen wird der reim mit den schon früher erwähnten 
bekannten drohungen fortgesetzt: »wenn du nicht zeigst (wo das vieh 
ist), so töte ich dich» (Märjamaa in Läänemaa); »wenn du es nicht 
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zeigst, töte ich dich zwischen zwei steinen» (Pöltsamaa in Wiljandimaa). 
Nach einer variante wird der marienkäfer gefragt: »wo ist dein vieh?» 
(Kursi in Tartumaa); auf der insel Kihnu wird gesagt: »marienkäfer, 
marienkäfer, führe mein vieh». In einigen gegenden heisst es, die flug- 
richtung des marienkäfers gebe an, wo sich das verlorengegangene vieh 
befindet, obgleich kein besonderer kinderreim aufgezeichnet ist (Kulla- 
таа und Märjamaa in Läänemaa; Kärla und Kuresaare auf Ѕаагетаа). 
Ferner sind zwei varianten zu erwähnen: 


»Flieg, flieg, marienkäfer, 

flieg in das erlenlaub, 

spring in den birkenwald 

wo ich mir ein schaf (eine kuh) kaufe.» 


(Võnnu im Tartumaa.) 


Es liegen also sowohl von den westlichen inseln und aus West-Estland 
wie auch aus Ost-Estland varianten vor. In einer variante wird 
gesagt: »flieg dahin, wohin mein messer (»veits») verschwunden 
ist». Dabei ist jedoch das ursprünglich in den typ gehörende wort veis 
’rind’ missverstanden worden. Dann hat man angefangen, den marien- 
käfer zu fragen,! wohin meine spange, meine sticknadel, mein goldbeutel, 
mein kopftuch, handschuh, ring, garnknäuel usw. verschwunden ist 
(Vönnu in Tartumaa). 


Gruppe ХІІ (karte 1: 5). »Flieg, flieg, marienkäfer, bringe 
mir goldene kleider» (Perniö VR VIII 4644, Uskela VR VIII 
920, 921, Salo VR VIII 4647, 4648, 4649 im Eigentlichen 
Finnland; Somero in Häme VR IX, 1646, Marttila, Pöytyä, 
Rymättylä VR VIII 934 im Eigentlichen Finnland). 


»— — Flieg nach Schweden, bringe mir goldene kleider» (Lieto, 
Uskela, Sauvo, Piikkiö, Maaria, Merimasku VR VIII 932, 925, 919, 
929, 931, 935), mit der fortsetzung: »behalt selber die aus ѕегре» (Kari- 
nainen im Eigentlichen Finnland); oder: »unter der hinterbank hervor» 
(Vahto im Eigentlichen Finnland VR VIII 4651). — »Flieg nach Turku 
und bringe mir goldene kleider» (Rusko im Eigentlichen Finnland VR 
VIL 937), »flieg in den himmel und bringe mir von dort goldene kleider» 
(Maaria, Uskela VR VIII 4650, 924 im Eigentlichen Finnland). »flieg 
unten an eine steinerne kirche und bringe mir von dort goldene kleider» 


(Paattinen im Eigentlichen Finnland VR VIII 847), oder: »— — flieg 
unten an eine alte kirche, auf eine insel in Finnland usw.» (Kokemäki, 
VR X, 5281, Ruovesi іп Satakunta SKS Saariluoma 3246), »— — auf 


eine grosse insel unten an eine steinerne kirche usw.» (Tammela in Häme 
VR IX, 1652), »flieg zu meinem liebsten usw.» (Uskela VR VIII 923, 
926, 928), »— — hinter goldenen steinen hervor (Uskela VR VIII 927). 


Über die kinderreime vom marienkäfer. 189 


» — — gib mir goldene kleider, wenn ich sterbe» (Salo, Perniö VR VIII 
4646, 4645), »— — bringe mir gelbe kleider» (Rymättylä VR VIII 934), 
»— — bringe mir neue kleider» (Turku), »— — bringe mir einen hübschen 
rock» (Yläne, Kiikala-im Eigentlichen Finnland VR VIII 933, 917), 
»— — flieg nach Schweden, bringe mir solche kleider, wie du selbst 
hast» (Paimio im Eigentlichen Finnland VR VIII 930), »flieg nach Turku, 
bringe mir einen solchen rock, wie du hast» (Raisio VR VIII 936, Uusi- 
kirkko im Eigentlichen Finnland, Loimaa? in Satakunta VR X 5279 а). 
»— — Wohin werde ich verheiratet, auf eine insel in Finnland unten 
an eine steinerne kirche. Bringe mir solche kleider, wie du selbst hast» 
(Rymättylä VR VIII 832). 


Vgl. auch die in gruppe VII angeführten varianten aus 
Häme und Satakunta, in denen dem marienkäfer ein roter 
rock versprochen wird (p. 165). 

Die varianten bilden ein zusammenhängendes gebiet im 
Eigentlichen Finnland und an dessen grenzen. Vgl. auch 
die benennung kultakännä ’goldkäfer’ p. 204. 

Hier seien noch ein paar varianten angeführt, in denen 
der marienkäfer gebeten wird, etwas goldenes zu bringen. 
» — — Gib mir gold» (Mellilä im Eigentlichen Finnland), 
»— — bringe mir einen goldenen apfel» (Sauvo im Eigent- 
lichen Finnland). 

Aus Estland liegt kein entsprechender typ vor. 


Gruppe XIII (karte 1: 4). Die kinder sagen: »flieg, flieg, 
marienkäfer, komme ich (nächsten) sonntag in die kirche?» 
(Puumala, Heinävesi, Sulkava, Kerimäki VR VI, 2207, Ranta- 
salmi und Suomenniemi in Savo; Simpele in Karjala; Kiven- 
napa auf der Karelischen landenge). 


Mit der fortsetzung: »wenn du nicht fliegst, komme ich nicht hin, wenn 


du fliegst, komme ich hin» (Puumala VR VI, 2206). Ferner: »— — werde 
ich am sonntag in die kirche geführt!» (Ristiina in Savo VR VI, 7017), 
> — — komme ich morgen in die kirche?» (Puumala, Anttola, Heinä- 


vesi VR VI, 2206, 2205, 2212 in Savo; Ruokolahti in Karjala); mit der 
fortsetzung: »wenn du fliegst, bekommst du ein grosses butterbrot, wenn 
du nicht fliegst, stecke ich deinen kopf in einen steinspalt» (Kerimäki 
in Savo VR VI, 2207). »— — Komme ich zu weihnachten in die kirche?» 
(Sääminki in Savo). »— — Komme ich im sommer in die kirche?» 
(Kivennapa auf der Karelischen landenge). »Flieg, flieg, marienkäfer, 
auf einen teller aus erlenholz, auf ein tragejoch aus birkenholz, sage, 
komme ich am nächsten sonntag in die kirche» (Leppävirta in Savo). 
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Der typ ist savo-karelisch. Aus Estland ist keine ent- 
sprechende gruppe bekannt. 


Gruppe XIV (karte 5). Kriegsvorhersage; dertyp ist in 
Ingermanland sowohl bei den finnen als den woten und in 
Öst-Estland allgemeiner verbreitet (s. karte). 

In Ingermanland: »Тіігі, liiri (onomatopoetische wörter) 
marienkäfer, woher kommt der krieg» (fliege dorthin; Kattila, 
woten). 


Ferner: »— — aus Finnland oder von einer insel» (Hietamäki, Inger- 
manland), »flieg, flieg, marienkäfer, aus welcher richtung kommt 
der krieg, dein kopf wird abgeschnitten» (Soikkola in Ingermanland 
VR ПІ, 1935, ПІ, 2608), > — — dein kopf wird abgeschnitten, im 
topfessen gebraten» (Soikkola VR III, 4607). »Flieg, flieg, marienkäfer, 
morgen wird dir der krieg kommen. Dein kopf wird abgeschnitten, 
im topf gekocht» (Narvusi VR ПІ, 1829). »Flieg, flieg, marienkäfer, 
wo dein heim ist, daher wird der krieg kommen. Dein kopf wird 
abgeschnitten, im topf gekocht, im topfessen gebraten» (Soikkola V R 
III, 1934, III, 4607). 


In Estland wird gefragt: »Marienkäfer, woher kommt der 
krieg» oder »zeige, woher kommt der krieg, wo ist krieg», 
»flieg dahin, woher der krieg kommt, wo ist Krieg», in einigen 
varianten: »sprich, woher der krieg kommt», »wo ist Krieg». 
Der typ ist in ganz Ost-Estland verbreitet. 


An den reim können sich die verse anschliessen: »lenda sinne lepikuse, 
(karga sinna kadakusse)», »flieg in den erlenhain (spring in den wachol- 
derbusch»; Pölva in Wörumaa; Tartu). Einmal: 


»Kaasikust voi maasikust, Aus dem birkenhain oder aus dem erd- 
mäta alt vöi vaarikust.» beerland, 
unter dem erdhügel hervor oder aus dem 

himbeerstrauch. 


‚ (Jaagupi in Wirumaa.) 


»Flieg in den erlenhain, nach Kanepi» (ein kirchspiel; Vönnu in Tartu- 
таа). Einmal wird gefragt: »wo ist der krieg und wo der frieden (»kus 
pool söja lepik»). 

In einer gruppe von varianten wird gefragt: »Marienkäfer, flieg, flieg. 
woher kommt der krieg, vom land oder vom meere» (Tallinn іп Harjumaa: 
Nigula, Lüganuse, Jaagupi, Simuna, Iisaku und Vaivaru in Wirumaa: 
Nõo in Tartumaa; Paistu іп Wiljandimaa). Ebenso in etwa 20 varianten: 
»vom wald oder vom meere», »von der seite des waldes oder von der des 
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meeres» (Jaagupi, Lüganuse, Vaivaru und lisaku in Wirumaa, Torma, 
Kodavere, Maarja-Magdalena und Äksi in Tartumaa; Pöltsamaa, 
Wiljandi in Wiljandimaa), oder es wird nach der himmelsrichtung 
gefragt: »von norden oder von süden, von osten oder von westen» (Nigula 
und Jaagupi in Wirumaa; Laiuse in Tartumaa; Paistu in Wiljandimaa); 
oder: »von oben oder von unten» (Laiuse in Tartumaa), saus der erde 
oder vom himmel» (Vaivaru in Wirumaa). 


Oder: »kas lääne pool või linna pool» von westen oder aus der richtung, 


»kas linna poolt või laane poolt» wo die stadt liegt, 
»liinapool või laane pool» aus der richtung, wo die stadt 
»liina poolt või lääne poolt» oder der wald liegt. 


(Tartu, Nõo in Tartumaa.) 


Karte 5. Gruppe XIV. Kriegsvorhersage. 


Ferner kommen in einigen variationen abweichungen vor: »aus der 
.richtung von Tartu oder aus der richtung von Tallinn» (Simuna, Laiuse 
in Wirumaa), »aus Russland oder aus Schweden» (Tartu), »aus der 
richtung der stadt oder Narvas» (Nigula in Wirumaa), »aus der richtung 
der stadt oder der insel» (Maarja-Magdalena in Tartumaa); »von der 
seite des sumpfes oder der heide» (»soo poolt või aru poolt»), und andere 
unbedeutende variationen. Ein paarmal findet man: 


»Marienkäfer, flieg, flieg, 
flieg dahin auf die türklinke, 
flieg dahin auf den türhaken, 
woher kommt der krieg.» 


(Pölva in Wörumaa.) 


In einer variante heisst es: »— — wenn krieg kommt, so fliege nicht 
gerade dahin, mache eine bucht, mache eine biegung, dann verstehe 
ich es» (»tee vimpu tee väntu, siis saa ma аги») (Torma in Tartumaa). — 
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»Lenda lenda lepatriinu, sönele kust soda söudmas, Vaenu vanker 
veeremas, Tapper tugita tappemas» (flieg, flieg, marienkäfer, woher 
der krieg kommt, der kriegswagen rollen wird; schluss unklar) (Jaagupi 
in Wirumaa). 


Scherzhafte: 
»Linnukust voi lannikust, 
voi Rada Jaani mannikust 
(voi sukka sääre sännikust).» . 
(Iisaku in Wirumaa.) 
»Leppikust voi lappikust aus dem erlenhain oder 
(või sukasääri allikust)» (ein onomatopoetisches 
wort) (Torma in Tartu- 
oder: maa.) 


ee 
Rimmikus voi rammikust 
või lapse sukasääre hallikust.» 

(Torma in Tartumaa.) 


Einen eigenen einheitlichen untertyp bilden in dieser gruppe 
die reime, in denen der marienkäfer mit töten oder etwas 
anderem schlimmen bedroht wird, falls er nicht fliege. 


»Meriärg, Meriärg, Marienkäfer, marienkäfer, 

näitä kus poolt tuleb söda, zeige, aus welcher richtung kommt 
der krieg, 

kui et näitä tapan ära.» wenn du es nicht zeigst, bringe ich 
dich um. 


(Paistu in Tartumaa.) 


Diese einfache form ist in dem ganzen gebiet, in dem 
varianten dieser gruppe vorkommen, ausser im gebiet von 
Wörumaa vertreten. — Gewöhnlich ist die drohung genauer 
angegeben. 


In vielen varianten: »wenn du nicht zeigst (sprichst, fliegst), bringe 
ich dich zwischen zwei steinen um», »zerschlage ich dich zwischen zwei 
steinen zu staub», эргеѕѕе ich dich zwischen zwei steinen»; »zerschmettere 
(zerschlage) ich dich zwischen zwei steinen (zwischen den steinen)»: 
in einer variante: »begrabe ich dich» (»madan maha mulda»; Pilistvere 
in Wiljandimaa). In mehreren varianten: 
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»Flieg, flieg, marienkäfer, 

zeige, nach welcher richtung ist der krieg. 
Wenn du nicht fliegst, so nehme ich 

dir den kopf ab und 

lasse nur den leib, den rumpf 

(oder: die beine, den schwanz) .» 


Auch in mehreren varianten: »wenn du nicht fliegst (nicht zeigst usw.), 
so werfe ich dich in den ofen, »— so nehme ich dir den kopf ab und 
werfe ihn in den ofen», »so nehme ich dir den kopf, und was übrigbleibt, 
das werfe ich in den ofen»; einmal: »so nehme ich ein stumpfes messer und 
schneide deinen kopf ab». In drei varianten: »wenn du es nicht zeigst 
(sprichst), so werfe ich dich ins wasser.» In ganz vereinzelten oder in 
zwei bis drei varianten: »wenn du es nicht zeigst, so nehme ich den 
stock», »— — ein stumpfes messer und schneide deinen kopf ab». Ein- 
mal: »so wirst du geprügelt». 


An die drohungen wird einigemal auch das versprechen 
einer belohnung angeschlossen. »Marienkäfer, marienkäfer, 
sprich, nach welcher richtung ist krieg, wenn du es zeigst, 
gebe ich dir butterbrot, wenn du es nicht zeigst, bringe ich 
dich un»; »wenn du sprichst, gebe ich dir ein butterbrot» 
(»kannika vöileiba»); »so gebe ich dir zuckerkuchen», »so nähe 
ich dir ein warmes seidenes hemd». 

Die hier als kleine verschiedene gruppen angeführten 
drohungen und fälle haben sich oft auch untereinander oder 
mit anderen in dieser gruppe erwähnten varianten, fragen 
und aufforderungen zu einer variante verbunden. Z.b. 


»Marienkäfer, marienkäfer, 
sprich, von welcher seite her der krieg kommt, 
von osten oder von westen, 
wenn du nicht sprichst, bringe ich dich um, bringe ich dich um, 
wenn du sprichst, wenn du sprichst, 
gebe ich dir zuckerkuchen, 
zuckerkuchen und honigkuchen.» 
(Tartu-Maarja.) 


Von varianten, die eine erkundigung nach dem krieg und 
’ eine drohung (und versprechung) enthalten, sind 114 auf- 
! gezeichnet. Im ganzen liegen 268 zu dieser kriegsgruppe 
` gehörende varianten vor. 
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Gruppe XV. Der marienkäfer wird gebeten, einen brief 
zu bringen. Ein später typ, derentstanden ist, nachdem man 
angefangen hat, die benennung des marienkäfers kırılind 
’bunter vogel’ (s. p. 197 fussnote) volksetymologisch als brief- 
vogel aufzufassen (kiri —=’buntwerk, schrift, brief’), ist folgen- 
der: »Marienkäfer, marienkäfer, woher bekomme ich einen 
brief», »flieg dahin oder zeige, woher ich einen brief be- 
komme», »briefträger, briefträger, flieg dahin, woher ein brief 
kommt», »bringe mir von dort einen brief« (Tartu). Es kann 
hinzugefügt werden: »wenn du es nicht zeigst, werfe ich dich 
in den ofen», »kommt er aus der richtung von Tallinn oder 
Tartu, wenn du das nicht sagst, töte ich dich» (Otepää in 
Tartumaa). 


Gruppe ХУТ. Verschiedenartige alleinstehende varianten. 
Der marienkäfer als bringer verschiedenartiger gaben: 


»Marienkäfer, marienkäfer, gib mir arznei» (Askainen im Eigentlichen 
Finnland), »gib teer» (Loimaa in Satakunta). »Flieg, marienkäfer, flieg 
über neun meere, bringe von dort etwas mit» (was man sich jeweils 
wünscht) (Saarijärvi in Häme). »Flieg, flieg, marienkäfer, woher (aus 
welcher richtung) ?lumpen kommen (kust poold kalu saab), von osten 
oder von westen» (Kuusalu in Harrien). 


»Flieg, flieg, marienkäfer, 

schwebe, schwebe schnell (soua rutusti). 
fahre durch südliche länder. 

Wenn du zurückkehrst, 

so bringe mir viel blumen 

und viel glück (kuuluta mul palju önne), 


wie alle dort leben.» 
{Suure-Jaani in Tartumaa.) 


Der marienkäfer wird gefragt, wohin oder zu welchem 
zweck er fliegt: 
»Marienkäfer, wohin fährst du, wenn du das nicht sagst, bringe 
ich dich um.» 
(Kodavere in Tartumaa.) 
»Flieg, flieg, marienkäfer, 
sahst du »Kadaka-Kaie» (die deutsche Katarina, ein insekt}, 
fuhrst du, um salz aus der stadt zu holen?» 
(Hageri in Harjumaa.) 
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»Marienkäfer, vögelchen (lindu landu), 
nach welcher richtung, vögelchen, 
nach Tartu, vögelchen, 
was zu suchen? 
Zucker essen, kaffee trinken, 
patsch in mutters bett.» 
(Urvaste in Могитаа.) 
Ferner: " 
»Marienkäfer, marienkäfer, ` 
warum hast du sieben flecken auf dem rücken, 
warum hast du einen so roten rock?» 
(Paide in Järwamaa.) 
»Flieg, flieg, marienkäfer, 
ist es schon mittag? 
oder: Wann kommt der Mittag?» 


(Pyhämaa, Pyhäranta im Eigentlichen Finnland.) 


Der marienkäfer als wegweiser: 


»Bringe mich an eine gute beerenstelle» (Lavansaari in Karjala). 
»— — Sprich, wohin ich zum dienen fahren soll» (Vonnu in Tartumaa). 


In einigen varianten wird dem marienkäfer befohlen, »auf 
einen teller» zu fliegen. An die reime schliessen sich auch 
andere verse an, nach denen diese varianten bereits in einigen 
früheren gruppen angeführt worden sind. 


»Lennä lennä leppälintu, Flieg, flieg, marienkäfer, 

Tammiselle lautaselle, auf einen teller aus eichenholz, 
Koivuselle korennolle, auf ein tragejoch aus birkenholz. 
Minkä päin mua naidaan» Nach welcher richtung werde ich ver- 


heiratet? 
(Korpilahti, Jämsä VR IX, 1696, 1694 in Häme.) 


Letzte zeile: »komme ich nächsten sonntag in die kirche?» (Leppävirta 
in Savo). 


»Flieg, flieg, marienkäfer, 
auf einen teller aus eichenholz. 
Gibt es morgen schönes wetter?» 
(Jäppilä in Savo.) 


Hinzu kommt: »Hinter eine steinerne kirche, flieg hin, flieg her, 
dahin, wohin ich nächstes jahr verheiratet werde» (Kuorevesi in Häme 
VR IX, 1693). 
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»Flieg, flieg, marienkäfer, 
auf einen teller aus erlenholz, 
vater und mutter kochen brei für dich.» 


(Himanka in Pohjanmaa; Pihlajavesi in Нате.) 


Als dritte zeile: »Auf die handfläche meines liebsten.» 


š f (Pihlajavesi in Häme.) 


»Flieg, flieg, marienkäfer, 
auf einen steinernen teller, 
an eine steinerne kirche.» 
(Uurainen in Нате.) 


»Flieg, flieg, marienkäfer, 
auf das erlenbrett (leppäselle lauvalle, vgl. lauta breit", 
lautanen ’teller'). 
Fliegst du nicht, so töte ich dich. 
Fliegst du weg, 
kriegst du ein butterbrot.» 
(Kuopio in Savo VR VI, 2213.) 
Im ganzen 9 varianten. 


Aus allen landschaften Finnlands und aus Olonetz liegen 
angaben vor, dass der marienkäfer geschützt und behutsam 
behandelt wird, den kindern wird verboten, ihn zu töten. 
In Pohjanmaa, also in demselben gebiet, wo dem marienkäfer 
befohlen wird, zu dem vieh zu fliegen (vgl. gruppe XI), wird 
gesagt, er sei die tante der kuh, und wenn man ihn töte, 
begännen die kühe blut statt milch zu geben (Kestilä, Veteli, 
Laihia). Auch der frosch und der mistkäfer (Geotrupes) 
werden die tante der kuh genannt, und auf das töten eines 
frosches soll folgen, dass die kuh nun statt milch blut gibt. 
Zerriebene marienkäfer sind nach einem alten hausarztbuch 
als zahnarznei angewandt worden.! Durch auflösen von 
marienkäfern in branntwein hat man wanzengift hergestellt.? 


1 Perer Ervast, Om Finlands inhemska läkemedel, Helsinki 1840, 
p. 16. 
2 Täydellinen syöpäläiskirja, Turku 1862, $ 213. 
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Die benennungen des marienkäfers. 
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B. Die benennungen. 


I. Benennungen nach farben. 


Rot. In den meisten ostseefinnischen namen des marien- 
käfers erscheint als erstes glied das wort leppä (est. lepp), das 
meistens ’erle’ bedeutet, aber auch 'blut, rot’ (fi. dial. leppä 
’blut’, est. Wiedemann lepp "blut, ausgeflossenes bes. von 
tieren, blutwasser, fuchs, rotes pferd’, Пу. lepa "blut, bes. der 
seehunde’): 

fi. leppäkerttu ’rote Gertrud’ (karte 14), -kerppu, -kilkka 
(Kangasniemi in Savo), -kılko ’roter käfer’ (Anttola und 
Mikkeli in Savo), -lintu ’roter vogel’ (karte 6), -pirkko ’rote 
Birgitta’ (karte 13), -terttu (karte 14), -tira (karte 11:3), est. 
lepalind ’roter vogel’ (karte 6), -titr (karte 11:3), -liiu "rote 
Dorothea’ (karte 12: 4), -linnuke "rotes vögelchen’, -triinu ’rote 
Katharina’ (karte 11:1, 2), wot. leppätiiro. Offenbar ist die 
benennung des marienkäfers nach der roten farbe und gerade 
nach der farbe des blutes ostseefinnischerseits sehr alt, da 
sie am weitesten verbreitet ist, in zahlreicheren sprachen 
als die anderen namen vorkommt und wir aus den nach- 
barsprachen keine direkte entsprechung dazu kennen. Ausser- 
halb der leppä-region liegt nur Süd-Estland und in einigem 
umfang West-Estland sowie einige teile von Südwest-Finnland. 

Nach der roten hauptfarbe ist der erste teil von fi. puna- 
kerttu ’rote Gertrud’ (ksp. Paavola in Nord-Pohjanmaa) 
und punamaija ’rote Maria’ (Pornainen іп Uusimaa; fi. рипа 
’rot’) gebildet. 

Bunt. Die charakteristischen flecken des marienkäfers 
dürften sachlich den kompositiongliedern estnischer namen 
zugrunde liegen, in denen das wort est. kiri, kiriv, kirju usw. 
auftritt: 

estS kirilind, kirivlind "bunter vogel’, kirirlehm "bunte 
kuh’, kirjatlehm, kırjät-lehmäkke "buntes kühchen’ (Helme, 


1 Est. kiri (gen. kirja) bedeutet auch ’brief’, und so ist es auch volks- 
etymologisch verstanden worden, wodurch sich der neue name: kirja- 
kandja 'briefträger’ (Tartu) und ein moderner kinderreim ergeben hat: 
der marienkäfer wird gefragt, von wo der fragende einen brief bekommt 
(siehe р. 194). 
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Karksi, Paistu, Tarvaste, Karte 8:1), est. kirıkarjane "bunter 
hirt’ (Saaremaa, karte 10: 3), kirju-kukrik "bunter käfer’ (Risti). 
kirikär "bunter specht’ (Karula), kirjulisu "bunte Elisabeth’ 
(Lihula), kirekind (Sangaste). In diesem zusammenhang sei 
auch est SO käokirjas, käokırjat, käokırt, käokiris 'kuckucks- 
schimmel’ (karte 8:2) erwähnt. 

Ob die benennung des marienkäfers nach der roten und 
bunten farbe auf blosser feststellung beruht oder ob sich 
dahinter vielleicht mythologische vorstellungen verbergen, 
ist hier schwer zu sagen. Gewisse umstände weisen jedoch 
auf die letztere möglichkeit hin, wie sich in anderem zu- 
sammenhang zeigen wird, в. р. 221. 


II. Benennungen nach anderen tieren. 


Vogel (fi. lintu) kommt in einigen komposita vor, von 
denen am weitesten verbreitet ist 

fi. leppälintu (Satakunta und grenzgebiete), teppoolintu 
(Laihia in Süd-Pohjanmaa), est. lepalind, lepalinnukke. 
leppälind ’roter oder blutvogel’ (karte 6). Offenbar ist der 
namenstyp alt, da er sowohl im finnischen als im estnischen 
vorkommt und die bezeichnung leppälintu in finnischen 
dialekten in Schwedisch-Wermland bekannt ist, wohin im 
16. und 17. jh. bewohner von Mittel-Finnland übergesiedelt 
sind. Heute erstreckt sich das gebiet von leppälintu kaum 
bis zu den mittelfinnischen kirchspielen, aus denen die nach 
Schweden ausgewanderten kolonisten stammten, weshalb 
sich dieses gebiet in Finnland während der vier jahrhunderte 
vielleicht eingeschränkt hat. In Estland findet sich die 
bezeichnung lepalind hier und da hauptsächlich an der grenze 
des sprachgebiets sowohl im osten und süden als im westen, 
wo wahrscheinlich überall reliktgebiete vorliegen.! 


! Im estnischen und finnischen ist leppälintu, lepalind auch ein 
gewöhnlicher пате des gartenrotschwänzchens (Ruticilla phoenicurus': 
nach Wiedemann bedeutet est. lepa-lind auch andere mit rot gezeichnet: 
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Karte 6. Fi. leppälintu, est. lepalind 'roter vogel’. 


In Ingermanland heisst der marienkäfer nur linnukkainen 
’vögelchen’ (Soikkola) und lehmälintu "’kuhvogel’ (Narvusi). 


vögel, wie buchfink (Fringilla coelebs), rotkehlchen (Erithacus rubecula), 
hänfling (Linota cannabina), stieglitz (Acanthis carduelis) und dompfaff 
(Pyrrhula rubicilla); im livischen lepälinn 'schmetterling”. 
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Auch im livischen kommt »vogel» in dem kompositum 
mömalikkti, mömalinkkı "mammavögelchen’(?) vor. 

»Vogeb, »roter od. blutvogel» ist also ostseefinnischerseits 
eine recht weit verbreitete und offenbar sehr alte benennung. 
Sie ist auch der farbe und der flugfähigkeit des tieres kon- 
form und weist auf die mancherlei aufgaben hin, die es 
nach den sprüchen durch seinen flug auszuführen hat. 

Seeschwalbe, sänger. Еі. [тга ’seeschwalbe’ und 
fi. kerttu, terttu ’”sänger’ treten in einigen komposita auf, aber 
sie scheinen volksetymologische umbildungen christlicher 
frauennamen zu sein, 8. p. 209, 215. 

Specht. Est. kirikär "bunter specht’ (Karula) findet sich 
nur in einem kirschspiel in West-Estland. | 

Huhn. Est. kana 'huhn' begegnet auch nur in West- 
Estland (karte 12:3 und 15: 3—5) in den zusammensetzungen: 

leskana, lies’kana, lis’kana, hskama ’Elisabethhuhn’ (s. р. 
211), (Saaremaa, Muhu, Läänemaa), und 

maarja-kana, maerikana ’Marienhuhn’ (Anseküla, Jämaja 
und Kärla auf Saaremaa). Das huhn ist also relativ selten im 
ostseefinnischen, dagegen aber häufig auf skandinavischer 
seite. Auf der die fortsetzung des estnischen kana-gebietes 
bildenden schwedischsprachlichen insel Nuckö erscheint z. b. 
gulhenu ”’goldhuhn’! und auf Worms Jes-hena ’Jesuhuhn’, 
weshalb das engbegrenzte westestnische -kana wahrschein- 
lich auf schwedischer einwirkung beruht. 


Hahn findet sich nur im estnischen innerhalb eines 
kleinen gebietes auf Saaremaa und auch dort neben dem 
huhn: maarja-kukk ’Marienhahn’ (Jämaja). 


Kuh (karte 7). Fi. jumalanlehmä ’gotteskuh’?, jumalal 
lehmo "gotteskühlein’ ist nur anzutreffen in Ost-Finnland an 
der karelischen sprachgrenze (Korpiselkä, Jaakkima) und 


! Rigrz Svenskt dialekt-lexicon p. 221, s. у. gullhöna. 

2 In den finnischen dialekten ist jumalanlehmä ’gotteskuh’ eine ver- 
hältnismässig allgemeine benennung der roten samtmilben (Trom- 
bidium-arten), die im wasser und in der erde leben; auch die larven des 
mistkäfers (Geotrupes) werden selten als gotteskühe bezeichnet. 
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Karte 7. Gotteskuh und schaft 1. fi. und kar. jumalanlehmä ?ро\\ез- 

kuh’; 2. weps. sündunlehm 'Jesukuh'; 3. ukonlammas "schaf des gottes 

Ukko’; 4. ukonlehmä ‘kuh des gottes Ukko’. Abgesondert Schwedisch- 
Wermland an der norwegisch-schwedischen grenze. 


in Ingermanland (Markkova, Narvusi), kar. jumalanlehmäni 
(Salmi, Suojärvi, Kiestinki, Tolmatšu in Tver); olon. jumalaa- 
lehmäne ’gotteskühlein’ (Säämäjärvi, Tulemajärvi, Njekkula, 
Riipuskala); lüd. dumananlehmärne ’gotteskühchen’ (Mund- 
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järvi, Tiudia)!; weps. dumasanlehmäine ’gotteskühlein’ ( Kas- 
keza); weps. sündunlehm ’Jesukuh oder gotteskuh’ (Simd'arv); 
wot, уитала lehmä ’gotteskuh’ (Kattila, Pummala).? Auch 
in Ost-Estland kommt jumalalehm ’gotteskuh’ (Tartu, Marja) 
sehr selten vor (1 mitteilung). 

Von dem karelischen, wepsischen, wotischen und est- 
nischen sprachgebiet setzt sich das »gotteskuh»-gebiet weiter 
nach osten und süden fort, und zwar ist der name des tieres 
in den dortigen russischen dialekten божьа коровка ’gottes- 
kühlein’; ebenso ist derselbe ferner im syrjänischen anzu- 
treffen: jen-mös ’gotteskuh” oder jen-əška ’gottesochse”. 
Diese namen können auch lehnübersetzungen aus dem 
russischen sein, aber andererseits hat sich in der sprache der 
wermländischen waldfinnen an der norwegisch-schwedischen 
grenze ein mit denselben verwandter, aber auf einen heid- 
nischen gott hinweisender name erhalten: 

ukoinlehmä 'kuh des gottes Ukko oder kuh des donner- 
gottes’® (Östmark). Ein solcher gebrauch eines alten heid- 
nischen götternamens dürfte darauf deuten, dass gewisse 
christliche namen des marienkäfers nur christianisierungen 
ursprünglicher götternamen sind, falls ukoinlehmä nicht 
vielleicht eine alte übersetzung des schwedischen wortes 
gudsko ist, die gerade in den wermländischen dialekten vor- 
kommen dürfte. Dem widerspricht jedoch die tatsache, dass 
auch aus Archangelsk-Karelien eine alte, zuverlässige auf- 
zeichnung vorliegt, nach der ukonlehmä(ne) (Rukajärvi) den 
marienkäfer bezeichnet. Da in einem benachbarten gebiet der 
name ukonlammas ’schaf des gottes Ukko’ (s. weiter unten) 


1 Aus den aufzeichnungen von prof. E. A. Tunkelo. 

2 Pavı Ariste Wotische Sprachproben, in den Sitzungsberichten der 
Gel. Estnischen Gesellschaft 1933, р. 62; Dm. Сукткоу Wotisches 
wörterverzeichnis (handschr. SKS). 

3 F. J. WIEDEMANN Syrjänisch-deutsches Wörterbuch p. 176. 

4 Virittäjä 1923, p. 124; nach Wiedemann (l. с. р. 217) bedeutet 
jen-öška "regenbogen’. (Andere syrjänische namen des marienkäfers 
nach Wiedemann: jen-bob "gottes schmetterling’, р. 12; polö, zu polny 
(?) fürchten’, p. 241.) 

5 Ukko (= der Alte) war der höchste gott der heidnischen finnen, 
der gott des donners, der z. b. um regen gebeten wurde. 
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auftritt, ist die aufzeich- 
nung als richtig zu be- 
trachten (s. p. 226). 

Im estnischen kommt 
auch vor: y 

estS taevaäiti lehmäk 
’kühlein des himmels- 
vaters’ oder taevaällı kir- 
jant lehm 'bunte kuh des 
himmelsvaters’ (Karksi); Karte 8. 1. est. kirivlehm "bunte kuh’; 

estSO käolehm Kuh des 2. käökirjas "'kuckucksschimmel". 
kuckucks’ (Võnnu, Pòl- 
va, Räpina, Vastseliina, Setukesien); 

estS kirjäl lehmäke buntes kühlein’; kirivlehm usw. "bunte 
kuh’; taevaätli kirjant lehm апе kuh des himmelsvaters’ 
(Karksi, karte 8:1). 

Ochse. EstW mereärg, mertärg "meerochse’ (karte 15:1); 
meri "meer" ist vielleicht volksetymologie aus Maria, dem 
namen der Mutter Gottes; s. p. 219. Merik ist auch еіп kuhname. 
Der »ochse» beschränkt sich also ostseefinnischerseits auf ein 
enges westestnisches gebiet. Dagegen scheint er weiter im 
osten bekannt zu sein. Oben wurde schon syrj. jen-aska 
’gottesochse’ erwähnt; aus drei verschiedenen dialekten des 
erzamordwinischen findet sich in H. Paasonens hinterlassenen 
lexikalischen aufzeichnungen als name des marienkäfers 
paksa-puka! "ackerochse’ und in einer paksan-skal? "ackerkuh”. 

Schaf (karte 7). Aus Ost-Karelien liegen ein paar auf- 
zeichnungen vor, die als namen des marienkäfers ukonlammas 
(ukonlampahainen) schaf (schäflein) des gottes Ukko’ angeben 
(Repola, Tunkua). Sonst bedeutet ukonlammas im kare- 
lischen am häufigsten die bekassine (Gallinago) oder ein 
grosses und fettes schaf. — Aus dem ungarischen erwähnt 
ВЕКЕ (1. с. 33) eine ähnliche benennung: tstenbáránya 'lamm 
Gottes’. 


° ER 


©. 2 
wet 


1 Dorf Maresevo im kreise Ardatov des gouv. Simbirsk; Isakly 
im kreise Buguljma des gouv. N.-Novgorod; Вајіегті im kreise 
Bugurslan des gouv. Samara. 

2 Velikij Угар im kreise Arzamas des gouv. N.-Novgorod. 
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II. Benennungen nach beschäftigungen. 


Gabenbringer. FiSW kultakännä ’goldkäfer’ (Eigent- 
liches Finnland, karte 9) drückt nicht direkt aus, dass der 
marienkäfer ein eigentlicher gabenbringer wäre, da aber 
gerade in demselben 
gebiet der kinderreimtyp 
am meisten verbreitet 
ist, in dem der marien- 
käfer gebeten wird, gol- 
dene, schöne kleider oder 
seltener gold oder einen 
goldenen apfel zu bringen 
(s. р. 188, kinderreim- 
gruppe XII), liegt es auf 
Karte 9. Liebesorakel (fi. lemminkäi- der hand, dass kultakännä 
nen) und gabenbringer (fi. kultakänna). gerade ein solches insekt 

bezeichnet, das kostbar- 
keiten herbeischaffen kann. Hier wie auch auf mancher 
anderen seite in Europat ist besonders bemerkenswert die 
goldene qualität der kleider, woraus sich vielleicht die ent- 
stehung des reim- und namenstyps überhaupt erklärt, s. p. 
222, 230. Im schwedischen ist guld in den namen des marien- 
käfers sehr häufig (gullbagge, -höna, -knopp, -ko, -köddä, -sigrid, 
-{ipo, -lopp)2, so dass sich das sehr einheitliche kultakännä- 
gebiet in Südwest-Finnland in dieser hinsicht an das skandi- 
navische und überhaupt an das westeuropäische (z. b. in engl. 
goldie bird) gebiet anschliesst. — Andererseits ist das attribut 
»golden» mitunter auch im karelischen sprachgebiet anzu- 
treffen. AusSäämäjärvi in Olonetz liegt folgende beschwörung 
vor: »Kusdaine jumalaa lehmäing, äl ehki rikkoi» = »goldener 
marienkäfer, zerbrich (stirb?) nur nicht.» 

Orakeltier. In mehreren sprüchen tritt der marien- 
käfer als orakeltier auf, das auf die hand genommen durch 
sein fliegen oder nichtfliegen oder durch die richtung des 


t Handwörterbuch des deutschen Aberglaubens V, sp. 1695. 


2 August STRINDBERG Svenska folket, Samlade skrifter 7, p. 26, 
RIETZ о.с. p. 221. 
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fluges künftige ereignisse voraussagen oder auf verschiedent- 
lichefragen antworten kann (s. kinderreimgruppen III, IV, 
VII — X, ХПІ, XIV). Diese eigenschaft des marienkäfers 
kommt eigentlich nur in einem einzigen ostseefinnischen 
namen zum vorschein, nämlich in kar. arbotlindu ’weissage- 
vogel’ (Salmi). — In diesem zusammenhang können jedoch 
ein paar aus West-Finnland stammende angaben über den 
namen onnenkello! ’glücksglocke’ (Aura, Laihia) und est. 
önnelind ’glücksvogel’, das wir nur aus Wiedemanns wörter- 
buch kennen, erwähnt werden. 

Liebesorakel. FiSW lemminkäinen (lämminkäine, 
karte 9) ist offenbar eine art ableitung von lempi (gen. 
lemmen) liebe’ ?, vgl. suoli "dam": suolinkainen ’spulwurm’. 
Ähnliche namen des marienkäfers finden sich auch in 
anderen sprachen, z.b. ital. celle d'amore (Chieti) und 
amoràn liebhaber’ (Sàssari, Sardinien)? Ausserdem ist 
zu beachten, dass der marienkäfer zugleich — obwohl auf 
einem viel weiteren gebiet (karte 3) — sehr allgemein als 
liebesorakel auftritt, das gefragt wird, wo mein bräutigam 
oder liebster wohnt, woher ich einen bräutigam, eine braut 
erhalte, wohin das mädchen gefreit wird usw.; s. kinderreim- 
typ VII, р. 171—. Derselbe allgemeineuropäische kinderreim 
ist auch in Schweden häufig, an das sich das südwestfinnische 
gebiet geographisch zunächst anschliesst. 

Das lemminkäinen-gebiet ist landeinwärts von einer 
schmalen zone mit lennınkäinen (länninkäinen, Naantali) 
umsäumt (karte 9). Diese form ist vermutlich in der weise 
auf die ursprüngliche benennung lemminkäinen zurückzu- 
führen, dass lenninkäinen eine spätere bildung ist, die die 


1 Fi onnenkello ’glücksglocke’ bezeichnet gewöhnlicher die totenuhr 
(Anobium pertinax), die ebenfalls bald den tod, bald reichtum und 
glück prophezeit. 

2 In diesem zusammenhang ist auch zu erwähnen, dass Lemmin- 
käinen auch der name eines in den alten epischen volksliedern vor- 
kommenden helden ist. 

3 Handwörterbuch des deutschen Aberglaubens У, sp. 1699. 

4 AUGUST STRINDBERG а.а. о. 29; J. NorpLANDER Svenska barnvisor 
ock barnrim, in Sv. landsmälen V: 5, 202. 
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Karte 10. Hirt. 1. lam. 
brine "schafhirtin’; 2. 
est. lambrik ’schafhirt’; 
3. est. kirikarjane ’bun- 
ter hirt’; 4. fi kar- 


janpaimen 'viehhirt’; 5. 


fi. lehmänpaimen 
’kuhhirt”. 


bedeutung des wortes lemminkäinen 
volksetymologisch erklärt, vgl. fi. 
lentää, lennän ’fliegen’. Das wort 
lempi, lemmen liebe’ ist jetzt in 
dieser gegend fast unbekannt. Volks- 
etymologisch ist noch deutlicher mit 
dem verbum lentää ’fliegen’ zusam- 
menzustellen die am rande des lemmin- 
käinen-gebietes aufgezeichnete form 
lentiläinen (Maaria). 

Hirt und viehzüchter. EstW 
lambrik ` "schaft: (Hanila, karte 
10: 2), lambrine ’schafhirtin’ (Hiiu- 
maa, karte 10: 1). Indem auf derselben 
insel gesprochenen, heute ausgestor- 
benen schwedischen dialekt war die 
entsprechende benennung Jesvallpika 
’Jesu hirtin’ (mädchen) 1, ein name, der 
auch im festländischen Schweden inner- 
halb eines ausgedehnten gebietes auf- 
tritt. In Finnland und Estland spielt 
der marienkäfer bei einem an die 
schafe geknüpften aberglauben mit. 
Man meint, dass, wenn man einen 
marienkäfer töte, das glück in der 
schafzucht schwinde (Savitaipale in 
Savo). Und bemerkenswert ist, dass 
gerade die heiligen, die beschützer des 
viehs und speziell der schafe waren, 
dem marienkäfer ihren namen an den 
orten gegeben haben, wo sie kirchen- 
patrone gewesen sind, 8. p. 210 f. 

EstW kirikarjane "bunter hirt’ (Ki- 
helkonna auf Saaremaa, karte 10: 3) 
und 

fiN karjanpatimen 'viehhirt’ (Laihia, 
Kälviä, Rovaniemi in Pohjanmaa, 


1 Rıerz Svenskt dialekt-lexicon, р. 221, 
s. v. gullhöna. 
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Inari in Lappi, karte 10:4) und lehmänpaimen "kuhhirt’ (So- 
dankylä, karte 10:5) kommen nur am westrand des ostseefin- 
nischen gebietes vor und schliessen sich mithinandie aus den 
skandinavischen ländern bekannten namen des hirten an. In 
denselben gegenden Finnlands sind mit dem marienkäfer 
abergläubische vorstellungen verbunden, die mit der viehzucht 
zusammenhängen: das töten eines marienkäfers bringt dem 
vieh schaden (Kälviä); wer einen marienkäfer tötet, dem 
stirbt eine kuh (Laihia); der marienkäfer ist die tante der 
kuh, wenn man einen marienkäfer tötet, beginnt die kuh 
statt milch blut oder rote milch zu geben! (Haapavesi); 
soviel tüpfel sich auf den flügeln des marienkäfers finden, 
so viele kühe hütet er (Sodankylä). In den kinderreimen wird 
dem marienkäfer auch befohlen, zu fliegen »so weit, wie unsere 
(euere) viehglocke erklingt», »wo du die viehglocken hörst» 
usw., 8. kinderreimtyp XI, p. 186. In Uusimaa (Hyvinkää) 
wird den kindern erzählt, dass der marienkäfer die herde hüte; 
in Savo (Mäntyharju) fragen die hirten, wo die im walde 
verschwundene kuh sei. Man glaubte, der marienkäfer fliege 
dann dorthin, wo das verlorengegangene tier sich aufhält 
(Mäntyharju, Eurajoki). 

Fi. lehmälintu ’kuhvogel’ (Narvusi in Ingermanland) 
schliesst sich ebenfalls an diese gruppe an. 

Auch in der folgenden gruppe ist vieles zu finden, was den 
marienkäfer mit den für die pflege und den schutz des viehs 
sorgenden wesen verknüpft. 


III. Benennungen nach heiligennamen. 


Katharina. Im ostseefinnischen sprachgebiet sind 
zwei getrennte Katharinasippen zu unterscheiden, eine fin- 
nische und eine estnische. 

Fi. kaija ’Katharina’, lentokarja ‘flug-Katharina’? oder 
kannikaija 'käfer-Katharina’ (karte 11:4) begegnet nur in 
den drei nachbarkirchspielen Huittinen, Säkylä und Vampula 
in Satakunta, von denen das letztgenannte früher zu der 


1 Dieselbe vorstellung ist auch mit dem töten eines frosches und 
einer spinne verbunden. 
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muttergemeinde Huittinen gehört hat. Zur erklärung des 
ursprungs dieses engbegrenzten namenstyps sei erwähnt, 
dass die im mittelalter erbaute steinerne kirche von Huitti- 
nen der hl. Katharina geweiht ist! und dass das nomen 
proprium der kirche im volke immer noch Katja ’Katharina’ 
lautet; und wenn ihre glocken läuten, wird gesagt: »Kaija 
brummt». Auf den zusammenhang zwischen dem marien- 


Karte 11. Katharina. 1. und 2. est. lepatriinu ’rote Katharina’ (auf 

dem mit strichen bezeichneten gebiet ist lepatriinu die ausschliessliche 

benennung des marienkäfers), 3. fi. leppätüra, A. fi. kaija, lentokaıja 
’flug-Katharina’. 


käfer und der »steinernen kirche» deuten auch die zahlreichen 
kinderreimvarianten, in denen der marienkäfer aufgefordert 
wird, zu einer steinernen kirche zu fliegen, s. p. 163. 

Est. lepatriinu ’rote Katharina’ (karte 11: 1-2) ist fast im 
ganzen estnischen sprachgebiet verbreitet, aber selten im 
süden und westen, wohin es erst später gekommen sein 
dürfte, nachdem es in der estnischen schriftsprache zur 


1 Suomen Museo 1896, р. 6A. 
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appellativbezeichnung des marienkäfers geworden war; dage- 
gen scheinen eigentlich Nord-Estland und ein teil des mitt- 
leren Ost-Estland zu seinem ältesten stammgebiet zu gehören, 
da es gerade in diesen gegenden der ausschliessliche name 
des marienkäfers ist. In Nord-Estland (Kuusalu, Viru- 
Nigula) findet man neben lepatriinu formen wie lepatiir, 
leppatiiru ’rote seeschwalbe’. Das gebiet dieses namenstyps 
setzt sich ostwärts über die finnischen dialekte von Inger- 
manland und durch das wotische sprachgebiet nach der 
Karelischen landenge und von dort westwärts bis zum öst- 
lichen Uusimaa fort, so dass es den ganzen inneren teil des 
Finnischen meerbusens umfasst (karte 11:3). Die formen 
variieren stark: wot. leppätiro (Kattila)!, ing. leppätiira 
(Hietamäki), fi. leppotiiro (Säkkijärvi), leppätira, -tiera 
(Simpele, Kirvu, Vuoksenranta), -tiiri, -trtti (Koivisto). 
Alles dies sind gewiss volksetymologien und kontaminationen 
von est. -triina ’Kadrina’. Es sei bemerkt, dass im ost- 
finnischen doppelkonsonanz im anlaut nicht möglich ist. 
Der ausgangspunkt liegt in Nord-Estland, von wo das wort 
auf dem wiederholt von den folkloristen festgestellten wege 
über den Finnischen meerbusen oder um dessen inneren 
winkel herum bis nach Finnland gewandert ist. 

Gerade in Nord-Estland, in Tallinn, hat ein berühmtes 
kloster der hl. Katharina (Kadrina klooster) bestanden, 
das i. j. 1246 gegründet wurde; ein anderes estnisches Katha- 
rinenkloster hat es im mittleren Ost-Estland in der stadt 
Tartu gegeben. Sein gründungsjahr ist nicht bekannt, aber 
es wird schon im 13. jh. erwähnt.? In Nord-Estland, in Viru- 
maa, liegt auch ein altes grosses kirchspiel, Kadrina, das 
noch heute den- namen dieser heiligen trägt und dessen 
kirche, ebenso wie die kirche von Vor, fortgesetzt den 
namen Katharinenkirche führt.? Auch in der alten volks- 


1 Lauri KETTUNEN und Lauri Posti Näytteitä vatjan kielestä 
(MSFOu. LXIII), p. 68. 

2 M. J. Ersen in Eesti Kirjandus 1925, р. 7, 13; LIEBE, OINAS, SEPP 
und Vasar Eesti Rahva Ajalugu, p. 538. 

3 Eesti Evangeeliumi Luteri usu Kiriku ametikandjad ja tema orga- 
nite isiklik koosseis (Konsistooriumi välja-anne, Tallinn 1934), p. 200. 


14 


210 Kustaa VILKUNA. 


poesie ist Katharina eine oft genannte person. In den est- 
nischen, ingrischen und finnischen zauberliedern tritt sie 
als hüterin der schafe auf, die auch oft als viehzüchterin 
angeredet wird. Ihre attribute sind »die schöne» und »die 
gute». In Tyrö in Ingermanland haben »die kultworte 
der hl. Katrina, der herrin der kühe®, mit denen ihr speiseopfer 
dargeboten wurden, folgendermassen gelautet: 


Hyvä Katrina, kaunis Katrina »Gute Katrina, schöne Katrina, 
Syö voita kiisselii; iss butter und kissel, 
Elä tapa lehmojaain.? töte nicht meine kuh!» 


In Finnland (Saarijärvi) ist z. b. folgender zauberspruch 
aufgezeichnet worden: 


Karina hyvä emäntä, »Karina, gute wirtin, 

Hyvä rouva roukkuselkä gute frau mit krummem(?) rücken. 
Käy kujat kuuruksissa, geh gebückt die gassen entlang, 
Läävät länkämöisilläsi, durch die kuhställe geduckt, 

Tuo mulle vasikka-Iykky bring mir kalbglück, 

Härkälykky häilähytä, lass das ochsenglück sich regen, 
Tuhat karvan kantajata, tausend tiere, die haare tragen, 
Sata maijon antajata. hundert tiere, die milch geben.’ 


In Ingermanland wurde dem Kaisa-tag zu ehren bier ge- 
braut und brei gekocht, wovon man zuerst dem vieh gab 
und erst die reste selbst ass und trank. A.J.Sjögren schreibt 
1832: »In alten Zeiten feierte man den Katharinentag be- 
sonders, und braute dazu Bier, jedoch musste man darauf Acht 
haben, dass ja die Hühner von dem dazu bestimmten Malze 
nicht ein Korn zu verzehren bekamen. Früh des Morgens 
ward Grütze gekocht, solche und Bier in den Kuhstall ge- 
bracht, um mit beiden zuerst die Kühe zu bewirthen. Dabei 
bat man: 


Hyvä Katrina, kaunis Katrina! Gute Kathrine, schöne Kathrine! 


Аппа valkia vasikka! Gib ein Kalb mir, welches weiss ist. 
Hyvä mustakin olisi, Gut doch wäre selbst ein schwartzes. 


Kirjavakin kelpajaisi. Auch ein buntes würde taugen. 
1 KAARLE Kronn in Historiallinen Arkisto 1912, p. 320. 
2 VR IV: 3 nr. 4518. 
3 VR IX: A nr. 1234. 
4 MATTI VARONEN Vainajainpalvelus muinaisilla suomalaisilla, р. 183. 
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Den Tag ass man denn auch selbst Grütze und trank 
Dier 

Ähnliche angaben liegen auch aus Finnland vor 3 In Estland 
wurde Katharina besonders als beschützerin der schafe 
verehrt. »Die Schafgöttin Kadri — — wurde am 25. Nov. 
verehrt», schreibt A. W. Hupel i.j. 17773 In Kirchen: 
inspektionsprotokollen von 1680 wird berichtet, dass in 
Pilistvere in Wiljandimaa am Katharinatag im schafstall 
geopfert und dass in Vönnu in Tartumaa, im dorfe Terik, 
Katharina als göttin der schafe verehrt und angebetet 
worden war, — in demselben dorfe hat es auch eine alte 
Katharinenkapelle gegeben.? 

Es dürfte mithin klar sein, dass der charakter der hl. 
Katharina als beschützerin des viehs — besonders der schafe 
— auch zu der verbindung ihres namens mit den benennun- 
gen des marienkäfers geführt hat. Auch in manchen anderen 
sprachen tritt die hl. Katharina als name des marienkäfers 
auf, z.b. ung. katica "Kätchen", katicabogár "kätchenkäfer’ 
(Dunaadony), istenkaticäja ’gotteskätchen’, katinka, katicska, 
katöka, katalınbogar, katalina usw.; it. 5. Catarina (Brescia), 
la katarinedda (Sizilien); franz. béte à Sainte Catherine (Reims). 
usw.5 | 

Elisabeth (karte 12: 1—3). Der völlig eindeutige name 
Elisabeth als bezeichnung des marienkäfers begegnet nur 
in Estland auf der Insel Kihnu: liispet und in Finnland in 
Tuusula unweit Helsinki: liispu 'Elisabeth’. Zwischen diesen 
orten findet man auf Saaremaa und in West-Estland solche 
formen wie kirjuliisu "bunte Elisabeth’ (Lihula), liiskana 
’Elisabethuhn’ (Hanila, Karuse, Lihula, Töstamaa), leeskana 


1 A. J. SsöcrEn Ueber die Finnische Bevölkerung des St.-Peters- 
burgschen Gouvernements und über den Ursprung des Namens In- 
germannlands, in Gesammelte Schriften I, p. 555. 

2 KAARLE Кконх Suomalaisten runojen uskonto, р. 195 ff. 

3 Topograph. Nachrichten von Lief- und Ehstland II, p. 145. 

4 M. J. Eısen Eesti uuem mütoloogia, р. 87, 88. 

5 Öpön ВЕКЕ A magyar állat- és növenynevek történetéhez, Emlék- 
könyv Balassa Jözsefnek 1934, p. 34; Handwörterbuch des deutschen 
Aberglaubens V, sp. 1694; К. JABEnG und J. Jup Sprach- und Sachatlas 
Italiens und der Süd-Schweiz III, karte 470. 
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’sandhuhn’ (Kihelkonna, Kärla, Катја, Jaani und Pöide auf 
Saaremaa, Muhu), was offenbar eine volksetymologische um- 
bildung des vorhergehenden ist, und leeslind ’sandvogel’ ( Anse- 
küla, Kaarma, Püha und 
Pöide auf Saaremaa, Varbla 
in Läänemaa, Tõstamaa in 
Pärnumaa), das ebenfalls 
eine volksetymologische 
form eines früheren liislind 
’Elisabethvogel’ darstellen 
dürfte. 

Wie zu erwarten, liegt in 
dem estnischen Elisabeth- 
gebiet eine alte Elisabeth- 
kirche, nämlich in Lihula. 
Die kirche wurde zu der- 


Karte 12. 


Elisabeth und Doro- 


thea. 1. fi. liispu, est. liispet, 2. 


est. leeslind "sandvogel’, liislind 
’Elisabethvögel’; 3. est. leeskana, 


selben zeit wie die burg von 
Lihula im 13. jh. erbaut.! 
Sonst ist mit Elisabeth heut- 


liiskana ’Elisabethhuhn’; 4. est. 


d zutage sowohl in Finnland 
lepatiiu 'rote Dorothea’. 


als in Estland nur noch recht 
wenig volkstümliche tradi- 
tion verknüpft. In den alten finnischen runenliedern 
erscheint sie mitunter als wiegerin des feuers in der form 
»Lispettä, muhme Gottes» oder »Liispettä, tochter Ukkos».? 
Auf den alten runenstäben findet sich bei ihrem namenstag 
(19. nov.) zuweilen eine wollschere zum zeichen, dass die 
schafe an diesem tage geschoren werden sollen 3 Und 
wo Elisabeth in kinderreimen auftritt, ist sie eine schafhirtin. 
»Liispet, liispet, lennä, juhata mu lambu» (Liispet, liispet, 
flieg, lenke meine schafe) wird auf Kihnu in Estland gesagt. 

Birgitta (karte 13). Im südlichen Mittel-Häme und in 
Süd-Savo in Finnland liegt ein gebiet, wo die heilige Birgitta 
als glied mehrerer komposita auftritt: 


1 M. J. Eisen Eesti uuem mütoloogia, p. 97. 
2 KAARLE Kronn in Historiallinen Arkisto 1912, р. 320. 
š Uno Harva Varsinais-Suomen henkistä kansankulttuuria, р. 15. 
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lennämpirkko (Hollola), linnanperkko (Mäntsälä), linnan- 
pirkko ’schloss-Birgitta’ (Hollola, Nastola, Pornainen, karte 
13:3). Die erste dieser formen ist sicher eine art kontamina- 
tion, bei der das wort linna "burg, schloss’ mit dem wort lentää, 
lennän ’fliegen’ verknüpft worden ist. Ausserdem findet man 
linnanpirkko im Birgitta-gebiet sowohl im südlichen grenzge- 
biet als mitten darin, und statt seiner sind neuere formen, 
zu denen als fortsetzer der ersterwähnten auch lentopirkka 
(Hollola) und lentopirkko ’flug-Birgitta’ (Hausjärvi, Lammi) 
gehören, zwischen diesen in einem kleineren gebiet anzu- 
treffen. Der marienkäfer scheint eine ähnliche geheimnisvolle 


Karte 13. Birgitta. 1. leppäpirkko, -pirjo ’rote Birgitta’; 2. piimäpirkko 
’sauermilch-Birgitta’; 3. lennänpirkko, linnanpirkko ’schloss-Birgitta’. 


beziehung zu den schlössern wie zu den kirchen zu haben. 
Hier wird ihm in den kinderreimen befohlen, unter anderem 
»an das fenster eines alten schlosses» zu fliegen (р. 176), 
was mit dem namen linnanpırkko im einklang steht. 

leppäpilkku ’roter fleck’ (Kangasala, Sahalahti), leppäpirjo 
’rote Birgitta’ (Kangasala, Orivesi, Suoniemi, Urjala), leppä- 
pirkko (Asikkala, Titti, Jaala, Kangasala, Lemi, Luopioinen, 
Savitaipale, Suomenniemi, Tuulos), leppäpirkku ’rote Bir- 
gitta’ (Eräjärvi, Längelmäki, Hauho, Tuulos, Sääksmäki, 
karte 13:1). Von diesen ist das erste sicher eine verdrehung 
des letzten. 

piimäpilkku ’sauermilchfleck’ (Hattula, Hollola, Lempäälä, 
Sahalahti), pitmäpirkka (Vanaja), ptimäpirkko ’sauermilch- 
Birgitta’ (Heinola, Lempäälä, Pukkila, Tuulos, karte 13: 2). 
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Das zuerst angeführte dürfte eine ähnliche verdrehung wie 
leppäpilkku sein; volksetymologische entstellungen sind wohl 
auch die seltenen formen piinapirkku ’pein-Birgitta’ (Sääks- 
mäki, Vanaja) und piimäsirkka ’sauermilchgrille' (Hattula). 
Puma ’sauermilch’ (est. piim ’milch’) und pirkko 'Birgitta` 
sind in den namen sicher ursprünglicher als piina ’pein’ und 
sirkka ’grille’, denn auch in den kinderreimen wird um sauer- 
milch gebeten, und Birgitta ist hier eine ähnliche beschützerin 
des viehs wie die hl. Katharina und Elisabeth in ihren gebieten. 

Es ist denn auch von interesse festzustellen, dass die hl. 
Birgitta eine speziell hämesche heilige gewesen ist. In diesem 
kleinen gebiet gibt es nicht weniger als vier kirchen der 
hl. Birgitta (Lempäälä, Loppi, Padasjoki, Tuulos), eine mittel- 
alterliche skulptur von ihr hat wenigstens in sechs kirchen 
dieses gebietes (Hattula, Hollola, Padasjoki, Sääksmäki, 
Vanaja, Vesilahti) gestanden, und ihr namenstag wurde 
von den bauern noch im 19. jh. z. b. in Pirkkala und Lem- 
päälä als grosses fest gefeiert. 1 

Dorothea (karte 12: 4). In Mittel-Estland gibt es drei 
kirchspiele, in denen als name des marienkäfers’lepatiiu ‘rote 
Dorothea’ vorkommt (Kolga-Jaani, Kose, Märjamaa). Wir 
sind nicht darüber unterrichtet, welche rolle Dorothea in den 
volkstümlichen vorstellungen der esten gespielt hat, aber 
jedenfalls handelt es sich dort um einen alten frauennamen: 
die formen Tio, Tijo "Dorothea? treten bei Thor-Helle (1732)? 
und A. W. Hupel (1780) 3 auf; und anderwärts in den küsten- 
ländern der Ostsee ist die hl. Dorothea als eine heilige bekannt, 
die zu einer guten frau verhilft. Z. b. in der Kaschubei betet 
der bursche fleissig zur hl. Dorothea, um eine gute frau zu 
bekommen 4, was sie also recht eng an den wirkungskreis 
des marienkäfers anknüpft. 


1 V. WALLIN (Voionmaa) Kirkkojemme suojeluspyhät, in Suomen 
Museo 1896, р. 61—2; K. K. MEINANDER Medeltida altarskåp och trä- 
sniderier i Finlands Kyrkor, in Zeitschrift der Finnischen Altertums- 
gesellschaft XXIV: 2, р. 345—70. 

2 Anweisung zur Ehstnischen Sprache, р. 304. 

з Ehstnische Sprachlehre, p. 284. 

4 Handwörterbuch des deutschen Aberglaubens II, sp. 360. 
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Gertrud. Fi. leppäkerttu (> -terttu) ’rote Gertrud’ ist 
ein recht weit verbreiteter name des marienkäfers, der den 
grössten teil von Mittel- und Nord-Finnland ausschliesslich 
umfasst; neben leppälintu ’roter vogel und leppäpirkko ‘тобе 
Birgitta’ begegnet er auch in Satakunta und Häme sowie 
anderwärts in Finnland (karte 14). In diesen gegenden kommt 
er jedoch meist nur in kinderreimen vor. Wie man feststellen 
kann, hat sich das gebiet von leppäkerttu in letzter zeit erwei- 
tert, was dadurch befördert worden ist, dass leppäkerttu in 
die schriftsprache eingedrungen ist. Den ausgangspunkt 
scheint wenigstens teilweise Süd-Pohjanmaa, die südsüd- 
westliche grenzgegend des leppäkerttu-gebietes gebildet zu 
haben. Hier haben sich nämlich mindestens in drei alten 
kirchen (Ilmajoki, Vähäkyrö und Vöyri) skulpturen der hl. 
Gertrud erhalten, die nach K. K. Meinander dort auch stili- 
stisch eine eigene lokale gruppe darstellen.! Aus anderen kir- 
chen im finnischen sprachgebiet sind keine solchen bildwerke 
bekannt. 

Welche stellung und bedeutung die hl. Gertrud im bewusst- 
sein des finnischen volkes namentlich in Pohjanmaa zuge- 
kommen ist, wissen wir nicht. Auch die wurzeln ihres kultus 
sind längst durch die glaubenseifrige reformation und die für 
Pohjanmaa charakteristischen religiösen bewegungen vertilgt, 
so dass wir uns mit dem begnügen müssen, was uns über die 
hl. Gertrud in ihrem heimatland, in Deutschland, bekannt ist. 
Dort gibt sie unter anderem den kühen den gang zur weide, 
den pferden den strang (das geschirr), den bienen den flug 
und hebt den schafen die krippe(nfütterung) auf? oder sie 
wirkt mit anderen worten für das wohl des viehes, wie die 
anderen heiligen, die dem marienkäfer den namen gegeben 
haben. Dass der marienkäfer wenigstens teilweise auch in 
Pohjanmaa speziell mit der viehpflege verknüpft gewesen ist, 
wird aus den dort verbreiteten kinderreimtypen ersichtlich, 
in denen der marienkäfer aufgefordert wird, mit dem vieh 
wegzufliegen; siehe typ XI, p. 186. 


ı L.c., p. 280. 
2 Handwörterbuch des deutschen Aberglaubens III, sp. 703. 
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Auf dem mit strichen 


bezeichneten gebiet ist leppäkerttu die ausschliessliche benennung des 


’rote Gertrud’. 


Karte 14. Gertrud. leppäkerttu 


marienkäfers. 
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In diesem zusammenhang muss man sich aber doch der 
weithin in den nordischen ländern verbreiteten sage von der 
backenden frau erinnern, die sich in einen specht verwandelte. 
Wenigstens in Norwegen, Dänemark und Schweden heisst 
diese frau Gertrud und sie hat eine rote mütze auf!. — Die 
forscher haben oft die hl. Gertrud und Freyja zusammen- 
gestellt — wie in dieser sage? — , und es dürfte auch wahr 
sein, dass der volksglaube im frühen mittelalter mythologische 
vorstellungen aus dem sagenkreis der Freyja auf die hl. 
Gertrud übertragen hat; dabei ist aber der gedanke abzu- 
lehnen, als ob Freyja zur hl. Gertrud umgestempelt worden 
wäre, wie ältere folkloristen behaupten.? In der älteren litera- 
tur findet man als namen des marienkäfers auch freyjuhoena , 
was in diesem fall von ausserordentlichem interesse sein 
könnte, aber leider ist das angebliche altnorw. freyjuhoena* 
nicht sicher belegt.’ 

Maria (karte 15). In einem grossen teil von Europa ist die 
jungfrau Maria ein sehr gewöhnliches glied des namens des 
marienkäfers, wie z. b. it. sa samta Maria (Sardinien) usw., 
katal. marieta, franz. bête de la Vierge, engl. lady bird, -bug, -cow 
usw., deutsch Unser lieben Frau Kuel (Inntal), marzenkäfer, 
-kalb, -kuhusw.,ung. Boldog Asszony Bogara, serb. mara, rumän. 
mariutä, dàn. Martiehöne, schwed. martanyckelpiga.* Dagegen 
schliesst sich der name Maria im ostseefinnischen gebiet ver- 
hältnismässig selten an den namen des marienkäfers an, 
obgleich die hl. Maria sonst sowohl in der volksüberlieferung 


1 Oskar DÄHNHARDT Natursagen II, p. 123 ff. 

2 Siehe z. b. Еру. Hammarsteor Säkaka och gullhöna, in Meddelan- 
den från Nordiska Museet 1899—1900, р. 35 ff. 

3 Karı Künste Ikonographie der Heiligen (1926), p. 280 ff. (daselbst 
hinweise auf die ältere literatur). 

4 Z. b. Jakos Grimm Deutsche Mythologie (besorgt von Е. Н. Meyer) 
II, р. 579; Mannnarpr Germanische Mythen, р. 247. 

5 Handwörterbuch des deutschen Aberglaubens V, sp. 1692. 

6 К. JaBeRG und J. Jup Sprach- und Sachatlas Italiens und der Süd- 
Schweiz III, karte 470; Handwörterbuch des deutschen Aberglaubens 
У, р. 1693. GiLLIÉRON et Ермомт Atlas linguistique de la France, blatt 
B 1508; Орӧх ВЕКЕ, Le, р. 33; FEILBERG Ordbog over jyske 
almuesmäl II, p. 556. 
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der esten als der finnen eine sehr wichtige und vielseitige rolle 
spielt.! Aber die hl. Maria hat hier eigentlich nicht gerade die 
aufgaben, die zunächst mit dem wirkungsbereich des marien- 
käfers verknüpft sind. Ausserdem ist in Finnland speziell 
die biene, die in den alten runenliedern auch luojan lintu ’vogel 
des schöpfers’ und Tuonen lintu ’vogel des totenreiches’ 
genannt wird, ein der jungfrau Maria zugeeignetes tier, das 
über neun meere oder in den himmel hinauf »zu Marias hüttes, 
»zu dem keller des schöpfers» fliegen kann.” In den grenzge- 
bieten der sprachen kommt der name Maria jedoch vor: 


Karte 15. Maria. 1. est. merihärg 'meerochse’; 2. est. maarjalehm 

’Marienkuh’; 3. est. maarjakana ’Marienhuhn’; 4. schw. jesuhöna ’Jesu- 

huhn’; 5. schw. gullhöna ’goldhuhn’; 6. fi. punamaija 'rote Maria’; 
liv. monalinkki ’mamavogel’. 


Fi. punamatja ’rote Maria’ (Pornainen) und Muna Maja 
(Sibbo) findet sich nur in zwei kirchspielen von Uusimaa 
(karte 15:6) ganz in der nähe des schwedischen gebietes, in 
welchem Maria ganz gewöhnlich vorkommt (z. b. Gull- 
Maria auf Pellinge)®. 


1 KAARLE Кконх Suomalaisten runojen uskonto, р. 214—45; M. J. 
Eisen Eesti uuem mütoloogia, р. 69—84. 

2 KAARLE Kroun l.c., p. 222. 

3 Aus den aufzeichnungen von mag. phil. Olav Ahlbäck. 
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Aus Estland wurden schon oben maarjakana ~ maerikana 
’Marienhuhn’ und marjakuk ’Marienhahn’ (Jämaja, Anseküla 
und Kärla, karte 15:3) angeführt, diein gegenden aufgezeichnet 
sind, in denen früher eine schwedischsprechende bevölkerung 
gesessen hat; ferner gibt es in Anseküla eine alte kirche Marias.t 
Eine vereinzelte angabe über den namen maarjalehm ’Marien- 
kuh’ liegt aus dem kirchspiel Tartu-Maarja (St. Marie) 
vor. Möglicherweise steckt der name der jungfrau Maria auch 
in dem oben besprochenen est. merihärg ’meerochse’, denn 
meri kann eine volksetymologie aus Maria sein, die mitunter 
auch finnischerseits merieukko "meerweib’? heisst. Die anzu- 
setzende estnische dialektform *maerihärg (vgl. maerikana) 
ist auch dazu angetan, die wörter maria und mert einander 
näher zu bringen. — Andererseits erweckt eine lüdische benen- 
nung des marienkäfers merenemä "meermutter’ (Sununsuu am 
Опера)? zweifel, dass meri "meer" in diesen benennungen eine 
ursprüngliche bedeutung haben könnte. Das wort merenemä 
ist im finnischen und karelischen sehr gebräuchlich, aber nur 
in dem vergleiche: »gross (oder fett) wie eine meermuttern, 
welchen man vongrossen und fetten kühen, pferden, frauen und 
selten von äckern gebraucht.? Die esten und liven kennen auch 
das wort mere-ema, mier’-ggma ’meermutter’, das bei ihnen 
ein schattenhaftes wesen bedeutet.’ 


Ebenso bedeutet Пу. möma "mutter, mama’ in dem worte 
mömalinkki ”muttervögelchen’ offenbar die jungfrau Maria. 
Hier besteht denn auch eine geographische verbindung mit 
dem gebiet, in dem Maria speziell eine beschützerin des viehes 
ist, was z. b. aus dem vom namen der jungfrau Maria herstam- 
menden namen märs$ava ’schutzpatronin der kühe’ ersichtlich 
wird.’ 


1 M. J. Ersen Eesti uuem mütoloogia, p. 73. 

2 KAARLE Kronn l. c., р. 242. 

3 Aus den aufzeichnungen Juho Kujolas vom jahre 1909. 

4 Sanakirjasäätiös fragebogen nr. 47: 507. 

5 Uno HoLmBERG, Die wassergottheiten der finnisch-ugrischen völker. 
MSFOu. XXXII, p. 178. 

6 MÜHLENBACH-ENDzZELIN Lettisch-deutsches Wörterbuch II, р. 588. 
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Keine direkte beziehung zu der jungfrau Maria dürfte die 
»grossmutter» haben, die in Ost-Russland in der sprache der 
tschuwassen und der wotjaken von anderen bedeutungen 
abgesehen in namen des marienkäfers auftritt: 

tschuw. kucamaj ’grossmutter mütterlicherseits; cunnus’, 
irsekukamaj ’ersamordwine, unsaubere gross- mutter" t, wotj. 
Cu3-anaj-papa ’grossmuttervogel’? (wotj. и?-апај "gross: 
mutter mütterlicherseits’, papa ’vogel’, vgl. syrj. papaj 
’weibl. glied”). Einen hinweis darauf, was für alte anschauun- 
gen hinter diesen benennungen stecken mögen, geben vielleicht 
die zwei folgenden türkischen namen und ein arabischer: 
türk. ebem bözügü "Käfer meiner hebamme” (Jozgat in der 
Mittel-Türkei) und hanim bözäjı ’käfer des weibes’*, arab. 
радд al-sitt "wanze дет frau’®, an die sich auch it. commaruceia 
’kleine gevatterin’ = ’hebamme’ (Aquila) und die vielen 
anschauungen des volkes über den marienkäfer als den kinder- 
bringer anschliessen.? 


ІУ. Gott іп den namen des marienkäfers. 


Gott (fi. jumala) kommt im namen des marienkäfers nur 
als besitzer von vieh vor, wie sich oben (p. 200) aus den ost- 
seefinnischen, karelischen, wepsischen und wotischen namen- 
typen: gotteskuh (karte 7) ergeben hat. Aber kühe Gottes 
sind auch die aus Süd-Estland bekannten mehrerlei bunten 
kühe, denn es hat die vorstellung geherrscht, dass die kühe 
Gottes bunt, gestreift seien. Dies geht ausserordentlich deut- 
lich aus den alten liedern der in primitiven verhältnissen als 
nachbarn der südesten in Südost-Estand lebenden setukesen 


1 H. Paasonen Vocabularium linguæ ёиуаёіса, р. 74, 75; N. 1. 
Ascumarıy Thesaurus linguae tschuvaschorum УІ, р. 259. 

2 B. Munkácsi Lexicon linguæ votiacorum, р. 539. 

3 Y. WICHMANN Wotjakische chrestomathie mit glossar, р. 91. 

4 Aus den aufzeichnungen dr. Martti Räsänens. 
Rapuorr, Versuch eines Wörterbuches der Türk-Dialecte, П р. 1664. 

6 MoHAMMAD SHARAF, An English-Arabic Dictionary of Medicine, 
Biology. and Allied Sciences (Cairo 1928), p. 422. 

7 Handwörterbuch des deutschen Aberglaubens V, sp. 1695. 
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hervor, die ganz aussergewöhnlich viel rein ausgeprägte 
folklore bewahrt haben. Z.b. wird in einem »heuernte»-lied 
unter anderem berichtet: 

Die heuer gehen auf die prächtige wiese, machen schönes 
heu und stellen sechs grosse und sieben kleine schober auf. 
Zu den schobern kommen 


Jumalide Joonik-lehmä die streifigen kühe der götter 
Marijide Maarik-lehmä und Marien (pl.) 


Dann schlingt wäjko vello, verrev küpär» "ein kleiner »bruder» 
(hirt) mit rotem (< blutigen) hut’ den tieren einen hänfenen 
strick um die hörner und bringt sie nach hause in den stall.! 

Dieses lied erklärt möglicherweise auch, was das so oft in 
den namen des marienkäfers wiederkehrende wort leppä- 
(est. lepp-) ’blut-, rot-’ und fi. puna- ’rot-’ zu bedeuten hat. 
Es ist ein attribut aller weiblichen heiligen ausser der hl. Elisa- 
beth und auch еіп attribut des wortes lintu ’vogel’. Offenbar 
sind alle diese viehhirten, die eine rote, wie blut oder erlensaft 
gefärbte kopfbedeckung oder mütze haben. Diese namen sind 
also ähnlich gebildet wie z.b. der in dem internationalen 
märchenschatz sehr bekannte mädchenname Rotkäppchen, 
franz. le petit chaperon rouge, russ. красная шапочка, schwed. 
rödlufva oder rödhättan, fi. punahilkka (fi. Hilkka auch frauen- 
name). 

Es ist denn auch von interesse, dass das attribut »rot» in den 
ostseefinnischen sprachen nur solchen gegeben ist, die als 
hirten vorstellbar sind, und dass das attribut bunt den gehüte- 
ten, d.h. den kühen zukommt. Auch hier stellt sich das in 
mehreren sprachen vorkommende verhältnis ein: das zwischen 
einem nützlichen haustier (huhn, hahn, gans, kuh, ochse, 
schaf) Gottes oder seines stellvertreters und dem hirten der 
tiere, z. b. schwed. Jesu vallflicka ‘Jesu hirtin’, it. boarına dal 
Signor, sanskr. indra göpa ’Indras hirt’. Da der marienkäfer 
sowohl rot als bunt ist, konnte man ihn sich bald als kuh 
Gottes oder seines stellvertreters, bald als hirten und pfleger 


1 Setukeste laulud I, p. 142 und »Ausführliche Inhaltsangabe der 
Lieder in deutscher Sprache», p. 25, hrsg. von Jakob Hurt. 
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der kühe Gottes vorstellen. Oben hat sich schon gezeigt, dass 
die weiblichen heiligen, deren namen in denen des marien- 
käfers auftreten, zugleich oft patroninnen mancher örtlichen 
kirchen sind oder dass sich eine skulptur von ihnen in den 
kirchen der gegend befindet, so dass ihr aufenthaltsort gerade 
eine bestimmte kirche ist. Diese »kirchliche beziehung des 
marienkäfers tritt auch deutlich in dem in Finnland und 
Estland weitverbreiteten kinderreimtyp (gruppe VI, p. 163) 
hervor, in dem dem marienkäfer befohlen wird, zu seinem 
vater und seiner mutter unten an eine grosse kirche oder eine 
steinerne kirche (> einen grossen stein!) zu fliegen, wo sie brei 
für ihn kochen oder ihm anderes gutes essen geben. Hier 
sind also die schutzheiligen als ernährer des marienkäfers 
vorgestellt. Die dem marienkäfer versprochene speisung mit 
brei gemahnt in diesem zusammenhang auch an den obener- 
wähnten alten brauch, dass am Katharinentag brei gekocht 
wurde, von dem man zuerst dem vieh gab und erst den rest 
den menschen vorsetzte (p. 210). Zu einer kirche zu fliegen, 
wird der marienkäfer auch oft in den kinderreimen aufgefor- 
dert, in denen er um goldene kleider gebeten wird (siehe gruppe 
XII, p. 188), also um solche, wie sienur an den vergoldeten 
heiligenstandbildern vorkommen und die in den erzählungen 
des volkes im allgemeinen nur für legendarische personen 
charakteristisch sind. 


V. Doppelformen. 


In Südwest-Finnland nördlich des gebietes von kultakännä 
’goldkäfer’, in Nieder-Satakunta und Südwest-Häme (karte 
16:1) findet sich ein kleines gebiet, indem der name des marien- 
käfers zweiteilig ist: vordervokalisch kinntiäinen-känntäinen 
(Tammela, Somero, Urjala) oder hintervokalisch kinntainen- 
kanniainen ~ kinntärnen-kanntainen (Alastaro, Loimaa, Mel- 

1 Der ersetzung der »kirche» durch einen »stein» ist im finnischen auch 
durch die alliteration dieser wörter: fi. kirkko "Kirche, kivi ’stein’ vor- 
schub geleistet worden, wobei noch zu beachten ist, dass es nur in Süd- 
west-Finnland steinerne kirchen gibt. 
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lilä, Vampula). In gewöhnlicher prosa wird oft nur der eine 
teil gebraucht, in den kinderreimen aber immer beide. Es 
scheint denn auch, als stammte der ganze namenstyp gerade 
aus den kinderreimen. In dem fall kinniäinen-känntäinen ist 
das stammwort kännä ’käfer’, von dem känntäinen ein demi- 
nutiv ist: känjäine, kännälinen), känntiäinen (Loppi, Vihti) 
und das auch in der form kännä als name des marienkäfers 
vorkommen kann (Loppi). Daneben ist durch wechsel des 
vokals des stammwortes das alliterative, aber bedeutungslose 
kinniäinen gebildet worden. 

Ähnlich verhält es sich mit dem nicht fern im östlichen 
Eigentlichen Finnland aufgezeichneten vippa ғарра in einem 
kinderlied: 


Vii vaa vippa vappa Wi wa wippa wappa, 


Tulek huomen pout? gibt es morgen schönes wetter? 
(Muurla VR VIII 786), 


dessen bedeutung nicht ganz verständlich zu sein scheint, das 
aber offenbar den marienkäfer bezeichnet. In dem benach- 
barten schwedischen gebiet von West-Nyland (karte 16: 2) 
begegnet nämlich als name des marienkäfers vibba vabba 
’marienkäfer, coccinella’ (Ingå, Karjaa, Siuntio, Ekenäs).! In 
dem namen steckt vielleicht der alte indogermanische name 
des käfers, vgl. z. b. angelsächs. vibba ’rosskäfer’, lit. vabalas 
’käfer’, lett. vabuolis "Käfer", die auf ein gemeinsames stamm- 
wort zurückgeführt worden sind.? 

Auch in Südost-Estland kommt eine typische doppelform 
vor: lindu landu, lendu landu (karte 16: 4). Diese wörter sind in 
den kinderreimen in einem grossen teil von Estland häufig, 
aber nur in den südostestnischen reimen treten sie als namen 
des marienkäfers ohne andere feststehende namen auf. Das 
stammwort ist lind ’vogel’. Im estnischen dürften diese namen 
fast gar nicht in der gewöhnlichen prosasprache vorkommen. 


1 H. VENDELL Ordbok över de östsvenska dialekterna, р. 1101; Bud- 
kavlen 1936, p. 136. 

2 A. WALDE Vergleichendes Wörterbuch der indogermanischen 
Sprachen I, p. 258. 
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In den in Ingermanland und Nord-Estland aufgezeichneten 
kinderreimen erscheint der in diese gruppe gehörende name 
tiiru liiru linnukkaine ’tiiru liiru vögelehen’ (Soikkola), tiiru 
taaru linukkene ` іга бааги vögelchen’ (Alutague, karte 16: 3), 
worin tiiru wahrscheinlich dasselbe wort ist wie das an der 
küste von Nord-Estland und anderwärts um den mittleren und 
hinteren teil des Finnischen busens vorkommende (leppä-) 
tiira, -tiiro, -tiiru (karte 11:3), das wir wiederum als mit est. 
triinu < Katharina identisch erklärt haben. 


Karte 16. Doppelformen. 1. fi. kinniäinen—känniäinen, kinniainen— 
kanniainen, 2. fi. vippavappa, schw. vibba vabba, 3. est. tiiru taaru 
linnukkene, fi. tiiru liiru linnukkene, 4. est. lindu landu, lendu landu 


In kinderreimen dürfte sich auch das onomatopoetisch 
klingende fi. lellurkainen gebildet haben (Pyhämaa, Pyhä- 
ranta im Eigentlichen Finnland). Es wird sowohl in gewöhn- 
licher prosa als in kinderreimen angewandt; in den letzteren 
tritt es in der form lel lel lellurkainen (-rkainen ist seinem 
ganzen bestand nach ein ableitungssuffix) auf. 

Kar. lutti lutti (lehmäne) ‘lutti (kuh)’, "wanze (kuh)’ (Riipu!- 
kala in Olonetz) findet sich auch nur in der beschwörung: 
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Jlutti JIutti lehmäine, ozuta minule sibüzi "JL л. kühchen, 
zeige mir deine flügel’.! 

Zweiteilige namen, die meist nur in sprüchen von erstarrter 
form auftreten, scheinen in verschiedenen sprachen verhält- 
nismässig häufig vorzukommen. Als beispiele seien erwähnt 
tscher. trä-tr-tor (Оға) und traj tar-tar?, das etymologisch unklar 
ist, und tschuw. vzr-vir, vir-viri, vir-vilsa3 — Das wort vir kann 
wohl auch ’aufwärts’ bedeuten, also handelt es sich um 
namen, die von der aufforderung zum fluge herrühren. Ähnlich 
ist kalmückisch Graz ’marienkäfer’, das der imperativ örge 
"hehe auf’ (< hebe deine flügel auf)? sein dürfte, wie auch 
ung. fuss-kata ’lauf, Katharina’. 


Rückblick. 


Aus dem obigen ist zu ersehen, dass es in den ostseefinni- 
schen sprachen keinen namen des marienkäfers gibt, der in allen 
oder auch nur den meisten dieser sprachen anzutreffen wäre, 
wie es auch keinen solchen gibt, der in entgegengesetzten rand- 
bezirken des ganzen gebietes vorkäme, so dass also keine in 
die gemeinsame ursprache zurückgehende namen festgestellt 
werden können. Die östliche gruppe (wepsisch, lüdisch, kare- 
lisch und teilweise wotisch) schliesst sich an den ’gotteskuh'- 
typ Russlands an; die finnischen und estnischen benennungen 
haben, wie sich gezeigt hat, mehrere anknüpfungspunkte in 
West-Europa. Der älteste und ursprünglichste name scheint, 
wie gesagt, das estnisch-finnische leppälintu ’roter vogel zu 
sein. Ob sich hieran vielleicht schon in vorgeschichtlicher 
zeit gewisse mythologische vorstellungen geknüpft haben, 


Aufzeichnungen von E. V. Ahtia und Toivo Kaukoranta. 

Üpomarij (Vasiljev), Marij muter (Moskau 1926), р. 210. 

Н. Paasonen Vocabularium linguæ čuvašicæ, Budapest 1908, 
p- 202; №. I. AsCHMARIN Thesaurus linguae tschuwaschorum V (Ceboksary 
1930), p. 237. 

4 Persönlich gegebene erklärung von Prof. G. J. Ramstedt; vir bedeu- 
tet gewöhnlich ’hirse’. 

5 G.J. Клмѕтерт Kalmückisches wörterbuch (Helsinki 1935), р. 299; 
örge bedeutet auch "hot, palast (des fürsten), haus (in höflicher rede)’, 
vgl. fı. linnanpirkko 'schloss-Birgitta'. 
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ist sehr schwer zu entscheiden. Namen wie ukoinlehmä ‘kuh 
des gottes Ukko’, ukonlammas "schaf des gottes Ukko’ und 
merenemä "meermutter’ können allerdings auf sehr alte 
glaubensvorstellungen hinweisen. 

Der donnergott, der »höchste gott» Ukko (= der alte) war 
besonders der bestimmer des wetters, und über die opfer- 
feste, die für ihn in der hoffnung auf regen gefeiert wurden, 
haben sich mehrere traditionen erhalten.! So würde es nicht 
unmöglich scheinen, dass gerade die an die wettervoraussage 
angeschlossenen sprüche wenigstens teilweise sehr alt sein 
könnten, wobei »Ukkos kuh» und »Ukkos schaf» in Finnland 
und Karelien einen wetterpropheten darstellten. Ein gewisser 
hiesiger wettererkundungstyp hat ein sehr einheitliches ver- 
breitungsgebiet in Südwest-Finnland und auf den estnischen 
inseln (karte 4), ein gebiet, das sich fest mit dem anderen 
aus der umgebung der Ostsee bekannten gebiet verbindet, das 
wenigstens Gottland, teile von Süd-Schweden und von Däne- 
mark und ferner von Nord-Deutschland (u.a. Schleswig- 
Holstein, Lauenburg) umfasst?, obgleich hier nicht beabsich- 
tigt ist, einen eingehenden vergleich mit den allgemein aus 
West- und Mittel-Europa bekannten sprüchen, in denen der 
marienkäfer als wetterorakel dient, anzustellen. Ausser aus 
dem südwestlichen gebiet liegen hier und da aus Finnland und 
Estland einige zerstreute angaben über wettervoraussage vor, 
und überdies können mehrere defekte kinderreime oder allge- 
meine aufforderungen zum fluge ursprünglich zu dieser gruppe 
gehört haben. Ja, eine wettervoraussage ist sogar weit weg 
in Tver-Karelien (Tolmatšu im gouv. Tver) aufgezeichnet 
worden: 


Jumalan lehmäne! Marienkäfer! 
Lievgo huomena vihmane? Gibt es morgen regen? 


(VR IT, 1404.) 


Diese schliesst sich zwar ihrem inhalt nach an die oben 
angeführten finnischen sprüche zur wettervoraussage an, aber 
sie weist gleichzeitig auch nach osten. Die russen sagen zum 
marienkäfer nach Dals wörterbuch: Божья коровка, подетай 
за Волгу: тамъ тепленько, здЪеь холодненько ` "Marin: 
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käfer, flieg über die Wolga: dort ist es schön warm, hier 
recht kalt’. Dem eben angeführten spruch aus Tolmatsu ste- 
hen jedoch inhaltlich einige bei den tscheremissen, wotjaken 
und tschuwassen bekannte sprüche näher. Die tscheremissen 
sagen nämlich zum marienkäfer z. b.: 


trä-tar-tor, trä-tor-tor marienkäfer; 
jür lijes yon, ülkö; wenn regen kommt, herab; 
ојаг lijes yon, küsköl (Ufa) з wenn schönes wetterkommt, hinauf! 


Und die tschuwassen, bei denen mehrere kindersprüche 
aufgezeichnet sind, sagen: 


vir-ujar, vir-ujarl Marienkäfer, :,: (= vir-schönes wetter) 
ujar polzan, Sülelle! Wenn schönes wetter kommt, hinauf! 
$әтәг polzan, ајаПа!* Wenn regen kommt, hinab! 


Nach dem wetter erkundigen sich auch die wotjaken.’ 


In Ost- Russland wird der marienkäfer mit ernteorakeln und 
fruchtbarkeitsvorstellungen verknüpft, was in gewisser weise 
auch schon die voraussage des wetters ist. Nach einer auf- 
zeichung von H. Paasonen sagen die tschuwassen, dass die 
hirse gut wächst, wenn der marienkäfer hoch fliegt®; und bei 
Aschmarin findet sich die angabe:»Wennes an einem frühlings- 
tag viel Marienkäfer gibt, wächst guter buchweizen.»” Auch 


1 Siehez.b. K. Кконх Zur finnischen Mythologie, in FF Communica- 
tions Nr. 104, р. 33—40 (vol. XXXVIII). 

2 STRINDBERG 1. с., р. 29; J. NoRDLANDER Svenska barnvisor ock 
barnrim, їп Sv. Landsmalen V, 5, р. 202; Е. Т. Krıstexsen Danske 
Börnerim, p. 469, nr. 3011, 3013; MÜLLENHOFF Sagen, Märchen und 
Lieder, p. 508; Handwörterbuch des deutschen Aberglaubens V, sp. 1698. 

з Üpamarij (Vasınsev), Marij muter, p. 19. 

4 N. I. ASCHMARIN l. с., p. 237; andere ähnliche sprüche s. ibid. V, 
p- 238. > 

5 УКивая Старина 1900, р. 203. Nach dieser russischen quelle sagen 
die wotjaken: »Wenn es regen gibt, fliege! wenn nicht, setze dich». Also 
umgekehrt wie gewöhnlich, s. Uno Ногмвекс (Harva) Eräitä tiedus- 
telusanoja, in Virittäjä 1923, p. 123. 

6 Vocabularium linguæ čuvašicæ, p. 202. 

7 Thesaurus VI, р. 253; vgl. deutsch buchweiswurm "marienkäfer’ 
(Pommern), kant Kaiser Atlas der Pommerschen Volkskunde. р. 218. 
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einige dortige namen des marienkäfers enthalten einen hin- 
weis auf wettervoraussage: 

tschuw. ujar ’schönes, heiteres wetter, coccinella’ (Kurmy- 
zer dialekt)!, ‘божья коровка’ (Sedjak, Sibat), ojar-vör- 
Gär ’schönes, heiteres wetter’, vir-ujar ’vir-schönes wetter’; 
tscher. ajarlapa ’schmetterling des schönen wetters’? usw. An 
diese gruppe schliessen sich gewissermassen die zahlreichen 
mitteleuropäischen benennungen des marienkäfers an, z.b. 
tschech. slunéčko, slunečnice ’kleine sonne’, deutsch sonnen- 
käfer, sonnenscheiner (Pommern), sonnekatherine (Oldenburg), 
sonnenschäfehen (westböhmisch) usw.; in den kinderreimen 
wird der marienkäfer aufgefordert, die sonne zu bringen, d.h. 
sie schenien zu lassen.* Sonnenschein ist also gleichbedeutend 
mit schönem wetter. 

Ein solches ausgedehntes verbreitungsgebiet ruft die ver- 
mutung wach, dass die funktion des marienkäfers als wetter- 
orakel aus sehr alter zeit stammt, und ostseefinnischerseits 
kann dieselbe als die älteste schicht, betrachtet werden. 


Besonders stark und deutlich erkennbar ist die mittelalter- 
liche schicht, der die katholische kirche ihr gepräge gegeben 
hat. Man kann konstatieren, dass manche benennungen und 
die mit ihnen verknüpften sprüche erst im späten mittelalter, 
zunächst im 14. und 15. jh, d. h. zu der zeit entstanden sind, 
als Finnland und Estland endgültig der römisch-katholischen 
kirche unterworfen worden waren. Oben wurde schon erwähnt, 
dass die klöster der hl. Katharina in Estland aus der mitte des 
13. jh. stammen, in die gleiche zeit geht die bemerkenswerte- 
ste kirche der hl. Elisabeth, die in Lihula, zurück; die schwe- 
dische Birgitta starb 1373 und wurde 1391 kanonisiert, war 
aber schon in der ersten hälfte des folgenden jahrhunderts 
in Finnland eine sehr beliebte heilige’; der kultus der hl. 


1 M. Räsänen Die tschuwassischen lehnwörter im tscheremissischen, 
(MSFOu. XLVIII), р. 158; H. Paasonen l. c. p. 190. 

2 ASCHMARIN 1. с. III, p. 174, V, р. 237. 

3 M. Szınası Cseremisz szótár, р. 5. 

4 Handwörterbuch des deutschen Aberglaubens V, sp. 1696; Karı 
Kaiser Atlas der Pommerschen Volkskunde, p. 219. 

5 Aarno MALIN (MALINIEMI) Der Heiligenkalender Finnlands, p. 227. 
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Gertrud verbreitete sich in Finnland erst im 14. jh., wie durch 
mehrere tatsachen nachgewiesen werden konnte Die in Poh- 
janmaa konstatierten bildwerke Brigittas rühren sämtlich aus 
dem 16. jh. her?, so dass diese heiligen im grossen und ganzen 
in denselben jahrhunderten am ausgang des mittelalters in 
das land gekommen sind. Zu gleicher zeit verschwinden sie 
auch vor dem orthodoxen luthertum; nur ihre namen leben 
in den namen des marienkäfers und ein wenig auch in anderen 
volksüberlieferungen fort. Die frage, inwieweit durch diese 
christlichen namen vielleicht alte heidnische ‚namen ersetzt 
worden sind, muss diesmal, was Finnland anbetrifft, offen 
gelassen werden. Und — ohne die akklimatisierung der katho- 
lischen weiblichen heiligen in Estland und Finnland und den 
übergang ihrer namen unter anderem auf die namen des 
marienkäfers eingehender erörtern zu wollen — möchten wir 
hier nur noch ein neues beispiel für den recht starken einfluss 
der katholischen kirche auf die glaubenswelt des finnischen 
volkes konstatieren. 

Aus einem teil der finnischen kinderreime ist zu ersehen, 
wie sie zuerst nach dem ältesten kulturzentrum in Südwest- 
Finnland eingewandert sind, von wo sie dann ihren weg weiter 
nach dem binnenland fortgesetzt haben. Ihr verbreitungsge- 
biet reicht nämlich im norden und nordosten nicht so weit 
wie das finnische sprachgebiet; ebenso scheinen sie in Weiss- 
meer-Karelien sehr selten zu sein — mehrere negative angaben 
liegen vor —, und aus dem lappischen ist uns nicht einmal 
ein spezieller name für den marienkäfer bekannt. Es ist denn 
auch von interesse festzustellen, wie man an der nördlichen 
und nordöstlichen grenze des verbreitungsgebiets der kinder- 
reime in Finnland fast nur defekte lieder, d. h. allgemeine 
aufforderungen zum fluge antrifft (karte 1:1), was natürlich 
nicht den ursprünglichen stand vertreten kann, sondern von 
dem verfall des liederschatzes während dessen wanderungen 
zeugt. Der typische von südwesten her verbreitete kinder- 
reim stellt sich in dem typ VI dar, in dem der marienkäfer 


1 JALMARI JAAKKOLA Lisiä Kokemäenjoen taloudelliseen kulttuuri- 
historiaan keskiajalla, in Historiallinen aikakauskirja 1919, p. 124 ff. 
2 K. K. Meınanner l. c., р. 280. 
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aufgefordert wird, zu dem vater und der mutter unten an 
eine kirche zu fliegen. Im südwesten erscheint darin als ziel 
meistens eine steinerne kirche oder ein grosser stein, aber 
weiter im binnenland wird die kirche (bzw. das schloss) zu 
einem grossen stein, wozu die verdunklung des ursprünglichen 
Sinnes und die alliteration der wörter (fi. kirkko kirche’, kivi 
’stein’) führen mochten. 

Von besonderem belang sind vom standpunkt Finnlands aus 
die kleinen südwestlichen gebiete von kultakännä ’goldkäfer’ 
(karte 9) und lemminkäinen (karte 9). Der erstere name 
und der kinderreimtyp XII, in dem der marienkäfer gebeten 
wird, goldene kleider u. dgl. zu bringen, decken sich und 
gehören offenbar zusammen. Wenn die oben (p. 222) beiläufig 
vorgeschlagene erklärung zutreffend ist, würde es sich auch 
hier zunächst um an kirchen und vergoldete heiligenskulpturen 
geknüpfte glaubensvorstellungen handeln, die also ebenfalls 
mittelalterlich wären und sich zunächst von Schweden hier- 
her verbreitet hätten. Welches aber der ausgangspunkt in 
Schweden oder anderswo an der Ostsee ist, wird wohl die 
schwedische forschung später ermitteln. 

Das lemminkäinen-gebiet in Südwest-Finnland ist in sofern 
von interesse, als es an ein beschränktes gebiet grenzt, das 
aber zu der ältesten kulturgegend des landes gehört und des- 
sen zentrum das ehemalige Kalandia gebildet hat. Bedeutsam 
ist auch, dass der durch den namen lemminkäinen vertretene 
kinderreimtyp VII, in dem der marienkäfer als liebesorakel 
auftritt, sowohl in Finnland als in Estland über ein recht aus- 
gedehntes und zusammenhängendes gebiet verbreitet ist, das 
sich ferner westlich von der Ostsee in Schweden fortsetzt. In 
Finnland ist der name lemminkäinen nicht der ausbreitung 
des kinderreimtyps gefolgt; aber die tatsache, dass der name 
lemminkäinen gerade in dem ältesten siedlungsterritorium 
Finnlands auftritt, dessen volkskultur heute sehr konservativ 
ist und das mithin gegenwärtig ein sog. reliktgebiet darstellt, 
zeigt zusammen mit der weiten verbreitung des kinderreim- 
typs VII (karte 3), dass der marienkäfer als liebesorakel 
verhältnismässig früh nach Kalandia gekommen ist, von 
wo die mit ihm verknüpfte vorstellung und der zugehörige 
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kinderreim sich dann über grosse teile des übrigen Finnlands 
verbreiten konnten. 


So lassen sich in dem namensschatz des marienkäfers und 
in den anschliessenden kinderreimen mehrere verschieden- 
artige schichten erkennen. Die genauere datierung dieser und 
die aufzeigung der ausgangspunkte werden aber erst dann 
möglich werden, wenn aus allen nachbarländern genaue kar- 
ten und an dieselben geknüpfte untersuchungen veröffentlicht 
sind. Hoffentlich wird das hier mitgeteilte material zu sol- 
chen anregen. 

KUSTAA VILKUNA. 


Zur betonung des erzämordwinischen im satze. 


Die regeln, die A. A. SACHMATOV in seinem so überaus 
reichhaltigen Mordovskij etnografiteskiji sbornik (1910) 
759—61 sehr zurückhaltend für die betonung des dorfes 
Suchoj Karbulak aufstellt, verlangen gewiss eine ergänzung, 
die die von ihm selbst aufgezeichneten texte zu gewähren 
scheinen. Ihr begrenzter umfang (43-46, 636-45, 650-3) 
macht die untersuchung leicht, verringert freilich die sicher- 
heit des ergebnisses. Auf die häufige zwiefache betonung 
desselben wortes hat 8. selbst hingewiesen ($ 96) und auf 
die endbetonung zweisilbiger worte, deren 2. silbe offen ist, 
при утвержденіи ($ 97 В). Doch haben wir uns wohl 
zunächst das material einmal anzusehen, die fälle also, wo 
ein wort in zwiefacher betonung auftritt; 
die fälle, wo es unbetont auftritt, lasse ich beiseite. 

Wir finden zunächst fälle des wechsels, wo irgend ein 
unterschied der bedingungen fast nicht zu finden ist: pokšśča т 
Ze Zi jagvdat ~ рокат Zezni ja’gidat Slapazynza 637 "dur 
grossvater pflückt beeren (in seinen hut)”; allerdings folgt dem 
ja’gidat hier $Ta-pazynza, d.h. auch ein mehrsilbiges wort 
mit betonung auf der ersten silbe. — Feder barbas vancy 
teft bera-t! 645 "Fa frau sieht, die sachen stehen schlecht’; 
Tergezes тапсу — tef'Ü етай 652 ’der wolf sieht’... — 

Die anderen fälle sind die folgenden: uT ń 11: 


1 Die übersetzung füge ich nur bei, um zu zeigen, dass bei derbetonung 
die bedeutung des satzes keine rolle zu spielen scheint. Wörterbücher 
stehen mir z.z. nicht zur verfügung, besonders nicht meine samm- 
lungen. 
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mon ulnin veti golca ра Ка 
636 ’ich war ein junge von 5 
jahren’; koda mon wlInin 
Alaksofkasa ... 641’alsichin 
Aleksejevka war’ — 

ulnis: wlúiśs ča'dy бей 642 
"der fluss war übergetreten’; 
mon des tataw parndums 
u-lnis riermejsa 639 "mein va- 
ter hatte nichts, um für mich 
zu zahlen’; Май wlnis 
peckala'nksa 652 ’M. war auf 
dem ofen’; Wapas шїї 
po'kščam brfa-synzja 638 "den 
hut hatte der grossvater auf 
dem kopfe’; Busjanys wlnis 
21ка var$ySka 651 "D. war 
wie ein kleines fohlen’ (s. PAA- 
SONEN FUF Anz. XIII 21); 
minik wlnis Kiskanyk (8. mi- 
nik). 

karmas: Чї muskynt 
+ Катта so'kama 644 ’er säte 
hanf und fing an zu pflügen’; 
+ ka'rmas ve-ctent arznuma 644 
’er fluchte aus dem wasser’; 
ро` Кат датта titkšy He: de- 
те 637 "der grossvater fing 
an gras zu schneiden’; 4 ka'r- 
mas Feder ba’bant lo-kssy 
Caumanza 644 ’und Е. fing 
an die frau mit der peitsche 
zu prügeln’; Feder alas ka'r- 
таў so'kama 645. meli kar- 
mas o'ngoma, di-jnime, karu- 
тита 651 "dann fing er ап 
zu bellen, zu winseln, die zähne 
zu fletschen’. 

tujiń: twjin ošou 640 ich 


mon ulnin kemgo-lmovy go'tca 
638 ’ich war 13 jahre alt’. 


a mon dauny uľńtś melem 
tona-füime 639 ich hatte 
schon längst den wunsch zu 
lernen’. 


karmas Feder a’ tat a’znuma 
644 ’sie fing an den alten F. 
zu beschimpfen’. 


kizyńť tujtń dartanın 640 ’im 
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ging weg in die stadt’; sedy 
melji uš twjińú ko-lmodi gote 
Novopoľjasa 642 danach 
ging ich schon das (ins) dritte 
jahr in N. 

mof en: mon morlen pro- 
Senijant melga 640 "ech kam 
wegen des gesuches’; nedlady 
melji molen  semena’rijas 
keüksteme 640 "nach einer 


woche kam ich ins seminar 
fragen’. 
sasase: Bujang sarsase 


652 ’B. holt ihn ein’. 

ara $: то20:00) banarys атаў 
644 "das rosa hemd ist nicht 
da’. 


lomanis: tuji lormanıs 44 
’es kommt ein mann’; lija 
Jo: mam? vacki pulct uma- 
la'nksiy barckyj biriü 44 ’ein 
anderer mann legt garben 
von der hürde auf die tenne 
der herrschaft’. 

ёа {а т: tatam оға утат 
mon Зуу eldent lanks la ste 
636 "dur vater setzte mich 
auf die rote stute’; tfa tam 
ga-duus 636 ’der vater blieb 
zurück. 

tatańiń: Кїї twin da-- 
lanin 640 (s. tujin). 
робат: робат pon- 
gausy prtisy kopna рѓачѕ 
$Tarpanza 636 "duet grossvater 
hängt auf der tenne auf eine 
garbe seinen hut’. 


sommer ging ich zum vater 
weg’; mon dutt melganza 
640 ’ich ging hinter ihm her’. 


mon mole, bo’kscam vakss 
637 "ich kam zum grossvater. 


targy sasasy Bwrjanys 652 
’wieder holt ihn B. ein’. 

+ koski pana'ryzy ara-s 644 
’und ein trocknes hemd hat er 
nicht’; Ma-tiijin ara: £ karda- 
zy'za, ara: š o'rlaza 650 `M. hat 
nicht hof, nicht tor’. 
lomanıs рапсу... 44 
mann sieht’. 


"dur 


alarm ejsen е2 гај! 639 "dur 
vater nahm mich nicht mit’. 


mon ges їайтїїй parndums 
ulnis nemejsa (8. ulnis). 
рокат veckezi paksymarrta 
ko-Inemarnt 637 "der gross- 
vater liebte es, mit den kin- 
dern zu spassen’. 


s 
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o šo u: огои (8. tujiń). 


časyška: Keükěśńeśť ejsėn 
ča'syška 641 ’sie prüften mich 
eine stunde’. 

ра? d ft šly pek parcli mon 
tona’fiiin 639 "dass ich sehr 
gut lernte’; mon egzamen zdal 
vesedy рае 639 "das exa- 
men machte ich am besten’. 
monan: son mońań mefe 
641 ’er sagt mir’; тойан sauś 
pokš Фе Фей droks 
Temezy Carrdym 642 ich 
musste einen grossen bach, 
namens Č., überschreiten’; dy 
monan тете 637; monan 
теѓе! 640 ’sie sagen mir’; 
Кай go wont рап! sisim 
zolko-vost, Kinn garuksa, а 
mornan panćť kemen 639 
’einem bezahlte man für den 
monat 7 rubel, einem 8, aber 
mir 10° (nb. ит ~ kunin). 
minik: minik  Sarbranyk 
Fe-der a: (а lo-manis aul ge&ej 
642 "unser nachbar der alte Е. 
ist kein schlechter mensch’; 
minik wlńis Kiskanyk 651 
’wir hatten einen hund. 
minanik:...nataj uldan 
droks mek mirnanik татат 
653 ’sogar über die strasse 
auch war es für uns hörbar’. 
mel ganga: melganzy swvit 
Mili lija uči tilt i ve pop 640 
’hinter ihm gehen hinein 4 
andere lehrer und ein pope’. 


ича ms 


sars lafam ošo 639 ’der 
vater kam in die stadt’. 
lagy dasy Ка keüksneslejsen 
641 ’wieder’... 


zakon Bo'žėj ton mo ffe: ortie- 
čeť 641... "dn hast gut 
geantwortet’. 


+ теті топат 639; karduft 
mońań, mon деса Zardyja’k 
asua 638—9 ’bleib bei mir, 
bei mir wirst du nie müde’; 
kercek тойа Кет? ojeńť 
643 "schneid mir talg ab’. 


ton olvecamut + tona-flumat 
тїї її mele tust 641 "deine 
antworten und stunden ha- 
ben uns gefallen’; mińi'K Bu- 
janys pok$ 651 "unser B. 
ist gross’. 

i minanik makscl ит 
darkat 639 "man gab uns 
lehrerstellen’. 
mon dujin melgarnza 640 
(s. tujiń). 
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e) s ë n: 5. časyška und tatam. 

istak: syn ахї istak 44 sedy melji kafty gott čijńiú 

’sie sitzen müssig). islak 638 ’danach ging ich 
2 jahr müssig’; islak асап 
44 "iech sitze müssig’. 


Wenn man die reihen dieser beispiele ruhig auf sich wir- 
ken lässt, indem man sie hörend liest, kann man sich kaum des 
eindrucks erwehren, dass ein rhythmischer ablauf im satze 
erstrebt ist. Wenn wir auch die betonung des einzelnen wortes 
noch nicht mit voller sicherheit kennen, sehen wir doch 
deutlich, dass die betonung des einen wortes eine entsprechende 
des andern erfordert: dauny: x "erfordert wlńt $ х '; ашуг x 'mel- 
ganza x ' х; {айат x 'ejsen x '; im letzten falle scheint 
mir ungewiss — da wir ja über die betonung des einzelworts 
eben noch nicht völlig unterrichtet sind —, welches wort das 
den rhythmus angebende ist. Ähnlich: mon gs {айас 
pa'ndums wlnis ńemejsa x 'x 'x ' x! x !'x x, Weiter: 
tagy; časy'ška Keüksnet ejsen x! x ' x ' x ' x; Кесе К mo- 
йа Kelm’ojent x x 'x' х mińtK Bujanys рок x ' x х 0. 
Besonders stimmen gläubig jene fälle, in denen beide beto- 
nungen belegt sind in für uns leicht rhythmisierbaren sätzen: 
tagy; Casy'ska keüksnestejsen x 'x 'x ' x ' x gegenüber 
tatam ej sën eZzajf x ' x ' x 7 ; hier scheint der gegensatz 
zwischen ejsėn und ejsen sich leicht durch die betonung 
der umgebenden worte zu erklären. 

Doch ist des fraglichen noch sehr viel. Zunächst hilft diese 
auskunft öfters nicht (s. 2. b. sasase); die tatsachen sind viel- 
deutig. Dann finden wir oft zwei betonte silben neben- 
einander. doa: ulnis melem опа: {те x ' x '|'x x! x x. 
Ist die schöne übereinstimmung im rhythmus weiterhin 
zufall? — Kieyútť ten dalanın |x x '' x x? — mon molen 
bo'kščam vakss x x '' x x? — ton pardle olveeelx x '' x x; 
istak абат x '' x. Ob diese analysen stimmen, wage ich 
noch nicht zu behaupten; lasse überhaupt eine ganze anzahl 
längerer beispiele noch ganz unanalysiert; lege auch auf die 
fälle, wo anfangsbetonung einfachen und glatten rhythmus 
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schafft (wie: mon wlńiń veti д0-1са раќа x ' x A x; 
ulnis čardy ved ' x ' x ú masak wlnisküskanyk ххх x; 
ka-rma£š vectėńť aznuma ' x ' x ' x x), kein grosses gewicht, 
da ja anfangsbetonung nach dem hauptgewährsmann Sach- 
matovs für Suchoj Karbulak, Utajev, überhaupt dort für 
das einzelne wort regel ist ($ 96; diese beobachtung ist ja 
aber, wie auch Š. hervorhebt, ergänzungsbedürftig). Doch 
erwähne ich mit grösster zurückhaltung noch: fa fam oza’f- 
Iymim mon fa: eldenllankslaste'x x'x x x In t x x ' x; 
Sy pek past mon tona-frin x|x ' x x ' x; karduft mo- 
пай ' x х" тотай sou? julams pokš veden droks... 
LO Ba KA e A Ж. Жш» 

Als eine probe auf die richtigkeit der hier ausgesprochenen 
anschauung — dass die verschiedene betonung 
desselben worts im wesentlichen folge einer 
rhythmisierung des ganzen satzes ist — 
möchte ich die behandlung zweier häufiger wörtchen: tagy, 
taga wieder’ und ¿£fa ’so’, sowie eines eigennamens betrachten, 


targy sasarsy Виғјату&, twgy tagy časy Ska Ке Кене ejsėn 


её... 652; Verrgezes tagy 
na-puste ebd.; таптау) гак 
targy te ротата 641 (' x x 
' x x! x x); targy tust lija 
пее ("х х' x x !' x x) 
ebd.; insperktores targy ka- 
dung (x= 'x x'x x” ebd. 
aúćak Кеңе? ista mereme 
644 ('x'x'x'x x) 


Burjanys wlnis óvška var- 
Šyška 651 ('x x 'x ' x ' x x); 


641 (vgl. о. schon u. Goar: Ska; 
ххх ' x ' x); mon mole, 


lagy тахт varlmantın 651 
(' ЖД? ЖОЁЛУ JE 75 х). 
i 15а pek avardın 639 


(“x 'x x'x); d idia pek 
pižńis 653; 1 mwkuryńť +sta: 
varlmanlin nedadige 651 
(а KARR Ha DE 
islar pek vergezent ebd.; a 
Tijatni dumit, šty istar pek 
ті! Arlilovon narodes 43 
11 п 


(ya Зс тему, 


Buja'nys varl'maly wdy kudy- 
bokala'nksa 651 (x ' x ' x x 
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Bu-janys skokad kudybo-kant g RÉI e ИЙ ыч х); Bujanys 


la'nksta ebd. ("х x x karmas velafiime ebd. 
Мох, х); Bwjanys ne- х'х'х de x; dy Bujanus 
pustas melganza 652 (x х айй таТтай Катба ebd. 
' x x ' x х); Burjanys sasase (anti хх x) mail 
ebd. ('x x ' x x); гаду sa- 


: [.] 
š Bujarnyspoksebd.(x 'x 'x <); 
sasy Bwjanyś ebd. ('x x IE 
RT RR): 


konanın Bujanys mukurynzy 
pseidigeebd. (х x х x ' <| 


RETURN: 


Trotz vieles fraglichen wird man sich auch hier schwer dem 
eindruck entziehen können, dass wirklich die umgebenden 
worte die betonung ta'gy oder tagy’, t Sta oder ista, Bu-janys 
oder Buja'nys hervorrufen. Es liegt uns aber ob, die 
richtigkeit oder möglichkeit dieses eindrucks an dem weit 
grösseren aus Orkino stammenden materiale 1 nachzuprüfen. 
Für die betonung des einzelnen wortes sind die von Sach- 
matov für Suchoj Karbulak hervorgehobenen bedingungen 
ebenfalls massgebend: die silbenzahl, offenheit / geschlos- 
senheit der silbe, gleichheit / verschiedenheit der vokale 
(vielleicht auch höhe und tiefe), einfluss verwandter formen. 
Der akzent ist aber noch weniger auf der 1. silbe festgelegt 
(5. $ 98). Ich hoffe, dass das gesamte vorhandene material 
dr. JUHAsZ in einer darstellung verarbeiten wird. Nur den 
einen punkt, den oben besprochenen, — der mich seit jahren 
beunruhigt, — möchte ich hier zur debatte stellen, bevor ich 
an die deutung des von mir selbst gesammelten materials 
gehen kann. 

Auch in Orkino finden wir sätze, in denen die betonung 
eines wortes wechselt, die aber sonst identisch sind: či “са 
ulnen ~ Gi: Geo wInin 252; пахі Ка sädiXl täjnat 256 ~ 
mäst Ка каат täjńat 257; mäst gei lärjpnilana, baba: % ~ 
mäst йе) läjnitana, babar? 260; vackydisit marsiyrvakse ~ 


1 Dies material ist so umfangreich, dass es nicht ganz mitgeteilt 
werden kann. Ausraumgründen lasse ich nun die übersetzungimmer weg. 
Die behandlung des akzents von Orkino, die $. § 98 in aussicht stellt, 
ist m. w. nicht erschienen. 


— 


— ` — I 


Zur betonung des erzämordwinischen im satze. 239 


vackydivil maslyrvarkse 279; a bidi ordcora Тотай, uľiza 
län mi rdiks ~ a bidi odcora Тотай, uliza täń mirdiks 280; 
Ze: dt arsäist ata babat 262 ~ äräst aščisť alat babat 
288; зира‘ kudynli ~ suvast kwdynti 293; pängunza synd 
Kkäńéi viť 289 ~ pängenza synd Касе 291; isla ушу 
välin krugom karkstw ma narodes ~ + july t Ват krugom 
60 (vgl. noch kafty ¿y jwtyt 61); fütarm ulni-sTämvza Stäpa:n; 
avam uln-is Ада lärmiza 621; polo:m eščo' koty gott huta: $f ~ 
potom eščo kolmy gott ju-tast 626 (?). Hier wird es sich um so 
feine unterschiede handeln, dass wir sie nicht in regeln fas- 
sen können; sprachliche möglichkeiten, die dem belieben 
freigestellt sind. Der rhythmus ist nicht eindeutig festgelegt: 
aut babat x ''x befriedigt das rhythmische bedürfnis 
ebenso, wie айа Баба! x ' x ' Die gründe der wahl scheinen 
unbestimmbar. (Bemerke noch: alamyn a’lamyn 10ка 22.) 

Um so deutlicher wirken jene fälle, wo zwiefache beto- 
nung desselben wortes oft beinahe unmittelbar neben- 
einander erscheint, in verschiedenen rhythmus sich ein- 
fügend: vädıs ulnis Tismarsa. a rwdaz uľńiś ротах 288 
(х'х'х'хбх'х'х'х); karmas Emelän staftuwma 292 
(x ' x ' x x ' x) neben: т karma-s son Emerlanza starftuma 
294 (xx 'x x 'xx'x x) kormas komada + karmars 
sitmimä ("х хх...) ~ila simúńi komady2Ti(x|' x x ' x x); 
. . . Styby талай kudwu sarjiilimiz (x x ' x x ''! x x x) лә 
uskinik kwduu 625 (x ' x ' x); mäjen divat jofnest to'sa; 
mäjien divat nejenek 271, mäjen divat marın 273 ~ е 
а mäjin diva, te amäjińú disa 272, net uš i märjin divat 
271; 1 kortä salava (x ' x x ' x) — a son i korlä tänza 291; 
айак затей да шай ~ a son айак най + май 289; sesta 
топда Е ma'dan. 1: sta табат... 265 (xx x '' x * ' x x '...); 
¿ twjä modanlı ~ sedijak tujä 11; mon pomnan 8141) 
ko: tell tosta (x x x' x "x 'x)w...Sildijgoretti...(x ' x ") 
10; ozne'sest й korjsest. syn vot kuda: oznösestdT (x ' x x 'x. 
x x x '' x x) ton matt da udy'k va'lékis !, a valdki-s! Coksne- 
dent prävij 282 (x x x x '! x, x x ! x ! x x '); бе škeńä 


1 Sind der lautstruktur nach sehr ähnlich. Vgl. noch sak раје 
varuma,tujil'i тереё... тас Coraris, сас S'as i tus d’edansty 281. 
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ZO ten? väsi i pousenzä ~ värgrz porusenzä 253; se ta-rka- 
syn! samaj ärfäst roebomelnä (x ' x xx ' x ' x ' x x) 
~ samaj parndynt prava ašt W fñü prok lata (' x ' x ' x 
x x ' x x ' x) 1; kou kurdeyd, tou moľä 288 (x'x x ' x) m 
kuösy2 Кийин suarfnimä 289 (x 'x x x ' x x). — Um die 
mannigfaltigkeit der möglichkeiten zu zeigen, die in Orkino 
vielleicht noch grösser ist als in Suchoj Karbulak, sei im fol- 
genden ein etwas grösseres material angeführt. Es zeigt 
auch, dass die analyse besonders bei längeren redestücken 
recht schwierig ist, zumal die betonung vieler worte nicht 
bezeugt und noch nicht sicher zu vermuten ist. 


narod ulnvs larma wlcasa 
290; Zemlanka'synl syn är- 
Est + ulnes maryst värgki 
(ü: 2; a bazarys uľńťś 
sedikiTä айак Petröske-jsa. 
a Zur: uľńi:$ ponde-s pärlak: 
23. 

аза” kay: 8 288; oflenes Lulu? 
254; Wazyrparzyn кишу: < ko- 
Za:jkaza 267; koda kuly-s тпа- 
zur kozajkaza 274. 


a айй и Тит < se välisımt 
kodamy bidi Paznyn orzneda 
corad3(...'xx'xx...)5 
sura wlnis 23. 


babas ku:lys 262; mon 
palam ekšcėnga ити $; kwlys 
279. 


Кају пе Та тах + kulys 
626. 

kolejatnin Dra-sa Jo mot prat, 
айак väzkin lanksa ата & 
283. 

o-fles učyś učyś, s шта ś 261. 
mon jaly isla karman 
289. 

mon mol eń melganza So- 
kórskyj kæbaks 622-3. 


а kuda: son malau ѕа ту 
karmä 282, kodak {ат 
samy ka'rınä 285. 


se loža snaryza dré + ku- 
Ju: $ 626. 

тей: "org: d 257; Kijak ara: š 
263. 


suva'ś vite 279; ѕира` $ karda- 
zuu 276; suars kwdynti 266. 
sesta karma:m тоту! ärfa-ma 
262. 

mon molen uradnikıntı 623; 
potom molen 
623. 

son garmi: korlama 280. 


mon co frau 
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рай merä 263; 
corrönes i merä 266; 
Wasa merä 256; popös i 
me Gd 278; merä (ахи? 281; 
тет bra-tiskas 263; а pata: 5 
i mer bratiskanti sa’lava 
264; a son lisé i merä 289. 
a Emelaza u dä 29. 


kadyk тоа kou dansa 
para 278; dura: Кит Kij mo-Tä? 
288. 
saji таё puly bwKińińť 
260. 
babas sajıizä ćorėńeńť 
263; sarjizä Emelän täxtlı- 
rin! татіа 292. 
i mijizä za tina’cal ruble:j 
624. 
“isla, isla’, J of ú e ñ £ ü tän- 
за 281. 
nuka mon vardasa вопза 
kw janga 266; corram, daj-ka 
surnyt, vardasa, Кис af 
¿Z 263; dai surny't varrdasa 
263. 
ton zodassak mäks L'eka- 
rinkarnin me reli-sta 14. 
molenek loman alasa’sa 
pifeymanza ro-Zent 622; om- 
bocä Cuesta targa morlenek 628; 
10-26] gark morlenek: 628. 
polom eščo marinik, 
Ti- sud tarka 628. 
tak йу min kadwýińikK 
ja-lga 622; 1 kadw Gong ala- 
Sa-ftyma 622. 


riviskis merä 256 (їгїт skis 


257). 


a son аі i пай pecka- 
la'nksa 291. 

corenes jofnenzä kou той i 
mäks mof: 279. 


i saj Z däit + Габан 
ma*ryst 266. 

sajvzä Me: Zon pack 267; aläs 
saja Zü perant 276. 


olgèńť tälarım mijvzä ko-klac- 
nn 622. 
+ jofnenzä länza vä sij 278. 


coram, suni varcasa 264; 
daj-ka, 
surnyt 


corarm, тағба`ѕа те) 
264. 


tesk + Tismapränt kak so- 
dasa'k 12. 
polo m 

za voc 627. 


moleńek śpi сеспуј 


martnik, šly 1026 йа po- 
mo'šńek ... 627—8. 

а min бка шуй maru 
кайи; koda tata 
mar'ta Кади 621. 


min 
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a Zi 1ГЕ 257. 

. vedrat атаа Кийит 
289. 
а esco ulnvs kwluma 22. 
огл ота tarkast ulnis vä ýki 
latksa 57. 


i baba: £ karmasranguma 
277. 

se välinint fém (eo ши 
Lo’ya 3. bratym Tà: miza шїї £ 
Pa’'vyl 621. 

ѕа$ čačtarma ротага 268. 
i kulys bratym 626. 


Onta doranza kafta 5. 
uräiynza КайК#їтї lo- 
ma'tńiń äsa 290; urääynza 
karma’st tänza ena’lksnuma 
291. 

corenesi merä 278, 266. 


soë (епт oftes 261 
(vgl. su(v)as). 
koda: se baba $ јона $ 280. 


Ьа а], mon a ma'štan 264. 
sezen täjvt krost sok a- 
synt 61. 

i jumarst bez Gëft ina'zyryn 
tö@zliris Emela татіа 
inarzyrıml vkildä 292. 
sarjizä Emelän (аата 
martia 292. 

a alksyza prok К аон stena 


Lewy. 


azä, durak, ala... 
aziı-da, mon san 290. 
koda'my ulivs kulwma 22. 
se kwdyiti purwmksuust 
ozno-ma 57; аіа`туй arlamım 
Катта 8 naro-des kak čaíky- 
dimä i ozno'ma 22; а тайа 
tuk$ny-st ozno-ma se Kräiz 
pa'zynti 59. 

la'ngyzyst vænyź ärjdis kak 
Катта" & ranguma 277. 
Tämi-za Matrona 621; Card 
(айта Tämiza Saña 626; 
kona, Tämi:za uľńt'ś . .. 623. 
sas 1аду* баата pora:za 269. 
bratym тайут Juta-muda 
mäjlä kulys. 621. 

М coranza nılä 5. 
doe? uräfynza 291. 


Corenes + dumä 266; éorëńrś 
slas 278. 
оће: < särvizä 260. 


а baba: £ kumda: £ alänt Dra l с 
261. 

vircta, baba:j 263. 

ista’Za sokæsyńť bo’rözda 
jit 60. 

inazyrım ій йт rond: k 
sejark mäzijark ara: 292. 


fä- 


nel tust kudyńti, Emeta zu: 
zyryń ійі marta 293. 
K'ätin karrdaz 1. 


кы. 


| 
| 


| 
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1; nej minik derkovanyk kak 
od, Kä úiń 16. 
kizyń burla’das, 
kudun 275. 
sone sui kwduu йота 
19. 


mäjli sy 


Киса пе Та ärın 628, ¿ea 
god serede ku'ca 625. 1 
nurtnä ticarks tust 0?) 
290. 


pola-fiyf ~ la ša $ ийг ka- 
Sa'ndyca 622. 


+ kaduvinik ala$afıyma 
622. 

+ç talwm "se 
pola’ftyzä 622. 
se ramizä säjinint 267. 


~wlašańť 


i pelekvzna kady'zä tar- 
ka'nza 624. 

a to'sa polmö'za istarmyska 
v ad ra, а durmavä a gg: fg: 
duvä jak 293. 

minik Gëft tarkasa se- 
dikilä ulľńi strozbo-jneken statt 
1; mińik gak čumyncamiź 
toń gis 291; mi'ńik ulnis växkä 
а1а$а@а'туК 622; kona: sluča'jna 
sa'kšnyś mañak Zaa 623. 
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ау kudwu samsta kudykänk- 
Sys 44 тиг)ій 21. 
Zi: d stoleksstest + 
dwu 275. 
murda’da mäkij Кийиги 290. 
i min tujinik kuduu loma- 
ńvńľ marta 623. 

a mon kuce ara-sılın 626. 
koda: son ista јака тїїїў 
alasaftuma nwrca 291; ku- 
Су: äsy'nza vitii pänks 289. 
säjäs tus mäkij її] 252. 
toyda’kak ата: ий ala'šaś 
robola:ms 622; ala'šaś songa 
pstidi-2ä pilks 625. 

i alasaftyma min ne тоді 
surynl purnamynza 622. 

se ala’sänl esco väs! (йат, 
pola-fiyzä 622. 

i saji Säjinint: EM ú- 
ńińť marryst 266. 

а Кста salarna Zà semjo'm 
Каат 629. 

varnnnysy i merä: тайға", ada: 
nej mindänik 283; son sy + 
merä: ‘е Ка vadra’ 282. 

ау vol i mini ton Käuksnat 
doskant gien 12; тій ul- 
vr tätän ärjdinza si sim 
621; se istakak mich ulä 
265; mie tesa lama 
ибо°пёўї 627; minvk bu val- 
nasa jorda-ulimiz Ве tels 269- 
70; son тїй mäjlä (üjsa:- 
тії räsi бй čamas 285. 


tus ku- 
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тайт, Ху som sa prfigoe songa + тїй: pary-čyńť 


ärärvä... 629. la'nksa 623. 
i апай йѕуп 5а pesten 1 karma: äsynza taga; an- 
touda 263. ашта 264. 


nolda'mak той mäKij Yë еа На make) 293; peškeć 

dinti 288-9; nurt murdada päkiza, valks- тайт) 256; 

тё) kudwu 290; son to'sy јатса" laga: i ѕа такій 256; 

Катта $ prasi-t, уру mäkiùü i karmast mala бўса 

Кийии sa-jiölimiz 625. ära'ma 258. 

son 1а у Катта‘ $ баата tagy: tus inazyrys vorjnau 268; 

268; асс targy Сота Tämiza Käräs tagy: kšypäčť i tus taga 

Ivan 626. 257; Kiskas tagy Täuksy-jas 
269; tagy; barbuskas vačkińšä 
elezö'nza. йт ё tagy ista. 
ані Täjiüsl tagy ticaks i 
Tiftäst taga 269. 

setosaandık kwfeimä kar- son tosa simä “mada 623. | 

mas 265; ubira'l kalt i to'sa 

mon karmin lo-skovama 628; 

moža kodamyjak tosa ta- 

ralkä äli тада 276; a 

bidi torsa тӣгаја` awľä 278. 

i los pifemik 622; son 

losy karma: рғаѕг і 625. 


Den eindruck, dass die betonung des einzelnen wortes 
im satze— und meist besteht ja der satz auch hier aus mehre- 
ren wörtern — von der rhythmisierung des satzes abhängt 
und somit mit der betonung der anderen worte des satzes 
unlösbar verbunden ist, werden auch diese beispiele ver- 
stärkt haben. Dennoch ist man nicht imstande, in jedem 
falle die gründe der verschiebungen der betonungen angeben 
zu können. Es scheinen ja bestimmte betonungsabfolgen | 
besonders beliebt zu sein: kwcanedla rin ' x ' x; Копа агаў 
x ' x 5 molen сонан x '' x; ulnissevälıspnl...'x x t x x; 
а kuda: son malu x x ' x x '; daj surny't varrčasa x x '' > 
mäktü kudwu... "x x 5 mon molen melgarnza x ' x x ' > 


л 
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(vgl. noch durarknin Kij morlä, ... purwmksnyst ozno'ma; 
байа та poraza); i kadw úińik аЛа упа xx t x x xx tx x; 
aber die freiheit und die abwechslung — es handelt sich ja 
nicht um gebundene rede, um verse! — ist so gross, dass die 
möglichkeit, gruppierungen zu schaffen, durchaus nicht 
beweist, dass diese gruppierungen wirklich sind. Eher 
darf man wohl sätze heraushören, die fallenden rhythmus aller 
worte bevorzugen (omböcä čisla larga molenek) oder stei- 
genden (vädi-s uľńi $ Tismarsa oder i nurtnä* са tust Gëtt, 
wo aber 01-717, lisma’sa schon wieder, allerdings auch gut be- 
gründbar, andere betonung haben). In: urä-Zynza karma-st 
länza ena’lk$numa möchte man eine komplizierte, aber regel- 
mässige rhythmisierung: x 'x x x 'x x x 'х x heraus- 
hören; aber warum es in den anderen 0. zitierten beispielen 
für uräöynza einmal auch urä'Zynza, das andere malu üu nza 
heisst, vermag ich noch nicht zu hören. Ich glaube, dass die 
erforschung der betonung des einzelnen wortes im erzäni- 
schen, deren dringlichkeit die obigen ausführungen hoffentlich 
gezeigt haben, dadurch, dass wir erfahren, was das gewöhn- 
liche und üblichste ist, auch die erforschung des satzakzen- 
tes erleichtern wird. Dass die satzbetonung auch 
wieder für die betonung des wortes sehr 
wichtig ist, hat das obige wohl ergeben. Es sind hier 
wirklich die elemente fast nicht aus dem komplex zu trennen; 
versuchen müssen wir es aber, um klarheit über eine viel- 
leicht nicht nur für die finnisch-ugrische forschung! wichtige 
erscheinung zu gewinnen. 


Charlottenlund bei Kopenhagen, den 7. juli 1936. 


ERNST LEWY. 


r 


1 Ich erlaube mir, auf meine Tscheremissische Grammatik $ 64 u. f. 
zu verweisen, besonders auch auf das nach Paasonen angeführte 
(р. 65 апт. 1), und auf OLZ. 36 (1933), 724-5 апт. 3. Es können 
in einer sprache durchaus verschiedene systeme der betonung mit- 
einander konkurrieren. 


Über die langen vokale der türkischen lehn- 
wörter im ungarischen. 


In den türkischen sprachen wird überhaupt nicht zwischen 
langen und kurzen vokalen unterschieden! ausser in lehnwör- 
tern und in fällen von kontraktion. Als eine ausnahme hat man 
das jakutische angesehen, wo dieser unterschied auffallend 
ist. In einigen südlichen dialekten hat man in einigen fällen 
einen längenunterschied bemerkt, der mit dem des jakuti- 
schen übereinzustimmen scheint. Schon i. j. 1865 machte der 
scharfsinnige BUDENZ (»Khivai tatárság», Ny K IV 316) darauf 
aufmerksam, dass im özbekischen z. b. ’pferd’ at und ’name’ 
ät heisst, ganz wie im jakutischen, und verglich dabei diese 
mitden tschuwassischen wörtern ut ’pferd’ und jat "name, ја, 
er äusserte sogar, dass das özbeg-tatarische noch die langen 
vokale erhalten habe. Auch Вӧнтимак (»Jakutische 
Grammatik» p. 135) hatte die jakutischen längen mit denen 
der nischegorodschen tataren verglichen. Gegen die ursprüng- 
lichkeit der türkischen langen vokale polemisierte RADLOEF 
z.b. in »Phonetik der nördlichen Türksprachen» р. 77, 
wo er sagte ($ 105): vin den meisten Türk-Dialecten kommen 
nur lange Vocale vor, die nachweislich durch eine mechanische 
Verschmelzung entstanden sind. Wir müssen somit anneh- 
men, dass lange Vocale ursprünglich den türkischen Sprachen 


1 Freilich begegnet man z.b. in den tschuwassischen sprachproben von 
MëÉsz Ros sogar vielen mit dem längezeichen versehenen vollen vokalen 
in fällen, wo AšMARIN und Paasonen kein solches haben. Dort han- 
delt es sich nach meiner auffassung um halblänge der vollen vokale, 
die ich sowohlim tschuwassischen als im tscheremissischen besonders 
in offener silbe vor einem reduzierten vokal der folgenden silbe beob- 
achtet habe. 
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fremd sind...» Derselben meinung war auch VILH. Скөх- 
BECH, »Forstudier til tyrkisk lydhistorie, deutsche selbstan- 
zeige in KSz. IV 229—240. Der verfasser vergleicht die 
jakutischen längen u. a. mit einigen lautlichen erscheinungen 
im tschuwassischen und im osmanischen und sagt (p. 234): 
»Die langen Vokale stehen mir also als Beweise einer Zusam- 
menziehung, als eines Uebergangs aus zweisilbigen in einsil- 
bige Stämme da, wie es heutzutage im türkischen geschieht.» 
GRONBEOHS theorien haben keine allgemeine anerkennung 
gefunden. Rätselhaft aber bleibt der vokalismus des tschu- 
wassischen, dessen verschiedene vertretungen hinsichtlich der 
vokale in anderen türkischen sprachen offenbar auf irgendei- 
nen dualismus hinweisen. RAMSTEDT in seiner abhandlung »Zur 
frage nach der stellung des tschuwassischen» (JSFOu.XXXVIII) 
unterscheidet im tschuwassischen ursprüngliche längere und 
kürzere vokale. Aber diese verschiedenheiten entsprechen 
nicht regelmässig den jakutischen verschiedenheiten, so dass 
in dieser frage wenigstens bisher keine sicheren ergebnisse 
erzielt worden sind. 


In seiner auseinandersetzung über die vertretung des 
urtürk. a durch 4 oder durch aim ungarischen (»Die bulgarisch- 
türkischen lehnwörter in der ungarischen sprache«, р. 139 f.) 
gibt GoMBocz listen der einsilbigen und zweisilbigen wörter, 
referiert dann die von BALASSA und MELICH dargestellten 
diesbezüglichen theorien und schlägt seinerseits (p. 141) 
»wenigstens für die einsilbigen türkischen lehnwörter» folgende 
erklärung vor: 


»In der heutigen ung. sprache finden wir deutliche spuren 
eines ursprünglichen wechsels d—a (bzw. й ~ о) in solchen 
nebeneinander vorkommenden formen, wie ház ~ haza, lágy 
~ langyos, [йг ~ fagy, vág ~ vagdal, ád ~ ad, hágy ~ hagy, 
három ~ harmad, álom ~ alszik, nyár ~ nyarat u.s. w. Der 
umstand, dass dieser wechsel, der ohne zweifel auf vorunga- 
rische quantitätsverhältnisse zurückgeht, auch in einem türk. 
lehnworte vorkommt: 


súr ~ sarat < *šar, vgl. tschuw. šur, osm. saz, 
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scheint darauf hinzuweisen, dass derselbe zur zeit der unga- 
risch alttschuw. berührungen durch viel zahlreichere fälle ver- 
treten war, und folgedessen eine grössere analogische wirksanı- 
keit ausüben konnte, als in der historischen zeit der ungari- 
schen sprache. In diesem falle aber könnte auch die doppelte 
vertretung des türk. a-lautes mit dem genannten ung. vokal- 
wechsel in zusammenhang gebracht werden, und szám, szán 
u.s. w. die verallgemeinerte starke stufe eines sekundären, 
analogischen wechsels, csal, tar, u. 8. w. die schwache stufe 
desselben vertreten.» 


An einem anderen orte (ibid. p. 154 f.) gibt er für die 
wörter ung. kp und ber zu, dass auch eine andere erklärung 
(als dass der stammvokal im ungarischen gedehnt wurde) 
möglich ist: »Die jakutischen entsprechungen von osm. wür-, 
uig. käp beweisen, dass in diesen wörtern im urtürkischen ein 
langer vokal gestanden haben muss... 

Es könnte vielleicht angenommen werden, dass im bulga- 
rischen zur zeit der berührungen der ursprüngliche unter- 
schied zwischen langem und kurzem vokal noch bewahrt 
war und dass das lange é in kép und ber ein bulg. *ä wieder- 
spiegelt.» 


Auf seite 159 (а. a. о.) sagt er noch: »Wenn osm, йуп. 
kirg. kükän u. s. w. »schlehe» und kas. kügärčən, alt. kögürcün 
ete. wirklich mit kök »blau» zu verbinden sind, so scheint ung. 
kökény und kökörcs mit kurzem stammvokal einerseits und 
kék mit langem stammvokal anderseits darauf hinzuweisen, 
dass der lange -laut im altbulg. einem Ähnlichen quantita- 
tiven wechsel unterworfen war, wie im heutigen jakutischen: 
küöy ал ~ köyör- "blau werden’.» 

Auch NÉMETH vergleicht in seiner untersuchung »Az Ösja- 
kut hangtan alapjai» (NyK XLIII 276—326) die jakutischen 
längen mit den tschuwassischen lauterscheinungen (p. 323) 
und berücksichtigt die »bulgarisch-türkischen» lehnwörter im 
ungarischen. Im anschluss an GOMBOcZ ist er der meinung, 
dass das ungarische das lange ä der originalsprache in wör- 
tern wie Кёр und ber (јак. brär, kiäb) erhalten hat und 
dass diese originalsprache das alttschuwassische sei, das die 
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langen vokale unter einfluss des jakutischen 
bekommen hätte. 

Vor einigen jahren bekam ich aus Russland ein neues rus- 
sisch-türkmenisches wörterbuch A. ALIJIV-K. Be#RIJIF »OTBS- 
ca-tyrkmence sezlik», AShabad 1929, das einen ziemlich sorg- 
fältigen und zuverlässigen eindruck macht. Unter anderem 
sind die langen und kurzen vokale genau unterschieden, die 
langen, wie im finnischen und estnischen durch zwei buch- 
staben bezeichnet. Je mehr ich das buch studierte und die 
längen mit den jakutischen längen verglich, desto mehr be- 
merkte ich zu meiner grossen überraschung, dass diese beson- 
ders in den einsilbigen wörtern einander beinahe 
vollständig decken. Eine grosse hilfe bei dieser 
arbeit waren die wörterlisten in dem genannten werke 
NEMETHs. Ausserdem scheint das türkmenische in einigen 
hinsichten eine ältere stufe festzuhalten. Es hat nämlich auch 
lange vokale in mehrsilbigen wörtern, wo das jakutische die 
länge verloren hat (küöz ’grün, blau’ ~ köyör ’grün, blau 
werden’ gegen trkm. göök ‘синий’  gööker `посинеть’). Das 
türkmenische unterscheidet auch die längen vor у: ayır 
тяжелый”; aayırı onb’ gegen jak. tarayan; iari. Ich lasse 
diesmal die hunderte von etymologien beiseite, die ich schon 
gesammelt habe, — ich habe die absicht, eine ausführlichere 
studie darüber zu schreiben, — führe aber als vorläufige 
mitteilung die hauptergebnisse meiner untersuchungen an.! 


1 Beim korrekturlesen dieses artikels sehe ich in den »Studien zu 
einer osttürkischen Lautlehre» von Gunnar JARRING (Lund 1933), p. 
44 note 3, dass auch Е. D. Porıvanov in seinem, leider mir nicht 
zugegangenen aufsatz »K вопросу о долгих гласных в обще- 
рецком праязыке» eine anzahl wörter anführt, vor allem aus türk m e- 
nischen dialekten, die er als urtürkische längen enthaltend ansieht, 
also ist er in der hauptsache zu demselben resultat gekommen wie ich. — 
Sonst scheinen die »osttürkischen» (bei v. Le Соо, RAQUETTE, JARRING 
usw.) vokallängen nur in kleineren details mit den türkmenisch- 
jakutischen zu stimmen, obgleich Jarrına (auf derselben seite) 
richtig bemerkt: »Diese Anzahl alter Vokallängen würde sicherlich, 
was das osttürkische betrifft, bei einer Spezialuntersuchung an Ort 
und Stelle erheblich vermehrt werden können.» 
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Die verhältnisse zwischen den längen besonders der ersten 
silbe im jakutischen und im türkmenischen sind in den meisten 


fällen folgende: 


urtürk. jak. trkm. (geschrieben) 

a а (1) а а 

а а (z) а аа 
i i i ь 

g d t bb 
0 0 0 0 

0 uo б 00 
u u u u 
ù т. % uu 
б б б ө 

б йб б өө 
ü ü ü y 
ü й üj yj 
i i (0) i d 

d ī 7 Di 


Etwas verwickelter verhält es sich mit dem urtürkischen 
e (ä)-laut. Das jakutische macht einen unterschied zwischen 
kurzem ä und langem diphthong zä. Im türkmenischen ent- 
spricht dem ersteren gewöhnlich e, seltener ä (geschrie- 
ben ә: är муж’), dem letzteren 7 (11), seltener е (ber ‘давать’ 
oder ä (a: bäš ?пять?). In den letzten zeiten hat man auch auf 
grund des tschuwassischen, des azerbaidschanischen und der 
Jenissej-inschriften einen unterschied zwischen einem brei- 
teren е (й) und einem engeren е (є) im urtürkischen gemacht. 
Vgl. N. Рорре, »Türkisch-tschuwassische vergleichende Stu- 
dien», Islamica I 409 f.! Soviel ich aus der leider zu kurzen 
tschuwassisch-azerbaidschanischen wörterliste der erwähnten 
abhandlung ersehe, macht das türkmenische in dieser hinsicht 


1 Einen mit den genannten sprachen übereinstimmenden unterschied 
zwischen ä und е finde ich auch im uigurischen. Im »Analytischen 
Index» von BANG-GABAIN entspricht dem tschuw. a in der wörterliste 
Poppes im allgemeinen ë, dem i, ә im allgemeinen i. 
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keinen unterschied. Vorläufig wenigstens kann ich nicht 
sagen, ob man im urtürkischen sowohl й, е als ä, ё hatte. 

Jedenfalls schliesse ich mich an die forscher an, die im 
urtürkischen kurze und lange vokale der ersten silbe unter- 
scheiden. Als einen beweis dafür betrachte ich die überein- 
stimmung einerseits zwischen dem jakutischen und türk- 
menischen, anderseits zwischen diesen beiden sprachen und 
den türkischen lehnwörtern im ungarischen. Von der beweis- 
kraft der wörter kek (auch türkm. göök), ber, kep war schon 
die rede! Nun will ich die übereinstimmung betreffs des 
йа, a zeigen. 

In einsilbigen wurzelwörtern entspricht einem ung. langen 
vokal die länge im türkmenischen bzw. im jakutischen: 


ung. ál falsch’ ~ trkm. aal-da ’o6manyrp’. 

> bot ’zauberei’ ~ ткт. baay ?привязь'; köz baayči "rot: 

» дун’ ~ јак. ba) ’binden’. 

> gyász ’trauer’ ~ trkm. јааѕ траур”. 

> sár ’gelb’ ~ trkm. saari ?желтый`. 

> sár 'kot, morast’ ~ trkm. saaz-lıq ‘тина’. 

» 5211 Позз’ ~ jak. äl schiff”. 

» szám ’zahl’ ~ тк. saan ?число?. 

> szán ’zudenken’ ~ trkm. saan-a ?числить; считать” 
~? jak. а-у ’zählen’. 

> 14) ’gegend’ ~? trkm. taa) ‘сторона’ (synon. tarap, jaan, 
uyir; vgl. osm. taraf ’seite, gegend’). Letzteres kann 
jedoch mit trkm. taa) rok, кипа? identisch sein = kas. 
krm. RADL. lai ?тюк, ballen’, osm. tai ’die hälfte von 
der last eines lasttieres’, das RADLOFF aus dem persi- 
schen herleitet. 


Von den von GowBocz (р. 140) angegebenen drei belegen 
mit einem kurzen a in einsilbigen wörtern habe ich im türk- 
mmenischen bzw. im jakutischen nur eine sichere entsprechung 
gefunden: 


1 Diese letztgenannten stimmen nicht mit dem türkmenischen; trkm. 
ber ‘давать’ und Кар ‘чучело’, wie bäš "ur haben, wie es scheint, 
die urspr. länge verloren. 
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ung. basz ’futuere, coire cum f®mina’ ~ trkm. bas ?топтать? 
~ јак. рапа ’drücken’. 


Also gemäss der erwartung. Unsicher ist, ob zu ung. csal 
’schnalle, spange’, csatol "anschliessen, zusammenfügen’ ~ osm. 
čali ’zusammenfügung; dach, sparrenwerk, gerüst? zu cat 
’anstossen usw.’ auch trkm. ¿at ‘пространство между ног? 
8. у. нога) gehört. 


Von den zweisilbigen wörtern mit kurzem a stimmen die 
türkmenischen entsprechungen alma ‘яблоко’, раа "Tonop", 
бараа *вобла', dari просо’, Карі ?дверь', qazıq ‘штанга’, 
demir-gaziq ’ceBep’, eig. ’eiserner pfahl, polarstern’ (ung. karó 
’pfahl, pflock’), Carıq ‘лапоть’, sakal ?борода?, sat ?продать`. 
'Котел? heisst qaazan (druckfehler anstatt фагаап: `котель- 
ный’ = дагаап11)1), aber ung. harang ist ja offenbar ein 
mongolisches lehnwort. 


Von den zweisilbigen ungarischen wörtern mit langem @ in 
der ersten silbe stimmt sátor ’zelt’ mit ткт. баай ‘шалаш, 
шатер’. Dagegen können árok ‘таеп’ ~ trkm. ariq Сарык”, 
árpa 'gerste’  trkm. arpa ?ячмень”, gyárt "machen" ~ trkm. 
jarat ‘творить’ ihr langes a auf ungarischem boden entwickelt 
haben. 


Was die anderen vokale in mehrsilbigen wörtern anbelangt, 
habe ich bemerkt, dass das türkmenische, soweit es die ent- 
sprechungen hat, dieselbe längenstufe aufweist wie das unga- 
rische, z. b. die länge in 


ung. béka ’frosch’ ~ trkm. qur-baaya ‘жаба’. 


Wenn diese letztere zusammenstellung (GOMB. p. 42) rich- 
tig ist, könnte ung. реко "fessel, fusseisen’ lautlich ebensogut 
mit trkm. baay ’cBnara’ und ung. béklyó mit dech, КАРІ. 
baylik "angebunden; ein strick zum festbinden eines bündels’ 
verknüpft werden wie mit tschuw. pöjav usw. (GOMB. ibid.), 
vielleicht ferner ung. béke ’friede’. Vgl. jedoch für baay das 
ung. рау (s. oben!). 
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Ausnahmen: 


ung. linó "ein junger ochs’ ~ trkm. laana теленок’. 

» ` gödeny "pelikan’ ~ ткт. qutan ‘пеликан’. Auch Gom- 
BOCZ lenkt р. 72 auf grund alter urkunden die aufmerk- 
samkeit darauf, dass ó in der stammsilbe erst später im 
ungarischen gedehnt wurde. 

>  bölesö 'wiege' ~ trkm. buüsik ‘колыбель’, nischeg. tat. 
BÖHTLING bisik. Die ursprüngliche länge ist in den 
dialektischen böcsü, bücsü, böücsöü erhalten. 

>  belyek ”merkmal, zeichen’ ~ trkm. belgi ’suar’. Aber 
ungarisch auch billeg, bilyog usw. 

> érdem ’lohn, verdienst’ ~ trkm. är муж”. 


Von den einsilbigen wörtern seien erwähnt: 


ung. er ’reif werden’. Es ist schwer zu sagen, ob alle von 

GOMBOCZ (р. 70—71) angeführten ungarischen und altai- 
schen wörter zusammengehören. Dazu noch krm. RADL. 
iär erreichen’, tob. zär ’begleiten’. Im türkmenischen 
heisst ejer ‘последовать’, tir ‘надоедать’. 

» kék, kejk "bau? ~ ткт. göök синий, зеленый’ ~ јак. 
küöy ’grün, blau’ ~ tschuw. kövak. 

»  kés-ik verweilen’, késő ’spät’ ~ trkm. giič ?поздно', 
giiče ‘ночь’ ~ јак. kiäsä ’abend’. 

> kin ’qual’ ~ ткт. qiin ‘тяжкий’. 

>  szün-ik aufhören, ablassen’, auch szün-ik, szön-ik 
~ ткт. söön ’noracarp’, sööndir ‘погашать’, aber sön 
‘гаснуть’, söndır гасить”. 

» tür ’falten’ ~ jak. tür ’zusammenrollen’. 

» ега "nie ~ trkm. diiz колено”. 


Von ung. ber, kép war schon die rede. Das jakutische hat 
in den zwei erstgenannten wörtern die länge erhalten, das 
türkmenische nicht. Ausnahmen machen noch: 


ung. (är, aber auch [бг ’leiden, dulden’ ~ trkm. döz ‘терпеть’. 
»  szür ’seihen, durchseihen’ ~ trkm. süz фильтровать”. 
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Hinsichtlich der letzteren sei erwähnt, dass in meinen jaku- 
tisch-türkmenischen vergleichungen das lange A (б) vor r und 
vor z, das dem tschuw. r entspricht, im türkmenischen od. 
im jakutischen verkürzt worden ist: 


trkm. jör ходить’ ~ jak. sür "laufen, fliessen’. 
» уйг лицо? ~ jak. süs ’stirn. 
> üz ’cro’ m jak. süs ’100’ ~ tschuw. Zar, s'ör. 
> sür ’THATb, пахать’ ~ јак. ür ’treiben, verfolgen’. 


Umgekehrt: 


trkm. güjz ?осень’ ~ jak. küs "herbst ~ tschuw. kər, kör. 
» jr ‘лаять’ ~ јак. ür bellen’. 


In folgenden fällen scheint der lange vokal des nominativs 
im ungarischen auf analogischem wege entstanden zu sein: 


ung. kút ’brunnen’, aber CSURI, Szamoshät kut; akk. überall 
kut-at ~ trkm. quji ‘колодец’. 

> szél ’wind’, aber akk. szel-et ~ trkm. jel ’Berep®. 

Auf grund der oben angeführten beispiele möchte ich be- 
haupten, dass in der ältesten türkischen lehnwörterschicht 
des ungarischen die ursprünglichen vokallängen sich viel mehr 
erhalten haben, als man bisher geglaubt hat. Besonders das a 
in den einsilbigen wörtern spiegelt sich noch schön in der 
türkmenischen sprache wider. Wo das türkmenische die länge 
eingebüsst hat, hat das jakutische sie oft bewahrt (z. b. einige 
é ~ iä-fälle) oder umgekehrt. Natürlich sind auch fälle vor- 
handen, wo das ungarische den ursprünglichen kurzen vokal 
gedehnt hat, was bisweilen auch aus den dialektischen und 
paradigmatischen parallelen ersichtlich ist. 


P. 8. 


Hinsichtlich des ә (des türkmenischen wörterbuches), das 
ich durch ä transkribiert habe, weil es in vielen neuen latei- 
nischen alphabeten der Sowjetunion gerade ein offenes 1 
bedeutet (in dem wörterbuche ist die transkription nicht 
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erklärt), bin ich jetzt zu der überzeugung gekommen, dass es 
im türkmenischen jedenfalls das l a n g е (offene) e (ä) vertritt. 
Also die worter mit ә gegen ung. € sind keineswegs als ausnah- 
mefälle zu betrachten, sondern umgekehrt als beweis für 
meine theorie. Für die ursprüngliche länge des > sprechen 
folgende tatsachen: 

1) In den (persischen u. a.) lehnwörtern entspricht es dem 
langen vokal des originalwortes, z. b. dane ?штука, верно’ 
< pers. däne "korn", günə ’rpex’ < pers. gunäh ’sünde’. 

2) In den suffixen, wo in den hintervokalischen wörtern 
aa vorkommt, tritt in den vordervokalischen wörtern parallel 
ә auf: 

а) in gerundien auf -p nach einem -a, -e des wurzelwortes: 
датаар < qara, jüklap < jükle; 

b) in partizipien auf -(ј)аат, -())əm : dartjaam, dek-jan 
'притягательный'; negat. lig-ma-an `без вычета?, söj-man 
basla °разлюбить”; 

с) in komparativen i(i)raag, -(i)rək : arliyiraaq, köpirak 
maye’; 

3) Das wort dal "ne, Hem ~ osm. del, degil. 


MARTTI RÄSÄNEN. 


Zur lautgeschichte der slavischen lehnwörter 
im ungarischen. 


Dem slavischen auslaut -o und -e entspricht im ungarischen 
im allgemeinen -a und -ä (geschrieben: -e); z. Ъ. a) akna (altung. 
und dial. okna, okona, akóna, aköna, akana) ‘salzgrube; 
spundloch, mundloch an den fässern; spund, fassdeckel; 
Schacht: usw. < okno | borda *weberkamm; rippe’ < brado | 
borona (altung. und dial. berena, berenye, barona, borna, börna) 
‘balken; brettzaun’ < brovono | csoda (altung. und dial. csuda, 
cseda) “wunder, wunderzeichen; ungeheuer, ungetüm; tugend: 
verwunderung; wunderbar; ungewöhnlich, ausserordentlich: 
hässlich, schmutzig’ < čudo | gabona (altung. und dial. gabna, 
gabana) ‘korn, getreide’ < gobino | дёгёгпа (altung. gelezna) 
‘zottiger stoff, zottiges kleid’ < karzno | iga ‘joch? < igo, 
széna (dial. szina) ‘heu’ < seno | szita ‘sieb, mehlsieb’ < sito 
leszta (dial. tiszta, (@521а, töszta) ‘teig? < těsto usw.; — b) 
gereblye (dial. grabla, grabla, gerablya, geräabla, geräabla) “rechen’ 
< skr. grablje, sl. gräblje (pl. f.) | perje “farnkraut; mauer- 
kraut; gras; rispen, viehgras’ < sl. pirje “queckengras’; — с) in 
wörtern mit hinteren vokalen durch assimilation auch mit 
a-auslaut: gatya (dial. yalye, altung., dial. gagya) ’unterhosen’ < 
skr. дасе, sl. gâče, dial. gâle (pl. f.) (zu abg. gafa) | Карса 
socken, fusssöckel, filzschuh, fusslappen, stiefelfetzen’ < 
kopytoce | kopja “Чапле, speer’ < Корьје | pozdorja (dial. 
pazdorja, pazderja) ‘werg? < pazderpje u. pozderpje | dial. 
razsgya “reisig, reisholz, astholz’ < ksl. гате. 

Eine abweichende form zeigt das wort szittyó (dial. 52770) 
‘binse, riedgras’ (< silbje), welches aber auch eine dialektform 
szillya hat. Ein ähnlicher fall ist das wort nyoszolya (altung. 
noszola, noszolya, naszolya) “tragbahre, totenbahre; bett, ruhe- 
bett, lager’ (< nosilo), dial. nyoszolyó “ein aus stroh geflochtenes 
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bett, trage’. Identisch damit ist das wort nyoszolyö (nyuszolyo) 
‘pronuba, paranymphia; brautführerin, brautjungfer, kränz- 
jungfer’, welches heutzutage eher in zusammensetzungen 
gebraucht wird: nyoszolyo-asszony (dial. nyoszalyo-a., naszalu-a. 
n[yJoszoru-a.) 'brautführerin’, nyoszolyo-leany (dial. nyoszoju-l., 
nyuszojó-l., naszalu-l., nlyJaszarö-l., nyoszoru-l., nyiszörö-l.) 
‘brautjungfer, kränzjungfer’ (asszony ‘weib’, leány “mädchen’). 
Das letztere wort hat aber in den ung. dialekten auch solche 
formvarianten, in welchen es weder einen -0-, noch einen -a- 
auslaut gibt: nyuszö-l., nyüszö-l., nyüszü-l. id., nyüszü-pogdaesa 
<hochzeitspogatscherl’. Diese formen gehen auf ein *noszol 
zurück, in welchem der slavische -o-auslautvokal abgefallen 
ist, wie auch in einigen anderen fällen, z. b. veder, stamm 
vedr- (altung. und dial. veder, vider, vider, vider, vidör, vödör, 
vöder, vüdör) “eimer’ < wvědro | dial. cserpäl ‘schöpfeimer, 
schöpfgefäss’ < črəpalo!. Ebenso hat der slavische e-auslaut 
keine spur in den folgenden ung. wörtern: lengyel (lengyen) 
pole, polnisch’ < *ledene | bolgár (bulgár) ‘bulgare, bulgarisch’ 
<< bölgare | kerösztyen, keresztény ‘christ? < kristijane | zsidó 
<jude’ < židove (pl.). 

Bevor wir zur erklärung dieser formen übergehen, müssen 
wir uns mit den ins ungarische übergegangenen slavischen 
eigenschaftswörtern befassen, die im ungarischen grösstenteils 
auf -a auslauten; z. b. buja (altung. рија, bujja) ‘geil, wollüs- 
tig’ < bujb, -a, e altung. bujna “üppig, reichlich’ < burbona, 
-a, -0; csorba (altung, csurba, dial. сѕёгра) ‘schartig, lückig, 
zahnlückig’ < s.-ksl. štrobo, -a, -0, sl. ščřb, Хера, -bo; drága 
<teuer, kostbar; lieb, geliebt’ < drago, -a, -0; goromba (altung. 
gromba)‘unwissend, unverständig, unvorsichtig; roh, unkundig, 
barbarisch’ < grobes, -a, -о; néma ‘stumm, sprachlos’ < 
nem, -a, -0; ritka (dial. retka, rëtkå) ‘selten’ < тёдъкъ, -a, -0; 
szapora (dial. szapara, altung. szopor-odik) ‘zunehmend, reich, 
überflüssig; häufig; dicht; weit; geschwind, hurtig, plötzlich; 
nützlich, erfolgreich; dichtheit, menge; nutzen, erfolg’ < 


1 Vgl. noch pokol (altung. pukul) 'hölle’, іп den slav. sprachen mit 
und ohne -o: č. slk. peklo, р. pieklo, bg. pškel, sl. рәк |, skr. Ca-dial. 
pakal, kaj-dial. pekel, Sto-dial. pakao. 
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spor, -а, -0; (18га “rein, keusch, züchtig; gerecht, aufrichtig: 


lauter, unvermischt; frisch; heiter; durchsichtig; lichtung, 


blösse’ < čislo, -a, -0; tompa “stumpf; stumpfsinnig; dumpf, 


blöd’ < topb, -a, -0. 

Es ist nun die frage, aus welchen formen der slav. eigen- 
schaftswörter diese wörter übernommen sind. Nach Ахвӧтнғ 
abhandlung Szláv szök a magyar nyelvben (= Slavische wör- 
ter in der ungarischen sprache) sind sie übernahmen der weib- 
lichen und sächlichen formen. Aber auch unter den eigen- 
schaftswörtern finden sich solche, in denen es keinen -a-auslaut 
gibt, wie szent ‘heilig, fromm’ < 50615, -a, -o und paraszt (altung. 
und dial. paroszt, poroszt, palaszt) “einfach, rechtschaffen; ein- 
fach, grob; laie, weltlich; gemein, gewöhnlich, alltäglich; bauer, 
landmann; plebejisch; unwissend, ungebildet, barbar, wertlos, 
abgeschmackt’ < proslo, -a, -0. Von diesen erwähnt Аѕвӧтн 
nur das wort szent, welches seiner meinung nach die über- 
nahme der männlichen form ist. Ebenso erklärt es MELICH 
(in der ung. zeitschrift Magyar Nyelv VI 64), der der meinung 
Aspórus auch in bezug auf die eigenschaftswörter mit dem 
auslaut -a beistimmt. Das kann aber auch MELIcH nicht erklä- 
ren, warum der name des Balaton (Balatın, Bolatın, Bolotun) 
Plattensee’ (< blatno, -a, -o ‘sumpfig’ zu blato ‘teich, sumpf’) 
männlich ist, d.h. ohne einen auslautvokal ins ung. über- 
gegangen ist. Noch schwerer ist eine erklärung dafür zu geben, 
dass mehrere eigenschaftswörterim ungarischen sogar doppel- 
formen haben: mit und ohne auslautvokal. Schon MELICH 
erwähnt das wort palack (palaszk) ~ palacka апае’, palack- 
féreg id. (féreg wurm’), eig. lapos-fereg ‘plattwurm’ < plosko, 
-а, -0, es gibt aber noch mehr: garázda (altung. und dial. grazda, 
gerúzda, garázna) ~ altung. grázd, garáz ‘zank, zànker' < 
gorazdo, r.-ksl. gorazno (< *доғагдьпъ) | parázna (altung. 
präzna) ~ altung. palaz! “hure, buhler, buhlerin; ehebre- 
cherisch, buhlerisch; zotig, unzüchtig’ < prazdond, -a, -о, 
prazbnd, -a, -о (kajk. praznik "moechus, fornicator, adulter, 
sacrilegus’) | puszla ~ puszt (nur dial. in dem ausdruck: 


! Für den lautwandel r > l vgl. gërëzna ~ gelezna, paraszt ~~ pa- 
laszt (s. oben). 


——w—  .. .... mm E nn mm 
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puszt-ra ment nekem mindenem “es ist mir alles zugrunde 
gegangen’) ‘verlassen, wüst; unverheiratet; einzig, allein, nur; 
rein; einöde, wüste < pustb, -а, -0. 


Wir können nicht annehmen, dass die form mit vokalaus- 
laut die übernahme der weiblichen oder sächlichen, die mit 
konsonantenauslaut aber die der männlichen form ist. Es kann 
nur davon die rede sein, dass in derform mit konsonantenaus- 
laut das slavische -o abfiel, wie in den hauptwörtern veder, 
cserpäl, *noszol. Das beweist zweifellos der name der stadt 
Komárom ‘<Komorn’, der eine übernahme des slav. Komarno 
ist und dessen bedeutung ‘gelsig’ ist (zu komard oder Котать 
<mücke’). Betreffs des namens der stadt können wir folgende 
belege angeben: Kamarn 1218, Comarın 1037, Komaron 1245, 
Camarun 1268, Kamaron 1307, Komarun 1307, Camarum 10751 
Kamar 12832; vgl. noch Homok-Komärom im kom. Zala: 
Humukcamar 1293, Homok Komar 1385 (homok запа?) und 
Komärväaros (< *Komarn-väros; város stadt’): Kamar 1331, 
Komar 1356. 


Wir sehen also, dass die slavischen auslautenden mittleren 
vokale im ungarischen abfallen, und dies bestätigen auch 
die deutschen lehnwörter der ungarischen sprache; 2. Б. 
bál <bündel’ < mhd. balle, nhd. ballen | csap ‘zapfen’ < mhd. 
zapfe (cappe) | frigy “waffenstillstand; bündnis, bund, ver- 
trag’ < mhd. vride, nhd. friede usw. 

Wie sollen wir aber jene fälle erklären, in welchen das 
ungarische wort auf -a oder -e auslautet? Dieses -a und -e ist 
nicht der vertreter des slavischen -a und -e, wie MELICH, 


1 Für den lautwandel -n > -m vgl. Bolotum, Bolotim ~ Bolotun, 
Bolatin, Balaton “Plattensee’; Garam (fluss) < *Gron (vgl. slk. Hron); 
Velem (kom. Vas): 1086, 1162 Welen < č. Velen, skr. Velen, Velen; 
malom m molun 1256, molon 1343, malon 1376 “mühle? < məlin». 

2 Für den abfall des -n-auslauts nach einem konsonanten vgl. pa- 
razna m palaz, garazna ~ garáz, pilissnye (vgl. muscido — pelezn, 
muscidus — peleznes Besztercei Szöjegyzek, muscido — penyzl [mit 
metathese], pel muscidus — peliznes Schlägli Szöjegyzek) ~ penesz 
(s. oben und unten). 
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Magyar Nyelv VI 18, 62 meint, sondern es sind in der unga- 
rischen sprache entstandene anorganische laute, wie es jene 
fälle beweisen, in welchen die slavischen wörter ohne -o- oder 
-e-auslaut im ungarischen ein -a oder -e haben; z. b. babona 
‘zauberei, aberglaube’ < r.-ksl. babony, pabony (pl. f.) | bör-fa. 
bör-fenyö (buör-, bür-, bur-) ~ bura-fa (fa ‘holz’, fenyő ’tanne') 
‘pinus silvestris? < роғ | cser (altung. und dial. cser) “stein- 
eiche, loheiche, zerreiche; eichenwald, wald; gebüsch; lohe, 
gerberlohe’ ~ csere (altung. und dial. sere) “eichenwald; forst, 
wald; busch, gebüsch; steineiche, zerreiche’ < skr.-ksl. cerb, bg. 
č. cer, skr. cer, sl. cèr | csërmëlye (dial. csörmölye, esermölue, 
csermële, csörmöje, csermillye, csermille, esermülle) ~ dial. 
esörmöly, csörmöl “melampyrum arvense, kuhweizen’, auch 
mit hinteren vokalen: esormolya (dial. esormoja, esurmoja. 
esermolya, esermulya) ~ esormoly (csormö) id. (mit der laut- 
entwicklung *esermela < *esermola < esormola und *esermula: 
esormola > esurmola) < slk. ¿ermel ‘kuhweizen’ | esére (alt- 
ung. ceue, csöve, dial, escve, сѕіте, csivë) ~ eser (altung. 
esiv, ezöv, esor, стт, dial. csiv) ~ cső (dial. csé, csi, altung. 
csu) ‘röhre; weberspule < сёть | esorbaka (altung. czorbaka, 
czorboka, ezarbaka, dial. сѕотрака, esorböka, eserböka) ‘sonchus 
oleraceus, lactuca leporina, hasenkohl’ < $trobakd | dëszpola 
(despota) ~ altung. döszpot (despot, despöt) < aserb. деѕроіь. 
neuserb. desto! | doha ~ doh “der dumpfige geruch’ < dach? 

dial. duda “maulbeere’, duda-fa “maulbeerbaum’ ~ dial. 
dud-fa id. < skr. dud, bg. dud, т. tute < türk. dut, tut | dial. 


ganca, батса, gánica, ganza ~ dial. izsgäne “eine art nockerl: 


sehmarn (sterz) aus mehl oder kartoffel’? < sl. kajk. Zgänee 
dial. hirip(-gomba) ~ dial. hiriba(-gomba), hiribe-gomba "ban: 
letus luteus, b. ferruginosus, b. crassus, champignon’ < 
kir. hryb, €. hřib, sl. grib, r. gribo, ns. grib ‘pilz, schwamm' 


kas (dial. kos) ~ dial. kassa ‘korb; wagenkorb, flechte; reuse: 
bienenkorb: speicher’ < kob | malom (altung. molun, malen. 


molum, malum, molom; stamm: malm-, altung. moln-) ~ 


altung. und dial. molna ‘mühle? < *molin® (vgl. skr. mlin, sl. 


mlin, slk. mlyn, r. mlinb) | moh ~ moha (dial. muha) ‘moos’ < 
| 


moha | dial. onlora, ontra ?К1тїте, < о!отъ | parázs (altung. 
pards) ~ pardzsa (altung. parása, präsa, dial. prazsa, parezsa. 


prezsa, porázsa, pärzsa) ‘glühende kohle, glühende asche’, 
abstrahiert vom zeitwort parazsol (altung. parásol, dial. prazsol) 
‘rösten; einbrennen (suppe, gemüse)’ < pražiti | paszuly (dial. 
faszuly, paszur, paszúr, расит) ~ dial. paszulya (paszuja, 
faszolya, fuszolya) ‘bohne’ < skr. pàsūlj, fasulj, fasol(j), bulg. 
fasúl, č. fazol, fasol, dial., slk. fazula, p. fasola | pázsit (altung. ` 
päsit, dial. pást) ~ dial. pasta ‘rasen, wasen’ < pažilb | рете! 
(dial. pemet, altung. penet) ~ pemele (altung. und dial. penete) 
‘ofengabel, feuerschürer; ofenwisch, sprengwedel’ < роте | 
penész (dial. penyesz, pinesz, pinisz, pilisz, pilisz), dial. peneszl-, 
репіѕг1-, piliszny- ‘schimmel (vgl. peneszlös, peneszlös, penisz- 
lös, pilisznyës ‘schimmelig’, peniszlödik [altung. meg-penyzlo- 
deek, meg-penyeszledett], pilisznyödik “schimmelig werden’) ~ 
dial. pilisznye (pelisznye, pirisznye; mit -s-suffix pelisznyes, 
pirisznyes) < ріёѕпь | pénz (altung. penez, piniz, penz, pinz, 
pinz, pencz, dial. pendz, pindz, péz, ріг) ~ dial. penca ‘geld’ < 
ksl. penedz, bg. penez, kajk. pënez | peszmet (altung. peszmet) 
~ altung. реѕгтеіе ‘schiffbrot, piskoten’ < serb. bg. peksimet 
< türk. peksemet | dial. radina (rodina) “kindbettsmahlzeit, 
kindmess; der besuch bei einer wöchnerin, bei dem die besucher 
allerhand speisen und getränke bringen; bei solcher gelegenheit 
gebrachte oder geschickte speisen und getränke; schmaus 
(z. b. bei hochzeiten)’ < б. rodiny geburtstag’ | róna flach- 
land, die ebene’ < ғагьпъ | szulák (dial. szulank) ~ dial. szu- 
lanka ‘polygonum convolvulus’? < slak | Tátra ~ altung. 
Turtur, Turthul, Tortol “Tatra (gebirge)’ < altčech. *Triry 
(bei Cosmas Tritri), p. Tatry ! | topoly (altung. und dial. topol, 
topul) ~ altung. und dial. topolya ‘pappel? < topole | unoka 
(altung. vnuka, vnoka, опока) ~ dial. onok ‘enkel, enkelin’ < 
vonuka. 

Unter den deutschen lehnwörtern der ungarischen sprache 
sind auch solche, die ein anorganisches -a oder -e haben; z. b. 
barna (altung. borna) ‘braun’ < mhd. ahd. brun | bonta (altung. 
und dial. bunta) ‘bicolor, maculosus, diversi coloris? < bunt | 


1 Der folgende ortsname ist wahrscheinlich auch slavischen ur- 
sprungs: Patruha (kom. Szabolcs: 1324 Patruh, 4344 Patroh; vgl. Pátró, 
kom. Somogy: 1296 Patruh, 1493 Patroh). 


262 О. ВЕКЕ. 


buta ‘stumpf; dumm’ < nhd. butt, bott “stupidus, hebes, obtu- 
sus’, nd. bot ‘dumm, plump’ | cérna (dial. cörna) ‘zwirn’ < 
mhd. zwirn | irha ~ altung. irch lindes leder, weiche felle? < 
mhd. irch ‘feines, weiss gegerbtes leder’ | kurta ‘kurz’ < spät- 
ahd. kurt | saroglya (dial. srägla) ‘schragen’ < schragəl (zu 
mhd. schrage ‘schragen’) | altung. verfelye (verfele) ~ altung. 
vörfely < würfel. — Auch in deutschen lehnwörtern mit -r- 
auslaut: borosta ‘bürste; pinsel’? < mhd. borste | kanna (altung. 
Катта, kana) ~ altung. und dial. kán ‘kanne < mhd. kanne 
lőre auer, tresterwein? < mhd, liure | rokka ‘spinnrocken’ < 
mhd. rocke. 

Der -ó-auslaut der wörter szittyó und nyoszolyó ist auch 
ein anorganischer laut, wie in den slav. lehnwörtern: yaszol. 
stamm jäszl- ~ altung. jászló “Ктїрре“ < jasli (pl. f.) | moh ~ 
mohó (Sepsiszentgyörgy, Székelykeresztúr, Szeg. Füz. II. 162) 
«moos? < moho | murok, stamm murk- ~ dial. murkö “gelbe 
rübe, mohrrübe’ < mrəky | palack (altung. poloszk, palaszk) 
’flasche’ ~ dial. palackó “feldflasche’ < *plosky | dial. Баро 
vogelerbse, vogelwicke, vicia cracca? ~ bab (bob) ‘bohne’. 
bei den szeklern ‘pferdebohne? < bobo | tarhó ~ altung. 
laruh, taroh, tarh “art sauermilch’ < č. slk. tvaroh, т. творогъ 
‘käsemilch’. — In wörtern mit vorderen vokalen mit -ö: dial. 
eserö “dichter dornstrauch’ ~ cser, csere (s. oben) < сеть | dial. 
penelö ~ penel, pemet, penele, pemete (в. oben) < pometo 
redő ~ dial. red falte; baumrinde’ < skr. sl. red zu abg. 
тейъ > ung. rend ‘ordnung’)!. 

Auch in deutschen lehnwörtern: istálló (altung. stallo. 
stallou, stalo) ‘stall, viehstall’, altung. auch “absteigequartier'. 
gabonäs istálló ‘stabulum frumentarium’ < mhd. аһа. stal, 
stall “steh-, sitz-, wohnort, stelle, stall (eig. eins mit stelle). 
standort’ zu stellen | sorompó (altung. saramwpó) sschlagbaum 
~ altung. sramp- in sramp-os “mit schranken versehen’, dial. 
fa-saráng “sehranken, schlagbaum’ < mhd. schrane ‘was 
absperrt, gitter, einfriedigung, schranke, verschränkung. 


1 Für die zweifache vertretung vgl. ung. donga “fassdaube” < slav. 
doga und dial. duga id. < skr. düga, bg. дъга. 
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abgesperrter raum, schrank’! | dial. sallango (salango) ~ 
sallang (altung. salang, slog, 15109, dial. islang, islag) “flitter; 
besatz, beleg, bräme an kleidern; quaste usw.’ (mit anorga- 
nischem -n-laut) < schlag ‘beschlag, belege, ziererei’ | kohó ~ 
~ altung. koh ~ dial. koha “schmelzofen’ < küche, oberd. 
kuche | dial. áspó ~ dial. ásop (altung. asp) ~ altung. áspa 
‘haspel? < mhd. haspe, ahd. kaspa “їїгһаКеп, türangel, 
weife’ | dial. rezsö ~ altung. und dial. rés ~ rőzse “reisig, 
reisholz, astholz’ < mhd. аһа. rie, nhd. reis ‘zweig. 

Schon MIKLOSICH (Slav. Elemente im Magyarischen, p. 8) 
und MELICH (ASPh. XXXIV 547) haben darauf hingewiesen, 
dass die mit oberer zungenstellung gebildeten vokale im 
stammauslaute (d. h. - und -y) der slavischen lehnwörter im 
ungarischen abfielen. Dem vorgetragenen gemäss geschah 
dasselbe auch mit den mittleren stammendvokalen (Go, -e). 
Die ungarische gemeinsprache hat sogar jetzt keine wörter mit 
auslautendem -o oder -e, nurin einzelnen dialekten entwickelte 
sich aus den niedrigen vokalen (4 und ä, geschrieben a, е) ein 
o und е. 
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1 Für den lautwandel -nk- > -mp vgl. dial. eölömp ~ dial. cölönk 
(durch metathese von kölöne, kolonce (mit anorganischem -n) < nhd. 
klotz, mhd. kloz, gen. klotzes | dial. ssolomp ~ dial. szalank, szulank, 
altung. szulak, szulok, iszalag, діа]. szulak, culak, szulak, iszalag, 1520- 
lag “convolvulus? (mit anorg. -n) < slav. slak, vgl. noch dial. doromb 
~ dorong “stange, prügel, walze? < slav. drog». 


Über die geldrechnung der tscheremissen. 


In einem UrZumer tscheremissischen liede kommt diese zeile 
vor: tiröan а Хд kurt $ürö3 ku'p lura’$, welehe WICHMANN so 
übersetzt: »Sein preis ist ein rubel und achtundneunzig 
kopeken.» In der fussnote erklärt er dann die rechnung: 
»kok &й*дд lur = 60 kopeken, kut Süd lur ist also = (3 x 
60 Кор. =) 180 kop.; fügt man hierzu kut lur = 18 kop., so 
erhält man zusammen 1 rubel 98 Кор.» (MSFOu.LIX 271, Ny K 
XXXVIII 228). 

Bekanntlich bedeutet bei den tscheremissen, wie bei mehre- 
ren auf russischem gebiete wohnenden völkern, das wort für 
eichhörnchen auch kopeke. Die übersetzung der obigen zeile 
lautet daher wörtlich: »Sein wert ist 660 eichhörnchen.» Das ist 
aber nicht 660 kopeken, denn das eichhörnchen war ursprüng- 
lich mit der silberkopeke, d. h. mit dem hunderdsten teil des 
silberrubels, gleichwertig. Einem silberrubel aber entsprechen 
З 1, papierrubel, und so ist eine kopeke 3 }/, eichhörnchen, 
2 kopeken 7 eichhörnchen usw. Die halben eichhörnchen 
liess man aber in der rechnung weg, und so wurde 1 kopeke 
З eichhörnchen, 3 kopeken 10 eichhörnchen usw. (vgl. RÄ- 
SÄNEN, MSFOu. LII 256). 

WICHMANN will nun die 660 eichhörnchen so auf die kopeken 
umrechnen, dass er als grund die 210 eichhörnchen (kok 5025 
lur), also 60 kopeken nimmt, was zweifellos richtig ist, dann 
aber sagt er, dass 610 eiehhörnchen (kut Si: дд lur) dessen drei- 
faches, also 180 kopeken sei. Zu diesem rechnet er noch hinzu 
60 eichhörnchen (kut lur), also 18 kopeken, und so kommen 
die 198 kopeken, d.i. 1 rubel 98 kopeken heraus. Aber das 
dreifache von 210 ist nicht 610, sondern 630, und 610 + 60 ist 
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nicht 660, sondern 670. Also 630 eichhörnchen sind 3 x 60 
kopeken, d.i. 180 kopeken. Jetzt muss man noch wissen, 
wieviel kopeken die fehlenden 30 eichhörnchen ausmachen, 
und dann wissen wir auch, wieviel kopeken die 660 einhörnchen 
ausmachen. Wie wir sehen werden, sind 30 eichhörnchen 
9 kopeken, die 660 eichhörnchen machen also 189 kopeken, 
d.i. 1 rubel und 89, nicht aber 98 kopeken aus. 


WICHMANNS fehler wurde gewiss durch einen rechnungs- 
fehler verursacht. Ein wesentlicherer fehler aber ist in RAsA- 
NENS rechnung. Er akzeptiert WICHMANNSs rechnung nicht, 
wiewohl er seinen fehler nicht bemerkte, und seine ganze 
rechnung geschieht auf einer anderen grundlage. Nach ihm 
»kut $ürös lur (somit 600 x 10 eichhörnchen), das 18 rubel 
ausmachen müsste, und kok $üö3 lur (somit 200 x 10 eich- 
hörnchen), wo 6 rubel zu erwarten wären». RÄSÄNENs irrtum 
stammt daher, dass er nur die 10 eichhörnchen in (3) kopeken 
umrechnet, und nicht alle 610, beziehungsweise 210 eichhörn- 
chen, und glaubt, dass die 3 kopeken mit 200, bzw. 600 zu 
multiplizieren sind, und so bekommt er 200 x 3 kopeken, 
also 600 kopeken, d. h. 6 rubel, bzw. 600 x З kopeken, also 
1,800 kopeken, d. h. 18 rubel. Wie wir aber sahen, sind 210 
eichhörnchen 60 kopeken, und so vielmal von 210 eichhörnchen 
gesprochen wird, muss man auch die 60 kopeken nehmen. 


Es ist sicher, dass dieses rechnungssystem höchst kom- 
pliziert ist, und es ist überhaupt kein wunder, dass die sprach- 
forscher in diesen rechnungen verwirrt werden, dagegen 
beweist es die grossartige mathematische fähigkeit der tschere- 
missen, dass ihnen dies keine schwierigkeiten verursacht. 

Da in den texten oft von geld die rede ist, halte ich es 
für lohnend, meine diesbezüglichen belege hier zu veröffent- 
lichen, um ähnliche irrtümer zu vermeiden. 


Wie schon RASANEN andeutete, ist der name des eich- 
hörnchens die grundlage von zweierlei rechnungssystemen. Das 
ältere ist zweifellos jenes, in welchem 1 einhörnchen einer silber- 
kopeke entspricht. In den dialekten von Malmyž, Birsk und 
Perm herrscht dieses rechnungssystem, und es wird dabei das 
wort Zut ’silber’ immer hinzugefügt. 
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M 
1kop.ikar-Sit, ikaras 
2 > kökör-Sit, koköras 
3 » kümör-Sit, kumöras 


» nilar-Sig, màləraš 


BieBor-Sit, Biclkoras 


oa 
= 


kotär-änt, kulöras 
Sömör-Sit, Sömäras 
kandassr-Si1, kandässra-$ 
indesar-Sif, indèsəraš 
lür-$i2, luraš 

lat-ikor-$ii 

lat-kökör-$i7 


ke 
© 
w se w w w w w w = 


kolóor-S24, koló2ra:š 
(< *kollör) 
kümdör-$it, kümdöra’s$ 
(< *kumlör) 
nildor-Sit,  nildara-s 


(< *nillar) 


50 » Bislar-Sir,  Bislorars 
60 >b kutlör-Sit,  kutlörars 
70 » Sömdör-sit, Sömdöra’s 


(< *$ömlör) 
80 » kandäslör-$it, kandàslôra'š 
90 » indeslor-Sit, indeslaras 


1 rubel tengäs 


B 
169-811, (ik) kumôraš (kumuraš) 
kökör-Sit, kòk  » » 


od. Sömöras 
kümör-$il, ku- 
mur-Sii kum » od. parna-! 
nilör-Siz, nil kumôraš (kumuraš) 
Ві т-1, pit » » 
od. lat-$Sämör 
kiutör-Sig, kutur-Sii, kok parna 
Sömöär-$ig 0. 8. w. 
kandäasör-$i7}* 
indesär-$i4? 
lur-sir 
lat-ikör-Siy 
lat-kokör-Siz 
lutśku'r 
kòlôôr-Sìz 


kumdör-Sit, kumdur-šìġ, 
od. 51д6-В‹ї$8г 


ї1ддг-$\{. 


1191-11, pèl-ðenge 
kutlur-$i2 
Sömdör-$il 


kandäslör-Sit 
indeslör-$iz 
tenge-? od. ik Südürr (< šüðö-ur) 


luur- 
| 


kölds 
Кина 


nal.” 


| 
Bislar 
Кт 


к. n 
san. 


kan? 


indi d 


1 BKaj (Räs.) parnaul < Каз. (Radl.) barna`ul, barnayyl ’dreikopeken- 
stück’ < stadt Barnayl (Räsänen TLT 50). 
la Zu s vgl. FUF XXII 101. 


2? Zu s vgl. FUF XXII 


103. 


3 BEKE FUF XXII 102 irrtümlich `23 kopeken’. 
4 Веке FUF XXII 103 irrtümlich 726 kopeken’. 


5 


tenge, K гава < Каз. tänkä "geld, rubel. 
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In REGULYs wiesentscheremissischer wörtersammlung 
19-и 1 kop., kog-ur 2 kop., Südör 100 kop. = 1 rubel (Ny K IV 
351). Das letztere habe auch ich als altes wort aufgezeichnet: 
CK $üröör, К й: дәг (auch bei RAMSTEDT). In JT ist in der 
sprache der alten kölöör 20 kopeken, pô tlr 50 kopeken, halb- 
rubel, eig. 20, bzw. 50 eichhörnchen. Веі PORKKA С kulle- 
Вісөг 65 kop. (JSFOu. XIII 51), kumle-Bicer 35 kop., Pitle- 
koyer 52 kop., kok-$üöer 2 rubel (ibid. 39). 

Nach der anderen rechnungsart bedeuten, wie schon er- 
wähnt, bei den unpaarigen geldzahlen 3 eichhörnchen, bei 
den paarigen hingegen 4 eichhörnchen 1 kopeke. 

In den östlichen dialekten kommt diese rechnungsart 
seltener vor. RÄSÄNEN hat nur die belege В kömör (9: kumör?) 
1 kop., $ömör 2 kop., lur З kop., #й-ддт 30 kop.(?). Bei mir sind 
belegt: В kumöra's, kumura’$ 1 kop., šômôra'š 2 kop., lat-Sömör 
5 kop., $ö'mdör 20 kop., Süödö-Bil’$ör 30 kop. 

In den anderen dialekten ist dagegen diese rechnungsart 


allgemein: 
UP CK JT JO K 
„Ей mar kumurr komur kwmur kômur 
šô-môr mwr тит әти Šəmur 
lur lur lur lwr lùr 
latnilör! latnılur latnölur latnalur kòkšəmur 
latšômôr lat-Sömur lat Sömur lat Somur lat samur 
kolikör koliyur kolikur kolikur kokl-iyur 
kolnilör kolnilur kòlnôlur 
kolyandàsôr? kolyanvansur köl-kanvanssiur koklö-kändäk‘$-ur 


kirmlö-BiclSör 


pitlô-kòkôr 
Bislö-kökar 
Zä: mlör 

züös-Bid'ör 


kumlu*r 
kumlo-Bi ur 
nille-köyur 
Pisle-köyur 


šômlur 
süöö-Pict$ur 


komls-Böcsur kumlu-Bacsur kömlö-Boz-ur 
nalla-yok-ur 
botlö-kokur  Patlo-köokur ` Dəlsluraš tängä 
šəmlur 
šüð9-Pəcdsur 


šômlur 
Süöö-Bödsur 


Somluras längä 
Süda-Boz-ur 


1 UJ kok-$3mör, nal-kümar, JT kok-$amur, nal-komur. 
2 UJ kolkandasor (s! vgl. ЕСЕ XXII. 101). 
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ОР CK JT JO K 
40kop.süös-nilöör  Süöö-nilöar  Süöö-näldär Südo-nall-ur 
50 > pel-ĝenge poltinik! pel-manit pel-te nge 
60 > kök-Süös-lur  kok-Südö-lur kok-Füdölur 
10 » kök-süös-nillör kok-Füöö- kok-$üöö- 

nille-Biet$ur  möldör 
80 » kòk-šůðô-kan- kòkšůðö-kan- kok-$üöö-kan- 
dàs(l)ôr pànš-lur panóš-lur 
1 rubel tenge tenge mail? 


Das rechnungssystem ist aber nicht ganz einheitlich. So 
kann man in UJ und JT die 4 kopeken auch so ausdrücken: 
2 x Teichhörnchen oder 4 х З eichhörnchen, denn 7 eichhörn- 
chen = 2 kopeken, 3 eichhörnchen = 1 kopeke. In CK 
9 kopeken = 3 x 10 eichhörnchen, denn 10 eichhörnchen = 
3 kopeken, also 3 x 3 kopeken. Diese ausdrucksweise ist aus 
den anderen dialekten nicht belegt. Nach meinen ‘ѕргасһ - 
meistern ist 9 im dialekt UP kol-indesör, in JT kol-änninssur, 
also 29 eichhörnchen, aber diese belege sind unsicher. Ich 
glaube, dass meine sprachmeister dies nur instinktiv nach UP 
kol-yandasar, JT kol-kanvans$ur 8 kopeken sagten, an die 
stelle von 8 9 setzend. Das wort CK kumlur kommt aber doch in 
den anderen dialekten vor, aber in verdunkelter form und in 
einer anderen bedeutung. Bei der verlobung gibt der bräuti- 
gam der mutter seiner braut einige rubel als lohn dafür, dass 
sie ihre tochter stillte. Dies lautet: CK aßa-kumlur, P, B 
aßa-kumdör, В, BJ aßa-yumdur, BJp aßa-yumdör, UP apa- 
yundör, USj apa-yumdör, -umdör, -undör, US aßa-kumdör, 
-umdör, UJ, CU aßa-kumdör. 

Interessant ist der name der 70 kopeken. In UP und JT 
240 eichhörnchen, d.i. 10 x 7 kopeken, also 10 x 24 eich- 
hörnchen. In CK dagegen 245 eichhörnchen nach der rech- 
nungsart 7 х 10 kopeken, also 7 x 35 eichhörnchen, oder 
60 + 10 kopeken, also 210 + 35 eichhörnchen. 


1 РоңккА 39 poltillek < russ. полтинник. 


2 JT тани < russ. монета `münze'. 
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Der eine name der 25 kopeken oder des viertelrubels lautet 
UP ßüt-lat($ömör, JT pöts-lat($ömur, also 5 x 5 kopeken, d.h. 
5 х 17 eichhörnchen. Der alte name ist aber in JT $ü'öör, 
also 100 eichhörnchen Ebenso in В füörä’$-tenge, UP, UJ, CÜ 
$Süööra’$-tenge. Das war ursprünglich der name des rubels, 
nach der devalvation wurde es aber der name des viertel- 
rubels (russ. четвертак). Das entspricht gewiss dem devalva- 
tionsmass nicht genau, aber dieses ganze rechnungssystem 
ist nicht ganz präzis. So eine kleine abweichnung macht keine 
grösseren sorgen. Wir haben ja gesehen, dass bei den unpaari- 
gen kopeken ein halbes eichhörnchen immer wegbleibt. Den 
halbkopekenwert drückt noch am präzisesten das UJ pel- 
kumör aus, insofern es wenigstens die hälfte des einkopeken- 
stückes (kumör = З eichhörnchen) ist. Dagegen ist UP ı-kör, 
CK Zar, JT ikur As kop., eig. 1 eichhörnchen, schon ferner 
von der hälfte der 3, bzw. 31/„ eichhörnchen. Im JO ist 
allerdings kö-kur l/, kop., und diesem entsprechend ist kur 
1/4 kop. Die von RÄSÄnEN bezweifelte glaubwürdigkeit des 
beleges $üööras-terjge ist also nach all diesem über jeden zweifel 
erhaben. Das wozur kann allerdings nicht 1/ kop. sein. Ich 
habe in CK ит 11, kopeken aufgezeichnet, also blieb 
das 1 vor dem !/, aus irrtum weg. 

Dieses rechnungssystem kommt auch bei den wotjaken 
im Sarapulschen dialekt vor. Dort bedeutet kon: 1. ’eichhörn- 
chen’; 2. ’kopeke’; sizim k. (T е.) = 2 kop., das К. (10 e.) = 
З kop., das-ńil k. (14 e.) = 4 kop., das $121 К. (17 e.) = 5 kop., 
kiz odig К. (21 е.) = 6 kop., Siztimdon К. (70 е.) = 20 kop. 
Im dialekt von Kazan aber das Кой: = 10 kop. (MUNKÁCSI). 

Bei WICHMANN (nach der freundlichen mitteilung UOTI- 
LAs): G 7 kon? = 2 kop., 35 Кой? = 10 kop. 

Dasselbe wort ist der erste teil folgender verdunkelten 
zusammensetzung: (WICHM.) G,MU,M kondon, М kondon, 
В kondon "geld" (G), 'kopeke' (MU, U M, В) ’'münze’ (MU), 
деңежка (M). Bei MUNKÁCSI kondon "viertelkopeke, kleines 
geld’ (dun ’wert, preis’); zur bedeutung ’viertelkopeke’ vgl. 
tscher. JO ikur id. 

Im syrjänischen bedeutet ur auch ’eichhörnchen’ und 
’kopeke’: V (Fokos ZNM 48) kujim ur = 1 kop., ëm ur = 
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2 kop., das ur = 3 kop., (39) kujim ura = ?еїпКореКепвїйєК`; 
(WICHM. nach UOTILA) V, S, L wt ur = 11/„ kop., У, 5 
vit-ura "anderthalbkopekenstück’; V, S, L das ur = 3 kop., 
S das-ura ’dreikopekenstück’, V Š go ur da vit ur = 30 kop.; 
V (SVD 281) das-sizim ur = 5 kop. — Aber J vit ur = 5 kop., 
U, J das ur = 10 Кор. (U), ’zehnkopekenstück’ (J), U komin 
ur = 30 kop., J go ur = 100 Кор. = 1 rubel. — S vit ur ezis 
= 5 kop.; Ud. (Fokos, UF 19:168) ezis pjalajes (vit-urjes) 
’silberne fünfkopekenstücke’ (vgl. tscher. Bildar-Ki id.). 

Wie schon RÄSÄnENn bemerkte, kommt diese rechnungs- 
art auch bei den KurmyZ- und Jadrinsk-tschuwassen vor: 
1 kop. = rä pus (pər oksa) = 3 pus ’kopeke’ +1 о/а 
"geld, hier als bezeichnung für 1/, Кор. Ebenso nennt das 
russische volk 1 silberkopeke tro$nikd, 2 Кор. semidnika, 
3 Кор. desjaličniko. 

Budapest. 

О. ВЕКЕ. 


Über die etymologie von fi. mahla ’baumsaft’ 
und maaliskuu ’märz’. 


Zu der ostseefinnischen wortsippe fi. (Lönnr.) mahla — ma- 
hala ~ mahlaja "löfträdssaft, löfträdslake, björklake’, est. 
(Wied.) mahl ’Baumsaft (bes. in Birken)’, wot. (Ahlqvist) 
mahla ’trädsaft, lake’, (Kettunen) mahaa 'mahla ist aus dem 
lappischen ein wort zu stellen, das in den verschiedenen dia- 
lekten folgendermassen vertreten ist: Wefs. (Lagerer.) male 
’baumsaft (der birke)’, S (Lind.-Öhrl.) male ’cruor, blod. 
Humanus sangvis dicitur warr. Säges ej om mennisko-blod’; 
säke male ’sangvis sive succus betulæ, björklake’, L (Wikl.) 
mäle-’ blut (von tieren)’, Pit. (Halász) malle (mäl£) ’blut’, Jemtl. 
mālie ’blut’, N (STOCKFLETH Norsk-lappisk ordbog s. у. suppe) 
malle ’Blodsuppe’, (Friis) malle, male ’jus sanguineum, hae- 
matia, Blodsuppe’, (Nielsen) malle -āl- 'soup (in general, 
whether there is blood in it or not)’, I (Lönnr.) määle ’brei,, 
suppe’, (Т. I. ITKONEN Lappalaisten ruokatalous 83) määli 
’mahla; velli’, Ko (N) mäll® g. mäle ’"baumsaft, birkensaft’, 
(Pa) mäll® g. mäl® ‘lekki, velli, keitto’, (Sk.) (К. NICKUL 
Petsamon eteläosan koltankieliset paikannimet kartografiselta 
kannalta 53) maall ’mahla; lihakeitto’, Kld. т g. male 
’baumsaft, birkensaft’, T mäll® g. mäle Леккі, velli, keitto’ 
(Genetz: тае "mahlzeit’). 

Die zusammengehörigkeit der lappischen wörter ist nicht 
ohne weiteres klar, sondern die sache bedarf näherer prüfung. 
Es liegt auf der hand, dass das wort ursprünglich den 'baum- 
saft’ bezeichnet hat, eine bedeutung, die noch heute fast in 
dem ganzen sprachgebiet bekannt ist. Im schwedischlappi- 
schen bedeutet es daneben auch ’blut’, nach Lindahl-Öhrling 
und Wiklund insbesondere ’tierblut’. Die entwicklung 'baum- 
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saft’ > 'blut'ist durchaus verständlich. Nach der auffassung 
des naturmenschen ist blut ein stoff, der übernatürliche eigen- 
schaften hat, nach den glaubensvorstellungen mancher völker 
erscheint er geradezu als der erhalter des lebens und der seele. 
Daher ist diese mystische substanz nicht gern beiihrem eigent- 
lichen namen genannt worden, sondern man hat dafür oft 
euphemistische ausdrücke gebraucht. Solche sind finnischer- 
seits unter anderem punainen "dag rote’ und leppä "die erle`. 
Der fragliche lappische bedeutungsübergang beruht auf der 
natürlichen wahrnehmung, dass der saft im baum dieselbe 
aufgabe hat wie das blut im körper eines lebenden wesens. 
Auf welchem wege ist man dann im norwegischlappischen 
und іп den ostlappischen dialekten zu der allgemeinen bedeu- 
tung ’suppe’ gekommen? Deutungsmöglichkeiten scheinen 
sich mehr als eine darzubieten. Erstens: ’"baumsaft’ > іп 
baumsaft gekochte suppe’ > ’suppe im allgemeinen’. Über 
die herstellung von baumsaftsuppe liegen zum mindesten aus 
dem österbottnischen Lappland, aus Wefsen sowie von den 
inari- und skoltelappen angaben vor (SIGRID DRAKE Väster- 
bottenslapparna under förra hälften av 1800-talet 154; ELIEL 
LAGERCRANTZ Wörterbuch des Südlappischen s.v. aıruo; 
Т. I. ITKONEN а. а. о. 78). Ein anderer, sicher wahrschein- 
licherer gedanke ist der, dass hier entweder von der bedeu- 
tung "satt im fleisch’ oder von der bedeutung ’blut’ auszu- 
gehen ist. Für die möglichkeit der ersteren erklärung spricht 
das von Lagercrantz in Süd-Wefsen aufgezeichnete йлхио satt 
im fleisch und fisch; baumsaft’, vgl. 1pN (Niels.) alos `the 
sap layer in a tree’. Die der letzteren wird durch die bedeu- 
tung ’blutsuppe’ gestützt, die Stockfleth und Friis dem IpN 
malle geben. Diese übersetzung ist im hinblick auf die heu- 
tige vertretung des norwegischlappischen unhaltbar; Nielsen 
betont denn auch ausdrücklich, malle bedeute suppe im all- 
gemeinen, mag dieselbe blut enthalten oder nicht. Indessen 
ist es nicht wahrscheinlich, dass die erklärung von Stockfleth 
und Friis auf einem irrtum beruht, — handelt es sich doch 
um ein für die stoffliche kultur wichtiges wort, — sondern 
offenbar hat sich die bedeutung des wortes malle im norwe- 
gischlappischen im lauf der letzten jahrzehnte nach der all- 
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mählichen entwicklung der speisesitten bei den lappen erwei- 
tert. Am ehesten dürfte das wort jukca od. jufta von seinem 
bedeutungsinhalt abgegeben haben, über den Stockfleth 
(а. а. о.) bemerkt: »Suppen kaldes jufta naar Renblod ikke 
haves i.» Die entwicklungsreihen würden also diese sein: 
"baumsaft’ > ’saft des (gekochten) fleisches’ > ’suppe’ oder 
"baumsaft’ > ’blut’ > ’blutsuppe’ > ’suppe im allgemeinen’. 
Man kann sich auch leicht einen kompromiss denken: das 
wort hätte gleichzeitig nicht nur das blut, sondern alle im 
fleisch des tieres enthaltene flüssigkeit bezeichnet. 

Dass der wesentlichste bestandteil der suppe heutzutage in 
Lappland mehl ist, steht auf keine weise im widerspruch mit 
dem obigen gedanken über die ursprüngliche bedeutung des 
wortes malle. Das mehl gehört zu den späten eindringlingen; 
es ist in Lappland, soviel man weiss, erst ungefähr 300 jahre 
bekannt, und allgemeiner ist es noch später in die speise- 
wirtschaft eingeführt worden, z. b. beiden inari- und skolte- 
lappen erst vor etwa 70 jahren (Т. I. ITKONEN а. а. о. 83). 
Da malle in mehreren sogar weit voneinander entfernt 
gesprochenen dialekten eine speise bezeichnet, handelt es sich 
hier um eine alte, vielleicht schon urlappische bedeutungsent- 
wicklung. Die ferne zeit, aus der es stammt, war eine epoche 
nomadischer lebenshaltung mit fleisch- und blutspeisen, wo 
die rolle der vegetabilien in der speisewirtschaft eine ganz 
untergeordnete war. Aus den ältesten beobachtungen über 
die lappen gewinnt man die auffassung, dass diese noch in 
recht späten zeiten ausschliesslich von produkten des tier- 
reichs gelebt haben. Beispielsweise schreibt SAMUEL RHEEN 
1671, dass die lappen das fleisch des renntiers und wildbret, 
vögel, fische, renntiermilch sowie käse ohne brot und meist 
auch ohne salz verzehren. Aus renntierblut gekochte suppe 
ist nach ihm ebenfalls eine gewöhnliche speise (En kortt 
Relation om Lapparnes Lefwarne och Sedher 19). Es sei 
erwähnt, dass das blut in manchen entlegenen gegenden bis 
in unsere tage in der kost einen wichtigen platz eingenommen 
hat; so wurde bei den fjeldlappen von Nord-Inari noch 
unlängst morgens und nachmittags statt kaffee blutsuppe 
getrunken. 
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Das hier behandelte wort können wir auf grund der prinzi- 
piell übereinstimmenden vertretung aller dialekte auf die 
urlappische form *mäle zurückführen. Ich habe bei der 
betrachtung seiner verschiedenen bedeutungen so lange ver- 
weilt, um vor allem wahrscheinlich zu machen, dass 1рХ 
malle auch semasiologisch zu dieser ursprünglich den ’baum- 
saft’ bedeutenden wortsippe passt. Dies führt wiederum zu 
dem zweiten schluss, dass Ір mai'hle ~ mahle ’sap of deci- 
duous trees (especially birch)’, das sich auf keinen fall aus 
der obigen urlappischen form entwickelt haben kann, das aber 
besonders in der literatur als etymologische entsprechung von 
fi. mahla angegeben worden ist (QVIGSTAD Beitr. 92), später 
in der sprache aufgetreten ist. Ich werde alsbald auf diese 
frage zurückkommen. 

Bevor wir zu den ostseefinnischen entsprechungen des wor- 
tes malle übergehen, dürfte es angebracht sein, ein anderes 
ihm sowohl lautlich als semasiologisch nahestehendes wort 
zu erwähnen, das z. b. im norwegischlappischen bekannt ist 
in der form males ’(chief) meal of boiled or roasted food; 
cooked food; in plur. also: meal at which there are guests’; 
ableitung mälestit ’cook (food), prepare a meal’. Es kommt 
in den westlappischen dialekten vor und hat ursprünglich 
ohne zweifel 'mahlzeit’ bedeutet. Im gebiet des ostlappischen 
ist es heute im inarilappischen bekannt (z. b. im westlichen 
dialektgebiet habe ich mälis "suppe’ aufgezeichnet), aber sehr 
glaubhaft ist die deutung aus dem volksmund, dass das wort 
hier nicht indigen, sondern aus dem norwegischlappischen 
entlehnt ist. Trotz seiner ähnlichkeit gehört mäles etymo- 
logisch nicht zu malle; es ist seit alters als ein skandinavisches 
lehnwort erklärt worden (THOMSEN Einfl. 90, 153; QVIGSTAD 
Nord. Lehnw. 230). Der heutige lappe aber fasst diese wörter 
wahrscheinlich als zusammengehörig auf, wovon es sich ver- 
mutlich herleitet, dass sich auch ihre bedeutungen beeinflusst 
haben. 

Von dem vorkommen des finnischen wortes mahla in den 
verschiedenen dialekten geben die antworten, die auf eine 
diesbezügliche umfrage an die stiftung Sanakirjasäätiö einge- 
laufen sind (LAURI HAKULINEN Lyhytkö vai pitkä ensitavun 
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ääntiö n:o 75), ein eingehendes bild. Danach ist die form 
mahla bekannt in den südwestlichen dialekten, in einem teil 
von Satakunta, in Uusimaa, Pohjanmaa und Nord-Pohjan- 
maa (mitteilungen aus 102 kirchspielen), mahala in der gegend 
von Rauma, in einem ausgedehnten gebiet von Savo und in 
Finnisch-Karelien, ferner in Pohjanmaa neben dem typus 
mahla (mitteil. aus 119 kirchsp.), mahlaja in dialekten von 
Häme, oft neben der form mahla (mitteil. aus 31 kirchsp.). 
Ausserdem begegnen in zerstreuten gebieten seltenere (und 
wenigstens teilweise offenbar unsichere) formen: maahla 
(6 mitteil.), mahalaja (2 mitteil.), maahlaja, mahjala, maha- 
jala, mahlas und mäihlä (je 1 mitteil.). Die zuletzt angeführte 
form ist deutlich eine kontaminationsform aus mahla + mäihä 
'safva’. 

Nach dem zeugnis des lappischen sowohl als anderseits des 
estnischen und wotischen war das wort ursprünglich zwei- 
silbig; in mahala hat sich also das a der zweiten silbe aus 
einem schwavokal entwickelt, und das -ja der form mahlaja 
ist ein an den primären stamm angetretenes suffix. Nun 
haben wir aber das eigentümliche verhalten, dass ostsee- 
finnischerseits auf der grenze der ersten und zweiten silbe 
ein h erscheint, während in dem lappischen malle kein zeichen 
einer konsonantenverbindung zu finden ist. Nimmt man an, 
dass dieses h ein ursprünglicher, aus einem sibilanten (bzw. 
einer affrikata) entwickelter laut sei, so kann man das ebener- 
wähnte IpN mailhle als etymologische entsprechung von fi. 
mahla betrachten, vgl. fi hä(ä)hnä 'brokig hackspett ~ рх 
cailhne ’Picoides tridactylus; Dendrocopus’, aber in den ent- 
sprechenden ostlappischen formen müsste dann der sibilant 
erhalten sein, vgl. IpI (йі, Ko. (сп ’specht’. Da dies 
in dem hier behandelten wort nicht der fall ist, lässt sich 
die sache nicht so erklären, worauf auch die im IpN vorkom- 
mende form mähle ohne + hinweist. 

Wir denken dann an die möglichkeit, dass die ganze lap- 
pische wortsippe aus fi. mahla entlehnt sei. Dabei müssen 
wir prüfen, wie in den lehnwörtern des lappischen h + stimm- 
hafter konsonant in dieser stellung im allgemeinen vertreten 
ist. Wir finden mehrere arten von vertretungen. In lpN 
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gihile 'engagement present; suitor’s present’, vgl. fi. kihla, 
anord. giel (ЕСЕ XIII 384), gibt hl (ebenso wie in mailhle) ı 
wieder. So dürfte es sich auch im lpPit. verhalten, wo Halász 
den laut durch lhl bezeichnet. In der lulelappischen form des 
wortes steht lh, in der inarilappischen hr. Ein sekundär 
vor und м entwickelter halbvokal erscheint іп 1рХ duwhledit 
(~ duhlledit) "be wasteful; waste one’s money; sell carelessly 
regardless of the price’ (< fi. tuhlata) und dui'hme 'stupid, 
thick, slow in the uptake; who cannot recognize (esp. his 
own reindeer or his own property)’ — dii'hme "who finds it 
difficult to recognize animals or things’ (< fi. tuhma ~ tyhmä, 
nicht tuima, wie QVIGSTAD Beitr. 35, 63 annimmt). Das 
zuletzt erwähnte wort hörte ich in Kolttaköngäs in der form 
um‘ dumm’. Eine ähnliche vertretung zeigt I kuhme "beule' 
(<fi. kuhmu), Kld. liXm ’kuh’ (< fi. lehmä). Bloss durch 
einen halbvokal scheint älteres h vertreten zu sein in Int 
ol ’kette zum festmachen der kuh und des pferdes’ (vgl. 
fi. haahla < germ.; FUF ХПІ 361). Das wort kommt — in 
prinzipiell gleicher gestalt — zum wenigsten in den dialekten 
von Wefsen, Luleå, Piteå und Kildin vor. WIKLUND hat aller- 
dings (Lappische Studien 44) vermutet, dass der halbvokal 
hier auf urnord. u zurückgehen könne, aber diese annahme 
ist unsicher, da für das wort keine sicheren entsprechungen 
ausserhalb der westgermanischen sprachen beigebracht sind. 
Eine parallele entsprechung von h liegt in I meint, Ko. mein" 
usw. ’rogen’ (< fi. määhnä) vor. Manchenorts findet man 
sogar vollständigen schwund des h, z.b. L kenu асре”, 
kenüstipme- "schlecht, unfähig’, N gænőtæbmé incapable, 
of little use, unserviceable (of persons, animals and things)‘ 
(vgl. fi. kehno). Aber die ursprünglichere form ist mundartlich 
im lpN erhalten: gehnotebmë. Völliger schwund hat auch 
in Ko. Pa. änes, N änes, Kld. änes ’geizig, filzig, gierig’ (< fi. 
ahnas) stattgefunden; anderseits kommen auch hier ursprüng- 
lichere formen vor, z. b. IpN hänes 'stingy, avaricious, close- 
fisted: mean, particular about trifles’. Eine ähnliche metathe- 
tische form findet man in Luleå, Piteå und selten auch im 
skoltelappischen. Im inarilappischen begegnet in diesem wort 
n-metathesis: nhs ‘gierig (analogische starke stufe ала). 
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Vermutlich hat im russischlappischen überall die gleiche ver- 
tretung wie im IpN vorgelegen; das in den anlaut des wortes 
geratene h ist später geschwunden, wie es überhaupt in diesen 
dialekten geschehen ist, vgl. z. b. Kld. (Genetz) ай `gefrorene 
Schneerinde’ (< fi. hanki), ärte "Grube, Graben, tiefere Stelle 
in einem Flusse’ (< fi. hauta) usw. 

Obgleich die obigen beispiele nicht alle hierhergehörigen 
fälle umfassen dürften, geht aus ihnen doch hervor, dass der 
schwund des h zu den geographisch beschränktesten und ohne 
zweifel auch jüngsten lautprozessen gehört, die in lehnwörtern 
eingetreten sind. Die annahme des schwundes von urlappi- 
schem h, den malle voraussetzen würde, wird mithin unwahr- 
scheinlich. Und auch sonst ist es schwer denkbar, dass ein 
solches im ganzen lappischen sprachgebiet verbreitetes und 
einer so primitiven begriffssphäre angehöriges wort wie das 
für ’baumsaft’ entlehnt wäre. Nur vom standpunkt des nor- 
wegischlappischen aus ist entlehnung begreiflich: nachdem 
тае dazu gekommen war, ausschliesslich die ’(blut)suppe’ 
zu bezeichnen, war ein neues wort für die frühere bedeuiungs- 
funktion erforderlich. Als lehnwort passt mai'hle ~ таре 
auch seiner lautgestalt nach, vgl. аш ћте, duwhledit ~ duhl- 
ledit. — 

Es dürfte uns kein anderer ausweg bleiben als anzunehmen, 
dass der ursprüngliche stamm tatsächlich im lappischen erhal- 
ten ist; ostseefi. h wäre also sekundär nach dem langen 
vokal der ersten silbe in dem stamm *mäla entwickelt, der 
lautlich vollkommen der von uns vorgeführten urlappischen 
form entspricht. Hier würde es sich somit um ein ähnliches 
sekundäres h handeln wie z. b. in fi. huhmar, huuhmar est. 
uhmer, wot. uhmar ~ mordE I!$ovar, М $ovar, tscher. $ier, 
$ua'r; fi. kahlata, kaalata, —IpN gallet, mordM Keloms, 
Е kelems, вут). kelni, wotj. kolni usw. 

Von dem vermutlichen stamm ohne h sind ostseefinnischer- 
seits, soviel bekannt, keine sicheren spuren erhalten. Solche 
hiergehörige wörter wie fi. (Lönnr. suppl.) maalaleipä ’palt- 
bröd’ und (das im dialekt von Enontekiö vorkommende) 
maalakakku ’blutkloss’ bleiben als ursprünglich lappisch bei- 
seite. Das einzige wort, das hier möglicherweise in betracht 
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kommen könnte, ist der monatsname maaliskuu "märz", neben 
dem in den volksmundarten mahlakuu begegnet. Diesen hat 
schon GOTTLUND (Otava П 86) mit mahla zusammengestellt 
unter dem hinweis, dass der baumsaft im lappischen ‘тае’ 
heisse. Die erklärung ist von AHLQVIST (Die Kulturwörter 
der westfinnischen Sprachen 259) und GRIMM (Geschichte der 
deutschen Sprache 71) gutgeheissen worden, von denen der 
letztere zur begründung geltend macht, dass »auch den Sla- 
ven birkenmonat bald merz, bald april ist». Auch SETÄLÄ. 
der gleichfalls über das wort geschrieben hat (Vir. 1897 p. 44), 
hält den gedanken Gottlunds für beachtenswert. Einen wei- 
teren beleg sieht er in der estnischen form maalakuu bei 
GÖSEKEN (Manuductio ad linguam Oesthonicam 79). Ander- 
seits verweist Setälä auf das in Lönnrots wörterbuch vor- 
kommende maalis ’nordost', die fremdsprachigen namen die- 
ses monats wie schw. mars und den namen des festes Mariä 
verkündigung. In seiner untersuchung Suomalaisten vanhasta 
ajanlaskusta 62—3 hält ARVI KORHONEN es für ausgemacht, 
dass maaliskuu mit dem worte maalis zusammenhänge, das 
jedoch ursprünglich etwas anderes als 'nordost’ bedeutet 
haben dürfte. Für ganz ausgeschlossen hält er auch nicht 
den gedanken, dass die herkunft des namens auf germanischer 
seite zu suchen sei; zum vergleich würde sich da mapla, 
mahal, mal "vierteljahr’ usw. darbieten. Schliesslich ist die 
sache von OJANSUU behandelt worden (Suomi IV: 20 p. 24), 
der est. mahlakuu als eine baltische übersetzungsentlehnung 
< lit. sültekis, io "der Monat, in welchem der Saft der Birke 
fliesst, der April’ betrachtet. Nach Ojansuus ansicht kann 
auch fi. maaliskuu hierhergehören: »Est. mahl, u berechtigt 
auch zur annahme einer ausgangsform mahlo, woraus mittels 
des suffixes inen (is) bei uns mälerskü > mäleskü und weiter 
maaliskuu (vgl. z. b. aapeskirja > aaptiskirja) durch anpas- 
sung des ausgangs es an die wörter auf 7s entstehen konnte.» — 

Im hinblick auf unser thema wäre es verlockend, in über- 
einstimmung mit Setälä Gösekens form ohne h als beleg dafür 


t Ojansuus annahme ist als solche unnötig; ег hat nicht beachtet. 
dass auch anderwärts bedeutungsparallelen zu finden sind. 


Überdie etymologie von fi. mahla’baumsaft’ und maaliskuu 'märz’. 279 


aufzufassen, dass der erste teil des namens maaliskuu »älteren 
ursprungs» ist. Dies dürfte jedoch zu gewagt sein; eher scheint 
nur eine orthographische besonderheit vorzuliegen, da Göseken 
z. b. taam "Rust, fuligo’ schreibt, vgl. Wied. tahm "Huss, 
usw., fi. tahma. Zu maalis ’nordost’, auf das mehrere autoren 
hinweisen, kennt das supplement zu Lönnrots wörterbuch 
das synonym maallinen. Dies erregt den verdacht, dass der 
nominativ maalis durch abstraktion des ersten teils aus einem 
kompositum mit maal(l)ıs- als erstem glied (z. b. maallistuulk, 
urspr. bedeutung "vom binnenland her wehender wind’) erhal- 
ten worden ist. Da sich schwer psychologische gründe auf- 
finden lassen, nach denen man maaliskuu auf diese weise mit | 
dem worte maa verbinden könnte, dürfte der hinweis auf 
jenes wort mit der bedeutung ‘nordost’ als unmotiviert zu 
betrachten sein. Zwar begegnen maaliskuu und maa miteinan- 
der verbunden durch ganz Finnland hin in dem sprichwort, 
von dem А. V. KOSKIMIES (Kokoelma Suomen kansan sanan- 
laskuja 415) u. a. folgende varianten anführt: »Jos ei maalis- 
kuu maata näytä, niin ei huhtikuu humauta», »Maaliskuu 
maan avaa», »Maaliskuu maan näyttää, tiet tukkii, ojat täyt- 
tää». Aber dieser verwendung kommt kaum beweiskraft zu; 
am wahrscheinlichsten ist, dass das wort maa hier durch das 
in solchen wendungen wiederkehrende streben nach möglichst 
treffendem stabreim veranlasst worden ist, vgl. ai huhtikuu 
humauta», »vaahtokuu varikset tuopi» usw. Die möglichkeiten 
dafür, dass der ursprung von maaliskuu vielleicht auf ger- 
manischer seite zu suchen sei, sind ebenfalls nicht wahrschein- 
lich, da auch für die anderen finnischen monatsnamen, von 
dem nach seinem einzigartig wichtigen feiertag benannten 
dezember, fi. joulukuu, abgesehen, keine fremden urformen 
haben nachgewiesen werden können. — 

Die erklärungsversuche zu der etymologie von maaliskuu 
haben, wie aus dem obigen überblick ersichtlich wird, nicht 
viel licht über die sache verbreitet. Nur falls wir das lappische 
malle als einen beweis dafür ansehen dürfen, dass fi. mahla 
früher kein h enthalten hat, erscheint die einreihung von 
maaliskuu in diesen zusammenhang leichter. Sicher ist die 
zusammengehörigkeit dieser wörter aber nicht, da das in maa- 
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iskuu auftretende eigentümliche is — falls wir das problem 
nicht nach der weise Ojansuus lösen wollen — nach wie vor 
unaufgeklärt bleibt. 

Nachbemerkung. Nachdem dieser aufsatz schon umge- 
brochen war, bemerkte ich noch einen dem hier behandel- 
ten fall teilweise parallelen semasiologischen beleg: fi liemi 
’suppe, brühe’, mordE l'em, M Гёт ’suppe; fett, talg’ usw., 
1рХ (Niels.) Пета ’broth, fish-stock’ ~ Wefs. (Lagerer.) liene, 
лтете ’renntierblut, der saft im geschlachteten fleisch’. 


ERKKI ITKONEN. 


Worterklärungen. 


Tscher. $ulan — tschuw. $ölan. 


MUNKÁCSI, Ny K XVIII 123, hält das wotj. С (Wichm.) šilan, 
S (Munk.) $ilan, Arlon 'binse, schilf’ für eine entlehnung des 
tschuw. pflanzennamens Bg (Paas.) $ölan ’ein dorngewächs. 
(Asm.) ’Sipovnik®’, (Zol.) $ylan `егпоупікъ, еһуо$бъ?, T (Räs.) 
Sölan jJövössi od. $.-avrı ’dornstrauch’”. Diese vergleichung 
haben WICHMANN, TLP 104, und RÄSÄNEN, ČLT 215, gebil- 
ligt und sie sehen die entlehnung desselben tschuw. wortes in 
dem ersten glied des tscher. pflanzennamens P (Gen.-Szil.) 
Sulan-wondo ’dornstrauch”. WICHMANN bemerkt zu dem 
tschuw. worte, dass es »in anderen turkotatarischen sprachen 
nicht belegt» ist, hingegen verbindet es RÄSÄNEN mit 
tschuw. ôl ’zahn, scharte’ (~ Кал. təš). Meiner meinung nach 
ist die vergleichung des fraglichen tschuw. pflanzennamens 
mit dem angeführten wotjakischen wort weder lautgesetzlich 
noch semasiologisch möglich, und auch die von RÄSÄNEN 
gegebene etymologie des tschuw. wortes ist unwahrscheinlich. 
GoMBocz, BTLU 57, hält das tschuw. уап für ein glied 
jener turkotatarischen wortfamilie, aus welcher das ung. wort 
csalán ’brennessel’ stammt, aber mit jenen türkischen wör- 
tern, mit welchen das ung. wort in verbindung steht, ist das 
tschuw. wort nicht zu vergleichen. Gegen die verbindung des 
tschuw. wortes mit dem tscheremissischen $ulan(-wondo) 
spricht indes weder die lautlehre noch die bedeutung, aber 
— meiner meinung nach — ist die entlehnung in umgekehrter 
richtung geschehen, also das tschuw. wort ist tscher. ursprungs. 
Leider ist auch die etymologie des tscher. wortes nicht voll- 
ständig klar, da das entsprechende wort in den anderen fin- 
nisch-ugrischen sprachen nicht belegt ist, trotzdem halte ich 
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es für wichtig, meine diesbezüglichen, aus meinen eigenen 
aufzeichnungen stammenden .belege vorzuführen, vielleicht 
werden neuere belege und weitere forschungen noch mehr 
licht auf den ursprung der fraglichen wörter werfen. 

Meine belege sind folgende: tscher. P BJ BJp $ulan-bondo, 
MK S$Sulan-Bonpe, В MM sulan-ßondo (mit s!) 'Sipovnik®". 
In dem von RÄSÄnEN untersuchten tscher. dialekt kommt 
` das wort in folgender form vor: В $uan Bonds id. und auch 
bei PORKKA, JSFOu XIII 26, С $uan-wo'nd3 "hagebutten- 
Strauch", Für diese form habe auch ich belege: UP Stan- 
Bonds, UJ $ua'n-pondo, CÜ šua'n-bondo, JT $u-an-po'nno, JO 
Swan-pa'ndi, V šwan-pa'npo id. Das grundwort des ersten 
gliedes ist offenbar PBJp UP UJ CÜ CK б JT ЈО $ü borste; 
der stachel des igels, des fisches; widerhaken der angel’ (BJp 
МК enerr-$ü); "der dorn des hagebuttenstrauches’: (z. b. UP 
S"an-Bo'ndön šü ulö "der hagebuttenstrauch hat dörner’: CÜ 
Suan-bondön $ü3o: "der dorn (od. die dörner) des hagebutten- 
strauches’). Das erste glied des zusammengesetzten $ulan- 
wondo scheint eine ähnliche bildung zu sein, sein grundwort 
habe ich in mehreren tscher. dialekten aufgezeichnet: MK 
šulo, М В ВЈ sulo, MM sul-$u, z. b. В BJ sösnä-sulo, М sösnä- 
sulo "borste’”; B M ММ $o'ns$ön 5ши? ulo der igel hat stacheln': 
M MM sulan kol, МК $ulan kol ein stachelfisch’. Es ist zu 
bemerken, dass das wort auch im dialekt BJ mit s belegt 
ist, obgleich in dem pflanzennamen šulan-b. ein š vorliegt. 

Die etymologie des tscher. $ü kennen wir (vgl. DONNER, 
Techmer’s Zeitschr. I 267, SETÄLÄ, JSFOu. XIV, 5, ЕСЕ 
II 266, PAASONEN, S-laute 74), die von sulo, šulo aber nicht, 
und man kann nicht wissen, ob wir nicht irgendeinem ana- 
logischen fall gegenüberstehen, wie im folgenden wort: BJ 
ner-sulo 'nasenbein’ (z. b. ner-sule dam hären goltem’ich schlage 
auf dein nasenbein’), vgl. В ВЈр UJ JT JO KA KJ ner-Sü, 
CÜ CK KX ner-šuž (z. В. CU ner-$u&yölfem muSkönden golöss, 


лз 


KS ner-šužem-gəlsən möskönden goltâš Сет schlug mit der faust 


1 In Üramarıss (Vasınaev) Marij Muter (Mosko, 1928): sulan-vondo, 
Sulan-v. id, 
2 Auch bei Üramarıs: sösna-sulo `š&etina' (Ufa), u. An. 
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auf mein nasenbein’)!. Das žin ner-$uZ ist wahrscheinlich das 
personalsuffix der 3. pers., wie іп В (PAAs. S-laute 98) im 
šuž, KA КЎ ìm-šuž 'nadelöhr, nadelloech’ ~ P B M UJ CÜ 
CK Č ime-$ü, МК imı-Sü, UP imd-Sü, JT i-me-$ü, JO V ima-$ü, 
KJ im-sü id., wo $Sü = fi. suu, ung. száj оопа’ usw. Das 
$ü in ner-$ü kann mit dem vorigen wort identisch sein, und 
ner-$ü bedeutet eigentlich vielleicht "die öffnung, das ende 
des nasenbeines’. RÄSÄnEN identifiziert Tr. $öyan 'Sipovnik®’ 
nur mit fragezeichen mit dem vorderteil von $ulan-bondo. 
Das wort kommt auch bei BUDENZ vor: Segän, auch ich 
habe es in zwei dialekten aufgezeichnet: CK С $öyanßondo 
’Sipovnikp’. In TROJCKIJs wörterbuch finden wir noch 
silana und äulane’ "Zalo’ ’stachel, schneide’ (bei RÄSÄNEN nur 
die erste form angeführt). Das wort kommt auch bei Budenz 
in der form šlanga ’fulänk, aculeus’ vor, zitiert aus einer 
alten bergtscher. bibelübersetzung. RÄSÄNEN identifiziert auch 
dies nur mit fragezeichen mit $ulan(-bondo). Das wort habe 
auch ich aufgezeichnet: КА KJ ängar-Sölangö, KN (auch KJ) 
ä.-Solangs 'widerhaken der angel”. Identisch ist damit ČN 
$Solanse id. Mit diesen wörtern ist wahrscheinlich identisch 
auch В sulange (mit s!) "der stachel od. fühler der biene (?)'. 
Mein sprachmeister konnte die bedeutung des wortes nicht 
bestimmt angeben, sondern nur folgendermassen umschrei- 
ben: sulange müksün nerastoe hješ; sulange депе omarta- 
yöryom eraktä, $i$te-yorndm $la "es ist in der nase der biene; 
sie reinigt damit das innere des bienenstockes, sie macht 
damit die wege der honigzellen’. 

Ob die behandelten tscher. wörter etwas mit wot), 
(Munk.) ši ’stachel’ zu tun haben, können wir vorläufig nicht 
feststellen. 


Wog. guër "haben", 


KANNISTO teilt die mannigfaltigen mundartlichen laut- 
varianten des wortes mit: TJ TÜ ańńś-, KU en$-, KM KO 
әй&-, P eńś-, VN VS äńś-, LU en$-, LO ġńś-, SO ^п$- (Vok. 82). 


1 Bei Üramarıs: ner-lu (ner-$u) "perenospe’ ’nasenrücken’ (lu 'bein’). 
2 Bei UÜramarıs Salane "zalo (u pCel)’ ’stachel”. 
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In MUNKÁCSIs texten kommt es auch mit der bedeutung 
"erhalten, halten (etw. irgendwo), bewirten, besorgen’ vor; 
z. b. kit farm?’, kit kworst yalt tälä sät, tuwä süt tot ta ansawem 
"zwischen den beiden himmeln, den beiden himmelreichen, 
seit sieben wintern, sieben sommern hält er mich dort’ III 117; 
am asne yuru) аут, am asne vesin йуз sul-palne palemtawäsem; 
aj Vaseke james jurtemnel elä voss tatawem, til ul voss ansa- 
wem! "mich erhaltenes (ernährtes) schönes mädchen, mich 
erhaltenes hübsches mädchen hat man dem gerichte ange- 
zeigt, um mich von meinem kleinen gefährten Wassilka weit 
wegzuführen, dass er mich nicht hier halte’ IV 75; аза 
ansarwe, man тай ansawe sie halten ihn lange zeit, oder sie 
halten ihn kurze zeit’ II 105; eg säi, gatel sät sorin töpel, 
mayu) töpel li aswäsem ’sieben nächte, sieben tage bewirtete 
ег mich derart mit biertrank, mit honigspeise’ 264. — 
Es gibt beispiele auch für die bedeutung ’erziehen, gross- 
ziehen’; 2. b. аут asne ҳит akw’-K sawit ayılä jol-üst, akw`-ti 
sawil Ayilänangäl ansilä "wer töchter hat, dem sterben ebenso 
viel mädchen, als er töchter erzieht’ I 159. (Im parallelen 
satz steht: nanyäl jänmeltitä Сет zieht sie gross'.) 

Wir können es zu dem folgenden permischen worte stellen: 
wotj. (MuNK.) S vo5-, М vo5-, G J К то2- "halten (etw. ir- 
gendwo); erhalten, bewahren, schützen, verteidigen; beob- 
achten (eine zeremonie); umgehen, verfahren (mit etw.), be- 
handeln (jmden)'; syrj. I (WICHM.) vedzn? "hüten, bewahren. 
beobachten; fasten‘. In bezug auf die bedeutung "halten? 
~ "haben! vgl. tscher. Р (GEN.) B М kudtsem, Р ВЈр МК 
U CÜ дис (ќет, ОК Č Ke fe: am, CO kodsem, JT JO У ko.tsem, 
JP kz.tsem, K kö‘.tSem ’festnehmen, ergreifen, fassen, halten, 
festhalten, fangen’, welches in meinen aufzeichnungen auch 
in der bedeutung "haben, besitzen’ vorkommt; z.b. B M 
paksöm k. `eh besitze eine mühle’; В šuko maländsm k. 
“ch besitze viel acker’; UJ mlandôm k. $ukersek "ch habe 
schon seit langem acker’; košlam К. "ich habe einen wald’; 
Бо әт. k. "ich habe vieh’; CK kok ômńôm k. ich habe zwei 
pferde’; JT lapköm k. ieh besitze einen laden’; $üuösldköm k. 
Чер besitze eine wiese'; Yjeräm К. ieh besitze einen [fisch]teich'; 
müh?s-iyam k. ich habe bienen’; pim k. ieh habe einen hund’. 
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Ung. gyúl `sieh entzünden’, фун)! "anzünden'. 


Niemand zweifelt daran, dass dieses verbpaar ebenso zu- 
sammengehört wie gyúl "sich sammeln, anhäufen’ und уй)! 
‘sammeln, anhäufen’; nyúl "sich dehnen, strecken’ und nyujt 
’dehnen, strecken’; fúl ’ersticken, ertrinken, ersaufen’ und 
fojt (fujt) ’(er)würgen, ersticken, ersäufen, ertränken’; dúl 
’umfallen, stürzen, sinken’ und döjt (düjt) ’fällen, stürzen, 
umwerfen, fallen machen’; fül ’sich heizen, geheizt werden, 
heiss od. warm werden’ und fűt (füjt) ’heizen, feuern’. Die 
formen auf -ji sind natürlich faktitiv, die -I-formen aber, wie 
ich, Хуг LIV 137, ausführte, reflexiv, das -l ist also suffix 
und kann nicht zum stamme gehören. BUDENZ stellt das 
verb. gyujt unter anderem zu tscher. Р (GEN.) B М t$ükte mn, 
ВЈр U C ет, J V tsürktem, K ISi:klem "anzünden’ 
(MUSz. 169, 190, angenommen von MUNKÁCSI АКЕ 314). 
Der ursprüngliche anlaut des tscher. wortes war aber tš (vgl. 
WICHMANN, ЕСЕ VI 29), und daraus konnte kein ung. фу 
werden. KÖRÖSI CsoMAs vergleich mit sanskr. jval- "brennen, 
flammen, glühen, leuchten’ beiseitegelassen (vgl. DUCA 
К. Csoma dolgozatai 417, MUNKÁCSI АКЕ 315, J. SCHMIDT 
Муг. LII 65), welcher den suffixwert des l ausser acht lässt, 
müssen wir aus ähnlichen gründen die übereinstimmung des 
gleichfalls tscher. verbs В jülem, PM U CU dülem, UP 
USj ülem, CK Č jelem, JO је-ет, JP jz-lem, К jölem "bren- 
nen’ verwerfen, worauf WICHMANN selbst hindeutet (ЕСЕ 
VII 53, MNy. IV 396, Tscher. texte 54). Dieses kann auch 
schon deshalb nicht ein gegenstück zu ung. gyul sein, weil 
es m. e. gar nicht dem ursprünglichen wortschatz der tscher. 
sprache angehört, sondern sicher tschuwassisches lehngut 
ist. Im tschuwassischen gibt es zwar nichts entsprechendes, 
und ich selbst vermag die form nicht anzuführen, deren 
unmittelbare fortsetzung unser wort sein müsste, aber es ist 
wohlbekannt, dass es unter den tschuw. lehnwörtern des 
tscheremissischen nicht wenige wörter gibt, die in den bisher 
erschienenen tschuw. wörterbüchern fehlen, deren an das 
tschuwassische erinnernde lautform und deren vorkommen 
in anderen türkischen sprachen jedoch über den tatbestand 
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keinen zweifel übriglassen. Nun stimmt die faktitive form 
des in frage stehenden tscher. verbums: P dülëte-m, В jüläte m, 
M dülaltem, МК dülaltem, UP USj ülaltem, US jülaltem, 
CÜ dülaldem, CK б 4у<1а1де т, JT Ysla-liem, JO jela-lten, 
JP jzla-ltem, K jöla-tem "brennen? ganz mit den folgenden 
faktitiven formen tschuwassischen ursprungs überein: puös- 
ralem, pöösralem ”mischen, umrühren, trübe machen’ (vgl. 
puööranem ’vermischt werden’ < tschuw. pôtral-, putrat-, 
pötran-, pulran-); Salatlem, Sälätem ’zerstreuen, auseinander- 
treiben’ (vgl. Salanem, Sälänem ’sich zerstreuen, zertrüm- 
mern’ <tschw. salat-, salan-); tarßatem, 1йт йет "bewegen, 
rühren’ (vgl. tarßanem, lärßänem ’sich bewegen, sich rüh- 
ren’ < tschw. (арма!-, tapran-). Das tscher. wort gehört sicher- 
lich in jene türkische wortsippe, in der auch das sojontürk. 
jula ’fackel; licht’ steht, welches eigentlich eine ableitung von 
einem zeitwort *jul- ist (vgl. Pas MNy XXVII 170). 


Tscher. pö.löka. 


In der tscheremissischen sprache sind sehr interessant die 
wörter tschuwassischen ursprungs, die entweder im tschu- 
wassischen ausgestorben sind oder in den tschuw. wörter- 
büchern fehlen. Ein solches wort ist P B M U СЁ para’k, JT 
pa’rak JO V K päräk ’weibliches schamglied (bei alten)". 
Das wort ist auch im wotjakischen (barak) und im karataj- 
mordwinischen (päräkä) belegt (vgl. PAASONEN JSFOu. ХХІ, 
15, ХУК ХХХІІ 259, RASANEN ČL 175). Das tschuw. -r- 
entspricht lautgesetzlich dem urtürkischen -d- (vgl. Сомвоси 
NyK XXXV 272-6, KSz. 13 29-34), tschuw. *parak(a) ist 
also identisch mit kas. bätäk, koib. podöq id. (PAASONEN 1. е.). 
Das tatarische wort kommt aber nicht nur im wotjakischen 
(pitik, pefek), sondern auch im tscheremissischen vor: К 
рї йк, рә, JT yà (k, Č рК, У JO рка, JO (auch) 
pazokä, JP pozo'kä, CK р?к, CÜ М ВЈ Р р, MK 
piik, UP В pitska’, UJ pölka ’vulva’; vgl. noch К nat, 
JO pii, JT рї, Č CK CÜ рд", UJ M р, В рч 
'уШуа puellae parvae’ ~ mord. (Paas.) Е рай, M pada (2-' 
'eunnus’. Zum tscher. lautwandel (— t> vgl K У ЈО 
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Bitä, JT pita, © CK СЇ Виа, UJ Виша, MK Дт, UP 
Bü (ša, USj US MM B P рга", М ßidśa ’stall’ <tschuw. 
(Paas.) Bg Sp vipe, (Räs.) vipe < *ütäk; K kötək, V JO JT 
kn'tnk, Č kürfök, BJ kütü'k, CK UP US UJ küf$ök, CÜ MK M 
B BJp P Кй 'kurz' < tschuw. (Zol.) küdük ’kurz’, kas. 
(Radl.) kötök ’stumpf’ (RÄSÄNEN ÖL 19, 122, TL 85). 


Budapest. 
Ö. BEKE 


Erzämordwinisches sajems »nnehmen« 
perfektivierend. 


In den »Wotischen Sprachproben» von P. ARISTE (1935) 
lesen wir: dai тет dai issu ... 9%, das übersetzt wird: "und sie 
[nahm und sass =] setzte sich hin’; tämä vetti + lei sitäboranä 
19° ’er [nahm und schlug =] schlug einmal (auf) den wid- 
дег”; tämä velli viskas рїбй ғиогда 23" Сет [nahm warf =) 
warf (eine) lange peitsche’. D. h. um den vollzug einer hand- 
lung zu bezeichnen, wird das verbum "nehmen" zu hilfe 
genommen und in dieselbe grammatische form gesetzt, die 
das die eigentliche handlung bezeichnende verbum erhält; 
beide verbalformen können auch durch einen ’und’-aus- 
druck verbunden werden. 

Diese gewiss eigenartige grammatische struktur, die weder 
in einer allgemeinen grammatik noch in einer speziellen 
grammatik einer sprache, wofern sie eine vollständige be- 
schreibung sein will, übergangen werden dürfte, scheint 
weitverbreitet; freilich sind beispiele für sie nicht schnell zu 
gewinnen. V. PORKKA verzeichnet in seiner arbeit über den 
ingrischen dialekt (1885) 13311-1; suzi otti kastoi poikaa "der 
wolf nahm — begoss den jungen’. Die finnische schrift- 
sprache kennt die struktur nicht!, wohl aber die dialekte, 
wie mich A. BUSSENIUS belehrt. LÖNNROT bietet also in 
seinem grossen wörterbuch (II 110 a): otti ja hyppäsi, kir- 
joilti, ment, swullui, söi, teki m. m. (dial.) ’förstog sig att 
hoppa, skrifva o.s.v., hoppade, skref о. в. vi, hän otti ja 
antoi minua selkään (dial.) 'han tog og gaf mig stryk’. Aus 
diesen beispielen ergibt sich, dass das transitive verbum 


! Sagen könnte man wohl, wie mir A. RosENqvisr mitteilte: hän otti 
ja meni, hän otti ja söi. 
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’nehmen’ hier nicht etwa transitiv, auf ein objekt gerichtet 
gebraucht wird, sondern rein hilfsverbmässig, zur nuancierung 
der bezeichnung der handlung. 

So tritt die fügung auf im mordwinischen, wo mir mehr 
beispiele begegnet sind; wo sie mir auch zuerst deutlich ent- 
gegengetreten ist, ohne dass ich sie allerdings zunächst 
zu verstehen imstande war. Kurz hingewiesen habe ich auf 
sie auf р. 134 meiner ’Mordwinischen Märchen’ (1931). Aus 
ihnen stammen folgende beispiele: durak saize, saləńť katze 
Tismanti 241 "der dummkopf nahm und warf das salz in den 
brunnen’; heute würde ich in der übersetzung »nahm und» 
weglassen. mon zamo, wergozenli maksina alašońť 2522; hier 
könnte man allenfalls verstehen »ich nahm das pferd und 
gab es dem wolfe»; und ebenso son гате durakas west masnünfe 
eikaksnin 25°” ver nahm sie und tötete sie (die kinder) alle». 
Aber: тесе somik, Temaza sotnikint ulnis login, sutz kristo- 
sant, Кета bokas lazize kopiasa 48°... »stach ein hauptmann, 
er hiess Login, Christus in die linke seite mit dem speer» 
(116) und: asfis aslis ѕаї2е pulssanza walmanl: kaldir gal- 
dir galdir даі тте 528- »Er sass und sass, dann machte er 
mit seinem schwanz am fenster: Klopp Корр Корр, klop- 
perte em (119) zeigen ganz deutlich, dass sajems überall hier 
eben nicht als »nehmen» zu nehmen ist, sondern nur den voll- 
zug der handlung bezeichnet. — Auch PAASONEN übersetzt: 
Motros sajize, рштѓе Cefvert пам! II 9421 mit `M. nahm das 
quartvedro branntwein und stellte es hin’ und: sajız, simdiz, 
andi?... 10713 mit sie nahmen die gäste auf, tränkten und 
nährten sie’. Ich meine, es heisst nur: »sie gaben den gästen 
zu essen und zu trinken»; sajems heisst m. w. nicht »auf- 
nehmen». Ähnlich hat SCHACHMATOV saizi mazy) marjas 
corenent, andyzi, simdizi, ojmaftyze 3601, was er übersetzt 
mit: Взяла Красивая Марья парня, накормила, напоила, 
дала отдохнуть. Es freut mich, dass auch Paasonen und 
Schachmatov diese struktur nicht gleich erfasst hatten; ich 


1 Auch Eme-l'a saji-zä nolde-zä se ka-lynt' 2895-5 wird kaum bedeuten: 
Е. взялъ, выпустилъ ту рыбу; Sondern nur ’E. liess den fisch (nun 
wirklich) los’. 
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befand mich da mit meinem irrtum in guter gesellschaft. 
Freilich wäre es vielleicht vom russischen (und vom finnischen) 
aus bequemer gewesen, zur richtigen auffassung zu gelangen als 
vom deutschen her. Denn grade im russischen bezeichnet ja: 
взять да (и) »meist eine unerwartete und rasch entschieden 
ausgeführte handlung», wie es E. BOEHME (Russische Litera- 
tur I 23 Anm. 11) ausdrückt. Boehme verweist mich auch 
auf Dal I 481, wo angeführt wird: Взялъ да пошолъ, взялъ 
да и сд®лалъ, wozu erklärt wird: выражаетъ р®шимость 
и окончательный пріемъ (bezeichnet entschlossenheit und 
endgültige aufnahme); wobei mir der gebrauch von окон- 
чательный besonders lieb ist, da ja окончательный видъ 
der vollendete аѕреК ist. 

Entlehnung bei einer so ausgeprägten struktur in einer 
richtung anzunehmen, fühle ich mich nicht veranlasst, zumal 
da sie nieht nur im finnischen schwedischen auftritt (han 
tog och gick), wie mich E. ÖHMANN belehrt, sondern auch im 
schwedischen schwedischen, wie ich durch E. A. Kock 
in Lund erfahre, und im dänischen. Ob man, wenn man erst 
genauer über die verbreitung der fügung im klaren ist, dazu 
gelangen wird, ein ausstrahlungszentrum für sie anzunehmen, 
ist im voraus nicht zu wissen. Vielleicht veranlassen diese 
zeilen zu weiteren beobachtungen. Vielleicht gehört die 
erscheinung zu denen, die ich Zschr. f. slav. Phil. II behan- 
delt habe; jedenfalls wäre damit eine neue spur der auf slav. 
gebiete so wichtigen unterscheidung: perfektiv/imperfektiv 
auf fi.-ugr. gebiete gewonnen. Aber sie reicht ja eben weiter 
ins nordgermanische. Dass es für uns näher läge, einen infinitiv 
an das verbum »nehmen» und seinen begriff anzuschliessen, 
ist klar!; aber die sprachen richten sich ja glücklicherweise 


1 Anmerkungsweise möchte ich andeuten, in welchen weiteren zusam- 
menhang in systematischer beziehung diese erscheinung gehört: in 
das gebiet der »hilfsverba», d. h. der verba, die allein — wie die schul- 
grammatik lehrt — keine »volle» bedeutung haben, nur eine »modale» 
oder gar nur »formale», die also eine ergänzung verlangen. Dies gebiet 
entbehrt wohl noch einer theoretischen, orientierenden durcharbeitung. 
für die das material auch kaum bereit liegt. Deswegen erlaube ich mir 
kleinigkeiten beizubringen. Wenn wir lesen: А теперь Добрыня самъ въ 
MOHXT рукахъ, Захочу теперь — Добрыню я огнемъ сожгу, Захочу Tê- 
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und bekanntlich nicht nach unseren urteilen und vorurteilen; 
sondern sie müssen danach untersucht werden, was sie wirk- 
lich bieten. Dieser fall bringt mir wieder einmal so sehr 
W. Schulze’s lehre nahe und, ich meine, zu ehren: es muss 
noch sehr viel beobachtet werden, — während das 
konstruieren und das rekonstruieren noch manchmal ver- 
schoben werden muss. 
Kopenhagen — Charlottenlund, den 8. juli 36. 


ERNST LEWY. 


Nachtrag. 


Ein schönes beispiel für den gebrauch von взять weist mir 
fräulein dr. М. Woltner aus dem Словарь русск. языка 
(1891) р. 414 nach: съ горя да съ тоски... я возьми да 
все ей и разскажи; ebendaher р. 264 ein beispiel für den 
gebrauch von браться: Онъ берется р®шать эту задачу. 
Während взять, verbunden mit dem verbum in derselben 
form, mit dem mordwinischen sajems in objektiver form, ver- 
bunden mit dem verbum in derselben form, zu vergleichen 
ist, könnte man bei браться mit dem infinitiv vielleicht an 
mordwinisches karmanıs mit dem infinitiv denken. Doch ist 
die genaue bestimmung der bedeutungen ungemein schwierig: 
dass karmams nicht etwa nur ‘anfangen’ bedeutet neben ei- 
nem verbum, ist klar. Häufig hat es nur eine verwirklichende, 
oder wie man sonst sagen will, bedeutung. E. L. 


перь — Добрыню съ®%мъ copy, Захочу теперь — Добрыню въ хобота 
возьму, Въ хобота всзьму да BD п>лонъ снесу (ich zitiere nach 
W. Р. Avenarıus, Kniga bylin? 1907 S. 48), so ist vielleicht fraglich, 
wie wir: »ich will jetzt — ich verbrenne den Dobrynja» zu interpretieren 
haben, ob als: "wll ich jetzt (= wenn ich will), verbrenne ich ihn’ oder 
— was mir besser gefällt — als: "ech will ihn jetzt verbrennen’. Das 
verbum 'wollen’ gehört sehr in den kreis dieser begriffe. Im rumä- 
nischen heisst es (wie bei allen verwandten begriffen, da ja der infinitiv 
nach Тіктіх wenig im gebrauche ist): erel sa ma last "du willst mich 
verlassen’ d.h. »du willst, dass du mich verlassest» Tiktin, Elb. $ 366. 
Diese »hilfsverben» können also auch fast selbständig, »voll» fungieren, 
und das ergänzte vollverbum muss durchaus nicht in einer infiniten 
form stehen. 


Übereinstimmungen in der syntax der finnisch- 
ugrischen und türkischen sprachen. 


Es sind nun schon rund 100 jahre seit dem erscheinen von 
SCHOTTs »Versuch über die tatarischen sprachen» (1836) ver- 
gangen, und noch immer gilt die ural-altaische sprachver- 
wandtschaft für eine vielleicht mehr oder minder wahrschein- 
liche, doch noch keinesfalls bewiesene hypothese. Nicht als 
ob bis nun keine sicheren oder vielleicht zu spärliche über- 
einstimmungen іп der laut- und formenlehre sowie dem wort- 
schatz der ural-altaischen sprachen nachgewiesen worden 
wären. Es dürfte ja genügen, wenn wir aus dem gebiete der 
lautlehre auf die schon durch BÖHTLINGK stark betonte vokal- 
harmonie und auf die stufenwechselhypothese hinweisen, die 
SETÄLÄ und RAMSTEDT wahrscheinlich gemacht haben (s. FUF 
Anz. 12 127) und die SAUVAGEOT”s untersuchungen (Recher- 
ches sur le vocabulaire deslangues ouralo-altaiques) verwertet 
haben; auch die genügend zahlreichen lexikalischen überein- 
stimmungen haben nicht nurinnerhalb der altaischen sprachen. 
sondern auch für das ganze gebiet der ural-altaischen sprachen 
mit wissenschaftlicher methode erwiesene regelmässige, laut- 
gesetzmässige lautentsprechungen ergeben (vgl. die einschlä- 
gigen arbeiten von MUNKÁCSI, RAMSTEDT, GOMBOCZ, NÉMETH, 
SAUVAGEOT), auch übereinstimmende morphologische cle- 
mente sind dank der forschungsarbeit von MUNKÁCSI, RAM- 
STEDT, GOMBOCZ, NÉMETH, SAUVAGEOT, POPPE U. а. zum vor- 
schein gekommen. Doch da diese beweise im vergleich zu 
den die fiugr. oder uralische sprachverwandtschaft erhärten- 
den beweisen quantitativ viel geringer waren, wurde das 
bestehen eines ural-altaischen sprachstammes als wissen- 
schaftlich noch nicht erwiesen betrachtet und vielfach be- 
zweifelt. 
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Es wurden ja wiederholt versuche gemacht, die erbrachten 
beweise durch heranziehung eines neuen gebietes: mit hilfe 
von übereinstimmungen in der syntax zu vermehren, doch 
WIEDEMANNS 14 punkte, sowie MUNKAÄCSIs hinweise (Egyete- 
mes irodalomtörténet 4 32—33) fanden wenig anklang, und 
WINKLERS anregenden arbeiten, die die ural-altaische sprach- 
verwandtschaft hauptsächlich auf syntaktischer grundlage 
beweisen wollten, wurde eine strenge, abweisende kritik zu- 
teil. Hieran trug nicht nur die nicht mit philologisch genau 
zitierten, somit stets kontrollierbaren belegen operierende 
arbeitsmethode dieses verdienstvollen forschers die schuld; 
man war eben im allgemeinen nicht geneigt, die dem gebiete 
der syntax entnommenen beweise als vollgültig anzuerken- 
nen, trotzdem auf die wichtigkeit der syntaktischen überein- 
stimmungen des öfteren hingewiesen wurde. 

Es lässt sich natürlich nicht leugnen, dass die syntax, 
die verschiedenen konstruktionen, vielfachen einwirkungen 
— fremden sowohl als auch inneren (analogischen) — aus- 
gesetzt sind. Wir wissen, dass die entwicklung der sprache viele 
ursprüngliche gebilde verwischt und ausgelöscht hat. Nicht 
nur der wortschatz ist grossen veränderungen unterworfen, 
auch das lautsystem, ja auch morphologische elemente zeigen 
nicht selten beeinflussung seitens fremder sprachen; ebenso 
kommt es häufig vor, dass sich auf dem gebiete der syntax 
fremde einflüsse geltend machen. Ausserdem kann ja auch 
eine der menschheit oder einem grösseren teile der menschheit 
gemeinsame denk- und auffassungsweise zu einer nicht auf 
genetischer, sondern auf elementarverwandtschaft beruhen- 
den gleichen ausdrucksweise führen. Doch andrerseits sehen 
wir, dass die syntaktische struktur der ural-altaischen spra- 
chen sich einesteils wesentlich von der der anderen sprachen, 
in deren mitte sie leben, unterscheidet, dass aber andernteils 
diese ural-alt. sprachen im satzbau untereinander eine auf- 
fallende Ähnlichkeit aufweisen, kurz: in untereinander über- 
einstimmender weise von den anderen sprachen abweichen. 
Wenn wir nun ferner die beobachtüng machen müssen, dass 
der satzbau der ural-alt. sprachen in den ältesten denkmälern 
(so z. b. in den 1200-jährigen alttürkischen inschriften oder in 
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der 700-jährigen ungarischen leichenrede) sich kaum von dem 
heutigen sprachzustand unterscheidet; wenn es uns klar wird, 
dass dieser älteste satzbau dieselben übereinstimmungen inner- 
halb der ualt. sprachen und dieselben abweichungen im ver- 
hältnis zu anderen sprachfamilien, wie die heutigen sprachen, 
aufweist; wenn wir nun schliesslich bedenken, dass diese über- 
einstimmungen zwischen sprachen bestehen, die sich durch 
jahrtausende seit ihrer trennung selbständig, voneinander 
unabhängig entwickelt haben und dennoch — trotz der viel- 
fachen fremden einwirkungen und inneren veränderungen — 
eine innige verwandtschaft untereinander aufweisen und in 
übereinstimmender weise von den anderen — sie oft seit vie- 
len jahrhunderten beeinflussenden — sprachen abweichen: da 
sind wir wohl gezwungen, diesen syntaktischen übereinstim- 
mungen, die gewiss tief wurzelten, wenn sie sich so erfolgreich 
behaupten konnten, wenigstens eine annähernd ähnliche 
beweiskraft beizumessen wie den übereinstimmungen aus 
dem gebiete der laut- und formenlehre. 

Gelingt es uns nun, in genügender anzahl übereinstimmun- 
gen nachzuweisen, welche bezeugen, dass der satzbau der 
ualt. sprachen in seinen wichtigsten zügen ein gleicher ist, 
so haben wir schlagende beweise für die verwandtschaft der 
ualt. sprachen untereinander geliefert, beweise, welche zusam- 
men mit jenen —infolge der wohl sehr früh vorsichgegangenen 
trennung der ualt. sprachen naturgemäss — spärlicheren aus 
dem gebiete der laut- und formenlehre, die frage nach der 
ualt. sprachverwandtschaft endgültig in bejahendem sinne 
entscheiden. Ja, wir können unseren satz auch anders for- 
mulieren: wenn der syntaktische bau aller dieser sprachen 
tatsächlich ein gleicher ist, so ist dies — da fremde beein- 
flussung ausgeschlossen und eine zufällige übereinstimmung 
in solcher masse und gerade nur auf diese sprachen beschränkt 
und dennoch sich gerade auf alle diese sprachen erstreckend, 
nicht denkbar ist — nur so möglich, dass alle diese sprachen 
durch verwandtschaft miteinander verbunden sind, eine ver- 
wandtschaft, welche sich notgedrungen auch auf allen ande- 
ren gebieten der sprache äussern muss. Diese erkenntnis, der 
nachweis der ural-altaischen sprachverwandtschaft wird wohl 
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— auf grund des bewusstseins, nun auf sicherem boden zu 
stehen — neuere erfolge auch auf den übrigen gebieten der 
vergleichenden ualt. sprachforschung zeitigen. 

An die feststellung von übereinstimmungen in der syntax 
der ualt. sprachen müsste natürlich so geschritten werden, 
dass zuerst die syntax der einzelnen fiugr. sprachen bearbei- 
tet, dann auf grund dieser ergebnisse die charakteristischen 
eigenschaften des fiugr. satzbaus erschlossen, sodann derselbe 
vorgang bezüglich des samojedischen, des türkischen, des 
mongolischen und des mandschu-tungusischen befolgt würde. 
Doch dies hiesse die lösung der aufgabe auf viele jahrzehnte, 
ja vielleicht für ein neues jahrhundert hinausschieben, denn 
wir wissen, wie wenig vorarbeiten uns bis nun auf diesem 
gebiete — mit ausnahme des ungarischen und der ostseefin- 
nischen sprachen — zur verfügung stehen. Wir wählten des- 
halb einen anderen weg. Die bisherigen ergebnisse der ver- 
gleichenden fiugr. syntaktischen forschungen, ergänzt durch 
neuere untersuchungen, bieten eine sichere grundlage zur 
feststellung der charakteristischen merkmale des fiugr. satz- 
baus. Die anderen glieder des ualt. sprachstammes können 
nun vom standpunkte der bisher als für das fiugr. charakte- 
ristisch erkannten eigenschaften aus untersucht werden, d. h. 
wir prüfen, was von diesen charakteristischen fiugr. zügen 
auch in den anderen zweigen des sprachstammes vorhanden 
ist. Da aber gewisse eigentümlichkeiten dem einen oder dem 
anderen zweige abhanden gekommen sein können, sind die 
verschiedenen ualt. sprachen nicht nur mit dem fiugr., son- 
dern auch untereinander zu vergleichen, d. h. es sind auch 
jene eigentümlichkeiten festzustellen, welche zwei andere 
zweige des ualt. sprachstammes miteinander, doch nicht mit 
dem fiugr., gemeinsam haben. Solche eigentümlichkeiten 
werden geeignet sein, den grad der verwandtschaft zwischen 
den einzelnen ualt. sprachen zu beleuchten. 

Am einfachsten und die reichste ausbeute sichernd wäre 
natürlich eine vergleichung des fiugr. mit dem samojedischen. 
grosse übereinstimmung zwischen diesen beiden zweigen der 
Die uralischen sprachklasse auch auf dem gebiete der syntax 
hat ja auch schon SETÄLÄ (JSFOu. 30; 20) betont. Doch gerade 
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diese uralische verwandtschaft steht ja fest, bedarf also keiner 
weiteren stütze, ausserdem scheint es mit hinblick auf die spär- 
lichen samojedischen sprachproben angezeigt, das erscheinen 
der durch KAI DONNER und LEHTISALO gesammelten texte 
abzuwarten. Es sollte also ein zweig der altaischen sprach- 
klasse gewählt werden. Die wahl war nicht schwer; wir konn- 
ten uns rasch für das türkische entscheiden. Das tür- 
kische besitzt nicht nur alte sprachdenkmäler, sondern auch 
eine reiche volksliteratur, die auch schon in einigen wenigen 
syntaktischen untersuchungen verwertet worden ist, und aus- 
serdem finden sich auch hier auf den ersten blick auffallende 
syntaktische übereinstimmungen zwischen den beiden sprach- 
familien, übereinstimmungen, auf die bereits des öfteren hin- 
gewiesen worden war (vgl. GomBocz: Akad. Értesítő 1907 
р. 514 und NÉMETH NyK 4768). 

Wir stellen also zuerst die wichtigsten übereinstimmungen 
in der syntax der fiugr. und türk. sprachen zusammen und 
wollen dann deren vorkommen in den übrigen ualt. sprachen 
verfolgen. Diese sämtlichen ualt. sprachen gemeinsamen 
merkmale werden die wichtigsten beweise für das bestehen 
einer ualt. sprachgemeinschaft liefern; in zweiter reihe folgen 
diesen die übereinstimmungen, welche nicht sämtlichen ualt. 
sprachen, sondern nur einem teil derselben gemeinsam sind. 
Wenn auf diese weise eine, wenn auch nurin den wichtigsten 
teilen fertige vergleichende ualt. syntax zustande gekommen 
sein wird, dann können wir die frage nach den charakteristi- 
schen merkmalen des ualt. satzbaus aufwerfen; dann können 
wir feststellen, worin sich dieser typus von dem indogerma- 
nischen oder dem semitischen unterscheidet. 

Die folgenden zusammenstellungen, welche die wichtigsten 
syntaktischen übereinstimmungen zwischen den fiugr. und 
den tü. sprachen behandeln, bilden also nur den ersten teil 
einer zusammenhängenden studienserie, welche sich die lösung 
des problems der ualt. sprachverwandtschaft 
zur aufgabe gestellt hat. Sie erstrecken sich daher nicht auf 
alle syntaktischen erscheinungen. Ausgeschlossen werden in 
erster linie allgemeine sprachliche erscheinungen, sodann sol- 
che, welche wir — weil auch dem idg. und semit. eigen — als 
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allgemeine sprachliche erscheinungen, oder zuwenigst nicht 
als charakteristisch für den ualt. sprachstamm betrachten 
können. Erscheinungen hingegen, welche nur der einen die- 
ser fremden sprachgemeinschaften bekannt sind, müssen in 
betracht gezogen werden, denn diese können nicht bloss für 
diesen fremden sprachstamm, sondern, von diesem unabhän- 
gig, auch für das ualt. charakteristisch sein. 

Es ist selbstverständlich, dass auch für das ural-altaische 
charakteristische fügungen vereinzelt auch in anderen sprach- 
stämmen vorkommen können. Die denkweise, welche sich 
im ualt. eine gewisse charakteristische ausdrucksform gesucht 
und geschaffen hat, konnte ja auch bei einer anderen sprach- 
lichen gemeinschaft aufkommen. Doch wenn diese ausdrucks- 
form in den seit jahrtausenden eine voneinander unabhängige 
entwicklung durchmachenden ualt. sprachen eine allgemeine 
ist, in anderen sprachen hingegen nur sporadisch und nicht 
als altererbtes, auch den verwandten sprachen gemeinsames 
gut auftritt, müssen wir die ualt. erscheinung für charakte- 
ristisch halten, und sie ist geeignet, zusammen mit der masse 
der anderen ebenfalls gerade nur in dieser sprachgemein- 
schaft allgemeinen, charakteristischen eigentümlichkeiten die 
verwandtschaft dieser sprachen zu beweisen. So kommt z. b. 
die hier unter punkt 5 besprochene anwendung des wortes 
"hälfte; halb’ zur bezeichnung des einen der paarigen körper- 
teile — wie BOUDA JSFOu. 47, р. 42 bemerkt — vereinzelt 
auch im irischen und im deutschen vor; da jedoch dieser 
gebrauch dem idg. sonst fremd, im fiugr. und tü. z. b. aber 
allgemein ist, bleibt diese fügung für die letztere sprachgruppe 
unbedingt charakteristisch. 

Aus dem aufbau unserer arbeit folgt, dass wir uns in die- 
sem ersten teil vorläufig weder auf die identischen erscheinun- 
gen in den übrigen verwandten sprachen noch auf die ähn- 
lichen konstruktionen fremder sprachstämme berufen. 

Schliesslich sei bemerkt, dass wir uns bei anführung des 
beweismaterials auf höchstens 2—3 belege aus jeder sprach- 
familie beschränken müssen. Reichlicheres beweismaterial 
enthält unsere arbeit, welche in der zeitschrift der Unga- 
rischen Gesellschaft für Wissenschaft, Literatur und Kunst 
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in der Tschechoslovakei (Magyar Figyelö 1934—1937) er- 
seheint. | 

Wir wollen nun an die feststellung der wichtigsten syn- 
taktischen übereinstimmungen zwischen den fiugr. und den 
türkischen sprachen gehen. 


1. Der fiugr. und tü. satz ist nominaler art; d. h. das prä- 
dikat war ursprünglich (und ist grösstenteils noch heute) ein 
nomen oder ein nomen verbale, das als prädikat durch seine 
stellung nach dem subjektsnomen gekennzeichnet ist. Wäh- 
rend in den attributiven fügungen die zwei aufeinander fol- 
genden nomina einen einheitlichen sprechtakt mit gemein- 
samem akzent bildeten, stellten im nominalen satze die beiden 
nomina (subjekt und prädikat) voneinander geschiedene be- 
sondere sprechtakte dar. Z. b. u n g. a fák nagyok die bäume 
[sind] gross’ | 8 у rj. me ved tenad pi "ich [bin] ja dein sohn’ 
WICHM. буг}. Volksd. 132 |а ё. elim amti qani? "op [est] 
maintenant mon empire” THOMS. Turcica 54 | j a k. 510 ürdük 
’[das] haus [ist] hoch’ BÖHTL. Gramm. 336. 

2. Das adjektive attribut geht seinem hauptworte voran 
und erscheint immer in der grundform, d. h. kongruiert nicht 
mit seinem hauptworte: u n g. jó napot! guten tag!’ | fi. (bei 
gewissen adjektiven:) viime aikoina `1п den letzten zeiten’ at. 
(ya, budunyy "das arme volk (akk.)’ Тномѕ. Orch. I 
Е 29 | kas. ozon künnär "lange tage’ BÁLINT 3 101. 

3. Nach zahlwörtern, welche eine mehrheit bezeichnen, 
erscheint das nomen ір der grundform, d. h. erhält kein plural- 
zeichen: ung. három gyermek "drei kinder’ | fi. tuhannesta 
markasta ’für 1,000 mark’ SETÄLÄ Laus.!! 81 || a t. jiti-jüz är 
’700 hommes’ THOMS. Orch. IE13|jak. biäs kisi "8 men- 
schen’ BÖHTL. 341. 


4. Die paarigen körperteile und deren bekleidungsstücke 
werden als ein ganzes, als eine einheit aufgefasst; ihre namen 
werden in der grundform ohne pluralzeichen gebraucht (in 
den Ob-ugrischen sprachen steht hier oft der dual): ung. 
összeüti bokáját Ter schlägt die fersen (eig. seinen knöchel) 
zusammen’ |tscher. talöm tara$ "die beine spreizen’ RAMST. 
MSFOu. 17 142 || mt. dr adaqy aðyšdy "der mann Spreizte 
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seine beine’ KA$y.-BROCKELM. 3|osm. el baglamaq "die hände 
falten, auf der brust kreuzen’ ZENK. 167. 

5. Der eine der — wie eben erwähnt, als einheit aufge- 
fassten — paarigen körperteile oder das eine der dazu gehöri- 
gen kleidungsstücke wird durch das wort "halb, hälfte’ bezeich- 
net: ung. fél szemmel "mit einem (eig. mit halbem) auge’ | fi. 
käsi-puoli ’einhändig’ || kas. siņar küz ’einäugig’ BÁL. 2 43 
(vgl. at. start budun ičikdi, sinarı Б... . "die eine hälfte des 
volkes unterwarf sich, die andere hälfte des v....’ RAMST, 
JSFOu. 30, 21) | ja k. amar ataypynan ’mit einem (meinem) 
fusse’ BÖHTL. 363. 

6. Ein kollektiver gebrauch der grundform (also ohne an- 
fügung des pluralzeichens) findet sich bei den bezeichnungen 
für gruppenweise vorhandene körperteile (zähne, finger, nägel, 
haare, knochen), bei den namen von tieren, obstgattungen, 
pflanzen, bei namen von völkern u. ä.: ung. levágja körmét 
"er schneidet sich die nägel ab’; virágot szedtem "iech habe 
blumen gepflückt’ | w o t j. söd pušńer pöwin söd suter 'mit- 
ten unter den nesseln schwarze johannisbeeren’ WICHM. Wotj. 
Sprachpr. 1 35 || а t. qirqiz tapa är idmiš 'zu den kirgisen habe 
er männer gesandt’ RAMST. JSFOu. 30, 23 | misch. alm(a) 
acasam, təšəm kamasa "wenn ich äpfel esse, werden meine 
zähne stumpf’ PAAS. JSFOu. 19, 8. 

7. Die mehrheit des besitzes mehrerer besitzer bleibt unbe- 
zeichnet, wenn der besitz eines jeden singularisch ist: ung. 
a házak födele ’tecta domorum’ | w o t j. siZimdon-sizZim tilo- 
burdolen tili-burd los "auf den flügeln und federn von 77 vögeln’ 
WICHM. Wotj. Sprachpr. 1 191 || at. уйг är jüzi bäglär bänzi 
"die gesichter der 100 helden, die antlitze der Бере’ RADL. 
Atsch. b1|balkar. endü wa qizlarina er izle "nun suche 
deinen töchtern männer’ (eig. "einen mann’) PRÖHLE KSz. 
16 172. 

8. Das hauptwort wird sehr häufig attributiv gebraucht. 
In vielen fällen hat sich aus dem attributiv gebrauchten 
hauptworte ein wirkliches adjektiv entwickelt. 

Das attributiv angewendete hauptwort ist ein stoffname: 
ung. ezüst kötél ein silberner strick’ | fi. kultahattu ’gol- 
dener hut’ SEBESTYÉN NyK 44 145 |а. lämir-gapyy "la 
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Porte de Fer’ THOMS. Orch. I E 2 | ja К. täs 510 ein haus von 
stein’ BÖHTL. 326. 

9. Das attributiv gebrauchte hauptwort bezeichnet ein 
mass: u n g. egy csöpp méz ein tropfen honig’ | mord. pondo 
sija, pondo pie "ein pud silber, ein pud kupfer Paas. JSFOu. 
12 1 || sag. org put qum 740 pfund sand’ RADL. Pr. 2 
42 |tschuw. pör Когай $ü "ein glas wasser’ MÉSZÁROS 2 311. 

10. Das attributiv gebrauchte hauptwort dient zur bezeich- 
nung des gesehleehtes: ung. fiú-gyermek ?еїп knabe’ (eig. 
knabe-kind’) | f i. poikalapsi ’sohn, knabe’, tyttölapsi `toch- 
ter’ || sag. er kizi "mann" (eig. 'mann-mensch’) RADL. Pr. 2 221, 
qat kizi ’weib’ ebd. 108, туз kizi "mädchen? ebd. 63. 

11. Das attributiv gebrauchte hauptwort bezeichnet einen 
zustand, das alter, eine rolle, die beschäftigung der im nach- 
folgenden hauptworte genannten person oder sache: ung. 
bíró uram "mein herr richter’ | m o r d. utka brat "bruder ente' 
Paas. JSFOu. 12 115 || а t. qulim künim buduniy "das volk, 
das meine sklaven und sklavinnen war’ RAMST. JSFOu. 30,17 | 
tel. pir il qaryndas par ’einen bruder hund habe ich’ RADL. 
Pr. 1 106. 

12. Auch die eigennamen können attributiv gebraucht wer- 
den; auf diese weise ist auch die charakteristische wortfolge in 
den personennamen (der taufnamefolgt dem familiennamen) 
entstanden: ung. Mátyás király ’könig Matthias’, Detre 
szász (ARANY) der germane Dietrich’, Arany János "Johann 
Arany’ | fi. Tuomas piispan "deg bischofs Thomas’, Elbe virta 
"der fluss Elbe’ Ser. Laus.” 32 || a t. Külüg tuluq äčim "mein 
älterer bruder K.-T? RADL. Ba. II2|tschuw. Ivan patša 
‘zar Iwan’ ASMARIN Synt. 2. 

13. Viele übereinstimmungen finden sich unter den zusam- 
menfassenden komposita (in denen die glieder des komposi- 
tums zwei teile, zwei elemente des begriffs darstellen); sie 
sind — ebenso wie die im folgenden punkt erwähnten zusam- 
mensetzungen — zum teil bloss ohne bindewort aneinander- 
gereihte koordinierte nomina oder verba, kopulativkomposita 
(s. pkt. 68): ung. ia-fia ’(tochter-sohn) kinder’; orca "gesicht" 
(urspr. < orr-szäj 'nase-mund’); ad-vesz 'vertauschen. 
handeln’ (eig. "geben-nehmen, verkaufen-kaufen‘) |wotj. 


Übereinstimmungen in der syntax. 


301 


(WICHM.) nîl-pi G U, niw-pi J "kinder; U auch kind’; im-nır 
"gesicht? (eig. 'mund-nase’) |s y rj. nebsini-vuzasnı handeln’ 
('kaufen-verkaufen’)| os m. (ZENK.) alym-satym, alyš-veriš 
"handel, kauf und verkauf’ | tschuw. edem üle-yoro "ein 
menschenkind’ Mész. 2 264; (PAas.) pil-kuś ‘gesicht’ (eig. 
‘gesicht [wange]-auge'). 

14. Übereinstimmende komposita finden sich auch unter 
den tautologischen zusammensetzungen (komposita mit syno- 
путер gliedern): ung. ölel-esökol ’umarmen und küssen’; tör- 
2012 zerbrechen und zertrümmern, alles, ganz, vollkommen zer- 
trümmern’ | wog. antlaytsı', sipizatst' sie küssten und umarm- 
ten einander’ MUNK. 2 310 | w o t j. #шатѕа serektisa ‘heiter 
und froh (eig. spielend und lachend)’ WICcHM. Wotj. Sprachpr. 
1 126 || at. syp-bozup ’zerbrochen und zerstört’ MÜLLER Uig. 
2 76| misch. kecaklap üpkät jôlaj bašlaj där er fängt an 
zu weinen, wenn man ihn umarmt und küsst’ PAAs. JSFOu. 
19, 63 | a d a k. hepsini kyra) düke) "er zerbricht alles’ K 6Nos 
Volksm. aus Adak. 190; hapys-hanenin dyvaryna bir jumruk 
vurmastle dyvar jykylyr `er schlug mit seiner faust die kerker- 
mauer іп trümmer’ ebd.56 | јак. byslalanan alzanan zäl- "ganz 
zerreissen und zerbrechen’ BÖHTL. Wbuch 83; külü salğ lachen 
und scherz’: külü saly kisi ein froher und heiterer mensch’ 
ebd. 74. 

15. Die jungen der tiere werden durch zusammensetzungen 
bezeichnet, deren zweites glied "sohn, knabe, kind’ bedeutet: 
ung. galambfi NySz. ’junge taube’ (eig. "taubensohn’); kech- 
keffy OkISz. ’zicklein’ | wog. dmp-pr’ "junger hund’ (’hunds- 
sohn’) MUNK. 4 58 | fi. kanan-poika ’küchlein’ (SZINNYEI) || 
sag. iki qusqun pala ’die beiden jungen raben’ RADr. Pr.2193 | 
misch. bean balasi "deg hirsches junges’ Paas. JSFOu. 
19, 21 | ja k. yl oyoto ein kind unter den hunden, ein welp’ 
BÖHTL. 340. 

16. Charakteristisch sind die possessiven komposita, deren 
zweites glied ein räumliches verhältnis mit bezug auf den im 
ersten gliede genannten gegenstand bezeichnet; diese kompo- 
sita spielten bei der entwicklung der postpositionen (s. pkt. 
17 u. 21) eine wichtige rolle: u n g. fej-al, fö-al ’kissen’ (eig. 
’kopf-unteres’); tej-föl "milchrahm, sahne’ (eig. "milch-obe- 
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res’) |s y rj. Jur-uv 'kopfkissen’ ('kopf-unteres’); jev-viv sahne’ 
(viv ’oberraum’) |fi. (SZINNYEI) akkunan-ala "roum unter 
dem fenster’ || о s m. ev üstü ’hausdach’ ('haus-oberes’) KÚNos 
OTNy.329 | tsehu w. (PAAS.) uraj (< ura + ај) 'fussboden’ 
(’fuss-unteres’) | ja К. üt ürdä "milch-oberes, rahm’ (ürült "der 
obere; oberteil, die obere seite, oberfläche . . "1 BÖHTL. Wbuch 
48—49. 

17. Charakteristisch ist auch die anwendung der possessi- 
ven personalsuffixe: ung. häzam, häzad, häza "mein, dein, 
sein haus’ | fi. käteni, kätesi, kätensä "meine, deine, seine 
hand’ || a t. bälimin bängüsi "dag denkmal meines Bäl’ RADr. 
КК 2|tschuw. (ASM.) 10215т, 10915 (twölu), ivôlə "mein, 
dein, sein sohn’. 

Ursprünglich war das possessive verhältnis nicht besonders 
durch suffixe bezeichnet, sondern nur durch die reihenfolge 
der beiden nomina angezeigt (vgl. pkt. 1): ung. atya-fi `bru- 
der’ (eig. ’patris filius’); häz-alatt "unter dem haus’ (häz-al 
’unterteil des hauses’; s. pkt. 16) |ostj. (PATK.) jig-paz 
’(vater-sohn) bruder’; tandal-igi yàlma ’ins haus des greises 
Tandal’ PAPAY FerF. 15 65 ||tscehuw. (PAAS.) fu sinne 
"auf dem berge’ (si das obere, oberfläche’); uraj 'fussboden’ 
(s. oben pkt. 16). 

In den possessiven fügungen steht das possessive attribut 
(der name des besitzers) vor dem nomen possessi, dem den 
besitz bezeichnenden nomen: ung. az apa háza "das haus 
des vaters’ |fi. pojan kirja "dag buch des knaben’ Втр. 
FNy.77 ||tschuw. patšā ūľə "der sohn des padischah' 
Mész. 2 253. 

Auch das personalpronomen hatte in diesen fügungen die- 
selbe stellung und wurde erst später appositionsmässig auch 
nach dem hauptworte wiederholt: ung. en atyamnak `mei- 
nem vater’ JordK. 374 |s y r j. menam mame "meine mutter" 
Кокоз Népk. 10; те dZugje іп meine schlinge’ KSz. 12 252 
at. mänin sabymyn "mein wort (akk.)’ Тномз. Orch. IS 11 ` 
kas. minem alim "mein pferd’ BÁL. 3 47. 

18. Das possessive personalsuffix der 3. person hat oft eine 
determinierende (dem bestimmten artikelentsprechende) funk- 
tion; oft wird das suffix paarig gebraucht, um den engen 
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zusammenhang zwischen besitzer und besitz zu betonen: 
ung. nezd meg az anyjät, vedd el a länyät ’schau dir die 
(eig. ihre) mutter an, heirate die (eig. ihre) tochter’ | w o tj. 
пїшїг vuze vajem "dag mädchen holte (aber) wasser’ WICHM. 
Wotj. Sprachpr. 2 70 |s yr j. batis (#ukla, mamis ñebid, piis 
dure "der vater ist schief, die mutter ist weich, der sohn tollt’ 
WiıcH"m. бут}. Volksd. 149 || a t. inisi äčisin bilmäz ärti, oyly 
aganyn bilmäz ärtı Ле frère cadet пе connaissait pas son frère 
aîné, le fils ne connaissait pas son père’ THOMS. Orch. IIE18 | 
balkar. qalini erine ajtyandı die frau sprach zu ihrem 
manne’ PRÖHLE KSz. 16 237 | karatsch. jeri galinın gojarya 
süjse "wenn ein mann seine frau entlassen will’ ebd. 10 265 
(wörtl. "ihr mann, seine frau’). 

Hierher gehören auch fügungen, wie: ung. napjában 
háromszor ’dreimal des tags, dreimal täglich’ (eig. ’dreimal 
in seinem tage’) | fi. toisinansa "manchmal, von zeit zu zeit, 
zeitweise’ BUD. FNy.? 44 || o s m. sabähysy "morgens" BANG 
KOsm. 4 21. 

19. Eine charakteristische anwendung des possessivverhält- 
nisses im sinne eines genitivus partitivus ist: un g. két embe- 
rem ’zwei meiner leute’; а tejnek java "(das gute der milch, 
das beste der milch) die beste milch’; melyikünk? "welcher 
von uns?’ | wotj. ogez "der eine von ihnen’ MUNK. Votj. 
Nepk. 33 || оз m. birisi "einer von ihnen’ Kúnos OTNy. 232; 
kiminiz "wer von euch’ ebd. 245; čoyu gilti, azi kaldi "viele 
von ihnen sind weggegangen, wenige von ihnen sind geblieben’ 
KúNos TNy.1161|jak. Sé ürdügä das hohe unter den häu- 
sern, das höchste haus’ BÖHTL. 339; yajabyt "wer von uns 
beiden’ 356; аат alaypynan "mit einem (meinem) fusse’ 363. 

20. Durch possessive personalsuffixe und das zeitwort (nom. 
verb.) sein" werden die fügungen ’ich habe etwas, ich habe 
etwas nicht’ ausgedrückt: ung. nekem jó lovam van "ich habe 
ein gutes pferd’; jó lovaim vannak "ich habe gute pferde’ (eig. 
"meine guten pferde sind’); nincs pénzem ’ich habe kein geld’ 
| wotj. odig adamilen kwin vîlem pitez’ein mann hatte З söhne’ 
WiıcH=m. Wotj. Sprachpr. 2 131; so pusmoliwen tisiz eböw 
"jete nüsse haben keinen kern’ ebd. 1 51 || o sm. her agazin 
gölgesi var, атта her birinin mejvesi jok "jeder baum hat 
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einen schatten, aber nicht jeder hat früchte’ Künos OTNy. 
271 | ја К. üm bar "mein haus ist da, d. h. ich besitze ein 
haus’, min 51йт suoy "mein haus ist nicht da, d. h. ich besitze 
kein haus’ BÖHTL. 348; min ärim suoy "mein mann ist nicht 
da’ oder "mein mann existiert gar nicht, ich habe keinen mann’ 
ebd. Wbuch 168. 

21. Für die ualt. sprachen ist der gebrauch von postpositio- 
nen charakteristisch; diese haben sich aus possessiven zusam- 
mensetzungen entwickelt und sind mit kasussuffixen ver- 
sehene nomina, welche hauptsächlich räumliche verhältnisse 
(s. pkt. 16) und körperteile bezeichnen. Sie werden dem 
nomen nachgesetzt, können poss. personalsuffixe annehmen 
und sind zum grossen teil — dem dreiteiligen kasussystem der 
ualt. sprachen entsprechend — mit den suffixen des lokativs, 
ablativs und lativs versehen. Z. b. u n g. ház fölött 'über dem 
hause’, urspr. so viel wie häz-fölön "auf dem oberteil des hau- 
ses’; mellettem "neben mir’, mellőlem "von meiner seite weg’, 
mellém "neben mich’ | fi. vieressä 'neben (wo ?)`, vierestä 
"von seiner seite weg’, viereen "neben (wohin ?), zu’; älä ole 
edessäni! ’sei nicht vor mir!’ SET. Laus.” 127 || o sm. altımda 
"unter mir’, altimizdan "unter uns hervor’, üslüme "auf mich’ 
Künxos OTNy. 329 |tschuw. man аја, ајдта ` unter mich’, 
san ajönla "unter dir’, san ajönlan "unter dir hervor’ ASM. 
Mat. 214. 

22. Das reflexive fürwort wird oft durch ein mit possessiven 
personalsuffixen versehenes nomen ausgedrückt: ung. ma- 
gam, тарай, тара... "ich, du, er selbst...’, magamat, 
magadat, magät... "mich selbst, dich selbst, sich’ (von mag 
"ken, samen’) |s y rj. асет, add, adsis... ieh, du, er 
selbst . . mein, dein, sein selbst’) || К a s. üzem, üzen, йге... 
"ich selbst, du selbst, er selbst’ BÁL. 3 47 (üz "selbst, eigen: 
person’) | j a К. min bäjäm ieh selbst (eig. mein selbst)’ Вӧнтт.. 
342; än bäjän 5ійр "dein eigenes haus’, kini bäjätın ziätä 
`sein eigenes haus’ ebd. 359 (bäjä körper’). 

23. Das interrogativ-indefinite fürwort 'was?, etwas’ bedeu- 
tet in häufigen appositionellen anwendungen "opd dergleichen. 
und alles übrige, oder sonst was’: ung. gombät mit evett 
(ARANY) ‘er hatte nur pilze [oder sonst] was gegessen’ | 1p. 
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lale-ham tan istun læ val vataspeoye ја maku "In dieser kiste 
liegen ja nur tuchstücke u. dgl.’ WIKLUND: Laut- u. formen- 
lehre 230; nip? ja maku heocalı "et versuchte mit messern 
und anderen werkzeugen’ ebd. || t s e h u w. kñ тт?йбә-тәйәвёў 
pürde Кәтә "er ging mit dem sack und was sonst noch bei 
ihm war, ins haus’ M&sz. 2 430. 

24. Das interrogativ-relative fürwort ’wer? welcher’ wird 
paarweise іп der bedeutung "der eine — der andere’ gebraucht: 
ung. ki föl s ki alá "der eine hinauf, der andere hinunter’ 
NySz. | mord. konas očka kandi, konas vizir, konas ružija, 
konas sabla kandz ’der eine trägt einen trog, der andere eine 
axt, dieser eine flinte, jener einen säbel’ Paas. JSFOu. 12 
144 | fi. ken tuopi korren, ken kaksi ’der eine bringt einen 
halm, der andere zwei’ SET. Laus.!! 92 || mt. gaju — gaju 
’mancher — mancher, der eine — der andere’ QB. 148 19 
—20 (s. BANG KOsm. 1 27, 32) | os m. kimine haj haj, kimine 
vaj,vaj dem einen juchhe, dem anderen о weh!’ Kúnos OTNy. 
247; kimi — kimi ’der eine — der andere, die einen — die 
anderen’ Тнйвү NyK 34 380—382 | ja k. zaja zajalara mit 
einer folgenden negation ’weder der eine noch der andere’ 
Вӧнті. Wbuch 80. 

25. Das bereits bei den postpositionen (pkt. 21) berührte 
dreiteilige kasussystem (lokativ, ablativ, lativ) lässt sich in 
allen ualt. sprachen nachweisen: ung. benn ’innen’, belül 
urspr. ’voninnen’, be < belé ‘hinein’ 5ІмохүІ Mllat. 2 335—6; 
a kertben ’im garten’, a kertből "aus dem garten’, a kertbe 
’in den garten’ | fi. tässä "hier", tästä ’von hier’, tähän ’hier- 
her’ || os m. dišar(i)da "aussen, draussen’, diSar(t)dan "von 
aussen’, diSart, dišarsja hinaus’ Kunos TNy. 1136 |tschuw. 
(PAAs.) sülpe ’in der höhe’, sülnen "von der höhe’, $ülelle 
(REG. süle) "aufwärts, hinauf’. 

26. Sowohl die fiugr. als auch die tü. sprachen besitzen ein 
kasussuffix -n, das im fiugr. noch in ursprünglicher lokativ- 
funktion, in beiden sprachfamilien als modal- (adverbial) suffix 
gebräuchlich ist: un g. benn ’innen, drinnen’; szépen ’pulchre’, 
gyorsan ’cito’ | f i. ulkona ’draussen’, kaukana ’weit, fern’; 
me elämme onnellisina "wir leben glücklich’ SET. Laus.” $ 53 || 
а t. qysyn еп hiver’, jazyn "au printemps’ Тномз. Orch. II 

20 
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S 2—3; közin ‘ауес les yeux’ ebd. П N 11 (s. BANG KOsm. 1 
43 #.) [ја k. künün ’täglich’, soyotoyun 'allein' BÖHTL. 260. 

27. Durch dieses adverbialsuffix -n werden (kollektive) zahl- 
adverbien im sinne von essiven gebildet: un g. hárman "ihrer 
(unser, euer) drei’, négyen voltunk ott "wir waren unser 
4 dort’ | fi. (RENVALL) teemme kahtena 1. kahden ’bini faci- 
mus’, kaksin ’bini quaque vice’ || tschuw. tkkən ?вдвоемъ, 
по двое’, visson 'BTpOeMb, по трое’ Аём. Synt. 130 |jak. 
ikkiän "beide, üsüön ’alle drei’ BÖHTL. 262. 

28. Charakteristische lativkonstruktionen (vgl. NÉMETH 
NyK 47 67), in welchen die handlung als eine sich irgend- 
wohinrichtende dargestellt wird, finden sich u. a. bei folgenden 
zeitwörtern: lassen; bleiben’: ung. ide hagylak "ich lasse 
dich hier (eig. hierher)’ | fi. jäin kaupunkiin "iech blieb in 
der (eig. in die) stadt’? Вор. FNy.? 107 ||osm. taš tasüstüne 
kalmasin "ein stein bleibe nicht auf dem anderen’ KÚNos 
OTNy. 329 |tschuw. Kil хоё иё J616Zə£ə ’sie blieben im 
hofe’ Mész. 2 300. 

29. Lativkonstruktionen in der fügung ’irgendwo platz 
haben’ (irgendwo hineingehen’): u n g. nem fer a bőrébe ’(er 
hat in seiner haut keinen platz), er weiss sich (vor freude, 
vor ausgelassenheit) nicht zu fassen’ | s ут]. ku pitškę oz ter 
"er hat in seiner haut keinen platz, er ärgert sich’ (vgl. "Aus 
der haut fahren’) || sag. čärgä symmin polyan mal `даѕ 
land fasst das vieh nicht’? КАРІ. Pr. 2 92 | o s m. ¿kt arslan 
bir posta siymaz ’zwei löwen haben in einer haut keinen platz’ 
Künos TNy.1 28. 

30. Ebenso heisst es ’irgendwohin sterben, umkommen, 
töten, ertrinken, erfrieren’ usw.: ung. vízbe fúl ’ertrinken’ 
(eig. "ns wasser ersticken’) | fi. hän kuoli maantielle "er starb 
auf der strasse’ SET. Laus.” 73; mies kuoli nälkään, veteen, 
tautiin ’der mann starb hungers, im wasser, an krankheit’ 
ebd. 64 || m t. garturmaq suvqa ’jem. an wasser ersticken las- 
sen’ KAS$y.-BROCKELM. 149 | yark. asleyya heč їй Wlmäz 
’hungers stirbt kein mensch’ KUnos KSz. 6 291. 

31. Zwar auch in anderen sprachfamilien verbreitet, doch 
hier auf charakteristische weise allgemein ist die lativkon- 
struktion bei den verben mit der bedeutung ’anbinden, anstos- 
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sen, hängen bleiben, sich anklamımern’ usw.: u n g. egymásba 
ütödnek ’sie stossen aneinander (zusammen)’, kezéhez ragad 
minden ’alles bleibt ihm an den händen kleben’ NySz. | fi. 
kenkä tarttui tervaan "der schuh blieb im teer stecken’ Sat.? 1 
76 || Кав. bauyajabi$’klammere dich an dem strick an’ BÁL. 3 
110 |tschuw. vôl тапа javögra Ier hing an mir’ PAAS. 
Csuv. 5лбј. 23. 

32. Lativkonstruktionen bei den zeitwörtern irgendwo 
wachsen, entstehen’: ung. egy ugrással oda termett ’mit 
einem sprung war er dort’ (wuchs er dorthin’) SIM. 
MHat. 1 30 | fi. saareen syntyi asunto "auf der insel entstand 
eine wohnung’ Sat.? 1 91 ||ufa-t at. dé barmak ärasena it 
ausmä) "zwischen 2 fingern wächst kein fleisch’ PRÖHLE Хук 
38 92|tschuw. küskezenon sul sine voldoren Selter malasınd 
’auf dem weg der leute aus KoSki mögen in zukunft nesseln 
wachsen!’ Mész. 2 62. 

33. Lativkonstruktionen in fügungen, wie ’müde werden 
(einer sache), sich erhitzen (bei einer arbeit)’: un g. beleizzad 
a munkäba ’es wird ihm warm von der arbeit, er schwitzt 
von der arbeit’ | est п. ta nõrkus te peale "er ermattete auf 
dem wege’ WIED. EGr. 344 || alt. jolyo Eylady ?ет ist vom 
wege müde geworden’ RADL. 3 2084. 

34. Der lativ kann auch zur bezeichnung der ursache die- 
nen (vgl. auch unter 30 u. 33): ung. betegek bele ’sie sind 
davon ganz krank’; örül vminek ’sich über etw. freuen’ | 
в ут]. gaätemisla da $ogisla omelttsema ’er war vor gram und 
kummer (отъ скуки и отъ горя) abgemagert’ FgrF. 19 132 | 
tscher. pusängs üsles pəðešteš ’der baum zerspringt vor 
kälte’ RAmST. 108 || s ag. ри čälgä Qan Матай usqan-čadyr 
’von diesem winde wacht Kan Märgän auf’ КАРІ. Pr. 2 49 | 
misch. min kinändərmädəm o$imä ’ich erfreute ihn durch 
meine arbeit’ Paas. JSFOu. 19, 15. 

35. Ähnlich ist auch der gebrauch des lativs bei passiven 
verben als dativus agentis: w o g. üsän rälwos "er wurde von 
seinem vater geschlagen’ MUNK. Vog. Nyelvj.8 | ostj. anketna 
ent udäjet "von ihrer mutter werden sie nicht erkannt’ PATK. 2 
176 |kysyl: kizinin garayyna körünbän "micht gesehen von 
menschenaugen’ RADL. Pr. 2 614 | u f a-t a t. min ауа äldan- 
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тат 'ieh werde von ihm nicht betrogen, ich lasse mich von 
ihm nicht betrügen’ PRÖHLE Хук 38 77|osm. šu дуга 
alyndym ’ich verliebte mich in dieses mädchen’ (alyn- ’erfasst 
werden’) RADL. 1 376. 

36. Ebenso bezeichnet der lativ bei kausativen verben die 
person, durch welche die handlung verrichtet wird:tscher. 
mın Slänem manero,m koktönem äßämlän ’ich will, dass meine 
mutter mir leinwand webe, ich lasse m. mutter mir leinwand 
weben’ RAMST. 52 || a t. amar adyn&yy barq jaraturtum "je leur 
ai fait ériger à part l'édifice? Taoms. Orch. I S 12 |a da Е. 
seni köpeklere jediririm "eh lasse dich von den hunden auf- 
fressen’ KÜnos Volksm. 175 | ja К. min kinini manyaza ölör- 
tördüm "ch habe ihn durch diesen töten lassen’ BÖHTL. 324. 

37. Der preis, für den etwas gekauft, verkauft wird, er- 
scheint auch durch den lativ bezeichnet: w o g. kat-tinna jou- 
töm "eh kaufte für bares geld’ Munk. Vog.Nyelvj. 106 | fi. 
hän myi talonsa tuhanteen ruplaan ’er verkaufte sein haus 
für 1,000 rubel? Вор. FNy. 99 || каз. bu ат ille sumya 
aldim "dieses pferd habe ich für 50 papierrubel gekauft’ BÁL. З 
112 | ааа К. jüz allyna satar ’verkaufte ihn für 100 gold- 
stücke’ KúNos Volksm. 138. 

38. Charakteristisch (obwohl auch in einzelnen idg. spra- 
chen nicht selten) ist der ausdruck für ’nubere; einen mann 
heiraten’: "zum gatten gehen’. Z.b. ung. férjhez megy ’sie 
heiratet? (eig. "geht zum gatten’) | f i. (RENV.) meni toisellen 
miehelle ’denuo nupsit’ || s a g. kizä parzyn, ainā parzyn "mag 
sie einen menschen heiraten oder einen aina’ RADL. Рг. 2 210 | 
baschk. (PRÖHLE) irgä bår- 'nubere’. 

39. Der lativ findet sich auch in der funktion eines faktivs, 
prädikativs (seltener eines mutativs): ung. a legenyt kato- 
nänak viszik ’den burschen nimmt man als soldaten, zu den 
soldaten’; barátjának mondja ’er nennt ihn seinen freund’ | 
wog. paul? lawunkıa ’[dieses] ein dorf zu nennen’ MUNK. 4 
211 |і. hän sanoi minua varkaaksi ’er nannte mich einen 
dieb’ SET. Laus. 55 || Кав. ang ber nästägä ısäblämejlär "sie 
achten ihn für nichts’ BAL. З 109 |balkar. adamya terge- 
für einen menschen halten, als einen menschen betrachten’ 
PRÖHLE KSz. 15 259. 
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40. Den lativ finden wir in der konstruktion "jemanden 
etwas (eig. auf, zu etwas) lehren, an etwas gewöhnen’: ung. 
beletanulni ’etwas erlernen, sich an etw. gewöhnen’; valakit 
tudományra tanítani ’excolere aliquem doctrina’ PPB. | f i. 
opin juustontekoon ’ich erlerne das käsemachen’ Вор. FNy.? 
98 || k a s. ul tatar telenä öjränä ’er lernt die tatarische sprache’ 
BÁL. З 110 | ja k. sanyrya üórüzzü sysiyazlara ’sie werden 
sich an nachdenken und an unterricht gewöhnen (eig. ankle- 
ben)’ Вӧнті. 322. 

41. Der lativ bezeichnet den zeitpunkt, zu welchem, in 
dem etwas geschieht: w o t j. so arä kulod ’in jenem jahre 
wirst du sterben’ MUNK. Votj.Nepk. 1|fi. tähän aikaan 
pahuus on suuri ’zu dieser zeit ist die schlechtigkeit gross’ 
Вор. FNy. 99 || а t. ol дака qul qullyy bolmys йг: Сеп ce 
temps, les esclaves étaient devenus propriétaires d’escelaves’ 
Тномв. Orch. IE 21 |m t. уй уйг on ärdi ууіуа kim bitildi 
bu kitab ’es war im jahre 710, als dieses buch geschrieben 
wurde’ RABy.-SCHINKEWITSCH 22 | jak. азру! kulun tutar yiga 
тп vergangenen märz’ BÖHTL. $ 564. 

42. Auch in den ablativkonstruktionen (vgl. NÉMETH NyK 
47 66) sind viel ursprüngliche züge erhalten geblieben; die 
handlung wird als von irgendwo ausgehend betrachtet, also 
als bewegung dargestellt, so bei den zeitwörtern: (irgendwoher) 
suchen, sammeln, fangen, finden. Z. b. o s t j. mena melta-sır 
jara tagivet Кёп седа! ’geh und suche in (eig. aus) irgendeinem 
anderen orte!’ PATK. 2 108 | fi. löysin aarteen maasta ’ich 
fand in der erde einen schatz’ Вор. FNy.? 107 || y a r k. heč 
Zajdin дағ tapmedi "wir haben nirgends wild gefunden’ 
Kinos KSz. 6 339 | tsehuw. игд Altöltan 1йтд Zur? 
pulö "der in der Kama gefangene weisse fisch’ AšM. Synt. 
298. 

43. Für ’etwas irgendwo kaufen’ heisst es mit dem ablativ 
’etwas irgendwoher kaufen (erwerben): w o g. nan ti-zurip-ut 
zoti sämnal joutäslon п (eig. von) welcher gegend hast du 
so etwas gekauft?’ MUNK. 4 338 | e s t n. ma ostsin sed turult 
"iech kaufte es auf dem markte WIED. EGr. 346 || os m. ne 
istersin alām sana Carsedan "was du auch willst, kaufe ich 
dir auf dem markt’ KÚNos ONGy.2 330 |tsch uw. pazar- 
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рат mon japalazëm Zpag? 'was für waren hast du auf dem 
markt gekauft?’ Mxsz. 2 417. 

44. Allgemein verbreitet ist die anwendung des ablativs 
im sinne eines prosekutivs und transitivs: ung. füled mellöl 
kel bocsätanod "du musst es an deinen ohren vorbeigehen 
lassen’ NySz. 1 252 |tscher. posi pok*šeťý oš alša kuöales 
’mitten über das feld galoppiert ein weisser wallach’ WICHM. 
Tscher. Volksd. 143 || m t. küč ildin kirsä törü tünlüktin судат 
’wenn das unrecht vorn durch die tür hereinkommt, geht das 
recht oben zum rauchloch hinaus’ KASy. (SCHINKEWITSCH 
38) | kas. kajsi juldan barirsin "auf welchem wege wirst du 
gehen?’ BÁL. 3 116 | о s m. zor kapudan gelirse, $eriat bazadan 
&ikar жепп die gewalt zur tür hereinkommt, geht das gesetz 
zum rauchfange hinaus’ KÜNos OTNy. 216. 

45. Ebenso bezeichnet der ablativ den teil, woran, wobei 
man etwas packt, fasst: wog. kälimol püstol "er fasste ihn 
an der hand (за руку moüMmanp)’ MUNK. Vog. Nyelvj. 262 | 
fi. sokeata talutettaan kädestä ’der blinde wird an der hand 
geführt’ Вор. ЕХу.2 96 ||os m. öküzü bofnuzundan, insani 
sözünden tularlar "dun ochsen fängt man bei den hörnern, 
den menschen bei seinem worte’ Kinos TNy. 1 152 | ја К. 
Cubukunu muosullan baibylym 'ieh band das wilde schaf am 
horn’ Вӧнті. 325. 

46. Der ablativ dient zur bezeichnung des körperteils, an 
welchem jemand (berührt:) geschlagen, geküsst wird: ung. 
arcul ütni "einen backenstreich versetzen, auf die backe schla- 
gen’ | tscher. meranom рә1ә$уәё peren yolden "ste schlug den 
hasen aufs ohr PORKKAL || m t. alnyndyn óbd er küsste [den 
Josef] auf die stirn’ RABy.-SCHINK. 36 | ѕа g. näglan ѕаріу 
Puya-Däkäni "auf die wange schlug er P.-D? RADL. Рг. 2 30 | 
kkirg. on betinen süjd-ele алё die rechte wange küsste er 
ihn’ ALMÁSSY КЗ. 12 220. 

47. Charakteristisch ist die bezeichnung ’etwas reicht von 
etwas an’ für: ’etwas reicht bis irgendwohin’: ung. szinül 
’bis an den гапа, bis zur oberfläche’, eig. "vom гапа an’, z. b. 
megtöltek mind zynwl ’impleverunt ea usque ad summum’ 
ErdyK. 124b, Sımoxyı MHat. 1 323 |fi. onp’ on suossa 
suonivyöstä, kankahassa kainalosta 'er ist im sumpf bis zum 
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(eig. vom) leib, im sande bis an die (eig. von der) achselhöhle’ 
Kalevala 50 419—420 || ad a Е. kulaktan āšik oldum ’ich ver- 
liebte mich bis über die ohren’ (eig. ’von den ohren an’) 
Küvxos Volksm. 35 | t sch u w. tübäreneh tyr toldarne "On der 
scheune) ist das getreide bis ans dach (eig. "vom dach an’) 
gefüllt’ Кев.-Вор. Хук. 2 259 | vgl. at. tübindäbärü уоп 
der wurzel aus, ab = bis zur, mit der wurzel’ (MÜLLER Uigu- 
rica 2 26) BANG KOsm. 1 37. 

48. Durch den ablativ wird bezeichnet, woran jemand 
erkannt wird: ung. bolondot beszederöl, szamärt füleiröl 
szoktak megesmerni ’den narren pflegt man an der rede, den 
esel an den ohren zu erkennen’ SIM. MHat. 1 150 | #1. höyhe- 
nistään lintu, tavoistaan mies tutaan ’an den federn erkennt 
man den vogel, an seinen gewohnheiten den menschen’ Вор. 
FNy.? 96 || o s m. kisi refikinden tanılır "der mensch wird an 
seinem kameraden erkannt’ УАмв. Хук. 1 296 |t se h u w. 
türesem t$uxlaros ѕаѕѕдттап "die vorsteher erkannten mich 
an meiner stimme’ А$м. Synt. 323. 

49. Das ablativsuffix erscheint auch in umstandsbestim- 
mungen der art und weise: ung. gonoszül szölänak ’male 
locuti sunt’ | fi. kissa nieli hiiren elävältä "die katze ver- 
schlang die maus lebendig’ SET. Laus.!! 71; kovasti "heftig, 
stark’ Вор. FNy.?39 || k a в. kinälten 'plötzlich, sofort’ BÁL. З 
91; kisäktin ’plötzlich’ Bane KSz. 18 24 | ов m. ne jüzden 
"de quelle manière, auf welche weise’, bir jüzden olmaz "das 
geht auf keine weise’ ZENK. 972 | a da k. Cabuzaktan ’schnell’ 
Kúsos Volksm. 6. 

50. Adverbiale zahlwörter auf die frage wievielmal? weisen 
auch das ablativsuffix auf: ung. charmul ’dreimal’ HB. | 
ѕугј. kikis zweimal’ | fi. kahdesti, kolmesti ’zweimal, drei- 
mal’ || vgl. mt. ilkiden ’zuerst, zum ersten male’ RABy.- 
SCHINK. 36 |misch. kamöölarin bi$tän ürälär "sie flechten 
ihre peitschen aus 5 riemen’ (eig. ’5-mal’) PAAS. JSFOu. 19, 59 | 
tel. tönön dardyn täräzin lörllön larlgan qamčym pažy "aous 
dem leder des vierjährigen ochsen bist du vierfach geflochten, 
o peitschenriemen!’ RADL. Pr. 1 208. 

51. Der ablativ steht auch in zeitbestimmungen auf die 
frage wann ?: тога. ombode 6516 sajize atü£ ombode Coranzo 
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Andrejin "am anderen tage nahm der alte seinen zweiten 
sohn Andrej’ PAAS. JSFOu. 12 93 | fi. alkuviikosta (od. vii- 
kon alusta) oltiin elossa ’zu beginn der woche war man mit 
der ernte beschäftigt” Вор. FNy.? 97 || m t. ärtädın "morgen, 
öndin früher RABy.-SCHINK. 36 |anat. акатрап "am 
abend’ Räs. JSFOu. 41 41 |ada К. sabälajyn erkenden gelir 
’er kam früh morgens’ Kúnos Volksm. 118. 

52. Auch kausalbestimmungen stehen häufig im ablativ: 
wotj. tuž kuriskemistiz adami puktem "der mensch liess ihn 
sitzen, weil er so sehr darum bat’ WIcHM. JSFOu. 19 105 | fi. 
lapsen itkulta ei äiti saanut lepoa koko yönä ’wegen des 
weinens des kindes konnte die mutter die ganze nacht keine 
ruhe finden’ Вор. FNy.? 105 || m t. iki nändin säni söfdüm 
’aus2 gründen habe ich dich liebgewonnen’ RABy.-SCHINK. 38 | 
os m. sajruligdan durub dururem "wegen der krankheit hielt 
ich inne’ VAMB. Altosm. 202. 

53. Den ablativus comparationis kennen alle ualt. sprachen: 
ung. (in der älteren sprache und dialektisch:) а barmok jobbak 
azoktöl ’bestiae meliores sunt illis’ Wiener K. 116; sokkal 
öregebb az apämtül Ter ist viel älter als mein vater’ HoRGER 
Масу. Nyelvj. 168 | wog. taw änamnal ün ’er ist grösser 
als ich’ Мохк. Nyelvj. 8 | fi. (mit dem seinem ursprunge 
nach ablativischen partitiv:) minä olen häntä vanhempi ’ich 
bin älter als er’ SET. Laus. 53 || m t. jüsufny kördi aidyn 
kündin kürklügräk er sah den Josef, schöner als der mond und 
die sonne’ RABy.-SCHINK. 39 | o s m. dil kilizdan keskin dir 
"die zunge ist schärfer als das schwert’ K Nos OTNy. 234. 

54. Erwähnenswert sind von den noch mannigfaltigen abla- 
tivkonstruktionen schliesslich noch die folgenden: 

"durch jemanden schicken’ (von jemandem schicken’); "sich 
vor (eig. ’von’) jemandem schämen’; "mit (eig. уоп’) etwas 
aufhören’ (?уоп etwas abstehen’) usw. 

Z.b. ung. küldd meg vagy ez kocsistul vagy valakitül 
’schicke es entweder dureh diesen Kutscher oder durch jeman- 
den’ Stat, MHat. 1 259—260 | wog. ёѕзѕәтітә änyänal er 
schämte sich vor seiner schwägerin’ MUNK. 4 143 | о8 ё ј. 
jianediva edemdäi er schämte sich vor seiner schwester’ PATK. 
Sz6j. 13 (Park. 2 6 wohl weniger richtig: ’er schämte sich 
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seiner schwester’) | s у rj. me mededi si gert? denga "ich habe 
durch ihn (mit ihm, съ нимъ) geld geschickt’ FgrF. 19 34 | 
wotj. dugdiz vetlem?$ Сет hörte auf zu wandern’ (eig. "aus 
dem, vom wandern’) WIcHM. Wotj. Sprachpr. 2 143 | fi. 
isäntä lakkasi syömästä ’der hausherr hörte auf zu essen’ 
SET. Laus H 113 || mt. qamuylary jüsufdyn uftanyb "indem 
sich alle vor Josef schämten’ RABy.-SCHINK. 37 | k u m ü k. 
sar: ajakli kuslardan salam jiberdim saya "ich habe dir durch 
gelbfüssige vögel einen gruss geschickt’ NÉMETH KSz. 12 125, 
305 |tschuw. asu Pelarten öna uksa parsa ]атд "dein vater 
hat ihm durch Peter geld geschickt’ Aën. Synt. 324; jorassam- 
ren {$атдт!дт ?я пересталъ плакать’ (eig. "ch hielt mich 
vom weinen zurück’) ebd. 53. 

55. Charakteristisch ist noch die anwendung der kasus- 
suffixe in den besonders aus dem finnischen bekannten aus- 
drücken, wie: fi. hän on kalassa, marjassa, mansikassa, hei- 
nässä "er fängt fische, pflückt beeren, erdbeeren, sammelt 
heu; er ist beschäftigt mit fischfang usw.’ (eig. ?ег ist im 
fisch[fang] .. 21 SET. Laus.!! 59; hän tuli kalasta "er kam 
vom fischfang’ ebd.; hän meni marjaan, vastakseen ’er ging 
beeren sammeln (eig. ’in die beere’), reisig für badebesen zu 
sammeln’ (eig. "ins badebesen-reisig’) ebd. | m o r d. kals tus 
’er ging fische fangen (um fische, eig. in den fisch)’ Вор. 
Мук 13 112 |tscher. $uös-yılsan kuzmökö "nachdem man 
vom heumachen zurückgekommen ist’ RAMST. 204 || Ку в. 
pizängä parzam pizänim јод "och? ich nach heu, hab’ ich kein 
heu’ RADL. Pr. 2 657; pizännän папур kälzäm "komme ich 
vom heu zurück’ ebd. | k a s. pečängä barıbtir ’er ist gegangen, 
um heu zu machen’ (eig. "ms һеш) BÁL. 3 64; bez pecännän 
kajttik "wir sind vom heusammeln (eig. aus dem heu, vom 
heu) nach hause gekommen’ ebd. 115 | a d a k. hergün oduna 
gidüp "er ging jeden tag um holz...’ Kúnos Volksm. 184 | 
tschuw. pulla kaj- ‘итти ловить рыбу’ А$м. Synt. 194 
(eig. in den fisch’); elemsem uta tuyras "die leute sind hinaus- 
gegangen heu zu machen’ (на с®нокосъ; eig. "ns һеш) 
ebd. 192. 

Es muss noch bemerkt werden, dass die hier (in den 
punkten 28—55) behandelten übereinstimmenden anwen- 
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dungen der kasussuffixe zum teil nicht auf ursprünglicher 
gleichheit, sondern wohl auf übereinstimmender entwicklung 
in den einzelnen sprachen beruhen. 

56. Neben dem mit dem akkusativsuffix bezeichneten — ge- 
wöhnlich bestimmten — objekt ist auch die grundform als 
akkusativobjekt gebräuchlich: ung. embert keresek "ich 
suche einen menschen’, az embert keresem ’ich suche den 
menschen, den mann’; elmentek széna gyüjteni "sie sind heu 
sammeln gegangen’ | fi. kissa söi kalan "die katze hat den 
fisch gefressen’ Вор. FNy.? 81; (imperativ:) vie poika kou- 
luun! ’führe den knaben in die schule! Ser. Laus.” 17 || at. 
бууаз budunyy baj-qyldym "al rendu riche le peuple pauvre’ 
THoMSs. Orch. I Е 29; gayanda bädizči kälürtim ’de chez le 
kagan j’ai fait venir des sculpteurs’? IS 11| mt. ol sözni 
königä питир 'indem er jene worte für wahrheit hielt’ RApy.- 
SCHINK. 25; (kën arasynda bir abusga kördüm ’zwischen dorn- 
sträuchern sah ich einen alten mann’ ebd. 27 |tschuw. 
Petor ѕеуеіе $uzatra Peter hat die uhr verloren’, Р. seyet 
$uzatra "P. hat eine uhr verloren’ ASm. Synt. 265. 

57. Charakteristisch sind einige formen der etymologischen 
figur. So die verbindung vom verbum mit stammgleichem 
modalen nomen adverbiale: ung. kérve kérni 'bittend bitten, 
flehentlich bitten’; tudton tudjuk (FALUDI) "wir wissen es 
recht gut’ | #1, olen kirjoittamistani kirjoittanut "ich habe 
ununterbrochen geschrieben’ SET. Laus.!! 117; pyytämällä 
pyydän "ich bitte flehentlich’ ebd. 115 || at. jayida бохана 
boSanaladım "von feinden warich ganz frei und befreit’ RAMST. 
JSFOu. 30, 53 | kas. urib-urmadım 'erntend habe ich geern- 
tet’ BAL. 1 24. 

58. Zwar auch in anderen sprachfamilien bekannt, doch 
hier allgemein verbreitet ist die folgende etym. figur: ung. 
látni látom, látást láttam "schen, sehe ich es ja; was das sehen 
betrifft, habe ich es gesehen’ |syrj. nuntse nuasnı 'weg- 
tragen, tragen sie es weg’ UJb. 12 75 |а 6. Ка baryyma 
bardy "zurück ist er nun gegangen’ RADL. Inschr. 277 | mt. 
(К А$у.) ol barmaq Батат ’er ist wirklich gegangen’ BROCKELM. 
KSz. 18 42] Кав. e$elüen eSellem "boren habe ich [zwar] 
gehört, das hören habe ich gehört’ BÁL. З 143. 
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59. Auch die folgenden nominalen etym. figuren sind ural- 
altaischen ursprungs: ung. szépnek szép ’schön (was das 
schönsein betrifft,) ist es (ja) schön’ ||tschuw. vôl tnne 
{ôn 'əTo вЪрно то в®рно; das ist wohl wahr’ Aën, Synt. 225. 

60. In der bedeutung eines superlativs ist die folgende 
etym. figur gebräuchlich: u n g. zeepneel zebbek (ErdyK. 511) 
’schöner als schön; die allerschönsten’; szebbnél szebb 'pulch- 
riore pulchrior; pulcherrimus’ | m o r а. jonudonga jonu "dur 
klügste’ (eig. "klug [d. h. klüger] als klug’) JUHÁSZ NyK 47 
121 ||alt. ärdän är polyp lurup qoidy ein mann vor allen 
männern stand er da’ RADL. Pr. 1 55|kas. ariudan arıu 
’besser als gut; sehr gut’, ozonnan ozon ’sehr lang’ ВАТ. З 117. 

61. Uralt sind die etym. figuren, in welchen das erste glied 
eine mit kasus- oder bildungssuffixen versehene variante des 
zweiten gliedes ist: ung. véges-végig "ganz bis zu ende’; 
üjdonat-üj ’funkelneu’; vadon-vad "scht wild’; ezernyi ezer 
"viele tausende’ | o s t j. sölna söl рі" veimen, ärna Or рі’ vei- 
men indem ich hunderte von hunderten kunstgriffen (zu hilfe) 
nahm, indem ich viele von den vielen kunstgriffen (zu hilfe) 
nahm’ PATK. 2 62 | wog. musis mug duer kleinste’ MUNK. 
Nyelvj. 284 |syrj. 20105-07 "ganz neu, funkelneu’ [| Ка в. 
ap-ak "sehr weiss’, kap-kara ‘sehr schwarz’ BÁL. З 39 | ааа К. 
basly bašyma kod3a bir memlekelte oturijsem "dass ich ganz 
allein in einem grossen orte wohne’ KÚNos Volksm. 178; 
her tarafy jerli jerinde temiz "überall war alles auf seinem 
platze rein’ ера. 163 | t s c h u w. (PAAS.) sap-sard "ganz gelb’; 
parlen par einzig’ А$м. Synt. 182. 

2. Die verbalformen sind (mit wenigen ausnahmen) ur- 
sprünglich verbalnomina, die mit — auf die persönlichen für- 
wörter zurückgehenden — personalendungen versehen sind 
(die 3. person bleibt іп der regel unbezeichnet): ung. adott 
’dedit’ = adott ’datus’ | з ут]. muni ieh ging’, urspr. ’ge- 
hend’ |fi. antaa ’er gibt’ < antavi ’gebend’ || mt. (КА$у.) 
ol barmis er ist gegangen’, barmis kiši der gegangene mann’ 
BROCKELM. К82. 18 41 | d s ch. bar-a-men, bar-a-sın "ich gehe, 
du gehst? (eig. ’gehend-ich, gehend-du’) VAmB.23|basch k. 
asar `essend; er isst, er wird essen’ PRÖHLE KSz. 4 208. (Vgl. 
auch GoMBocz КОЗА 1 265.) 
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63. Charakteristisch ist der mannigfache gebrauch der ver- 
balnomina. Zuerst führen wir die attributiven fügungen an, 
in denen dem verbalnomen ’seiend’ ein nomen іп der grund- 
form vorangeht: ung. пар lévő szinöd "dein sonne seiendes 
angesicht’ (d. h. "dein wie die sonne leuchtendes angesicht'), 
hó levö testöd "dein schneeweisser körper’ (eig. "dein schnee 
seiender körper’) ThewrK. (8тмохүт NyF. 47 1) | wog. 
särni älna tanan) tajtan еіп teurer goldener kleiderschoss’ (eig. 
"dein gold seiender teurer schoss’) MUNK. 2 402; vortin ālpä 
!äw "die harten zweige’ (eig. "der hart seiende zweig’) ebd. 3 
446 || s a g. čärgä symmin polyan mal das land fasst das vieh 
nicht’ RADL. Pr. 2 92 (eig. "ins land nicht hineingehend seien- 
des vieh’) | os m. äsik olan kör dir "der verliebte (eig. ver- 
liebt seiende) ist blind’ Kúnos OTNy. 297 |a da k. bir kač 
vakyltan sonra balykčy olan &ozuklar gelirler "nach einiger zeit 
kamen die fischerknaben’ KúNos Volksm. 165 (eig. "die fischer 
seienden burschen’). 

64. Das vorangehende nomen ist das subjekt des intransi- 
tiven oder passivischen verbalnomens: u n g. szem-fájó ember 
"ent oculus dolet’? NySz.; esze-veszett ’töricht’ (eig. "dessen 
verstand verderbt ist’) ebd.; szava-hihetö ’fide dignus’ (’des- 
sen wort glaubwürdig ist’) ebd.; haszna-vehetetlen ’unbrauch- 
bar’ (eig. "wessen nutzen nicht zu nehmen ist’) | o s t j. реукәл 
Senkaam penkan våj "dag zahn-erwachsene, zahnige tier’ PAPA Y 
Nepk. 252; ölenet, pedet jügutia тоќ eine end- und bodenlos 
grosse stadt’ PATK. 2 104 Can deren ende und boden man nicht 
gelangen kann’ PATK. Szöj. 48) ||mt. kälib tägdi ilig turur 
orduga ’er kam zum hoflager des Elik’ (wörtlich: 'kam zum 
hoflager, in welchem Elik wohnt, sich befindet’) QB. 27 20 | 
alt. kös jätpäs talai jadyry "ein unübersehbares (eig. dem 
auge unerreichbares) meer ist da’ БАРІ. Pr. 1 67 | Каз. 
akčasi bar kesenen duslari-da bar ’ein mensch, der geld hat, 
(eig. ihm geld seiender mensch) hat auch freunde’ BAL. 3 106 
(bar < barur < *barar; vgl. BANG KOsm. 4 20) |tschuw. 
kuss kuran pözör ?смотрите у кого глаза видять' ASM. 
Synt. 413. 

65. An stelle des verbalnomens kann auch ein wirkliches 
nomen stehen: ung. fele-mäs ’ungleich, gemischt, gekreuzt’ 
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NySz. (eig. ’die hälfte, seine hälfte [ist] anders’); szava-foga- 
natos ember "ein einflussreicher mensch’ NySz. (ein mensch, 
dessen wort wirkungsvoll ist’) | w ot j. gadiz &ibor vudor "der 
fischotter mit bunter brust? Musk, Votj. Szót. 237, 321 | fi. 
vyövaski valahtanunna "die kupfergürtlige (eig. г gürtel 
[ist] kupfer’) ist hinabgestürzt’ Kal. 4 430 || at. kögüzi qara 
közsüz täklük "einen bösen sinn habende und augenlose blinde’ 
RADL. Altt. Stud. 1912 p. 765 | o s m. bazasıi jüksek ev "ein 
haus mit hohem rauchfang? (eig. "sein rauchfang hohes haus’) 
KúNos OTNy. 326 |tschuw. uri vöröm gin ’ein mensch 
mit langen beinen’ A$m. Synt. 435. 

66. Am häufigsten sind die fügungen mit einem transitiven 
nomen verbale in perfektiver bedeutung; das durch das attri- 
butive nomen verbale bestimmte nomen ist das objekt der 
im verbalnomen bezeichneten handlung: ung. isten-adta 
'a deo datus’; fereg-ette buza "von würmern zernagter weizen’ 
NySz.|ostj. oysar lùuəm noya "das vom fuchs gebrachte 
fleisch’ PAPAY FgrF. 15 101 (з. auch KALIMA FUF Anz. 22 5) || 
ва g. ри диал salyan kizi polbas ’das ist kein von Gott geschaf- 
fener mensch’ RApL. Pr. 2 164 | ов т. elin attiyi taš der 
durch einen anderen geworfene stein’ KÚNos 298 |t s e h u w. 
atti тапа pane laša "das mir von meinem vater gegebene 
pferd’ Кев.-Вор. NyK 2 234. 

67. Besonders sind zu erwàhnen die fügungen, in denen 
dem verbalnomen ein persönliches fürwort vorangeht: ung. 
egyél az en fogtam vadba ’comede de venatione mea’ (HEL- 
TAI) | wog. amki mim mämt "an dem ort, wohin ich dich 
gegeben habe’ MUNK. 4 54 || k a s. min jibärgän kenägäne "das 
von mir geschickte buch (akk.)’, bez kürä toryan kükne "den 
von uns gesehenen himmel’ BÁL. 3 139 | t s e h u w. es pane 
окќа konda ’das geld, das du gegeben hast, ist hier’ REG.-BUD. 
Мук 2 234 | ja k. min taptjr kisim "der meiner liebe unter- 
worfene mensch, der von mir geliebte mensch’ BÖHTL. 351; 
än körbüt kisin 'der von dir gesehene mensch’ ebd. 352. 

68. Charakteristisch ist das fehlen ursprünglicher gemein- 
samer konjunktionen. Koordinierte begriffe (hauptsächlich 
nomina, in den fiugr. sprachen auch verba) werden gewöhn- 
lich ohne kopulative konjunktion nebeneinander gestellt 
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(s. auch unter 13—14): ung. éjjel-nappal ас und nacht’; 
szánt-vet "den acker bebauen’ (eig. ’pflügen und säen’) | 
ostj. lipelna, pümna pidem vať pendiva te-Cusmem "ch 
schritt einen mit blättchen und hälmehen besäten engen weg 
entlang’ PATK. 2 32 || mt. ardyn kündın körklügräk ”schöner 
als der mond und die sonne’ RABy.-SCHINK. 39 | tel. öböyön 
ümäypänpä äkkäldi "sie brachte es der alten und dem alten" 
Карт. Pr. 1 179. 

Bei verben ist in den tü. sprachen das gerundium copula- 
tivum gebräuchlich: о s m. gelüp oi er kam und ging? (eig. 
"kommend ging er’) Kúnos OTNy. 301 | каз. min ujanıb, 
torib, jiuinib бту} kittem ”’erwachend, aufstehend, mich 
waschend, hinausgehend ging ich weg’ (d. h. "iech erwachte, 
stand auf...’) BAL. 3 64. 

69. Uralt ist auch jeneart der verbindung zweier zusammen- 
gehörender nomina, dass an das erste nomen, oder verstär- 
kend an beide nomina, das nomen possessoris-suffix (’mit 
etwas versehen’) tritt: ung. ferj es feleseg ’gatte und gat- 
tin’ < férj ës feleség < ferjes feleség ’gattin mit ihrem gat- 
ten, die einen gatten habende gattin’ | wog. säi ën уй!ә1 
’sieben nächte und sieben tage hindurch’ MUNK. 1 36 (eig. 
27 mit nächten versehene tage’) |syrj. luna-vor 'tag und 
nacht’, eig. 'tügige nacht’; (soja-voka ’geschwister; schwester 
und bruder’ (urspr.{soja-vok `еіпе schwester habender bruder’, 
а. h. ’ein bruder mit der schwester’) || a t. inili äčili Лез... 
frères cadets et les... frères aînés’ THOMS. Orch. I E 6; tünlı 
künli jeli ödüskä 'en sept jours et nuits’ ebd. II SE, Tur- 
cica 81|katsch. adalyg oylyg tanybin jadyrlar 'vater und 
sohn kennen sich’ RADL. Pr. 2 594 | kas. ayaly inili terwlar 
’sie leben zu zwei, ein älterer und ein jüngerer bruder’ 
RADL. 1148. 

70. Statt der ursprünglich fehlenden konjunktiven hypo- 
taxe (hypotaxe mit konjunktionen) war gewöhnlich parataxe 
oder hypotaxe ohne konjunktion gebräuchlich. Sehr häufig 
dienten aber die verbalnomina (verbaladverbien) zur bezeich- 
nung jener verhältnisse, die sonst in anderen sprachen und 
zum teil heute auch in mehreren ualt. sprachen durch neben- 
sätze ausgedrückt werden (s. auch 63—67). Z. b. ung. had- 
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laua choltat "er hörte sein sterben? (= "dass er sterben müsse’) 
HB.; © Angala megorizöt ёпреї inndt àImënëttëm es ot 
lakattam es onnat ide fordolattam custodivit me Angelus 
eius et hinc euntem, et ibi commorantem, et inde huc rever- 
tentem’ WienerK. 39; ver folytáig ostoroztatäl 'du wurdest 
gegeisselt, bis von dir das blut floss’ ThewrK. 192 | wog. 
tüwın tujlä kart‘-Awinol tù jüw ta Sältmä патке es ist sichtbar, 
dass sein von pferden [gezogener] schlitten da durch das tor 
des hofes dorthin hineingekommen ist’ MUNK. 4 329 (’sein 
hereintreten, sein eintritt ist sichtbar’); Kwäso monmät ойі 
Kannst, vet тәпт ой! Kansi’er weiss nicht, ob er lange gegan- 
gen ist, er weiss nicht, ob er kurze zeit gegangen ist’ ebd. 2 226 
(sein gehen’) |fi. kissan mentyä hiiret pöydällä käyvät 
’wenn die katze weggegangen ist, tanzen die mäuse auf dem 
tisch’ Вор. FNy.? 124 || mt. färištä ärdükin bilmädi ет 
wusste nicht, dass (sein gast) ein engel war’ RABy.-SCHINK. 61; 
ol baryanda kizik oyli täņiz qyraqyya käldi "als er weggegangen 
war, kam sein jüngster sohn zum meeresufer’ ebd. 51; olar 
jyyylnasdyn burun baryyl "geb, bevor sie sich versammelt 
haben’ ebd. 59; ol uilar u5mazdyn šyqmyšyna jyylastylar 
’jene ochsen weinten darum, dass sie aus dem paradiese 
weggegangen waren’ ebd. 55 | o s m. say elinin verdijini sol 
elin görmesin ’was deine rechte hand gegeben hat, soll deine 
linke hand nicht sehen’ Kúnos OTNy. 298; unu joyurmadan 
ekmeji pi$irmek istersin ”bevor du das mehl knetest, willst 
du das brot backen’ ebd. 293 | ja k. kyrzan olordoyuna min 
kinini bilbitim ’ich lernte ihn kennen, als er bei jahren war’ 
Вӧнті. 328. 

71. In der entscheidungsfrage wird häufig an das prädikat 
oder den gefragten satzteil eine fragepartikel angefügt: ung. 
áll-e még az бв Peterdi háza? (VÖRÖSMARTY) steht noch des 
alten Peterdis haus?’ | fi. tuliko pappi? ’ist der geistliche 
gekommen?’ || m t. bu sözgä tanuqun barmu? "hast du zeugen 
für dieses wort? RABy-SCHInK. 23 | tschuw. poldan-&? 
’hast du es verstanden?’ M&sz. 2 467. 

Diese fragepartikel ist oft ein interrogatives fürwort: wotj. 
dö ton bälir-amä? "eis, bist du der mächtig[st]e?” Wien, 
Wotj. Sprachpr. 2 77 | tscher. menen donem koktet-mo? 
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"habe ich wohl 2 leben?’ GEN. 13 || Каз. kürmejsen-me-nej? 
’siehst du es nicht, уаз? BAL. З 94 | tschuw. sā $edekranak 
toksa kajzaj man? "durch dieses loch ist er hinausgegangen, 
was?’ Mess 2 273. 

Die bejahende antwort auf die entscheidungsfrage geschieht 
durch den in der frage hervorgehobenen (also oft durch die 
fragepartikel bezeichneten) satzteil: ung. elällt-e mär az esö? 
’hat es schon aufgehört zu regnen?’ — elällt od. el ’es hat 
aufgehört’ (eig. 'auf' (d.h. ’ja’) | fi. kotonako veljesi on? 
"ist dein bruder zuhause?’ — kotona ’zuhause’ (d.h. ’ja') || 
tschuw. sovatn-T Копа? ’verkaufst du das? — орар "ich 
verkaufe es’ M&sz. 2 412; &zö edem-t? "bist du ein mensch?’ — 
ebem! ’ja’ (eig. ?еіп mensch’) ebd. 503. 

72. Das wichtigste gesetz der wortfolge ist: rectum vor 
regens. So geht das attribut (das adjektivische ebenso wie 
das attributiv angewendete hauptwort, sowie das possessive 
attribut, der »genitivus possessivus?) seinem hauptworte 
voran, wie wir dies bereits in den punkten 2, 8—12, 17 u. 21 
besprochen haben. Dieses gesetz äussert sich auch darin, 
dass die betonte ergänzung dem zeitworte (unmittelbar) vor- 
angeht: ung. új szita szegen függ ein neues sieb hängt am 
nagel’; sokszor voltam nälatok ’ich war oft bei euch’; az eg 
felhős volt "der himmel war bewölkt’ | t s e h e r. üderZö (ито 
деке kaja "die tochter geht zu einer eiche’ GENETZ JSFOu. 7 28; 
kok $ümbel ßörseöäläs tıngälnat "die 2 brüder fingen an sich 
zu zanken’ RAMmsT. MSFOu. 17 191; əóər piš јао ôlôn "das 
mädchen war sehr schön’ ebd. 193 ||at. бууаруу baj-qyldy, 
агуу ökü$ qyldy "leg pauvres il les rendit riches, ceux qui 
étaient en petit nombre, il les rendit nombreux’ THOMS. 
Orch. П Е 14; bu jirdä oluryp tabya& budun bırlä tüzältim 
’habitant ce pays j'entrai en relations avec le peuple chinois’ 
IS5|tsehuw. ep äng pasarta kurtöm "ech habe ihn auf 
dem markte gesehen’ AšM. Synt. 90; Petar Jakura &арғә 
’Peter hat den Georg geschlagen’, Jakura Pelər $apra "den 
Georg hat Peter (und kein anderer) geschlagen’ ebd. | jak. 
kisi ziälärgä oloror ’der mensch wohnt in häusern’ BÖHTL. 
256; tanas kisi sannyllan tüspät ’die kleidung fällt nicht von 
der schulter des menschen’ ebd. 325. 
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73. Auch in der reihenfolge der attribute zeigt sich eine 
übereinstimmung, die nämlich, dass das aus mehreren gliedern 
bestehende attribut dem aus einem gliede bestehenden 
attribut vorangeht: ung. barson zynw weros kezed ’deine 
samtfarbenen roten hände’ (Czech K. 26); kősziklán termő 
lágy fü "auf felsen wachsendes weiches gras’ | os t j. damp-ozpi 
aj naj "kleine hundeköpfige fürstin’ PÁPAY Nepk. 110 тота. 
veskinede veskine, 201010) parkine "minder als das kleinste, 
ein goldenes fässchen’ Paan, JSFOu. 12 71 | alt. toyus 
časlyg баууѕ pädzäm "meine einzige neunjährige schwester’ 
RADL. Pr. 2 21 | sag. al pazynda ala qusqun’ ein bunter 
rabe von der grösse eines pferdekopfes’ ера. 2 194 |tsch uw. 
aner vilnə vis» Sin "dir gestern gestorbenen 3 menschen’ 
ASm. Synt. 20. (Eine umstellung der attribute würde leicht 
zu zweideutigkeiten führen; s. KERTÉSZ KSz. 14 306.) 


* 


Wir haben den satzbau der fiugr. und der tü. sprachen 
überblickt und in den wesentlichsten teilen der syntax voll- 
kommene übereinstimmung gefunden. Übereinstimmungen 
liessen sich feststellen (ausser vielen, jedoch auch anderen 
sprachen gemeinsamen zügen): a) in der nominalen natur des 
prädikats (1);b) beim adjektivischen attribut (2); е) beim 
hauptwort: а) in der anwendung des »singulars» (3, 4—7), B) 
im attributiven gebrauch des hauptwortes (8—12), у) bei den 
zusammensetzungen (13—16), ó) in der anwendung der pos- 
sessiven personalsuffixe (17—20),e)im ursprung und gebrauch 
der postpositionen (21); d) beim fürwort (22—24, 71); e) im 
kasussystem und im gebrauch der einzelnen kasussuffixe 
(25—55); f) in der bezeichnung des objekts (56); g) in den 
formen der etymologischen figur (57—61); h) bei den ver- 
balen zusammensetzungen (13—14); i) in der natur der ver- 
balformen (62); j) im gebrauch der verbalnomina (63—67); 
К) in der kopulativen verbindung von koorlinierten begriffen 
(68—69); 1) in der bezeichnung der hypotaxe (70); m) in der 
form und beantwortung der entscheidungsfrage (71); n) in der 
wortfolge (72—73). 

Wir können nun wohl mit recht behaupten, dass der tü. 
satzbau sich eigentlich in nichts vom fiugr. unterscheidet 
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Nur ір einigen wenigen punkten finden sich dennoch wichti- 
gere abweichungen (s. auch pkt. 68): 

a) Das tü. prädikatsnomen erhält prädikatsaffixe (prädi- 
kative personalsuffixe); z. b. os m. ben adamim "ech bin ein 
mensch’, sen zaslasın "dn bist krank’ Кохоѕ OTNy. 249 | jak. 
min ayabyn "(ich vater ich) ich bin vater’, äsigt ädärgıt "hr 
seid jung’ BÖHTL. 264. (Vgl. KLEMM MNy. 23 339.) 

b) Häufig ist die anwendung von »zusammengesetzten zeit- 
wörtern», verbaladverbien in verbindung mit »hilfszeitwör- 
term: o s m. okuja-gelmek "fortwährend lesen’ KÜNos OTNy. 
321|tsehuw. [410100 solsä 11029 Сет hat auch das pferd 
verkauft’ Mfsz. 2 401 | kas. birsi äilä (ота, ikin&isi jaza tora 
’einer pflegt zu diktieren, der andere zu schreiben’ RACHMA- 
TULLIN UJb. 8 11. (Vgl. GoMnocz KCsA 1 262.) 

e) Oft werden verbaladverbien gebraucht, wo in anderen 
sprachen nomina gebräuchlich sind; z. b. ого ’früher, voraus’, 
urspr. ’zuvorkommend’: barardan ого "vor dem gehen’ RACH- 
MATULLIN UJb. 8 313; toza "alle, alles, ganz, insgesamt’, eig. 
"beendigend’: maly čonybyla (ога aldy 'vieh und volk, alles 
nahm ег’ ebd. 316. 

d) Charakteristisch ist auch die allgemeine anwendung der 
form der oratio recta statt der der oratio obliqua; z. b. alt. 
qudai ol pik tüya ёууур käldi, mynda ¿cür su ädärpä; kiži 
тїп, mal iSsin! (üp "Gott stieg auf diesen hohen berg, um 
dort trinkwasser zu machen, dass der mensch und das vieh 
trinken möge’ (der mensch soll trinken, das vieh soll trin- 
ken» sagend') RADL. Pr. 1171 | o s m. virem dimek "verspre- 
chen’, wörtl. ieh will geben: sagen’: ol virem didügün zeri vir 
‘gib mir das versprochene geld’ УАмв. Altosm. 214; bugün 
гак jok deje ževab verdim "ich antwortete (gab antwort), 
dass ich keine zeit habe’ (eig. ’»heute habe ich keine zeit» 
sagend antwortete ich’) Кохоѕ OTNy. 302. 

Wenn früher der unterschied, dass im gegensatz zu den 


fiugr. sprachen den tü. sprachen ein verbum negativum | 


abgehe, betont wurde, so entfällt diese abweichung seit RAM- 
STEDTS untersuchung »Die verneinung in den altaischen spra- 
chen» MSFOn. 52 196; dieses verbum negativum ist im gegen- 
teil zu einem weiteren beweis für die zusammengehörigkeit 


der ural-altaischen sprachen geworden. 
I Ë D. R. Fuchs. 
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Über die entstehung des tscheremissischen 
konjugationssystems. 


Zu den interessantesten besonderheiten des tscheremis- 
sischen gehört das vorhandensein zweier konjugationen in 
der abwandlung des zeitworts. In den tscheremissischen wör- 
terbüchern ist es üblich geworden, die verben nach der 1. per- 
son sing. des präsens anzuführen, da der infinitiv in beiden 
gleich ist. Geht die 1. person auf -em aus, so gehört das verb 
der sog. em-konjugation, und hat sie die endung -am, dann 
der sog. am-konjugation an. WICHMANN nennt die erstere 
auch die I. und die letztere die II. konjugation, während 
z. b. V. M. VASILJEV in seiner Әлементарная грамматика 
марийскаго языка (1927) ebenso wie auch gewisse frühere 
in Russland erschienene grammatiken die umgekehrte rei- 
henfolge anwenden. Das hat auch M. A. CASTREN in seinen 
1845 in Kuopio gedruckten Elementa grammatices tschere- 
miss® getan. Der unterschied zwischen den beiden konjuga- 
tionen oder gruppen tritt nicht nur in dieser 1. person sing. 
des präsens, sondern hauptsächlich durch die ganze abwand- 
lung hindurch hervor. Gewöhnlich zeigt er sich im vokal des 
stammauslautes auf die weise, dass dem e der em-konjugation 
in der am-konjugation reduziertes ә, д, д entspricht ausser in 
der 1. und 2. person sing. des präsens, wo a, ü erscheint. Dem 
reduzierten vokal der em-konjugation entspricht in der 
am-konjugation in der regel schwund. Betrachten wir die 
unterschiede genauer, so konstatieren wir zunächst für das 
präsens, dass sie sich auf alle personen erstrecken, z. b. 

em-konjugation: KB ßi-öem 1, Pi-det, 22:04, Bi-denä, Bi-dedä, 


1 Die tscheremissischen belege werden, wenn nicht anders angegeben, 
nach WICHMANN zitiert. 


Finn,-ugr. Forsch. X X V. 
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Bi-dät; U Büde-m, Püðe-t, Büög-, Püðenà-, Büdeda-, Büda-t 
’führen’; 

am-konjugation: KB pi-däm, pi-Ödät, р-де, pi-Ödanä, pi-dodä, 
pì-ôat; U piög-m, prägt, pide-$, piööna-, ріддда:, pl-Ööt bin- 
den’. 

Ein recht eigentümlicher unterschied zeigt sich in der form, 
die Wichmann als imperfectum praeteriti bezeichnet. In 
der em-konjugation erscheint als präteritalsuffix *s, in der 
am-konjugation dagegen *), beides alte finnisch-ugrische 
suffixe, z. b. 

em-konjugation: KB fì-ĝašəm, Pi-6o$ats, Di.ó28, Pi-dosnä, 
Bi-doStä, Pi-doßo; U Pü-65%öm, Вй-02501%, Bü-65%, Bü-Ö3$na, 
Pü-d55ta, Bü-döSt. 

am-konjugation: KB mä-nöm, mà-ńôts, mans, ma-nnä, 
татай, ma-neßa; U mà-jåm, mà-jàtš, тӣ-јә, ma-nnà, ma-ndà, 
ma-jöf$ 'sagen’. Die mouillierung weist auf ein früheres 
i-element hin. In der 1. und 2. person plur. tritt sie in gewis- 
sen dialekten im verb ’sein’ auf, z. b. KB 5-Ina, 5-Tda, U i-lnà 
(i-lnà), 1-Їда (2-1да). 

Typisch ist für die am-konjugation das auftreten des 
konsonantischen stammes in allen verben ausser einsilbigen 
wie mo-am ‘finden’, Ii-äm `веіп’, die immer vokalischen stamm 
haben. Ausser in den oben angeführten formen der 1. und 
2. person plur. des imperfectum praeteriti findet sich konso- 
nantischer stamm ferner in folgenden fällen, in denen in der 
em-konjugation der vokal des stammauslauts reduziert 
erscheint: 

a) im desiderativ des konjunktivs,z.b. KB pi-pnem, pi-pnet, 
pipnè-žə, pi-pnenä, рі-рпедӣ, pipne-$ta (vgl.em-konj.: Pi-danem, 
Di-Aunel usw.); 

b) im konditional des konjunktivs, z. b. pr-tkedtsem, pi-t- 
ke.tset, pi-tke.tso&o, pi-tke.tsanä, pi-tke.tsaöä, рі-1Кесіѕәә (vgl. 
em-konj.: Bi-Ödoyedsem, [1-дәуесіѕеі USW.); 

€) im imperativ, z. b. KB 2. pers. sg. pit, 3. pers. sg. рї-{($э, 
2. pers. pl. pi-ttä, U pi-tsa (vgl. em-konj.: KB fi-öa, Pi-6035, 
В1:0әдӣ, U рӣ-ддга), 

а) іп der verneinungsform, z. b. KB a-m bit, a-t ри, a-k 
pil, ana- bit, ада bit (vgl. em-konj.: а-т D'A, ар [81:03 
usw.), 
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e) in allen formen der verbalnomina ausser dem infinitiv, 
der in beiden konjugationen auf -a$, -ä$ ausgeht, und ausser 
im gerund, das in der em-konjugation die endung -en (z. b. 
ka:nden ’tragend, getragen habend’) und in der am-konjugation 
die endung -än, -ən, -ôn (2. b. kö-lön 'hörend, gehört habend’) 
hat. Dieses gerund liegt auch dem perfectum praesentis 
zugrunde, іп dem mithin auch derselbe unterschied des stamm- 
auslautenden vokals vorliegt, z. b. pi-danäm, pi-Öanät, pi-don, 
pi-Ödonnä, рі-дәпай, pi-donat (vgl. em-konj.: Pi-denäm, Bi-denät 
usw.). Von den anderen verbalnomina, die also in der am- 
konjugation mit konsonantischem stamm auftreten, seien 
folgende beispiele angeführt: to-Imö "dag kommen’ (vgl. 
ka-ndômô "das fragen’), ko-Ima$ "dans hören’ (vgl. Pr-damäs 
"das führen’), Ко-143 der hörende’ (vgl. ;-дә$ә der führende’), 
ko-lšas gerundiv von kö-la$ hören’ (vgl. [1:024 von Pi-däs 
führen’), ko-lte ’ohne zu hören’ (vgl. -дәдә ohne zu führen’). 

Wie aus dem obigen hervorgeht, sind die unterschiede 
zwischen den beiden konjugationen also recht bedeutend, 
und daher versteht man, dass sie wenigstens in gewissen teilen 
auch den ersten erforschern der tscheremissischen sprache 
nicht entgangen sind. Castren hat in seinem obenerwähnten 
werk mehrere wesentliche unterschiede namhaft gemacht, 
obwohl bei weitem nicht alle beachtet worden sind. So fehlt 
bei ihm unter anderem das imperfectum praeteriti gänzlich. 
Ferner bezeichnet a sowohl a als ô und ää und a vgl. z. b. 
lodam ’lego’, lodat, lodes’, lodana, lodada, lodat | läktäm 
’abeo’, läktät, läktes’, läktänä, läktädä, läktät. In seinem 
wörterverzeichnis führt Castren die verben nach der 1. per- 
son sing. praes. an. Gewisse wesentliche unterschiede hat 
auch REGULY festgestellt, obgleich er die verben in seinem 
wörterverzeichnis nach dem infinitiv angegeben hat. Die 
in der form des imperfectum praeteriti herrschende diffe- 
renz zwischen den abwandlungen hat er ebenfalls bemerkt, 
в. ХуК 4, р. 48, 73. Grösserer beachtung ist es wert, dass 
bereits die erste bekannte tscheremissische sprachlehre, die 
1775 anonym in Petersburg erschienene schrift Сочине- 
нія принадлежащія къ грамматикБ черемискаго языка 
zwei konjugationen vorführt, und zwar so vollständig, dass 
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nur die allerneuesten, in diesem jahrhundert ersehienenen 
grammatiken einen vergleich mit ihr aushalten. BUDENZ 
hat in NyK 6 ziemlich ausführlich über diese erstlingsarbeit 
der tscheremissischen grammatischen literatur berichtet, 
da aber der lehre vom verb in der uns hier besonders interes- 
sierenden hinsicht kein völlig zufriedenstellendes referat 
zuteil geworden ist, scheint es angebracht, ihren angaben eine 
eingehendere beachtung zuzuwenden. 

Die beugung des verbs ist in ihren wichtigsten formen fol- 
gendermassen dargestellt (die bezeichnungen sind nach dem 
grammatischen abriss in Wichmanns Tscheremissischen 
Texten geändert): 


am-konjugation em-konjugation 


Imperfectum praesentis 


Sg. 1. кичаламъ утарёмъ 

» 2. кичалатъ утарётъ 

> 3. кичалешъ yrapà 

Pl. 1. кичалына утаренА 

> 2. кичалыдӣ yrapenà 

> 3. кичалытъ утаратъ 

Imperfeetum praeteriti 

Sg. 1. кичалемъ утарышимъ 

» 2. кичалецъ утаёрышицъ 

(» 3. кичалынъ) утарышъ (oder ренъ) 

Pl. 1. кичалнӣ утёрышна 

» 9. кичалда утарышта 

(» 3. кичалынъ-улутъ) утарыштъ 
Desiderativ 

Sg. 1. кичалынёмъ утарынёмъ 

> 2. кичалынбтъ утарынётъ 

» 3. кичалынёже утарынёже 

Pl 1. кичалынена yTap bIHeH& 

» 2. кичалынеда утарынеда 


» 3. кичалынёжтъ утарынежтъ 
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Konditional 


Sg. 1. кичалысёцемъ утарырёцемъ 
» 2. кичалысёцетъ утарыбецетъ 
> 3. кичалысёце утарытёце 
Pl. 1. кичалытёцна утарысецна 
> 2. кичалысёцта утарысёцта 
> 3. кичалысёцежтъ утарытёцежтъ 
Auffordernder imperativ 
Sg. 2. кичалъ утаре 
» 3. кичалъ-же утарыже 
Pl. 2. кичалзй утарыза 
» 3. кичалыжтъ утарыжтъ 
Verneinungsform 
Sg. 1. омъ-кичалъ омъ-утаре 
» 2. ӧтъ-кичалъ бмъ-утаре 
usw. usw. 
Verbalnomina 
I кичалашъ `искать” утарашъ `Свобождать’ 
II кичалмыла утарымыла 
IV кичалыше утарыше 
У кичалышашъ утарышашъ 
VI кичалынъ утарёнъ. 


Im grossen und ganzen stimmt also diese darstellung der 
alten tscheremissischen sprachlehre mit unseren gegen- 
wärtigen kenntnissen überein. So ist unter dem in der am- 
konjugation auftretenden ы sicher ein reduzierter vokal zu 
verstehen, dessen vorkommen also schon so früh beobachtet 
worden ist. Von interesse ist es jedoch zu konstatieren, dass 
in der am-konjugation die anwendung des konsonantischen 
stammes nicht so allgemein ist wie heutzutage, worauf dies 
nun auch beruhen mag. Ausserdem sei erwähnt, dass die 
grammatik die verben in dem verzeichnis der zeitwörter in 
der form der 1. person sing. des präsens anführt, so dass also 
das heutige verfahren auf alten traditionen fusst. 
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F. J. WIEDEMANN will in seinem A. J. Sjögren zugeeigne- 
ten ’Versuch einer Grammatik der tscheremissischen Sprache’ 
(Reval 1847) nicht zwei konjugationen aufstellen, weil ihm 
dazu die seiner grammatik zugrunde liegende evangelien- 
übersetzung von 1821 keinen hinreichenden grund zu geben 
schien. Da seine auffassung aber in gewissen beziehungen 
von recht hohem interesse ist, möchte ich hier seine worte 
zitieren. In $ 126 seines werkes sagt er: 

»Die Grammatik von 1775 ordnet die tscheremissischen 
Verba in zwei Conjugationen, und dieser Ansicht scheint auch 
v.d. Gabelentz noch beizustimmen in seiner mehrmals 
erwähnten Abhandlung. Wenn der Verfasser jener Gramma- 
tik die Sache richtig aufgefasst hat, worüber wir nicht ent- 
scheiden können, so mag er für seinen Dialekt Recht haben; 
indessen — wir müssen es a priori wohl bezweifeln, da das 
Vorhandensein von zwei wesentlich verschiedenen Con- 
jugationen etwas demjenigen durchaus Widersprechendes 
ist, was bisher vom Geiste des finnischen Sprachstammes 
bekannt war. Was den Dialekt der Evangelienübersetzung 
betrifft, so hat man, wie ich glaube, durchaus keine Veranlas- 
sung, mehr als eine Conjugation anzunehmen, da die Perso- 
nalendungen an allen Zeitwörtern dieselben sind, und nur 
der vorhergehende Bindevocal bei ein Paar Personen einen 
Unterschied macht. Zwar scheinen auch in den Evangelien in 
den Endungen — in zwei Fällen wenigstens — ziemlich 
constante Unterschiede sich zu finden, nämlich 1) die dritte 
Singularperson im Präsens in der ersten Conjugation auf —esch, 
in der zweiten auf a, und 2) der Singular des negativen Ver- 
bum, welcher im Präsens der ersten Conjugation consonan- 
tisch, in dem der zweiten vocalisch endet. Aber die Endungen 
esch und a sind eben keine Personalendungen, wie unten 
gezeigt werden wird, eben so wenig wie die Endung -en an 
der dritten Singularperson des Präteritum, und überdiess auch 
gar nicht so constant geschieden, wie von dem Merkmal einer 
Conjugation erwartet und verlangt werden dürfte. — — — 
Das Beibehalten des Bindevocals am Ende der abgekürzten 
Verbalform, welche nach den flectirten Negationen gebraucht 
wird, ist etwas ganz Unwesentliches, und mag wohl eben so 
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wenig im Tscheremissischen als Merkmal einer anderen Con- 
jugation gelten, als man es bis jetzt z. B. im Syrjänischen 
dafür gehalten hat. Auch in diesem Punkte ist übrigens der 
Gebrauch nicht consequent; — — — Zu diesem Allen kommt 
nun noch, dass der durch den Bindevocal — a oder e — 
gemachte Unterschied zwischen beiden Conjugationen sich 
nur auf die erste und zweite Singularperson des Präsens 
bezieht, in den übrigen Personen dieses Tempus aber, so 
wie in der ganzen übrigen Abwandlung, wegfällt. Im Plural 
des Präsens haben nämlich die erste und zweite Person immer 
e, die dritte vor der Endung t immer a, vor der Endung besch 
immer e. Im Präteritum haben die erste und zweite Singu- 
larperson immer a, dieselben Personen des Plurals haben 
keinen Bindevocal, die dritte hat e. Darauf nun also, 
dass die erste und zweite Singularperson des Präsens auf am, 
at oder em, et endigt, was allerdings beinahe ganz consequent 
beobachtet ist, einen Conjugationsunterschied zu basiren, 
ist wohl nicht der Mühe werth.» 

Wiedemann hegt gegen das vorhandensein zweier beson- 
derer konjugation hauptsächlich darum bedenken, weil es 
seiner ansicht nach gegen die finnisch-ugrischen sprachen 
gehalten eigentümlich und befremdend wäre. Und ohne 
zweifel ist dies der fall. Da aber nun die existenz zweier 
konjugationen, mögen wir sie konjugationen oder gruppen 
nennen, eine unleugbare tatsache ist, erhebt sich mit ausser- 
ordentlicher deutlichkeit die frage, wie das tscheremissische 
zu einem derartigen system gekommen ist, das den am näch- 
sten mit ihm verwandten sprachen ganz unbekannt ist. Die 
grundlage zur behandlung dieses problems wie manches 
anderen hat BUDENZ gelegt, und wir dürfen sagen, dass die 
forschung seit seiner zeit in der aufklärung dieser frage gar 
keine fortschritte gemacht hat. Die lösung, die ihr Budenz 
gegeben hat, в. Хук 4, p. 48 ff., ist nämlich im allgemeinen 
als zutreffend betrachtet worden. | 

Beim vergleich der beiden konjugationen konnte es Budenz’ 
scharfblick nicht entgehen, dass es im tscheremissischen eine 
anzahl verben gibt, die nach beiden konjugationen abge- 
wandelt werden, doch so, dass die bedeutung in den beiden 
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fällen verschieden ist. Bei flexion nach der em-konjugation 
ist ein solches verb aktiv, transitiv, bei flexion nach der 
am-konjugation dagegen intransitiv, passiy oder reflexiv. 
Die bemerkenswertesten fälle sind folgende: 

KB (Ramst.) pilem, Р (Gen.) pelem ’fällen’ ~ КВ fpiläm, 

U ßela-m "fallen, abfallen’; 

KB jö-rem, U jöre-m ’erlöschen’ ~P (Gen.) jöram eldől’; 
KB Ко-дет, U Коде-т ’lassen, zurücklassen, verlassen’ ~ 

KB ko-ĝam, U koöda-m "bleiben, nachbleiben, übrigbleiben’; 
KB lü-ltem, lütem, U nölte-m "heben, erheben’ ~ Ts. (Lewy) 

lültäm "sich aufheben, aufstrecken’; 

KB pö-rtem, U pörte-m ’drehen, drechseln’ ~ KB pö-rtäm, 

U pörta-m ’sich drehen’; 

(grammatik von 1775) рюпшемъ 'шатаю, колеблю’ ~ рюп- 
шамъ `шатаюсь, колеблюсь”; 
КВ ѕу-пгет, U Zridäe-m ?вїїлеп, stehen’ ~ КВ sı-nzäm, 

U šińďža-m "sich setzen’; 

КВ te-mem, U teme-m "füllen, sättigen’ ~ КВ te-mäm, U te- 
ma-m "voll werden, satt werden, zunehmen’; 
U tuye-m "brechen (tr.)’ ~ U tuya-m "brechen (intr.)'. 

Von diesen fällen abgesehen, ist zu bemerken, dass die 
kausativen und faktitiven ableitungen, die mittels der suffixe 
t, d, ó und kt gebildet sind, zur em-konjugation gehören, 
während die ’etwas werden’ bedeutenden verben mit den 
suffixen m oder ang, an nach der am-konjugationen gebeugt 
werden. Von interesse sind ferner parallelverhältnisse wie 
KB fasta-Item, U ßaStalte-m "tauschen, austauschen, wechseln’ 
~ Ts. (Lewy) байайат ’sich verändern, verwechselt wer- 
den’ | Ts. (Lewy) ärä-ltem ’ergreifen’ ~ ärältäm "gefangen 
werden’ u.a. Nach allem diesem scheint der gedanke wohl- 
begründet, dass sich in der am-konjugation ein suffix des 
reflexiven verstecke. ра іп der am nächsten mit dem tschere- 
missischen verwandten sprache, im mordwinischen, ähnliche 
verhältnisse mit hilfe des suffixes р ausgedrückt werden, 
z. b. kadoms "lassen?  kadovoms bleiben’, nejems "sehen? ~ 
nejavoms "geschen werden’ usw., meint BUDENZ, dass dieses 
selbe »-suffix, das in den finnisch-ugrischen sprachen weit 
verbreitet ist (в. jetzt SZINNYEI MNyH? 76), auch in der 
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am-konjugation verborgen liege. Budenz hebt allerdings 
hervor, es bereite schwierigkeiten, dass doch nicht alle verben 
der am-konjugation intransitiva sind. Dies erklärt sich 
indes seiner ansicht nach aus einer vermischung der ursprüng- 
lichen verhältnisse, die ganz ebenso bezüglich der ik-verben 
des ungarischen stattgefunden habe. Budenz konnte eine 
solche vermischung recht leicht annehmen, weil er auf grund 
der ihm zur verfügung stehenden materialien nicht völlig 
über den ganzen umfang der unterschiede zwischen den 
beiden konjugationen im klaren war. Von interesse ist jedoch, 
dass diese erklärung Budenz nicht ganz überzeugte, was aus 
folgenden worten ersichtlich wird: »Lehet, hogy némely ige- 
nek am-ja a nélkül is jöhetett létre, hogy benszenvedö ige- 
képzó lappangna benne. Itt föleg arra lehet figyelmezni, 
hogy néhány am-os igenek a finnben e-n végződő igetó felel 
meg: kol hall =f. Кише, tol jő = tule, nel nyel = nuole 
(ә: niele), lekt kimegy = Ё. lähte; evvel némi összehangzásban 
van, hogy az em-képzőjű denominativ igék (melyek -emam 
praesenssel, de különben belszenvedő jelentéssel is vannak, 
а finnben -ene (pr. enen)-féléknek, s azal (pr. -alam) gyakori- 
tók szintén finn ele (pr. -elen)-féléknek felelnek meg. Itt 
tehát valami mélyebb hangtani viszonyt sejthetjük», s. NyK 4, 
p. 65 f. 

So einleuchtend die von Budenz gegebene oben referierte, 
recht allgemein gebilligte theorie (s. Ö. BEKE Cseremisz 
Nyelvtan p.282, ERNST LEWY Tscheremissische Gramma- 
tik p. 94) auch erscheint, erheben sich doch aus mehreren 
gründen ähnliche bedenken, wie schon Budenz selbst sie 
hegte. Erstens ist zu konstatieren, dass die zahl der zur am- 
konjugation gehörenden transitiven verben keineswegs so 
klein ist, wie man anzunehmen scheint, so dass man ohne 
weiteres eine vermischung und eine verdunklung der ursprüng- 
lichen verhältnisse annehmen könnte. Ich habe die wörter- 
verzeichnisse durchgearbeitet und führe im folgenden alle 
mir untergelaufenen einfachen am-verben an, zuerst die 
intransitiven und dann die transitiven. Natürlich ist die 
grenze auch im tscheremissischen nicht absolut scharf, das 
gleiche verb kann sowohl intransitiv als transitiv vorkom- 
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men. Die verben, die im allgemeinen ein objekt zu sich neh- 
men können, sind in der gruppe der transitiven aufgeführt. 


am-verben mit intransitiver bedeutung. 

KB fa-zam, U Doza-m "sich legen, sich niederlegen, fallen’; 

KB ßi-läm, U pelam ‘fallen, abfallen (z. b. die blätter od. 
die äpfel vom baume, die haare), ausschwabbeln (das was- 
ser aus dem gefäss)’; 

KB ә-удйт, U ena-m ’schwelen, anbrennen, angesengt wer- 
den, verkohlen’; 

KB ô-lam, U ula-m sein"; 

КВ i-äm, U tiq-m, ija-m ’schwimmen’; 

KB ja-mam, U joma-m ’irre fahren, sich verirren (KB, U), 
verschwinden, wegkommen (U), verloren gehen, ins ver- 
derben stürzen (KBV; 

KB ju-ram, ju-ram, U dürg-m ’regnen’; 

KB ka-jam, U koja-m, koja-m ’sichtbar sein, erscheinen’; 

KB Ка: Чат, U ko$ta-m "gehen, wandern, reisen’; 

KB ke-les, U küle-$ ’es ist nötig, man muss, es gehört sich’; 

KB ke-läm, U kela-m ’waten (im wasser, im morast, im 
schnee)’; 

KB kö-Zam `'harnen'; 

KB ko-dam, U koda-m "bleiben, nachbleiben, übrigbleiben'; 

Р (Gen.) kujam 'baszik'; 

KB ku-$kam, U kuska-m wachsen’; 

(Vas.) кужзш ‘кажется; 

КВ kü-äm, U küq-m sieden; reifen (KB), (fertig) gekocht 
werden, gebacken werden, reifen, zeitigen (UI: 

KB lä-ktäm, U lekta-m "hinausgehen, weggehen, sich auf den 
weg machen; hervorkommen, aufgehen (КВ, U), erschei- 
nen, an den tag gebracht werden, aufblühen (КВ); 

KB 15:теќ, U lumę-š schneien’; 

КВ h-äm, U lia-m ’sein, werden, möglich sein’; 

Р (Gen.) nuskam "sich schleppen, sich ziehen, kriechen'; 

KB ö-rän, U örq-m "staunen, verdutzt, verblüfft, bestürzt 
werden, in schwieriger lage sein, in der klemme sitzen’: 

(Vas.) пынзам ‘пристаю, липну”; 

KB ps tSam, U pucše.m ’sich vermindern, abnehmen, gerin- 
ger werden, fallen, sich verflüchtigen, verfliegen’; 
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Р (Ringw.) pinzam ’miauen’; 

КВ pi-žäm, U piia-m "sich anschliessen, kleben bleiben, 
anstecken’ (КВ, U), ergreifen, angreifen (UI: 

(grammatik von 1775) рюпшамъ `колеблюсь, шатаюсь`; 

KB sı:nzäm, U šińďžą-m ’sich setzen’; 

Р (Gen.) šalam ’sein wasser lassen’; 

KB $a-t5am, U $o.l$a-m "geboren werden, wachsen’; 

(Vas.) шылам, шёльам `скрываюсь, Hpfuycb'; 

КВ $o-am, U $ua-m "kommen, ankommen, anlangen, eintref- 
fen; einkehren; erreichen; zeit zu etwas haben; bekommen’; 

KB $o-lam, U $ola-m ’sieden; hervorsprudeln’; 

Р (Сеп.) $umam "müde werden, ermüden’; 

KB Sü-äm, U $üg-m ’eitern; faulen, morsch werden’; 

KB te-mäm, U tema-m "voll werden, satt werden; zunehmen’; 

KB tö-lam, U tola-m "kommen, ankommen’; 

U tošta-m ’wagen’; 

Р (Gen.) tünam ’erstarren, sich biegen, vor kälte krumm 
werden’; 

KB tšudšeš, J tudseš, U {$и({$е$ 'es scheint, wird gefühlt); 


am-verben mit transitiver bedeutung. 


(Vas.) вактам 'снимаю (кору с дерева); 

J Bäk*säm, В Baksa-m "ausbreiten, unterlegen, unterstreuen’; 

(Vas.) вортэш ‘теряет способность”; 

KB ə-štäm, U üstaq-m "есеп, kehren, fortfegen, wegkehren, 
abwischen, streicheln’; 

KB ja-dam, U јода-т ’fragen’; 

KB jü-äm, U düqg-m ’trinken’; 

KB ka-t$kam, U kol$ka-m ’essen’; 

(Gen.) keram ’stechen, einstecken, einfädeln’; 

KB ke-rdäm, U kerta-m "können, vermögen’; 

KB kə-räm, U kürg-m ’zausen, zupfen, reissen, zerreissen, 
abreissen, abblättern (den baum) (KB, U), abbrechen 
(mit der hand) (KBV; 

KB ko-lam, U kola-m ‘hören’; 

КВ lô-ktam, U lukta-m °’herausziehen, herausreissen, weg- 
führen, herausführen (KB, U); heraufnehmen, aufnehmen; 
ausbrüten (KB)'; 
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KB li-äm, U ha:m kalben, lammen (KB, U), füllen (КВ); 
KB Іо-удат, U lona-m "wannen, worfeln (hanfsamen u. 
beeren KB, getreide U); den Kopf zurückwerfen (КВ); 

KB lü-däm, U lüög-m fürchten’; 

KB ma-dam, U тода:т spielen’; 

KB ma-nam, U mana-m 'sagen’; 

KB mô- škam, U mu$ka-m ’waschen’; 

КВ mo-am, U mua-m finden’; 

KB nä-läm, U nala-m "nehmen; kaufen’; 

KB ne-läm, U nela-m ’schlucken, verschlingen’; 

Р (Gen.) nüfam kratzen, schaben’, (Vas.) нўҗйм `бью, 
наказываю; скребу, брею (~ нужэм)`; 

(Vas.) ньамам "eut" (kind.-spr.); 

(Vas.) HbbIKTÄM, ньыктам ‘снимаю, сдираю шкуру”; 

КВ ра (!ат, U росіќа-т ’öffnen’; 

KB pə-tškäm, U pütskq-m "abschneiden, abhauen’; 

KB pö-Skam, В püskä-m ’stechen (von insekten)’; 

KB pö-ram, U pura-m "beissen; kauen’; 

KB pi-däm, U piög-m ’binden, schnüren; stricken (strümpfe, 
netze)’; 

(Vas.) пуштам `убиваю”; 

KB Sa-ktam, U $okta-m sieben’; 

KB $a-ram, U $ora-m "scheissen: besudeln’; 

KB šä-ņgäm, U $ena-m ’durchwühlen, herumwühlen, schar- 
ren, durchstöbern, durchsuchen’; 

(Vas.) шэлам ‘делю, полю; обдираю на крупу (овес, гречу 
и.т.п.);; 

КВ $e-räm, U $era-m ’bürsten, kämmen’; 

KB %-Skäm, U šüšką-m ’einstecken, einstopfen, einpressen, 
hineinquetschen, hineindrängen; die wandrisse mit moos 
dichten’; (Vas.) шўшкӣм ‘пахтаю (бью) масло”; 

КВ $5-ktam einstecken, verbergen, sich von etw. losmachen; 
rösten (flachs, hanf)’; 

KB &5-р?ат, U $upP$a-m ’ziehen; saugen’; 

KB $-äm, U $ia-m ’schlagen, prügeln, niederschlagen (KB), 
dreschen (U)'; 

Р (Gen.) $iZam fühlen, empfinden, erfahren’; 

KB $u-am, U $ua-m "schnitzeln (mit dem messer) (КВ, U), 
behauen, in scheiben schneiden (KB)’; 
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KB Su-lam, U $ula-m "schneiden (KB, U), kastrieren (КВ): 

(Vas.) шўдӣм `прорубаю дорогу в лесу; расчищаю живой 
лес”; 

Р (Сеп.) todam ’flechten, stricken’; 

КВ tö-dam ’brechen, abbrechen’; 

Р (Gen.) turZam ’reiben’, (Vas.) тыржам, туржам `растираю, 
мну”; 

КВ 150: (йт, J {й(18йт ich schliesse’; 

(Vas.) чучам `хлещу”; (Gen.) čučam schlagen’; 

(Vas.) чўмӣм, °думаю, полагаю”; 

КВ ù-žam, U иға-т ’sehen’; 

КВ ü-2äm, U йѓд-т "rufen, einladen’. 

Das obige verzeichnis, das ich keineswegs als vollständig 
hinstellen will, das aber auch auf keinen fall in der weise 
abgeändert werden Könnte, dass das aus ihm hervortretende 
bild eine wesentlich andere form erhielte, führt zu einem recht 
interessanten ergebnis. Obgleich unter die intransitiven 
am-verben auch die aufgenommen sind, die als transitive 
entsprechung ein em-verb haben, ist die zahl der transitiven 
am-verben doch grösser als die der intransitiven. Es ist also 
jedenfalls klar, dass die am-verben, trotz gewisser fälle vom 
typus ko-dem ~ ko-dam, unter keinen umständen als spe- 
ziell intransitiv charakterisiert werden können, und ebenso- 
wenig die em-verben, zu denen übrigens alle lehnwörter 
gehören, als transitiv. Mehrere intransitive am-verben sind 
ausserdem ihrer art nach solche, dass sich in ihnen schwer ein 
früheres suffix des intransitiven annehmen lässt, z. b. -lam 
"sein", li-äm ’sein, werden’, to-lam "kommen?" usw. Das zahl- 
reiche vorkommen von transitiven verben in der gruppe 
der am-verben neben den sicher von haus aus suffixlosen 
intransitiven der erwähnten art macht die annahme recht 
bedenklich, dass in den am-verben allgemein еіп v-suf- 
fix steckte. Dazu kommt noch eins. Haben sich die am-ver- 
ben wirklich so gebildet, dass an den stamm ein suffix, sei 
es v oder irgendein anderes, angetreten wäre, wie wäre es 
dann zu erklären, dass diese »suffigierten» verben in zahl- 
reichen formen des paradigmas mit konsonantischem stamm 
auftreten, so dass nicht einmal von dem auslautvokal des 
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stammes, geschweige denn von dem suffix eine spur fest- 
zustellen ist? Die em-verben andererseits, in denen das vor- 
handensein eines suffixes nicht angenommen wird, haben 
regelmässig vokalischen stamm. 

Diese umstände fallen meines erachtens so schwer ins 
gewicht, dass es angebracht ist, die ganze frage einer neuen 
erörterung zu unterwerfen und zu untersuchen, ob die ur- 
sache zu den zwei konjugationen des tscheremissischen nicht 
tiefer liegt, als man vermutet hat. Das einzige mittel, um in 
der sache eine gewisse klarheit zu erlangen, besteht, soviel 
ich sehe, in einem vergleich der verben des tscheremis- 
sischen mit denen des ostseefinnischen, lappischen und 
mordwinischen. In diesen sprachen hat sich bekanntlich 
der vokalismus in den auf die erste silbe folgenden silben im 
vergleich zu den anderen finnisch-ugrischen sprachen relativ 
gut erhalten, dies wenigstens so, dass es möglich ist, wahr- 
scheinlichkeitsschlüsse zu ziehen. Es ist also zunächst zu 
untersuchen, ob in diesen sprachen ein unterschied zwi- 
schen den entsprechungen der am- und em-verben besteht. 
Selbstverständlich dürfen bei einem solchen vergleich in 
erster linie nur die verhältnismässig sicheren etymologien 
herangezogen werden, da die unsicheren leicht auf irrwege 
führen können. 


em-verben. 


KB fà-lem, U ßole-m herabsteigen, herunterklettern; her- 
absinken (im preise); untergehen (von der sonne)’ ~ mrd. 
(Paas.) E valgoms, U valgôms ’herab-, hinabsteigen; unter- 
gehen (v. gestirnen); sich niederlassen, sich setzen (v. 
vögeln)’, fi. valkama "haten, landungsplatz’, IpN vuol'get 
’(von einer stelle) gehen, fahren’; 

KB Да-пёет, U ßońďžę-m "überschreiten (den fluss, die 
schlucht, den graben, die strasse, den zaun usw.) —1pN 
уаз!зеї ’pedibus ire od. vasset ‘praeterire’ (s. TOIVONEN 
ЕСЕ 19, p. 117 f.); 

KB ßi-öem, U Büöe-m leiten, führen’  mrd.(Paas.) Е vedams, 

telams, úiľims, M vedams, velams ’führen, leiten, fi. vetää 
‘ziehen, fahren’; 
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КВ ә.Іет, U +le.m ’leben, wohnen’ ~ fi. elää "leben", IpN 
ællet id.; 

КВ U Я4е.т, ?$te-m "machen, tun; kosten’, KB (Ramst). 
3-$täs, 2414-5 "machen, tun, zubereiten, verfertigen, for- 
men; kosten, wert sein’ ~ fi. ehtiä "zeit haben’ usw., estn. 
ehtimä "eich schmücken, sich putzen’, ehitama ’zieren, 
schmücken, putzen, zurüsten, ausrüsten, errichten, bauen’, 
lpN äsltät ’vacare, gute zeit haben’. 

Über die frühere lautgestalt dieses wortes lässt sich auf 
grund des lappischen und finnischen nichts bestimmtes 
sagen. Östseefinnischerseits ist an den stamm ein 7-suffix 
angetreten. Da das lappische wort in bezug auf seine bedeu- 
tung vollkommen zu dem finnischen stimmt und da dieses 
suffix nicht darin vorliegt, ist es wohl möglich, dass das 
lappische wort eine urfinnische entlehnung ist, wobei das 
dunkle á in der zweiten silbe einem finnischen z entsprechen 
würde, das gleichzeitig sowohl den auslautvokal des stammes 
als das suffix vertritt. Wenn es sich so verhält, ist es nicht 
unmöglich, den stamm ehti- auf einen frühurfinnischen 
stamm *e$täj- zurückzuführen. Wegen dieser wörter s. übri- 
gens ToIVoNEN Virittäjä 1932, p. 55. 

KB ja-ngöZe-m, U jòņôžę-m "kauen, wiederkäuen (КВ, U), 
mahlen (U) ~ mrd. (Paas.) јағатѕ 'mahlen, zermalmen’, 
fi. jauhaa ’mahlen’; 

KB ka-ndem, U konde-m bringen, herbeibringen, herbei- 
tragen, tragend bringen’ mrd. (Paas.) Е kandons, 
М kandöms ’tragen, bringen’, fi. kantaa ’tragen’, IpN 
guodidet id.; 

KB ke-jem, kèm, U kaje-m, kare-m "gehen, weggehen’ ~ fi. 
käydä ’gehen’, IpN gevvat id.; 

KB ka-Imem, U kölme-m ’frieren, zufrieren’ ~ mrd. (Paas.) 
Е Кетет, M kelmoms ’frieren, gefrieren, kalt werden’, fi. 
kylmää (Lönnr.) ’frysa bort, frysa af’, IpN (Niels.) gälb- 
met 'freeze; form (intr.) a layer of ice on, freeze over’; 

KB kö-mem, U kume-m die augen schliessen’ ~ mrd. (Paas.) 
konams ’blinzeln, die augen schliessen’, fi. kyyny (Lönnr.) 
’ögats halföppna tillständ’; 

KB ko-öem, U Коде-т "lassen, zurücklassen, verlassen’ ~ 
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mrd. (Paas.) E kadoms, M kadôms ’lassen, ver-, zurück- 
lassen, übriglassen’, (fi. kadota ’verschwinden’), Ірх guod- 
det ’verlassen, bleiben lassen’; 

КВ ko-em, U Кие-т ’weben’ ~ тта. (Paas.) kodams ’weben, 
flechten, klöppeln’, fi. kutoa ’weben, flechten’, IpN god- 
det (Niels.) ’weave, knit, net’; 

KB ko-lem, U kole-m ’sterben’ ~ mrd. (Paas.) Е kuloms, M 
kulöms "sterben", fi. kuole- id.; 

KB ko-škęm, U koske-m ’(intr.) trocknen, trocken werden’ ~ 
IpN goilkät ’(intr.) trocknen’ (vgl. goikes ’dürr, trocken’); 

U künd2e-m, М künpžę-m "graben, hervorgraben’ ~ fi. kyn- 
таа ’pflügen’; 

J la-$tem, U löSte-m, M Иийе-т ’tun, machen, bereiten, zube- 
reiten, herrichten, zurüsten’ ~ IpN laččet ’lectum sternere’, 
s. ToıvonEn FUF 19, р. 147; 

KB (sınzäm) 13-тет, U (šińďžą-m) lumę-m "durch hexerei 
verblenden’ ~ fi. lumota ’verhexen, bezaubern, durch 
hexerei verblenden’, estn. lumama ’bezaubern, verhexen', 
lpN läbmot ’fascinare’; 

KB lü-em, U lüe-m, М В lüje-m ’schiessen’ ~~ fi. lyödä ’schla- 
gen’; 

КВ mö-$tem, U mos$te-m `Еӧппеп, sich auf etw. verstehen, 
mit etw. bescheid wissen’ ~ mrd. (Paas.) E mastoms, 
М ma$töms "konnen, vermögen, verstehen’, fi. mahtaa 
’können, vermögen’; 

KB miem, U mie-m, M mije-m "kommen, gehen (KB, U), 
ankommen, antreffen (M), besuchen (U) ~ fi. mene- 
’gehen’, 1рХ mânnât id.; 

KB nö-lem, U nule-m lecken’ ~ mrd. (Paas.) nolanıs lecken, 
ablecken’, fi. nuole- id., IpN njoallot id.; 

(Beke) K nö$tem, JT nü-$tem "sich schneuzen, die nase schnau- 
ben’ ~ fi. niistää ’schneuzen, schnauben’; 

(Веке) В пой der saftumlauf beginnt im baume im frühjahr; 
triefen (auge; wunde: heilt nicht); faulen, von schweiss 
wund werden (unter dem kinn, in der achselhöhle, zwischen 
den beinen)’ vgl. mrd. nola ’splint’, fi. nila (Renv.) 
'lubriceum quid, pituita’, ооа (Lönnr.) ’lossna’, weps. 
(Ahlqv.) nilada ’afskala’, IpN (Friis) njallat ’sejungere, 
separare, abradere; sejungi, separari, absolvi’; 
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Р (Gen.) пиѓет ’wischen, abwischen’, U пиѓе-т "wegscha- 
ben’ ~ fi. (Renv.) nuohata ’frico, scabo, schaben’, nuo- 
hoa (Lönnr.) ’bortrensa dam 1. sot, sota skorsten, skrapa 
tak och rena väggar, aftorka, bortdamma, putsa, feja, 
fnasa, svabla, stöka; stryka sig і sotet, fnaska’; 

KB о:ріет U opte-m "hellen? ~ liw. иій°р id. 

KB o:ptem, U opte-m legen, giessen, schütten (wasser, ge- 
treide), bauen (ein nest) (KB, U), errichten (U)’ ~ IpI 
аріед Giessen": 

KB pö-nem, U pune-m ’zwirnen, flechten’ ~» mrd. (Раав.) 
ponams ’drehen (eine schnur), flechten’, fi. punoa ’zwir- 
nen, flechten’, IpN bädnet ’spinnen’; 

KB pö.nzem, JU pznpze-m, U puńďžę-m "ein bisschen drehen 
(z.b. das weidenband) (JU), auspressen (z. b. das wasser 
aus der wäsche) (U) ~ ІрХ bäccet, boččet ’premere, mul- 
gere; lac reddere’; 

U pue-m ”blasen, wehen’ ~ тта. Е (Paas.) puvams ’blasen, 
an-, wegblasen; durch anblasen heilen’; 

KB sırnzem, U $ind2e-m, М &йрѓе-т? sitzen; stehen’ ~ mrd. 
(Paas.) $lams ’aufstehen’, fi. seisoa ’stehen’, estn. seista, 
seisan ’stehen usw.’, IpN é¿uoš!šot ’stare’; 

KB $ö-lem, U ше-т ’schmelzen’ ~ mrd. (Paas.) solams 
’schmelzen’, fi. sulaa id.; 

KB ärem, U $ure-m ’stossen, stampfen; klopfen (wäsche); 
stechen’ ~ fi. survoa ’stampfen, zerstampfen’; 

Р (Gen.) $umem ’schleifen, wetzen, schärfen’ ~ mrd. (Paas.) 
Е t$ovams, М $ovams ’schleifen, wetzen, reiben’, fi. hijoa 
’schleifen, wetzen, schärfen, streichen, reiben, schaben’, 
lpN säggjet ’acuere’; 

KB t$a-ngem, U (ќопе-т kerben, den rohbau zimmern’ ~ 
mrd. (Paas.) Е t$avoms, М $avöms ’schlagen, erschlagen, 
prügeln’, fi. haava ’Wunde’; 

(Веке) K ЈО У üpr$ä, JT ü-pP$a, CK üpP$a ’riechen, stin- 
ken’ ~» Ір häk'set ’riechen, wittern’. 

am-verben. 

КВ i-äm, U Og-m, ijq-m 'schwimmen’ ~ mrd. (Paas.) Е ujems, 
М ujams ’schwimmen’, fi. uida, estn. ujuma id., IpN 
vuoggjät id.; 

Finn.-ugr. Forsch. X X V. 2 
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KB ja-mam, U joma-m ’irre fahren, sich verrirren (KB U), 
verschwinden, wegkommen (U), verloren gehen, ins ver- 
derben stürzen (KB) ~ mrd. (Paas.) Е jomams, М ju- 
ma-ms, ima-ms ’umkommen, verloren gehen, verschwin- 
den’; 

KB jü-äm, U düg-m trinken’ ~ fi. juoda trinken’, IpN 
jukkät id.; 

KB ka-tfkam, U kot$ka-m "engen? ~ IpN gäs'ket "beissen": 

KB Ке-Ійт, U kela-m ’waten (im wasser, im morast, im 
schnee)’ ~ mrd. (Paas.) Е КеЃетѕ, M Keams ’waten’, fi. 
kaalaa, kahlata id., IpN gallet id.; 

KB k£-le$, U küle-$ ies ist nötig, man muss, es gehört sich’ ~ 
mrd. Е (Paas.) Kelgems "platz haben od. finden (= fi. 
mahtua); lieben, belieben’; IpN gâl'gât (Niels.) ’shall, 
(of hearsay) be said to; must, have to (esp. in prohibi- 
tions); ought; must be; be needed; ought to do, be going 
to, or have to, go somehwere’; 

KB kö-Zam ’harnen’ ~~ fi. kuse- ’harnen’, IpW gu3'zät id.; 

KB ko-lam, U kola-m hören’ ~ mrd. (Paas.) Е kulens, 
M kulams hören’, fi. kuule- id., ІрМ gullät id.; 

KB tu, Som, U kuska-m "wachsen’ ~ mrd. (Paas.) Е kasoms, 
М kasöms wachsen, zunehmen’, fi. kasvaa id.; 

KB kü-äm, U küg-m, М küjq-m ’sieden; reifen (KB), (fer- 
tig) gekocht werden, gebacken werden, reifen, zeitigen 
(U, М)? —— евїп. keeda ’sieden, hervorsprudeln’; 

КВ lä-ktäm, U lekta-m hinausgehen, weggehen, sich auf 
den weg machen; hervorkommen, aufgehen (KB, U), 
erscheinen, an den tag gebracht werden; aufblühen (КВ) 
~ fi. lähteä "sich begeben, sich auf den weg machen’; 

КВ 12-те, U lume-$ schneien" ~ vgl. mrd. (Paas.) Е lov, 
lon, М lov ’schnee’, fi. lumi id., 1р5 (Lag.) лирмё id.; 

КВ üm, U lia-m ’sein, werden, möglich sein’ ~ fi. liene- 
potentialstamm у. ole- "sein", 1pN læt "sein": 

KB lo-ngam, U lona-m "wannen, worfeln (hanfsamen u. bee- 
ren KB, getreide U); den kopf zurückwerfen (KB)’ — fi. 
luoda "werfen, aufwerfen, auswerfen, ausschöpfen, erschaf- 
fen usw.’, ІрК (Gen.) loññi- 'heben'; 

KB mô- Skam, U muSka-m ”waschen’ ~ mrd. (Paas.) Е mus- 
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Kems, М muskoms ’(wäsche) waschen’, estn. möskeda 
’waschen’; 

КВ mo-am, U mua-m finden’ ~ mrd. (Paas.) Е тијетѕ, 
M mujams (stamm auch mu-) ’finden’, fi. muistaa "sich erin- 
nern; verstehen, kennen’, olon. (Gen.) muja- "kosten, 
weps. (Set.) muzada °`ргођіегеп, tasten (mit den händen, 
den füssen, mit der zunge)'; 

KB nä-läm, U nala-m ’nehmen, kaufen’ ~ mrd. (Paas.) Е 
nelgems, М nelgams ’entreissen, wegnehmen’, fi. nylkeä 
’schinden’; 

КВ пе-Іат, U nela-m schlucken, verschlingen’ ~ тага. 
(Paas.) Е nilems, М gaus ’verschlingen, verschlucken’, 
fi. niele- id., IpN njiellät id.; 

KB pô-ram, U pura-m beissen, kauen’ mrd. (Paas.) 
Е роѓетѕ, М роѓәтѕ "kauen, nagen, zerfressen’, fi. pure- 
beissen’, ІрХ borrät ’essen, fressen, beissen’; 

KB pö-$kam, В püskä-m ’stechen (von insekten)’ ~ vgl. 
fi. puhki ’durchlöchert, durchbohrt, durch-’ od. puskea 
’mit den hörnern stossen’, s. TOIVONEN ЕСЕ 19, р. 129; 

КВ pi-däm, U ріда-т ’binden, schnüren; stricken (strümpfe, 
netze)’ ~ mrd. (Paas.) Е pedams, M pedoms "sich anschlies- 
sen, ankleben, sich anheften, eigensinnig anfangen’, fi. 
pitää "halten usw.’; 

KB $a-ktam, U $okta-m ’sieben’ ~ mrd. (Paas.) Е susleme, 
М suflom, 1] әт ’sieb’, fi. seuhtoa (Lönnr.) 'skaka, omröra, 
blanda usw." 

KB šà-tšam, U $o-t$a-m "geboren werden, wachsen’ ~ mrd. 
(Paas.) Е $at$oms, t$at$oms, M S$at$öms "geboren werden, 
entstehen, hervorwachsen’; 
mit diesem wort hat man gewöhnlich auch fi. sato ’jahres- 

wuchs, ertrag des getreides’ und (Lönnr.) sataa: ruis tänä 

vuonna sataa runsaasti ’gergod afkastning’ verbunden. 

Diese wörter, die kein geboren werden und wachsen bezeichnen 

und die auch früher schwerlich dergleichen bedeutet haben, 

kann ich jedoch nicht von fi. sataa’regnen’ trennen, dessen ur- 
sprüngliche bedeutung ’fallen’ gewesen ist, vgl. auch siipisato 

’demissio pennarum’. Infolgedessen kann ich sie auch nicht 

mit den angeführten tscheremissischen und mordwinischen 

wörtern zusammenstellen. 
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KB šə-škäm, U M šüšką-m einstecken, einstopfen, einpres- 
sen, hineinquetschen, hineindrängen; die wandrisse mit 
moos dichten’ ~ estn. süskama ’stechen, stecken, stochern, 
stossen’; 

KB $o-am, U $иа-т "kommen, ankommen, anlangen, ein- 
treffen, einkehren; erreichen; zeit zu etwas haben; bekom- 
men’ ~ mrd. (Paas.) E sams, M sajəms 'kommen, ankom- 
men’, E sajems, M s’evams "nehmen, wegnehmen, sich 
bemächtigen; bekommen, erhalten’, fi. saada ’erhalten, 
bekommen; kommen usw.’, IpK (Gen.) säkkt- "anschaffen, 
fangen; gebären, zeugen’; 

(Веке) М $ua-m, ЈО У $ua-m, P PČ ќие-т, МК $“em ’rudern’ 
~ fi. soutaa 'rudern’, ІрХ sukkät id.; 

KB $ü-äm, U $üa-m, M süja-m ’eitern; faulen, morsch wer- 
den’ ~ vgl. mrd. (Paas.) Е sij, si ’eiter’, IpN sieggjä 'pus'; 

KB tö-lam, U tola-m "kommen, ankommen’ ~ fi. tule- "kom: 
men, anlangen, ankommen usw.’; 

JU toSta-m "wagen’ ~ fi. tohtia ’dürfen, wagen, den mut 
haben’, IpN duos!tät 'wagen’; 

КВ -lam, U ula-m sein" ~ тта. (Paas.) Е ulens, M uloms 
`sein, werden’, fi. ole- ’sein’. 

Der obige gruppenweise vergleich lässt recht deutlich 
eine interessante regelmässigkeit hervortreten, die, wie 
kritisch wir auch sein mögen, unter keinen umständen bloss 
als ein zufall gedeutet werden kann. Auf grund des finnischen, 
lappischen und oft des mordwinischen können wir annehmen, 
dass die zur em-konjugation gehörenden verben alte a- (ä-) 
stämme sind. Nur ganz wenige em-verben haben stämme der 
art, dass sie auf einen ursprünglich engen auslautvokal des 
stammes hinweisen. Die gruppe der am-verben ist nicht 
ganz so einheitlich, was auch natürlich ist, da sich unter 
ihnen unstreitig, wie die fälle vom typus ko-dam zeigen, 
derivate von ursprünglichen a-stämmen finden. Aber gleich- 
wohl lässt völlig deutlich erkennen, dass sie den finnischen 
e- und den lappischen d-stämmen entspricht. Die beweis- 
kraft von verben wie рд-ғат ~ puren, ne-läm ~ nielen, 
to-lam ~ tulen, -lam ~ olen, ko-lam ~ kuulen, [д:ѓат ~ 
kusen, in denen kein grund vorliegt, ein suffixales element 
anzunehmen, ist meines erachtens gross. 
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Eine noch grössere regelmässigkeit als die, die bezüglich 
des auslautvokals des stammes in den finnischen, lappischen 
und mordwinischen entsprechungen der tscheremissischen 
em- und am-verben zu beobachten ist, kann man sich schwer- 
lich wünschen. Erstens ist es augenscheinlich, dass auch die 
ursprünglichen verhältnisse nicht ganz frei von schwankun- 
gen gewesen sind, darauf deuten ja ganz evident solche fälle 
wie tscher. no-lem ~ mord. nolan ~ fi. nuolen ~ ІрХ njoal- 
lom. Zweitens ist zu konstatieren, dass die grenze zwischen 
den em- und am-verben auch im tscheremissischen nicht 
absolut klar ist. Von dem wechsel seien folgende beispiele 
angeführt: KB pô-¢tšam ~ U рис(ќе-т "sich vermindern, abneh- 
men, geringer werden, fallen, sich verflüchtigen, verfliegen’ 
(= fi. puutun ’desum, deficio’) | (Веке) K Pa-ktam ~ U J 
Potke-m "fa kérgét lehäntani, lehüzni’ (= mord. vatkams 
’schinden, (ab)schinden’, в. NyK 45, р. 340) | (Веке) М $ua-m 
~ P $ue-m ’rudern’ (= fi. soutaa id.) | KB Pa:niem ~ 
В (Paas.) Ban am über ein wasser gehen od. waten’ (= 1р 
vaš!3et od. vasset). Die zahl der beispiele kann leicht noch 
erhöht werden. Das vorhandensein derartiger variationen 
zeigt natürlich, dass im lauf der zeit übergänge aus einer 
gruppe ір die andere stattgefunden haben können, und darum 
braucht man sich nicht zu wundern, dass die regelmässig- 
keit keine vollständige ist. 

Ich habe hervorgehoben, dass Budenz festgestellt hat, 
wie gewisse kausative und faktitive ableitungen nach der 
em-konjugationen abwandeln, während gewisse intransitive 
ableitungen nach der am-konjugation gebeugt werden. Für 
die suffigierten verben gilt jedoch dasselbe wie für die suffix- 
losen; nach welcher konjugation sie gehen, das hängt von 
dem ursprünglichen auslautvokal des suffixes ab. Die fol- 
genden beispiele dürften dies zur genüge veranschaulichen: 

а) kausative kt-ableitungen: KB jü-ktem, U dükte-m "ou 
trinken geben’, KB kömö-ktem, U kümökte-m ’umwenden, 
umwerfen, umkippen’, KB kü-zökte-m, U küzökte-m 'in die 
höhe heben, aufziehen’ ~ mord. kundaftoms ergreifen las- 
sen’, fi. elättää ’nähren’ usw., lpN æletit id. 

b) kausative t-ableitungen: KB nö-rtem, U nörte-m "benäs- 
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sen, befeuchten’ ~ mord. valloms ’herabsteigen lassen’, fi. 
nostaa ’heben’, päästää "kommen lassen’ usw., IpN bestet id. 

e) denominale t-, d-, ö-ableitungen: KB la-mödem, U lüm- 
öe-m "nennen  mordE (Paas.) sormadoms ’sticken, schrei- 
ben’, fi. voitaa schmieren", IpN nämmädit "pennen", 

а) frequentative d-verben: (Bud.) neledem öfters schlucken’, 
nuledem ’belecken’ ~ mordM (Paas.) azöndöms "sagen, erzäh- 
len’ (frequ.), fi. oksentaa "sich erbrechen’, IpN (Niels.) bärgä- 
dit ’vedvarende arbeide’ (s. Lærebok i lappisk I$ 270). 

e) frequentative /-verben: ləmdəläm ’schelten’, tsaße$ta- 
läm ’(immer nur) kneifen’ ~ тога. меё етѕ "zeigen", fi. 
juoksele- ’herumlaufen’, IpN t$ulästalla- "mehrmals küssen‘, 
в. SZINNYEI FUS?, p. 104. 

f) denominale m-ableitungen: KB ošè-mäm, U o$ema-m 
’weiss werden, bleichen’ ~ mordE a$omoms "weiss werden‘, 
1р8 (Wikl.) suārāmit "besser werden’, в. WIKLUND ЕТЕ 1, 
p- 85. 

g) denominale ang-, an-ableitungen: ßürane-$ ’veres lesz', 
tängas (йт) ’jeggel bevonödik’, в. BEKE Cseremisz Nyelvtan 
р. 285 ~ ]pN (Niels.) bonjägit ’bli vreden’, dulpägit `bli 
stump’, s. NIELSEN Lærebok І $ 281. 

Das verzeichnis könnte um mehr oder weniger sichere bei- 
spiele vermehrt werden, aber die sache würde sich dadurch 
nicht verändern. Die suffixe, die ein a enthalten haben, 
haben sich der abwandlung der em-konjugation angepasst, 
die, die einen engen vokal hatten, der der am-konjugation. 
Nicht einmal in fällen wie ärä-ltem ergreifen’ ~ йла ат 
’gefangen werden’ kann ohne weiteres behauptet werden, 
dass in dem letzteren ein formans des reflexiven steckte, 

гав ich indes auch nicht verneinen möchte. Im lappischen 

gibt es ein reflexive und translative verben bildendes suffix d, 
z. b. luoiltadit 'kaste sig ned’, gessadit 'dra sig’, s. NIELSEN 
Lærebok I $ 273. Aus dem vokal der zweiten silbe können 
wir schliessen, dass der vokal des suffixes ursprünglich ein 
enger gewesen ist. Nichts hindert, sich zu denken, dass in 
den tscheremissischen verben auf -Itam dasselbe suffix vor- 
liegt. 


Aus allem, was oben dargelegt worden ist, geht, wie mich 


Über die entstehung des tscheremissischen konjugationssystems. 23 


dünkt, hinreichend deutlich hervor, dass das im tscheremis- 
sischen auftretende konjugationssystem im vortscheremis- 
sischen vokalismus begründet ist, dem ursprünglichen aus- 
lautvokal des stammes gemäss hat die entwicklung zu zwei 
verschiedenartigen abwandlungen geführt. Es kann kein 
zufall sein, dass gerade mehrere formen der am-konjugation 
vom konsonantischen stamm gebildet werden. So wechseln 
auch im finnischen gerade die e-stämme mit konsonantischen 
stämmen sowohl bei den verben als den nomina. Obwohl 
es also meines erachtens klar ist, dass das tscheremissische 
konjugationssystem letzten endes auf der verschiedenheit des 
auslautvokals des stammes beruht, ist seine entstehung hier- 
mit noch nicht endgültig aufgeklärt. Es ist ja nämlich eine 
unbestreitbare tatsache, dass es in der am-konjugation eine 
anzahl verben gibt, die als ableitungen zu betrachten sind. 
Das in der 1. und 2. person sing. präs. der am-konjugation 
auftretende a kann natürlich nicht ursprünglich in die ab- 
wandlung der verben mit e-stamm gehört haben, sondern 
es rührt offenbar gerade aus den ableitungen der verben 
mit a-stamm her. 

Vergleichen wir die frequentativen und momentanen 
ableitungen der em-verben mit den entsprechenden deri- 
vaten der am-verben, so können wir leicht feststellen, dass 
der auslautvokal des stammes in jenen durch a, in diesen durch 
reduzierten vokal vertreten ist, z. b. U ßolala-m frequentati- 
vum von ßole-m ’herabsteigen’, U joyala-m deminutivum von 
joye-m fliessen’, U kajqala-m momentaneum von kaje-m 
’gehen’, U köskala-m momentaneum von köske-m "wer: 
fen’, KB lültä-läm momentaneum von lü-ltem ‘heben’ ~ 
KB əštə-lüm fr. von ә. йт есеп’, KB kərə-läm mom. von 
ka-räm ’zausen’, U purla.m mom. von pura-m beissen’, 
U pörtöla-m mom. von pörtg-m "sich drehen’ usw. Diese 
doppelheit, die natürlich ebenfalls an sich die oben von uns 
vorgeführte theorie über die entstehung der tscheremissi- 
schen konjugation recht kräftig stützt, kann kaum anders 
erklärt werden als so, dass sich das ursprüngliche auslau- 
tende a (ä) des stammes wirklich in den ableitungen der 
em-verben erhalten hat. Die geschichte des tscheremissi- 
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schen vokalismus ist noch ein ungeschriebenes kapitel, und 
es besteht auch hier kein anlass zu erwägen, welche umstände 
die bewahrung des a veranlasst haben. Die hauptsache ist, 
dass sich also in gewissen ableitungsgruppen der em-verben 
das ursprüngliche a des stammes erhalten zu haben scheint. 
Mithin ist es möglich, dass das a, das im singular präs. der 
fälle vom typus ko-dam auftritt, auch das alte a des stammes 
ist. Was in denselben suffix gewesen ist, lässt sich schwer 
sagen, da es spurlos verschwunden ist. Bemerkenswert ist, 
dass in der 3. person sing. präs. ebenfalls a vorliegt. Ob es 
hier vielleicht auf ein früheres oi zurückgeht, wie man sich 
auf grund des mordwinischen denken könnte, bleibe unaus- 
gemacht. 

Wenn das a im präsens der am-verben ursprünglich nur 
den ableitungen von em-verben zugehört, ist es in das präsens 
der ursprünglichen e-stämme durch eine späte vermischung 
gekommen, die die ableitungen der genannten art und die 
verben, die einen ursprünglich engen auslautvokal des stam- 
mes enthalten, zusammengebracht hat. Man darf anneh- 
men, dass es im tscheremissischen wirklich früher auch eine 
andere art der präsensbeugung gegeben hat. Das in absoluter 
stellung gebrauchte negationsverb flektiert in der 1. und 
2. person sing. des präsens wie folgt: KB a-yöm, U ö-yäm, 
KB à-yôt, U ö-yöt, und dies ist als ein deutliches rudiment 
alter verhältnisse zu betrachten. 

Ohne die zahlreichen anderen schwierigen probleme, die 
das konjugationssystem des tscheremissischen birgt, ein- 
gehender betrachten zu wollen, glaube ich als ergebnis der 
obigen ausführungen feststellen zu können, 1) dass die em-ver- 
ben die ursprünglichen verben mit a- (ä-) stamm vertreten, 
und 2) dass die am-verben teils verben mit einem früheren 
engen auslautvokal des stammes und teils mit irgendeinem 
suffix abgeleitete verben mit a- (@-) stamm repräsentieren. 

Es leuchtet ohne weiteres ein, dass dieses ergebnis der 
auffassung eine bemerkenswerte stütze leiht, die ich unter 
anderem in ЕСЕ 23, р. 60 dargelegt habe und nach der im 
vorfinnischen in nichterster silbe nur vokale von zwei typen 
aufgetreten sind, nämlich a, ä einerseits und e, e oder ein 
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anderes enges vokalpaar andererseits. Das tscheremissische 
gibt nicht den geringsten anlass, vokale anderer typen anzu- 
nehmen. Im rahmen dieser untersuchung kann ich nicht 
auf die nominalstämme eingehen, aber ich will schliesslich 
doch bemerken, dass im tscheremissischen die tendenz zu 
herrschen scheint, dass sich ursprüngliches а, à im wortauslaut 
besser erhalten hat als ursprünglicher enger vokal. Im mord- 
winischen ist diese erscheinung deutlich festzustellen. 
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Über den stufenwechsel im wepsischen. 


Die frage, ob es im wepsischen einen stufenwechsel gegeben 
hat oder nicht, gehört zu den problemen, über die unter den 
forschern auf dem gebiet der ostseefinnischen sprachen noch 
keine einmütigkeit herrscht. Sie ist jedoch besonders wäh- 
rend der zweiletzten jahrzehnte mehrmals in der wissenschaft- 
lichen literatur gegenstand der erörterung gewesen. Vor kur- 
zem hat prof. E. A. Tunkelo dieses interessante thema behan- 
delt, und die arbeit dieses hervorragenden kenners des wep- 
sischen bezeichnet eine entscheidende phase in der klärung 
dieser frage. 

Im folgenden soll kurz über die untersuchung prof. Tunke- 
los berichtet werden, und zum schluss werden gewisse gesichts- 
punkte und materialien vorgeführt, die vielleicht auch bei der 
endgültigen lösung der frage von bedeutung sind. 

Prof. Tunkelo gibt in seiner untersuchung zunächst einen 
überblick über die ansichten, die von früheren forschern über 
den stufenwechsel im wepsischen geäussert worden sind. Von 
den neueren forschern ist bekanntlich SETÄLÄ der meinung 
gewesen, dass auch das wepsische einmal einen aus dem urfin- 
nischen ererbten stufenwechsel besessen hat, der später ver- 
schwunden ist. KETTUNEN anderseits hat den standpunkt 
vertreten, dass es im wepsischen niemals einen stufenwechsel 
gegeben habe. 

Prof. Tunkelo behandelt dann eingehend die frage, wie das 
jetzige fehlen des stufenwechsels im wepsischen zu erklären 
wäre, wenn man von der auffassung ausgeht, dass auch das 
wepsische einmal in den bereich des stufenwechsels gehört 
hat. Zuerst stellt er folgende frage: »Wenn die engelaute 
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у, д, В als schwache entsprechungen der inlautenden, kurzen 
k, t, р zum lautbestand des urfinnischen gehört haben, wie 
wäre dann ihre entwicklung zu g, d, b im wepsischen zu ver- 
stehen?» Er erwähnt, dass z. b. der dentalspirant ó im gebiet 
des finnischen im dialekt von Karuna und Ahlainen durch 
den einfluss des schwedischen und im dialekt von Tornio 
durch den einfluss entweder des schwedischen oder des lap- 
pischen zu dem entsprechenden mediaverschlusslaut d gewor- 
den ist. Da auf das wepsische eine fremde sprache, das rus- 
sische, wie der verf. eingehend zeigt, jahrhundertelang einge- 
wirkt hat, ist es seiner ansicht nach möglich, dass die stimm- 
haften spiranten y, ö, ß, die im russischen nicht vorkommen 
(ausser y selten), durch den einfluss des russischen und durch 
vermittlung russisch sprechender individuen durch die ent- 
sprechenden stimmhaften mediaverschlusslaute g, d, b ersetzt 
worden sind. Der vert, hebt hervor, dass у, ó, В sowohl in 
den altnordischen lehnwörtern des russischen als in den ger- 
manischen lehnwörtern des urslavischen durch g, d, b substi- 
tuiert erscheinen. So ist es nach seiner meinung angängig, 
den heute im wepsischen statt des angenommenen spiranten 
auftretenden mediaverschlusslaut zu erklären. Auch dünkt 
ihn die annahme nicht unmöglich, dass die wandlung von 
у, Ó, ß zu verschlusslauten ohne russische mitwirkung statt- 
gefunden hätte; er weist auf die tatsache hin, dass z. b. im 
schwedischen früheres у zu g und д zu d geworden sind. 
Indes hält er es für wahrscheinlicher, dass у >g, ó > d, 
В > b im wepsischen auf russischem einfluss beruhen. (Auf 
fremde einwirkung — seitens des lettischen — führt prof. 
Tunkelo auch den im livischen statt des vorauszusetzenden 
spiranten auftretenden verschlusslaut zurück.) Als dann im 
wepsischen die tenuisverschlusslaute in stimmhafter umge- 
bung gleichfalls durch den einfluss des russischen stimmhaft 
wurden, hatte die entwicklung sowohl aus der schwachen als 
der starken stufe zu demselben ergebnis geführt, und so war 
der stufenwechsel zu diesem teil verschwunden. 

Auf diese weise erklärt prof. Tunkelo die heutige vertretung 
des wepsischen in alten stufenwechselfällen auf der grenze zwi- 
schen der ersten und zweiten silbe. Der leser hat durchgängig 
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konstatieren können, dass die darstellung des verf. alle einzel- 
heiten berücksichtigt und sorgfältig erwägt und dass die 
schlussfolgerungen so wohlbegründet und überzeugend sind, 
wie man es von einer untersuchung der in rede stehenden art 
überhaupt verlangen darf. 

Hiernach geht prof. Tunkelo dazu über, die vertretung der 
von der stufenwechseltheorie angenommenen spiranten nach 
dem vokal einer drucklosen silbe zu betrachten. Die vertre- 
tung dieser spiranten hat in der behandlung der stufenwechsel- 
frage im wepsischen eine ausserordentlich wichtige rolle ge- 
spielt. Da im wepsischen solche formen begegnen wie vauk- 
tad, vouktad nom. pl. ’weiss’, korktad nom. pl. ’hoch’, Tepked 
nom. pl. ’fittich’ usw., für die die stufenwechseltheorie die 
urformen *valkeöat, *korkeöat, *lepeyet voraussetzt, hat prof. 
Kettunen aus den heutigen formen des wepsischen geschlos- 
sen, dass auf der grenze zwischen der zweiten und dritten 
silbe zur zeit der synkope kein stimmhafter spirant oder ver- 
schlusslaut gestanden haben könne, da die durch synkope ent- 
standene konsonantengruppe in diesem fall regressiv zu einer 
stimmhaften assimiliert worden wäre. Diese auffassung hat 
sich prof. Kettunen auf grund gewisser assimilationsfälle eines 
auslautenden verschlusslautes gebildet, die durch einen fol- 
genden anlautenden stimmhaften verschlusslaut oder spiran- 
ten (г, 2) verursacht worden sind. 

Nach Tunkelo ist es natürlich, dass, wenn zwischen den 
sonanten der 1. und 2. silbe eine geminata stand und die 
dritte silbe mit einem homorganen stimmhaften konsonanten 
begann, dieser nach der synkope seinen stimmton verlor, 
z. b. *kattadak > kattada > Кайа "decken", *peittädek > реше 
’verstecke dich’, *rikkoyat(t)a > rikkat ’tötet’ (imperat.). Das- 
selbe ist nach Tunkelo geschehen, wenn auf der grenze zwi- 
schen derl. und 2. silbe eine stimmlose konsonantengruppe 
stand und der anlautende konsonant der 3. silbe homorgan 
mit dem zweiten konsonanten der gruppe war, z. b. *käske- 
уйтӣ > *käskegäm > käskkam, *kastadak > kastada > kastta, 
* mujstadak > тиа. Und selbst wenn der anlautende kon- 
sonant der dritten silbe ein heterorganer gewesen wäre, hätte 
die durch die synkope eingetretene verbindung der konsonan- 
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ten nach Tunkelos ansicht nur zu stimmlosen konsonanten- 
gruppen führen können, z. b. *rikkoĝak > rikta, *rätteyen 
> vatken, *kastayahan > kastkaha. Schliesslich bespricht der 
verf. fälle, in denen zwischen den sonanten der 1. und 2. silbe 
eine verbindung aus stimmhaftem konsonanten und stimm- 
losem tenuisverschlusslaut oder eine kurze stimmlose tenuis 
stand (z. b. *ampudak, *karkedata; *löpeyet, *ripidäk). In die- 
sen fällen liegt im wepsischen heute ebenso eine stimmlose 
konsonantengruppe (ampla, karktad, Tepked, ripia) vor. Setälä 
hat solche formen in seiner Yhteissuomalainen äännehistoria 
als ergebnisse einer progressiven assimilation erklärt: nach 
ihm war bei der synkope der verschlusslaut auf der grenze 
zwischen der 1. und 2. silbe entschieden noch stimmlos, denn 
wäre er stimmhaft gewesen, so wäre eine stimmhafte konso- 
nantengruppe (*pougda, *lebged) entstanden. Eine solche 
progressive assimilation, die Setälä für das wepsische annahm, 
hat wirklich in den skandinavischen sprachen stattgefunden, 
wie Tunkelo erwähnt (got. sökida: an. sötti, nschw. sökte). 
Aber Tunkelo hebt hervor, dass die wepsischen formen nicht 
unbedingt als resultate einer progressiven assimilation erklärt 
zu werden brauchen. Er weist auf die von PAASONEN aus 
dem mordwinischen angeführten synkopierten formen piľk tä 
(ablat. sg. von p+ ’fuss’) und sempta (ablat. sg. von sembz 
’alle’) hin, neben denen nichtsynkopierte pilgöda und sem- 
bödä vorkommen. Wie Tunkelo bemerkt, machen diese mord- 
winischen formen auch den schluss Kettunens überflüssig, 
dass der anlautende konsonant der dritten silbe zur zeit der 
synkope stimmlos gewesen sein müsste. So scheint vielleicht 
das wichtigste der argumente, die gegen den stufenwechsel 
im wepsischen ins feld geführt worden sind, seine bedeutung 
zu verlieren. Nach prof. Tunkelo kann also unter dem hin- 
weis auf die vorerwähnten mordwinischen fälle folgende ent- 
wicklung angesetzt werden: *salpadan > *salpadan > sa.ıba- 
dan > sanplan; *korkedat > *korkedat > korgedad > korktad: 
*ѕаррауа! > säppagat > *sappagad > sapkad; *tuttaßat > *tut- 
tabat > *tuttabad > tutpad. 

Das ergebnis, zu dem verf. in dieser frage kommt, dünkt 
wahrscheinlich und hinreichend begründet. In einzelheiten 
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könnten die dinge vielleicht ein wenig anders motiviert wer- 
den, aber in diesem zusammenhang ist es nicht angebracht, 
auf diese assimilationsfrage einzugehen, die in ihrem ganzen 
umfang auch eine genauere berücksichtigung der anscheinend 
widersprechenden vertretung im livischen erfordern würde. 

Hiernach folgt in der untersuchung prof. Tunkelos der sil- 
benauslautende tenuisverschlusslaut und seine angenommene 
schwache entsprechung. Wie der verf. zeigt, kann die heu- 
tige vertretung im wepsischen ohne schwierigkeit vom stand- 
punkt der stufenwechseltheorie aus erklärt werden (kl ~ Sal, 
kr ~ *yr usw.). Sofern die wepsischen oi, gr usw., wie Setälä 
vermutet hat, von der verallgemeinerten starken stufe aus- 
gehen, ist das stimmhaftwerden der verschlusslaute mit dem 
der silbenanlautenden verschlusslaute zu vergleichen, das der 
verf. oben auf den einfluss des russischen zurückgeführt hat. 
Ist hinwieder in fällen wie eglë, ei, -ät ’gestern’, von denen 
keine starkstufigen formen, die sich hätten verallgemeinern 
können, bekannt sind, von der spirantischen schwachen stufe 
auszugehen, so ist nach der ansicht des verf. der spirant hier 
wie auch zwischen vokalen und aus demselben grunde zum 
entsprechenden mediaverschlusslaut geworden. Besonders 
werden wörter mit dn hervorgehoben: lidn, -an "stadt", vadnlaz, 
-han ’pflugschar’ und vodn, -an Лат’, die sich nach dem 
verf. schwer als vertreter der starken stufe auffassen lassen, 
da als vertreter der starken stufe (In >) nn im wepsischen n 
erscheint: wS fänävon (< *-vonna < *-völna) in diesem jahr’, 
wM Al. vonajne "kleines lamm’. Wie es sich nun auch mit 
dem urfinnischen paradigmatischen stufenwechsel dieser kon- 
sonantenverbindungen (kl, kr, pl usw.) verhalten mag (bin- 
dende beweise für den paradigmatischen stufenwechsel dieser 
lautgruppen sind, wie Kettunen hervorgehoben hat, vorläufig 
nicht beigebracht worden), so ist es jedenfalls nach der dar- 
stellung Tunkelos klar, dass man vom standpunkt des wep- 
sischen ohne schwierigkeit auch von der stufenwechseltheorie 
ausgehen kann, wenn es aus anderen gründen als notwendig 
angesehen wird. 

Zum schluss wird in der vorliegenden untersuchung die ver- 
tretung der wepsischen geminaten behandelt, die vom ge- 
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sichtspunkt der stufenwechselfrage aus von grossem interesse 
ist. Nach der auffassung des verf. kann das russische, in dem 
die tenuisgeminata selten ist, den quantitativen wechsel der 
geminaten, den das urwepsische aus dem urfinnischen ererbt 
zu haben scheint, ausgeglichen haben. Tunkelo sagt (p. 35): 
»Bei dem jahrhundertelangen kontakt mit der tief einwirken- 
den, aber fast geminatenlosen sprache hat das wepsische seine 
tenuisgeminaten grösstenteils eingebüsst: das südwepsische 
gänzlich, das mittelwepsische beinahe vollständig und auch 
die dialekte am Onegasee zum grössten teil.» In einem beson- 
deren »nachtrag» unterzieht der verf. die tenuisgeminaten des 
heutigen wepsischen noch einer eingehenden betrachtung. Er 
führt aus — um die hauptpunkte zu erwähnen —, dass das 
wepsische am ÖOnegasee einen paradigmatischen quantitäts- 
wechsel noch im präsens ind. aktiv der verben aufweist, wenn 
die erste silbe des verbums in anderen personen als der 3. sg. 
kurz ist, z. b. rikon, rikod, rikkob (inf. rikta, impf. ind. rier) 
"ich töte’ usw.; dätan, dätad, dättab ‘ich verlasse’ usw.; sopin, 
лорій, лоррі "iech beendige’ usw. (Dagegen heitan, höitad, 
heitab, da die erste silbe lang ist.) — Im mittelwepsischen ist 
der quantitätswechsel nicht paradigmatisch, sondern in be- 
stimmten paradigmen kann durchgängig oder wenigstens in 
den meisten formen die geminata auftreten, an deren stelle 
in einem anderen oder sogar in dem gleichen dialekt in einem 
von demselben stamm abgeleiteten anderen paradigma ein- 
facher verschlusslaut begegnen kann. Eine geminata der vor- 
erwähnten art ist auch im wepsischen am Операѕее anzutref- 
fen. Es ist zu bemerken, dass die geminata alsdann auch 
statt des vertreters der anzunehmenden schwachen stufe des 
wechsels erscheinen kann. Prof. Tunkelo gibt von solchen 
fällen für die grenze zwischen der 1. und 2. silbe eine recht 
charakteristische sammlung von belegen (р. 37—40), betrefis 
deren ich auf die untersuchung selbst verweise. Er hebt 
ausserdem hervor, eine art wechsel zwischen tenuisgeminata 
und kurzem verschlusslaut liege auch darin vor, dass im 
wortauslaut die geminata auftritt, wenn das unmittelbar fol- 
gende wort mit einem vokal beginnt, aber im wortinnern ап! 
anfang einer geschlossenen silbe kurzer verschlusslaut steht, 
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z. b. wOn. Kask. Masa sött i dött i mäni saraile 'M. fütterte 
und tränkte und ging auf den oberboden des kuhstalles’ (vgl. 
wOn. Kask. präs. sötan, dotan) | wOn. Per ukk_i sanub ’der 
alte sagt denn auch’ (vgl. ukoa da акал "bei dem alten und 
der alten’) | wOn. So. i$tutt_akan Kerimaha ’er liess die alte 
niedersitzen und knäueln’ | wM Al. ала to Feguit_aitha ’bringe 
den schlitten nicht in den speicher’. 

Prof. Tunkelo fragt: »Woher haben das wepsische am Onega- 
see und gewisse mittelwepsische dialekte die tenuisgeminaten 
bekommen? Und warum treten sie namentlich in den dia- 
lekten am Onegasee in denselben stellungen auf wie im fin- 
nischen, karelischen, lüdischen und wotischen» Ег sagt 
hierzu: »Die antwort kann sein, entweder dass die fraglichen 
laute nebst ihren wechseln der gleichen gemeinsamen herkunft 
(oder rudimente) wie in den eben genannten mit dem wep- 
sischen verwandten sprachen sind; oder dass sie aus einer 
anderen sprache in das wepsische entlehnt worden sind.» 
Zunächst bemerkt der verf., dass das russische in diesem fall 
nicht als darleihende sprache in betracht kommen könne. 
Dann zeigt er, und zwar meines erachtens recht überzeugend, 
dass diese geminaten auch nicht als entlehnung aus dem 
karelischen erklärt werden können, wie man auch hat behaup- 
ten wollen. Er führt besonders die form wM Pe. äl:kıd ’plötz- 
lich, unversehens’ an (0/1107 kommt nach den aufzeichnungen 
des rezensenten ausserdem zum mindesten in den dialekten 
Vi., Al. und Jä. vor), die wegen ihres d nicht aus dem kare- 
lisch-olonetzischen entlehnt sein kann, wo die partitive mit 
vokalstamm schon sehr früh ohne dental gewesen sind. Er 
kommt schliesslich zu dem ergebnis, dass die heutigen gemi- 
natenverhältnisse des wepsischen »auf einem früheren para- 
digmatischen wechsel von kurzem verschlusslaut und gemi- 
nata beruhen, der sich mit der zeit so aufgelockert hat, dass 
1) die geminata von gewissen stellungen aus, in denen sie eine 
frühere tenuisgeminata mit langem anfangslaut (ЁК, it, фр; 
— —) vertrat, auch in dem übrigen paradigma und den urfor- 
men der etymologisch daran anschliessenden ableitungen ver- 
allgemeinert wurde; und dass 2) die kurze tenuis, welche die 
ursprüngliche geminata mit kurzem anfangslaut vertritt, von 
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einigen stellungen aus, in denen sie der regelrechte vertreter 
der schwachen stufe war, auch in den anderen verallgemeinert 
wurde. Mit anderen worten: der ursprüngliche wechsel kk : k, 
tt:t, pp: р hat sich bald zugunsten der starken, bald zugun- 
sten der schwachen stufe ausgeglichen.» Diese schlussfolge- 
rung des verf., zu der er nach sorgsamer erwägung gelangt ist, 
ist ohne zweifel richtig. Eine andere möglichkeit kann wirk- 
lich nicht in frage kommen. Wir werden später sehen, dass 
zur stütze dieser auffassung noch weitere belege beigebracht 
werden können. 

Das endergebnis, zu dem die interessante untersuchung 
prof. Tunkelos führt, ist, dass nichts in den lautverhältnissen 
des wepsischen die annahme verhindert, dass auch das wep- 
sische früher in den bereich des stufenwechsels gehört hat 
und dass gewisse umstände in der wepsischen vertretung der 
geminataverschlusslaute geradezu auf die existenz des stufen- 
wechsels hinweisen. Dieses resultat ist so interessant und 
wichtig und die methode, nach der es erreicht ist, so umsichtig 
und gründlich, dass diese studie zu den wertvollsten zu zählen 
ist, die auf dem gebiet der lautgeschichte der ostseefinnischen 
sprachen geschrieben worden sind. 


Es sei schliesslich dem unterzeichneten, der bei seiner 
beschäftigung mit dem wepsischen über den stufenwechsel 
dieser sprache, wenn auch teilweise auf anderer grundlage, 
zu demselben ergebnis wie prof. Tunkelo gekommen ist, 
gestattet, einige gesichtspunkte darzulegen, die der auffas- 
sung, dass auch das wepsische einmal eine stufenwechsel- 
sprache war, eine stütze verleihen. 

Prof. Tunkelo spricht in seiner studie (р. 8—9) von »der 
als richtig anerkannten und anzuerkennenden tatsache, 
dass aus dem wepsischen und livischen keine laute oder 
lautverhältnisse bekannt sind, die dazu zwingen würden, 
einen wechsel der tenuisverschlusslaute und der mit ihnen 
verglichen homorganen, stimmhaften spiranten im urfin- 
nischen anzunehmen». Hierin könnte man, was das livi- 
sche und besonders auch was das wepsische betrifft, mit 
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gutem grund anderer meinung als prof. Tunkelo sein. Auch 
im wepsischen sind vielleicht lautverhältnisse zu finden, die 
auf einen zur stufenwechseltheorie stimmenden wechsel von 
tenuisverschlusslaut und spirant hinweisen. Und diese laut- 
verhältnisse treten dabei, wie mir scheint, auf dem gebiet 
hervor, das Wiklund und nach ihm Rapola als suffixalen 
stufenwechsel bezeichnet haben. Ich meine die lautvertre- 
tung, die im wepsischen an stelle des in diesen fällen anzuneh- 
menden wechsels p — ß anzutreffen ist. Es sei bemerkt, dass 
diese vertretung auch nach der darstellung SETÄLÄ АН 
p. 108—109 auf einen alten stufenwechsel deutet. KETTUNEN 
LVHA p. 67—68 hat diese vertretung ohne die annahme 
eines stufenwechsels zu erklären versucht. 

Der suffixale stufenwechsel p — ß ist im wepsischen in fol- 
genden formengruppen in betracht gekommen, von denen je 
einige beispiele erwähnt seien: 

1) die formen der 3. pers. sg. und pl. des präsens und infolge 
analogischer verallgemeinerung auch die der 3. pers. pl. des 
impf. und konditionals, z. b. S, M, On. söb ’isst’, pl. S söbäd, 
М söbä |S, М job, М auch gob, On. dob ‘trinkt’, pl. S jobad, 
М joba | E, M, Ор. andab ’gibt’, pl. Sandabad, М andaba | S, М 
otab, On. ottab "nimmt", pl. S otabad, М otaba | S, M, On. 
levitab (< *levittäpt) verbreitert’, pl. S Teritabad, M Tevitaba 
S, М kirjutab, M auch kirgutab, On. kirdutab ’schreibt’, pl. S 
kirjutabad, M kirjutaba | On. münoba ‘gehen’ | On. Tühtpa 
gehen weg’ || S andöba, М апора, andorbad, andozba 'gaben’ 
(urfi. *andozt) | Š оѓраа, otibad, М otibad, otiba, обаа ’nah- 
men’ || Š andäspad, М апааа, andajziba, andeiziba, ander- 
Zibad "würden geben’ |S otäspad, М оа; а, otazziba, otetZiba, 
otetZibad "würden nehmen’; 

2) die formen des 1. partizips, z. b. S, M, On. ралар, pl. 
pa.ıabad "beiss" | S, M, On. tutab, pl. tutpad "bekannt? | M elä- 
bä.ıaz ’lebend, lebendig’ | М södab, part. pl. södabif `еѕѕраг | 
M, On. mödab ’verkäuflich’ | M souvatatap_siga Tou verschnei- 
dendes schwein’, gen. sg. souratalaban | M noram_pästatabat 
stankad ’gerät zum seilziehen’ (»nuoran päästettävät»); für 
partizipien von einsilbigen stämmen liegen keine belege vor; 
möglicherweise ist jedoch Teb, pl. Герай : Гер лато ’schlaffes, 
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wenig gedrehtes garn’ (vgl. fi. lievä) ursprünglich eine form 
des 1. partizips; 

3) die moderativen adjektive auf -tab, z. b. M, On. mada- 
atab, pl. mada.atabad ’etwas niedrig’ | М, On. vanhatab ’älter’ | 
М muzktatab, On. miiktatab ?ебжав sauer’; diese gruppe gehört 
vielleicht von haus aus zur vorhergehenden (vgl. zb fi. 
Lönnr. minua vanhattaa ’jag tynges af åren, känner mig 
älderstrött’), s. SETÄLÄ АН р. 109; 

4) die possessivadjektive, z. b. Š kırja, pl. kirjavad, M kir- 
you, kirgou, kirgav, pl. kirjavad, kirgavad, On. kiúďou "bunt? 
S meld, pl. melvad, М meleu, melü, pl. melvad, melväd "klug, 
gescheit’ | S vägö, pl. vägovad, М vägev, vägen, vägü, pl. väge- 
vad kräftig, stark’ | S ога, pl. ozavad, On. ozav, pl. ozarad 
glücklich’ | On. lihav, pl. lihavad fleischig’ | S (era, pl. fera- 
vad, M terav, pl. teravad "scharf", On. terav, pl. teravad "schnell"! 
On. verev ’blutvoll’; 

5) das wort S ога, pl. oravad, M orav, orou, pl. oravad, On. 
orav, pl. oravad ’eichhorn’. 

Die vertretung ist also zweierlei art: in den drei ersten grup- 
pen erscheint immer b, statt dessen in einer nach der synkope 
entstandenen stimmlosen konsonantenverbindung p auftritt: 
auch in gewissen satzphonetischen stellungen kann an 
stelle von b p vorkommen. In den zwei letzten gruppen 
anderseits finden wir stets v oder das daraus unter bestimm- 
ten bedingungen entwickelte u. Setälä hat ÄH p. 109 diese 
doppelheit so erklärt, dass v der lautgesetzliche vertreter der 
schwachen stufe sei; die gruppen, in denen b statt des zu 
erwartenden vertreters der schwachen stufe angetroffen wird, 
würden auf verallgemeinerung der vertretung der starken 
stufe beruhen. Nach Setälä stellen hier also p >b und $ > + 
lautgesetzliche übergänge dar. Kettunen, der zu dem ergeb- 
nis gekommen ist, dass es im wepsischen gar keinen stufen- 
wechsel кереп hat, konnte natürlich die erklärung Setäläs 
nicht billigen. In Virittäjä 1919 p. 44 führt er seine ansicht 
über die vertretung v im wepsischen zum erstenmal vor. Er 
meint, dass das тіп den possessiven adjektiven möglicherweise 
aus derartigen russischen lehnwörtern wie Ak, gen. qukaran 
"schlau? (russ. лукавый), aaska freundlich’ (russ. ласковый) 
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übernommen sei. Das wort ога hätte sich dann den vorher- 
gehenden angeglichen. Zum schluss hebt Kettunen hervor, 
es sei noch die behauptung nachzuprüfen, dass p bzw. ß in 
diesen wörtern wirklich ursprünglich sind. Und zweitens muss 
nach ihm auch ein eventueller einfluss der benachbarten ver- 
wandten sprachen in betracht gezogen werden. Kettunen 
sieht also in diesen wörtern keine spuren eines stufenwechsels. 
In seiner arbeit LVHA (p. 67—68) ist seine auffassung im 
grossen und ganzen dieselbe wie vorher. Jetzt ist er nur noch 
entschiedener der meinung, dass in diesen wörtern der zwei 
letzten gruppen kein bilabialer verschlusslaut (oder spirant), 
sondern ein ursprüngliches » gestanden habe. Dem b des 
livischen schreibt er dabei keine beweiskraft zu, sondern äus- 
sert, dass die wörter sich im livischen leicht dem typus der 
b-partizipien angleichen konnten, falls man nicht von dem 
direkten übergang р > b sprechen wolle. Unverändert scheint 
Kettunens standpunkt auch geblieben zu sein in dem artikel 
»Gab es Stufenwechsel im Urfinnischen» (Ny K L), in dem er 
sagt (p. 173): »Man muss also als sicher ansehen, dass in der 
wepsischen Sprache ein Stufenwechsel von k, t, p mit der 
schwachen Stufe wie z. b. im Finnischen niemals vorgekom- 
men ist.» TUNKELOS auffassung ist, wie aus seiner unter- 
suchung hervorgeht (р. 24, 31), dass D im wepsischen auch 
nach druckloser silbe lautgesetzlich zu b geworden ist, wie ó zu 
d und y zu g. Wie in diesem fall die wepsischen formen mit v 
zu erklären wären, wird aus seiner untersuchung nicht er- 
sichtlich. 

Betrachten wir nun zuerst den standpunkt Kettunens. Die 
erklärung, dass das v in den hierhergehörigen wörtern aus 
russischen lehnwörtern bezogen wäre, ist zu willkürlich. Die 
möglichkeit, dass das v in den hier in betracht kommenden 
wörtern von karelisch-olonetzischer seite her entlehnt wäre, 
ist ebenfalls ganz hypothetisch und unwahrscheinlich. Auf 
diese deutung passt mutatis mutandis, was Tunkelo in seiner 
untersuchung (p. 42) über die möglichkeiten des einflusses des 
karelischen ausgeführt hat. Was dann die möglichkeit betrifft, 
dass v in diesen possessiven adjektiven ursprünglich sei, muss 
zugegeben werden, dass vielleicht eine begrenzte möglichkeit 
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dieser art besteht. Nach allgemeiner auffassung hat das suffix 
dieser wörter jedoch ein fugr. element p~ *8 enthalten, 
в. SZINNYEI FUS? p. 89 und zuletzt Ravita FUF XXIV 
p. 49 ff. Auf eine solche urform deuten ostseefinnischerseits 
speziell die livischen formen tieräs "frisch, flink’, odp "lang- 
weilig’, [гере fett, dick’, körabi "bunt’, їтайв süss, nicht gesal- 
zen’. Eine ausgangsform mit ß ist also vom ostseefinnischen 
gesichtspunkt aus am wahrscheinlichsten. Es ist jedoch zu 
beachten, dass das lappische b-suffix (in den wörtern ak!kob 
’enkel, in seinem verhältnis zur grossmutter’, sk!keb ’neffe 
(od. nichte), in seinem (ihrem) verhältnis zum älteren bruder 
des vaters’, usw.), das NIELSEN MSFOu. XX p. 126 und 
RAVILA FUF XXIV p. 55 mit dem ostseefinnischen suffix 
zusammengestellt haben, wie mag. Erkki Itkonen mündlich 
hervorgehoben hat, nach dem zeugnis des kolttalappisehen 
und schwedisch-lappischen vielleicht schon im urlappischen v 
gehabt hat (1р5 (Lagerer.) äljuwe ’enkel’, aykuwe ’enkel (der 
grossmutter)’ | 1р1, aokküp, aokküw епке] einer frau’). Wie 
dies v sich erklärt, ist vorderhand ungewiss. Es sei bemerkt, 
dass es im lappischen eine anzahl wörter gibt, die in allen 
dialekten ein suffix mit v enthalten. Zu diesen wörtern gehört 
zunächst die entsprechung von fi. oraya: IpN oar!re, 1рЇ 
gärre, 1ркК ей @ў теш, 1р8 uorw(w)e ’eichhörnchen’ und ausser- 
dem wörter wie IpN boarlre, ІрІ pöärre, ІрК pgärrev floss’ | 
IpN goaclce, IpI kġăttsē, 1Ірк КФ! ер, 1р8 küostsuwe 'nadel 
(an bäumen)’ | Ipl ўоррё, 1pS jattuwe ’netzreihe’. Es wäre viel- 
leicht nicht ganz undenkbar, dass v im lappischen in dieser 
stellung das 2-50 іх vertreten kann, das nach der ansicht 
Ravilas in dem mordwinischen adjektivtypus salov, salur, 
salu, salon ’salzig’ vorliegt, und alsdann besteht vielleicht 
auch die möglichkeit, dass das v des finnischen und der ande- 
ren ostseefinnischen sprachen auf y zurückginge. Die erklä- 
rung der livischen formen würde dabei allerdings schwierig- 
keiten bereiten. Die endgültige lösung dieser frage gehört 
jedoch zu den aufgaben der finnisch-ugrischen lautgeschicht- 
lichen forschung. 

Vorläufig ist es also doch wahrscheinlich, dass das ostsee- 
finnische suffix den wechsel р ~ *ß vertritt. Es empfiehlt 
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sich nachzusehen, wie dann die vertretung im wepsischen zu 
erklären wäre. 

Tunkelos auffassung, dass im wepsischen D nach dem vokal 
einer drucklosen silbe zu b wurde, würde diesfalls mit der tat- 
sache im widerspruch stehen, dass im wepsischen in den pos- 
sessiven adjektiven » auftritt. Am wenigsten schwierigkeiten 
erheben sich meines erachtens, wenn man mit Setälä annimmt, 
dass nach dem vokal einer drucklosen silbe im wepsischen f 
zu v wurde. Dann bedürfen die possessiven adjektive keiner 
weiteren aufklärung. Sie stellen völlig erwartungsmässige 
lautgesetzliche formen dar. Die erklärung der anderen for- 
mengruppen ist dagegen nicht ganz so einfach. In ihnen muss 
der verschlusslaut an stelle des vertreters von ß als verall- 
gemeinerung aus den fällen gedeutet werden, in denen der 
tenuisverschlusslaut lautgesetzlich war, d. h. aus dem anlaut 
einer offenen silbe nach haupt- und nebenbetonter silbe. So 
hat auch Setälä die sache aufgefasst. Zu beachten ist, dass 
in diesen formengruppen, in denen heute b anzutreffen ist, 
auch formen vorgekommen sind, in denen die starke stufe 
lautgesetzlich war. In den possessiven adjektiven konnte 
dagegen immer nur die schwache stufe in frage kommen. 

Man kann die frage stellen, wie die vertretung durch ver- 
schlusslaut z. b. in einem fall wie Š minun тира, М No. 
minun muštpaa, $). minun mustpou ’soweit ich mich entsinne’ 
verallgemeinert worden sein könne. Ist hier das bewusstsein, 
dass die form zu den partizipien gehörte, nicht zu schwach 
gewesen,als dass sich eine verallgemeinerung annehmen liesse? 
In der tat hat hier wahrscheinlich gar keine verallgemeinerung 
stattgefunden, sondern die formen können lautgesetzlich sein. 
Ich nehme nämlich an, dass D >> о erst nach der synkope 
eintrat und dassin der durch die synkope entstandenen stimm- 
losen konsonantengruppe D zu р wurde. Also *mustaßalla 
> тийрал. Nun finden sich manchenorts auch formen mit v, 
Z. b. S Kort. Kett. muštvā, М Al. muStvaa, Ка. тиќол, und 
man könnte fragen, ob nicht gerade diese in diesem fall laut- 
gesetzlich sind. Das sind sie, wie mir scheint, nicht; nach 
meiner auffassung sind es dissimilationsformen, die aus mušt- 
mou (< *muzstamalla) : minun musimou "soweit ich mich ent- 
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sinne’ entstanden sind, ein typus, der z. b. in dem dialekt 
M Jä. vorkommt. — Lautgesetzlich sind also meines erachtens 
2.0. S, M, On. tutpad (< *tuttaßat), S (еірапе, М Al. tet- 
трапе (: {е!ра{пе, muga piďáp_ tehta °?°знамое дело, TAK нужно 
сделать”), Ка. tetpejńe "wie bekannt, selbstverständlich’ | M 
kehpad (< *kehußata) vet 'kochendes wasser’ usw. Solche 
lautgesetzliche synkopeformen haben ihrerseits natürlich der 
verallgemeinerung des b in den partizipialformen vorschub 
geleistet. Was die pluralformen des präsens betrifft, ist es 
wahrscheinlich, dass früher solche synkopierten lautgesetz- 
lichen formen wie Ol. Tähtpa (< *lähteßät) häufig gewesen 
sind, und diese haben die verallgemeinerung der präsensfor- 
men mit b auch in der 3. pers. pl. erleichtert. 

Dass sich D nach dem vokal einer drucklosen silbe anders 
als nach dem vokal der hauptbetonten silbe entwickelt haben 
würde, braucht nicht zu befremden, und ebenso wenig, dass 
die entwicklung des spirantischen ß in der stellung nach 
druckloser silbe eine andere gewesen wäre als die von у und б, 
die in entsprechender stellung durch g und d vertreten sind. 
Ganz ebenso wie nach meiner annahme im wepsischen ver- 
hält es sich auch in den lüdischen dialekten, einer sprachform, 
die dem wepsischen am nächsten steht. Auch in den lüdischen 
dialekten ist 0 nach hauptbetonter silbe durch b vertreten, 
z. b. heboa і (< *hepolla) "mit dem pferd’, suabuttada (< *sa- 
Puttadak) ’erreichen’, abutan (< *aßultan) "eh helfe’, tab“ojt- 
teaou ?ет strebt danach’; nach druckloser silbe dagegen H > v, 
z. b. lähtou (< *lähteßt) er macht sich auf’ | tu.ıou "er kommt’ | 
kasvav "er wächst’ || Süödäräks ’zum essen’ | müödäräks "eum 
verkaufen’ || (Tunkelo, handschr.) däredattau, -vad ziemlich 
dick’ || kirdau "bunt" | Set. vägövä, Genetz vägöü stark | Set. 
mielövä gescheit’ || rüöstäudüg (< *röstäßüdüg) "riss sich los’ | 
sporendufti "gerieten in streit’ | (Genetz) nuuzavunnuh "arm 
geworden’. Im lüdischen hat dann die verallgemeinerung die 
umgekehrte richtung wie im wepsischen eingeschlagen, so 
dass die formen mit v überall verallgemeinert wurden, z. b. 


1 Die lüdischen beispiele stammen, wenn nicht anders bemerkt, aus 
Lyydiläisiä kielennäytteitä. Koonneet Heikki Ojansuu, Juho Kujola, 
Jalo Kalima ja Lauri Kettunen. MSFOu. LXIX. 
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ёйди er isst’, suau "er bekommt’, ozuttan Сет zeigt’. Nur im 
dialekt von Viidana kommen nach Genetz neben den gewöhn- 
licheren formen mit v auch solche b-formen wie süöb, astub 
vor (Kieletär I, р. 22—23). In den lüdischen dialekten ist die 
verallgemeinerung des v auch leicht zu verstehen, da die for- 
men mit b keine stütze in synkopeformen mit p hatten wie 
im wepsischen. Anderseits sind in den lüdischen dialekten 
ö und y nach druckloser silbe durch d und g vertreten wie 
im wepsischen (lüd. sabido (< *артдо) ”schaufel’ | hobedad 
’silber’ part. sg. | ukkod "den greis’ part. sg. | ottada "nehmen? | 
itkedäu тап weint’ | matkadad "du wanderst’ || vajag, pl. 
vajagad ‘unvollständig’ | lähteges "in der wuhne’). Von der 
möglichkeit, dass die vertretung des D in den lüdischen dia- 
lekten nicht ursprünglich, sondern durch karelisch-olonetzi- 
schen einfluss entstanden wäre, ist zu sagen, dass sie schon 
darum äusserst unwahrscheinlich ist, weil es schwer hält, die 
regelmässige vertretung des ß durch v in allen 
gruppen als entlehnung zu erklären (beachte speziell *röstä- 
Büðüğ > rüöstäudüg), während die vertretung von ó und y in 
allen gruppen auf dem ursprünglichen standpunkt ver- 
harrt hat. 

Es ist also zu konstatieren, dass im lüdischen sicher der 
übergang D > v nach druckloser silbe stattgefunden hat. Die 
verallgemeinerung ist im wepsischen und lüdischen später 
verschiedene wege gegangen: im Jüdischen ist v überall verall- 
gemeinert worden, und im wepsischen ist das die starke stufe 
vertretende b in alle formgruppen eingedrungen ausser denen, 
wo der labial nur nach dem vokal einer drucklosen silbe auf- 
trat und wo mithin die starke stufe nie in frage kommen 
konnte. In diesen fällen hat sich das lautgesetzliche v im 
wepsischen gehalten. Alles dies kann also auf das frühere 
vorhandensein des stufenwechsels im wepsischen hinweisen. 


Viel sichrere beweise für den alten stufenwechsel im wepsi- 
schen bietet jedoch die vertretung der geminataverschluss- 
laute. 

Zu den belegen, die prof. Tunkelo für die wepsischen tenuis- 
geminaten auf der grenze zwischen der ersten und zweiten 
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silbe angeführt hat, kann wenigstens ein sehr interessanter 
fall hinzugefügt werden. Ich meine eine solche imperativform 
wie On. Täkkam (< *läkkämä) "lasst uns gehen’, Kettunen- 
Siro MSFOu. LXX p. 154 läkkam saoi metsha "lasst uns, 
sagte er, in den wald gehen’. Dieser imperativ vertritt eine 
alte urfinnische form mit geminata, und die geminata hat sich 
darin lautgesetzlich erhalten, da es keine entsprechenden 
schwachstufigen formen desselben paradigmas gegeben hat. 

Tunkelo hat in seiner untersuchung von inlautenden gemi- 
nataverschlusslauten im wepsischen nur solche beispiele ange- 
führt, in denen die geminata auf der grenze zwischen der 
1. und 2. silbe steht. Inlautende geminaten kommen aber 
im wepsischen auch weiter hinten im worte vor. Die fälle 
dieser art sind nicht sehr zahlreich, aber sie sind um so inter- 
essanter, weshalb es angebracht ist, besonders auf sie einzu- 
gehen. (Solche offenbar durch synkope entstandene gemi- 
naten wie in On. koleteittaze (< *kölettoittada-) es werden die 
mit dem tod zusammenhängenden riten vollzogen’, М visu- 
gortta (<* viluyozttadak) "abkühlen? bleiben hier natürlich bei- 
seite.) 


Der 1. infinitiv des wepsischen verbums magadan "ich liege, 
schlafe’ lautet regelrecht magata, wenn es sich aber um das 
schlafengehen oder das einschlafen handelt, werden stattdes- 
sen im Опеса- und mittelwepsischen eigentümliche formen 
mit geminata gebraucht. In meinen aufzeichnungen finden 
sich von diesen folgende gebucht: 

On. Per. magatta : kodihe magatta "nach hause zum schla- 
fen’, рапете; magatta "ich gehe schlafen’. 

M Ko., Jogents magatha, En., Al., Jä., La., Ka., Pä., Sim., 
Püutkask magattaha. 

Eine ähnliche form wie im Onega-wepsischen begegnet auch 
in den lüdischen dialekten, z. b. Genetz (Kieletär I, p. 16) 
durakke sihe magatta uinuz "Aschenbrödel legte sich da hin 
und schlummerte ein’, ibid. р. 23 magatta vierdii 'sie legten 
sich schlafen’; MSFOu. LXIX p. 28 pändau тада! а "man 
legt sich schlafen’, ibid. p. 187 ak se ипо? magatta "die alte, 
die versank in schlaf’, ibid. p. 237 magatta wierin "ich legte 
mich schlafen’. 
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Diese formen mit geminata sind also offenbar sehr alt, da 
sie auch in den lüdischen dialekten angetroffen werden. Wor- 
auf beruht aber diese seltsame geminata? Die erklärung lie- 
fern uns, wie mir scheint, die mittelwepsischen formen 
magatha und magattaha, von denen die letztere оһпе zweifel 
die ursprünglichere ist. Ich möchte diese formen so erklären, 
dass an den stamm des 1. infinitivs in diesem fall statt des 
lativ-k die illativendung *-hen angefügt worden ist. Da ist 
die dritte silbe offen geblieben, und das auftreten der gemi- 
nata entspricht der erwartung. In der form des Onega- 
wepsischen und der lüdischen dialekte ist der vertreter der 
illativendung auf irgendeine weise geschwunden, vielleicht 
infolge einer kontamination der formen magata und magattaha. 
Man kann fragen, ob die annahme begründet sei, dass an 
den stamm des 1. infinitivs die endung des illativs angefügt 
worden wäre. Hierzu ist zu bemerken, dass davon auch 
andere spuren im wepsischen vorhanden zu sein scheinen. 
Basilier hat bei den wepsen von Isaijeva den satz aufgezeich- 
net: A ak se bohatan mäni lehmile da lambhile andoltha 
koskud da heinad (JSFOu. VIII p. 77), wo andoltha ohne 
zweifel ein früheres *andeltahen vertritt. Ferner findet man 
bei Basilier (ibid. р. 76): mina lähden pakitah nišud, wo die 
entsprechung der form pakitah im mittelwepsischen *pakit- 
taha lauten könnte. Sogar in den lüdischen dialekten scheint 
es beispiele solcher illativformen zu geben. In seinem aufsatz 
»Vepsän pohjoiset etujoukot» (Kieletär І,) sagt Genetz ge- 
legentlich des 1. infinitivs (p. 23): »Merkwürdige nebenformen, 
die wir nicht befriedigend zu erklären vermögen, sind ostai, 
ottai, lähttäi u. a.» In den sprachproben von Genetz (Kiele- 
tär I, p. 11) steht der satz: Enämb еі ruohtinu lähttäi mettsät 
käümäh. Da in den lüdischen dialekten an stelle von h + auf- 
treten kann, ist es wahrscheinlich, dass auch diese lüdischen 
formen vom stamm des 1. infinitivs gebildete illative sind.! 


1 Es wäre recht verlockend anzunehmen, dass die in finnischen dia- 
lekten statt des illativs des 3. infinitivs gebrauchten formen ottän, атап 
usw. ebenfalls vom stamm des 1. infinitivs gebildete illativformen 
wären (*ottadahen, antadahen). Hier ist jedoch keine gelegenheit, diese 
erklärungsmöglichkeit eingehender zu prüfen. 
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Die abessive der singularischen personalpronomina weisen 
im mittelwepsischen innerhalb eines ausgedehnten gebietes 
geminaten auf. Aus folgenden dialekten finden sich in mei- 
nen aufzeichnungen beispiele dieser formen: 

АІ. minutta, minuttagn : segäl minutta esst ohne mich’, läk- 
sibä minuttajn "sie gingen ohne mich weg’ | sinulta, sinut- 
fut? : kävugn sinutta ”ich ging ohne dich; ходил без тебя’, 
mängmag sinuttaz2 "wir werden ohne dich gehen; пойдем боз 
тебя’ | hänetta, hänettaz : песіѕе rad radase hänetta "diese arbeit 
wird ohne ihn gemacht werden; зта работа сработается 
без Hero’, magazibä hänettaz ’sie schliefen ohne ihn’. 

Vi. minuttern | sinuttet | hänetta. 

Jä. minutta, minuttein | sinutta, sinuttet3 | hänetta. 

TukSar minuttein | sinuttet& | hänotta. 

Pà. minuttein | sinutterz | hänettaz. 

Sim. minuttein | sinuttet& | Ränettaz. 

Püutkask minuttein : mängateik minutlein rado.ae, mina 
en (ичда ’geht ohne mich an die arbeit, ich habe keine zeit’ | 
sinuttejž | hänetta.! 

Auch die wepsische schriftsprache, die auf den mittelwep- 
sischen dialekten fusst, kennt diese formen mit geminaten. 
In M. Hämäläinens und F. Andrejevs Vepskijan kelen gram- 
matik (Leningrad 1934) werden (p. 30) die abessive minutta, 
minuttain | sinutta, sinuttaiz | hänetta angeführt, und die Vep- 
san kelen grammatik derselben autoren (Leningrad 1935) 
bringt (р. 52) die abessive minutta(in), sinutta(i2), hänetta(s). 

Auch von dem wepsischen Zlëe, çetše ’selbst’ findet sich in 
mehreren mittelwepsischen dialekten ein abessiv mit gemi- 
nata. Ich führe aus meinen aufzeichnungen folgende belege an: 


1 Auch Setälä scheint auf seiner ersten reise solche abessive mit 
geminaten aufgezeichnet zu haben, obwohl er in seiner Yhteissuomalai- 
nen äännehistoria nicht von ihnen gesprochen hat. Nachdem das obige 
niedergeschrieben war, ersah ich aus Marks arbeit Die Possessivsuffixe 
in den uralischen Sprachen I (MSFOu. ШУ) р. 71—74, dass in Setäläs 
wepsischen sprachproben, deren manuskript Mark verwertet hat, die 
formen minuttain "ohne mich’, sinuttai3 ohne dich’, hänettas "ohne ihn’ 
vorgekommen sind. Diese formen treten jedoch nicht in der abschrift 
der Setäläschen sprachproben auf, die dem unterzeichneten zugänglich 
gewesen ist, 
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Ја. (енерд "ohne mich selbst’, Ze (ене "ohne dich selbst’. 

TuksSar i.f£ettein ratas "ohne mich (selbst) arbeiten sie; без 
меня работают”. 

Pä. тенет: ietsettein kut-se + auukas rat tehnus ?оһпе 
mich selbst fiel die arbeit nicht gut aus; без меня дело 
как-то не ловко вышло” | zd šella : icdšetta aast Zeg olgeta ni 
kuna "ohne dass man selbst mit ist, kann man das kind 
nirgendwohin schicken; без себя ребёнка нельзя послать 
никуда’. 

Sim. 201500161 : тіпа хене еп teda ni mida netshe polin 
"Ich ohne dich weiss nichts davon; я без тебя не знаю 
ничего про этого”. 

Püutkask i.t$ettein : тіпа hänt ict$ettein en pästa ni kuna 
"ich lasse ihn nirgendwohin, ohne dass ich selbst mit bin’. 

Auch in der wepsischen schriftsprache kommen von ice 
solche abessive vor. Die Vepskijan kelen grammatik gibt die 
form icetta (p. 30), und in der arbeit Literaturnij hrestoma- 
tij II (Leningrad 1935) findet sich (p. 43) der abessiv icet- 
tas : Ded icettas ihastelese, veslas nagrab і kidastab, was fol- 
genden satz des russischen originals (aus einer novelle von 
Tschechov) übersetzt: » lem приходит в неописанный BOC- 
торг, заливается веселым смехом и кричит», 

Allen oben angeführten abessiven des wepsischen ist ев 
eigentümlich, dass sie meist mit possessivsuffixen gebraucht 
werden, wie auch mehrere andere paradigmenformen der 
betreffenden wörter. Die regelmässige endung des abessivs 
lautet im wepsischen erwartungsgemäss -ta (akata, hebota 
usw.), die die vorauszusetzende endung *-itak vertritt. Wenn 
der abessiv aber auf ein possessivsuffix ausging, war die silbe 
augenscheinlich offen (s. SETÄLÄ АН р. 215—216). Das zei- 
gen z. b. die abessivformen der lüdischen dialekte, von denen 
Genetz sagt (Kieletär І, р. 19): »In der endung des abessivs 
steht ein einfaches t, z. b. šuapkata, aber vor dem suffix ein 
doppeltes: händättäh» In den lüdischen dialekten begegnen 
ganz ähnliche abessivformen wie die obenerwähnten wepsi- 
schen, z. b. (MSFOu. LXIX р. 14) ruada tämä ruad(o) minuttä 
’führe diese arbeit ohne mich aus’ | (р. 9) toine Аеро tuľi 
dälge i.lettä "das andere pferd kam ohne einen fahrer hinter- 
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her’, aber in den lüdischen dialekten wird beim abessiv 
gewöhnlich auch sonst ein possessivsuffix angewandt, z. b. 
(p.12) huk händättä piäs pagö der wolf entkam ohne schwanz’ 
(р. 15) ти; diät hebottä "der mann blieb ohne pferd | (p. 24) 
uadimättäf rodiZöou "ungemacht entsteht es’. 

Man kommt also zu dem ergebnis, dass gewisse abessive 
der mittelwepsischen personalpronomina und des wortes тхе, 
i.($elautgesetzlich die in ihnen aufgetretene starkstufige gemi- 
nata bewahrt haben. Diese formen lassen sich nur mit hilfe 
des stufenwechsels erklären. Entlehnung kann in derartigen 
fällen unter keinen umständen angenommen werden. 

Ausser den oben angeführten abessivformen kommt im 
mittelwepsischen noch ein abessiv mit geminata vor, der beim 
ersten blick einen ganz eigentümlichen eindruck macht. Der 
abessiv von weps. hol ’sorge’ weist nämlich in sehr grosser 
ausdehnung auch eine geminata auf. In meinen aufzeichnun- 
gen habe ich unter anderem folgende angaben: Al., Vi. ho.ıetta 
’ohne sorge, getrost; без ваботы’ | Ја. hoaetta : hän eli igän 
ho.etta 'er lebte sein ganzes leben ohne sorge; OH жил всю 
жизнь без заботы’ | Ka. eläb holetta Ter lebt sorglos, ohne 
sorge’ | Tuk$ar hosotta elab id. | Ра. hoaetta | Sim. Hän efab 
honotta "op живёт без заботы’ | Püutkask hoaotta. Auch 
das entsprechende karitive adjektiv hat gewöhnlich eine gemi- 
nata, z. b. Al. ho.ıettoz, pl. hoagttomad ’sorglos’ | Jä. ho.ıettor : og 
mille minei om vel һолейо{ "oa какой у меня брат безза- 
Gorun’ | Pä. ho.ettoj | Püutkask honottoj, pl. ћолоНотаа. 
Dagegen Ka. holetei, pl. holetomad, obgleich der abessiv 
holetta heisst. — Auch in der schriftsprache kommt von hol 
ein abessiv mit geminata vor: Lit. hrest. II p. 4 i eläskanz 
holetta (2 mal) | p. 5 muzik eläskanz holetta i veslas. 

Von anderen wörtern des gleichen typus erscheint in den 
mittelwepsischen dialekten immer der erwartungsmässige 
abessiv, z. b. pol ’seite’, abess. ролеіа, poaeta | hul ‘lippe’, 
abess. Аилеіа, huseta usw., und ebenso verhält es sich bei den 
karitiven adjektiven һиле!о{, huetog lippenlos’ |keletor sprach- 
los’ usw. Dieser abessiv ho.etta erschien ganz rätselhaft, bis 
ich in der sammlung wepsischer sprachproben von E. N. 
Setälä, von der ich eine abschrift des manuskripts verwertet 
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habe, die aus dem mittelwepsischen gebiet vorkommende 
form hopettaha fand :І sigä eläSkanded i hosettaha (von 
Setälä kontrollierte aufzeichnung von J. H. Kala; am rande 
zur erklärung der form ho.ettaha bemerkt: »безъ заботы»). 
Später stellte ich diese form auch selber im mittelwepsischen 
fest: Ја. ho.ettaha : tütar minez elab hosettaha ‘дочь живет у 
меня беззаботно’. Hier haben wir es offenbar gleichfalls 
mit einem abessiv zu tun, der mit dem possessivsuffix ge- 
braucht ist. Diese form ist auch dadurch von interesse, dass 
darin der vertreter des urfinnischen possessivsuffixes *-hen 
~ *-hen vorzuliegen scheint, der sonst nicht aus dem wep- 
sischen bekannt ist (vgl. Mark MSFOu. LIV р. 75). — ho.ıettog 
verdankt sein tt hier augenscheinlich der einwirkung der vor- 
stehend behandelten abessivform. 

Wenn die hier gegebene erklärung von ho.etta, ho.ıettaha 
richtig ist, handelt es sich auch jetzt um eine lautgesetzlich 
bewahrte starkstufige geminata. 

Eine solche nach meiner auffassung lautgesetzliche gemi- 
nata erscheint weiter hinten im worte in noch einer formen- 
gruppe, nämlich in dem mit possessivsuffix versehenen parti- 
tiv sg. der wörter mit t-stamm. 

Hierher gehört zunächst On. Рег. rauhutteze, das einem vor- 
auszusetzenden urfinnischen *rävahuttansen entspricht: nofe- 
teze вата; їе hänt КаК posad, a räuhutteze ¿+ varajkey "als er 
jung war, fürchtete sich das ganze dorf vor ihm, aber da er 
alt ist, fürchten sie sich nicht’. 

Im mittelwepsischen begegnen in der volkspoesie recht häu- 
fig partitive mit geminata von deminutiven auf -ut, z. b. Jä. 
tatojhuttein ?тпеїп väterchen’ part. sg.: ¿Te mane kallist kazva- 
tajat_tatoghuttein ich habe nicht meinen teuren erzieher, mein 
väterchen’ | mamoghuttein "mein mütterlein’ part. sg. | [$iZog- 
huttein "mein schwesterlein’ part. sg. | eiikofhuttein "mein brü- 
derlein’ part. sg. || Sim. tatoihuttein | mamoihuttein (in klage- 
gesängen). In der handschriftlichen textsammlung Setäläs 
kommen ebenfalls derartige mittelwepsische formen vor. In 
АН р. 334 hat Setälä den partitiv vanhambuttni$ 'vanhem- 
muuttasi, vanhemmaksesi’. 

Auch diese partitive enthalten offenbar eine lautgesetzlich 
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bewahrte geminata. Neben ihnen begegnen auch apoko- 
pierte formen ohne possessivsuffix, in deren auslaut in man- 
chen dialekten ein langes t auftritt, das stellenweise auch in 
den nominativ übertragen worden ist. In bezug auf diese 
formengruppe könnte auch geltend gemacht werden, dass die 
geminata auf diesem im wortauslaut vorhandenen t beruhe, 
dessen erhaltung andere gründe gehabt haben könnte als die 
der inlautenden geminata. 

Eine solche möglichkeit ist jedoch bei dem oben besproche- 
nen magattaha und den abessivformen der personalpronomina 
ausgeschlossen. Und da die geminata in denselben lautgesetz- 
lich sein muss, ist sie auch in diesen partitiven als lautgesetz- 
lich bewahrt anzusehen. 

Kommt man nun dahin, dass die geminata der starken 
stufe im Onega- und mittelwepsischen ungekürzt erhalten und 
nur die geminata der schwachen stufe zu einem einzelver- 
schlusslaut gekürzt ist, so kann dieses endergebnis zu gewis- 
sen fragen anlass geben. Erstens fragt man sich, ob der kurze 
verschlusslaut, der an stelle der urfinnischen starkstufigen 
geminata auftritt, immer befriedigend als analogisch erklärt 
werden kann. Dies ist, wie mir scheint, möglich, wenn wir 
zunächst die voraussetzungen genauer aufklären, unter denen 
im wepsischen die starkstufige geminata aufgetreten sein 
dürfte. Beachten wir solche verhältnisse wie in Alazagja 
einerseits likkida, pr. likkin, likkid, likkib, impf. likki, likkibä 
’umherwerfen, -schleudern’ und anderseits Iikeita, pr. likej- 
dan, impf. Кей "ich werfe, schleudere’, so kann man fragen, 
ob überhaupt eine lautgeschichtliche erhaltung der starkstu- 
figen geminata anzunehmen ist, da in dem letzteren para- 
digma, in dem die voraussetzungen für ihre bewahrung viel 
bessere gewesen sein sollten, gar keine geminata anzutreffen 
ist. Hier ist ein wichtiger umstand in betracht zu ziehen, 
und zwar der, dass im wepsischen ebenso wie in den Jüdischen 
dialekten (s. GENETZ Kieletär I, p.14—15) die schwache stufe 
offenbar auch vor diphthong aufgetreten ist. Dann ist z. b 
die vertretung in allen azda-verben lautgesetzlich, desgleichen 
ferner die in den konditionalen otazzin, Каїаатйт usw. Laut- 
gesetzlich sind dann auch die personalendung der 2. pers. pl. 
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апӣа!а{, andate; usw. und im Onega-wepsischen das verhältnis 
rikkob : riker. 

Betrachten wir die möglichkeiten der erhaltung des stark- 
stufigen geminataverschlusslautes auf der grenze zwischen 
der 1. und 2. silbe, so ist zu konstatieren, dass die geminata 
sich in dieser stellung nur in sehr wenigen fällen behaupten 
konnte. Von allen verschiedenen worttypen des wepsischen 
kommen hier nur die dreisilbigen (daktylischen) formen in 
frage, in denen die zweite und dritte silbe offen waren und 
in denen apokope stattgefunden hat. In den anderen fällen 
ist immer synkope eingetreten (*tutlaßat > tutpad usw.), 
wobei sich die inlautende geminata natürlich nicht erhalten 
konnte. Es ist zu bemerken, dass in den allermeisten dakty- 
lischen typen, die im wepsischen angetroffen sind, wirklich 
formen mit geminata vorliegen, z. b. 


(nomina:) ikkuna > ikkun; 
(3. pers. sg. präs.:) *ottabi |> Оп. ошар (M lükkib, likkib); 
(3. pers. sg. imperf.:) upposi >> uppoź, 
happani > happań; 
(1. pers. pl. imperat.:) *läkkämä > Täkkam; 
(part. sg.:) *äkkiðä > ака. 


Ein partitiv wie äkkıd vertritt also eine lautgesetzliche form, 
weil in diesem paradigma keine möglichkeit zur verallgemei- 
nerung der schwachen stufe bestanden hat. Dagegen sieht 
man leicht ein, dass z. b. ein partitiv wie akad ’weib’ statt 
*akkad analogisch nach den schwachstufigen formen akan 
gen. sg., akas iness. sg., акал adess. sg., akad nom. pl. usw. 
des paradigmas entstanden ist. — Da es im Onega-wepsischen, 
wo sich ottab, rikkob usw. findet, doch hritab heisst, ist es 
möglich, dass auch die starkstufige geminata nach la n g e m 
vokalischem element der ersten silbe gekürzt worden ist. 

Weiter hinten im worte konnte sich ein inlautender stark- 
stufiger geminataverschlusslaut erhalten, wenn der darauf- 
folgende vokal nicht von apokope oder synkope betroffen 
wurde. Von der geminata, die sich auch in dieser stellung 
bewahrt hat, wurden oben belege aus mehreren formengrup- 
pen angeführt: 
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(1. inf.:) *mayattahen `> magattaha; 


(abess. sg.:) minuttani > minuttagn, 
sinuttasi > sinuttagZ, 
*i.tsettäst > ictSettar, 

*hölettahen > ho.ettaha; 


(part. sg.:) *tältoghuttane > tatoghuttein, 
*veikkoghuttani > vigkozhuttein. 


Formen wie kırjutada (< | *kirjuttadak) ’schreiben’ lassen sich 
leicht als analogiebildungen nach dem muster von kirjutan, 
kirjutad, kirjutet usw. erklären. Die analogie der gewöhn- 
lichen abessive erklärt wohl solche reflexiven abessivformen 
des 3. infinitivs wie M pezmataz, On. pezmataze "ohne sich zu 
waschen’, On. opemataze ’ohne zu lernen’. Eine imperativ- 
form wie M opekahaz, On. opekahaze (< *oppekkaha- < *ор- 
petkahe-) ’er möge lernen’ hat sein einfaches k wahrscheinlich 
aus einer form wie М opekatoz$, On. opekatez 'lernet’ bekom- 
men, und die verallgemeinerung des einfachen k kann durch 
formen wie peskahaz "er möge sich waschen’ befördert wor- 
den sein. 

Vom standpunkt des Onega- und mittelwepsischen aus ist 
es mithin möglich, dass der kurze verschlusslaut da, wo er 
an stelle der ursprünglichen starkstufigen geminata auftritt 
auf analogischer verallgemeinerung beruht. Die vertretung 
der geminaten im südwepsischen ist hier unberücksichtigt 
gelassen. Heutzutage kommen im südwepsischen fast gar 
keine geminataverschlusslaute vor (s. Kettunen LVHA I 
р. 40—411). Wie ist dann die vertretung im südwepsischen 
zu erklären? Darüber lässt sich vorläufig schwer etwas siche- 
res sagen. Einerseits ist es vielleicht denkbar, dass die ver- 
tretung der schwachen stufe im südwepsischen überall oder 
fast überall verallgemeinert worden wäre, anderseits ist aber 
vorderhand die möglichkeit nicht ganz von der hand zu wei- 
sen, dass die geminata der starken stufe im südwepsischen 
lautgesetzlich gekürzt wurde, denn die wenigen geminatafälle 
lassen sich, wie es Kettunen getan hat, auch als analogisch 
erklären. Wie man die vertretung im südwepsischen auch 
erklären will, bieten das Onega- und mittelwepsische jeden- 
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falls ganz unbestreitbare hinweise darauf, dass die starkstu- 
fige tenuisgeminata in diesen beiden dialekten sich ungekürzt 
erhalten hat. 


Fassen wir die resultate, zu denen wir oben gekommen sind, 
kurz zusammen, so könnten wir sie folgendermassen formu- 
lieren: 

1. die vertretung des D nach druckloser silbe enthält ein 
deutliches zeichen, wenn auch keinen völlig sicheren beweis 
eines alten stufenwechsels im wepsischen; 

2. die vertretung der geminataverschlusslaute sowohl auf 
der grenze zwischen der 1. und 2. silbe als auch weiter hinten 
im worte enthält einen direkten beweis für einen alten stufen- 
wechsel im wepsischen. 

Es verdient noch erwähnt zu werden, dass die lüdischen 
dialekte nach der oben dargelegten auffassung in bezug auf 
die vertretung des stufenwechsels prinzipiell auf ganz dem- 
selben standpunkt stehen wie das Onega- und mittelwepsische 
(und teilweise auch das südwepsische): В > v nach druckloser 
silbe; die starke stufe der geminataverschlusslaute als gemi- 
nata erhalten, die schwache stufe zu einfachem verschlusslaut 
gekürzt; die schwache stufe immer auch vor diphthong mit 
dem ausgang z. Durch verschiedenartige verallgemeinerungen 
ist die heutige vertretung dieser sprachen später einigermassen 
verschieden gestaltet worden. 

Nach allem, was prof. Tunkelo in seiner weiter oben refe- 
rierten untersuchung vorgeführt hat und was hier weiter hin- 
zugefügt worden ist, darf es als ausgemacht gelten, dass auch 
im wepsischen einmal ein stufenwechsel geherrscht hat. 

LAURI POSTI. 


Das obugrische deminutivsuffix -n. 


I. 


In untersuchungen über das zur bildung von substantiven 
dienende fiugr. denominale suffix *-n wird als feststehende 
tatsache betrachtet, dass dieses suffix sich auch im ostja- 
kischen erhalten hat. 


ScHÜTZz hat in seiner arbeit über die wortbildung des nord- 
ostjakischen einige formen angeführt, deren klar vom stamme 
zu trennende endung -n nach seiner meinung als deminutiv- 
suffix aufgefasst werden muss (NyK 4033); er bemerkt 
noch, dass dieses deminutivsuffix im nordostj. ein »selten 
vorkommendes suffix» sei. SCHÜTZ weist auf zwei belege für 
die deminutive funktion dieses suffixes hin: az yàfənna "in 
einen kleinen kahn’ (PÁPAY NyK 38130) und аг tärmen 
’viele götterchen’ (PAPAY Nepk. 29) (von yaß "Kahn" und 
tärôm "gott, 

Seitdem sich nun SZINNYEI diesen ausführungen ange- 
schlossen hat, werden diese zwei formen (zàDəm "kähnlein’, 
tärmon ’göttlein’) als beispiele für das ostj. demin. -n ständig 
herangezogen (s. SZINNYEI Sprw.? 86, NyH? 95; GYÖRKE 
Die wortbildungslehre des uralischen 49, LEHTISALO Über 
die primären ururalischen ableitungssuffixe 120; vgl. auch 
7sıRAL Finnugor rokonsägunk 76). 

Schürz stellt noch fest, dass dieses ostj. ableitungssuffix 
nicht nur als deminutivsuffix, sondern auch als nomen pos- 
sessi-suffix (also adjektive bildend) gebräuchlich sei (z. b. talan 
уай Ме napon; am wintertage’, lunon уай `nyári napon; 
am sommertage’ PAPAY Nepk. 110), am häufigsten aber in 
verdunkelter funktion vorkomme, »es verursacht gar keine 
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veränderung der bedeutung» (z.b. nür-läkon ’riemenball’ 
Népk.1 22, vgl. nür-läkr id. ebd. 164). 

Die form des suffixes sei — meint SCHÜTZ (ор. e. 34) — 
immer -n, »nur in einem falle, welcher aber nicht klar ist, 
ist die form des suffixes -ń3 : а; kara ’eishäutehen’ [NyK] 38 
121 (vgl. Кат "nde" 38 124).» 

Im folgenden stellen wir es uns zur aufgabe, die belege für 
dieses ostj. denominale suffix -n näher zu prüfen. 

Was die reihenfolge unserer untersuchungen betrifft, 
wollen wir die bei ScHürtz behandelten ableitungen, statt der 
von SCHÜTZ unterschiedenen drei gruppen, in folgende grup- 
pen einteilen: 

A. Das suffix wird an substantive angefügt und bildet: 

a) substantive: a) mit deminutiver funktion, 0) mit 
unveränderter bedeutung (die funktion des suffixes 
ist verdunkelt); 

b) adjektive (es erscheint als nom. possessi-suffix). 

B. Das suffix tritt an pronomina. 

C. Das suffix tritt an zahlwörter (vgl. SCHÜTZ op. с. 47). 


II. 


Betrachten wir vor allem die als deminutiva geltenden zwei 
ableitungen. 

Das erste wort, die form xaßan, kommt in folgenden sätzen 
vor: yöntay-mou zunan ar zà Dəm mna lëləamləņən, uåtli-igi 
110 {рәт loyar noy-willen, louel хар libina ратта uədi tallalan 
’die zwei männer von der Kondagegend setzen sich [plötzlich] 
in einen kleinen kahn, ziehen den dem sohne des 
Vatli-greises gehörenden panzer an, ihn [selbst] ziehen sie im 
kahn hinaus an das sandufer’ (Nyelvt. 145); ат хитер" yòntən- 
mou 141 y à Вәт 10121-1 sokla, landə As {тәп 19] nlna 


1 In der folge wenden wir bei den zitaten folgende abkürzungen an: 
Nepk. = PArpay, Osztjak nepköltesi gyüjtemény; Nyelvt. = PAPAY, 
Eszaki-osztj. nyelvtanulmäanyok; БОМ. = РАрлү, Esz.-osztj. med- 
veenekek; PATK. = Ралтклхоу, Die Irtysch-osljaken und ihre volkspoe- 
sie; Munk. = Munkácsi, Vog. nepkölt. gyüjtemény; Nyelvj. = Mux- 
KAcsı, A уор] nyelvjárások. 
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pitl,...xaplal lēr-sù palätna vmarlasäjst "wenn die vielen 
wellen an die spitzen der sieben kähne von der Konda- 
gegend schlagen (?), fällt das heilige wasser des nahrungs- 
reichen Ob hinein [in den kahn],.. . ihre kähne versanken bis 
zur höhe der wurzelflechten’ (ebd. 133); mà ë¿uəltəm ёПәт аг 
yum pna хӧтәт тои kat ха Вәт уртай loskalam "mut den 
von mir entstandenen vielen wellen stürze ich zwei k äh n e 
von der Kondagegend mit dem boden aufwärts um’ (ebd. 135). 

In dem an erster stelle angeführten satz — und eben diesen 
zitiert SCHÜTZ als beweis für die demin. bedeutung des wor- 
tes zaßan — entspricht dem ausdruck der übersetzung in 
einen kleinen kahn’ (еру kis csónakra’) im ostj. text az 
xaßonna, wo die deminutive bedeutung durch das attribut 
oi klein’, nicht etwa durch das suffix -n bezeichnet wird. 

Die form yàßən hat in keinem unserer sätze eine deminutive 
bedeutung. 

Im ersten satz ist das -n zweifellos das possessivsuffix der 
3. pers. des duals (wie in хадәп ’ihrer beider haus’ PAPAY 
FUF 13 297); die übersetzung müsste also richtig lauten: 
’die zwei männer von der Kondagegend setzen sich in ihren 
(eig. ihrer beider) kleinen kahn’. Doch auch in den anderen 
sätzen dürften wir es kaum mit einem demin. -n zu tun haben; 
ist doch zu bedenken, dass in der ganzen erzählung, in welcher 
diese formen vorkommen, überall von einem kahn (Got) 
die rede ist und nie ein deminutivum, wie z.b. Népk. 78 
zäplenkem ’csönakoeskäm; mein kähnchen’, gebraucht ist. 

Doch wenden wir uns erst dem anderen beispiel von SCHÜTZ, 
dem worte tärmen mit der angeblichen bedeutung ’göttlein’ 
zu. Dieses wort kommt im folgenden satze vor: najan-ki 
labot sun mü šanžəņ йт {йт тет [bei REGULY: ar tarmen] 
long ponti sari mul kuš pontal, ortəņ-ki yot sun jenk Sanzoı) ағ 
іат теп [REG. аг tarmen] kalt pont? usi mul kuš рота! "in 
der kleinen göttin sieben gegenden auf dem erdrücken seiende 
vielegöttercehen mit götzenmachender wahrer besch wö- 
rung obwohl sie beschwört, in des kleinen gottes sechs gegen- 
den auf dem wasserrücken seiende vielegötterchen mit 
Kalt machender starker beschwörung obwohl sie beschwört? 
(Nepk. 29). 
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Wenn wir nun in betracht ziehen, dass in demselben satz 
noch zwei andere wörter, die ganz gewiss keine demin. ablei- 
tungen sind, als deminutiva übersetzt erscheinen (näjan 
"die kleine göttin [verehrend]’, orton "den kleinen gott [vereh- 
rend]’), so haben wir wohl guten grund, bei der deutung der 
form tärmen vorsichtig zu sein (in wendungen, wie z. b. пә? 
törman "ener gott’ Nyelvt.159, zeigt sich ja tatsächlich keine 
demin. bedeutung). 

Die übersetzung der wörter 1722], ortan) durch ’kleine göttin 
[verehrend]’, "Heinen gott [verehrend]’ (s. z.b. noch Nepk. 
120, 108, 166) beruht natürlich auf der deminutiven deutung 
des grundwortes; das adjektivsuffix a hat doch keineswegs 
eine demin. bedeutung. Wenn wieder das grundwort nicht 
mit deminutiver bedeutung erscheint (naj, пај, ЁОМ. піў 
»frau, vornehme frau, fürstin, göttin usw.’; ort, Nyelvt. òrt 
’fürst, fürstenheld usw.’), wird dementsprechend auch die 
ableitung auf -ņ nicht als deminutivum übersetzt; z. b. 
näjan-ki lābət Sun ewilt, ortan-ki yot sun ewilt ’von den frauigen 
7 gegenden her, von den herrigen 6 gegenden her’ (Nepk. 16), 
тајәт muwi läbat јәт šaš "der göttin- (d.h. sonnigen) erde 
7 gute rücken’ (ebd. 274). 

Ebenso übersetzt MUNKÁCSI im wogulischen die ent- 
sprechenden bezeichnungen лаў, таў und dar, ötor neben 
’nerrin, fürstin; weibliche gottheit’ (MUNK. 2 671; vgl. auch 
KANNISTO Vok.16), bzw. ’fürst; götze’ (MuNK. 2 634; vgl. 
auch KANNISTO Vok. 87) häufig als deminutiva: ’kleine göttin 
(istennöcske)’ (2. b. MUNK. 1193, 2 134, 4 228, 234, 235) und 
’kleiner gott (istenke)’ (z. b. ebd. 1193, 2 287)! und dement- 
sprechend näjin, ätrin neben ’ürasszonyi’, bzw. ’üri’ (z. b. 1 
55, 434) auch als deminutiva: ’istennöcskes’, bzw. ’isten- 
kés’ (z. b. 2 3, 389, 488).? 

Geradeso also, wie ostj. n@an, orton als deminutiva über- 
setzt erscheinen, jedoch der form nach keine demin. bildun- 


1 Vgl. noch Musk. 2 441, 488, 558, 593, 671, 4 39, Nyelvj. 65 usw. 

2 näjin wird auch ’istennös’ übersetzt (z.b. Munk. 2 488; vgl. auch 
2 17, 42, 286); na; heisst in der übersetzung auch ’asszonyka (kleine 
frau)’ (2 202), obwohl die gewöhnlichen детіп. formen näjkwa, nājikwə 
usw. (2 270, 46; 4 197, 52) lauten. 
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gen sind, ist in demselben satze die demin. bedeutung (d.h. 
richtiger: übersetzung) von tärmen ’götterchen’ nicht durch 
die endung -n bedingt, sondern beruht auf der demin. bedeu- 
tung (vielmehr: übersetzung) des grundwortes. Ganz ähn- 
lich gibt MUNKÁCSI das wog. wort täram ’gott’ (z. b.2 136,158, 
710; vgl. KANNISTO ЕСЕ XIV 57, 68, 72) in der übersetzung 
auch durch das demin. ’göttlein (istenke)’ wieder (z. b. 2 136, 
143). 

Es muss demnach als sehr fraglich gelten, ob im auslaut 
der formen zàfəm und tärmon tatsächlich — wie SCHÜTZ 
und nach ihm die neuere literatur annimmt — ein demin. 
suffix -n steckt. 

Wir werden hier den nachweis liefern, dass diese formen 
ganz anders erklärt werden müssen. 

Vor allem muss aber hier an eine erscheinung erinnert 
werden, die bereits des öfteren behandelt worden ist. 

Bekanntlich hat das possessive personalsuffix der 3. per- 
son sing. in mehreren fiugr. sprachen eine determinierende 
funktion, d.h. der possessive charakter yerblasst, und das 
suffix dient zur bezeichnung der »bestimmten deklination». 
Dieser gebrauch ist auch in den obugr. sprachen sehr häufig; 
z. b. ostj. Ntörnal kul leplanal Sidi lonnla, värsal kul 
leplanal sidi Іотта der grashalm auch ist zu dick, um 
herein zu können, [so viele] kommen herein, die astrute 
auch ist zu dick, um herein zu können, [so viele] kommen 
herein’ (Nepk. 161); nank-juyi veran dwal pelkı-pontal 
’meine aus lärchenholz gemachte tür weit öffnet er’ (ebd. 
160; eig. "seine tür’, d.h. "die tür’); zólëm eur tatləm, madi 
èui nnmsen‘ рї, si èual 1330! "iech habe drei töchter; welche 
tochter dir gefällt, jene tochter heirate!’ (Nyelvt. 21); 
ittam yà nəl pà si tlis ioytəs jetzt kam der könig wie- 
der hin’ (ebd. 113); lålməm nenal 105191 "die diebin spricht’ 
(ЁОМ. 117); KM уйдет e$et ata yüdem ēveja jägatomen 
"als (meine) drei brüder sich diesen drei jungfrauen 
mit verlangen näherten’ (PATK. 230); KU yonet kindastdet 
’der könig war zornig’ (ebd. 162) || wog. kwolon ygumıtä 
lāwi `d er haus-h err spricht’ MUNK. 2 300; äjkätä ... pojksi 
‘der alte fleht...’ (ebd. 1 135). (Vgl. auch BUDENZ Сут. 
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sprachstudien II 57—60, wo freilich diese formen anders 
erklärt werden; s. SZINNYEI Sprw. 62, verf. ЕСЕ ХПІ 8,XXIV 
302, MFigy. III 254.) 

Doch nicht nur das possessivsuffix der 3. person hat eine 
determinierende funktion, sondern — wie wir bereits FUF 
ХПІ 8 gelegenheit hatten festzustellen — auch das suffix 
der 2. person sing. wird in derselben funktion angewendet. 
Im folgenden satz wechseln — charakteristischerweise — 
die endungen der 2. und der 3. person miteinander: si jupina 
1-1ер jiti kat orten karton näl-Sopna esiomtlem .. . yölmatti 
joyo zisom kat o r țə l på ettal "dann auf in einer richtung lau- 
fende zwei fürstenhelden (in der ung. übersetzung: 
fejedelemhösödre,’ auf deine fürstenhelden’) ein eisenpfeil- 
stück schnell’ ich los... zum drittenmal auch die zurück- 
gebliebenen zwei fürstenhelden (a két... fejedelem- 
hös) treten hervor’ (Nepk. 43). 

Unverkennbar ist die determinierende funktion dieses 
possessivsuffixes z.b. in den folgenden wendungen: ostj. 
N ён уай sewpi naj enammal alotla, lonnti уай vespi ma) $en- 
kolmal alatla. yatlen-ki ettal, seau naj sewal тоу sidi 
ettal; näjen-ki lonntal, veson naj vesl moyti Sidi lonntal "wie 
die aufgehende sonne [solch eine] schön gelockte fürstenmaid 
wuchs auf, wird gesagt, wie die sinkende sonne [solch ein] 
wonnegleiches weib erwuchs, wird gesagt. Die sonne 
(eig. "dein tag, deine sonne’), wenn [sie] aufgeht, durch des 
lockigen weibes locken [gerade so] geht [sie]Jauf;die sonne, 
wenn [sie] sinkt, durch des wonneschönen weibes wonne- 
schönheit [gerade so] sinkt [sie] (Nepk. 154); sam-ilpi másta 
lant-kı lelem, ... mōyol-ilpi тӣѕі jenk jeslem-ki... sam-ilpi 
másta lanten märti-mü-go aj mëng tota Jett, mōyol-ilpi 
masta jenk märti-mü-zo ај najna tota jesti "wenn ich dem her- 


zen gefällige speise esse,... wenn ich der leber gefälliges 
wasser trinke... die dem herzen gefällige speise (eig. 


"deine speise’) bei dem südländischen kleinen weibe dort wird 
verspeist, mein, der leber gefälliges wasser bei der südlän- 
dischen fürstentochter dort wird getrunken’ (ebd. 155); 
154-01 so D ən xolol des kalten winters stück [a tél 
darabja (tk. teldarabod)’; "des winters stück (eig. dein win- 
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terstück)’] vergeht’ (Nyelvt. 127); tüm-pelak elti in igen 
gınk senkmän si 11 'von dem anderen ufer kommt jetzt, 
siehe, der alte (eig. "dein alter’), im wasser um sich schla- 
gend’ (ЁОМ. 121); KM jinken menöt "die gewässer strömten fort’ 
(PATK. 2 26); KU sosten, vaxtevöjen Grat uimöt 
’eine menge eidechsen und schlangen krochen 
heraus’ (ера. 128); KM ködet karkam äret nen Кёпе-рӣтр 
xoi-čãvir totin nävret, kedet рет йт m ë m e m педа Cänd-mas 
tinin tei čoken vanket ’die zahlreichen weiber mit flinken hän- 
den sprangen fort gleich hasenmännchen mit leichtem hinte- 
ren, die zahlreichen weiber mit faulen händen krochen 
kaum auf den teuren spitzen ihrer vier knie fort’ (ebd. 196); 
K notma't kóməna` тәйәпг` saste'n {йт ё m 'undsieh, in der 
vierten höhle (? vorratskammer) waren eidechsen (sas- 
tiere) und gjür-tiere’ (PAAS.-DONNER nr. 2094; vgl. auch 
ebd. nr. 2872). (S. auch FUF XIII 12.)! 

Auch im wogulischen ist dieser gebrauch des suffixes der 
2. person häufig; z.b. mänl lositi’ jemti, vitn Тох jëmti 
’ihre erde wird geräumig, ihr wasser (eig. "dein wasser’) wird 
geräumig’ (MUNK. 1 158, 283); Numi Sorni äsikan zumla 
lāwili wie mein väterchen, der obere-goldene spricht’ 
(2 355). Im folgenden satze, den REGULY in der form pikve 
sopn ti kasipi ’söhnchen, sieh, mein mund (еіс. "dein mund’) 
zerreisst’ aufgezeichnet hat, wollen HUNFALVY und MCs- 
KAcsı die form sopn in sopm, bzw. süpam "mein mund’ ver- 
bessern (s. MUNK. 2 309, 555); doch REGULYS form ist ganz 
richtig, da wir es hier ebenfalls mit einer determinierten form 
zu tun haben: "dein mund’ = "der mund; der mund des 
menschen’ (s. auch hier unter IV.). 

Jetzt können wir zu den formen yäßon und tärmen, von 
denen wir ausgegangen sind, zurückkehren. In der endung -n 
dieser wörter haben wir es (mit ausnahme der bereits erklär- 


1 Ich halte es für möglich, dass das auslautende -n des ost). dual- 
Suffixes -nen, welches ich NyK 49 330 als lokativ-modale kasusendung 
Zu erklären versucht habe, eigtl. nichts anderes als das in determinieren- 
der bedeutung gebrauchte poss. personalsuffix der 2. pers. ist; imsnen- 
igəņən "Trau und mann’ (Nyelvt. 169) würde demnach eigtl. "deine frau 
und dein mann’— "die frau und der mann’ bedeuten. 
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ten ersten form in Nyelvt. 145) offenbar mit dem in deter- 
minierender funktion gebrauchten poss. personalsuffix der 
2. pers. zu tun; d.h. lābət yàßən ńvləl (Nyelvt.133) muss 
richtig auf folgende weise übersetzt werden: ’die spitzen dei- 
ner (d.h. der) sieben kähne’, kat yaßan (ebd. 135) bedeutet 
eigtl. "deine (die) zwei kähne’ (vgl. yaß-kı uèrlən, zaßen 
kul ät oli 'wenn du einen kahn machst, soll dein kahn dick 
sein’ ebd. 136), ағ tärmen (Népk. 29) heisst in genauer über- 
tragung "deine (—die) vielen potter", 

Es sei noch bemerkt, dass gerade in der erzählung, bzw. 
dem gesang, in welchem die hier untersuchten formen yaßan, 
bzw. tärmen vorkommen, diese determinierende anwendung 
des possessivsuffixes -n auch sonst häufig ist (so z. b. Nyelvt. 
133, 139, 142 usw.; Nepk. 25, 30 usw.). 

Mit demselben rechte wie die erwähnten zwei formen hätte 
freilich auch ein anderes wort, auch eine scheinbar deminutive 
ableitung, herangezogen werden können. 

Das ostj. N (AHLQV.) роу, pözey eier, junges tier; kind’ 
(cap, ’borjü, gede, csikó; fiú; tojás, csirke’) finden wir 
zwar bei РАРАҮ in der bedeutung "ei" in der form põzô% 
(s. Nyelvt. 32, 33), jedoch in der bedeutung ’junges tier, 
junges’ kommt es gewöhnlich mit dem suffix -n vor; z. b. 
muwan zonpi laj-vesi йт poizen pelnklal yülatel, muwan 
onpi jenk-vesi ат posxen šoplal gülatel "de erdmagigen 
unterwelts-ungeheuers vieler jungen stücke tauchen [aus 
dem wasser] auf, des erdmagigen wasser-ungeheuers vieler 
jungen stücke kommen hervor’ (ХёрК. 187). Vgl. ähn- 
liche wendungen ebd. 169, 171, 182, 188. 

Dass aber diese formen gleichfalls bloss das poss. personal- 
suffix -n in determinierender funktion enthalten, also eigent- 
lich "dein junges’ — "das junge’ bedeuten, das beweisen die 
neben der form po$zen in ähnlichen wendungen auch mit dem 
poss. personalsuffix der 3. und der 1. person vorkommenden 
formen po$zal (Nepk. 226) und posyem (ebd. 251, sogar in 
deminutiver bedeutung ’jüngelchen’). 
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III. 


SCHÜTZ meint, dieses denom. suffix -n sei auch in mehre- 
ren substantiven anzutreffen, in denen »die ursprüngliche 
bedeutung des suffixes verblasst ist: es ruft keinerlei verände- 
rung der bedeutung hervor.» 

Eine etwas nähere prüfung der belege überzeugt uns bald, 
dass auch diese formen ganz ähnlich wie die oben erklärten 
gedeutet werden müssen: sp yan-nıran uërg ar 'klei- 
der (pelz-schuh) sind wahrlich viel [dort]’ (Nyelvt. 159; 
eigtl. ’deine pelze und schuhe’, d.h. "die pelze und schuhe’; 
say "Delai, KARJ. ńir usw. ’stiefel, schuh’); zo)-oz lovat gur: 
läken alon kur panetna тапет tom älmaltla, ort-oz lovat 
kel-läken тапет tom $onsela "der mannskopf-grosse rie- 
menb all mit glänzenden fusses daumen sofort mir zu wird 
gehoben, der fürstenkopf-grosse seilb all sofort mir zu 
wird gestossen’ (Nepk. 22; eigtl. "dein ball’ = "der ball’; 
lāķi ’ball’, s. auch ToIvoNEN FUF XX 75, СотпА FUF 
XXIII 99) 1; jirin $u m e m јет dan xoina Täiltaem säslen "on 
des flankigen winkels gutem ende wessen stehen ist zu 
hören’ (Népk. 20; eigtl. ’deines winkels’); vgl. auch: najon-ki 
labst sunlenken ewilt, orten-ki yot sunen ешт... naj 
sijol göltsen "von meinen, die kleine göttin verehrenden 
7winkelcehen her, von meinen, den kleinen gott 
verehrenden 6gegenden her, wenn du der... fürstin 
ruf vernommen hast’ (ebd. 166); ndjan-ki lābət sun yol 
jäzleu, orton-ki yot sun yol jäzleu "die, die kleine göttin 
[verehrenden] 7 себеп деп durchwandern wir alle, die, 
den kleinen gott [verehrenden] 6gegenden durchwan- 
dern wir alle’ (ebd. 120). 


IV. 


In den bisher besprochenen formen ist also das -n aus- 
schliesslich das possessivsuffix der 2. person. Dass auch das 


1 Auch Uorıra sah l. c. in laken eine demin. ableitung. Zsıraı wieder 
führt 1. с, als beispiele für das denom. suffix -n auch svyən-ńirən und 
SH Han an. 
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ostj. sprachgefühl dies klar empfindet, zeigen die fälle, in 
denen das -n mit den possessivsuffixen anderer personen 
parallel vorkommt (s. auch oben unter II). So wechselt 
das -n mit dem suffix der 1. person: läort kurpi yoj-våj yoitem 
zonztal säslen, śōgot kurpi jäz-våj уо {ет xonztal säsl 
’schwerfüssigem männchen-tiere gleich jemand hinauf- 
kriecht, es ist hörbar, gewichtigfüssigem volks-tiere gleich 
jemand hinaufkriecht, [so] ist es hörbar’ (Nepk. 173); 
vgl. auch: рипәр sēmņpi аг menkem ат sewi уо 
oylal kerstlitel, ритәт ѕётрі ont-menki ат posxen ar sewi 
vesan oylal kerstlitel "meiner haaräugigen vielen w ald- 
geister an vielen locken reiche köpfe rollen [nur so] 
herum, deiner haaräugigen waldgeister vieler jun- 
gen an vielen locken reiche köpfe kugeln [nur so] herum’ 
(ebd. 188). 

Die determinierung bedeutet eben vom standpunkte der 
obugr. (und permischen) sprachen aus nichts anderes als das 
feststellen eines gewissen verhältnisses, einer gewissen bezie- 
hung, in welcher die bezeichnete person oder sache zu dem 
sprechenden oder der in der erzählung erwähnten person 
bereits steht; durch die bezeichnung dieses verhältnisses 
erscheint die betreffende person oder sache schon näher 
bestimmt. Ich spreche also nicht von irgendeinem 
manne, sondern von dem manne, der in irgendein bereits 
bezeichnetes verhältnis zu der erwähnten person oder zum 
erzähler oder zur angesprochenen 2. person oder der hinter 
dieser gedachten allgemeinheit (s.FUF XIII 12—14)! 
getreten ist. 

Deshalb ist die anwendung der den vortrag so anschaulich, 
lebendig, weil subjektiv gestaltenden possessivsuffixe in den 
obugr. sprachen so häufig auch dort, wo z.b. idg. sprachen die- 
sen gebrauch höchst auffällig finden würden; dieser gebrauch 


1 Vgl. noch z. b. ostj. KU mun nen-zajat söt munxol, färas титхої 
[räideu], pig munzol jirden,jara munzol e n ze ste n wir frauensleute 
haben 100 bündel, 1000 bündel; ein bündel bindet man zu, das 
anderebindet man 10% (Рлтк. 2110); wog. !ülunkwa ate er itein 
"man kann nicht stehen bleiben’ (Mu NK. 4 333); vgl. auch BUDENZ 
NyK 19 326. 
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könnte wohl treffend mit dem gebrauch des dativus ethicus 
der idg. sprachen verglichen werden. Einige beispiele mögen 
genügen: ostj. N i nenan yöltüä тапәѕ? —i nenem yöltä 
татәѕ? "die andere (eigtl. "deine andere’) frau wohin ist 
sie gegangen? — Die andere (eigtl. "meine andere’) frau 
wohin sollte sie gehen? (EOM. 118; annähernd: ’wohin ist 
dir die andere frau gegangen? — Wohin sollte mir die andere 
frau gehen?’); sitemna ...$öslem "nach diesem schreit’ ich’ 
(Nepk. 40; eigtl. 'ezem után; post hoc meum’); tārəm paj 
maran sij muj sijem $äsa? ”donnergleiches, brummendes 
getöse, welch ein getöse (eigtl. "welch mein getöse’) ist hör- 
bar?’ (Мерк. 251); molaiən kaži? — mnëməzà4əm kaži and ol 
"was tut dir weh (mid fáj)? — nichts tut mir weh (semmim 
sem fáj) (Nyelvt. 99); tamen lomta ’dieses deine zieh an!’ 
(ezt, tk. ezedet; hoc tuum’; "dieses zieh dir ап’) (Nepk. 36); 
sitalna pà manas hierauf (eig. post illud suum) ging er’ (Nyelvt. 
58); KU удеп zödiwet medojen tüven, tuden meje. — 
fada, lutna т е d o ) e m medem? ’w as du aus dem hause dei- 
nes vaters gebracht hast, gib es her! — Väterchen, was 
werde ich dann geben?’ (PATk. 2 74) || wog. yängäm väram! 
’wer hat dies wohl getan?’ (MUNK. 3 172; ’kicsodäm; quis 
meus’; "wer hat mir dies getan?’); mansräyan tit? ”was (micso- 
däid) hast du hier?’ (1 164); taw m a m ə r ü vöwitä am alsam- 
nal? 'w ав (mijet) will er von meinen jagdgeräten?’ (3 379). 


W 


Doch nicht nur substantive, sondern auch adjektive sollen 
das denominale suffix -n aufweisen. Nach ScHÜTz enthalten 
die folgenden ostj. formen dieses -n in der funktion eines 
nomen possessi-suffixes: talan уай "tél napon; am winter- 
tage’, lunon уай 'nyári napon; am sommertage’ (Nepk. 110) 
(tal 'winter', Jung ’sommer’)!; ären šaš yatšala i ort antom 
’hündinrückenschlagenden knecht gibt es keinen’ (enk, 
175; vgl. AHLQV. бїтї ’hündin’). 

Untersuchen wir zuerst die an erster stelle erwähnten zwei 
wendungen, und zwar wiees sichin unseren bisherigen ausfüh- 


1 Auch Szınnyeiı hat NyH® 96 talon "Léi, 
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rungen als nutzbringend erwiesen hat, womöglich wieder im 
ganzen satze. Wir führen vor allem mehrere beispiele an: 
talon хай zárəm özlon läbat mäj läbta kuš jaymal, luņən уай 
xäpan-ki yot méi yota kuš уйхтаї am wintertage auf renn- 
hirschschlitten 7 gäste nacheinander (eigtl. zu sieben) fah- 
ren zwar, am sommertage auf kähnen 6 gäste nacheinander 
(eigtl. zu sechsen) fahren zwar’ (Nepk. 110); lunon zatl janyam 
xäpan-ki lābət méien... talən уай јатуәт уйтәз Gala läbat 
тајеп "deine sommertags gereisten 7 nachengäste... deine 
wintertags gereisten 7 rennhirschschlitten-gäste’ (ebd. 169; 
s. noch ebd. 110, 165); lunan läbat èuəlt, tolan läbat Eualt "seit 
7 sommern, seit 7 wintern’ (Nyelvt. 14); lunan läbst, tolon 
läbat ірттәѕ "7 sommer, 7 winter waren vergangen’ (ebd.). 

Die eben angeführten fügungen (lunan lābət èuəlt usw.) 
erinnern auffallend an die bekannten wendungen wie ostj. 
N talol-ki tal lābət sajəlna ..., luņəl-ki 1ил]ә1 lābət sajolna 
"am ende von 7 wintern...., am ende von 7 sommern’ (Népk. 
168); niņən tolal-ki soras tol Eualt nöysllön "deiner frau folgst 
du 1000 winter hindurch’ (а tele ezer télen át’) (Nyelvt. 15); 
talol-ki tal labta sidi jümal... lunal-ki Jung läbta sidi jümal 
’seines winters winter kam zu sieben so... seines sommers 
sommer kam zu sieben so’ (Мерк. 119) || wog. атап tälä-ke 
talä sät äls, атат tuwä-ke tuwä sat äls "vielleicht war es 7 win- 
ter, vielleicht war es 7 sommer lang’ ('talán tele het telen 
át volt, talán nyara het nyáron át volt’) (MUNK. 4 227; vgl. 
noch verf. NyK. 50 93, 96); tälä sät alma jwi-pält, tuwä sat 
älmä jui-pält "mach verlauf von 7 wintern, nach verlauf von 
7 sommern’ (1 158; vgl. ebd. 149, 156); 210 501 kwoss jälsəm, 
yätol sat kwoss jülsam ’obwohl ich 7 nächte hindurch ging, 
obwohl ich 7 tage hindurch ging’ (1 141); @1й sët Iwyelit, 
zatlä sat lujye'it ’T nächte lang, 7 tage lang singen sie’ (1 54); 
zütolä-ke yürom yätol ürzate'im, zätolä-ke nilä yãtəl йтуа!е'тт 
’ich warte 3 tage lang (napjänak härom napjät), ich warte 4 
tage lang (napjänak négy napjät)’ (4 200). 

In diesen wendungen weisen die formen: ostj. talol, lunol, 
wog. 1010, tuwä, yatolä, ¿tü (sowie nētä, хити s. weiter unten) 
das possessivsuffix der 3. pers sing. auf. 

Wie sind diese formeln zu erklären? 
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Was die an die spitze der fügung gestellten formen ost). 
taləl-ki, wog. yätolä-ke usw. betrifft, so sind diese gewiss 
als vorangestellte dominierende vorstellungen zu betrachten 
(s. NyK 50 93, 96): "was den (eigtl. seinen) winter betrifft, 
so 1,000 winter hindurch’, "was die (eigtl. seine) tage betrifft, 
so З tage lang’ usw. Die wendungen: ostj. tal läbat sajalna "am 
ende von 7 wintern’, lunal läbat sajolna am ende von 7 som- 
mern’, wog. ötä sät '7 nächte lang’, yätol sët '7 tage lang’, 
ebenso netä sat üntlom kwolna, yumaq sat üntlom kwolna "ns 
haus, wo 7 frauen sitzen, ins haus, wo 7 männer sitzen’ 
(MUNK. 4 183; vgl. auch 3 377) ! könnten auch als zusammen- 
setzungen betrachtet werden, deren zwei teile zueinander im 
verhältnis von subjekt und prädikat stehen, wie in den 
bekannten charakteristischen konstruktionen ung. fele-mäs 
ungleich’ (eig. ’seine hälfte [ist] anders’), ostj. kurəl mözon 
ағ ortl "die wehfüssigen vielen fürstenhelden’ (Nepk. 118; 
eigtl. "ihre füsse [sind] krank, viele helden’), wog. pesä yan- 
sän, närmä gansän jåmas uj ein schönes tier, dessen weichen 
scheckig sind, dessen schultern scheckig sind’ (MUNK. 4 39) 
(vgl. KLEMM Pannonh. Evk. 1916, р. 190, verf. Хут. 63 38, 
64 95—7 usw.; vgl. auch oben MUNKÁCsIs und PAravs 
übersetzungen MUNK. 4 227, Nyelvt.15). Doch diese deu- 
tung kann uns kaum befriedigen. Die wendungen tal Lola 
sajolna, итә! lābət sajəlna, lunan läbat eualt sind gewiss als 
possessive fügungen aufzufassen: "der winter sieben’, "der 
sommer sieben’ (vgl. auch oben MuNKÁCSIs übersetzung zu 
4200: ’napjänak négy napját’). Beide formen, sowohl die 
mit possessivsuffixen (ostj. lunal Таһә, wog. ZU sät) als 
auch die ohne possessivsuffixe (ostj. tal Таро, wog. zat, 
sät), sind possessive fügungen und unterscheiden sich von- 
einander — wie gesagt — nur darin, dass in der ersten gruppe 
das den besitzer anzeigende wort das possessivsuffix der 
3. pers. in determinierendem sinne enthält (der sommer 


1 Die auffallenden wendungen wie sätä ne tältem хар netläli "ein kahn 
in welchem 7 frauen sitzen, ist sichtbar’ (Мохк. 3 442; s. auch 2 211 
506) sind gewiss bloss unter dem einflusse der wendungen nēta sa: 
usw. entstanden. 
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sieben, der nächte sieben’), während in der zweiten gruppe 
dieses determinierende element fehlt. 

Aber ebenso wie in dem folgenden satze REGULYS: ostj. 
таш ki täl labta Sidi jital, Jungen ki lung labta Sidi jital 
(Hunr. Ész. osztj. nyelvt. 185; nach HUNFALVYs über- 
setzung: "ha tele(kor) téli hétre ott van jövdse, ha пуага(ког) 
nyári hétre ott van jövese’; vgl. PAPAY Nepk. 119, 103) die 
form lungen als parallelform zu tälil fungieren kann, sind 
die hier behandelten wendungen lunan läbat, tolən lābət der 
parallelen form lunal läbat — sowohl der bildung als auch der 
bedeutung nach — vollkommen gleichzustellen, d. h. geradeso 
wie wir in lunal das suffix der 3. pers. finden, haben wir in 
Juan wieder das suffix der 2. pers. in determinierender funk- 
tion vor uns. 

Die formeln lunan lābət Eualt, рәт lābət èuəlt sett 7 som- 
mern, seit 7 wintern’ (Nyelvt. 14), [изәп läbat, іріәт lābət 
iormas °7 sommer, 7 winter waren vergangen’ (ebd.) sind 
also so aufzufassen: ’nach der (eigtl. deiner) sommer sieben, 
nach der (eigtl. deiner) winter sieben’, ’der (eigtl. deiner) 
sommer sieben, der (eigtl. deiner) winter sieben waren ver- 
gangen’. 

Doch ebenso sind auch die wendungen talən zatl "am win- 
tertage’, lunen уай ’am sommertage’ zu erklären, nämlich 
’des (eigtl. deines) winters tag’, ’des (eigtl. deines) sommers 
tag’. In lunan хай haben wir es also mit demselben determi- 
nierenden possessivsuffix -n zu tun wie zb in demselben 
satze (luņən дай janyam . . . yot mäjen ’die am sommertage... 
gereisten sechs gäste’ Nepk. 110; vgl. lunan yatl . . . yot måj ... 
jäzmal "am sommertage... sechs gäste... fahren’ ebd.; 
vgl. auch ebd. 168, 169) im worte mäjen (zot mäjen "die 
6 gäste’, eigtl. deine 6 gäste’). 

Am charakter der konstruktion ändert die dem ersten 
gliede angefügte determinierende endung -n nichts. Das 
zweite glied, das den besitz bezeichnende wort, weist kein 
possessivsuffix auf, geradeso wie z. b. in folgenden fügungen: 
ostj. N tandal-igi yàtna "ns haus des Tandal-alten’ (Nyelvt. 65); 
yandi kort ат nauremam "die vielen kinder meines ostja- 
kischen dorfes’ (ebd. 141); хо; uas? "wessen stadt [ist dies]? 
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(ebd. 19); zoyàm рӣ-рёіәКк°п "am jenseitigen ufer des flusses’ 
(EOM. 120); KU mönk-ima yöta juxtót er trat ins haus der 
hexe’ (PATK. 2 128) || wog. puunin ойіа-ҳит man př "des 
reichen kaufmanns kleiner sohn’ (MUNK. 4 338); sesik-ansuk 
хйтәт př ёт?! "gesong der drei söhne des wolf-alten’ (3 208). 
(Vgl. SIMONYI A jelzők 137, KERTÉSZ FgrF 17 38—41, verf. 
MFigy. III 251 usw.).! 

Und dass luņən уай tatsächlich als розв. fügung mit der 
ursprünglichen bedeutung ’deines (— des) sommers tag’ 
aufzufassen ist, dafür spricht auch die andere wendung, in 
welcher ScHürz ebenfalls dieses ableitungssuffix -n sieht: 
ären sa$ ”hündinrücken’. 

Diese wendung kommt in folgendem zusammenhang vor: 
ämpen šaš yatšala ї nē antom, åren šaš yatšala ї ort 
antom ”"hunderückenschlagende frau gibt es [eigtl. 
ist] keine, hündinrückenschlagenden knecht gibt es 
keinen’ (Nepk. 175). Von ähnlichen ausdrücken seien fol- 
gende erwähnt: ma ämosti got jenkan-xo ujan vol älnam 
хоќа sun-älen äti-pila al ämnssan "auf meinem selbstbewohn- 
ten bärenfelligen sechs-wassermänner-platz (hat viz 
ferfianak) als schlafgenossin am eckenende würdest du sitzen‘ 
(Nepk., 46); öndon waljuz xölöm al-tel longaltırlam, 
läran ийт Zi уб1дт al-tel longoltıxlam 'wald-rosmarin 
(erdei rozmaringfät) trage ich drei armvoll hinein, teich- 
rasen (tavi gyepet) trage ich drei armvoll hinein’ (ЁОМ. 34; 
vgl. ebd. 37, 38, 40); KU metta ajen біт т tüven, metta 
кедеп tin tüven,tertpane!’denanfang der nach- 


1 Es wäre natürlich nicht ausgeschlossen — doch т. е. wenig wahr- 
scheinlich —, dass diese zweifellos attributiven fügungen nicht als 
possessive konstruktionen aufzufassen wären, sondern das den besitzer 
bezeichnende wort eigentlich ein (ohne jedes ableitungssuffix) attri- 
butiv angewendetes substantiv wäre, eine erscheinung, die in den fiugr. 
sprachen ziemlich häufig ist; z. р. ostj. N sorem jux jəm päert’aus trocknen 
holz ein guter balken’ (Nepk. 22); I (PATK.) ket-tup ’steuerruder (eigtl. 
’handruder’), keu-jaran ’stein- od. bergsamojede’|| wog. ul'-jiw, näj-jiw 
’brennholz (tüzifa)’ (Musk. 2 0236); akin-djkä "dein oheim’ (ebd. 2 484); 
vgl. ung. tüz-fa "опот focarium; brennholz’ (eig. ’feuer-holz’) OklSz: 
diö-fa ’nussbaum, nussholz’ usw. (S. Sımoxyı Nyr 48 49, verf. Nyr 63 
74, Веке FUF 23 91 usw.). 
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rieht, den anfang der rede, die du gebracht hast, 
lege dar!’ (РАтк. 2 42). (Vgl. noch ЁОМ. 33, 34, 109 usw.). 

Dass nun das -n in diesen wendungen sowie in lunan уай 
tatsächlich kein demin. (od. im allgemeinen kein denom.) 
ableitungssuffix ist, sondern mit dem in determinierender 
funktion angewendeten possessivsuffix der 2. pers. identifi- 
ziert werden muss, machen endlich folgende umstände 
unzweifelhaft: 

a) das -n wechselt mit der gleichfalls determinierenden 
endung -l, dem possessivsuffix der З. person. Neben mouan 
per‘pi perdon zàt "e т dbalken habendes mit balken versehenes 
haus (d.h. höhle)’ (EOM. 34) finden wir auch folgende 
konstruktion: m o ua 1 per‘pi perdon zéi menemrisom, Là r әт 
uànži yöldm al-tel lomgəltuqləm, ó n də n ual-Jug zölöm al-tel 
longaltızlam "ein mit erdpfosten versehenes pfostiges haus 
grub ich, teichrasen trage ich 3armvoll hinein, w al d- 
rosmarin trage ich 3armvoll hinein’ (ebd. 40); vgl. auch 
oben p. 31, 39. 

b) das -n wechselt auch mit dem possessivsuffix der 1. per- 
son sowie mit possessivsuffixen des plurals. Neben dem oben 
zitierten ajen бїт] (PATK. 2 42) sehen wir auch die folgenden 
wendungen: ajeu ötin, kedeu ötin toy kitteu Лаѕѕ uns den 
anfang dieser unserer nachricht, den anfang dieser unserer 
rede dahin senden’ (PATK. 2 42); ajeten ötin, kedeten ötin 
’eurer rede anfang, eurer worte anfang’ (ebd.); ajet 017)... 
kedet ötin "den anfang der (eig. "hrer", wörtl. ’seiner’) rede, 
den anfang der worte’ (ebd.); s. auch oben p. 33, 35 und hier 
unter d); 

c) dieselbe konstruktion findet sich auch im wogulischen, 
wo das -n ebenfalls scheinbar als nom. possessi-suffix, in 
wirklichkeit jedoch nur als possessivsuffix der 2. pers. auf- 
gefasst werden kann; z. b. zot-müs уаўә tälin näul tälon- 
jir eri? yot-müs yājəm mosin lu mosan-jir ёгі? ist für 
die uns irgendwie betroffen habende krankheit des 
kranken fleisches dir еіп blu to pfer (eig. blutopfer deiner 
krankheit) nötig? ist für das uns irgendwie betroffen habende 
weh der wehen knochen dir ein blutopfer (eig. blut- 
opfer deines wehs) nötig?’ (MUNK. 2 417); hierzu bemerkt 
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MUNKÁCSI, tälon-jir bedeute eigtl. »’körodbeli’, vagyis "a tőled 
reánk bocsátott kór eltávolításáért téged illető veräldozat'» 
(deiner krankheit’, d. h. "das blutopfer, welches dir für das 
entfernen der von dir uns zugeschickten krankheit gebührt’) 
(MUNK. 2 624). Vgl. auch unter d); 

d) in ähnlichen fügungen ist die anwendung des posses- 
sivsuffixes der 2. person auch in der ursprünglichen funk- 
tion überaus häufig; z. b. ostj. N tēcənli y í ntèn-àu tēcôptə- 
pen {йвїпа, tēcənlă u à $p à n-à w tëcôptənèn jŭsinà nachdem 
du deiner unersättlichen bütte öffnung (d.h. dei- 
nen bauch) füllst, nachdem du deines unersättlichen 
fässchens öffnung füllst’ (ÉOM. 115) (vgl. tēyənlipi 
vonspem аи... töyanlipi intem du "meines leeren wanstes 
mund... meiner leeren bütte mund’ Nepk. 232; töyonli 
vonspol au... tēyənlipi yintol йи ’[sein] leerer wanst... 
seiner leeren bütte öffnung’ ebd. 226); törmen läbat al "dei: 
nes himmels 7 gegenden’ (ebd. 77) (vgl. noch yàfən padal... 
lußən nolal 'deines kahnes boden... deines ruders schaft’ 
Nyelvt. 127); KU jigen gödivet "aous dem hause deines vaters’ 
(PATK. 2 74); kerneden ankeden kura ’fallet eurer mutter zu 
füssen’ (ebd. 176); — D jäjen-iga ’dein alter oheim’ (ebd. 20; 
jäjem-iga "mein oheim’, jäjed-iga "sein alter oheim, der alte 
oheim’ ebd.) || wog. Jäyon-nelm . . . änkwan-nelm ’deines vaters 
sprache... deiner mutter sprache’ (MUNK. 4 424); kātən- 
707... la’rlon-jör "deiner hände kraft... deiner füsse kraft’ 
(2 183; vgl. käton järot deiner hände kraft’ 2 85); jäyan-pt 
’dein bruder (eig. deines vaters sohn)’ (3 215, 4 228; jä`i- 
piyan id. 3 219, 4 324); уйуйп-пит ”blutrache eures vaters’ 
(4 260; vgl. jäyəm-nur 'meine väterliche ursache zur rache 
(d.h. ursache, um meinen vater zu rächen)’ ebd.; Jäyın-nur 
’yäterliche rache-ursache’ 2 27; vgl. auch ostj. N jiw-nur 
id. Nepk. 44, āsəņ-nur id. ера.); — (in nicht-possessiven 
fügungen:) akin-äjkä, akin-äs "dein oheim’ (MUNK. 2 484; 
vgl. akim-äjkä, akim-äs "mein oheim’, akitä, akit-äjkä "sein 
oheim’ ebd.). 

Wir sind also zu folgendem ergebnis gelangt: In den fügun- 
gen, in welchen das -n scheinbar ein nomen possessi-suffix 
ist (zum teil in verblasster funktion, wie bisher angenommen 
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wurde), haben wir es ebenso wie in den früher behandelten 
formen (»deminutiven») mit dem possessivsuffix der 2. per- 
son zu tun, welches hier entweder in ursprünglicher possessi- 
ver oder in determinierender funktion gebraucht wird; 
lunan хай bedeutet demnach ’deines sommers tag’ od. "des 
sommers tag’, атреп šaš ’deines hundes rücken’ od. "des 
hundes rücken. 


VI. 


Versuchen wir nun schliesslich den ursprung des an prono- 
mina und zahlwörter tretenden suffixes -n zu klären. 

a) Von den personalpronomina abgesehen, erscheint das -n 
als »keine veränderung der bedeutung hervorrufendes» suffix 
in folgendem pronomen (s. SCHÜTZ ор. с. 34): ій тәп на; 
joyätli хош mou таіајәп kasman ion‘lon? ’was (eig. ’quid 
tuum’) suchend gehst du in diesem entfernten lande, 
wohin nicht einmal der vogel hinkommt, umher?’ (Nyelvt. 82) 
(tam "dieser" ebd. 52). Wenn die übersetzung von tämon 
hier richtig ist, so haben wir das auf fiugr. gebiet wohl- 
bekannte pronominalsuffix -n vor uns (vgl. z.b. wog. ton 
’jener, der’ usw.; SZINNYEI NyH® 100, FINCZICZKY NyK 47 
376, 379, 387, LEHTISALO op. c. 388). 

Wenn wir wieder bei PAASONEN (PAAS.-DONNER nr. 477) 
die form уой тп "wer?" finden (хот [0104 = yoj 10710 
’kuka 61117, уой пә jozto't ketkä tulivat?”, zozte'nnon iogätya'n 
?kutka ovat ne kaksi, jotka tulivat?’), so ist hier die endung -n, 
welche nach dem mit dem pronominalsuffix -t (s. z. b. LEHTI- 
SALO ор. с. 390) erweiterten stamm erscheint, wohl kein ablei- 
tungssuffix, sondern das possessivsuffix der 2. pers. in der 
bedeutung ’quis tuus? ung. 'kiesodád?. Ähnliche formen 
sind: tamen lomta "dieses deine zieh an’ (Nepk. 36); zoinem 
*kiesodám; quis meus’ (ЙОМ. 78), хойет "wer [von meinen 
leuten]? (Nepk. 178), I nunem "du, mein lieber’ (РАТК.- 
Fuchs 76); s. auch oben unter IV, verf. MFigy. ПІ 256 usw. 
Vgl. auch den folgenden satz, in welchem das pronomen sowohl 
mit der endung der 2. person als auch mit der der 1. pers. 
versehen erscheint:... zoitem xonztal... уойеп yonztal 
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’...jemand kriecht hinauf... jemand kriecht hinauf’ 
(Nepk. 173). 

Nach erstarrung der form yozte'n konnte dann das plural- 
und dualsuffix wie an eine grundform an diese form treten 
(nicht wie in den anderen formen mit possessivsuffixen, wie 
N yatlan "deine häuser’, yatnalan deine zwei häuser’, I arji- 
dan "deine mütter’, anenedan "deine beiden mütter’ в. PAPAY 
ЕСЕ XIII 297, PATK.-FUCHS 63). 

In dem an pronomina angefügten -n haben wir also auch 
kein nomina bildendes denominales suffix -n gefunden. 

b) Endlich tritt ein scheinbar gleichfalls bedeutungsloses 
element -n an zahlwörter (s. SCHÜTZ 1. e. р. 47); z.b. yòl- 
man uz, X 0 lm əm тиў wirdəm 5010 manilırlam "ich gehe 
hinter den drei bäume, drei bäume scheidenden zwischen- 
raum’ (EOM. 42); gölmon ¿uz uirden (ә: uirtom) sàjən 
"hinter dem d rei bäume scheidenden zwischenraum’ (ebd. 32; 
vgl. х019т guy wardəm (ә: uirtəm) sëian id. ebd.; yölom juz 
ürtom saj id. Nepk. 43); yöolmon päuar‘t palat Sobem "mein 
drei balken hohes stück’ (ROM. 33; vgl. xöldm päusart 
"drei balken’ ebd. 31); уо1 теп moxpi värns təyvl oytijen 
’im ? mit drei sprösslingen versehenen holzspanneste’ (Nepk. 
270, PApAY-BEKE 13); — lāb tən jetpi särni ganytop åwəl 
’die siebenstufige gold-treppige mündung’ (Nepk. 273); 
läbton pispi imi-gili ’si e b e nlistiger weiber-enkel’ (ebd. 
276); labtan särbi zëräu онен qjel-ponmäl "onser sieben- 
teiliges schreiendes geheul haben sie erhoben’ (ЁОМ. 46; 
vgl. läbot sarpi zorəm ü ’siebensilbiges schreiendes geheul’ 
Nepk. 45). 

ScHÜTZ sieht in diesen formen das pronominale suffix 
-n; doch haben wir es hier offenbar mit dem bei zahlwörtern 
auch sonst häufigen lokativ-modalen -n zu tun: zölmen 
bedeutet also eigtl. "hrer агер (ung. "härman’), läbton ‘ihrer 
sieben’ (ung. 'heten'). 

Diese formen wären also nur im absoluten gebrauch am 
platze, ebenso wie KART. (OL 8) DN Карәп, usw. ’zwei’ (absol.), 


1 Anderen ursprungs ist natürlich ostj. N Котеп ’wie viel; einige’ 
(Nyelvt. 15, 21), kant, kaman‘ usw. "wie viel?’; das wort stammt aus 
dem syrjänischen (syrj. kimin); s. Kars. OL 180. 
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PAASONEN (PAAS.-DONNER nr. 673) käton, kätn "zwet" (beim 
zählen); vgl. auch PAASONEN a. а. о. nr. 166: »beim zählen»: 
alət, Кап, yūtô'm eins, zwei, drei’; s. auch PATK.-FUCHS 
63 usw. 

Die absolute form ist aber auch in attributive stellungen 
eingedrungen, wie z. b. in den folgenden fügungen: D (РАТК.) 
kädn-kut ’(zwei-zwischenraum) zwischenraum von zwei din- 
gen’; pittet kädn-kudira "zwischen seinen ohren’ (PATK. 2 14; 
vgl. AHLQV. kat-küt ’(zwei-zwischenraum) mittelmässig’); 
PATK. ç ein", it ’eins’ (s. auch HuNF. 84,170, PATK.-FUCHS 68, 
PAAs.-DONNER пг. 166), aber: it pul evtas ’er schnitt einen 
bissen’ (Ангоу. NO 10). Ähnliches finden wir z. b. auch im 
tscheremissischen; в. ВЕКЕ Cser. nyelvt. 277. 

Dass wir hier tatsächlich das kasussuffix -n vor uns haben, 
zeigt dann mit voller gewissheit das wogulische, wo kol- 
lektive zahlwörter wie Län ”ketten’, yürman ’härman’ 
«Nyelvj. 33) gleichfalls auch in attributiver stellung vor- 
kommen; z.b. kitän part рапухі normän djkä апа, 
xūrəm part радий normän äjkä ünttilitä 'auf ein zwei 
bretter breites gerüst setzt ihn der alte, auf ein drei bretter 
breites gerüst setzt ihn der alte’ (MUNK. 3 377); töpin Тап 
sawän pr ’dievielen söhne der nahrungsreichen Sosva’ 
«ebd. 4 48). 


VII. 


Unter den formen, die wir bisher untersucht haben, in 
denen auch das heutige sprachbewusstsein das auslautende -n 
klar als eine an ein grundwort tretende endung empfindet, 
konnten wir also keinen einzigen beleg für ein deminutives 
oder im allgemeinen denominales nominalsuffix finden. 

ScHÜürz führt aber noch zwei ostj. formen an, in deren 
endung er das hier behandelte suffix sieht: oi karńa ’eiskruste, 
eishäutchen’ (Nyelvt. 141) und zoyan ’fluss’. 

Betrachten wir zuerst das erstere wort. ScHürz verbin- 
det ostj. N (PAPAY) karns ’eiskruste’ mit ostj. N Кат (ерк. 38, 
39), Кат (Nyelvt. 139) ’rinde’ (KARJ. OL 1 DN kür usw. 
rinde, schale, schorf’). Ein derivat von karıia findet sich bei 
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PAASONEN (PAAS.-DONNER nr. 664): К karnstät, karnottär; 
"steif werden, erstarren’, J karnayli, Кагїауә' 1 id., èsəm- 
jonk oztyt karnotiri ”(kuuman) maidon pinnalle muodostuu 
kesi’ (auf der oberfläche der (warmen) milch bildet sich eine 
haut’), {075 karnotär| [der fluss hat sich mit einer eiskruste 
bedeckt’]. (? Vgl. wog. KANNISTO Vok. 132 ТЈ Катїйс{- usw. ?егз- 
tarren’; ostj.J kar?tam, kår’ttä'm ’jäykistyä (esim. kovan taudin 
kynsissä); steif werden’ PAAS.-DONNER nr. 661; vgl. noch DN 
kürpəm, Kond. Кат{әт ’schneekruste’ KARJALAINEN OL 3,212; 
s. auch SZINNYEI NyH56 48.). PAASONEN (l. с.) verbindet das 
ost), 0121074 mit fi. kärnä ’baumrinde’; vgl. noch WIKLUND 
UL 180, 238, ITKONEN LS. Sanavertailuja nr. 55, ÄMMÄ 
MSFOu. 45 211. 

Im ostj. (u. fi.) worte haben wir es also vielleicht wirklich 
mit einer verdunkelten ableitung mit einem denominalen 
suffix zu tun; dieses suffix ginge aber nicht auf das fiugr. de- 
nomin. suffix *-n, sondern auf das denomin. suffix *-ń zu- 
rück (vgl. LEHTISALO op. e. 133). Ein solches suffix -ń3 findet 
sich auch in einer anderen verdunkelten ostj. ableitung: DN 
бїз, Ni оўйз usw. ’pelz’ (KARJ. OL 95), das — wie KARJA- 
LAINEN (l. с.) und WICHMANN (JSFOu XXX, 10) gezeigt 
haben — von DN 0$ usw. ’schaf’ (KARJ. 87; vgl. auch 
PAAS.-DONNER nr. 1555 0 ’schaf’: òšń3 ’schafpelz’) stammt. 

Prüfen wir nun das andere wort. 

Neben dem worte ostj. N (PAPAY) joyan (Nepk. 18, 13), 
ioyan (Nyelvt. 3, 4, EOM. 120) ’fluss’, (KARJ.) О 1öyarn usw. 
’kleiner fluss’ (OL 119), Paan, J gäwn usw. 'aus sümpfen 
kommender fluss mit schwarzem wasser; solche sind die 
nebenflüsse des Ob; der Jugan, nebenfluss d. Ob’ (Paas.- 
DONNER nr. 291) finden sich zwar formen ohne -n (CASTR. 
jeaga "kleiner fluss, nebenfluss’, PATK. jega "kleiner fluss, 
bach, nebenfluss’, KARJ. DN ez usw. "kleiner fluss’, PAAS. 
1€£43 "nebenfluss’ usw.), doch hat bereits KARJALAINEN 
(OL 119, 177) darauf aufmerksam gemacht, dass die beiden 
wörter auseinanderzuhalten sind. (Ebenso SETÄLÄ JSFOu 
XXX; 38, TOIVONEN ЕСЕ XXII 160—161; anders: BUDENZ 
MUSz. 150, MUNKÁCSI АКЕ 381, PAASONEN Beiträge 55, 


РА 


268.) Jedoch mit fi. joki, ung. -jó 'fluss’, usw. (s. TOIVONEN 
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1. с.) vergliehen, haben wir hier gewiss eine erstarrte nomi- 
nale ableitung mit dem denom. suffix -n vor uns. 


VII. 


Bisher haben wir also eine einzige ableitung mit dem 
denom. nominalsuffix -n gefunden, doch auch dieses wort 
ist eine erstarrte ableitung, in welcher das sprachgefühl 
die endung -n nicht mehr als ableitungselement empfindet. 
Es ist aber dies nicht die einzige ableitung mit diesem suffix. 
Eine ganz ähnliche ableitung ist KARJ. (OL1) DN änon 
usw. ’kinn’, Paas. doan ’kinn, kinnbacken’ usw. (vgl. wotj. 
MUNK. an ”’backenbein, kinnbacken’); s. PAASONEN Beitr. 
27, LEHTISALO op. c. 120. 

Als ergebnis unserer bisherigen untersuchungen können 
wir feststellen, dass das denominale (demin.) nominalsuffix 
-n Sich im ostjakischen bloss in einigen wenigen erstarrten 
ableitungen erhalten hat. Es teilt hierin das los dieses suffixes 
in mehreren fiugr. sprachen, wo dieses ableitungselement 
gleichfalls kein lebendiges, produktives suffix geblieben ist 
und sich ebenfalls nur noch in erstarrten, isolierten derivaten 
nachweisen lässt (vgl. SZINNYEI Sprw.? 86, NyH? 95, LEHTI- 
SALO ор. ¢. 119). Die bis jetzt hierher gerechneten formen 
ostj. yàßən ’kähnlein’, tärman ’göttlein’, talon ’zum winter 
gehörig’ sind beim denom. (demin.) suffix -n zu streichen; 
ihre endung ist nicht mit diesem suffixe identisch. 


IX. 


Wenden wir uns nun dem wogulischen denom. 
suffix -n zu. 

In seiner arbeit über die wortbildung im wog. erwähnt 
SZABÓ: »Manchmal, besonders in lehnwörtern erscheint ein 
nicht zum stamme gehörendes -n; möglicherweise ist auch 
dieses ein demin. suffix» (NyK 34 453). Seine beispiele sind: 
zat lärm’ (MUNK. 3 293): kaľən "schrei" (4 416); zárlzám, 
xärtyon ’habicht’ (in dessen türkischem original das aus- 
lautende -n fehlt) und јағәп ’samojede’ (das nach GoM- 
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BOCZ NyK 32 191 auf ein samojed. wort zurückgeht, dem aber 
das -n abgeht). 

Was das erste beispiel betrifft, hat MUNKÁCSI neben 
Каї ’stimme, geräusch, lärm’ (MUNK. 2 450, 653) die for- 
men kalnä, LM kaľən 'stimme, geschrei’ (2 577, 653), Каїпа 
’geschrei’ (3 341). (Vgl. noch ńir-kaliņn suj "das geräusch 
vom rauschen der rutenzweige’ 259 und SZIL., Т иу Кап! 
"mit einer stimme’ 4 403; vgl. noch Ангоу. Кайт, kaln 
’stimme’, koalin id., kälintal "ohne stimme, heimlich, geheim‘.) 
(Ein anderes wort ist jedoch das von SZABó herangezogene 
хаї ’geräusch, stimme’ MUNK. 2 638, ’lärm; kunde’ SZzIL.; 
hiervon LM kKaltal ’schweigend, geräuschlos’ 2 463, 638, 
Kannısto ТЈ Каїїйл usw. ’ohne stimme, lautlos’ Vok. 103; 
в. MUNK. 2 638, KANNISTO FUF VII Anz. 18; vgl. AHLQV. kaltal 
’ohne stimme, heimlich, geheim’.) Wenn kalnä, kalan tat- 
sächlich ableitungen von kal sind, so haben wir es hier viel- 
leicht wirklich mit dem aus dem ostj. bereits bekannten 
denom. suffix -n zu tun. 

Im auslaute des wortes für ’habicht’: wog. yårtyån, zartzen. 
Kortkän (MUNK. 2 640, 512, 0310), AHLQV. xortyan sieht 
SZABÓ mit berufung auf GoMBocz (Хук 32 189) ein ablei- 
tungssuffix -n. Es ist aber bekannt, dass in diesem türk. 
lehnwort auch die entsprechenden ostj. und mordwinischen 
formen auf -n endigen, so dass wir es hier keinesfalls mit einem 
wog. suffix zu tun haben, sondern »das auslautende -n schon 
zu den türk. vorbildern der wog., ostj. und mordw. wörter 
gehört hat» (KANNISTO ЕСЕ XVII 115). (S. Paas. FUF II 120, 
KARJ. OL 51, Kann. l. с. und ebd. 236.) KANNISTO bemerkt 
denn auch zu diesem worte: »SzABös erklärung NyK 34 453, 
dass das -n im wogulischen ein deminutivsuffix sei, ist gewiss 
verfehlt» (FUF XVII 115). 

Im worte jårən ’samojede’ (s. GoMBocz NyK 32 191, 
MUNK. 2 472, 744, 647; AHLQV. jorin; KANN. ЕСЕ XIV 57 
LU jörän), das auch im ostj. mit auslautendem -n erscheint 
(s. PATK. 1 2, 2 293, GoMBocZ Le, PAAS.-DONNER nr. 243; 
PAPAY jorron; vgl. auch вуг). WIED. jaran 'samojede'), 
ist die endung -n wiederum kein wog. oder ost), suffix. (Vgl. 
MUNKÁCSI Ethnogr. VI 386; в. LEHTISALO Vir.37 385, ZSIRAI 
Finnugor rokonsägunk 207.) 


Das obugrische deminutivsuffix -n. 49 


Es gibt jedoch auch andere wog. formen auf -n, deren 
endung mit diesem suffix in zusammenhang gebracht wer- 
den könnte. 

Neben wog. soray ?сырокь; coregonus (salmo) vimba’ 
(MUNK. 2 013, 442, 492, 699), soroy-yul Лас’ (3 134), 
särox-sam ”lachsschuppe’ (2 185, 190, 492) (nach MUNKÁCSI 
lehnwort aus dem ostj., в. АКЕ 547; vgl. noch PAAs. s-laute 
52 usw.) finden sich die formen sorgän-xul ’forelle (ə: lachs)' 
(2 160, 492, 699, 1 049), sorgän-sam ’lachsschuppe’ (2 28, 
442, 492, 699, 1 049). Ebenso finden sich neben wog. ńalək 
'сельки; kleiner hering, sardelle’ (2 492), ńälək-yul hering’ 
(3 134) (vgl. Ангоу. ńalik ’coregonus albula’) auch die for- 
men nalkän-yul ’hering’ (2 160, 491, 1 049), nälkän-yul 
(2 699) und neben yul ’fisch’, yul-sam ’fischschuppe’ (2 442, 
643) auch die form yulän-sam id. (2 28, 442, 492, 699, 1 049). 

MUNKÁCSI zweifelte zuerst, ob die endung -än dieser nur 
in der »poetischen sprache» gebräuchlichen formen einen 
»grammat. wert» besitze oder bloss eine einfache flicksilbe 
in liedern darstelle (1 049); später aber kam er zur über- 
zeugung, es seiihm hier gewiss nur eine ungenaue transkription 
untergelaufen, und statt -än müsse es hier überall -än (mit 
dem bekannten ableitungssuffix -ņ für adjektive) heissen 
(2 492). Die anwendung des suffixes sei aber — meint MUN- 
KAcsı ebd. — vom grammat. standpunkte aus jedenfalls 
überflüssig (vgl. säray-sam usw.) und nur durch rhythmische 
gründe zu erklären. 

In MUNKÁCSIs texten steht das -n tatsächlich nicht selten 
aus versehen statt -n. In demselben gesang z. b., in welchem 
die formen soryän-zul, ńalkän-yul vorkommen, findet sich 
eine form jütlän ’schiessend’, die richtig jütlän lauten müsste 
(s. MUNK. 2 165, 493); so heisst es 2 247 тауәп ’schulter’ 
statt ра? ’stark’ (s. 2 522). Auf einen Ähnlichen fall weist 
FUF VIII Anz. 194 KANNISTO hin, der noch feststellt, dass bei 
einem anderen worte wieder bei MUNKÁCSI eine form mit -n 
statt der richtigen form mit -n erscheint (ebd. 195). 

Ähnliche fehler sind bei REGULY natürlich noch häufiger; 
vgl. z. b. MUNK. 2 570, 555, 324, 566. 

MunkAcsıs erklärung muss aber selbstverständlich nicht 
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nur auf die formen ѕогуйп, zulän, nalkän, sondern auch auf 
die ganz ähnlichen folgenden formen angewendet werden: 
zäulän-jiw райт gut "die türe aus rottannenholz’ (3 369, 
370, 371, 372; vgl. zäut-tit ’rottannenwurzel’ 2 122; s. auch 
2 567); nänkän-jiw Jän? näj-vätat "am rande des aus lärchen- 
holz gemachten grossen feuers’ (3 372; vgl. nänk-ankwal 
’lärchenbaumstumpf’ 2 121); kelpän säspä sänsin уйш gebo- 
gener bogen mit blutiger biegung’ (3 373, 374; vgl. kelp- 
sengw "blutrausch, rausch’ 1 98, 239, 2 697); pärtän pal 
saw näl "viele bretterne fallen’ (3 368; vgl. рат! sispä sisin 
nälanä seine mit rücken versehenen fallen mit bretternem 
rücken’ 3 379); K‘äis karsin tösän Ruya, "die zwei zottigen 
schuhe des Khais’ (3 523; vgl. karson t0$ kitä "sein zottiges 
schuhpaar’ 3 491). 

In den meisten von diesen formen haben wir es gewiss 
mit dem adjektivsuffix -ņ zu tun, statt dessen hier irrtüm- 
licherweise -n aufgezeichnet wurde; vgl. neben nankän-jtir 
(MUNK. 3 372): nänkän-jiw lumin näj-vätat ат rande des 
von lärchenholz gemachten glutigen feuers’ (ebd.); neben 
pärtän pal (3 368): pärtin kwol-kan ’gebretterte hausdiele' 
(3 2; vgl. noch täwlan päal "mit flügeln versehen’ [eig. ’geflü- 
geltartig’] 1 107, 244, 2 0245, SZIL. в. у. pal; la'ılar) paal 
"mit füssen versehen’ 1 101, 244, 0323, 2 0245). MUNKÁCSI 
meint zwar, die anwendung des adjektivsuffixes in wendungen 
dieser art sei auffallend, doch ist dieser gebrauch gar nicht 
selten; vgl. z.b. wog. muj-zum `gast' (2 671) und то)! 
kom id. (1 166); ostj. nur-laki ’riemenball’ (Nepk. 164) und 
nurt-sig ’riemenknäuel’ (ebd. 181), jiw-nur und äsan-nur 'vä- 
terliche racheursache’ (ebd. 44), kat juyi ürtam за]... gölom 
juz ürtom sa) "hinter dem 2 bäume scheidenden zwischen- 
raum... hinter dem З bäume scheidenden zwischenraum' 
(ebd. 43); в. noch SZABÓ NyK 34 448, SCHÜTZ ор. с. 35, 39. 
Vgl. auch hier unter X. 

In anderen formen aber haben wir es — ebenso wie in den 
oben behandelten ostj. wendungen — mit einem possessiv- 
suffix zu tun, und zwar entweder dem suffix der 2. pers. sing. 
(also eigtl. -ап) oder dem der 2. od. 3. pers. plur. (wie N kiro- 
län ‘euer haus’, LM LU КО Р kwälän "euer haus’ und "ihr 
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(eorum). haus’). Das possessivsuffix haben wir z. b. in fol- 
genden wendungen vor uns: paulän töna уйп tural... üsän 
vina jän? tural "mit das dorf (eigtl. ihr dorf) verheerendem 
grossem gebrüll... mit die stadt (eigtl. ihre stadt) einneh- 
mendem grossem gebrüll’ (3 374); kātän tortal pus-ta"l älän, 
la'län tortal pus-ta'il älän” "in euren händen seid vollkommen 
gesund, in euren füssen seid vollkommen gesund!’ (2 17, 
Nyelvj. 55—6). (S. auch oben unter V.) Es ist auch gar 
nicht ausgeschlossen, dass wir auch in den fügungen sorzän- 
sam, yulän-säm dieses possessivsuffix vor uns haben; sorzän- 
йт zansän ta'lakom, zulän-sam yansän ta’lakam "mein 
nach art von lachsschuppen geschmücktes kleines kleid, 
mein nach art von fischschuppen geschmücktes kleines 
kleid’ (2 28): eigtl. "mit den schuppen ihrer lachse’, ’mit den 
schuppen ihrer fische’, oder falls hier die endung -ən stehen 
müsste: "mit den schuppen deiner lachse’, "mit den schuppen 
deiner fische’ = 'mit den schuppen der lachse, der fische’. 

Die untersuchung der wog. formen hat ein ähnliches 
resultat ergeben wie oben die prüfung der ostj. wendungen: 
wir konnten kein sicheres beispiel für eine klare nominale 
ableitung mit hilfe des denom. suffixes -n finden. 

Jedoch auch im wog. hat sich dieses suffix -n für subst. 
denom. in einzelnen isolierten, verdunkelten ableitungen 
erhalten;ein solches — dieses suffix enthaltendes — wort ist z. b. 
wog. N ä'in, K iän, Т in `kinn' (s. MUNK. 2 635, Хук 25180), 
KANNISTO KM een usw. id. (FUF XIV 35, 45, 50); das ent- 
sprechende ostj. wort weist — wie wir oben gesehen haben — 
ebenfalls dieses suffix auf. (S. Paas. Beitr. 27, LEHTISALO 
op. с. 120.) Ob endlich auch die oben erwähnten wog. for- 
men kalnä, kalon ’geschrei’ hierher gehören, lässt sich in 
ermanglung näherer daten vorläufig kaum entscheiden. 


X. 


Wenn wir aber im wogulischen bei einigen wendungen, 
die den hier behandelten ostjakischen ausdrücken nahe 
stehen, feststellen mussten, dass das scheinbar denom. -n 
eigtl. in das adjektivsuffix -} zu verbessern ist, müssen wir 
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selbstverständlich die frage aufwerfen, ob unter solchen 
umständen unsere obigen, bezüglich des ostj. gezogenen 
schlüsse vollkommen aufrechterhalten werden können, d.h. 
ob diese für das wog. giltige erklärung nicht auch auf da 
ostj. angewendet werden müsse. 

Wenn wir nun gar nebeneinander wendungen finden wie 
mouan per‘pi perdan yåt ’erdbalken habendes balkiges haus 
(ЁОМ. 34) und mouan per‘pi perdan yåt id. (ebd. 42), scheint 
diese erklärung (dass also mouan hier statt mouan stehe) 
sogar sehr an wahrscheinlichkeit zu gewinnen. 

Jedoch eine etwas nähere untersuchung überzeugt un: 
bald von der unrichtigkeit einer solchen annahme, denn: 

a) das ostj. adjektivsuffix -n wechselt nie mit -n; das hier 
untersuchte -n kommt sogar mit dem adjektivsuffix - in 
einem satze vor, ohne dass die eine form die andere beeinflus- 
sen würde. Lehrreich ist in dieser hinsicht der volle wortlaut 
des soeben an zweiter stelle angeführten satzes: тон 
pèrpi perdon yåt menemplm; läran ийт убт altl 
longaltıila, дт dan ual-iux ҳб15т al-tel lomgəltasla "ich grabt 
plötzlich ein mit erdpfosten versehenes pfostiges haus; 
teichrasen wird 3 armvoll hineingetragen, w al drosmarin 
wird 3 armvoll hineingetragen’ (EOM. 42); 

b) die formen auf -n wechseln häufig mit formen auf -l 
neben mouan per‘pi perdan yåt (ЁОМ. 34) finden wir die wen- 
dung moual per‘pi perdan уй! id. (ÉOM. 40) (s. unter V) und 
oben (unter IV; s. auch unter XII) haben wir gesehen, das 
diese formen auch mit solchen auf -m wechseln; 

с) ein lautwechsel n ~ n ist im ostj. ziemlich selten. 
kommt ostj. DN teuen usw. "still, ruhig’ (КАЕЈ. OL 158). 
K töwin, J tawwan id. (PAAS.-DONNER nr. 2499) (vgl. wog. te 
want, tawänt ruhig’ MUNK.-SZIL., MUNK. 2 610, 708, NyK 50310. 
fi. tyven ruhig, still’ в. AHLQV. Wog. wörterverz. 58, NO 143. 
BUDENZ MUSZ. 364, PAAS. l. e) bei PAPAY regelmässig in der 
form töwon vor (Népk. 183; bei REGULY teuen, teun; auch in 
den ableitungen stets mit -n-, s. РАРАҮ-ВЕКЕ p.76), aber 
einmal findet sich bei PAPAY auch tēwəņ (Nepk. 122, bei 
REG. teun), ebenso HUNF. tewing, AHLQV. teviņ still, ruhig‘. — 
Bei REGULY wieder finden wir irrtümlich auslautendes "3 


So 


mm E E 


Das obugrische deminutivsuffix -n. 53 


statt -n an folgender stelle: kisämen vuensäpi (s. РАРАҮ 
Nepk. 51): bei PAPAY yišeməņ vensapi "schimmelgesichtig’ 
(Nepk. 21); vgl. auch REG. tungemen vinzäpä kisämen 
vuenzäpi (PApAY Nepk. 145): bei PAPAY tunkan терї, yišəm 
vešpi ”moosgesichtig, schimmelgesichtig’ (Nepk. 176). Ähn- 
liche fehler sind auch — jedoch vereinzelt — PATKANOV 
untergelaufen. So ist KM peten kitu јет pedet "den schönen 
boden der körbe’ (PATK. 2 196) gewiss peten kitu 'korb mit 
einer (grossen) fläche’ zu lesen (vgl. ebd. in der parallelen 
wendung: küttpin kilu jem küttpeta ’bis zur mitte der mit 
einer mitte versehenen körbe’). Ebenso müsste es in I yan- 
Zen pičen йт sankaja ’vor einem kleinen schlitten mit einer 
bemalten lehne’? (ebd. 210) gewiss pičeņ heissen (PATK. 
pičeņ ögot ’schlitten mit einer lehne’). 

Doch alle diese fälle kommen ganz vereinzelt vor; ihnen 
steht die grosse zahl der oben behandelten, zweifellos genau 
aufgezeichneten formen auf -n gegenüber. 

Das ostj. -n ist also keine variante des adjektivsuffixes 
-n (in den unter V behandelten wendungen) und kann auch 
(von vereinzelten fällen bei REGULY und PATKANOYV abgese- 
hen) nicht als fehlerhaft statt -ņ aufgezeichnet betrachtet 
werden. Es ist eben — wie wir oben festgestellt haben — mit 
dem possessivsuffix der 2. person identisch. 

Die parallelen formen mouan per‘pi und mouan per‘pi ver- 
halten sich zueinander wie z.b. die folgenden paare: ostj. 
N yöntan-m ou xuinan die zwei männer (von) der Konda- 
gegend’ (Nyelvt. 145) und tàm mouan niņ ’eine frau aus 
dieser gegend’ (ebd. 153); I (PATK.) möget-pete und megdin- 
pete ”brustfläche’; — N jisl-zo der alte mensch, der betagte 
mann’ (eig. "mann des alters’; Nepk. 14) und jisan уо "der 
alte mensch’ (ebd. 16) || wog. sēməl lü w gumitän "vom manne 
mit dem schwarzen pferde’ (MUNK. 3 172; vgl. ebd. 177; 
eigtl. "vom manne des schwarzen pferdes’) und kelp luwin 
xumitä "der mann mit dem roten pferde’ (ebd. 178; vgl. ebd. 
158, 173) || vgl. ung. kiräly häza ’eines königs haus’ und 
királyi ház ’königliches haus’ usw. (S. auch unter IX.) 
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XI. 


Das ergebnis aber, zu welchem wir bezüglich des denom. 
(demin.) suffixes -n der obugrischen sprachen gelangt sind. 
ist geeignet, uns als handhabe zur deutung einiger, mit ande- 
ren — scheinbar ebenfalls denominalen — suffixen versehener 
formen zu dienen. Diese fragen wollen wir jedoch hier nur kurz 
berühren. 

Es lässt sich natürlich nicht bestreiten, dass es in den 
obugrischen sprachen ein zur bildung von substantiven und 
adjektiven dienendes denominales suffix -l gibt (s. Сом- 
BOCZ ХуК 45 17, SZINNYEI NyH® 93, WICHMANN JSFOu 
XXX, 20, TorvoNEN FUF XX 52, 75, GYÖRKE op. с. 35. 
LEHTISALO ор. с. 146, 154, 159, ZSIRAI op. е. 75; vgl. aber 
auch UoTILA MSFOu 67 398, LUMOLA Vir. 1936, p. 312). Es 
ist — wie gesagt — nicht unsere absicht, dieses suffix auch so 
eingehend zu untersuchen 1, wie wir es mit dem suffix -n 
getan haben, doch müssen wir feststellen, dass unter den 
zahlreichen ost), beispielen von SCHÜTZ (Хук 40 44—46) 
unstreitig viele formen angeführt werden — hieran hat bereits 
SCHUTZ selbst gedacht —, deren endung -l ebenso eigtl. mit 
dem possessivsuffix der 3. pers. identisch ist, wie das oben 
behandelte -n eigtl. das possessivsuffix der 2. pers. ist. 

So haben wir es z. b. sicher mit dem possessivsuffix der 
З. pers. in folgenden fällen zu tun: Lantan- As-tajal уо `"Tápla- 
lekos Obföi-ember; der nahrungsreichen Obquelle Mensch’ 
(Ncpk. 123; taj "spitze, gipfel, quelle, quellengegend'; ein 
denom. ableitungssuffix schen in der endung der form {а} 
SCHÜTZ І. с. 44, LEHTISALO op. с. 154); soparnen turəl suj... 
kemanen turəl suj... ’sopar-silber-klingendes geräusch ... 
kömr-silber-klingendes geräusch .. .’ (Nepk. 158: tur "kehle. 
rachen’; vgl. SCHÜTZ Le, GYÖRKE op.c.35)% täzom уо! 


1 Die frage nach der zweiteilung dieses suffixes sowie die zusammen- 
gesetzten suffixe (s. z. b. LEHTISALo l. с.) würden wohl eine eingehende 
untersuchung verdienen. 

2 Die beachtung der parallelen stelle zu $орәгцеп turel suj hätte 
Scnurz gewiss davor bewahrt, in der endung von $opar-nen ein demin. -7 
zu sehen, wo wir es doch ganz klar mit einer durch den dual bezeich- 
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tùsèn? töröm nonen pärdam täsl and Gel "wo hast du meine 
herde hingetan? das war nicht die von gott für dich bestimmte 
herde! (Nyelvt. 40; (og ”herde’ ebd. 39; vgl. SCHÜTZ 1. е. 45, 
GYÖRKE l. е.); seil-sem ’sandkorn’ (Nepk. 40; КАВЈ. OL 186 
sei‘ USW. '?песокъ?; vgl. SCHÜTZ]. e, GOMBOCZ NyK 45 18) usw. 

In diesen formen haben wir geradeso das possessivsuffix 
der 3. pers. vor uns wie z. b. in folgenden wendungen: ostj. 
N jiwal уйі seinen vaters haus’, asl уй! "seiner mutter haus’ 
(Népk. 24); ām p ə 1-й01 pellanen šik pāyəl мет, xo-nol 
löplanen šik päyol witlem ` "den für hundenasen undurch- 
dringlichen dichten busch (?) finde ich auf, das für männer- 
nasen unzugängliche dichte gebüsch (?) finde ich auf’ (Nepk. 
233—4); ат jäy-xo ѕа ут 1рип päitman yar [si] pitlem, ағ 
jenk-go niral pun yoltman yar [si] pitlem "auf den vieles 
volkes männer w a m shaare packenden raum gerate ich, 
[sieh], auf den vieler wassermänner (d.h. weithergereist) 
bundschuhhaare abwetzenden raum gerate ich, [sieh ]’ 
(ерк. 176); — 31121-11 "sein bruder, der greis’ (BOM. 122); 
KU. kedet reg 'armkraft’, kuret veg "beinkraft’ (PATK. 2 120; 
vgl. wog. kätam-jär "meiner hände kraft’, la’lam-jär "meiner 
beine kraft’ MUNK. 3 66); jinet оу, miget on punzedem ich 
ergründe den abgrund (eig. die mündung) des wassers und 
der erde’ (PATK. 2 110; vgl. ebd. 112); KM miget peta, jinet 
peta čoken zeigöt "es blieb kaum eine (von ihm unerforschte) 
fläche der erde und des wassers übrig’ (ebd. 82); KUcukaet 
pūgota te-yojet ’sielandeten am dorfeihrer hofhündin 


neten verbindung zweier zueinander gehörender begriffe zu tun haben 
(Soparnen — kemanen). — Irreführend ist auch Bexes zitat s. v. $opar 
(Esz.-osztj. szöjegyzek р. 70): Soparnen turel "wie s.-silber klingend’, 
wo auch nicht auf den engen zusammenhang mit dem entsprechenden 
gli>de des parallelen gedankens hingewiesen wird; ebensowenig dürfte 
es ebd. p.27 (s. у. kem-oyi) heissen: kemanen ural wie k.-silber klingend’, 

Da nun auch das andere beispiel von Schütz für ein zusammen- 
gesetztes demin. suffix -non, dessen zweites element das hier geklärte 
suffix -n wäre, nämlich die wendung äsrtinon хоза "zum bären’ (Nyelvt. 
76) sich als dual erwiesen hat (vgl. verf. NyK 49 331), brauchen wir 
uns mit dem von Schütz (ор. с. р. 3%) angenommenen zusammen- 
gesetzten ostj. deminutivsuffix -non nicht weiter zu beschäftigen. 
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(ebd. 162)! || wog. luwä sison ta tälas ’er stieg auf den rücken 
seines pferdes’ (MUNK. 1 16, 22); käatä-päl mästar-jekw ... 
larlä-päl mästor-jekw "ein händeartiger meistertanz... ein 
fussartiger meistertanz’ (4 191; vgl. kätam-päl mäster jekw 
änstläle’im, la’'iləm-pāl mäster jekw änsiläle’im "einen mit mei- 
nen händen [gemachten] meistertanz habe ich, einen mit mei- 
nen füssen [gemachten] meistertanz habe ich’ ebd. 206); 
zärä-nol "die nase seines rennhirsches’ (4 33); tur patitä vitəm 
’die nässe des grundes meiner kehle’ (3 37); turä su), nelmä 
suj die stimme seiner kehle, die stimme seiner unge (3 196; 
vgl. turä-suwjä... nelmä-sujä id. 3 284); äyit‘-sap, ртуй-ѕар 
’holzspäne, die unter mädchen[säuglingen] sind, holzspäne, 
die unter knaben[säuglingen] sind’ (2 64, 452); ушта jäut 
’der bogen ihres mannes’ (2 59). 

Die oben angeführten ostj. wendungen enthalten also nicht 
das denom. ableitungssuffix -l, sondern das possessivsuffix 
der 3. person und sind als possessive konstruktionen auf- 
zufassen: tural su) (PAPAY Nepk. 158) bedeutet dasselbe wie 
das genau entsprechende wog. turä su) (MUNK. 3 196), also 
soparnen tural suj . . . "die stimme der kehle des s.-silbers . . . °; 
As-tajal yo "mensch von der Obquelle’ (Nepk. 123) bedeutet 
wörtlich "Ob fejének embere; mann der quelle des Ob’ (vgl. 
Sak-taj-iki "der Sak-quellen-alte’ ebd. 273); törnal-taj `gras- 


1 Mit den südostj. formen auf -t darf nur vorsichtig operiert werden; 
die endung kann 1) das possessivsuffix der 3. person, 2) die entsprechung 
des obugr. denom. suffixes -l (s. z. b. LEHTISALO op. с. 146—7), 3) das 
obugr. -t für subst. denom. sein (s. SzaBó NyK 34 451, Schütz l. с. 43, 
GYörkE ор. с. 16, LEHTISALO ор. с. 317, 319). Das letztere suffix 
enthalten z.b. die folgenden wendungen: KU jJinet-puipe 'wasser- 
schwänzig’ (Park. 2 68; "mit einem wässerigen hintersteven’ Szöjegyz. 
46); miget-puipe (Park. 2 52; KM тїшїї puipe ebd. 86) "mt einem 
irdenen hintern’ (Szöjegyz. 121); vgl. N jenket šanži ’erdrückig’, mueet- 
$anzi ’wasserrückig’ (Nepk. 168). Das -t kann aber in einzelnen, anschei- 
nend hierher gehörenden fügungen auch das pluralsuffix sein; vgl. 
wohl z.b. KU mienket о’ pelek "die gegend des waldteufelgehöfts’ 
(PATK. 2 124), mönket mig peleka ’in die gegend des waldteufelheimes’ 
(ebd.); vgl. wog. pupyet-sip Ialit "von der höhe des halses von götzen', 
tärmat-sip lalu "von der höhe des halses von göttern’ (Musk. 2 181, 
188, 189). 
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halm-spitze’, värsal-taj ’rutenspitze’ (ebd. 158;1 vgl. ібғәп- 
näl ’grashalmpfeil’, v“aros-nal ’rutenpfeil’ ebd. 14, 21) hat 
die bedeutung ’spitze (seines —) des grashalmes’, ’spitze 
(seiner —) der rute’ (vgl. auch оует-іај ’meines kopfes 
spitze’ ebd. 24; vuj-oy-taj ”bärenschopf’ ebd. 14). Die zusam- 
mensetzungen seil-sem ’sandkorn’, zisl-sem ’sandstäubchen’ 
(Népk. 40), sei?l-nambar ’sandkorn’, yiS?I-namber id. (ЁОМ. 33, 
36, 38, 41) verhalten sich der form nach zu den ausdrücken 
ѕе;-патвәт ’sandkorn’, yiš-namsər id. (BOM. 73, 77, 120)? 
so wie z.b. ämpal nol ”hundenase’ (Мерк. 233) zu xo-nol 
’männernase’ (ebd. 234) oder wog. luwä lal "peines pferdes 
fuss’ zu lü-la”l ’des pferdes fuss’ (MUNK. 3 154). Ebenso 
bedeutet z. b. ostj. N áləl zo der alte mann?’ (ål ’jahr, zeit, 
alter’), jisl-yo "der betagte mann’ (jis ’zeitraum, alter’) 
(Nepk. 75) eig. "mann des alters’. Das wort täsl (Nyelvt. 40) 
bedeutet "Seine herde’ (> "die herde’). 

In mehreren ost), fügungen ist also die endung -l irrtüm- 
lich mit dem auch in den obugrischen sprachen bekannten 
suffix -l für subst. denom. identifiziert worden; in der endung 
dieser formen haben wir es mit dem in ursprünglichem oder 
in determinierendem sinne angewendeten possessivsuffix 
der 3. pers. sing. zu tun. 


XI. 


Dass das hier behandelte -n sowie das -l der im vorher- 
gehenden punkte besprochenen formen tatsächlich possessiv- 
suffixe sind, beweist noch in endgültig überzeugender weise 
der umstand, dass im ostjakischen auch das possessivsuffix 
der 1. person: die endung -m in ganz ähnlicher funktion vor- 
kommt. 


1 Diese zwei wendungen kommen in demselben satze vor wie das 
oben angeführte turəl suj; GYÖRKE ор. с. р. 35 sieht auch in värsol 
’rute’ ein sicheres beispiel für das ostj. nomen denominale auf -1. 

2 Vgl. ostj. N sej-zumpon ’schlammschäumig’, 248-хитрот ’sand- 
schäumig’ (Nepk. 77, 78, 179), wog. x s-nāmper, sei-nämpar ’sandkorn’ 
(Musk. 2 26), sai-sam, хіѕ-ѕат id. (112, 186; s. noch ebd. 1049, 2 641, 
3 324, 496). 
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Die hierher gehörenden formen sind natürlich — geradeso 
wie beim suffix -l — von den grösstenteils (oder vielleicht 
ausschliesslich?) erstarrten ableitungen zu scheiden, in 
welchen tatsächlich ein denom. suffix -m erscheint (vgl. 
BUDENZ UA 250, 270, SZABÓ Хук 34 452, GYÖRKE ор. с. 43. 
LEHTISALO ор. с. 84, 89, TOIVONEN NyK 50 451, RAVILA 
FUF XXIV 42, ZSIRAI MNy 23 310, op. e. 75, 208 usw.).! 

Charakteristisch ist z. b. folgende ostj. konstruktion, welche 
mit den possessivsuffixen aller drei personen belegt ist: а) mit 
-n: yontti-yosoy men vXol šašna läillem, yontti-yo kur m e n 
emol šašna läillem ’auf des flüchtigen mannes tritt-stelle 
stehe ich beiseite, auf des flüchtigen mannes fuss-spur- 
stelle stehe ich beiseite’ (Nepk. 39; soyom ’schritt’, kuram 
"schitt, spur’); b) mit -I: zontta-yo so y mv l ool kuš lalmal,. 
yontti-go k ur m ə 1 wuol kuš lälmal "auf des flüchtigen mannes 
spur obgleich er sich gestellt hat, auf des flüchtigen mannes 
schritt obwohl er sich gestellt hat’ (ebd. 22); yontti-yoso zy mal 
тої šašna 101е1, gontti-go kur mal vol Sasna Joel "auf 
fliehender menschen schritte treten sie beiseite, auf fliehen- 
der menschen spur treten sie beiseite’ (ebd. 86); с) mit -m: 
bei REGULY lautet der an erster stelle zitierte satz so: konnte 
ko sohmem vuoll sässnä läillem, konnte ko kurmem 
умай sässnä läilem (в. РАРАҮ Nepk. 10), und eine ganz ähn- 
liche wendung bei РАРАҮ ist z. b. die folgende: jem ort anl ла 
soxmem-jir, jem ort šōšaa soxmem-jir nömen ла лет 


1 Bemerkt sei noch, dass manchmal — wie beim suffix -n (s. unter 
IX. und X.) — auch -m, z. t. durch die satzphonetische stellung begrün- 
det, statt -n erscheint; so hauptsächlich im wogulischen: jānkəm єбү 
’eisiges, gefrorenes fett’ (Munk. 1 93, 3 211) ist nach Munkácsi (1 237) 
eigtl. jankon vöj (von jänk 'eis'); MunkAcsı führt hierzu noch die fol- 
genden ortsnamen an: » Хағәт-раиї, Läpmüs = Хағі-р., Läpir)-üsr 
(1 237, 2 536, 4 439), Parm-tu-paul = Pärwon-tit-paul (4 429, 2 536 
Noch häufiger bei Resvıy; z.b. tumänem kväll (Мохк.: tumanən 
kwol "mit einem schloss versehenes haus’; 5.2 289, 530), kom kasem 
(Mr xp: wotom-käsin "wie immer’; s.2 303, 304, 553). Andere beispiele 
s. Munk. 2 612, 645, 646, 022; 66; 452; s. auch 2 744. Vgl. noch im 
ostjakischen: N rölam iur uirdon (3: uirtəm) sãiən "hinter dem drei 
bäume scheidenden zwischenraum’ (EOM. 32; vgl. zölom jux ūrtəm 
saj id. Nepk. 43, wog. rūrəm jiw ūrtəm saj Munk. З 17, 516, МУК 50 
298). S. noch Bupenxz UA 270. 
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’mit vorzüglichem fürsten-held[-gleich ]-gestandenem sprunge, 
mit vorzüglichem fürsten-held[-gleich ]-geschrittenem sprunge, 
sieh, steh’ ich auf’ (Nepk. 249). In dieser wendung erscheint 
das -n in determinierender funktion (’dein flüchtigen-mannes- 
schritt’ d.h. "dein schritt des flüchtigen mannes’ = "der 
schritt des flüchtigen mannes’), die possessivsuffixe -[ und 
-m aber sind in ursprünglicher possessiver funktion angewen- 
det (REGULYS satz bedeutet also: "auf der stelle meines schrit- 
tes des flüchtigen mannes stehe ich beiseite’). 

Ähnliche fügungen, in denen die ursprüngliche funktion 
des possessivsuffixes -m bereits ziemlich verblasst ist und in 
denen das -m mit ebensolchem rechte als denom. nominal- 
suffix hätte betrachtet werden können wie das -n und -l іп 
den oben behandelten fällen, sind die folgenden: ost]. N sej em 
sem älon rimal antom oltal, y i š e m sem јет älon rimal antom 
oltal "nicht einmal ein s a п dkörnchen fiel herab, nicht ein- 
mal ein san dstäubcehen rollte herab’ (Nepk. 185—6; der 
vorhergehende satz lautet: "auf das schaftruder gestützt 
spring’ ich hinein’; vgl. seil-sem, yišl-sēm unter ХІ; sejem 
sem bedeutet also: ’meines sandes körnchen’, тет sem 
’meines sandes stäubchen’); juyem-ver ... jenkem-ver (Népk. 
155), juyem ver... jenkem "zer (ebd. 26—27) "meine holz- 
arbeit... meine wasserarbeit’ (vgl. juy-vör "holzarbeit’ ebd. 
158); KM jidem-sui "nördliche gegend’ (Park. 2 24), ’nörd- 
liche seite, norden’ (Sz6j. 47; vgl. jit-sui id. Sz6j. 47, 140. 
PATKANOV meint, die form jidem-sur sei »poet.», в. PATK. 2 26, 
526). 47. Der ganze satz lautet aber so: jidem-sut, jim-pëlkja, 
xüdıntagem "nach der nördlichen gegend, nach der schönen 
seite horchte ich hin’, also eigtl. "nach meiner nördlichen 
gegend’); j+ n k e m уша tödın ai ügolna man reveitem "reich: 
liches glück im fischfange spendete ich auf das haupt OI 
(PATK. 2 182; eigtl.’vonmeines wassers fischen reich- 
liches glück’); tankem ріпи sikin nujat jöheäjem.... 
tan kem kunza beta nirat jokeäjem "in dem rocke aus wolli- 
gem, dem eiehhornpelzwerke ähnlichem tuche hat sie 
für mich getanzt... . in schuhen, diemitdendeneichhorn- 
klauen ähnlichen glasperlen geschmückt waren, hat sie für 
mich getanzt’ (ebd. 198; hier haben wir es wieder nicht mit 
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»poet.» formen für їатКа-рйт, tanka-kunč zu tun, wie PATKA- 
NOV ]. e. und Szój. 154 meint, sondern der ausdruck bedeutet: 
’meines eichhorns klauen’); auch uniem-vöje ’bär (eig. wald- 
tier)’ (PATK. 2 196, 198, 202; vgl. unt-vöje id. 2 146, 232) 
bedeutet wohl eig. "meines waldes tier. 

Diese wendungen enthalten also das possessivsuffix -ın, 
ebenso wie die folgenden fügungen: ost), N enamti-gokur e m- 
jir enomti ewilt, Senkalti-xo j å š e m-jir Senkalti ewilt "während 
des wachsens meines wachsenden männer-f u 8 s-gliedes, 
während des heranwachsens meines heranwachsenden 
männer-h a n d-gliedes’ (Мерк. 74); uöntrem-lox . . . yonèm-loz 
"die ecke meines magens... die ecke meines bauches’ (EOM. 
98) || wog. kätam-jär ... la’lam-jär "meiner hände kraft... 
meiner füsse kraft’ (MUNK. 3 66); kätam-nak ... la’ilam-nak 
’meiner hände glieder... meiner füsse glieder’ (3 34, 2 289; 
vgl. kät-nak... la’l-nak ”handglied... fussglied’ 1 137, 
272, 2 672, kätän-nak "hrer hände glieder’ 2 215). 


XIII. 


Ganz ähnlich wie mit den possessivsuffixen des singulars, 
die wir in den bisherigen punkten behandelt haben, verfährt 
das ostjakische — wie es scheint — auch mit dem possessiv- 
suffix der 3. person des plurals. Auch hier kommen formen 
vor, aus deren endung wir die ursprüngliche possessive funk- 
tion nicht herausfühlen; die endung dient bloss durch die 
bezugnahme auf eine person zur bezeichnung der deter- 
mination. Man könnte — wie es bei den früher behandelten 
suffixen -n und -l geschehen ist — wohl auch hier an ein 
denom. suffix denken. 

So heisst es bei РАРАҮ: ostj. N vurlal-menki sewan 
ort-pog, ontlal menkı vesan оті-рох ’b ет g-geist-lockiger 
fürstensohn, w ald-geist-lockiger fürstensohn’ (Nepk. 273); 
lanton Ра$ә& tajem taila vurlal-menki sewan ort-pox! "mei- 
nes nahrungsreichen Pääst-flusses quelle hütender w al d- 
geist-lockiger fürstensohn! (ebd. 274; vgl. vur-menk `berg- 
geist’ ebd. 275, 276; unt-menki ат ро$уеп "des waldgeistes viele 
jungen’, ont-menki ат pošyen "deiner waldgeister viele jungen’ 
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ebd. 188). Ähnliche wendungen finden sich noch in derselben 
beschwörungsformel: tumlal muwi älnam taila lanton 
Pozat tajem elti... talsem ‘уоп meines, an jenes meines fel- 
des ende gelegenen, nahrungsreichen P.-flusses quelle her... 
schleppt’ ich’ (Мерк. 272; vgl. auch ebd. 273.) (? Vgl. auch: 
ilal muwi älnam taila . . . lābət sankam vutpal elti ’von der, 
an einem meiner felder ende befindlichen... sieben hügel 
hinterseite her’ ebd. 273.) 

Diese formen enthalten wahrscheinlich ebenso das possessiv- 
suffix der 3. pers. plur. wie z. b. die folgenden: jiwlal... уай 
"an ihrer väter... tage’, äsılal... хай "an ihrer erzeuger... 
tage’ (Мерк. 177); yàtlàl ’ihre häuser’ (РАРАҮ FUF XIII 298). 
Diese wendungen haben also ursprünglich wohl folgende 
bedeutung: vurlal-menki ’zum geiste ihrer berge gehörig’, 
ontlal-menki ’zum geiste ihrer wälder gehörig’, tumlal muwi 
älnom "mein ende des feldes jener’ (— das ende jenes meines 
feldes’; zum gebrauch des personalsuffixes vgl. hier unter IV) 
und haben wohl nichts mit dem nomen possessoris-suffix -la 
(s. SCHÜTZ op. с. 46, LEHTISALO op. e. 154) zu tun. 


XIV. 


Fassen wir unsere endergebnisse zusammen: 

1. Das fiugr. ableitungssuffix *-n für subst. denom. ist in 
den obugrischen sprachen, ebenso wie in mehreren anderen 
fiugr. sprachen, heute kein lebendiges suffix; es ist im wog. 
und im ostj. nur noch in einigen erstarrten ableitungen erhal- 
ten. Wo eine noch heute vom stamme deutlich trennbare 
endung -n erscheint, welche (im ostj.) bisher allgemein als 
ein denom. (demin.) suffix -n betrachtet wurde, haben wir 
es mit dem in determinierender funktion angewendeten pos- 
sessivsuffix der 2. pers. zu tun; ostj. zaßen bedeutet nicht 
’kähnlein’, sondern: "dein kahn’ —> "der kahn’. 

2. Dieses possessivsuffix haben wir auch in jenen ostj. 
zusammensetzungen vor uns, in denen dieses -n scheinbar 
als ein adjektive bildendes nomen possessi-suffix auftritt; 
ostj. talan-zatl "wintertag’ bedeutet eigtl. 'deines winters tag’, 
d.h. "den winters tag’, ämpen šaš "hunderücken’ eigtl. ’deines 
hundes rücken’ —>’des hundes rücken’. 
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3. In ähnlicher funktion, anscheinend als ableitungs- 
suffixe für denom. substantive, bzw. adjektive, treten (neben 
den viel selteneren und zum grossen teil erstarrten ableitun- 
gen mit den denom. nominalsuffixen -l, -m) oft auch andere 
possessivsuffixe auf, namentlich das possessivsuffix der 
3. person (ostj. N -!) und das der 1. pers. (ostj. -m), vereinzelt 
vielleicht auch das der 3. pers. plur. (ostj. N -lal). Konstruk- 
tionen wie ostj. N seil sēm bedeuten also ’seines sandes korn’ 
— "den sandes korn; sandkorn’, ebenso sejem sem "meines 
sandes körnchen’— "des sandes körnchen; sandkörnchen'. 

4. Wir konnten auch darauf hinweisen, welche sprachliche 
erscheinung diesem determinierenden gebrauch der posses- 
sivsuffixe zugrunde liegt: das sprachgefühl empfindet durch 
bezeichnung dessen, dass die in rede stehende person oder 
sache zum sprechenden oder handelnden in irgendeine bezie- 
hung getreten ist, die betreffende person oder sache bereits 
näher bestimmt, determiniert. Oft ist diese beziehung nicht 
nur für unser sprachempfinden, sondern auch für das der 
obugrischen sprachen verblasst, so dass diese bloss determi- 
nierend angewendeten possessivsuffixe ohne unterschied der 
bedeutung miteinander abwechseln können. 

5. Die auf syntaktischer grundlage erfolgte untersuchung 
der hier behandelten suffixe hat sich — wie in vielen anderen 
fällen — auch hier als nützlich erwiesen. Die geltendmachung 
dieses gesichtspunktes hat uns vor dem irrtum bewahrt, 
dem spezialuntersuchungen ebenso wie grosse zusammen- 
fassende betrachtungen verfallen waren: alte denominale 
ableitungssuffixe anzunehmen, wo wir es bloss mit einem 
charakteristischen gebrauch der possessivsuffixe zu tun 
haben. 

Budapest. 

D. R. Fuchs. 


Zur geschichte eines tscheremissischen nomi- 
nalbildungssuffixes. 


WICHMANN behandelt in seinen Beiträgen zur tscheremis- 
sischen nominalbildungslehre unter anderem zwei deverbale 
nominalsuffixe auf -$ (JSFOu 30, 29—38). Das erste suffix 
erscheint in allen dialekten in der form -$, und das stammver- 
bum der ableitungen gehört, wo es belegt ist, der -em-kon- 
jugation an. Die bedeutung der angeführten substantiva war 
ursprünglich die eines nomen agentis, und, wie WICHMANN 
feststellt, waren diese bildungen ursprünglich adjektivische 
verbalnomina, ihr suffix war also identisch mit dem suffixe 
-$9, A3, -$е, -$o, -$ö des participium imperfectum. 

Die bildungen mit dem anderen -$-suffix bedeuten die 
handlung selbst oder das resultat der handlung, und ihr stamm- 
verbum kann sowohl der -am- als der -eım-konjugation ange- 
hören. Die hier angeführten ableitungen hat WICHMANN in 
zwei gruppen geteilt. In der ersten gruppe ist das suffix in 
allen dialekten -$, mit ausnahme eines wortes, welches im 
dialekte JU neben der form mit -š auch die mit Lë hat, woge- 
gen in der anderen gruppe das suffix im dialekte J in der form 
-kxš erscheint. 

Nach meinen aufzejehnungen aber kommen in einigen dia- 
lekten auch wörter, die WICHMANN in der ersten gruppe anführt, ` 
mit dem suffix -kzš vor; ich habe sogar solche wörter mit dem 
suffix -A%$ aufgezeichnet, die bei WICHMANN gar nicht belegt 
sind. Da ich gelegenheit hatte, auch aus solchen dialekten 
material zu sammeln, die WICHMANN nicht studierte, halte 
ich es für angezeigt, die bildungen anzuführen, in welchen das 
suffix in der älteren form -)%$ erscheint. 

у päkzšəkxš, JO PDàüdjzšsos, JT CU UJ MM pà-k*šš, MK 
бё, BP pà-kšoš, M Ba-ksös, Č CK Ba-$t3$ `unterlaee, streu, 
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windel, bett’ (V JO К Bà-kzšüm, JT (selten) Ba-kzšam, CU U 
Bakzša-m, BP Bakša.m, M ММ Baksa-m ’unterbreiten, unter- 
legen, unterstreuen'; zur etymologie des wortes ур]. ВЕКЕ 
NyK 45338). 

JO ə-lək*š, IT 151%, К ə-ləš, Č O UP 1-134, UJ 1.13%, МК 
i-Tıs, M Bi-la$ das leben’ (J C M B), 'hab und gut’ (JT UJ МК), 
’erbe, erbschaft’ (JT), 'wohnung, gebäude’ (K Č), (K V JO 
ə-lem, JT ет, Č C UP M B P ¿le-m, UJ (em "leben", 

JT djü-kzš, Č OK Yü-$, CÜ UJ dü-$ 'sehmaus, trinkgelage’ 
(K JO jü-äm, V Yü-äm, JT Yü-am, Ü CK Yüa-m, CÜ UJ 
düa-m, UP jüa-m, B jüä-m, M BJp P düä-m, MK dam `trin- 
Кеп?). 

V ЈО kà-jôk*š, K kà-jôš, Č ОК UP M B kò-jôš, CÜ UJ 0.325, 
Ко-18 charakter, natur; unart, unbändigkeit, mutwille, prahle- 
rei’ (K V JO ka-jam, IT ko-jam, Š CU M B P koja-m ’sicht- 
bar sein, erscheinen’). 

У ka-rökx$, СО IT kò-rôk%š, UP kö-rö$, UJ kò-rš, USj US MM 
В ВЈр ВЈ Р kore-$ ’fuge, nut, falz (nass) (К V JO ka-rem, 
JT ko-rem, CCUMBP kore-m ’furchen, rinnen, auskehlen, 
riefeln’). 

ЈР kaläalaë, IT kô-lôők*š, kö-1658, Č ČN CP 95-109, V ka-l- 
дә, UP USj kì-lôôš, UJ kô-ltôš, M MM B BJp ВЈ kölöe-s, МК 
kilde-$ 'knoten' (K V JO ko-ldem, JT kö-ldem, Č C USM B P 
kölöe-m, UP USj MK kilde-m, UJ költe-m 'binden'). 

у 14.0512, G O 10-835, UP USj US M B BJp BJ P loðè-š 
’einschnitt, kerbe’ (K V JO la-óem, JT lo-dem, O C U M B P 
loĝe-m ’einkerben’). 

У 1еВё- дәк, J (Wichm.) leßè-ôäk*š, JT lepà-ðôk*š, K M BP 
1е8ё-дә$, CC U 1е8ё-д35, MK lepe-öı$ "decke (K V JT C C U). 
"dach? (JT C U M MK P), 'deekel' (USj В BJp BJ P), (K V JO 
leße-däm, JT leße-dam, Č C U B Р leBeóa-m, М leßeðå-m "decken, 
bedecken, verdecken’). Die Formen J leßedäkr$ (< *leßè-- 
dok2$), JT leßa-63h#8 (< *leße-63h%$) sind, worauf schon WICH- 
MANN hinwies, in anlehnung an JO JP V le-Bäk*š, IT le-Balzs, 
CK 160-1, K le-ä$, CÜ UP BJp P leßa-$ decke’ (V ЈО JP K), 
’deckel’ (V), "dach? (ЈО JP), 'schuppen’ (C СР BJp P) ent- 
standen. 

V ЈО ЈР юй. 0512, JT mò-ĝôk*š, К ma-d58, C C U M B 
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mò-ĝôš ’spiel, spielzeug’ (KV ЈО ЈР ma-dam, JT mo-dam, 
CCUMB тода-т ’spielen’). 

V pele-öolx$, K JO JP M B pele-d8, JT Ó O U pele-ö55, МК 
pele-ö1$ аше, blüte’ (K V JO JP JT pele-ödes, O G U M B P 
фре1еде-& 'blühen'). 

V pə-mpzəkzš, JO pə-ndzək*š, JT pô-nnzôk*žš, pö-nnzös, USj 
pi-ndiös "kork, pfropfen; stöpsel; deckel’ (V pa-nnzem, JO 
pa-ndzem ’stopfen, zustopfen’; UP USj US pi-ndZök `stóp- 
sel’; В pö-nd£ök-nera:n "dessen nasenloch klein ist; der durch 
die nase spricht’; У pannza-ltes, JO pəndzə-ltèš, JT pönnzö-ltes, 
М MM B BJ pöndislie-$, ВЈр Р pünd2olte-$, MK риа lu. š, 
USj pündislte-$ sich verstopfen (nase, das loch des fasses, des 
dudelsackes)’; vgl. mordw. Paas. Е pandoms, М pandsms 
"flecken, ausflicken; zupfropfen, -stöpseln; zahlen, bezahlen; 
vergelten’; panks, dem. М paykske "der іскер, lappen; stöpsel’. 

JO рә-тбәК*$, pə-róəš, V рә-тдә$, JT UP pö-röös, USj pir- 
658, US UJ pô-rtôš, М (Wichm.) pürdü-s, Č pnrönd, CK pü-r- 
655, СО pô-rôôž "wand, mauer’, ВЈр P pürdü-$ ’windfang, 
schutzmauer gegen wind (aus binsen, stroh, brettern)’, (K 
pa-rdem, UJ pörde-m, JT pn-röem, © CN pnröe-m, CK CÜ UP 
BJp BP püröde-m ’zudecken (das kind gegen bremsen; bienen- 
korb, apfelbaum mit stroh gegen kälte); einwickeln, einhüllen, 
einwindeln; eine schutzmauer aufstellen, die lücken in der 
wand zustopfen (gegen wind)’ (verf. ЕСЕ 23 128, anders 
WICHMANN ЕСЕ 16 186). 

V JO ЈР pi-dokr$, IT pì-ôôk*š, K M B P рі:дә, CC U piröö, 
MK np: š ’etw., womit man bindet, band’ (KV JO pi-däm, 
JT pi-dam, CCUBP pida-m, М ріда-т ’binden, stricken’). 

JT sirrökrs, UP USj 52-72, M MM P serıs, MK se-rıs, CK 
52-715, CÜ UJ se-rtös, В 52-719 "durch eine tiefe furche abgeteil- 
tes ackerland (загонъ), das man auf einmal aufpflügen kann’; 
МК 52.71, MP $e-ra$ ’schrift, brief’ (K V JT si-rem, JO si-rem, 
СС sirem, CÜ BJp sere-m, CK M MK B BJ Р $ere-m ’schrei- 
ben; auf dem ackerlande eine tiefe furche ziehen’; У JO: 
’aufschlitzen (die haut des geschlachteten schafes)'). 

V JO sà-lôk*š, JT sò- lôk*š-Pò-Štôr "kehrbesen’ (Poö-$tör ’gerte, 
rute, laubiger zweig, besen’); V sa-löl#$-tnr, JT sò-lôk*š-tnr 
’eine art stickornament’ (tnr ’stiekornament, broderie’), (K V JO 
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sa-lem, JT so-lem, © СК US UJ BJp sole-m, UP USj M B BJ 
solem ’mähen’, KN V JO JT: auch есеп’). 

V šò-lok*š "lange, laugenwasser (щёлокъ)) (KV JO JT 
$o-leg, CCUMBP %ole-$ ’sieden; hervorsprudeln’). 

V šù-ôokzš, JO JT $1.00, K Ó O UJ šù-ôôš, МК ën-Asi 
МВР šuĝu-š ’fluch, verwünschung’ (МК $uöe-m ’verfluchen, 
verwünschen’; K JT $uöda-lam, Č © U M MK B P š#wàala-m id.; 
vgl. mordw. Paas. Е sudoms, М sudöms ’verfluchen’). 

V šù Inks, ЈО šůù-ləkxš, IT Sëiäz K šù-ləš, CC UP UJ 
$ü-l5$, UJ auch: šù-lôš, МК #01-15, М $ülü-$, B P Sülü-$ ’atem- 
zug’ (K V JO JT $ü-lem, Ó O UP UJ B P $ülem, UJ M MK 
$üfe-m ’atmen’). 

V tone-ÖokX$, JO M B P tone-do8, JT ÜQ CO U tom-d5$, MK 
їод-д18, Kä toņgè-tsəš, KA KJ іотдё-гә& 'kopfunterlage, kopf- 
kissen’? (У JO tone-däm, JT tone-dam, Ó OU B P toneóa-m, 
M toneóà-m, KŠ tonge-tsäm, KA KJ KN tonge-zäm ?еіпе kopf- 
unterlage zurichten’). 

JT ù-žôkxš was man gesehen hat’, z.b. mô-ń tö-lat Sen 
ù- Zókzšóm O-nnzöktem ’ich zeige dir, was ein anderer schon 
gesehen hat (d.h. ich schlage dich, du bekommst schläge)’ 
(K V JO JT u-Zam, Č O U M B P иѓа-т ’sehen’). 

Die etymologie des suffixes des participium imperfectum 
behandelt WICHMANN in seinem aufsatze nicht, nur das suffix 
š ~ ^$ vergleicht er mit den bildungssuffixen anderer finnisch- 
ugrischer sprachen. 

Nach WICHMANNs annahme gibt es deverbale -$-suffixe 
zweierlei ursprungs. Er begründet diese annahme mit laut- 
geschichtlichen und semasiologischen verschiedenheiten. Sei- 
ner meinung nach hatte das mit dem suffixe des participium 
imperfectum identische -$-suffix auch ursprünglich die form 
-$, das suffix -§ ~ -kzš hingegen lautete ursprünglich -Jzš 
und entwickelte sich aus einer finnisch-ugrischen grundform 
*-ks. 

WICHMANN trennt die nomina, die die handelnde person 
ausdrücken, zu scharf von denen, welche die handlung, das 
resultat oder den gegenstand der handlung bedeuten. Die 
bedeutungsunterschiede rechtfertigen aber diese trennung nicht, 
da das participium imperfectum in mehreren finnisch-ugrischen 
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sprachen alle diese bedeutungen haben kann. So kann z.b. 
das participium imperfectum die abstrakte handlung aus- 
drücken: 

ungarisch: esküvő ’trauung’ (esküszik schwören, sich trauen 
lassen’), kez-fogö ’verlobung’ (kéz "hand, јод "fassen, greifen’), 
keresztelő але? (keresztel ’taufen’); látogatóba megy "einen 
besuch abstatten’ (látogat besuchen’, megy gehen’); lemenöben 
van a пар "die sonne ist im begriff unterzugehen’; üzöbe, üldözőbe 
vesz "verfolgen": kérdőre von "zur rechenschaft ziehen, zur rede 
stellen’ (kerd(ez) ’fragen, anfragen, eine frage stellen’); bujdo- 
söban van ’flüchtig sein’; a ház dülöfelben van "das haus ist bau- 
fällig’. A póroc ninczenec Һот, mind az aratöba vadnac "die 
bauern sind nicht zu hause, sie sind alle beim mähen’ (Hel- 
tai, 1566). Esőben тат fényes coronäajok 'ihre krone ist im 
begriff zu fallen’ (Zrinyi, 1651). Immar az toroni chiak le esőben 
vala ’der turm war im begriff zu stürzen’ (Pontianus hist. 
1573). E könyvre, elöl járóban harmat kell eszünkbe vennünk 
bezüglich dieses buches müssen wir in der vorrede drei dinge 
in betracht ziehen’ (Debreczeni Kalocsa J. 1693) NySz. 
Sımoxyı TMNy 505, KÖNNYE Budenz-Album 195). 

wogulisch: Т sätni ’beschwörung’ (sät- beschwören’) Mun- 
käcsi VogNyelvj. 294; Тут donner" (ilkänt ’es donnert’) 
ibid.; N ater ti jinätä nänkı ’sieh, es scheint ein herr zu kom- 
men’ VNGy І 63; OL üs-kert lentin tārėm löntitenät ѕи "man 
hört in der schanze der stadt den bebenden himmel beben’ 
II 213; N töenten alyatnäten sapitinuwäyem "ich würde ihre 
rauferei in ordnung bringen’ І 26; yatälem ifimane at vayım 
"ich sehe nicht meinen tag dämmern’ IV 139; тёп yoti kwolne 
sültnemen xa) en, tü sälten 'kehre in das haus ein, wohin du uns 
einkehren siehst’ IV 329; toztilenäı at äswäsim "et verpflegte 
mich nicht so lange, bis ich heranwuchs’ IV 76; daf ететі 
"wenn ich in die ferne geschickt werde’ IV 76; muj-mägem 
joxtnänel "seit die schar der gäste angekommen ist’ II 300; 
K jälnen-mäntel "während du fort warst’ II 240; N ma xılnätä 
jui-pält "nachdem er die erde gegraben hat’ І 43 (SZABÓ Хук 34 
425, PóLAY NyK 35 423). 

ostjakisch: N uat pondina "als ein wind sich erhob’ PápayJ 
UF 15 141; tàm mouna uelßasladeuna "wenn wir in dieser gegend 
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jagen’ 44; sidi pödartel èuəlt "solange sie so sprechen’ 25; imal 
T ńoyà dí èuəlt "während seine frau ein [stück] fleisch isst 
129; поуёп 0а; тита Zort ieslem ’nachdem ich dir zu essen 
gab, trinke ich wasser’ 5; kàt хит xaßna lelman giden nila "man 
sieht zwei männer in einem boot kommen’ 46; jajläl del Zon, 
lillàl laudel satl "man hört ihre älteren brüder kommen, ihre 
seele sprechen’ 90 (ScHüTz NyK 40 58, SARKADI NAGY Хук 
42 445). 

Mit dem tscheremissischen worte JT 4ü-k%$ "schmaus, 
trinkgelage’ ist UJ dü$ ’getränk’ identisch. Dieses wort kommt 
auch in der zusammensetzung К katskö$-jü$ ’essen [und] 
getränk’ (Wichm. JSFOu 30, 37) vor; vgl. noch С ko-f&l:3$5m 
jù'šòm acc. (Wichm. Volksdicht. 65); kofsse-t od. koťškóše-t 
jüfe-t to-k šù-kô 125) ’speise [und] trank mögest du vollauf 
haben!’ (61). Das erste glied der zusammensetzung kommt auch 
allein vor: К ka-t$kö$, V ka-tskö$, JT ko-tskös, UJ ko-ťškáš, 
JO kär.tsös, CC USj P kö-.t$ö$, MK Кд. =, MB Кос "das 
essen, speise, nahrung’. 

Nach WICHMANNSs auffassung ist die bedeutung "das essen 
und das trinken’ ursprünglicher, und die bedeutung ’essen 
und getränk’, ’speise und trank’ ist daraus entstanden. Aber 
’essen und getränk’ bedeutet eigentlich "was gegessen und 
getrunken wird’, ’was es zu essen und zu trinken gibt’. Darauf 
hat schon WICHMANN hingewiesen, als er sich auf JT UP B 
Вдӧ-419195, CU 30-519, MK ßò-štzltzš "lachen, gelächter", 
UP UJ po-$töltö$ "lächerlich, das lächerliche’ berief. Da die- 
ses wort eine ableitung des kausativums KV ßä-$töltem, JT 
ßo-Stöltem, UMB Böstölte-m, © O BoStölöe-m "lachen machen’ 
(zu K V JO ßa-$tölam, JT ßo-$tölam, Č C U M B P Bostsla-m. 
MK Došt=la-m ’lachen’) ist, war seine ursprüngliche bedeutung 
’der od. das lachen macht’, "worüber gelacht wird’.! So bedeu- 
tet das tscher. K katskö$-jüs, C koťškôš-jūüš dasselbe wie das 
finnische syötävä und juolava, nämlich "das essen, nahrung", 

1 Das -t- im suffix -t3$ kann also auch da das kausativsuffix sein 
Auch im worte К ka-zörtös, J У karkartös, JT CC U MB P kö-karıss 
МК kö-kSrt2$ `derhusten'(eig. was einen husten macht`) (К ka» ärer 
JO V kärkrem, JT CMP kö-körem, CU B kokrem, МК kokzre.m 
’husten’; JT M В kokörökta, UP UJ kökrskta-, MK kökrzkta- 'hu- 
sten machen’). 
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bzw. ’getränk, trank’, eigentlich ’essbar’, bzw. ’trinkbar’; 
vgl. antakaa minulle jotakin syötävää ja juotavaa! "geben Sie mir 
etwas zu essen und zu trinken!’ Auch im wotjakischen: S (Munk.) 
juon ’getränk; fest’, MU U (Wichm.) duon ’getränk’; gion 
’essen, speise, futter’; sion-duon ’schmaus’. Das wotjakische 
suffix -on ist das suffix des participium imperfectum passivi; 
z. b. J (Wichm.) kiskon iskal "melkkuh’ (kiskini ’ziehen, schlep- 
pen, reissen; melken’); kitkon valjos ’pferde zum anspannen’ 
(kitkini 'anspannen'); tšiškon 12 "schaf zum scheren’ (115717 
’scheren’). Dieselbe bildung kann selbst die handlung bedeu- 
ten; z. b. (Wichm.) С ulon "das leben, das sein, das wohnen’ 
(ulint ’sein, leben, verweilen’); U dera-kuon "das weben von lein- 
wand’ (kuin? ереп’); pu Zen piz-pw&non "das sieben’ (Munk. 8 
pužni ’sieben’) Wichm. Wotj. Sprachpr. II 11, 13; S (Munk.) 
siiskon’ das essen; mahl, mittagmahl, frühstück, nachtmal’ 
(sirsk- langsam essen; nagen; mahl, mittagmahl, frühstück, 
nachtmahl essen’ (MEDVECZKY NyK 41 431). 

In mehreren finnisch-ugrischen sprachen hat selbst das 
participium imperfectum passive bedeutung; z. b. 

ungarisch: szerető "der od. die geliebte’, altung. szerető fiam 
"mein geliebter sohn’; 100-012 ’trinkwasser’; nincs betevő falatja 
’er hat keinen bissen brot, er hat nichts zu beissen’ (betesz 
’hineintun, -legen’); eladö-lany ”heiratsfähiges mädchen’ (elad 
’verkaufen’); kiadó lakás "eine zu vermietende wohnung’; 
szántó-föld ”ackerfeld, ackerland, pflugland’; vágó-marha 
’schlachtvieh’; viselő ruha ’alltagskleid’ (visel "Trapen? egy 
napi járó-föld "eine tagereise’ (SIMONYI A jelző mondattana 
24, 30, TMNy 505, BEKE Nyr 42 340). 

wogulisch: a) (Munk.-Szil.) {ёр ’das essen, speise, nahrung’ 
(tē? essen’); alislip ’jagdbeute und fischfang (alisli jagen’, 
alisli ’fischen’ zu ali ’töten’); — b) K. їёпє das essen, speise, 
nahrung’ Munk. VogNyelvj. 224, P tnem "meine nahrung’ 
VNGy IV 106, Т tini-khar VogNyelvj., OK teni-khar VNGy 
I 166 (khar ’dingsda’); N tene naul fleisch zum essen’ III 85; 
UT tini, äjni ’speise und trank’ IV 358, P äjnem "mein trank’ 
III 106, N ten‘-ut, ajn‘-ut etwas zum essen und trinken’ IV 9 
(ut "dingsda’), K äjne-khar ’getränk’ 1166 (N aji, Р äji 'trin- 
ken’); N masn“-ut IV 9, К mäsne II 377, mäsne-khar 1169, 
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Т mesne VogNyelvj 294 ’kleid’; UT mesntän "br kleid’ VNGy 
IV 363 (N masi, K mäsi Т тет ’anziehen’; vgl. N mastep 
’kleid’ zu masti ’ankleiden’ IV 41); N sa’ırene jiw "ein baum 
zum fällen’ (sa’iri ausbauen") VogNyelvj. 43; Р pilne mätr 
’etwas fürchterliches’ 252; OL yum pilne, uj pilne vortem 1111 
saj?’ "für den menschen, für das tier fürchterliche vier rötliche 
hauzähne des bären’? VNGy 1125 (pili ’sich fürchten’); N 
nahen laune namtin latin "das dir zu sagende kluge wort’ 
1137; дой asne ta’ılä "das kleid, das er morgen tragen wird’ 
(ansi haben’) П 102; am jüntne jüntmilem "die von mir genähte 
naht’ IV 18; varné varn“-ut ..., Jüntne jūntmil "die zu machende 
arbeit..., die zu nähende naht’ ibid.; mot yum line ker 
ńal "von einem anderen manne geschossener pfeil mit eiser- 
ner (spitze)’ II 217; tot хаѕіпё nepek "dort geschriebener brief’ 
IV 289; nañ jälne таті mater ti varsen "du hast unterwegs 
(eig. auf der erde, wo du gegangen bist) etwas gemacht’ I3 
(SzABó NyK 34 427). 

ostjakisch: N 04; pul "der zu essende bissen’ РАРАҮЈ 
UF 15: 148; тапёт lidat maqa! ’gib mir zu essen!” (Ga 
= wog. ut ’dingsda’?) 99; mà nomen lidaina malem "ich 
gebe dir zu essen’ 69; Inbattatna labatsa "er hat ihr zu essen 
gegeben’ 80; somattat 'kleid' 101; somatti spy-nir kleid zum 
anziehen’ 18; lanasidi sox id. 10; spx-nir lömattat an‘ {рәт 
’ich habe kein kleid anzuziehen’ 99; jesty gan'k "trinkwasser’ 148; 
ueldi иа "das zu tötende wild’ 130; semna an‘ nida eur "das 
mädchen, das mit augen nicht zu sehen ist’ 115; imi Enmaltı 
naurem ’das vom weib erzogene kind’ 123; ma ропа; neman 
"еіп von mir gegebener name’ 8; kul ot mou "das land, wo 
der teufel durchwanderte’ 81 (Schütz NyK 40 56—57, SAR- 
KADI NAGY NyK 42 277.) 

Das tscher. wort K ka-t$kö$-jü-$, С ko-[$kö$-jü-$ "essen [und] 
getränk’ hat also den passiven gebrauch des participium imper- 
fectum bewahrt. Ein ähnlicher fall ist das tscher. P (Genetz) 
puš, bei mir f$o-n-bu$ ’steuer’ (1fo-n ’seele’, pue-m "geben", 
eigentlich ’das zu gebende’; vgl. ung. adö ’steuer’ zu ad 
’geben’, worauf schon WICHMANN hinwies. 

Wir können aber auch direkt beweisen, dass das tscher. 
K katškôš-jūüš, С kotšk8š-Jüš ursprünglich ein participium imper- 
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fectum war, da das wort bei WICHMANN im dialekte U 
eine wirkliche partizipialform hat: ko-f$$5-dü-$5 ’speise und 
trank’ (Tscher. texte mit wörterverzeichnis 284, 327), mit 
suffixen: lu-ktöt ko-t$ö-dü:$$jm ’sie bringen [dahin] speisen 
und getränke mit’ (Volksdicht. 27); ko, Gë šte-m 
ulnà: "wir haben speise [und] trank zubereitet? (49, 50); ko-13$5- 
dü:$5im konda-t "sie bringen speise und trank mit’ (50); B): tš 
1а-1 Ві-с(& la-ġ Bil! pamase-t Bil$ alasa-n 15322, 0-15 punda-$ 
50-0525 (отат Pü-lön ko-1$$555 Tün-fün-fünf quellen sind 
trunk für fünf wallache, auf dem boden der talwiese das gras 
ist futter für eine stute und ihr füllen’ (296—7). Bei mir ist 
das wort im dialekt UJ in der form [0-12 aufgezeichnet, 
vgl. aber: kofs$e-t perka-n liže! "dein essen sei gesegnet!’ 
Es ist da nicht sicher festzustellen, ob der nominativ des wor- 
tes ko-.(35$ oder kot$$o- ist. Im dialekt UP wird wirklich das 
participium passivi gebraucht: koflssa-föm kò-ndô! "bringe zu 
essen!’ Aber das suffix des participium passivi -$a$, -$ä$ ist 
die zusammensetzung des suffixes des participium imperfectum 
-$ö, An, Ze, Bo, -$ö und des nominalbildungssuffixes -aš, -ä$ 
(vgl. ВЕКЕ OserNyelvt. 138). 

Die ursprüngliche form des fraglichen suffixes lautete also 
— wie wir gesehen haben — -k*š. Wie kann aber diese laut- 
form mit dem partizipsuffixe identisch sein? Die antwort ist 
sehr einfach. Die ursprünglichere form des partizipsuffixes 
war auch -[3, -k*šə, das in einigen dialekten noch heute 
bewahrt ist (vgl. auch meine grammatik, 136—7). 

V JO àrôk*š pi, К a-rö$ pi, JT ò-rôš pi, CK 0'т555 pì, UJ МВ 
oršo pi, Р ото Вг "toller hund’ (K V JO a-rem, JT o-rem, CK 
UM ВР ore-m ’toll sein, wüten, toben’). 

KJ ais-bën KA bat, V JO ələ-k*šə, IS Сб őlők*žše, JT 
13.105, J (Wichm. Volksdicht. 112) ?la-k$, © ilökx$e- "lebendig; 
frisch, feucht, roh, ungekocht (fleisch, haut, blut, holz, getreide, 
heu, ziegel)’ (К alem, V JO a-lem, JT ет, ČN Пет, CC UP 
МВР ilem, UJ МК 1е.т Леђеп, wohnen’; UP :-l5$ö der 
lebende’. Die letztere bedeutung ist in anlehnung an folgen- 
des wort entstanden: ČN ıle-, CK CÜ UP UJ M B P ile, МК 
dite. id. (vgl. wotj. Munk. S 17, K ef ’roh, frisch [fleisch od. 
holz]; feucht, nass’; syrj. u! ’feucht, frisch, roh, ungekocht’, 
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OP yl ’feucht, frisch, roh’; wogN +I ’feucht [holz] PAASONEN 
Beitr. 46). Ursprünglich bedeutete das partizip von əlem, 
ilem "leben" nur ’lebend, lebendig’ und de nur ’roh, feucht 
usw.’, jetzt haben beide wörter beide bedeutungen, aber in den 
einzelnen dialekten ist nur die eine form vorhanden, die andere 
— weil überflüssig — verschwunden; vgl. JT ?lökx$öriek, CÜ 
UP UJ M B еңе-К, МК dilene-k, UP UJ ıtlene-k-ak adv.; 
z.b. JT mare 30-152 Bü-jam °lókzš2ñek ko-tsko "der mann hat 
seine frau zugrunde gerichtet, getötet? (eig. ’ihren kopf lebendig 
gegessen’): OU pörs kola-m ilene-k kò-tškôn die katze hat die 
maus lebendig gefressen’; UJ ija- ileńe-k niele- а;дё-тӛт "der 
teufel hat den menschen lebendig verschluckt’; MK diTeiie-k 
kò-tšk2 da dö-rnm küjnn o-yzl "er hat das fleisch roh gegessen, 
und es ist noch nicht gar’. 

койд, JT Yü-kr$ö, JO jü-šə, Č CK 900°, CÜ UJ M 
düsö-, UP jü-$ö, В jüsö- betrunken’ (K ЈО jü-äm, V 9ӣ-ӣт. 
JT jü-am, © CK Yüa-m, CÜ UJ düa-m, UP 7йа-т, B jüä-m, 
M BJ Р düä-m, MK da-m ’trinken’). 

JO jolokžšo, V Yo-lckr8o, IT Yo-lokr$, JP jslskzšo, JS K 
12-1945, CÜ UJ dülsö-, UP ü-l$5 verbrannt’, V JO JT JŠ 
auch: ’brandstelle, brandstätte (besonders im walde)’; V dj >-1=1:2$ 
0-15, JO jolok*š Der, JT 4-11 Ко: Яа, Ber, K 75-185 tsä-rä, 
CK djels$o- (ата, CÜ UJ dülsö- (ата, UP #-1555 mesta., 
US üle$ m. ’brandstelle’ (013, Коа ’wald’, ße-r, mesta- stelle, 
platz’, (Sara- "lichtung’), (К 72-14, V JT Yjo-la, JO jolà, JP 
je-la, б CK Yola-, CU UJ düla-, UP USj US üla-, М айа, 
В jülä-, Р dülä- brennen’). 

V kol=]2s=,J U (Wichm. Volksdicht. 118) kolzk$s, CC 019150, 
JT 10-1915, K 60-1359, © O kolö$o-, UP Ко-155, UJ ВЈр kolšo- 
tot’ (K V J ko-lem, Č C U M B P kole-m ’sterben‘). 

JO pù-rək*šə:p. jomo, JT Вит: D. di zsnme, CK purso-:p."jumo- 
М pujörso:p. dumo-, В pujuršo. : р. jumo. ’gott-schöpfer", 
UP Ки-уд pu-jörsö, UJ kuyu. bürsö. "grosser gott-schöpfer' 
(К pu-Prem, ЈО pü-rem, JT рш-тет, ССК purem, CU UJ püre-m, 
UP puj’re:m, М pujöre-m, В puj(ö)re-m ’bestimmen, gebieten, 
gestatten, verhängen, schicken’). 

USj US 50-1255, MK 1-5, MM M $uk$o-, JT $u-$0, Č C UJ В 
$uso-, UP $u-$5 ’gegoren (bier, met, buttermilch, kraut) 
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(K $o-am, V JO JT $u-am, CC UJ M B P $ua-m, UP $ua'm, USj 
MK $*a-m "ankommen; zeit haben; reif werden, gar werden; 
gären’). 

K JO $ü-kr$, V šük*šo, IT šü-k*šö, Č CK Fülr$ö-, UP USj US 
Für, CU UJ Fükrfü-, MK $ü-kfo, МВР $ük$ö- ’verfault, 
faul (erdäpfel)’ (CK),’morsch (baum, holz)’, ”baufällig (gebäude) 
(KJ VC С), ’zerrissen, zerfetzt (kleid (KJOCCUMB), 
’kränklich’ (M), ’alt (mensch)’ V JO JT CÜ U M B), ’schlam- 
pig, nachlässig (kleidung) (C U B); CK aza--$ühr$ö- fetzen 
dem säugling unterzulegen’; CK Püt-Sükr$ö-, CU ßüt-šüšö- 
’grüne alge auf faulem stehendem wasser’ (K V JO JT $ü-es, 
ČC UJ $üe-$, UP USj süle-$, МК 5132-4, MB P $üje-$ ’eitern, 
verfaulen’). 

Die passive bedeutung des partizips ist in folgendem worte 
ganz klar: 

JT 10-0210, JO 1-дә, V lü-dol?$, K lü-60$ fürchterlich, 
furchtbar, greulich, grauenhaft’ (K V JO lü-düm, © C U lüda-m, 
M BP lüödä-m "sich fürchten’); z. b. JT ma-ska l. ’der bär ist 
fürchterlich’; ko2la-$te ske-tin ka-jaš l., JO 44185318 $ke-ton ke-jäß 1. 
"es ist furchtbar,im walde allein zu gehen’; У 4 ә:дәт ke-jä$ 
$ke-ton l. ’es ist grauenhaft, nachts allein zu gehen’; CN köne-- 
10-05655 ”vogelscheuche’ (köne- ’hanf’); vgl. CK köne--lü-öök- 
158, (öößer-1., © 1Söße--Tüdöktösö-, CU ka-jsk-lüdsktös, BJ ВЈр 
lüdüktüsö- id. (182Ве- "henne’, ka-jök vogel; K JO lü-doktem, 
V lü-öoktem, IT lü-döktem, CC U lüöskte-m, MBP lüdsk- 
te-m ‘erschrecken’, vgl. wogT pilätep "vogelscheuche’ zu pil- 
"sich fürchten’, N рар ’womit man jmden erschreckt’: 
piltapel värıtä ?ег erschreckt ihn’ Munk. VNGy II 20; єт 
’machen’). 

Die ursprüngliche form unseres suffixes war aber nicht -k*š, 
‚ sondern *-ks. Dies ist daraus zu ersehen, dass wir belege haben, 
die das ursprüngliche -s bewahrt haben: 

M MM Do-ntäs, MM auch: ßö-ptös, В UJ Ppa-ptös, ВЈр Р 
pa-ktös, МК В0-рі=, UP USj US Bo-ptös, O CN CJT Pa-p's, 
JO K (Wichm.) ßä-g$ ’mehrwandiges netz zum hasen- od. 
fischfang’ (M MM B СХ Вар!е-т, МК ßopte-m "ein netz span- 
nen’), vgl. wotj. votäs ’jägergarn, jagdnetz’, Conart-v., Conart- 
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botos ’spinngewebe’; syrj. velös, vetos ’schlinge, dohne, netz’, 
OP ceran-vötan ’spinngewebe’ (verf. NyK 45 340). 

М ММ ö-ptös, МК o-pts$, В ОР UJ С K ò-ptôš, V òptzš, 
BJ ВЈр Р 0:015 ’schlinge, falle (zum vogelfang, auch für hasen 
und hunde)’; UP: "netz zum fischfang’, vgl. syrj. okty- "eine 
falle aufstellen’; ostj. ?xöt-, Gët "aufhängen’ (PAASONEN, 
Beiträge 68). 

M MM tumu-s, MK В P tumu-8, U C Ó J K tü-mös, V th-m <š 
*fliek'; M MM tumuste-m MK, B P tumušte-m, U С Č tumöste-m, 
JT К tu-mö$tem ’flicken’; vgl. syrj. döm- ’flicken’, dömas Лар- 
pen, flick’, OP dumgs flick’, mordw. tavado- "bedecken", 
Ірк tüvne-, tünne- ’flicken’, tüvnas, tünas licken, fetzen’ (PAA- 
SONEN, Beiträge 91). 

Mit dem permischen suffix -s vergleicht schon WICHMANN 
das tscher. A. -k%$, er zieht aber auch еіп mordwinisches -ks 
suffix heran; z.b. (Paas.) EM ozks, E osks ’opfer, opferfest; 
gebet’ (Е огпотѕ, М ozöndöms ’opfern, ein opferfest begehen; 
beten’); panks, dem. М pankske "der Ticken, lappen; stöpsel’ 
(Е pandoms, M pandöms "Ticken, ausflicken; zupfropfen, -stöp- 
веш; zahlen, bezahlen; vergelten’); Е puromks, promks "ver: 
sammlung’ (Е puromoms, purumums, М purömöms, pôrômôms 
’sich versammeln’); Е simeks ’getränk’ (E simems, М simams 
’trinken’). 

Das letztere kommt aber bei WIEDEMANN noch in der form 
simevks ’trunk’ vor, also mit einem -v- oder -f-, wie auch in 
den folgenden bildungen:! Е jovks, Е M jofks 'rätsel; märchen’ 
(Е jovlams, Е М joftams ’sagen, melden, erzählen, schildern; 
bestimmen; erklären, deuten’); Е (Schir.) Kirńifks ’rolle, bün- 
del’ (Е kirnems, Kirnams ’krümmen, biegen’); Mjefks kunda-fks 
(etwa) ’erstlingsopfer (?)’ (kundams ’anfassen, ergreifen; fan- 
gen; unternehmen, anfangen’); Е ponavks, М ponafks "haar- 
flechte’ (ponams ’flechten, winden’); Е sodavks "merkmat: 
verstand’ (sodams "wissen, kennen, erkennen’); Е suftarkst 


1 Nach Bupexz UA 195 kommt auch das partizipsuffix E -i, -ү, 
М -i, -j in verbindung mit dem -ks deminutivsuffix vor. 
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(plur.) "der stoff, womit man geräuchert hat’ (Е suftams, 
М sufta-ms ’räuchern, beräuchern’).t 

Das eigentliche deverbalsuffix ist also das -v-, -f- (vgl. 
BUDENZ СА 186), das -ks ist nur ein deminutivsuffix. 
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1 WICHMANN vergleicht auch das tscher. denominale suffix -as, -äš 
mit einem mordwinischen suffix E -so, -se, M -sa, das war aber ursprüng- 
lich kein bildungssuffix, sondern das suffix des inessivs (vgl. STEUER 
NyK 22, 455). 


Nochmals über ung. könyv 'buch' und тога. 
konov ’papier’. 


Diese wichtigen kulturwörter hat man schon mehrmals zu 
erklären versucht. Im 1. band der FUF (р. 112—115) hat 
prof. J. J. MIKKOLA die erwähnten wörter auf eine ungarisch- 
mordwinische urform *köndn zurückgeführt, diese mit der 
bekannten slavischen wortsippe für ’das buch’, für die er 
urslavische grundformen *konjiga bzw. *konjega auf- 
stellt, verknüpft und gemeint, dass beide aus einer gemein- 
samen quelle entlehnt seien. Er weist auch auf den slavisten 
DOoBROWSKY hin, der die urquelle des slavischen wortes im 
chinesischen king gefunden hatte, was MIKKOLA seinerseits 
nicht billigt, soweit dieses wort nicht auf eine zweisilbige 
ältere form zurückgeführt werden könne. — Im 2.band 
derselben zeitschrift (р. 77—78) stellte der autor auf den 
hinweis von G. SCHMIDT als urquelle der erwähnten wörter 
das assyrische wort kunukku, kingu auf, das ’siegel’ bedeutet. 

In seiner »Urslavischen Grammatik» und in einem auf- 
satz in MSFOu LII 187—190 hat derselbe verfasser für das 
slavische wort eine urform *kunüga angenommen. An der 
letzterwähnten stelle zieht er noch das ossetische wort für 
buch’: westoss. Kiunugä usw. herbei, das er auf die form 
*kunjuga zurückführt. Auch erwähnt er das armenische 
wort knik, das, wie das assyrische wort ’siegel’ bedeutet. 
Das ung. und das mord. wort hält er fortwährend zusammen, 
obgleich er die lautliche schwierigkeit, das ung. wort ist 
vordervokalisch (*keneü, Кепей), das mord. dagegen hinter- 
vokalisch (*kunuy), nicht erklären kann. In dieser hinsicht 
vgl. TOIVoXENs bemerkung in FUF XXI 126, wo erwähnt 
wird, dass mord. -o- auch einen vorderen vokal vertreten 
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kann. Wie ich unten zeigen zu können glaube, ist hier auch 
eine andere erklärung möglich. 

Soviel ich weiss, hat man sich im allgemeinen mit der 
erklärung MIKKOLAs über die vorderasiatische herkunft der 
betr. wörter zufrieden gegeben. Selbst MUNKÁCSI, der frü- 
her das ungarische und das mordwinische wort über das 
bulgarisch-türkische aus den slavischen sprachen herzulei- 
ten versucht hatte, hat sich an der theorie MIKKOLAs betei- 
ligt und sogar mehrere assyrische wörter in den finnisch- 
ugrischen sprachen zu finden geglaubt (Spuren eines assy- 
rischen Einflusses auf finnisch-magyarische Sprachen, KSz XII 
261—211). 

Wegen der grossen kulturgeschichtlichen bedeutung die- 
ser wörter will ich jetzt die frage aufs neue erörtern, ins- 
besondere weil seit den aufsätzen MIKKOLAS schon eine län- 
gere zeit verflossen ist, die neuere quellen ausfindig ge- 
macht hat. 

Erstens will ich nachweisen, dass, wie früher schon Mun- 
KÄcsı angedeutet hat, die vermittlersprache des ungarischen 
und des mordwinischen wortes das bulgarisch-türkische war, 
wie bei den wörtern ung. betü "buchstabe’ < bitig und ung. ir 
’schreiben’ < zm, zweitens, dass die urquelle des ung. und 
des шога. wortes doch im chinesischen zu finden ist. 

MIKKOLA hat ganz richtig gesagt, dass man die genannten 
wörter nicht aus dem tschuwassischen knege, kaneke (kanese) 
herleiten dürfe, weil dieses eine ganz junge entlehnung aus 
dem russischen sei. Damals hat man auch kein anderes wort 
auf türkischen boden gefunden, das zum original der betr. 
wörter passte. Jetzt aber hat man in einem uigurischen text 
(Säkiz yükmäk, Türkische Turfantexte VI, SBAW 1934, 
р. 30, 68, 87) das wort kuin in kuin bitig festgestellt, wo dem 
kuin im entsprechenden chinesischen text das chin. Ven 
’buchrolle’ entspricht. Es ist jedoch zu bemerken, dass das 
uigurische wort ein vorderes k hat und dass die uigu- 
rischen vokalzeichen sich ebenso gut auch 24 lesen lassen 
(also küin), was dem chinesischen original näher kommt. 

Wenn man nun in betracht zieht, dass das chinesische wort 
für ’pinsel’, jetzt рт, früher nach KARLGREN (Analytic dictio- 
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пагу of Chinese and Sino-Japanese, N:o 1321) pzet, ins uigu- 
rische überging und dort mit dem denominalen verbalsuffix + 
biti ’schreiben’ ergab (RAMSTEDT, JSFOu ХХХІІ? р. 9; 
PELLIOT, ЈА 1925, р. 253—4, Bang, Türk. Turfantexte 
VI, p. 72) und davon das verbalnomen auf -g bitig schitt" 
(> mong, bičik) abgeleitet wurde, so kann man auch eine 
türkische ableitung von chin. küen *küinig ansetzen. 

Aus *küinig wurde im altbulgarischen lautgesetzlich 
*küiniv (wie bitig > abulg. *bitiv > ung. betü) bzw. *küniv 
(wie sich im jetzigen tschuwassischen das z der -4-diphthonge 
in der mouillierung des folgenden konsonanten versteckt: 
kalla ’zurück, wieder’ < kajlla), woraus wiederum laut- 
gesetzlich das altungarische und szekler könyü (SIMONYI, 
TMNy р. 337, csángó WICHMANN könü), in der literatur- 
sprache könyv. 

Neben k wurden später im tschuwassischen die vorderen 
vokale in die hintere reihe verschoben (kün ’tag’ > kon, 
kun; kör "eschen? > kor, kur usw.). Aus *küiniv, *küniv 
wurde also *koniv, wofür auch mord. конор ’papier’ zeugt. 

Haben die jetzigen tschuwassen, die nachfolger des berühm- 
ten kulturvolkes der Wolga-bulgaren spuren von diesem worte 
bewahrt? Das glaube ich wirklich gefunden zu haben. In 
ASMARINS Thesaurus linguae tschuvaschorum VI p. 299 
kommt das wort kon ?пространство, занятое на ткани 
узором’ vor, also "der mit der verzierung versehene raum 
im gewebe’, weiter kon ?особый способ ткать” "eine 
webart’. Semasiologische parallelen kann man finden z. b. 
in jak. bičik ’verzierung, muster’ < mong. bičik ’schrift', 
mord. (Daag) s'orma ’buntwerk, stickerei, schrift, brief’ 
< ? tsehuw. s’ir- schreiben, finn. kirja ”buch’, kirjaus ’sticke- 
rei, verzierung', kirjava "bunt", vgl. auch samJ päda "bunt: 
machen, schreiben’. 

Die entstehung des ungarischen wortes weist also nach 
derselben natürlichen richtung wie die wörter betü '"buchstabe', 
ir "schreiben, szám ’zahl’. Desselben ursprungs ist wohl 
auch die ungarische Szekler-schrift.! 


1 Vgl. J. ХЕмЕТтн, Die Inschriften des Schatzes von Nagy-Szent- 
Miklós, р. 83—4. 
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Der arabische historiker IBx-FADLAN, der die Wolga- 
bulgaren im jahre 922 besuchte und dessen reisebericht prof. 
ZEKI VALIDI neulich gefunden hat, enthält u.a. die über- 
raschende nachricht, dass die bulgaren in schriftli- 
chem verkehr mit den nordischen Vis (wepsen) standen 
(ZEKI VALIDI, Die Reiseberichte Ibn-Fadlans, Geistige 
Arbeit 1937 Nr.19, р. 7—8). Über diese angabe schreibt 
Z. V.: »Diese Schrift knüpft wohl an die »Kerbschrift» der 
ungarischen Szekel, zentralasiatischen Tschigil, und der 
Petschenegen an. Von den herrschenden vier Stämmen der 
Bulgaren lebte der Stamm Isgil, der sich noch nicht zum 
Islam bekehrt hatte, am rechten Ufer der Wolga. Der eigent- 
liche Träger der zentralasiatischen Kultur, sowie der »Kerb- 
schrift» scheint eben dieser Stamm gewesen zu sein, den wir 
mit den eben erwähnten Tschigil und Szekel identifizieren 
dürfen.» 

Ob das slavische und das ossetische (bzw. das armenische) 
wort aus derselben kulturquelle stammen, überlasse ich 
den indogermanisten zu entscheiden. Wenigstens eine kul- 
turströmung in den finnisch-ugrischen sprachen von Assy- 
rien her scheint mir ausgeschlossen. Auch die anderen von 
Munkäcsı herangezogenen diesbezüglichen etymologien sind 
mehr als verdächtig. Das verhältnis zwischen dem assy- 
rischen worte einerseits und dem chinesischen andererseits 
ist eine frage für sich. 

MARTTI RÄSÄNEN. 


Etymologische bemerkungen. 


Wog. kalyı. 


Im wogulischen gibt es für ’kitzeln, jucken’ zwei vorder- 
vokalische wörter, die beide mit k anlauten und ausserdem 
noch ein inl. T haben. 

1. (А ау.) kilam, (Munk.) LU Ака, (Kann.) VN, VS, 
LU kil- ’kitzeln’. Dieses schliesst sich, wie Y. Н. TOIVONEN 
FUF 20 68 gezeigt hat, an folgende wörter an: ostjDN kõbə-, 
kölga-, Kr. Fól'ə-, köt’na-, Vj. Köl’og-, Trj. Kög'ay-, Ni. küft;-, Kaz. 
К@л'{-?аеКеп?, syrj. gil'alny ’kitzeln’, gil’edny ’kitzeln jemand’, 
? wot. kilitän ’kittla’ < fi. od. ingr. ? Die wog. und syrj. 
wörter kommen jedoch lautlich einander so nahe, dass man 
das erstgenannte als syrjänisches lehnwort betrachten muss, 
wie schon TOIVONEN l. e. vermutet hat. Auch Y. WICHMANN 
hat FUF 11 211 die syrj. und wog. wörter verbunden, er 
hat aber das letztere für bodenständig gehalten und dann 
für beide andere entsprechungen angeführt. 

2. (Kann. mscr.) Р kelli ?зудится, es kitzelt’, LU kelli, 
LO kalyi, So kalyı : LU tayıym keli "Som, кабашится". 
Von dem vokalismus ist zu bemerken, dass P ғ, LU є, LO а, 
So a die regelmässigen fortsetzer des urwog. ze sind (s. KAN- 
NISTO Vok. 29). Dieses verb passt gut zur alten entsprechung 
der oben angeführten ostjakischen und anderen wörter. 


Ung. hagyap. 


Ung. hagyap ’spucken’ hat man allgemein als momentane 
ableitung von dem verb hagy 'linquere, relinquere, sinere, omit- 
tere; mandare’ betrachtet, welches seinerseits bekanntlich 
u.a. mit wog. kül-, guľ- ’verlassen’ und fi. kadota "verloren 
gehen, verschwinden’ zusammengehört. Zur erklärung hat 
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man auf den umstand hingewiesen, dass einerseits hagy 
ursprünglich ’werfen’ bedeutete (vgl. hagyit, hajít "werten, 
schleudern’) und dass anderseits im deutschen neben dem 
verb werfen das substantiv auswurf eben die bedeutung 
’speichel’ hat (в. 2. b. BUDENZ MUSz. 67—70, UA 66, Simo- 
NYI ХУК 17 60, SZINNYEI Sprw.? 110, All? 71). Gewiss 
ist hagyap eine momentane ableitung, aber sein stammwort 
braucht doch nicht notwendig gerade hagy ’relinquere ete.’ 
sein. Vielmehr war es ein anderes verb, das schon von 
anfang an ’speien, spucken’ bedeutete, das aber als selbstän- 
diges wort im ungarischen nicht mehr vorkommt. Mit 
einem solchen *hagy lässt sich nämlich folgendes wogu- 
lische verb verbinden: (Kann. mscr.) KO k,ulk-, Р kulkös-, 
So zulxas- ’spucken, speien, aus dem munde herausspritzen’, 
z. b. KO vl ЖИА ’Bony брызгаю (aus dem munde)’, 
P Semneä тла ст perkulkösesmä °захлебнулся, назадь 
выплюнулъ (nämlich das in den mund hineingeschluckte 
wasser)’, So fin supnəl kand ҳиГхаѕаѕ т ’ich spritzte das 
wasser aus dem munde heraus’. Das К, у und s sind 
suffixe. Das letztgenannte ist bekanntlich momentan, und 
momentan ist offenbar auch k, Z, denn in den fiugr. sprachen 
treten ja suffixe derselben kategorie oft in komplexen auf. 
Und man kann es gut mit dem ung. mom. k vergleichen: 
sikolt ’schreien, aufschreien, gellen’, rikolt ”aufschreien, 
aufjauchzen’ — si, siv ’schreien, weinen, klagen’, ri ’schreien, 
weinen’ in der alten literatur (über ung. k s. z. b. BUDENZ 
UA 67—71, SZINNYEI Sprw.? 108—9, NyH? 69, LEHTISALO 
SUST 72 381—383). Zu der lautlichen seite sei ferner 
bemerkt, dass urwog. *u, von welchem hier auszugehen ist, 
u.a. in den wörtern KO kup, P kup, So zump ’welle’ ~ ung. 
hab, КО рип, Р рип, So рип feder, haar’ ~ ung. fan als 
entsprechung des ung. a auftritt. 


Wog. tunultun. 


WogT ju-tuhultun ’zustopfen, verstopfen (ein loch)’: 
ti äs jutunultun keräz eat a lyukat be КеП dugni (заткнуть 
надо)? (уи ’ein, hinein’) (s. MUNKÁCSI NyK 25 281) hat man 
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allgemein für eine entsprechung folgender wörter erklärt: 
ung. dug ’stopfen, einstecken, verbergen’,? wot), dong'ni, 
dongin? ’stossen, hineinstossen ete., mord. tongoms, tongsms 
’hineinstecken’, fi. tunkea "drängen, eindrängen, dringen’ 
(s. MUNKÁCSI Le, SZINNYEI Мук 38 277, NyH’ 25, 39, 
WICHMANN FUF 11 232, GoMBocz u. MELICH MESZ. в. у. 
dug, UoTrLA SUST 65 366). So glaubhaft diese verbindung 
auch erscheint, möchte ich sie im folgenden noch einer nähe- 
ren betrachtung unterwerfen. 

Zunächst hat man als ergänzung zum obigen zu erwähnen, 
dass im wogulischen neben dem verb auch ein substantiv vor- 
kommt: (Kann. mscr.) TJ #007, TÜ tüņcəl ‘пробка, 
pfropfen, kork, stöpsel’, TJ fütüneü:Tt-, TČ fütünga:Tt- ’zustop- 
fen, verstopfen (die flasche mit einem pfropfen, kork)’. Von 
diesen ist das letztere natürlich eine ableitung von dem 
ersteren. Nach der oben erwähnten erklärung wäre nun 
tünsil "ider zur verstopfung eingedrungene) pfropfen’ also 
mit dem suffix [ — die mouillierung des T ist wahrschein- 
lich sekundär wie in manchen anderen fällen in den Tawda- 
dialekten — von einem vorauszusetzenden verb *tüne- gebil- 
det. Dieses würde gut passen, denn der form und bedeutung 
nach würde tüngü'l genau z. b. dem verbalnomen KM täyl:kßäl- 
täyl’das zur ausfüllung, dichtung in die wandritze gestopfte 
moos’ ~ täy- ’stecken, stopfen, dringen (z.b. moos in die 
wandritze)’ entsprechen. In der verbindung wog. tünciT ~~ fi. 
tunkea bleibt aber eine lautliche schwäche: wog. її und G wei- 
sen beide auf eine vordervokalische urform hin, die anderen 
sprachen dagegen übereinstimmend auf eine hintervokalische. 
Und wegen dieses mangels lege ich hier einen neuen erklä- 
rungsversuch vor. 

Wog. (uc ist gewiss eine ableitung, nicht aber eine 
deverbale, sondern eine denominale. Das stammwort kennt 
man zwar nicht aus dem wogulischen, aber als entsprechuns 
des vorauszusetzenden *lün], *tünge- passt ausgezeichnet das 
folgende ostjakische substantiv: N (Ahlqv.) Junk ’pflock, 
nagel, keil’, (Patk.) I tunk ’holznagel, keil, stöckchen; split- 
ter’, (Paas.) КОФ, J Gout 'holznagel, keil, döbel; zwickeľ, 
(Karj.) DN tönk, Mj. абу К, УК jòn K, Ni. (00, Kaz. лбн. 
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О out "holznagel, keil’. Von der semasiologischen seite sei 
bemerkt, dass der vom wogulischen vorausgesetzte bedeu- 
tungswandel ’pflock, nagel, keil’ > der zur verstopfung in 
das loch eingedrungene, eingeschlagene pflock (beachte Munk. 
ju-tuñultuñ) > ’pfropfen, kork’? ganz natürlich ist. Ohne 
aus anderen sprachen beispiele dafür anzuführen, will ich 
hier nur erwähnen, dass im wogulischen z. b. neben (Munk.) 
Tenk пасе” auch eine ableitung lenktäsi ?заткнуть; 
zustopfen, verstopfen (ein loch mit einem keil, einem holz- 
stück)’ vorkommt, und zwar eben in einem ähnlichen satz 
wie tunultun: "t аз lap-lenktäsankwe ёт1!? tül ulän jiw-supel 
as lap ti püztemestä. »Ве КеП dugni azt а lyukat (d.h. das 
mit einem stock in die erde gebohrte loch)!» Erre tüzes 
fadarabbal а lyukat be is tömte.’ (s. MUNKÁCSI VogNGy. І 
163, 285). Das lautliche bedarf keiner erklärung. 

Für das ostjakische wort hat, soweit ich mich erinnere, 
nur Е. N. SETÄLÄ in der literatur verwandte angeführt!:tscher. 
$enge:pu-$enge алт”, $ängse ’stamm’, pusänga baum’, IpN 
sagge ’paxillus, acus reticularia’, К sa;nke ’pflock, zwecke’, 
fi. sänki ’stoppel’ (s. FUF 2 255). Von diesen lässt sich das 
lappische wort mit denen der obugrischen sprachen verbin- 
den (über lp. a als entsprechung eines vorderen vokals s.z.b. 
WIKLUND UL 147 ff.). 


Wog. kūläti. 


TOIVONEN hat ЕСЕ 20 54—55 syrjV gilavnı ’streuweise 
und allmählich herabfallen, sich zerstreuen, zerfallen’, I gelönt 
’herabfallen, ausfallen, ausgehen, krümeln’, V, L фей, 
I giledni "Tallen lassen, verstreuen, verschütten’ mit ostjNi. 
küliztä ?їп brocken zerfallen (eis im frühjahr)’, küləmtas 
zerfallen, auseinandergehen (z. b.eis im frühjahr, ein bündel)’, 
Кал. kölgmtl, дта k. ’zerfallen, auseinandergehen (ein spack 
gewordenes gefäss, ein haus, boot usw., wenn es alt wird)’ 
verbunden. Zu diesen stellt sich aus dem wogulischen fol- 
gendes verb: (Munk.-Szil.) kūläti ’verstreut werden’, (MUN- 


1 Über einige ältere zusammenstellungen, in denen zwei verschie- 
dene ost). wörter vermischt worden sind, s. KARJALAINEN OL 80. 
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KÁCSI VogNGy. І 215) kwoles jol-küläts ‘мука разсыпалась, 
а liszt szétszóródott’, (Kann. mscr.) LO külàá`p- "abgetragen, 
abgenutzt werden (kleider)’, So kulat- 'abgetragen, abgenutzt 
werden (kleider); zergehen, so dass nur die gräten übrig blei- 
ben (fische, wenn sie lange gekocht haben)’. Es ist jedoch 
möglich, dass das wog. wort aus dem ostjakischen entlehnt ist. 


буг}. kul-, моб). kılt-. 


WICHMANN stellt FUF 16 195—6 syrj. kul- ’abhäuten, die 
haut od. die schale abziehen’, in Ud. ausserdem "die kleider 
ausziehen’ und жоё). kili- die kleider ausziehen’, kıliski- sich 
die kleider ausziehen’ mit tscherKB kôĝa'šam, J köda'k*sam, 
JU kuàóa`šam, U, Т, M, В kuödasa'm "die kleider ausziehen’ 
zusammen. Das wort scheint auch weitere verwandte zu 
haben, denn aus dem wogulischen lässt sich folgendes verb 
nebst ableitungen mit ihm verbinden: (MUNKÁCSI NyK 24 
27) P khöltuy ’hämozni; schälen’, frequv. khöltelöyw, (Kann. 
mscr.) KU zéht-, KM kelt-, KO kelr't-, LO *xalt- ’abschälen, 
schaben (hant, пеѕве1): KU mää,nspänl ya-ltäm ?конопле 
содираю', LO mänsipönal %айёут (nach versch. spr.) 
'крапиву облупаю, конопле обдираю; zuerst wird der 
hanf bzw. die nessel gespalten, dann »облупаютъ»”; 
TJ käls'ntoa ?кострика, schäbe, achel (des hanfs, des leins)’, 
KU za, KM ķèr'iton, KO keim! ’schäbe, achel des 
hanfs; das innere der nessel’. Aus den verschiedenen formen 
ergibt sich als gemeinsamer stamm "kaf, *kal-, *kel-. Das 
suffix t ist deverbal und genau so gebraucht wie z.b. im 
verb (Munk.-Szil.) Т ай, К Өйунт, LU Өй Дм, N айуит `(діе 
kleider) ausziehen, ablegen (die schneeschuhe}’, (Kann. mscr.) 
TJ änk-, KU Au: KM ёр, LU enk-,So än,gß- азу. ій. ~ 
(Kann. Vok. 100) KU gät, KM gt: LU ët, LO äzgt- 
etc. ’schälen (baumrinde u. dgl.)”. Der suffixkomplex ТЈ 


1 LentisaLo SUST 58 119—120 ist geneigt, іп dem letztgenannten 
worte den vertreter einer anderen wortsippe für ’schälen usw.’ zu sehen, 
die ein inl. tk—— kt zeigt (vgl. z. b. тога. vatkams ’schinden, (ab)schälen; 
prügeln’, tscher. ßa’ktas ’schälen, die rinde von den bäumen nehmen; 
schinden’ usw.). 
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-nta hinwieder dient, wie man ihn auch erklären will, zur 
bildung von verbalnomina. Beispiele von ihm ebenso wie 
von KU -{0л usw. sind bei D. SZABÓ Хук 34 440 zu finden 
(vgl. auch LEHTISALO SUST 72 157). 


Lp. næsket. 


ToIvoxEn ЕСЕ 21 99 stellt IpN næsket ’pelles conficere, cu- 
ticulam interiorem abrodere pellibus, fricare’, L neske- "das 
leder schaben, gerben’, K nieskem ’schabeisen (zur bereitung 
der inneren seite der haut)’! mit tscher. nüfam, nüžem scha: 
ben, kratzen’, naZäm id. zusammen und setzt in dem worte 
offenbar ein altes inl. *-sk- voraus. Auch im wogulischen 
gibt es einen terminus technicus der lederbereitung, der sich gut 
mit dem Ip. worte verbinden lässt: (Munk.-Tr.) тий ’lekapar’, 
жашар 'kaparóvas' (lies: nauti, ташар): joteltenätä jui-pält 
saw-sikwarä nautapel got-nautawe.nautnät jui-pält ekwä tawel 
xartiluñkwe üntti’Miutän (puhära)nyomkodtäk irháját kaparö- 
vassal lekaparjäk. Miután lekapartäk, az asszony пекі űl a 
bőr kihuzäsähoz’ (s. MUNKÁCSI VogNGy. IV 419). Nach 
KANNISTO (mser.) lautet das wort: Р neyt-, LO nößt-, So 
тӧрр- "das leder, fell schaben’, z. b. Р 01061 neyteym ?овчину 
шоркаю', So (off nößneym 'кожу скоблю?, 1407 ѕгесВа`яе 
mößpeym "ich schabe die fleischschuppen des fells, leders 
ab’; P neyctp, LO nößtup, So поррав ’schabeisen zum reinscha- 
ben der inneren seite des fells’. Die vertretung des *sk ist 
hier eine ähnliche wie z. b. in (Munk.) N pajt, LM pôt, К pôt, 
peut wange’, ostj. рбудл usw., sam. ради usw. (s. PAASO- 
NEN Beitr. 239—40), (Kann.) KU pößt-, pußt-, LO, So puft- 
’stechen, stossen’, ostj. pōxôt-, рбудл- id., Ір. boskadet ’pun- 
gere’, fi. puskea ’mit den hörnern stossen’ (s. z.b. BUDENZ 
MUSz. 452, TOIVONEN Affr. 129). 

Über ваш] nadornau usw. ’schaben’, nadorte! ’schabeisen 
zum weichmachen den felle’, T natürum ’schaben’ usw., О 
natkannap, natkannam usw. ’mit einem messer schaben, 
wmahlen’, die PaAsoxEn Beitr. 240 eventuell mit lp. næsket 
verbindet, в. TOIVOXNEN ЕСЕ 21 98—9. 


1 Fi. dial. näskätä ist aus dem Ip. entlehnt, s. T. IrKoNEN Vir. 
1920 49. 
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Fi. kesi. 


Die wortsippe fi. kesi 'eutieula corporis exterior’, 'dünne 
haut’, 1рК katt, koht е, mord Red, Кай "hant, fell, balg, 
leder; schale’ (s. darüber SETÄLÄ NyK 26 402) ist auch im 
wogulischen vertreten: (Kann. mscr.) kßäln usw.: KU jälpn- 
uickßäln, KM (von versch. spr.) jälpnßuickßäln, gälpßoickpälsn, 
KO рі, P Puikeln, VNK kßäll’m, LU (von versch. spr.) 
kpelm, ёг: Ват, üickpeldlm, LUT üickßäeldn, LM рет 
(etwas unsicher), LO pupak„kölnd, ’bärenfell; hirschfell 
(KT, KU крй троп, KM kpälsnpon, Р еї трип das haar 
des bärenfells, (KU) des hirschfells’. 

Das lautgewand des wog. wortes bedarf näherer betrach- 
tung. LU, LUT 1 beruht auf sekundärer entmouillierung, 
wie sie in diesen dialekten bisweilen auch sonst in vorder- 
vokalischen wörten begegnet. КО Крй zeigt metathesis 
von T, und die mouillierung des ń ist offenbar durch den 
nachbarlaut I bewirkt. Sowohl n als m sind beide bekannte 
fiugr. nom.-suffixe und kommen u.a. in folgenden fällen 
vor: (Kann. FUF 17 232) УХ Коќетт, VS Коќт?п, LU, LM 
koSm®’n, LO !yö$man "eine zwiebelartige wild wachsende 
pflanze, deren stengel und wurzel als suppenwürze gebraucht 
werden; zwiebel’ ~ Р Кот id., (Munk.) K sörem 'egerfi’, 
(Kann. mscr.) KO # rom, Р &irm "maus? ~ УХА śirùi id. (ùi 
’tier’). Auch y tritt im wogulischen bekanntlich als substantiv- 
suffix auf, z. b. in (Kann. mser.) KU jantan, KM, KO біні, 
P jäntuß usw. "bogensehne’ (s. zuletzt LEHTISALO SUST 72 
140), so dass KM -n demnach alt sein könnte. Es bietet sich 
aber für es auch eine andere erklärung, die deshalb beachtung 
verdient, weil das -y in diesem worte nur in einem dialekt 
und in ihm nur bei einem gewährsmann begegnet. In den 
obugrischen sprachen ist э ja nämlich auch eines der häufig- 
sten adjektivsuffixe. Die mit ihm gebildeten adjektive 
bezeichnen u. a. den gegenstand, mit welchem die von dem 
hauptworte ausgedrückte sache zusammengehört, z. b. vn: 
jiw erdei fa’ (väni erdő’), йѕеу atren ajkä ’värosbeli feje- 
del mi öreg’ (ñs ’väros’) (s. SZABÓ NyK 34 448). Unter der 
einwirkung des so gebrauchten 7 kann nun in KM *kßälsn- 
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роп ein wandel *n > n stattgefunden haben, und aus dieser 
stellung wäre А6019 dann verallgemeinert worden. Wie 
dem aber auch sei, als stammwort ergibt sich jedenfalls 
В, краї, kýl usw., und dieses lässt sich unter annahme 
von *-0'- mit fi. kesi usw. verbinden. 

Schon ToIVoNEN ЕСЕ 15 74—75 vermutet in fi. kesi *-Ö'-, 
indem er syrj. kil "hant, schale, hülse’, wotj. kil "die dünnen, 
gelben, sich abschälenden schuppen an der rinde der tannen- 
bäume; die schuppen auf dem kopfe’ für eine mögliche ent- 
sprechung des fi.-Ip.-mord. wortes hält. Später, ЕСЕ 20 66, 
stellt er dann jedoch dieses kil, aber zweifelnd, mit einem 
fragezeichen versehen, mit folgenden wörtern zusammen: 
ostjKr. 70195 ’schuppen auf dem kopfe’, Kam. 0/3 ’schup- 


pen (auf dem kopfe, auf der birkenrinde)’, У, Vj. kol’i*’grind, 
schorf, ausschlag (auf dem kopfe)’, Кал. уйл'{ ’schuppen auf 
dem kopfe; die dünnen schuppen an der äusseren rinde der 
birke und der kiefer’, О xnl'»ß '(sieh ablösende) membran 
(der haut)’ usw.; wogSo ут fg "die weisse haut auf der bir- 
kenrinde’ (< ostj. ?); ung. hályog, hälyag ’augenstar, grauer 
fleck im auge’; 1р8 kalat dicitur quando membrana oculi 
obducuntur, kalam tjalme ’oculus dicto morbo affectus’ 
usw.; ? fi. kalvo ’membrana’ ete. Zu welcher von den zwei 
wortsippen syrj.-wotj. kıl gehört, vermag auch ich nicht 
zu entscheiden. Lautlich passt es gut zu fi. kesi und seinen 
verwandten, aber die bedeutung und besonders die des 
wotjakischen wortes scheint eher auf ost), 30" hinzuweisen. 


Wog. zapeji. 

Wog. zapeji, khap«ji "aufraffen, aufreissen’ hat man mit 
folgenden wörtern verbunden: ung. kap "bekommen, erhal- 
ten, empfangen; nach etwas haschen od. greifen, etwas 
ergreifen od. erhaschen’, wot), kab- "ergreifen, auffangen’, 
mord. kapude-, Кардаә- ’ergreifen’, fi. kaapata 'hastig raffen’ 
(s. MUNKÁCSI NyK 25 270, WICHMANN ЕСЕ 7 41, SZINNYEI 
NyH? 24 und zuletzt J. Lazıczıus MNy. 1938 26—32). Von 
diesen hat ToIvoxEn ЕСЕ 22 136 jedoch ung. kap für ein 
lehnwort von türkischer seite (vgl. kap ’fassen, anfassen, 
packen, ergreifen’ usw.) erklärt und in fi. kaapata eine wenig- 
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stens teilweise beeinflussung durch schwed. Кара 'kapern, 
sich widerrechtlich aneignen’ usw. angenommen. Von wog. 
xapeji bemerkt er zugleich: »Die eventuelle türkische herkunft 
des wog. und mord. wortes möge hier unentschieden blei- 
ben.» Soviel man bisher von dem wog. wort weiss, möchte 
man es gern als eine entlehnung aus dem tatarischen betrach- 
ten. Es ist jedoch bodenständig, gehört aber mit keinem von 
den oben erwähnten verben zusammen. 

Wog. yapeji, khapeji bedeutet auch nach MUNKÁCSI 
eigentlich nicht ’aufraffen, aufreissen’, sondern "die fuss- 
bekleidung an den fuss ziehen’: N pasmex-päl yapejäslı m 
’fölkaptam, fölräntottam fél ezipömet’, LU am näräm nukh- 
khapejesam "ép fölräntottam bocskorom’, К nokh-khapjän 
palkhisen ?надерни Ha ногу сапоги, rántsd föl а csizmad' 
(в. MunkAcsı VogXNGy. III 427, NyK 22 56, 25 270). Einen 
ähnlichen gebrauch hat das wort auch nach den handschrift- 
lichen aufzeichnungen KANNISTOs: KU пбууйрә}-, KM kapı- 
’(beinlingsstiefel) an den nackten fuss ziehen’, LU nulkape:-. 
LO nök*zöpag- ”(beinlingsstiefel) anziehen’; TJ kaps-nt-, тс 
käpant- ’(beinlingsstiefel) mit offenem spann, ungeschnürt 
anziehen’, KU n0zzápənt-= KU пбууарә- (KU п бу usw. аці). 

Die verben yåpəi- und kaps-it- sind derivata. Ihr 
stammwort kehrt in folgenden zusammensetzungen und 
ableitungen wieder: (Kann. mscr.) ТЈ kape'naa "ungebunden, 
ungeschnürt (beinlingsstiefel anziehen); KU yapnannärs. 
KM ķkåpaəņńčrə ’füsse alter beinlingsstiefel, die zu hause als 
pantoffeln getragen werden’, KO käplanners "an den nackten 
fuss gezogener beinlingsstiefel’ (KU тә изу. ’beinlingsstiefel’); 
KU närspänkzap, KM neropänxkkap головки», schaft- 
lose beinlingsstiefel, füsse der beinlingsstiefel’ (KU pär,k usw. 
"kopf, haupt’); LO орг, So удур: Lo ?yopinäral od. grob ура! 
öleym "ich habe die beinlingsstiefel an den nackten fuss 
gezogen’, So yörpinäadl äleym 14.5 So p'aatńikgósi stiefel- 
fuss’; LO köstyöpi, So kêēsyósi "lederstrümpfe, die an der 
spitze des fusses getragen werden; über sie kommen tuch- 
strümpfe und über diese beinlingsstiefel’ (LO kës usw. "leder- 


| 


strumpf’); P ßodi’kop, So Got zéit fuss des strumpfes’, LO | 


Pàitzópi "ott, nämlich der teil zwischen der sohle uni 
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dem тїзї? (Р Бойу usw. ’strumpf’); ? TJ Кр usw.: Вере 
’fuss des strumpfes’, KU ßöä,ikä,p ’sohle des strumpfes’, 
KM ßöaiköap "halbstrumpf’ (TJ käpi usw. wäre unter der 
assimilierenden einwirkung der ersten komponente vorder- 
vokalisch geworden). Von diesem, von der fussbekleidung 
gebrauchten worte hat man mit den bekannten suffixen у und 
nt die verben уйрә{- und kaps-nt- gebildet. 

Aber dem substantiv Кар, хар usw. kommt ein anderes 
käp so nahe, dass man die beiden wörter schwerlich vonein- 
ander trennen kann, nämlich: (Kann. mscr.) ТЈ латлкарё: 
’fussblatt’, TČ aajakäpe ?эпередокъ», nach dem mittelfuss 
hin gelegener teil des ristes’, LO Тау! орі ’rist’: l. päsn?l 
"bis zum rist’, So làylyóbi ’fussblatt’; LO кат удрі 'һапа- 
rücken’, бо kützó`pt "hand längs der handwurzelbeuge’, 
kätzöpinag ’handwurzel’ (ТЈ agia usw. 'fuss’, LO kat "hand, 
So пас ’glied’); KM pänxkkop, KO pänkkäp, Р penkkap, 
So punkyossi ’schädel’, (Munk.) N kät-zapı "der gewölbte 
handrücken’, puñk-zapt ’eranium, caput’, К päñk-khop. Die- 
ses letztgenannte substantiv bedeutet also: ?еіп herausste- 
hender, vorgewölbter körperteil, wie z. b. fussblatt, rist, hand- 
wurzel, schädel’. Das nebeneinander von läylyoöi "fussblatt? 
einerseits und p"satnikxorsi 'fuss des stiefels’ usw. anderseits 
erklärt sich ähnlich z. b. wie fi. jalkaterä ’fussblatt’ ~ saap- 
paanterä ’stiefelfuss’, sääri "bein" ~ sukansääri ’strumpf- 
bein’. Zum aufkommen des letzteren gebrauchs kann ausser- 
dem die form des betreffenden teiles der fussbekleidung 
beigetragen haben. 

Für das wort zapi : рийк-харі 'cranium, caput’, kat-zapt 
’der gewölbte handrücken’ hat man bekanntlich entsprechun- 
gen aus manchen sprachen angeführt. Von ihnen seien hier 
nur fi. koppa ’etw. gehöltes od. gewölbtes, vorderteil des 
kopfschädels, stirn usw.', Ip. kīppe : vine-k. usw. 'hirnschale’ 
angeführt (s. MUNKÁCSI АКЕ 428, WICHMANN FUF 7 40—1, 
KANNISTO SUST 67 172), die dem wog. worte wirklich nahe- 
kommen. Die übrigen hierher gestellten wörter scheinen 
dagegen anders zu erklären zu sein (darüber s. BUDENZ 
MUSz. 114, WICHMANN ЕСЕ 11 212, SZINNYEI NyH’ 142, 
UorILA SUST 65 11—12). 

M. E. LIIMOLA. 


Zur Seldrechnung der wotjaken. 


Wie viele andere völker Russlands verwenden auch die 
wotjaken das wort für ’eichhörnchen’ (Коз) in der bedeutung. 
’kopeke’, sie haben aber, wie auch andere völker, zweierlei 
zählmethoden. Bei dem neueren system entspricht der name 
des eichhörnchens der metallkopeke der zarenzeit, während 
bei dem älteren system der kopekeneinheit abwechselnd 
З und 4eichhörnchen entsprachen (vgl. vert FUF XXIV 269). 

Als ich mich mit der tscheremissischen geldreehnung be- 
schäftigte, übergab mir mein teurer meister, weiland Bern- 
hard Munkácsi, seine diesbezüglichen, noch unveröffentlichten 
aufzeichnungen aus dem bezirk Jelabuga (dorf džikja karašur). 
Die wertvollen belege konnte ich damals nicht verwerten, da 
mein artikel schon umgebrochen war, darum veröffentliche 
ich sie jetzt wie folgt: 

kondon 1:11:оп ’geldrechnung’ 


mil'am peresjos unsere ahnen 
kopeikajäz šuo val kun-no ukso, nannten die kopeke 3-+1/, (kopeken), 
kik końijäz » » Stim koni, » 2 kopeken 7 eichhörnchen, 
kun > » » das » » 3 » 10 , 
nil' » » э» dasni' » » 4 » 14 » 
pit > » » das-sizim» D 5 » 17 » 
kuat > b » kirodig » , 6 » 21 » 
үт » » » das-sizim vilä Si!im Колі, nannten 7 kopeken 
17 + 7 eichhörnchen. 
tamis » » » kij:-tamis kon;,nannten 8 kopeken 28 » 
ukmis » > » kun-das » » Өф 30 » 
das > » » kuamin-vit'» » 10 » 35 » 
das-vit' » > » ovitton-kik > u 45. $ 52 , 
ki: » » » sisimdon » » 20 » 70 D 
kiż-vit » » » sizimdon ей 
das-siiim kon; » 25 » 87 » 
kuamin » » » $и-поой' » » 30 › 105 » 


kuam;in-vit'»» » surnovit'olä 
das-ši:im koń; > 35 » 105 +17 > 


nildon » » » su-nonńildon» » 40 » 140 » 
nıl'don vit'äz » » su-ńil'don o Aë 

das-sisim kon; » 45 » 1440+17 > 
vit'ton konijäs» » polt'inikt, » 50 » einen halben rubel, 
manetäz » 5 тане. > 100 » einen rubel. 


Nach Munkácsi ist ukso "/, kopeke’, kondon "/, kopeke (groš): 
im dialekt von Sarapul bedeutet 7 kopeken kj:-nl’ kon‘. 


1 polt'inik < russ. полтинник, 
2 manet < russ. монета 'münze'. 
Budapest. Ö. BEKE. 


Der bau des verwandtschaftsnamensystems und 
die verwandtschaftsverhältnisse bei den fenno- 
ugriern. 


Die nachrichten, die das Kalevala oder die alte volks- 
dichtung über die finnischen verwandtschaftsbezeichnun- 
gen und -verhältnisse gibt, beschränken sich auf ganz wenige. 
In den der braut gesungenen, ratschläge enthaltenden hoch- 
zeitsliedern spielen jedoch natürlicherweise der schwieger- 
vater (appi), die schwiegermutter (anoppi), der bruder des 
gatten (kutu) und die schwester des gatten (nato) eine bemer- 
kenswerte rolle. Einige, gegen diese gerichtete, tadelnde 
verse (Kalevala 23: 91—94), die auch in Westfinnland bekannt 


waren, lauten ursprünglich (vgl. Virittäjä 1935, р. 32—35): 

Anoppi susi tuvassa, Ein wolf in der stube ist die schwie- 
germutter, 

appi karhu kartanolla, ein bär auf dem hofe der schwieger- 
vater, 

kyty ky(hıny) kynnyksessä, ein Кпоггеп in der schwelle des man- 
nes bruder, 

nato паша permannossa.t ein nagel in der diele des mannes 


schwester. 


Auch davon, wie die junge frau sich zu diesen ihren ver- 
wandten verhalten soll, ist in jenen liedern die rede. Das ver- 
hältnis zu den neuen verwandten — und nicht zu den auf 
dem hofe wachsenden heiligen ebereschen, wie man vermutet 
hat — meinen auch die verse (Kalevala 23: 215—218), in 
denen darüber gesprochen wird, wie die junge frau sich klei- 

1 Die zwei letzten verse findet man bereits in Martinus’ grammatik 
von 1689 (siehe TARKIAINEN, Suomalaisia sananlaskuja 1500- ja 1600- 
luvun kirjailijoilla, Kalevalaseuran Vuosikirja V, p. 8%). 
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den soll. Diese stelle, wo der jungen frau verboten wird, ohne 
schuhe und im blossen hemde zu gehen — nicht ohne hemd, 
wie im Kalevala (vgl. Virittäjä 1919, p. 99—100) — und 
auf die wir später noch zurückkommen, kann man auf grund 
der varianten auf folgende frühere form zurückführen: 


Älä kengättä kehaja, Trample nicht ohne schuhe, 

älä harpi hattaroitta, schreite nicht ohne fusslappen, 

älä räihkä rätsinässä, ziehe nicht im (blossen) hemd 
umher, 

älä suihka sutsunassa, laufe nicht im oberhemd umher, 


ein rat, der in Ost-Finnland, in Ilomantsi (Ahlqv. B 210) 
kürzer gefasst ist: 


Älä liiku liinapaioin, Gehe nicht im (blossen) linnen- 
hemde, 
älä kalsutta kävele! gehe nicht ohne beinkleider! 1 


In das gebiet der verwandtschaftsverhältnisse gehört fer- 
ner ein vers, der in einem hochzeitslied des gouvernements 
Archangelsk zu finden ist (SKVR I, 3, 1862): 


nimi uusi ris$itahe, ein neuer name wird gegeben, 


wozu es ein gegenstück in den liedern Ingermanlands gibt 
(SALMINEN, Länsi-Inkerin häärunot, p. 347): 


A Kui kassa kaotetaa, Wenn der zopf wird abgeschnitten, 
nimi toine muutetaa. wird der name verändert. 
B Nimi toinen nostetaan, Ein anderer name wird hervorgeholt, 
papin pantu heitetään. der vom pfarrer gegebene wird weg- 
geworfen. 


1 Kronn (FFC N:o 104, р. 42 ff.) irrt, wenn er in unkenntnis des 
ethnologischen hintergrundes des gedichtes u. а. schliesst: »Wegen der 
heiligkeit der eberesche wird die junge frau gewarnt, auf dem hofe in 
unanständiger kleidung aufzutreten. — — — Da die heiligen gegen- 
stände besonders für junge frauen als gefährlich angesehen werden 
mussten diese sich hüten, im blossen leinenen hemde ohne geschützten 
unterkörper aufzutreten. — — — Dasselbe streben, den unterleib des 
weibes vor geisterwesen zu schützen, liegt jedenfalls auch der warnunz 
der finnischen braut zu grunde.» 
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Die änderung oder der verlust des vornamens bei der in die 
ehe getretenen jungen frau ist bei den fenno-ugriern altes 
erbgut. Eine solche sitte haben z. b. die mordwinen gehabt 
(LEPECHIN, Дневныя записки І, р. 172; PALLAS, Reise durch 
verschiedene Provinzen des Russischen Reichs Т, р. 71; vel. 
die handschriftl. darst. lungen von Orlov und Makarij). Auch 
von den samojeden erzählt LEHTISALO in seinen aufzeichnun- 
gen, die er dem verfasser freundlicherweise überlassen hat: 
»Der sippenname des mädchens ändert sich durch die heirat 
nicht. Dagegen verliert sie, wenn sie sich verheiratet, ihren 
vornamen; weder der mann noch dessen sippe dürfen die junge 
frau bei ihrem namen nennen, der vater der frau aber, seine 
sippe und aussenstehende dürfen es» So bemerkt auch 
CHUDJAKOV (Вотские родовые деления, р. 350), der das 
soziale leben der wotjaken schildert, dass die wotjaken- 
mädchen ihre persönlichen namen (sogenannte "badestuben- 
namen’), die sie bei ihrer geburt erhalten haben, nur bis zur 
ehe tragen, danach werden sie stets bei ihren früheren sippen- 
namen genannt (vgl. HARVA, Der ursprung des kuala-kultes 
bei den wotjaken, ЕСЕ XXII, р. 154). Der sippenname der 
schwiegertochter blieb nach alter sitte auch in Karelien 
bestehen (siehe VOIONMAA, Suomen karjalaisen heimon his- 
toria, p. 504). 

Die spärlichen, aber trotzdem wertvollen aufschlüsse aus 
früheren zeiten, die uns die finnische volksdichtung gibt, wer- 
den einigermassen durch die verwandtschaftsnamen vervoll- 
ständigt, die man in verschiedenen finnischen mundarten und 
in den ältesten sprachproben gefunden hat. Durch dieses 
einheimische material allein eröffnen sich jedoch keine gros- 
sen perspektiven. Interessanter sind die sprachdenkmale der 
östlichen finnisch-ugrischen völker, in denen schon der reich- 
tum an benennungen höchst rätselhaft ist. Im hinbliek darauf, 
dass die verwandtschaftsbezeicehnungen überhaupt und na- 
mentlich als gegenstand der vergleichenden forschung in die 
sozialen verhältnisse der vergangenen zeit und besonders in 
die geschichte des familienlebens licht bringen können, ver- 
dienen sie nicht nur die aufmerksamkeit der eigentlichen 
sprachforscher, sondern auch die der soziologen. 


9" Охо HARVA. 

Schon AHLQVIST, der zuerst die verwandtschaftsnamen in 
den verschiedenen finnisch-ugrischen sprachen miteinander 
zu vergleichen begann, stellte fest, dass mehrere dieser kul- 
turwörter den völkern finnischen stammes gemeinsam sind. 
Er kam zugleich auch zu einem anderen resultat, das er in 
seinem werke »Die Kulturwörter der westfinnischen Sprachen» 
(1875, schwedisch 1871) mit den worten wiedergibt (p. 219): 
»Aus diesem Umstand können wir den Schluss ziehen, dass 
bei den finnischen Völkern ein geordnetes Familienleben sich 
in eigenthümlicher Weise, ohne fremden Einfluss ausgebildet 
hat, und dass ein solches Familienleben bei den Urfinnen schon, 
bevor sie sich trennten, stattfand.» 

Ungefähr ein paar jahrzehnte später kam der russische 
gelehrte I. N. SMIRNOV dazu, dieselbe frage zu erörtern, als 
er seine bekannten monographien über einige ostfinnische völ- 
ker schrieb, von denen die über die tscheremissen (Черемисы) 
1889, die über die wotjaken (Вотяки) 1890, die über die 
permjaken (Пермяки) 1891 und die über die mordwinen 
(Мордва) 1892—1895 erschien. Das familienleben, das Smir- 
nov im verwandtschaftsnamensystem der finnisch-ugrischen 
völker sich widerspiegeln sah, vertritt jedoch eine weit 
primitivere entwicklungsstufe als wie sie Ahlqvist darge- 
stellt hatte. Smirnovs aufmerksamkeit richtet sich beson- 
ders darauf, dass von manchen, in verschiedener verwandt- 
schaftsbeziehung stehenden gliedern einer familie dieselben 
bezeiehnungen gebraucht worden sind, als ob die glieder einer 
familie eher nach dem alter als nach dem näheren oder fer- 
neren grade der blutsverwandtschaft gruppiert worden 
wären. Smirnov schliesst daraus, dass dieses system schon 
aus einem zeitraum der familiengeschichte herstamme, wo 
die jetzigen familienbande und -beziehungen unbekannt 
waren, oder aus einer zeit, wo, wie er meint, für die frau jeder 
mann ein ehemann und für den mann jede frau eine ehefrau 
war, wo jede schwiegertochter die geliebte auch der brüder 
ihres mannes und jedes kind sohn oder tochter jeder voll- 
jährigen person war, die zu der betreffenden gruppe gehörte. 
Dieses von Smirnov angenommene soziale phänomen, das 
er hetärismus nennt, ist seiner meinung nach einst 
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die urform des ehelebens nicht nur bei den finnisch-ugrischen, 
sondern bei allen völkern gewesen. Smirnov weist auf die 
damalige anthropologische forschung hin, nach der die all- 
gemeine entwicklung von der gruppenehe zur poly- und 
monogamie über das levirat oder die brüderpolyandrie sowie 
über eine solche angenommene eheform gegangen ist, die 
dem vater das recht gibt, mit den frauen seiner söhne oder 
den schwiegertöchtern ein eheleben zu führen (russ. snocha- 
Gestvo).! 

Smirnovs argumentationsweise ist jedoch trotz aller gelehr- 
samkeit lückenhaft und unhaltbar. Zur probe sei seine ansicht 
erwähnt, dass, weil die tscheremissen z. b. das ’sohnes sohn’ be- 
deutende wort unuka aus dem russischen (russ. внукъ) entlehnt 
haben, ihre eigene sprache aber nur die 'vater’ und 'sohn’ be- 
deutenden wörter, nicht eine selbständige besondere bezeich- 
nung mit der bedeutung 'sohnes sohn’ habe, dies beweise, 
dass hier kein unterschied zwischen den kindern des vaters 
und denen seiner söhne gemacht worden sei, ehe die tschere- 
missen mit den russen in berührung kamen. SETÄLÄ (I. N. 
Smirnow’s Untersuchungen über die Ostfinnen, JSFOu 
XVII, p. 18—19, 20, 25) ist es bei der kritik dieser auf sehr 
schwachen füssen stehenden annahmen leicht gewesen, sie zu 
widerlegen und zugleich zu beweisen, dass ähnliche beispiele 
auch ausden heutigen kultursprachen Europas beigebracht wer- 
den können, ohne dass es jemandem einfiele, daraus etwaige 
frühere formen des ehelebens hervorzuzaubern. Nebenbei 
sei erwähnt, dass russ. vnuk auch u.a. in das mordwinische 
und karelische entlehnt worden ist. 

Smirnovs forschungsmethode entkräftet, wie Setälä (а.а. о. 
p- 21—22) noch bemerkt, besonders der umstand, dass er sich 
dazu verleiten lässt, auch solche verwandtschaftsbezeichnun- 
gen als beweis für die uralte, finnisch-ugrische sitte anzusehen, 
die fremder herkunft, ja sogar aus verhältnismässig später 
zeit sind. Setälä nennt als beispiele dafür u.a. die wotja- 
kischen wörter aga) (älterer bruder’, "vater’, ’onkel’, ’gross- 

1 Siehe SMIRNOV, Les populations finnoises des bassins de la Volga 
et de la Kama, Paris 1898, р. 117 f.. 340 und Вотяки. р. 128. 
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vater’) und apa) (ältere schwester’, ’tante’, mutter’), die 
nach Smirnovs meinung denkmale des hetärismus bei den 
wotjaken, in wirklichkeit jedoch ziemlich junge lehnwörter 
aus dem turkotatarischen sind. Setälä hat guten grund zu 
zweifeln, ob der hetärismus oder die gruppenehe bei den 
gebern des lehnworts überhaupt noch so spät wie bei seinen 
empfängern geherrscht haben kann. 

Wenn für zu verschiedenen gruppen gehörende ältere 
verwandte dieselben bezeichnungen gebraucht werden, so 
können sie nach Setäläs ansicht auch andere als die von 
Smirnov vermuteten gründe haben. Sie können nur auf der 
älteren familienmitgliedern gegenüber gebrauchten, ehrer- 
bietigen und freundlichen anredeweise beruhen.! »Sie sind 
also viel eher als produkte der verfeinerung der sitten», sagt 
Setälä (а. а. о. р. 25), »denn als spuren einer uralten Kom- 
munalehe zu betrachten». 

Setälä weist auf derartige, auch bei den finnen bekannte 
anredewörter wie fi. setä (schwed. ’farbror’) hin, das die 
jungen leute sowohl von den brüdern des vaters als auch von 
den anderen männlichen familienbekannten gebrauchen, die 
im gleichen alter wie der vater stehen. Die erweiterung der 
bedeutung dieses wortes wie auch der des entsprechen- 
den fi. täti ('tante’) bei dem weiblichen geschlecht ist jedoch 
eine ganz späte, nach fremden vorbildern entstandene sitte. 
Setälä meint ferner, dass das system der anrede gegenüber 
verwandten, aus dem Smirnov jene weittragenden schlüsse 
zieht, nicht einmal ein bei den ostfinnen ursprüngliches, 
sondern ein erst unter turkotatarischem kultureinfluss 
entstandenes phänomen sei. »Ich schliesse es», sagt Setälä 
(а. а. о. р. 23—24), »nicht so sehr daraus, dass einzelne wör- 
ter dieser nomenklatur, wie z. b. aga), apa), entlehnt sind, 
als vielmehr daraus, dass dieses anredesystem in den ostfin- 
nischen sprachen, welche einem grösseren einflusse von turko- 
tatarischer seite unterworfen waren, am reichsten entwickelt 
ist (in der wotj., tscherem. und mordw. sprache), während 
es, so weit mir bekannt, in der syrj. sprache nicht angetrof- 


1 Vgl. Erik Ѕогем, Lappiske rettsstudier, Oslo 1933, р. 4%. 
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fen wird; eine gleiche erscheinung finden wir zum teil in der 
magyar. sprache, wo sie auch durch turko-tatarischen ein 
fluss erklärt werden kann.» Wenn also dieses system von 
anredewörtern, so bemerkt Setälä, seine entstehung frem- 
dem einflusse verdankt, so kann es natürlich auch keine 
beweiskraft für die erforschung der geschichte des familien- 
lebens der finnisch-ugrischen völker besitzen. 

Obgleich Setäläs kritik, die er schon 1896 geschrieben hat, 
in mehrfacher hinsicht höchst verdienstvoll ist, scheint er 
doch jenes von Smirnov behandelte verwandtschaftsnamen- 
system nicht ganz verstanden zu haben. Die wortschatz- 
sammlungen der finnisch-ugrischen sprachen waren auch 
mitte der neunziger jahre des 19. jahrhunderts noch sehr 
mangelhaft. Erst viel später erschien u.a. KARJALAINENS 
(Wie ego im ostjakischen die verwandten benennt, FUF 
XIII) eingehende darstellung des verwandtschaftsnamen- 
systems der ostjaken (und teilweise auch der wogulen). Ob die- 
ses ostjakische material jedoch Setäläs auffassung hat ändern 
können, ist unbekannt, aber es kann ja sein, dass auch die 
ostjaken ebenso wie die wogulen, wie Karjalainen und nach- 
her KANNISTO (Die tatarischen lehnwörter im wogulischen, 
FUF XVII) gezeigt haben, einflüsse auch von den turko- 
tataren her erhalten haben wie die finnisch-ugrischen völker 
an der Wolga und die magyaren. 

Um seine auffassung zu stützen, weist Setälä u. a. darauf 
hin, dass im syrjänischen ein solches anredesystem fehlt. 
Dazu ist jedoch zu sagen, dass die syrjänen schon seit lan- 
gem durch die morgenländische kirche sowie durch rus- 
sische sitten und die russische sprache beeinflusst. werden, 
und dass ihnen die neuen gewohnheiten auch auf anderen 
gebieten vieles vom erbe der vergangenheit zerstört haben. 
Indem Setälä annimmt, dass die besonderheiten der ver- 
wandtschaftsterminologie, die keine entsprechungen in den 
indogermanischen , wohl aber in den turkotatarischen 


ı Eine ausnahme bildet nur das singhalesische, von dem FRAZER 
(Totemism and exogamy, П, р. 334) sagt: »So far as I know, the Singha- 
lese are the only Aryan-speaking people who possess the classificatory 
system of relationship. This remarkable exception to the rule that the 
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sprachen haben, diesen entlehnt seien, und zwar sogar in ziem- 
lich später zeit, scheint er nicht zu bemerken, dass beispiele für 
entsprechende eigenheiten auch im lappischen erhalten sind, 
das doch der einfluss der turkotatarischen sprachfamilie 
nicht hat erreichen können. Die sonderstellung der lappen 
kann in diesem punkte, wie auch bei der erörterung vieler 
anderer ethnologischer probleme, ein wichtiges kriterium 
bieten. 


Die betonung des altersunterschieds. 


Einer der interessantesten züge in dem finnisch-ugrischen 
verwandtschaftsnamensystem ist destarke betonung 
des altersunterschieds. Diesen umstand hat 
seinerzeit schon Ahlqvist festgestellt, obgleich er ihn nicht 
hat erklären können; er sagt (a.a.o. p. 211): »Es ist eine 
Eigenthümlichkeit vieler uralaltaischer Sprachen, dass man 
den älteren und jüngeren Bruder, die ältere und jüngere 
Schwester mit verschiedenen Namen bezeichnet und zugleich 
den Oheim mit dem Namen des älteren Bruders und die 
Muhme mit dem Namen der älteren Schwester benennt. 
Von diesen auf dem altersunterschied beruhenden sonder- 
bezeichnungen haben die fenno-ugrier viel mehr gehabt. So 
hat z. b. im lappischen der ältere bruder des vaters (jiekke) 
einen anderen namen als der jüngere (&ecce — fi. setä) und 
ebenso die ältere schwester der mutter (goaske) einen anderen 
als die jüngere (muodda). Bemerkenswert ist, dass sowohl 


Aryan-speaking peoples use the descriptive, not the classificatory. 
system of relationship points to the conclusion that the Singhalese, 
though they are Aryans by speech, are not Aryans by blood, but have 
at some time abandoned their native aboriginal tongue for an Aryan 
language, retaining nevertheless the classiticatory relationships, though 
they designate these by words which may or may not be Aryan. This 
conclusion is in turn strongly confirmed by the physical type of the 
Singhalese, which is not that of a pure Aryan breed.» 

Dr. ZDENKO Vınskı (Die südslavische Grossfamilie in ihrer Beziehung 
zum asiatischen Grossraum, Zagreb 1938, р. 94) irrt sehr, wenn er 
behauptet, dass u.a. die verwandtschaftsnamen die indogermanen 
init den turkomongolen und ugrofinnen in verbindung brächten. 


mg mmm 
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der name für die Schwester des vaters’ (siessa) als auch der 
für den ’bruder der mutter’ (Jeana = fi. епо) am meisten von 
den altersverhältnissen unabhängig ist.! Zwar hat der lappe 
wenigstens heute, wenn ег vom bruder (vilj) oder von der 
schwester (us;rpen = i. orpana) spricht, auch keine durch das 
alter bedingten sondernamen, obgleich man vielleicht anneh- 
men kann, dass für den älteren bruder früher derselbe name 
bestanden hat wie für den jüngeren bruder des vaters und 
ebenso für die ältere schwester derselbe name wie für die 
jüngere schwester der mutter, aber die frau des älteren bru- 
ders (vienne) hat heute noch einen anderen namen als die 
frau des jüngeren bruders (mann = fi. miniä). Einen beson- 
deren namen haben auch der mann der älteren schwester 
(mahk < anord. magr) und der mann der jüngeren schwester 
(vivv = fi. vävy). Als eigentümlichkeit sei noch erwähnt, 
dass für die frau des jüngeren bruders der ältere bruder des 
gatten vühp-pie;ll "halbschwiegervater’ und für die frau des 
älteren bruders der jüngere bruder des gatten rviennev ist, 
welcher name somit von dem namen der frau des älteren bru- 
ders (vienne) herkommt. 

Eine weit wichtigere rolle hat das altersverhältnis bei den 
ostfinnischen völkern gespielt. Bei einer vergleichenden 
betrachtung ihres verwandtschaftsnamensystems richtet sich 
die aufmerksamkeit gerade auf den unterschied in der benen- 
nung, der vor allem zwischen dem älteren und jüngeren bru- 
der und deren frauen sowie zwischen der älteren und jüngeren 
schwester und deren männern und ebenso zwischen dem 
älteren und jüngeren bruder und der älteren und jüngeren 
schwester des vaters und der mutter und ferner zwischen dem 


1 Das hat schon Eng SoLEM (a.a.o. р. 280, vgl.45) in seiner darstel- 
lung der lappischen verwandtschaftsnamen bemerkt, indem er sagt: 
»Das Eigentümliche dieser Sonderbezeichnungen ist der Umstand, dass 
väterlicherseits nur die Brüder und mütterlicherseits nur die Schwestern 
eine dem Alter entsprechende Sonderbezeichnung aufweisen. Die 
Schwestern des Vaters und die Brüder der Mutter haben gemeinschaft- 
liche Bezeichnung ohne Berücksichtigung des Alters.» Nach FRIES 
(lpN) hat eno jedoch auch die bedeutung "jüngerer bruder der mutter’ 
und nach LAGERCRANTZ (lpS) seässta* die bedeutung "ältere schwester 
des vaters’ gehabt. 
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älteren und jüngeren bruder des gatten und deren frauen 
und zwischen der älteren und jüngeren schwester der gattin 
und deren männern gemacht wird. Aus einem solchen 
namensystem ergibt sich, dass man, wenn man von brü- 
dern spricht, dabei den namen für den älteren und den 
jüngeren bruder (z.b. wotj. nuno-vinjos; tscher. iZak-Sola!: 
oder iźaj-šolaj), wenn man von se h western spricht, den 
namen für die ältere und jüngere schwester (mordM akanat- 
sazornat) und, wenn man von schwiegertöchtern 
spricht, den namen für die ältere und jüngere schwieger- 
tochter (wotj. ken-men) anwenden muss. 

Wie erwähnt, richteten schon Ahlqvist und besonders 
Smirnov ihre aufmerksamkeit auch darauf, dass ein und 
derselbe name verschiedene verwandtschaftsbezie- 
hungen ausdrücken kann. Eine sehr allgemeine sitte isı 
z. b., dass für den älteren bruder und für 
den jüngeren bruder des vaters, wenn 
jener älter als ego ist, ein und dieselbe 
bezeichnung gebraucht wird und ebenso 
für die ältere schwester und für die jün- 
gere schwester der mutter, wenn jene 
älter als ego ist. Solche durch das alter bestimmte 
verwandtengruppen mit gleichen bezeichnungen kann es 
auch ziemlich umfangreiche geben. Ausser durch ego kann 
die altersgrenze auch durch dessen frau (oder, falls ego eine 
weibliche person ist, durch deren mann) sowie durch die 
eltern gebildet werden. Diese gemeinbezeichnungen dari 
man jedoch nicht, wie das einige getan haben, mit solchen 
in verschiedener bedeutung gebrauchten verwandtschafts- 
bezeichnungen wie z.b. wotj. men verwechseln, das nach 
den wörterverzeichnissen гап des sohnes’, гап des jün- 
geren bruders’ und "Trau des jüngeren bruders des mannes 
bedeuten kann, jenachdem wer diese bezeichnung gebraucht. 
Es ist nämlich zu bemerken, dass diese anrede stets nur 
dieselbe person meint. 

Am ausgedehntesten und verzweigtesten scheint das ver- 
wandtschaftsnamensystem bei den ostjaken und wogulen zu 
sein. Obgleich man bei den tataren Sibiriens oft bis ins ein- 
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zelne gehende entsprechungen antrifft, kann doch auch die 
struktur der ugrischen verwandtschaftsterminologie nicht 
ausschliesslich als folge einer fremden und ziemlich späten 
kulturberührung angesehen werden. Karjalainen hat ohne 
zweifel recht, wenn er vermutet (а. а. о. р. 281), dass das 
verwandtschaftsnamensystem der ostjaken — für das man 
ausser bei den türkvölkern auch bei vielen anderen völkern 
des erdballs entsprechungen finden kann, — hauptsächlich 
einheimisches erbgut ist und auf finnisch-ugrischer grund- 
lage ruht. 

Es fragt sich also, woher es kommt, dass man jenes durch 
die altersverhältnisse genau bestimmte namensystem, von 
dem auch im lappischen denkmale erhalten sind, bei den ost- 
seefinnischen stämmen nicht antrifft. Auf diesen umstand 
lenkte schon Ahlqvist die aufmerksamkeit mit den worten 
(а. а. о. р. 211): »Dem Einfluss der Nachbarvölker und dem 
der europäischen Kultur muss man es wohl zuschreiben, 
dass diese Eigenheit aus den baltisch-finnischen Sprachen 
verschwunden ist.» Bei einer erörterung dieses problems, 
das die forscher nach Ahlqvist nicht beschäftigt zu haben 
scheint, und bei einem vergleich der gemeinsamen 
verwandtschaftsbezeichnungen der ostseefinnen und der 
anderen finnisch-ugrischen völker miteinander bemerken wir 
zu unserem erstaunen, dass von den alten, den altersunter- 
schied hervorhebenden bezeichnungen nur noch die erhal- 
ten sind, die die jüngere altersklasse ver- 
treten haben. So hat fi. veli wahrscheinlich ursprüng- 
lich gerade die bedeutung "jüngerer bruder’ gehabt ebenso 
wie estn. vend (vgl. wotj. vin, ven "jüngerer bruder’). Die 
jüngere altersklasse hat auch fi. sisar, estn. sösar, bedeu- 
tet, dessen entsprechung in den anderen verwandten sprachen 
(mord. sazor, tscher. šôžar, Sufar, wotj. suzer) auch noch 
"jüngere schwester’ bedeutet, ungeachtet dessen, dass das 
wort ein indogermanisches lehnwort ist. Ebenso scheint auch 
fi. kyiy früher, wie mordw. Кеја, jüngerer bruder des mannes’ 
und nato, wie tscher. пидо, "jüngere schwester des mannes’ 
bedeutet zu haben. Früher hat auch fi. miniä, wie heute 
noch die entsprechung dieses wortes im lappischen, wotja- 
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kischen, wogulischen, ostjakischen und samojedischen, "Trau 
des jüngeren bruders’ bedeutet, während man wiederum 
nnter fi. vävy, wie die bedeutung von lapp. vivva, тога. or 
und tscher. wene zeigt, 'mann der jüngeren schwester’ ver- 
standen hat. Ferner bedeutet die entsprechung des finnischen 
wortes setä im lappischen (£iecce) und die des estnischen wor- 
tes lell, läll (’vaterbruder’) im mordwinischen (Tela, lala) `јйр- 
gerer bruder des vaters’. Weiter ist zu bemerken, dass fi. en» 
im ІрХ (eno) "jüngerer bruder der mutter’ bedeutet. 

Aus diesem vergleichsmaterial können wir also schlies- 
sen, dass die sonderbezeichnungen für die ältere altersklassv 
aus irgendeinem grunde in den ostseefinnischen sprachen 
verschwunden sind. Was aber hat sie verdrängt oder über- 
flüssig gemacht? Vielleicht trifft Ahlquist das richtige. 
wenn er vom »Einfluss der europäischen Kultur» spricht. 
in deren bereich die urfinnen schon lange vor beginn unserer 
zeitrechnung gerieten, nachdem sie in nahe und anhaltend: 
berührung mit den baltischen völkern und später mit дег. 
germanen gekommen waren.! Es ist möglich, dass die fremd: 
kultur, deren verwandtschaftsnamensystem auch anders- 
geartet war, nach und nach, vielleicht auch unbemerkt, 
durch ihr vorbild, althergebrachte sitten der ostseefinnen 
zu ändern vermochte. 

Vermuteten wir nun wie Setälä, dass jene der älterer 
altersklasse gegenüber gebrauchten anredeformen ursprüng- 
lich nur ausdrücke ehrerbietiger höflichkeit und freundlich- 
keit gewesen wären, во bedeutet das verschwinden dieser 


1 Da das lappische, das unbedingt sicher eine finnisch-ugrische sprach» 
ist, die sich die lappen einst angeeignet haben, die obengeschilderten 
verwandischaftsnamen aufbewahrt hat, erhebt sich die frage, wanı 
diese entlehnung geschehen ist. Es ist interessant festzustellen, das 
Ravıra in seiner Untersuchung »Die stellung des lappischen innerhalt 
der finnisch-ugrischen sprachfamili® (FUF XXIII, р. 63) zu den 
schluss gekommen ist. »dass der wesentliche teil des lap- 
pischen teils aus einer vorfinnischen sprach 
form, die noch nach der trennung aller andere: 
finnisch-ugrischen sprachen vorhanden war 
teils aus der schon deutlich urfinnische:r 
spraehform hervorgegangen ist. Jedenfalls hat jen- 
verwandtschaftsnamensystem noch in diesem stadium existiert. 
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bezeichnungen »durch den Einfluss der europäischen kultur 
also eine korrumpierung der »verfeinerten Sitten». Da zu 
einer solchen vermutung kein anlass besteht, muss jenes, 
verschiedene altersgruppen hervorhebende verwandtschafts- 
system einen anderen, vielleicht sogar sehr sachlichen grund 
gehabt haben. Vielleicht kann dieser grund sogar im primi- 
tiven gesellschafts- oder familienleben liegen. 

Wenigstens sind in hülle und fülle beispiele dafür vorhan- 
den, dass bei den völkern, die die umfangreichste und viel- 
seitigste verwandtschaftsterminologie haben, die verwandten 
losere oder festere kollektive gruppen bilden, zu denen sogar 
sehr zahlreiche individuen gehören können. Dieses soziale 
phänomen wird durch gewerbliche gründe schon bei den 
jägervölkern veranlasst, aber es hat auch noch auf der stufe 
der nomaden- und primitiven ackerbaukultur seine bedeu- 
tung. Die finnischen völker haben in diesem punkte keine 
ausnahme gemacht. 

Diese tatsache kann jedoch nicht erklären, wie jenes, den 
indogermanen fremde, den fenno-ugriern aber eigentümliche, 
auf den altersverhältnissen beruhende verwandtschaftsnamen- 
system entstanden ist. Leider kennen auch die betreffen- 
den völker selbst nicht den ursprung ihrer uralten sitten. 
Wie sollen wir also verfahren, um dieses problem zu lösen? 
Zum glück gibt es eine menge naturvölker, die mit ihrem 
vergleichsmaterial in dieser hinsicht unseren gesichtskreis 
erweitern können. Mit jenen gegenseitigen beziehungen der 
veerschiedenen altersklassen verbinden sich nämlich gewöhn- 
lich auch entweder verbote oder einzelne rechte und pflich- 
ten, die sich auf das eheleben beziehen. 


Eheverbote. 


Ein äusserst empfindliches verhältnis herrscht bei vielen 
naturvölkern zwischenschwiegervaterundscehwie- 
gertochter sowie zwischen dem älteren bruder 
und der frau von dessen jüngerem bru- 
d er, ebenso zwischen schwiegermutter und 
sehwiegersohn und zwischen der älteren 
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schwester und dem mann von deren jün- 
gerer schwester (vgl. z.b. FRAZER, а.а. o. 111, p. 108 
—112). Stellenweise ist man auf einen vermittler angewiesen, 
wobei die betreffenden nicht einmal miteinander sprechen 
dürfen. 

Wir führen einige sitten der turkotatarischen völker an, 
die die sache beleuchten. So geziemt es der jungen frau bei 
den altaischen schoren nicht, ihrem schwiegervater ohne 
kopftuch und überrock gegenüberzutreten, ihre blossen füsse 
zu zeigen, in seiner gegenwart zu scherzen, zu lachen und 
seinen namen zu nennen, ja selbst den solcher gegenstände, 
die an den namen des schwiegervaters erinnern. Es schickt 
sich auch nicht für die junge frau, dem schwiegervater die 
hand zu geben oder ihm einen gegenstand von hand zu hand 
zu reichen. Ferner muss sie sich hüten, ihren schwieger- 
vater oder einen in seiner nähe befindlichen gegenstand anzu- 
rühren oder in die jurte des schwiegervaters zu gehen; beson- 
ders vor der hochzeit und noch einige zeit danach meidet sie 
gänzlich die wohnung des schwiegervaters. 

Gleich empfindlich ist das verhältnis des schwiegervaters 
zur schwiegertochter. Es geziemt ihm nicht, die frau seines 
sohnes anzulächeln, sich auf ihr bett zu setzen oder in ihrer 
gegenwart barfuss zu gehen. Daher kommt es auch, dass 
nach der heirat für den sohn eine eigene jurte errichtet wer- 
den muss. 

Ebenso wie zu ihrem schwiegervater hat sich die schwieger- 
tochter auch zu den älteren brüdern und den oheimen ihres 
mannes zu verhalten. Man sagt, dass die junge frau oft erst 
ein jahr nach ihrer verheiratung die jurte des älteren bruders 
ihres mannes zu betreten wagt. Es schickt sich nicht für 
die junge frau, den älteren brüdern ihres mannes die hand 
zu reichen und auch nicht ihnen etwas von hand zu hand 
anzubieten. Sie muss sich auch davor hüten, ihnen den 
rücken zuzuwenden. Ebenso ist ihr die erwähnung der namen 
dieser verwandten untersagt. | 

Der schwiegersohn wieder hat sich vor seiner sch wieger- 
mutter, vor ihren schwestern und vor den älteren schwestern 
seiner frau in acht zu nehmen. Auch er darf sie nicht bei 


Der bau des verwandtschaftsnamensystems. 105 
namen nennen oder in der ersten zeit seiner ehe in ihrer 
gegenwart den kopf entblössen. Unschicklich ist es auch, 
sie mit der hand zu berühren oder sieh auf ihre lagerstatt zu 
setzen (DYRENKOVA, Родство и психические запреты у 
шорцев, Материалы по свадьбе и семейно-родовому строю 
народов СССР, Leningrad 1926, р. 261—263). 

Ähnliche verbote verpflichten die entsprechenden ver- 
wandten oder verwandtenkreise bei den altaiern und teleu- 
ten. Auch hier passt es sich für die junge frau nicht, in gegen- 
wart des älteren bruders ihres mannes barfuss, mit blossem 
kopfe, ja auch in einem kleide ohne ärmel zu erscheinen. 
Ebenso ist verboten, seinen namen zu nennen. Auch der ältere 
bruder des mannes muss sich hüten, sich z. b. auf oder an 
das bett der frau des jüngeren bruders zu setzen. Derselben 
vorschrift unterworfen ist der bruder des vaters des mannes, 
wenn er älter als der mann ist, vom schwiegervater gar nicht 
zu sprechen. Gleich streng werden umgang und scherz 
zwischen schwiegermutter und schwiegersohn missbilligt; 
auch diese verwandten sollen sich hüten, einander die blossen 
füsse zu zeigen (DYRENKOVA, Род, классификациоиная 
система родства и брачные нормы у алтайцев и телеут, 
in dem genannten werke, р. 256—257). 

Wir gehen nun zu den finnisch-ugrischen völkern über, bei 
denen wir ähnlichen beispielen begegnen. So erinnern sich 
die mordwinen, z. b. im gouvernement Saratov, heute noch 
daran, dass es sich für die junge frau nicht ziemte, ihrem 
schwiegervater die blossen füsse oder die haare zu zeigen, 
und dass sie ein ganzes jahr lang bei ihm nicht sitzen durfte. 
Ferner heisst es, dass sie in gegen wart des schwiegervaters und 
der schwiegermutter nicht lächelte und auch nicht im beisein 
anderer älterer personen den namen ihres mannes erwähnte. 
Sie sollte sich sogar hüten, den namen ihrer kinder auszu- 
sprechen, falls sie an den des schwiegervaters erinner- 
ten (MARKELOV, Саратовская Мордва, Саратовский этно- 
графический Сборник 1, Saratov 1922, р. 108). Schon der 
diakon Orlov erwähnt in seiner schilderung, dass die junge 
mordwinenfrau ihrem schwiegervater nicht die füsse zeige. 
Die wotjaken und tscheremissen hörte ich sagen, dass es für 
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Abb. 1. Wotjakenweiber. Links eine ältere frau, in der mitte ein 
mädchen, rechts eine junge frau im ersten jahre ihrer ehe. Gouv 
Kasan. kreis MamadyS. dorf Staraja Jumja. Phot. U. Harva. 


eine grosse schande gehalten werde, wenn die junge frau in 
ihrem neuen heim vor ihren älteren männlichen verwandten 
mit unbedecktem kopfe, halbgekleidet oder barfuss erscheine 
(vgl. SMIRNOV, Вотяки, р. 128 ff; ZDENKO VINSKI, а. а. о. 
р. 91 ff.). In einigen gegenden hat die junge wotjakenfrau noch 
eine besondere kopfbedeckung mit ins gesicht herabfallenden, 
mit geldmünzen verzierten anhängseln, die ein jahr lang zu 
tragen ist (abb. 1). Von den ostjaken berichtet schon PALLAS 
(Reise, III, p. 53), der im winter 1772 in diesen gegenden 
reiste, u. a.: »Die Gewohnheit bringt es so mit sich, dass ein 
verehlichtes Weib sich zeitlebens nicht vor ihrem Sch wieger- 
vater, und der Bräutigam so lange er noch keine Erben hat 
nicht vor der Schwiegermutter sehen lassen dürfen, sie so 
viel möglich vermeiden und wenn sie ihnen begegnen sich 
umkehren und das Gesicht bedecken müssen» (vgl. GEORGI. 
Описаніе вс®хъ въ Россійскомъ государствЪ обитающихъ 
народовъ l, р. 86). KARJALAINEN (Ostjakkeja oppimassa. 
JSFOu. ХХ, 2, р. 17) hat bei den ostjaken am Vach folgende 
beobachtungen gemacht: »Nach den anständigen sitten der 
ostjaken darf weder die verheiratete frau noch auch die braut 
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dem vater, vaterbruder oder dem älteren bruder des gatten 
oder des bräutigams das gesicht zeigen, und aus diesem grunde 
kann man die jüngeren frauen mit einem kopftuch verhüllt 
sitzen und arbeiten sehen. Diese regel wird so genau befolgt, 
dass auch die frau draussen mit verhülltem gesicht geht, und 
dass sie auch nicht zufällig einem ‘verbotenen’? manne ihr 
gesicht zeigen darf.» Hier wird also neben dem vater und 
dem vaterbruder des gatten auch dessen älterer bruder 
erwähnt. In der mitteilung von STARGEV (Некоторые данные 
о браке и свадьбе у OCTAKOB, Материалы по свадьбе и 
семейно-родовому строю народов СССР, Leningrad 1926, 
р. 224) heisst es, dass sich diese verbote auch auf die bezie- 
hungen zwischen einigen anderen verwandten erstrecken. 
So soll die frau des älteren bruders vor ihrem schwiegervater 
und vor dem manne der schwester ihres mannes, die frau des 
jüngeren bruders vor dem älteren bruder ihres mannes und 
vor dem manne der älteren schwester ihres mannes kopf und 
gesicht verhüllen, die mutter der frau dagegen vor ihrem 
schwiegersohn, die ältere schwester vor dem manne ihrer 
jüngeren schwester und die stiefmutter vor dem manne der 
jüngeren stieftochter. 

Entsprechende sitten der samojeden schildert Lehtisalo 
in einer bei diesen gemachten aufzeichnung: »Die junge frau 
spricht nicht, ausser halbflüsternd, mit den männlichen ver- 
wandten ihres mannes, sie nimmt aus ihrer hand keinen gegen- 
stand an und erscheint auch nicht barfuss in ihrer gegenwart. 
Der ältere bruder reicht nie etwas der frau des jüngeren bru- 
ders in die hand und benimmt sich nicht frei, sondern nach 
art des grossvaters.» 

Im lichte dieses vergleichsmaterials ist es leicht zu ver- 
stehen, was lapp. vühp-pie;l! "halbschwiegervater’ als benen- 
nung des älteren bruders des gatten und was jene angeführ- 
ten verse des finnischen hochzeitsliedes »Älä kengättä kehaja» 
(Trample nicht ohne schuhe») usw. ursprünglich bedeutet 
haben. 


Es ist erklärlich, dass die empfindlichen beziehungen, die 
sich in den genannten verboten widerspiegeln, geeignet sind, 
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dem verwandtschaftsnamensystem sein gepräge zu geben. 
Aber auch die rechte und pflichten, die einige andere ver- 
wandtschaftsbeziehungen mit sich bringen, setzen besonders- 
geartete verwandtschaftsnamen voraus, ja gerade solche, 
de durch die altersgrenze genau bestimmt 
sind. Die klärung dieses problems hat freilich schwierig- 
keiten verursacht — einige haben eine antwort darauf aus 
den initiationsriten der naturvölker zu lesen gesucht —, aber 
am besten beleuchten die entstehung dieses eigenartigen 
verwandtschaftsnamensystems die sozialen erscheinungen 
oder sitten, die man mit den wortenleviratundsororat 
bezeichnet, und die bei ein und demselben stamm gleichzeitig 
auftreten können. 


Das levirat. 


Unter levirat, wie es am allgemeinsten in verschiede- 
nen gegenden des erdballs auftritt, versteht man, dass der 
jüngere bruder die witwe desälteren bru- 
ders heiraten soll, nicht aber umgekehrt 
(siehe z. b. WESTERMARCK, The history of human marriage ПІ, 
р. 9, 84, 211, 216, 219; FRAZER, а. а. 0. III, р. 108, 147, IV, 
139 ff.) In einzelnen fällen kann der jüngere bruder auch 
durch eine andere person derselben sippe und desselben alters 
ersetzt werden. So sagt JOCHELSON von den korjaken (The 
Koryak, p. 748 f.), dass der jüngere bruder oder der jüngere 
vetter die witwe des älteren bruders heirate. Ebenso erzählt 
BoGoRAZ (The Chukchee, p. 607 ff.) von den tschuktschen, 
dass der jüngere bruder in der regel die witwe des älteren 
bruders heirate, wo aber der verstorbene mann keinen jün- 
geren bruder habe, ein jüngerer vetter an die stelle trete. 
Bei den schoren des Altai wieder kann der jüngere bruder 
ausser der witwe des älteren bruders auch die des jüngeren 
bruders des vaters heiraten, wenn er älter ist als der betref- 
fende (DYRENKOVA, Родство, р. 261). Dies ist auch verständ- 
lich, da beide zu derselben sippen- und altersklassengruppe 
gehören. Ebenso wie die männer haben auch deren frauen 
(negetsi) denselben verwandtschaftsnamen. Denselben ver- 
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wandtschaftsnamen (kelin) haben auch die frau des jüngeren 
bruders und die frau des jüngeren oheims (väterlicherseits) 
des betreffenden, die vom älteren bruder nicht geheiratet wer- 
den dürfen. 

Denkmale des levirats sind auch bei den finnisch-ugrischen 
völkern erhalten geblieben. Schon С. F. уох WREECH schil- 
dert in seinem 1725 erschienenen werke (Wahrhaffte und 
umständliche Historie, р. 183 f.) das eheleben der ostjaken 
mit folgenden worten: »So viel Frauen einer ernähren kann, 
hat er Freyheit zu nehmen, stirbt der ältere Bruder, so kann 
der jüngere die Wittbe heyraten, der ältere aber kann des 
jüngeren Wittbe nicht bekommen» (vgl. STARCEV, а. а. о. 
p. 219). Nach CASTREN (Reiseerinnerungen aus den Jahren 
1838—1844, p. 299) ist ein jüngerer bruder hier»verpf£lich- 
tet die Wittwe des älteren zu heirathen». Ende des 
18.jh. berichtet G. F. MÜLLER (Описаніе живущихъ въ 
Казанской губерній языческихъ народовъ, р. 68) von 
den fremdvölkern (d. h. tscheremissen, wotjaken und tschu- 
wassen) des gouvernements Kasan, die beim eheschluss 
bestimmten regeln folgten, dass der jüngere bruder sich mit 
der witwe des älteren bruders verheirate, dass der ältere bru- 
der hingegen gegenüber der witwe des jüngeren bruders nicht 
dasselbe recht habe. Wotjakisch kenak "Trau des älteren bru- 
ders’ bedeutet sogar noch u. a. »die witwe des älteren bruders 
als frau des jüngeren» (MUNKÁCSI, A votjäk nyelv szótára, 
р. 141). Nach der heutigen sitte der tscheremissen, sagt 
V. M. WASILJEV (Отношеніе черемисъ къ половой распу- 
щенности, Kasan 1915, p. 11 f.), bleibt die witwe des älteren 
bruders als weib bei dem jüngeren nur, wenn dieser dazu 
geneigt ist. 

Noch deutlicher ist das verhältnis zwischen den betref- 
fenden verwandten bei den samojeden erhalten, von denen 
es in den wertvollen aufzeichnungen Lehtisalos heisst: »Die 
frau des älteren bruders zählt für den jüngeren bruder nicht 
(d. h. ihr gegenüber befolgt er nicht die obengenannten ver- 
bote), er sagt zu ihr ’stiefmutter’und kann sie bisweilen sogar 


1 kenak ’brudersfrau’ kommt auch іп dem P-dialekt des syrj. vor 
(siehe Uortita, Wortgeschichtliches, FUF XXIII, p. 97 ff.). 
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heimlich liebkosen, wenn sie jung ist. Nach dem tode des 
älteren bruders heiratet der jüngere bruder die witwe: ist 
sie alt, so mag sie der jüngere bruder nicht, und die witwe 
geht zu ihrer sippe.» Jene freie beziehung unter den erwälın- 
ten verwandten scheint auch die soziale ordnung der ostjaken 
erlaubt zu haben, denn »heute noch», schreibt dr. W. Stei- 
nitz in einem briefe (3. І. 1939), »ist das Recht auf eheliche 
Beziehungen des jüngeren Bruders zu den Frauen der älteren 
Brüder im Bewusstsein der Ostjaken vorhanden und wird 
bei längerer Abwesenheit des Ehemannes (z. B. Jagdfahrt) 
auch ausgeübt». Diese interessanten schilderungen treffen 
auch auf das familienleben vieler anderer naturvölker zu. 
wie auf das der ureinwohner der Andamanen-inseln oder das 
des thongavolkes in Südafrika, unter denen »ein strenges und 
einziges Tabu zwischen einem Mann und der Frau seines 
jüngeren Bruders» herrscht, »während keinerlei Beschränkung 
gegenüber der Frau des älteren Bruders auferlegt wird» 
(Reallexikon der Urgeschichte von Max Ebert, УП, p. 287). 
Verglichen damit sei noch z. b. die sitte der thlingit-indianer. 
von denen KRAUSE (Die Thlingit-Indianer, Jena 1885, p. 221) 
berichtet: »Manchmal ist der jüngere Bruder berechtigt, bei 
der Abwesenheit des älteren dessen Frau beizuwohnen, muss 
aber dann zu den Kosten der Haushaltung beitragen.» 
Nach Күскоу (Енисейскіе тунгусы, Semaerbubnie, XXV. 
Moskau 1922, p. 135) ist bei den tungusen am Jenissei der 
geschlechtsverkehr ausser zwischen ego und der frau von des- 
sen älterem bruder auch zwischen ego und der frau des jün- 
geren bruders von dessen vater, ja sogar zwischen ego und 
einigen anderen zu derselben sippen- und altersgruppe gehö- 
renden frauen erlaubt. 


Nach Lehtisalos mitteillung scheint das levirat bei den 
samojeden heute nicht so verpflichtend zu sein, wie es das 
immer noch bei zahlreichen naturvölkern ist, aber von seiner 
einstigen allgemeinheit zeugt auch hier das wort 'stiefmut- 
ter’ als verwandtschaftsbezeichnung für "die frau des älteren 
bruders’, was daher kommt, dass sie nach der vermählung 
mit dem jüngeren bruder ihres mannes die stiefmutter 
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Abb. 2. Tscheremisse mit seinen zwei frauen, Gouv. Ufa, kreis Birsk, 
dorf Tschaki. Phot; U. Harva. 


von dessen kindern wird. In Lehtisalos (samojO) verwandt- 
schaftsnamenverzeichnis lesen wir auch u.a.: мвгр "Trau 
des älteren bruders’, "dir andere frau des vaters’, ’stiefmut- 
ter’. Ein entsprechendes beispiel begegnet uns bei den ostja- 
ken, in deren sprache die frau des älteren bruders und des 
zur gleichen familien- und altersgruppe gehörenden jüngeren 
bruders des vaters auch den namen ’stiefmutter’ hat. Aus 
demselben grunde nennen die ostjaken den jüngeren bruder 
des vaters ’stiefvater’ sowie den sohn des älteren bruders 
’stiefsohn’ oder ’sohn der frau’ und die tochter ’stieftochter’ 
oder "Tochter der frau’ (siehe KARJALAINEN, Wie ego im ostj. 
die verwandten benennt, р. 215, 254—255, 269, 277). Ebenso 
bezeichnen die tungusen den jüngeren bruder des vaters mit 
'stiefvater’ (amiran), da dieser auch hier die witwe seines 
älteren bruders zu heiraten hat (SHIROKOGOROFF, Social 
organization of the northern tungus, Shanghai 1929, p. 182, 
214). Das besondere verhältnis des jüngeren bruders zur 
frau des älteren verraten ferner die obenerwähnten lappischen 
bezeichnungen vienne ~ viońńev. Die durch das levirat 
diktierten pflichten haben freilich zu ihrem teil die ursache 
dazu sein können, dass z. b. die samojeden (ISLAVIN, Ca mohan 
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въ домашнемъ и общественномъ быту, St. Petersburg 1847. 
р. 125 f.), die ostjaken (VON WREECH а.а.о. р. 183; PALLAS. 
Reise III, 51; CASTREN, а.а. о. р. 299), die tscheremissen 
(GEORGI, Bemerkungen einer Reise im Russischen Reich im 
Jahre 1772, I, р. 842) und die mordwinen (LEPECHIN, а. а. о. 
I, p. 175) mehrere frauen hatten, aber von diesen pflichten 
kommt es zugleich, dass bei den finnisch-ugrischen völkern 
die witwe beim leichenbegängnis ihrem manne nicht hat in 
die unterwelt zu folgen brauchen.! 


Das sororat. 


Neben dem levirat hat es noch ein anderes soziales phä- 
nomen gegeben, das auf das verwandtschaftsnamensysten 
gewirkt hat, nämlich das sororat, worunter zu verstehen 
ist, dass der mann das recht oder die pflicht 
hat, die jüngere, ledige schwester der 
frau zu heiraten. Einige indianer-, bantu- u.a. 
stämme sind der ansicht, dass der mann, der aus einer fami- 
lie die älteste schwester geheiratet hat, ein vorrecht auch auf 
ihre jüngeren schwestern hat, sobald sie volljährig werden. 
Es gibt auch beispiele dafür, dass der ehemann gleichzeitig 
mit einer ganzen reihe geschwister verheiratet sein kann. 
Am häufigsten jedoch wird eine neue frau erst nach dem tode 
der vorangegangenen genommen, ausser wo diese sich als 
unfruchtbar erwiesen hat (siehe z. b. WESTERMARCK, a. а. о. 
ПІ 95—97; FRAZER, а. а. о. IV, 141ff.). Bei den korjaken 
pflegt der witwer, wenn die verstorbene frau keine jüngere 
schwester hat, auch deren jüngere cousine zu heiraten 
(JOCHELSON, a. a. о. р. 748—750). Веі den schoren des Altai 
ist das heiraten der jüngeren schwester der verstorbenen frau 


1 Die sitte, nach der die witwe mit dem abgeschiedenen manne in 
den tod geht, zieht sich dagegen durch die arischen Stämme hindurch. 
Trotz aller entgegengerichteten bestrebungen hat sich die witwen- 
tötung in Indien vereinzelt bis heute erhalten. Spuren dieser sitte hat 
man auch bei den griechen (Paus. IV, 2, 7), bei den slaven (bericht des 
arab. reisenden Masüdi), bei den germanen, besonders bei den nordger- 
manen, und bei den skythen und thrakern gefunden (siehe z. b. Real- 
lexikon der Vorgeschichte, XIV, p. 440 f.). 
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eine ebenso natürliche erscheinung, wie ihnen die verhei- 
ratung mit deren älterer schwester fremd ist (DYRENKOVA, 
Родство, usw. р. 262, 264). Die beziehung zwischen dem 
manne und der älteren schwester seiner frau, von der schon 
im zusammenhang mit den verboten die rede gewesen ist, 
ist überhaupt an verschiedenen stellen des erdballs streng 
geschützt worden. Auch von den altaiern und teleuten wird 
berichtet, dass einem jeden manne das recht zustehe, sogar 
drei schwestern der frau zu heiraten, aber dem alter nach, 
d. h. unter der bedingung, dass er erst die älteste der schwe- 
stern heirate: »Dann gehen ihm die jüngeren nicht davon.» 
Heiratet er dagegen erst die jüngere schwester, so bleiben 
ihm die älteren schwestern versagt (DYRENKOVA, Род, usw., 
р. 254). Ruysbroeck (JARL CHARPENTIER, Wilhelms av 
Ruysbroeck resa genom Asien 1253—1255, p. 153) sagt, dass 
ein mongole zwei schwestern entweder gleichzeitig oder hin- 
tereinander zur ehefrau nimmt. In den tungusengegenden 
wird die jüngere schwester, da sie auch hier frau des mannes 
der älteren schwester wird, ’stiefmutter’ (oniran) genannt 
(siehe SHIROKOGOROFF, а. а. о. р. 182—183). 

Dieselben regeln haben auch die finnisch-ugrischen völker 
befolgt. Schon GEORGI (Описаніе, р. 33) erzählt von den 
tscheremissen, dass sie niemals innerhalb der sippe (на родн%) 
heiraten und nicht zwei schwestern gleichzeitig, desto ange- 
nehmer aber ist es ihnen, wenn sie nach dem tode der einen 
auch die andere nehmen können. Ebenso berichtet MÜLLER 
(a. a. 0. p. 68) einige jahre später, dass man sich bei den fremd- 
völkern im gouvernement Kasan besonders gern mit zwei 
oder drei schwestern hintereinander verheirate. LEPECHIN 
(a. а. о. І, р. 175) bemerkt, dass die eheschliessung mit zwei 
schwestern auch nach vorstellung der mordwinen keine sünde 
ist, wenn die zweite nach dem tode der ersteren genommen 
wird. Die entsprechende sitte der ostjaken beschreibt PALLAS 
(Reise ПІ, р. 51) u.a. mit folgenden worten: »Am liebsten 
nehmen sie Schwestern aus andern Familien, und glauben, 
dass die Ehe mit der Frauen Schwester in ihren Nahrungs- 
geschäften viel Glück bringe. Ja sie haben dabey auch den 
Vorteil, dass sie vor eine zweyte Tochter dem Schwieger- 
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vater nur die Hälfte des vor die erste gezahlten Kalis 
geben dürfen.» Über dieselbe Sache schreibt CASTRENX: »Bei 
den Ostjaken ist Vielweiberei erlaubt, sie soll jedoch wegen 
des hohen Brautschatzes jetzt seltener vorkommen. Während 
meines aufenthalts in Obdorsk nannte man nur einen ein- 
zigen Mann, der drei Frauen hatte und nicht viel bedeuten- 
der war die Zahl derer, welche mit zweien versehen waren. 
Bei der Vielweiberei herrscht das merkwürdige Herkommen, 
dass ein Mann zu gleicher Zeit mehrere Schwestern heirathen 
kann; man hegt jedoch Bedenklichkeiten gegen eine solche 
Ehe, da die Erfahrung gezeigt hat, dass Schwestern sich 
gewöhnlich nicht in einer und derselben Ehe vertragen.: 
Nach BARTENEV (Ha крайнем Северо-Западе Сибири, 
Отчерки Обдорскаго края, St. Petersburg 1896, р. 96 f.) 
kann ein und derselbe mann auch heute noch sich mit zwei 
schwestern verheiraten.! 

Die sitte, die ältere schwester vor der jüngeren, und mei- 
stens erst nach dem tode jener, zu heiraten, hat auch in der 
ostjakischen verwandtschaftsterminologie deutliche spuren 
hinterlassen. Daher kommt es nämlich, dass die jüngere 
schwester der frau oder die ’zweite frau des vaters’ 
stiefmutter genannt wurde, sowie deren sohn 
‘sohn der stiefmutter’ und die tochter tochter der stief- 
mutter’, während wiederum der sohn der älteren schw«- 
ster ’stiefsohn’ oder ’sohn des mannes’ und die tochter 
"stieftochter’ oder 'tochter des mannes’ hiessen (siehe KARJA- 
LAINEN, Wie ego im ostj. die verwandten benennt, p. 255 
—056, 258, 269—270, 277—278). Wahrscheinlich ist die 
verschiedenartige benennung der schwestern der mutter. 
jenachdem sie älter oder jünger als die mutter sind, ein soro- 
ratischer zug auch bei den lappen. 


bei den ostjaken nicht zwei schwestern heiraten durften, wenn diese 
auch verschiedene mütter hatten (CASTREN, а.а. о. р. 299). Nach MÜLLER 
(a. a. о. р. 68) herrschte dieselbe sitte bei den fremdvölkern im gouverne- 
ment Kasan und nach DyrEnkovaA (Род usw., р. 254) bei den altaiern 
und teleuten. 

2 Da Karjalainen den einfluss des levirats und sororats auf die ver- 
wandtschaftsterminologie nicht erkannte, sind ihm die bedeutungen 
einiger verwandtschaftsnamen der ostjaken etwas unklar geblieben. 
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Die stellung des jüngsten sohnes. 


Da die zugeheiratete frau und die von ihr geborenen kinder 
zu der sippe des hausvaters gehören, wie es bei den oben- 
genannten völkern der fall ist, ist es verständlich, dass sie 
nach dessen tode von seinen brüdern betreut werden. Dar- 
über spricht z. b. RADLOFF (Aus Sibirien, I, р. 485), indem 
er sagt, dass die mit dem kalym erkaufte frau bei den kirgi- 
sen nicht nur eigentum des mannes ist, sondern gewisser- 
massen auch der familie angehört und, wenn ein jüngerer 
bruder im hause ist, als erbteil auf diesen übergeht. Die 
sitte aber, nach der der jüngere bruder immer an die stelle 
des gestorbenen treten soll, hat weiter verursacht, dass der 
jüngste sohn, der manchmal eine besondere benennung 
hat, in eine soziale sonderstellung geraten ist. 

Über dessen rechte und pflichten bei den mongolen erzählt 
schon RUYSBROECK (а. а. о. р. 153) folgendes: »Deswegen 
haben sie die schändliche gewohnheit, dass der sohn biswei- 
len sämtliche hinterbliebenen witwen des vaters ausser seiner 
eigenen mutter zur frau nimmt. Denn die wohnung (ordu) 
des vaters und der mutter vererbt sich immer auf den jüng- 
sten sohn, deswegen muss er für sämtliche witwen des 
vaters sorgen, die ebenso wie die wohnung des vaters in 
seinen besitz übergehen, und wenn er will, heiratet er sie 
— — —. Ein erbstück von jener alten sitte Jebt noch in 
den gebieten der altaier und teleuten, wo das tamga (eigen- 
tiüimerzeichen) des vaters auf den jüngsten sohn übergeht; 
die älteren verändern gewöhnlich das väterliche zeichen oder 
nehmen ein neues (DYRENKOYA, Род, usw. р. 250). 

Die soziale stellung des jüngsten sohnes ist bei den fenno- 
ugriern früher ungefähr dieselbe gewesen. Lehtisalo schil- 
dert die familienverhältnisse der samojeden in seinen auf- 
zeichnungen u.a. wie folgt: »Die witwe des vaters nimmt 
mit dem jüngsten sohne wohnung; zu ihm gehen gewöhnlich 
auch die töchter, die bisweilen auch bei den älteren brüdern 
wohnen können, wenn ihre beziehungen gut sind.» Ebenso 
fordert eine überlieferte sitte der skoltlappen, dass der jüngste 
sohn im vaterhause bleibt und für die eltern bis zu deren 
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Abb. 3. Renntierohrenzeichen bei den skoltlappen. Die jüngsten 
söhne Aleksander Afanasev und Romman Afanasev (rechts) haben 
die zeichen von Prokpi Afanasev unverändert geerbt. 


tode sorgt. Zugleich muss er für seine unverheirateten sch we- 
stern sorgen. Als lohn dafür erbt er das heim des vaters und 
das ganze übrige eigentum sowie zugleich die eigentümer- 
zeichen des vaters (u. a. die ohrenzeichen der renntiere) ohne 
änderung (siehe abb. 3). Die früher aus der familie aus- 
geschiedenen brüder können ebensowenig wie auch die sch we- 
stern den vater nach seinem tode beerben (vgl. HOLMBERG, 
Kolttain omistusoikeuksista ja -merkeistä, Kalevalaseuran 
Vuosikirja VII, p. 203 ff.). SOLEM (a.a.o. p. 298 f., vgl. 169 ff.) 
berichtet u. a., dass das winterhaus, das das beste haus bei 
den skoltlappen ist, in der Regel vom jüngsten sohn über- 
nommen wird. Eine entsprechende erbfolge haben u.a. die 
russischen karelier, bei denen auch das merkzeichen des 
vaters auf den jüngsten sohn übergeht, die wepsen und die 
syrjänen gekannt (SOLEM, а. а. о. p.174 f., 298 f.). Das 
minorat der letzteren beschreibt Sipogov (Eigentumsmarken 
der Syrjänen, JSFOu ХІУ, 5, р. 14) u.a. mit folgenden wor- 
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ten: »Das väterliche ererbte pas-Zeichen, ohne jegliche Ve.- 
änderung, bleibt bei demjenigen Sohne, mit welchem der 
Vater lebt. Da der Vater gewöhnlich zuerst die älteren, 
verheirateten Söhne abteilt und in den meisten Fällen mit 
dem jüngsten Sohne zusammenbleibt, erhält auch letzterer 
das väterliche pas-Zeichen nebst dem Anteil, gewöhnlich 
dem Grundanteil, des ererbten Eigentums.» 

Deutliche spuren von dieser sitte haben, wie einige urkunden 
des 17. jh. besagen, auch in Ost-Finnland existiert, wc »den 
vaterteil der (von den söhnen) behält, der auf dem hofe bleibt, 
der teil mag gering oder hoch sein» (VOIONMAA, a. а. о. р. 372). 
Hier hat auch die jüngste tochter als erbin ihrer mutter eine 
sonderstellung gehabt (VOIONMAA, а. а. о. р. 482). 


Die verwandtschaft. 


Die verwandtschaft hat bei den finnisch-ugrischen völkern 
nur in männlicher linie gegolten. Man hat zwar 
annahmen ausgesprochen, dass hier und da noch jetzt spu- 
ren des mutterrechts zu finden wären. So behauptet z. b. 
NALIMOY (Zur Frage nach den ursprünglichen Beziehungen 
der Geschlechter bei den Syrjänen, JSFOu XXY, 4, р. 19), 
dass man beim studium des gewohnheitsrechts der syrjänen 
»viel material» finden kann, das »von der vorzugsrechtlichen 
rolle der mutter zeugt». An einer anderen stelle (p. 24) sagt 
er, dass es, da die taufeltern, vež aj und ve? an, die bei der 
hochzeit der syrjänen eine bestimmte rolle spielen, »meistens 
Bruder und Schwester der Mutter des Kindes» sind, möglich 
wäre — er will es jedoch nicht behaupten —, »dass der Kauf 
der Braut nur eine Reminiszenz an eine bestimmte Form der 
syrjänischen Familie, des Matriarchats, ist, unter dem die 
Kinder bei der Mutter blieben und der Vater keinerlei Recht 
auf sie hatte, sondern die Mutter nur besuchte. Auf ebenso 
schwachem grunde steht SMIRNOV (Les populations, p. 336 ff.), 
wenn er glaubt, dass ег z. b. bei den mordwinen mutter- 
rechtliche einflüsse feststellen könne. Noch mehr hat man 
über das mutterrecht der wotjaken geschrieben. Einige 
irrtümliche erklärungen russischer priester, wie Pervuchins 
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(Зекиеы преданїя и быта инородцевъ Глазовскаго узда І, x 
р. 37) u.a.!, hat nämlich verursacht, dass man in den wotjaki- 
schen sippennamen namen der mütter oder stammütter | 
gesehen hat.? Alle diese mutterrechtlichen hypothesen kön- 
nen nieht einmal von den arktischen völkern eine stütze 
erhalten. Auch hier herrscht überall das agnatische«e 
geschlecht, das zugleich streng exogamisenh ist. | 
Sehon PALLAS (Reise, ПІ, р. 51) berichtet von den ostjaken, 
dass es bei ihnen für eine »grosse Sünde und Schande» gehal- 
ten wird, »aus seiner Nahmensverwandtschaft zu freyens». 
»Sie rechnen nämlich nur nach dem männlichen Stamm.» 
Wie die ostjaken das geschlecht des vaters achten, schildert 
später u.a. BARTENEV (а. а. о. p. 96 ff.). In seinen reiseerinne- 
rungen hat auch CASTREN (a. а. о. IV р. 286 f.) die sache mit x 
folgenden worten berührt: »Wie die Samojeden, zerfallen 
auch die Ostjaken in eine Menge kleiner Geschlechter, von 
denen ein jedes an und für sich einen kleinen Staat oder viel- | 
mehr eine grosse Familie bildet. Bei den Ostjaken, die das 
Christenthum angenommen haben, hat diese Trennung schon 
aufgehört, denn diese werden von Russischen Behörden und 
nach Russischen Gesetzen regiert. — — — Jedes Geschlecht 
besteht aus einer Anzahl von Familien, die eine gemeinsame 
Herkunft haben und sich für mehr oder minder mit einander 
verwandt halten. Es giebt unter den Ostjaken und besonders 
unter den Samojeden solche Geschlechter, die aus mehreren | 
Hunderten, ja sogar Tausenden von Individuen bestehen, 
unter denen die Mehrzahl nieht mehr ihr ursprüngliches Ver- 
wandtschaftsverhältniss nachweisen kann, sie betrachten 
sich aber nichtdestoweniger als Anverwandte, schliessen 
keine ehelichen Verbindungen mit einander und sehen es für 
eine Pflicht an einander zu helfen.» Beachtenswert ist noch 


1 Siehe z. b. Wasınsev, Übersicht über die heidnischen Gebräuche. 
Aberglauben und Religion der Wotjaken, MSFOu XVIII, p. 42 ff. 

2 SMIRNOV, Вотяки, р. 137 (.; Tacänyı, Lebende Rechtsgewohn- 
heiten und ihre Sammlung in Ungarn, р. 57; HÄMÄLÄINEN, Der corsud- 
mudor-Kult der Wotjaken, Eurasia Septentrionalis Antiqua VI, p. 9% f. 
Vgl. Harva, Der ursprung des kuala-kultes bei den wotjaken, FFC ХАП, 
р. 146 ff. 
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die Fortsetzung: »Es giebt ausser der Verwandtschaft noch 
«іп anderes Band der Vereinigung zwischen Individuen des- 
selben Geschlechts und dieses Band ist die gemeinschaftliche 
Religionsübung. Jedes Geschlecht hat seit uralten Zeiten 
seine eignen Götzenbilder, die oft in einer besondern Jurte 
verwahrt und von dem Geschlecht mit Opfern und andern 
religiösen Ceremonien beehrt werden.» 

Dieselbe sippenordnung herrscht unter dem schutze der 
heidnischen religionsübung noch heute auch bei den ackerbau- 
treibenden wotjaken, die sich nach den opferhütten, kuala, 
in verschiedene kuala-geschlechter (kuala-rızi; тт "wur- 
zel’, geschlecht’, ватт’) teilen. Jedes kuala-geschlecht 
bildet eine gruppe von individuen, die von denselben vor- 
‚ätern herstammen und darum den gemeinsamen schutz- 
geistern opfer darbringen sollen. Jedes geschlecht hat auch 
seinen besonderen sippennamen, z. b. шода, ulSa, turja 
usw., der immer wie der kuala-kult väterlicherseits vererbt 
wird. Oft ist das kuala-geschlecht sehr gross geworden, und 
dessen angehörige können in verschiedenen gouvernements 
wohnen, dessenungeachtet aber ist es exogamisch; wenig- 
stens durften alter sitte gemäss die, welche den gleichen sip- 
pennamen hatten, nicht untereinander heiraten, durch wie 
viele generationen sie auch voneinander getrennt waren. 

Anders verhalten sich z. b. die wotjaken zu dem geschlecht 
der mutter, das gegenüber dem des vaters als ziemlich fremd 
angesehen und ¿u£ genannt wird. In der opferhütte dieses 
geschlechtes, čuž-kuala, haben die nachkommen der mutter 
nichts zu tun, obwohl die frau noch nach der eheschliessung 
ihren früheren namen behält. Sehr bezeichnend sind auch 
solche verwandtschaftsnamen wie čuš murt "mutterbruder’ 
oder ’vetter’ (mütterlicherseits), čuž apa) "mutterschwester', 
сих ataj 'grossvater’ und ¿wu ama) 'grossmutter” (beide müt- 
terlicherseits). Beispiele von entsprechenden verwandtschafts- 
namen treffen wir auch anderswo wie z. b. bei den altaiern: 
tai "mutterbruder' oder ’grossvater’ (mütterlicherseits), lai 
äjä "mutterschwester', tat jästä "mann der mutterschwester' 
usw. (RADLOFF, Versuch eines Wörterbuches der Türk-Dia- 
lecte, ПІ, 765—766), die alle die fremdheit des geschlechts 
der mutter beweisen. 
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Die verschiedenartigkeit des geschlechtes des vaters und 
der mutter fällt besonders bei der eheschliessung auf, denn 
nach mütterlicher seite hin scheinen hindernisse für die cou- 
sinenehe beinahe nicht bestanden zu haben. Bei der bemer- 
kung, dass es die ostjaken für eine »grosse Sünde und Schande» 
halten, »aus seiner Nahmensverwandtschaft zu freyen», 
fügt PALLAS (Reise, III, р. 51) hinzu: »dahingegen wenn ein 
Weibsbild in einem anderen Stamm geheyrathet und eine 
Tochter gebohren hat, so kann der Bruder der Mutter oder 
dessen Kinder ohne Bedenken um dieses Mädchen freyen. 
Kurz alle Ehen sind rechtmässig, wenn nur der Vater des 
Bräutigams und der Braut von verschiedenen Stämmen 
sind.» Ebenso berichtet ISLAVIN (а. а. о. р. 132) über die 
samojeden, indem er sagt, dass die mitglieder der vater- 
sippe, obwohl sie sich nicht miteinander verheiraten, müt- 
terlicherseits doch auch eine nahe verwandte nehmen. 

Es gibt jedoch auch hierbei eheverbote. Nach STARCEY 
(а. а. о. р. 219) ist die ehe zwischen bruder und schwester, 
die dieselbe mutter, aber verschiedene väter haben, bei den 
ostjaken verboten. Wahrscheinlich hat diese regel auch 
anderswo ihre geltung gehabt. Die sitte der altaier fordert 
weiter, dass ein mann nicht mit der tochter der schwester 
seines vaters die ehe eingeht, der sohn der schwester aber 
die tochter des bruders heiraten kann (DYRENKOVA, Род, 
p. 253). Man vermeidet es also, die tochter der schwester des 
vaters in die frühere sippe ihrer mutter zurückzubringen. 
So hat die bewahrung des sippennamens der frau auch einen 
praktischen zweck gehabt. 

Die späteren eheverbote zwischen nahen verwandten unter 
mehreren absteigenden generationen unabhängig davon, ob 
man die väterliche oder mütterliche seite berücksichtigt, sind 
sowohl in Ost-Russland ! als in Finnland 2 von der christ- 
lichen weltanschauung beeinflusst. 

1 HÄMÄLÄINEN, Über Verbote gegen Ehen zwischen nahen Verwandten 
bei den ostfinnischen Völkern und den Russen, AASF, B, XXVII, 5, 
р. 39 ff. 

2 LUKKARINEN, Suomalaisten naimatapoja, I, Kansatieteellisiä ku- 
vauksia IV, р. 26 ff. 

Uno HARVA. 
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Der imperativ des verneinungsverbs lautet im tscher. 
wie folgt: (Gramm. v.j.1775 nach BUDENZ NyK 6211) 
»bergdial.» 3. р. sg. u. pl. mie, inže (das hauptverb im sg. 
z. b. kičal, шате, im pl. kıdaleb, utareb), (CASTREN Elem. 
Gramm. Tscher. 47) KB sg.: 2. p. tt, 3. р. endše, pl.: 2. р. ida, 
idä, 3. p. ene$t, (BEKE Cser. Nyelvtan 372—4) sg.: 2. p. KB 
T U P it, U ip, 3.p. KB әп, T әпйўә, U 51025, P ange, pl.: 
2. p. KB iĝä, T P iĝa, U 100, 3. p. KB TUP ənəšt, Т ĝnôšt, 
(WICHMANN Tscher. texte 51,122) sg.: 2. р. KB U it, KB 
iD, 3. p. КВ ə'nžə (ohne ein hauptverb), an Za: (mit demselben), 
U ingå, 1-2пд, pl.: 2. p. КВ i-öä (ohne ein hauptverb), 100: 
(mit demselben), U iĝà', 3. p. KB ənə: št, ənə: š, U vnåšt (das 
hauptverb hat die form z. b. KB ßi:öo, U pù:ôå, KB U ри, 
KB 61, ausser in der 3. p. pl. in КВ z. b. piöe:p, ріде:р). 

Die elemente t, р (2. р. sg.) dä, да, да (2. p. pl.), Zə, 25 
(3. р. sg.), št, š (3. p. pl.) sind personalendungen, die auch 
in anderen verbalformen auftreten. Die form т-2пд1п (Wichm.) 
U ist metathetisch: <inZö. Die formen KB әнә, Т ənbźə, 
U 21125, Р ənše zeigen anstelle von š eine affrikata, die sonst 
nirgends in der endung der 3. р. sg. vorkommt und offenbar 
sekundär ist: zwischen n und # ist ein übergangslaut ($, d) 
eingeschoben worden, und die auf diese weise entstandene 
affrikata hat dann die entwicklung einer solchen zu einer 
` mouillierten affrikata in Т (52) und U (d£) mitgemacht (falls 
es sich nicht um substitution handelt). Man vergleiche die 
vertretung der ursprünglichen konsonantenverbindung "ng: 
“KB n£, n£, J nfz, nz, JU ang, U úd, T nd, ni, М nož, 
B ndž, P nš (s. Toivonen FUF 19 219). Allerdings kenne ich 
keinen anderen fall mit n > пй, nóZ, adi, n im tseher. 
Die entstehung eines übergangslautes d zwischen n und # ist 
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aber sehr natürlich (s. z. b. SIEVERS Grundzüge der Phone- | 
tik $ 753); und in verschiedenen sprachen ist zwischen n 
oder n und einem sibilanten einschiebung von t, {, d oder d zu | 
beobachten [vgl. z. b. md. топі << *moneś (s. PAASONEN 
MSFOu. 2227—8), weps. pen zaz ~ penzaz (х. ЖЕТАТА 
АН 361), kar. eńdžoj, ol. endioi ~ ol. еп201, fi. enso, «хіх | 
lädz, gen. lädzä ~ fi. länsi (s. ТотуохЕХ Vir. 34 97), syrj. ' 
mentsim ~ mensim (s. vert, MSFOu. 65 371)]. Das šin der 
endung der 3. р. pl. št ist ursprünglich dasselbe element wir 
das 2 in der entsprechenden singularperson. Das t ist wahr- 
scheinlich der bekannte fiugr. pluralcharakter. In der neben- 
form опо" in KB scheint er geschwunden zu sein. 

Als stämme sind also zu betrachten in der 2. р. sg. und 
pl. +-, in der 3. р. sg. (Gramm. 1775) in-, in-, KB T P ən- 
U ôń-, in-, in der 3. p. pl. КВ ТОР әпә-, T önö-, U н. 
Die mouillierung des n in ın- und ön-ist sekundär, durch ein- 
fluss von i bzw. dë hervorgerufen. Was ist aber das n (bzw. 
пә, nå, nö) in der 3. person? Es ist kein grund vorhanden. 
das n für einen ursprünglichen imperativcharakter zu hal- 
ten. Ich glaube, die dritten personen des imperativs sind 
identisch mit den entsprechenden personen des desiderativs 
(optativs) (es ist nur zu beachten, dass nach Gramm. 1773 
die form der З. singularperson auch im plural im imperati, 
auftritt). Der desiderativ (optativ) lautet folgendermassen: 
(Gramm. у. j. 1775, NyK 6211) sg. 1. inem, 2. ind, З. indie. 
pl. 1. ená, 2. ineda, З. mest, (CASTREN Elem. Gramm. 
Tscher. 47) KB sg. 1. епет, 2. enel, З. епеѓе, pl. 1. enen. | 
2. enedä, 3. enešt, (BEKE Cser. Nyelvtan 375) КВ sg. 1. әпер. 
2. anel, 3. ®ne2?, pl. 1. anenä, 2. anedä, З. anest, U sg. 1. Aner. 
2. Anet, З. ĝnè'žå, pl. 1. дпепӣ, 2. педа, З. önest, P sg. 1. anem. 
2. anet, З. aneie, pl. 1. anena, 2. aneda, З. anest, (WICHMANN 
Tscher. texte 122) KB sg. 1. пет, 2. ?пе°р, З. nei, pl. 
1. nenäs, 2. nedä', З. пе" &1, nes, U sg. Lem, 2. nei | 
3. ine'ž, pl. 1. inena’, 2. 1педа`, З. ue: At, Die lautlichen ver- 
schiedenheiten in den dritten personen des imperativs uns: | 
desiderativs beruhen hauptsächlich auf der verschiedenhes: 
des tones (von den wandlungen n£ > n%, пб? usw. ist scho: 
oben die rede gewesen). Der mittlere vokal in der 3.p. su | 
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imperat. КВ ə:nšə, ənžə', U 1°п2д usw. ist infolge seiner ton- 
losigkeit geschwunden. In der entsprechenden person des 
desiderativs ist hinwieder der betonte zweite vokal erhalten 
und der tonlose auslautsvokal eingebüsst in KB ®ne‘#, U re? 
bzw. gekürzt in KB než? bzw. erhalten in U öne-23 und P əneže. 
Auch der anl. vokal in den KB formen ist infolge der ton- 
losigkeit gekürzt. Die pluralformen weichen nieht stark 
voneinander ab: KB imperat. әпә: #1 od. ənə:š (Pide:p) ~ 
desiderat. zue: St od. ?ne:š (Dióep), U imperat. I'nöst (60:02) ~ 
desiderat. ue: At (20:02). Also der ton und, darauf beruhend, 
die vokale etwas verschieden. Was die funktion betrifft, 
ist es verständlich, dass man desiderativformen als impera- 
tivformen hat gebrauchen können. 

Wie bekannt, ist der desiderativcharakter im tscher. ein 
vertreter des fiugr. konjunktivcharakters *n, der auch im 
fi., lp., in den ugr. sprachen, im sam. (s. BUDENZ СА 357—9, 
SETÄLÄ JSFOu. 2152—8, SZINNYEI Sprw.? 125, МУН? 112) 
und (nach RAVILA vorles. i. j. 1933) möglicherweise auch in 
einigen dialektischen konditionalformen des md. (z. b. pala- 
navlin "wenn ich küssen würde; wenn ich geküsst hätte’, 
в. PAASONEN Mordw. chr. 09) vorkommt. In MSFOu. 65 
113—4 habe ich als möglich erklärt, dass das n in den oben 
behandelten tscher. imperativformen mit dem n in der 
2. р. sg. imperat. des verneinungsverbs en im вуг). und wot), 
identisch ist, und zwar in dem falle, dass dieses nicht die 
endung der 2. р. sg. ist, die im syrj. n, im wotj. aber d (< *t) 
ist (beide stammen aus der fiugr., ja sogar aus der ural. zeit). 
So z. b. in den präsens- und präteritalformen des verneinungs- 
verbs on, en im syrj. und ud, ed im wotj. Der plural der 
entsprechenden formen lautet im syrj.: präs. on(e), od(e), 
ойе, prät. en(e), ed(e), eet, imperat. еп(е), ed(e). Im wotj. 
ist der plural dem singular gleich: präs. ud, prät. ed, imperat. 
en. Das n in den syrj. pluralformen des präs. und prät. ist 
analogisch nach dem singular. Ebenso verhält es sich mög- 
licherweise im imperativ. Und auch im wotj. kann die plural- 
person im imperativ analogisch der singularperson gleich 
geworden sein, ist doch hier der singular dem plural auch im 
präs. und prät. gleich. Immer noch halte ich es für möglich, 
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dass das п im singular des imperativs vom verneinungsverb 
im syrj. und wotj. keine personalendung ist. Die 2.p. sg. 
imperativ vom verneinungsverb kommt ohne personalendung 
z. b. in md. 1а, fi. elä, älä, \pN аё vor (die entsprechende 
pluralperson hat aber die personalendung: md. Hado, б. 
elkää, älkää, IpN állit, äl!let, -et). Das tscheremissische zeig! 
jedoch auch im singular die personalendung t in tt (s. oben). 
Die 2.p.sg. imperat. vom verneinungsverb (wie auch von 
anderen verben) hat auch ursprünglich wohl keine perso- 
nalendung gehabt. Das п in der 2. р. sg. imperat. en im хут). 
und wotj. kann vielleicht mit dem fiugr. konjunktivcharak- 
ter *n identisch sein, der möglicherweise zur milderung des 
verbotes diente. In diesem falle braucht das п im plural 
wohl nicht analogisch zu sein (man vergleiche die affirmativen 
formen der 2. р. pl. imperat., die keine personalendungen 
haben, z. b. syrj. mune, типе, wotj. mine Geht). 


Т. E. UOTILA. 


Wortgeschichtliches zu den sprachen der 
Wolga-völker. 


I. Über den russischen einfluss auf die bautechnik 
der Wolga-völker. 


Über diesen einfluss, besonders in der entwicklung der zelte 
zu stockhäusern, sind in der ethnographischen literatur mehr- 
mals feststellungen gemacht worden (z. b. SIRELIUS, Über 
die primitiven wohnungen der finnischen und ob-ugrischen 
völker, FUF VI—IX, XI; HÄMÄLÄINEN, T3eremissien ja syr- 
jäänien saunoista, Suomen museo 1926, 10—33). Als beweise 
dafür hat man zum teil die bautypologischen tatsachen an 
und für sich verwendet, teils auch die vergleichspunkte, die 
die sprachwissenschaft bieten kann. Soviel ich in den letzten 
zeiten bemerkt habe, kann man das letztere beweismaterial 
von einigen wichtigen seiten her noch stark vermehren. Dies 
kommt daher, dass der russische sprachbau lautlich ein ganz 
anderer ist (fehlen der vokalharmonie, konsonantengruppen 
usw.) als der der finnisch-ugrischen und der türkischen spra- 
chen, so dass, wenn sich in den letzterwähnten sprachen ein 
älteres russisches wort versteckt, dieses einer so grossen laut- 
lichen verstümmelung unterworfen ist, dass man in ihm 
nicht leicht ein russisches wort erkennen kann. Wenn man also 
ein gewisses wort in irgendeiner finnisch-ugrischen sprache 
und in den türkischen nachbarssprachen findet, ist man immer 
gewöhnt gewesen, das wort ohne weiteres für ursprünglich 
türkisch zu halten, selbst wenn es auf türkischem boden 
ziemlich isoliert dasteht (einige von diesen sind jedoch bis 
weit in die sibirischen mundarten verbreitet). Nun weiss man 
aber, dass die bautechnik der türken, die meistenteils noma- 
den waren, gar nicht auf einem höheren niveau stand als die 
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der finnischen völker (ausser vielleicht die bautechnik der 
Wolga-bulgaren während der blütezeit ihrer geschichte).! 

In FUF IX 68 sagt SIRELIUS: »Dass das litauische block- 
haus schon damals (während der baltisch-ostseefinnischen 
lehnbeziehungen) auch im wohngebiet ostfinnischer völker 
bekannt geworden ist, würde sein tscheremissischer name pört 
beweisen, der gleichen ursprungs mit fi. pirtti ist (THOMSEN, 
Berör. p. 208). Eigentlich in gebrauch kam es aber trotzdem 
vielleicht erst durch russischen einfluss, was daraus zu schlies- 
sen ist, dass ein paar ausserordentlich wichtige teile des gebäu- 
des in den sprachen der genannten völker fast durchweg aus 
dem russischen entlehnte namen tragen; wir meinen die aus- 
drücke für die wand (mordw. ѕіепа, tscher. st ong, кут). sten: 
AHLQVIST, Kulturw. р. 107) und die decke (mordw. patalok. 
tscher. potolök, wotj. patalok und syrj. patalok о. pötölök). 
Durch MILJUKOV erfahren wir, dass die russen spätestens im 
7. jh. auf ihrer wanderung von südwesten her die litauische 
bevölkerung im quellengebiet des Dnjepr durchbrochen hat- 
ten. Dass die ostfinnischen völker erst nach dieser zeit den 
blockbau allgemeiner anzuwenden begonnen haben, ist darum 
nicht von der hand zu weisen, weil nach IBN DASTA noch im 
anfang des 10. jh. im mordwinischen gebiete — so haben wir 
diesen schriftsteller verstanden — die winterwohnung unter- 
irdisch war.» 

Obgleich SIRELIUS sich etwas auf veraltete quellen beruft, 
z. b. die tscheremissen haben doch einen einheimischen namen 
für die wand (WICHM.) U pö'röö2, М pürdü’s (vgl. BEKE FUF 
XXII 128), hat er augenscheinlich recht in seiner theorie 
über das späte alter des ostfinnischen blockhauses. In der 
bauterminologie der letztgenannten wimmelt es von russischen 
benennungen, deren verzeichnis ich jedoch hier nicht ver- 


1 Ein beweis dafür, dass die bulgaren, die damals grösstenteils noma- 
den waren, noch auf dem zeltstadium lebten, finden wir im berichte 
Ibn-Fadlans vom jahre 922, wo erzählt wird, dass sogar der bul- 
garenkönig in einem zelt wohnte, wogegen die hausbauten nament- 
lich der zum volke Rus (= skandinavier) gehörenden händler an dem 
stapelplatz Јака Bazar aus holz waren (Zexı Varini, Die Reise- 
b>richte Ibn-Fadlans, Geistige Arbeit 1937 Nr. 19 p. 7). 
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öffentlichen will, ich gebe nur einige etymologien, die wegen 
ihrer »verstümmelung» 1 und ihres fehlens in der russischen 
literatursprache lange unklar geblieben sind. 


Selbst der name des wichtigsten bestandteiles eines block- 
hauses, des balkens, tscher. pörna, prenä usw. (s. die ver- 
schiedenen dialektformen bei BEKE MSFOu. LXVII 49), den 
u.a. SZILASI und BEKE auf tschuw. parent, kas. büränä id. 
zurückführen, ist in der tat in allen diesen sprachen russischen 
ursprungs: бревно (Öepno, бервно, бервено, беревено) id. 
Viele andere balkennamen sind auch russisch, z. b. tscher. 
(RAMST.) pörös 'sparrenlatte‘, (HEIKEL Die Gebäude 63) prs, 
pörs "die pfostenstangen des ofens’, wotj. (MUNK.) buris, 
büris "balken', syrj. ( SAL.) brus 'vierkantiger balken’ < russ. 
брусъ 'vierkantig behauener balken’; tscher. (RAMST.) papra 
’dachsparren, dachstuhl’ < russ. бабка eig. 'grossmutter’, 
aber auch 'stehender balken, ständer, stütze’; mord. matka, 
tschuw. та (ќа, syrj. та (ќа 'deekbalken, tragbalken’ < russ. 
матка, матица id., eig. "mutter" (darauf beruht auch tscher. 
pört-äßä, aßa-kasta id.; äßä, aßa = mutter’; wotj. mumt-kor 
id.; mumi = ’mutter’); weiter vielleicht mordM (AHtov.) 
šočka, E (WIED.) šotško "balken’ < ? russ. DAL (Pskv. Tv.) 
шостка `җердь, KOND < шест» (anders Тотүохем Virittäjä 
1921 p. 17). Darum denke ich, dass das ziemlich isolierte 
tschuw. Кайа "querbalken’ (> (secher, Кайа, kästä, Tschuw. 
lehnw. 144) ~ Кав. tüm. Kräid, dessen türkische urform etwa 
*kestä lautete, auch russischer herkunft sein kann: < ? 
(PAwı.) кичка "der querbalken (im vorderteil des schiffes)'. 
Tschuw. e>a weist wohl aufein hohes alter der entlehnung hin. 


Mord. (HEIKEL Die Gebäude 33) раштан "pfosten auf der 
vorderseite des ofens’ (ein anderer, hinten befindlicher heisst 


1 Als ein charakteristisches beispiel von solcher verstümmelung sei 
das russische wort погребъ ’keller’ erwähnt, dessen entsprechungen 
nach Karima (Die russischen lehnw. im syrj. 107) folgendermassen 
lauten: syrj. pogreb, pögreb, köbrög, kabreg, pagrem, mord. pagrem, 
wotj. pogrid. Dazu noch тога. (WıED.) gobrek, (Ангоу.) pohar'am, 
vielleicht auch tschuw. nüxrep, tscher. nörep, müyrep, (VAs.) nöröp 
usw. (vgl. vert, Tschuw. lehnw. 156). 
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stolbanä < russ. столбъ), (PAAS.) М palman "der pfeiler am 
feuerherd’, das PAASONEN, Mordw. chrest. 104, mit frage- 
zeichen mit est. pölme vergleicht, nach WIEDEMANN stane 
mit einem querholz am ende (um beim herausziehen des zug- 
netzes auf das eis den unteren гапа hinab zu drücken)’, ist 
in der tat ein russisches lehnwort: < болванъ. In der rus- 
sischen literatursprache bedeutet es jetzt ’klotz, dummkopf 
и. а.’, aber im altrussischen (SREZNEVSKIJ бълъванъ, бол- 
ванъ, блъванъ, блаванъ, балъванъ) columna, pila, stipes’ und 
noch im kleinrussischen dasselbe wie im mordwinischen: 'holz- 
säule in der vorderen ecke des ofens’ (J. J. Nosovi& Словарь 
бЪлорусскаго нар®чїя: болванъ; Etym. bei BERNEKER Etym. 
Wb. 41 unter balvan»). 


Von dem namen der ’badestube’ (tscher. mon 2а, momotsn, 
wotj. munfso, tschuw. mol Za, типсрѓа usw. habe ich schon 
in Tschuw. lehnw. 154 erwähnt, dass er russischen ursprungs 
sein kann (< мыльня). Diese theorie wird ethnographisch 
durch den erwähnten aufsatz von HÄMÄLÄINEN gestützt. 


In derselben arbeit (р. 148) habe ich auch für tscher. korga. 
kamaka, tschuw. kömaca ’ofen’ usw. eine russische urform *xa- 
менька angenommen. Jetzt sehe ich, dass das sternchen ganz 
unnötig war. DAL gibt das wort каменка an, das PAWLOWSKY 
folgendermassen übersetzt: »1. (Nordrussl.) der Ofen übh.: 
(Sibir.) Notofen aus Feldsteinen; 2. der Badstubenofen (wo 
die Backsteine geglüht u. mit Wasser begossen werden).» Bei 
DAL auch ’riegenofen’. 


Das wort tscher. murja usw. "schornstein’ habe ich gleich- 
falls aus dem russischen мурья hergeleitet (JSFOu. LXVII 
361—2). 


Zu derselben kategorie gehört weiter auch tscher. tūru. 
tülnk "rauchfang’ usw., das ich in Tschuw. lehnw. 226, Tat. 
lehnw. 72 als urspr. türkisch erklärt habe: *tütünlük. Da» 
original des tat. tönlök usw. dürfte jedoch russ. DAL Our. 
id. sein. Tscher. (ue, tschuw. tona setzen die russische neben- 
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form *дымня voraus, vgl. DAL-PAWLOWSKY дымница (veralt.) 
’eine hölzerne röhre über dem rauchloch’. 


Ein anderes heizbares haus, die »darrscheune», russ. овинъ, 
hat auch im tscheremissischen, tschuwassischen, tatarischen, 
baschkirischen usw. eine entsprechende benennung (tscher. 
aun usw. Tschuw. lehnw. 117), die ich hier darum hervorhe- 
ben will, weil die tscher. form tschuw. gepräge trägt (avö-, 
T ayu, К а gegen tschuw. ад — a), was seinerseits bezeugt, 
dass zuerst die tschuwassen das wort von den russen über- 
nommen und es später den anderen völkern vermittelt haben, 
eine tatsache, die man oft auch anderswo beobachtet. 


So scheint z. b. das wichtige dreschgerät, der dreschflegel, 
in derselben richtung gewandert zu sein: tscherO sapondo, 
КВ (Ranust.) söpandö, das aus den wörtern sap, sep + Pondo, 
pandi Stock" zusammengesetzt ist. Die erste komponente 
geht auf tschuw. sap in sap-jıssi, sap-jivössi zurück (jirds 
= 'holz, baum’). Das original des tschuw. sap ist wohl russ. 
цљпъ ’dreschflegel’. Das wiesentscher. a weist auch auf 
das tschuwassische hin (tschuw. a < *e). Vgl. jedoch Tat. 
lehnw. 86. 


Das bergtscherermissische tepenä (HEIKEL Gebäude 1) "div 
grube, wo man einen riegenofen macht’, (RAMST.) "die grube, 
welche als riege dient’ stammt wohl aus russ. men. mg: DAL 
(Tv.) тепленка, (Kas.) теплины pl. `огонь Bb OBHH, въ 
овинной amb’ > syrjP (nach DOBROTVORSKIJ, SIRELIUS FUF 
VII 110) teplina "eine feuerstelle in der mitte der grube einer 
erdwohnung'. 


Was die entstehung der holzdiele anbelangt, sagt SIRELIUS 
FUF XI 64 darüber folgendes: »Ob die ostfinnischen völker 
selbständig zu der anwendung einer holzdiele gelangt sind, 
ist nicht leicht auszumachen. Eine bejahende antwort würde 
für die syrjänen die tatsache nahelegen, dass dieses volk 
einen einheimischen namen für die diele besitzt (кут). Ф402); 
umgekehrt sprechen für entlehnung im wotjakischen und 
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tscheremissischen gebiet die entlehnten namen wotj. pol 
< russ. полъ tscher. sederä, selöra, söldra, $едта < tschuw. 
serepä, sennare; kaßer, küßar < tschuw. koser.» 

Das letztgenannte wort ist sicher türkischen ursprungs 
(s. Tschuw. lehnw. 149). Was das tscher. sederä usw. betrifft, 
erfordert die frage eine präzisierung. 

TscherB (An, Tat. lehnw. 88—89) ѕепдәға, (Vas. RČ) 
söldra (-ümbal) полати’, (WiCHM. Tscher. texte) U selöra(-Bal) 
'schlafpritsche’; 

tschuw. (AšM. Thes. XI 92, 93, 94) sennare, senpre, senpri 
'полати`; полка; брусья 1) от печки к передней стене, 2) от 
печки к боковой стене, на нем держатся полати’, SENIT'EJ 
‘полати; полок в бане”; ѕғпәте ‘брус, идущий от стены к 
печной стойке’; senre ‘полати; полка вдоль стены в избе 
или лачуге; полок в бане; доска в середине избы от печки 
до стены”; > misch. sändorä, baschk. händerä, kas. sündürä. 
wotj. sendira scheinen ihr n in diesen sprachen ent wickelt 
zu haben (durch anlehnung an andere wörter auf -npər: 
usw.). 

Ein etwas früheres stadium vertreten tseherU (WICHM.) 
Seöra(-Bal) 'schlafpritsche’ (zu beachten tscher. s > š!) und 
KB (WICHM.) seö’rä, seöerä, das schon 'fussboden, diele’ 
bedeutet. Dieses wieder geht metathetisch auf tschuw. ( А$м.) 
SETEDE, Serene ‘пол’ zurück 1, dessen original russ. середа ist, 
das ausser der ursprünglichen bedeutung 'mitte' (nach PAw- 
LOWSKY) auch folgende dialektische bedeutungen hat: (Nord- 
u. Ostrussl.) 'abgeteilter winkel, raum vor dem ofen (in der 
bauernstube, für weib u. kind)’; (Jar.) "der bretterverschlag'; 
(Ol.) `der fussboden der bauernhütte”. 


Eine semantische entwicklung ’fussboden ~ pritsche' bietet 
auch mord. (Paas. Mordw. chrest.) potmar 'verschlossener 
raum unter der wandfesten bank, raum unter dem dach. 


1 Die gleiche metathesis auch in dem pflanzennamen 'geissfuss (Argo- 
podium)’, der teilweise mit der benennung des fussbodens gleichlautend 
ist: tscherB sereda, KB (Raust.) seörä, tschuw. (А$м. Thes.) ze fer. 
serDe, šereD8, misch. zärdä, Каз. särdä, woll, sarda (Tat. lehnw. 59: 
Weitere etymologie? 
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hausboden’, (WIED.) potnara ‘brett an d. wand’. Sein origi- 
nal ist nämlich russ. DAL (xas.) подмаръ, eig. поднаръ "dir 
schlafbank, pritsche an der tür des bauernhauses’, лодкарье 
"der raum unter der pritsche' < подъ "unter! + нары, мары 
‘pritsche’. Desselben ursprungs ist auch tschuw. (ASm. Thes. 
X 49) putmar, роітат ‘нары’. Gehört russ. полати "erhöhte 
schlafstelle’ nicht eher zu noa» 'fussboden’, hälfte’? als zu 
griech. лаАйтіоу (Мікі. Etym. Wb. 255). Schon bei DAL: 
полати ~ половина (?). 


Einer der wesentlichsten teile der badestube, "dir schwitz- 
bank’, tscher. (HEIKEL 19) lapka, tschuw. (Ам. Thes. VIII 
29) lapka, (6) lavka, kas. (RADL.) läükä ist auch russischen 
ursprungs : лавка id. Auf den russischen einfluss weist auch 
der name des badequastes, russ. вљникъ hin: wotj. (MUNK.) 
venik, venik "badebesen (von grünen birkenreisern)’, tscher KB 
(RAMST.) Peik, (VAS.) MM Genäk, Bönok, B5lök, tschuw. T 
(RÄs.) milək, (РААз.) тсә, malse, (Aën, Thes. VIII 240, 241) 
milək, тсе, milca. 


Tscher. (HEIKEL Die Gebäude 8) tsomets 'endbalken ап 
beiden giebeln, dienen als unterlage für die gehobelten sparren’, 
mord. (ibid. 55) stomets die tragbalken des giebels, dienen den 
sparren als stütze’ setzen wahrscheinlich eine russische form 
*стомець voraus, vgl. DAL. стамікъ `всякая прямая подпора, 
подставка, стойка’. 


Für die begriffe "balkenzimmerwerk’ (russ. ‘ерубъ`) und 
"aus balken zimmern’ (russ. ‘рубить срубъ`) besitzen die 
Wolga-völker (tscher., wotj., tschuw., kas., baschk.) ein sonst 
isoliertes wort (substantiv und verb) tscher. pura usw. (Tat. 
lehnw. 55—56). Ich gebe die formen und bedeutungen in ver- 
schiedenen sprachen ausführlich an, weil die darauffolgende 
etymologische erklärung, wenn sie richtig ist, wichtige 
chronologische schlussfolgerungen zu ziehen gestattet: 

TscherB (ЕАз.) pura 'zimmerwerk', P (GEN.) das im bau 
befindliche gebäude; kornbehälter im speicher’, KB (RAMST.) 
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"'halbfertiges haus; grosser kasten’; (TR. Вор.) purem "balken- 
gerüste zusammenstellen’; 

wot), (Момк.) Kas. bugiro, bugro "die vier aus behauenen 
balken zusammengefügten wände; viereckiges geländer aus 
balken (z. b. an den gräbern)); 

kas. (RADL.) bura "ein balkenzimmerwerk; das balken- 
gerüst auf dem grabe; der futterkasten, die mehlkiste‘; 
bura- "aus balken zimmern’; 

baschk. ( KATAR.) bura `cpy6% бревенчатый, сусЪки B+ as- 
Gap’; bura- ‘рубить срубъ”; 
» [tob. Каз. RADL. штата balken’ ist eine kontamination 
von büränä id. < бревно + bura]; 

tschuw. (PAAS.) pura "balkenwerk, gebälk, die vier, aus 
behauenen balken zusammengefügten wände’; pura- `balken- 
wände aufkatzen, die balken zu den vier wänden behauen 
und zusammenfügen', (ASm. Thes. IX 299) pura ‘сруб, 
сусек, закром’, pura- ‘рубить сруб”; (190) pira `cpy6', (X 100) 
рата 'cpy6', pövra- ‘рубить’. 

Das wort ist meines erachtens zuerst ins tschuwassische 
eingedrungen und zwar in der gestalt *büda, woraus lant- 
gesetzlich *büra, durch spaltung *bövra! > wotj. bug(i)ro, 
durch entrundung *bira > pira. 

Altruss. буда ‘плетенка? kommt schon im 12. jh. vor. 
Später bedeutet es ‘`плетеный шалашъ; склепъ для покой- 
никовъ', (PAWL.) das gebäude, bauwerk, die baude; das 
totengewölbe’ Im weissrussischen und in den west- 
slavischen sprachen ist das stammwort (буда usw.) noch 
vorhanden; im slovakischen bedeutet es u.a. 'kiste, kasten’ 
(AL. ÜHARUZIN, Славянское жилище въ с®веро-западномъ 
Rpa 72, 73). Das original ist mhd. buode, nhd. bude "hütte' 
(BERNEKER Etym. Wb. 96). Die erwähnten slavischen spra- 
chen besitzen ein verb russ. будовать usw., das "bauen übh.' 
bedeutet. 


150 < й, wie in tschuw. (А8м. Thes. X 100) poör-la ‘седой, чалый 
(масть)? neben (Рлаѕ.) purla ’gräulich, gelbraun’ ~ Каз. (Rapu. 
burla ”mäusefarbig’, baschk. (KATAR.) бигә, tar. (Ravı.) Валий Сута! 


2.5 


(von haaren)’ > russ. бурый ’schwarz-, dunkelbraun.’ 
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Der bekannte tschuwassische (bulgarische) lautübergang 
-d >> -д >> -r hat sich in historischer zeit vollzogen, wie 
N. POPPE in KCsA П 74 bemerkt (vgl. tschuw. erne "woche’ 
< pers. ddina); dieser wandel war nach POPPE schon im 
13. jh. vollzogen, da in den russischen reichsannalen unter 
dem jahre 1230 die bulgaren mit ihren fürsten, den turunen 
(тилу) = alttürk. tudun, chaz. bei THEOPHANES Tovdodrog, 
erwähnt werden (anders nach Jos. MARKWART Kultur- und 
sprachgeschichtliche Analekten, UJ IX 80: der wandel soll 
frühestens im 14. jh. eingetreten sein). 

Der lautübergang tschuw. b- >p- war im 14 jh. noch 
nicht vollzogen, weil b- in den bulgarischen grabinschriften 
dieser zeit noch verblieb. Auch die tschuwassischen lehn- 
wörter in den permischen sprachen zeigen, dass in der ent- 
lehnungsperiode im tschuwassischen noch stimmhafte anlau- 
tende verschlusslaute vorhanden waren (WICHMANN Tschuw. 
lehnw. 8). Tat. baschk. bura, wie wotj. bugro dürfte auch 
vor diesem wandel entlehnt worden sein. 

[ Russ. Olon. бугра "abgesonderter, im sommer als schlaf- 
stätte dienender raum in der scheune; zum schutz gegen die 
mücken wird in der türöffnung eine bastmatte aufgehängt’, 
Arch. ’zelt oder erdhütte der fischer und der jäger’ usw. 
== kar. pugri eine völlig zugedeckte schlafstätte im freien’, 
pugra gegen die mücken geschützte schlafstelle im wald, 
sonst im freien oder in einem nebengebäude’ — 1рКо. 
риш? usw. 'schutzdach, schlafstall, verwahrungshütte der 
fischbehälter’ gehört wegen der semantischen verschiedenheit 
nicht hierher (vgl. KALIMA Die ostseefinn. lehnw. im russ. 81, 
ITKONEN JSFOu. XXXII, 2 р. 76). Das lappische wort ist 
nach QVIGSTAD (Nord. lehnw. 121) ein skandinavisches 
lehnwort.] 

Auf grund des obigen kann man schliessen, -dass das wort 
aus dem russischen zuerst ins tschuwassische eingedrungen 
ist und zwar höchstwahrscheinlich erst in der endperiode 
des Wolga-bulgarischen reiches. Auch die anderen älteren 
bautechnischen termini sind in diese zeit zurückzuführen, 
was ihrerseits auch die ethnographischen schlussfolgerungen 
bestätigen. 
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Wie aus dem obigen hervorgeht, ist die entwicklung des 
mit einem ofen und einer diele versehenen primitiven block- 
hausen (die badestube und die darrscheune mitgerechnet) 
bei den Wolga-völkern unter starkem russischen einfluss vor 
sich gegangen. Nun erhebt sich die frage, ob nicht auch der 
name des blockhauses, tscher. pört, tschuw. pürt, der gewöhn- 
lich (s. oben!) direkt aus dem litauischen hergeleitet wird, 
eher russischer herkunft ist. Vgl. aruss. перьть, пьрть, n pam» 
"badestube', russ. dial. приперетокъ "eine besondere abteilung 
in der badestube’ usw., das seinerseits mit dem erwähnten 
litauischen worte urverwandt sein dürfte (s. KALIMA Die 
ostseefinn. lehnw. im russischen p. 183). Demnach darf man 
nicht annehmen, dass das litauische blockhaus jemals im 
wohngebiet ostfinnischer völker bekannt gewesen ist. 


Über die begriffe "glas, fensterglas, fenster’ habe ich in 
NyK 50: 386 —9 geschrieben, dass die Wolga-völker in die- 
ser hinsicht unter einem starken östlichen (persischen) ein- 
fluss gestanden haben. Jedoch ist ein späterer russischer 
einfluss zu bemerken. Russ. окно 'fenster’ ist z. b. ins wotja- 
kische (ukno), teilweise ins tscheremissische (okna, okna) ein- 
gedrungen. Desselben ursprungs ist auch mordM (AnıLov.) 
konde-nä id., dessen original russ. dem. окбнце (> tscher. VAs. 
RC. 550 oyońitsä 'стекло`) ist, wo die unakzentuierte erste 
silbe weggefallen ist, vielleicht hat auch das mord. verb 
končan 'blinzeln’ darauf eingewirkt. [tschuw. kolenp2e "glas, 
mordM (AHLQV.) kläntsik id., Е (Uč. 25) slenka id. < russ. 
с(те)кляница, с(те)уклянчикъ, с(те)клянка; mordE (U) 25 
sulika ‘glas’ < russ. сулепка 'flasche']. 


In diesem zusammenhang will ich das augenmerk auf 
einige wörter lenken, die 'zimmer’ u.ä. bedeuten. 

Tscher. дех, kidef, kade$ usw. hat u.a. die bautech- 
nischen bedeutungen ’scheidewand, verschlag, durch eine 
scheidewand abgeschiedenes zimmer, abteilung, zimmer, ge- 
treidekastenfach‘. Das wort haben Y. WICHMANN in JSFOu. 
XXX 6 p. 22 und Ó. BEKE in FUF XXII 108 und 129 als 
einheimisch betrachtet und mit tscher. ködal usw. "mitte 
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verglichen. Aus dem tscheremissischen haben ich (Tschuw. 
lehnw. 247) und ВЕКЕ а. а. о. tschuw. kones, köpes ecke’ 
(bei M£SZARoS C'suvas nepköltesi gyüjtemény 269 auch ’zim- 
mer’, bei ASMARIN Thes. VII 317 ’grenze’) hergeleitet. So 
könnte es sich auch verhalten. Das tschuwassische wort kann 
jedoch russischen ursprungs sein. ASMARIN leitet nämlich 
das wort mit fragezeichen aus russ. xymey her. Vielleicht 
sind hier zwei ursprünglich verschiedene wörter zusammen- 
gefallen. 

Russ. demin. xymey® bedeutet nach PAWLOWSKY (und 
DAL) zwar nur 'netzsack, -beutel’, sein stammwort кулъ aber 
'winkel übh.; der winkel, die ecke einer bauernstube, gew. 
die türecke mit der schlafbank des hauswirtes, aber in man- 
chen gegenden auch der kochwinkel und sogar die vorder- 
ecke mit den heiligen bilden", 


Zu diesem worte gehört auch russ. кутникъ Ладе, bank, 
schlafbank; schwitzbank (in russischen badestuben)’ > tschuw. 
(PAAS.) kutnik "die (wandfeste) bank an der türseite derjeni- 
gen wand, die dem ofen gegenüber steht’, (Аём.) kutnik, 
kutnak, tscherKB (Basar, kur'ńðk 'türbank’ (tscheremissi- 
scher »rhotazismus» wie in parpnik 'minze’ < tschuw. potnak, 
kas. bötnök, s. WICHM. FUF IX 117). 

[Semasiologisch vgl. tscher.KB (RAMST.) pösa "ein kleiner 
wandfester stuhlähnlicher tisch in der vorratskammer’, (VAS. 
MM, bergtsch.) pösa ‘нары против печки для утвари’ 
< tschuw. *рд2'а ~ osm. buzak ‘еске’. Vgl. Tat. lehnw. 86 
(tscher. pusak).] 


TscherKB (RAMsr.) Päskä dun kalte zimmer der tschere- 
missischen »pörte»’, (Vas. Магі) muter) Bäskä = 'kölat (< russ. 
kammo > tschuw. kolet), амбар соединенная с домом 
сенями’ stammt auch aus dem russischen: (DAL) связка `въ 
крестьянской єтройк®: вся рубка, составляющая избу или 
домъ; два сруба съ с®нями'; eine ableitung von связь eig. 
"bindung, vereinigung’, aber auch nach PAWLOWSKY "dir 
bauernstube nebst zugehörigen räumlichkeiten (unter gemein- 
schaftlichem dache)’, woraus bergtscher. (HEIKEL Die Ge- 
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bäude 104) srüz "das vereinigte gebäude’. Die entlehnung 
ist wegen s (z und sv-) jüngeren datums. 


Rätselhaft ist der ursprung des tscher.-tschuw. worte: 
tscherW pulöör 'vorstube, hausflur’, В pôlôôr "leitstange. 
schutzwerk’ = tschuw. pàlpàr (Tschuw. lehnw. 258). Tschuw. 
wort hat sehr viele bedeutungen: (Аём. Thes. X 108) рд1р3г "du: 
auf den bretternen rauchfang (pôl) aufgesetzte hohle holzroli 
(дуплянка); deckel über dem lampenbrenner; primitives 
schutzdach auf zwei säulen bei der tür einer primitiven haus- 
flur (сени), dort, wo sich der rauchfang (pôl) befindet; vorrats- 
kammer; hütte; sommerküche; anbau der hütte; schlafbank 
(кутник); giebelstübchen; geländer usw `: polpar 'hausflur'. 

ASMARIN leitet a. a. o. das wort von pôl (etym.?) "bretterner 
rauchfang' + tôrri (3. pers. von (¿rà `оірѓе ~ osm. duruki 
her, was seinerseits, wenigstens bei den zuerst angeführten 
bedeutungen, richtig sein kann. In diesem fall hätte man 
sich die semantische entwicklung so zu denken: "deckel über 
dem rauchfang’ > 'schutzdach übh.’ > 'primitive hausflur. 
Verbreiteter aber sind die bedeutungen ‘primitives schutz- 
dach, hausflur’. Im letzteren sinne erinnert das tschuw. wor! 
an russ. булдырь in solchen redewendungen wie bei Das: 
не ставь съни булдырем "Hp ставь особнякомъ, на отишибі.. 
особымъ волдыремъ, а ставь къ избъ’; не ставь наши Chh 
булдыремъ, ставь высокимъ теремомъ ` почитай ихъ почотомъ`; 
безъ утожей не домъ, а булдырь; PAWL. булдырь "kleines, 
abgesondert (einsam auf öder fläche) dastehendes haus’. 

Wenn die semantische entwicklung auf die vorstehende 
weise im tschuw. zu lösen ist, ist das russische (wie das 
tscher.) wort in dieser bedeutung als ein tschuw. lehnwor! 
zu betrachten. Bemerke den verächtlichen ton dieser rede- 
wendungen! Auch in der bedeutung 'rauchfang’ kommt das 
wort im russischen vor: DAL (Kursk) болдырь `плетеная изъ 
хвороста и обмазанная глиной дымовая труба, выведенная 


изъ еБней`. 


TscherB (RÄs. Tschuw. lehnw. 266) $elak оті der gottes- 
dienstlichen handlung’, (HoLMB.) selak, (НАм.) J, U zi: 
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Т $elök, (Heiratsbräuche, JSFOu. XLIV 1 pp. 74, 87, 98 u. a.) 
"mitten auf dem hofplatz oder in einem schuppen dem wohn- 
haus gegenüber im festgehöft ein viereckiger raum durch 
aufstellung von bretterbänken auf drei seiten abgegrenzt’, 
das ich а. а.о. mit tschuw. (ZoL.) $ylyk, (VISN.) šýlik "tisch für 
das hochzeitsgefolge’ verglichen habe (auch kas. RADL. $yjlyk 
"opferdarbringung im frühlinge’, Tat. lehnw. 89), ist auch 
russischen ursprungs: < PAWL. (DAL) сљнникъ (prov.) "hinter 
der hausflur liegende kammer (ohne heizung), vorratskam- 
mer; (ehed.) das brautgemach’; сънница ће, zelt’; праз- 
Әникъ с-цъ laubhüttenfest', alles aus сънь "schatten; zelt, 
hütte’, vgl. ema "hausflur’. Das tschuw. und das tat. wort 
sind wegen $ zunächst auf das tscher. zurückzuführen; $ selbst 
weist auf ein ziemlich hohes alter der entlehnung hin; lək 
anstatt nak beruht auf zahlreichen tscher. substantiven mit 
derselben endung (türkischen ursprungs). 

Eine direkte und neuere entlehnung liegt vor in tschuw. 
(Ам. Thes. XII 79, 84, 156, 157, 161, 162) selnik, selnak, 
Zelnaz, Selak, Zelaz, senik, senok, seniz, Хепәу, sennak, silnik, 
Silnok, sinak, $inax, Sinlik reen": tscherKB (RAMST.) seng 
"vorhaus, flur’. 

[Ein anderes wort ist kas. (RADL.) sinnək "heuboden’, syrj. 
senik "heuscheune’ < russ. сънникъ, синикъ "heuschuppen', 
vgl. KALIMA Die russ. lehnw. im syrj.; < сљно 'heu’]. 


Einige neuere werkzeugnamen. 


TscherKB (RAMST.) karya ’eiserner haken (zum holzwäl- 
zen)’, das ich in Tschuw. lehnw. 142 mit tschuw. Кага "meissel- 
artiges werkzeug’ verglichen habe, ist doch ein russisches 
lehnwort: < DAL карга 'жел®зная скоба, съ носками враз- 
бЪжку, туда и сюда, вколачиваемая пильщиками въ бревно 
и въ кбзлы'. Das russ. wort ist anscheinend identisch mit 
карга, корга 'kràhe', das seinerseits ein tatarisches wort ist: 
karya ’krähe’ ~ tschuw. korak (s. Tschuw. lehnw. 148). Tier- 
namen werden oft als benennungen von werkzeugen verwen- 
det, z. b. russ. кошка "katze; anker’. 
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Tscher KB (КАм5т.) gembo,l 'rauhhobel (mit zwei griffen)’, 
(Vas. MM) jempal (Kozm.), jempel `рубанок’ 
< russ. (DAL) ембель, енбель "tischlershobel’ < < deutsch. 
hobel. 


II. Tscheremissisch-tschuwassische lehnbezie- 
hungen. 


Tscher. -Im- < tschuw. -rtm- ~ -tm-. 

Diese merkwürdige vertretung kommt in zwei fällen vor: 

TscherW salma, salma, B selmä 'bratpfanne’ habe ich in 
Tschuw. lehnw. 186—7 mit tschuw. satma id. zusammen- 
gestellt und das wort zunächst auf *saltma zurückgeführt. 
Eine solche nebenform ist im tschuwassischen wahrscheinlich 
auch vorhanden gewesen, in den jetzigen mundarten aber 
trifft man neben satma nur (А$м. Thes. XII 67) sartma [und 
XII 76 gatna] id. Aus lautlichen gründen kann man dieses 
nieht mit tü. Cömlek ’topf’ verknüpfen, vielmehr ist es ein 
nomen verbale auf -ma vom verb *sart < *Yärt od. *lärt, 
vgl. alt. (VERB.) бат! ’den bratspiess drehen’, ? (KASG.) jär- 
küč "breites, langes holz zum umwenden der brote im ofen‘. 

Tscher. (BEKE MSFOu. LXXVI 168) UP sulma "hose' 
stammt demgemäss von tschuw. *#ltma, (PAAS.) sirtma (-Jom, 
jom = ’leinene hosen)’, sitma 'geschlitzte kinderhosen’, 
(bei ASm. Thes. XII 125) auch ’winterhose’. Dieses ist eben- 
falls ursprünglich ein nomen’ verbale auf -ma von tü. jiri 
’zerreissen’, tschuw. $irt’beissen’, vgl. osm. jirt-ma3 'schlitz 
im kleide’ (leb. jir-ma eine falte im kleide’ ~ osm. jir `ein- 
knicken, leicht spalten’). Zu tscher. u < tschuw. is. Tschuw. 
lehnw. 92. 


Tscher KB (RAMST.) tuatkal 'runder quarkkuchen', (Vas. 
MM) `ватрушка`. Der erwähnte russische kuchen ist freilich 
überhaupt rund, hier aber dürfte offenbar die ursprüngliche 
bedeutung ’viereckig’ sein, wie aus folgender etymologie her- 
vorgeht: 

< tschuw.T (Ris) tövatkal ’quadratisch’, (NIKOLJISKIJ 
Русско-чув. словарь) töp-tövötkal `квадратъ’, (У. С. JEGOROY 
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Чув.-русский словарь, бЅиђа&Каг-Чебокшар 1935) tövatköl, 
töävatkal "viereckig, quadratisch; viereck, quadrat’ ~ Каз. 
*dürtkol (> tscherUf. Vas. MM törtkol "viereck’) ~ kom. 
(RADL.) törtkül ’viereckig’, (KASyArI) törtkül id. < tü. tört, 
tschuw. Grond "eier + ? й. qol "arm", vgl. osm. (ZENK.) qol 
"arm; verzweigung; teil eines territoriums; himmelsgegend; 
seite’. Das seltene türkische kompositum bezeichnet also 
eine figur, deren seiten in alle vier himmelsrichtungen zeigen. 
— Im tschuwassischen ist dialektisch im zweiten teile des 
kompositums der vokal der engen serie in die breitere reihe 
(a) übergegangen wie unten in *(šujam, in den anderen türki- 
schen sprachen hat die vokalharmonie progressiv gewirkt. 


Tscher. (WICHM. Tscher.texte 91) В süjä'n,M san, Т sign, 
KB sü-än "hochzeit (die letzte phase), hochzeitsleute, (BEKE 
MSFOu. LXXVI 340) UP süa'n 'trauung', 

wot), (Момк.) suan die letzte hochzeitsfeier am sommer- 
feste, nach welcher die braut vom elternhause definitiv wegge- 
führt wird’, (WıcHm. Wotj. chrest. 105) G suan "hochzeits- 
fest, hochzeitsgefolge’ 

ist meines wissens bisher ohne befriedigende erklärung 
geblieben. Es kann jedoch tschuwassischen ursprungs Sein, 
obgleich das entsprechende wort vollständig nur in den süd- 
türkischen sprachen zu finden ist. 

In einigen fällen entspricht dem anl. tscher. s, g tschuw. f$: 
КВ (RAMsT.) sölan (neben tsölan) "vorratskammer’ < tschuw. 
!Sölan, kas. &ulan, russ. чуланъ; tscher. 600: usw. (s. die 
tscher. formen bei BEKE FUF XXIII 77) ’der tschuwasche, 
der tatare’ <tschuw. ({Söva$ "der tschuwasche’, s. verf. 
Tschuw. lehnw. 200. Demgemäss kann das fragliche wotj.- 
tscher. wort auf tschuw. *fSövan bzw. *(šujam zurückgeführt 
werden. & 

Zu diesem passt lautlich und sachlich gut osm. (RADL.) 
düjün, dün, (nach meinen aufzeichnungen) dügün ’hochzeits- 
feier, beschneidungsfeier’, krm. dügün 'festmahl, hochzeit’, 
(pleonastisch) tor-dügün id. 

dügün ete. ist meines erachtens ein zusammengesetztes 
wort: alt. usw. (RADL.) toi ’gastmahl, zecherei, hochzeit’, 
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osm. dot, kas. tui (> tschuw. toi, tui, wot), tug feier, веһппапв`, 
mord. toj 'brautpreis’, Paas. TLM 55, Wıchm. TschuwLP 
108—9) + türk. kün, osm. gün, tschuw. kon, kun 'tag’, also 
’gastmahlstag, hochzeitstag’. Die letzte komponente kann 
auch uig. kün leute’ sein, in welchem fall die ursprüngliche 
bedeutung "hochzeit. leute? ist. 

Die wortzusammensetzung ist alt, so dass sie sich den 
regeln der vokalharmonie angepasst hat, wie in osm. dial. 
bügün, kas. bögön, tschuw. pajan "heute < bu-kün. Aus die- 
sem beispiel (kas. g!) ersieht man, dass anl. k beim geraten 
ins wortinnere zu g wurde. Dieses ergab im tschuw. v (RAM- 
STEDT Stellung des tschuw. 16); der vokal der engeren serie 
(ü) wurde in der zweiten silbe zu einem vokal der breiteren 
serie (a) (RAMST. ibid. 15); anl. t- ergab im tschuw. oft f 
(RamsrT. ibid. 24). Dem alttürkischen *toi-kün entspricht also 
genau tschuw. *ffuvan > * драп. Wenn man aber den 
j-vorschlag im obigen tschuw. pajan (RAMST. ibid. 20) berück- 
sichtigt, kann man auch tschuw. *i$ujan konstruieren, was 
dem wot;j.-tscher. wort noch näher kommt. 


Tscher. (Vas. MM) sörmärij hochzeit’, U (WICHM. MSFOu. 
LIX р. 36) sörmart‘, U (BEKE MSFOu. LXXVI 196) sörmare: 
id., (MNyr. 67, p. 124) "hochzeitsleute’, urspr. wohl "ver: 
lobungsleute’ 

< tschuw. *sor(a)-m-ar-a < *sor(a) (> tscher. söra$ usw. 
versprechen’, verf. Tschuw. lehnw. 197) + m (verbalnomen) 
+ ar "mann, leute’ (darüber mehr in meinem bald erscheinen- 
den aufsatz in JSFOu. L) + ә (3. person) ~ tschuw. rezipr. 
sora-$ "sich versöhnen, verloben’ > tscher. sörasa$ "anhalten 
um ein mädchen’ (Tschuw. lehnw. 197). Auf das ende des 
tscher. wortes kann auch tscher. mari(j) mann, tscheremisse 
eingewirkt haben. - 


TscherKB (RAMST.) purlök das gut, eigentum’, (Vas. MM) 
‘имущество’ 

< tschuw. (А$м. Thes. IX 298) purlöy id. < tschuw.T (Räs.) 
por, (Paas.) pur sein, leben’ ~ tü. bar. 
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Tscher. (Vas. MM) ola ‘яйца (полов. opran) = penis, (TR.) 
*%кила` = bruchschaden 
< tschuw. *zopa, vgl. dech, (RADL.) kotak "penis, schor. 
usw. kodak, alt. usw. kottok id. 


Tscher. (Vas. MM) kabara ?издыхает', kaßarsas чтобы 
тебе издохнуть”, Kozm. käfärä `издыхает, околевает` = (ез) 
krepiert, verreckt (von tieren)’, KB (Raust.) käßäräs ster- 
ben’ (selten) 

< tschuw. *kasar, vgl. osm. (RADL.) y äbär 'krepieren, ver- 
recken’, krm. gäbär id.? zu tü. kebräk ‘spröde’. 


Tscher. (Vas. MM) sul ‘способ, средетво` = mittel’ 

< tschuw.T (Räs.) sol, (Paas.) sul "weg < tü. jol ~ osm. 
(MAGAZANIK Турецко-русский словарь, Moskau 1931) yol 
’IIyTb, дорога, способ, средство’. Semasiologisch vgl. vert, 
FUF XIX Anz. 83. 


Tschuw. (А$м. Thes. X 100, P. Jandoußi) рда pfeil’, 
(60, B. Kry3ki) puša ‘стрелка лука с семенной(?) головкой’, 
(64) ри, puš ’pfeil’ 

< ёзеһег. (PORKKA) piyôš 'pfeil’, (BEKE КОЕ XXII 119) 
piks, рі | жоё]. (Wıchm. Wotj. chrest. 97) МО puki$ ’pfeil’, 
G рисі ’bogen’ (Тогуохех Affrik. 101) | ? оѕёј. J (PAAS. 
Ostj. wb. 190) pos "pfeil mit einer spitze für die entenjagd’. 

Merkwürdigerweise gibt es im tschuwassischen ein lautlich 
beinahe identisches wort mit der bedeutung 'peitsche’ ("кнут"): 
(ASm. Thes. X 100, Jant.-Norv.) pôvôš, pôvšô, (63) ри$8, (60) 
puš, (IX 198, Izvank.) piš, pi$ö. Beide wörter gehen am 
nächsten auf eine form etwa *puyi$ od. *piyi$ zurück, so 
dass sie wahrscheinlich als ein tscheremissisches lehnwort 
anzusehen sind. — Die ursprüngliche bedeutung dürfte ’ein 
selbsttätiger stellbogen’ sein, der oft einer peitsche ähnelt (s. 
das bild bei SIRELIUS Jagd und Fischerei in Finnland, abb. 48). 


Lautlich mit dem obigen ist zu vergleichen: 
tschuw. (А$м. Thes. XI 240) 52025 ‘леске’, (205, Tjurl. 
Sobs.) sus, (V.Olg.) susö (isoliert auf türk. boden) 
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< tseher. (PORKKA) šuyôš `wurm', (BEKE FUF XXII 94) 
suks, $Suk*$ | mord. suks id. | lp. suoksa id. BEKES vergleich 
а. а. о. mit ung. ujj beruht wohl auf einem lapsus. Ung. ujj 
"Armel? ist nämlich identisch mit tscher. soks usw., ibid. p. 93. 

Zur etymologie s. BUDENZ MUSz. p. 314—5 Хо. 318, 
SETÄLÄ JSFOu. XIV 3: 15, FUF II 250, PAASONEN MSFOn. 
XLI 46—48. In dem behandelten tschuw. worte ist urspr. 
tscher. s bewahrt. Die semantische verschiedenheit dürfte 
keine schwierigkeiten bereiten. 


Tschuw. (AšM. Thes. X 155) (Хогаска) pödı zeck" 

< tscher. (WICHM. Tscher. texte 85) U ридг, M, В рид 
`zeeke (Ixodes)’, ? (Vas. ММ) pəji id., ? KB (RAMST.) näi 
"Schw. skogsbässe, ein waldtroll’, (TR.) рэ} ‘клещъ` (wird 
irrtümlicherweise von SZILASI durch ’harapöfog6, zange’ über- 
setzt, russ. клещи (plur.) heisst 'zange'!). 

WICHMANN vergleicht umsonst das tscher. wort mit fi. 
puutiainen. Jenes kann man gut mit hilfe des tscheremissi- 
schen selbst erklären: ри "baam" + ti, ta Jans, Vgl. fi. 
(LÖNNR.) puun-täi `t r ä d l u в, fästing (ixodes)', eig. `b a u m- 
la us’, weiter wot), (MunK.) Tem-täj, Tüm-tä) "zecke, schafs- 
леске, hundszecke’, eig. 'traubenkirschenlaus’, syrj. (WIED.) 
Töm-toi, pu-toi "baumlaus’, ost), (PAAs.) pör-trwtam 'puukki- 
jainen, baumlaus’, eig. ’espenlaus’ usw. 


Tschuw T (Räs.) 460 "holzwurm’, Bg. (РААХ.) SəGə, Sp. 
Zu 

< tscherKB (RAMST.) $әуә `holzwurm' Р (GEN.) $йро 
usw. (mehrere tscher. formen bei BEKE ЕСЕ XXII 118). 

Diese wörter habe ich in Tschuw. lehnw. 264 zusammen- 
gestellt, ohne die lehnrichtung zu bestimmen. BEKE will das 
tscher. wort a. a. 0. ohne nähere begründung aus dem tschuw. 
herleiten und hält $ für den urspr. anlaut. Das tschuw. 
wort steht indessen ganz isoliert in den türkischen sprachen. 
und dazu sind viele andere insektennamen aus dem tscher. 
entlehnt: ausser den oben erwähnten z. b. tschuw. арас 
’käfer’ (ToıvonEn FUF XVIII 187—8), tschuw. тәгә, nire 
"mistkäfer’ <tscherKB (RAMsT.) nör "die geschwülste der 
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kühe’ usw. (Tschuw. lehnw. 256), tschuw. üpre, MK örßä 
"blasenfuss’ < tscher. üßnrä usw. ~samJ niberu "kleine 
mückenart’. Vielmehr ist das tscher. wort einheimisch und 
verwandt mit dem gleichbedeutenden wog. sou, 
sau und ung. szú, womit BUDENZ und früher auch SETÄLÄ 
tscher. $uyö$ 'wurm' (s. oben) verglichen haben. In diesem 
falle ist der fiugr. anlautskonsonant $ gewesen (wogegen nur 
die Tsar. Kük$nur-form bei BEKE süyö spricht?). 
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Etymologische beiträge. 
Syrj. dzirjar-, dzirna. 


In (Wichm.) MSFOu. 38 143 kommt ein syrjP verb dzirjar- 
blicken’ vor: kezin $innezse ostis, etere medere dzirjavis "det 
wolf öffnete seine augen, blickte nach der einen seite und 
nach der anderen’. Веі Wichm. (mser.) begegnet syrjL 
dzirdalni "scharf sich umschauen’. Die bedeutung dieser 
verba ist eine übertragene: "blicken, schauen’ < leuchten, 
glänzen’ < 'glühen’. Sie sind nämlich ohne zweifel identisch 
mit syrj. (Wied.) deirjalny (dzirjauny) 'funkeln, funken sprü- 
hen’ bzw. dzirdalny (dzirdauny) "hell sein, leuchten, schim- 
mern, glänzen’, zu denen u. a. noch folgende formen gehören: 
(Wied.) dzird ’glanz, schimmer’, deirdödny 'glühen (tr.), glü- 
hend machen’, dziryd ’glühend’, wotj. (Munk.) 5irdit, Zerdet 
’glühend, heiss’, Zirdal-, Zerdal- 'glühend werden’. Vgl. z. b. 
fi. (Lönnr.) kuumottaa ’ästadkcmma hetta, utsträla hetta; 
hetta, hetta upp; glindra, skimra dunkelt, skymta, skina, lysa: 
hägra’ (~ kuuma heiss’, vgl. HAKULINEN Semasiol. Ent- 
wickl. p. 221 ff.); mhd. blick 'glanz, blitz, blick der augen‘, 
ahd. blic ’blitz’ (die bedeutung des mhd. wortes nach KLUGE 
eigentlich wohl ’heller strahl’) (s. auch HELLQUIST Svensk 
etymologisk ordbok s. v. blick); fi. (Lönnr.) pilkata "glimma, 
blinka’, pilkkiä 'blinka fortfarande, tindra’, (Katara) pilkis- 
tellä "blicken, gucken; schimmern’, est. (Wied.) pilk, gen. 
pilgu ’blick mit dem auge, blinzeln, schliessen des auges. 
augenblick’, pilgatama, pilgutama, pilkama, pilkuma 'blinzeln’, 
liv. (Sjögr.-Wied.) pilk ”schimmern, funkeln; blinzeln’, welche 
osfi. wörter wahrscheinlich zu fi. pilkka, pilkko, pilkku 
‘flecken’, est. pilk, gen. pilgu : valge-p. "blässe, fleck’ usw. 


Etymologische beiträge. 12: 


' en 


- 


gehören und keine germ. entlehnungen darstellen (vgl. verf. 
Vir. 1937 149 f.). 

WICHMANN FUF 11 265 verbindet вуг). U dzirna aus: 
gelassener, mutwilliger mensch, einer, der tolle streiche macht; 
mutwillig, ausgelassen’, У dzirnasnt "sich drehen, sich viel 
bewegen’, (Wied.) dzirna "beweglich, rührig’ mit fi. ternata 
’lärmen, herumschlagen (mit den händen), mit vielem geräusch 
wegjagen, reissen, zerren’ und weiter zweifelnd mit Ір. (Friis) 
батпа! ’subito exsilire de lecto’. Die zusammengehörigkeit 
der wörter ist jedoch auch in dem falle, dass die bedeutung 
des syrj. wortes nicht übertragen wäre, kaum wahrscheinlich 
(syrj. d£ ~ fi. 1-1). Das syrj. wort kann aber zu syrj. dzirjalny 
’funkeln’, dzird ‘Лапа, schimmer’ usw. gehören. Vgl. bes. 
auch syrj. (Wied.) dzir munny ’flackern’, dzirdyštny 'flackern, 
aufflackern’. Die bedeutung etwa "sich viel bewegen’ < ’flak- 
kern, flammen’ < ’leuchten, glänzen’. Vgl. z. b. fi. (Lönnr.) 
liekkiö, liekiö ’nägon som är уг, yster, yrhätta, bängstyrig 
(t.ex. ett barn, en get) usw.’ ~ liekki Лава, flamma’; nhd. 
flackern, mhd. vlackern (von der flamme), ags. flacor 'flat- 
ternd’, тепе]. flakeren ’volitare’, nord. flökra ’flattern’. 


буг). gid. 


Буг). gid bedeutet (nach С. A. Starcev VaZön i ӧпі 46) sack- 
artiger hinterteil des zugnetzes od. des fischhamens’, (nach 
Wichm. mscr.) ’sackartiger hinterteil des zugnetzes’ (L), 
’flusskrümmung’ (S) und ’sensenwurf’ (S). Eine ableitung 
hiervon ist (verf.) I gidja "mit grossem sackartigem hinterteil 
versehen (у. zugnetz od. beutelnetz)". 

Dieses wort ist möglicherweise eine entsprechung von fi. 
kanta (Renv.) ’ferse; vorragender od. eckiger teil’, (Katara) 
71. grund, fuss, basis; 2. stand, ansatzstelle; 3. stengel, stiel; 
4. absatz, hacken, ferse; 5. griff; 6. nagelkopf; 7. nadelöhr; 
8. kasten im ring; 9. talon; 10. stand, zustand, stadium, ver- 
halten, stellung, standpunkt, gesichtspunkt’, (Renv.) ken- 
gän k. ’schuhabsatz’, asian К. ’grund’, kantapää ’ferse’, kar. 
(Gen.) kanda 'kanta (jalan, kynttilän, värttinän, kengän); 
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sukuperä, suku’, kanda-peä ’kantapää’, ol. (Gen.) kandu ’kanta 
(kasvin, jalan, reen)’, weps. (Kett.) kond, gen. kandan "kand, 
tald’, wot. (Ahlqv.) kanta Һар, est. (Wied.) kand, gen. kanna 
’1. ferse, hacken (am fuss, strumpf, stiefel), fuss, fussgestell, 
unterteil, hinterteil; 2. öse, henkel, uhrring, kette, überhaupt 
was dazu dient, um etwas damit oder daran zu tragen’, 
sirbi k., vikati k. "der teil der sichel, der sense, woran der stiel 
befestigt wird’, Пу. (Sjögr.-Wied.) kuonda етве; hinterteil des 
schiffes’. Derivate у. kanta etc. sind fi. (Lönnr.) kannas 
’trädstam; smalt näs, аз, ed (emellan vattnen; bakändan av 
slädmeden (reen kannakset)’, (Renv.) kannikka "vorragender 
гапа’ (z. b. leivän k. kuun k.), kannus ’sporn’, ol. (Gen.) 
kannoi "kannikka’, wot. (Ahlqv.) kannikka ’brödkant’, kan- 
nus ’sporre’, est. (Wied.) kannikas, kannik ’grosses stück 
brot’, kannus ’sporn’, liv. (Sjögr.-Wied.) kändoks ’sporn; sehne 
der ferse’. 

Aus dem Ip. gehört hierher natürlich R (Gen.) känta, kant, 
Кай ’ferse’, das jedoch eine fi. (od. kar.) entlehnung sein 
dürfte. Im 1р. gibt es ein wort, das lautlich eine entsprechung 
von fi. kanta sein könnte: N (Niels.) gad'de ’1. bank, shore: 
dry land; 2. gen., ill. and in.-el. used adverbially’: gadde 
’along the shore (speaking of traffic or motion Pie, 1: gad'dai 
’ashore (on to shore)’; gaddest "on shore, on land; from the 
shore’, -gad'de -dd- "bank, border; immediate vicinity’, čokkan 
dollä-gad'dai ’sett dig ved ilden’, S (Lind.-Öhrl.) kadde "strand", 
mije leime tållå kadden ’vi sutto bredvid elden’, L (Wikl.) 
kade- ег, Wefs. (Lagerer.) Каче id. Passt aber die be- 
deutung? 

Es lässt sich die bedeutungsentwicklung ufer’ < seite, 
тапа, nähe’ im 1р. voraussetzen. Auf grund der syrj. und 
osfi. belege kann man als die urbedeutung etwa ’vorsprin- 
gender oder eckiger (bes. hinterer) teil’ annehmen. Es ist 
möglich, dass sich daraus die bedeutung "seite, rand, nähe’ 
entwickelt hat. Die bedeutung ’rand’ begegnet ja tatsäch- 
lich in fi. kannikka ’hervorragender rand’. Vgl. auch z. b. 
fi. tahko "kante, seite; drehstein’, tscher. toš "rücken des mes- 
sers, der axt, der sense usw.’, вуг). 115 rücken v. axt od. 
messer’, wotj. 17: purt-t. 'messerrücken’, pid-tiš `'ferse' (pid 
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’fuss’) (s. z. b. verf. MSFOu. 65 324). In derselben wortsippe 
also die bedeutungen ’kante, seite’ und ’ferse’. Vgl. weiter 
russ. граница ’grenze, markscheide, rain’, das zu aslav. grani 
’ecke’ gehört, und den artikel »SamJ jörkko» unten. 

Der vokalismus der ersten silbe in sert. gid und fi. kanta 
ist ähnlich dem in вугј. tš ~ fi. tahko (s. oben) oder in syrj. 
kik ~ fi. kaksi "zwei", Vgl. auch syrj. kirniš ~ fi. kaarne, 
lpN gäränäs, Š karanes, L käranisa- 'rabe’, das jedoch im 


fi. und Ip. langes ä zeigt. 


Lp. gob'ba. 


LpN (Niels.) gob'ba -bb-, gobbas -as- ~ -а5-, gobbak 'name 
of several kinds of round-shaped insects, е. g. of the C o e e і- 
nellidae (lady-bird) family; also of round-shaped insects 
in water or in the earth’, ruow'de-gob'ba id., gobbă-lak'čo id. 
(Friis: ruovdde ’ferrum’) hat vielleicht entsprechungen in den 
perm. sprachen: 

syrj. (Wichm.) У L geb, S deb, U (ер, el. V L gebjis, S 
debjıs, U debjis "reine sehr kleine fliege (russ. momka)’, (verf.) 
PK geb id., (Rog.) PW geb id., (Wied.) geb "kleine stechtliege, 
blasenfussfliege (thrips); wotj. (Wichm.) U G kibi мошка”? 
(U), Шере’ (G), U MU G kibiľi мошка’ (U), "nackt? (MU G), 
(Munk.) SG kaba ’raupe, made, wurm’ (S), "art kleiner fliegen, 
blasenfuss (мошка)` (G), S kibili, kibili =S kibt (s. verf. 
MSFOu. 65 9). 

Fiugr. *mp > b zwischen der ersten und zweiten silbe in 
den perm. sprachen (s. verf. MSFOu. 65 87). Im syrj. *gebi 
> geb, *gebijis > gebjis (vgl. моб). kibi). Im auslaut kam 
im urperm. ein suffix, vielleicht das fiugr. deminutivsuffix 
* (j), vor, wodurch die erhaltung des urperm. auslautvokals 
verständlich wird (s. verf. MSFOu. 65 274—80.) In wotj. 
мы, МИЙ begegnet weiter ein suffixelement fi (< h, wo i 
möglicherweise das fragliche fiugr. deminutivsuffix vertritt 
und [ also ein verschiedenes suffix ist; vgl. WICHMANN FUF 
15 12 f., verf. MSFOu. 65 428). 
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Syrjl ińka. 


Wie PODVYSOCKIJ Словарь областнаго архангельскаго 
нар®чїя und KALIMA ЕСЕ 18 23 angeführt haben, stammt 
russ. (Dal u. Podv. in Arch.) инка, инька "eine nichtrussin, 
bes. die samojedin’ aus dem syrj., vgl. (Wichm.) in, en 
’weibchen (von tieren); (P:) frau, weib’, U P inka ’schwieger- 
mutter’ (U), "Trau, weib’ (P), (Castr.) I in ’femina, genus 
femin.’, inka `soerus, mater mariti 1. uxoris’ (zur etym. 
s. WICHMANN FUF 3 104 f., KARJALAINEN FUF 13 212, verf. 
MSFOu. 65 430). 

Ich habe aus dem syrjI folgende belege: inka "samojeden- 
frau’, inka-nı ”samojedenmädchen’. In dieser bedeutung ist 
das wort inka eine rückentlehnung aus dem russischen. 


Wotj. iskem. 


Wie WICHMANN JSFOu. 42 6 10 erklärt hat, gehört wotj. 
(Wichm.) U MU J iskem, MU if$kem, S М izkem, (Munk.) 
K {zıskäm, K S ¿Zküm, iskäm "eerst? mit wotj. (Wichm.) 
MU zizlanı "herbeirufen’, izlaskini "rufen" zusammen und 
bedeutet ursprünglich die entfernung, in welcher ein ruf 
gehört wird (s. über das wort auch verf. MSFOu. 65 396). 
Ebenso verbindet er tscher. 112$ ’russische werst’ mit tscher. 
usta-lam "ausrufen’ und hält es für möglich, dass tscher. *us- 
"rufen" — t wäre ein momentansuffix — etymologisch dem 
wotj. stamm #2- entspricht. Da es jedoch sehr wohl möglich i:t, 
dass das t zum stamme gehört, bleibt die zusammengehörig- 
keit dieser wörter unsicher. Ich erlaube mir, auf ein tscher. 
verb aufmerksam zu machen, das vielleicht als entsprechung 
von wotj. 22- in betracht kommen kann: (Wichm. Tscher. 
texte) KB üZäm, U M ¿am ’rufen, einladen’, (Ramst.) 
KB ¿üm einladen, zurufen’. Wotj. ızlani bedeutet ja 
’herbeirufen’. Es lässt sich gut annehmen, dass iciskäm 
besonders so zur anwendung kam, dass man damit einen 
abstand bezeichnete, in dem man einen anderen herbeirufen 
konnte. 
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Wotj. 1205 кйт ist mit dem wot), verbalnomen auf em (äm) 
identisch (z. b. bastem "das nehmen; genommen’). *rzisk- ist 
ein frequentativum mit dem gewöhnlichen suffix sk. 1ziskäm 


> izkem > iskem > if!kem. 


Syrj. izteg. 


Syrj. (Castr.) I iztäg ‘sulphur’, (Wied.) iztög "schwefel’, 
(Gen.) PO istög id., (Sach.) iztög, istög ’zündhölzchen (р1.), 
(Wichm.) Peč. izteg, I izsteg, V Š L 15100, Р iste'g schwefel’ 
(Peč. І P); 'zündhölzchen (auch рі. (Peč. VS L Р) ist offen- 
bar ein kompositum mit iz ’stein’ als erstem teil. Was ist 
aber -teg (I -teg)? Die bedeutung ’zündhölzchen’ ist natürlich 
ganz jung. Da der erste teil +z nur stein im allgem. bedeutet, 
muss die bedeutung von -teg etwas für den schwefel charak- 
teristisches enthalten. 

Was die bedeutung desselben anbelangt, gibt es mehrere 
möglichkeiten. Zu vergleichen z. b. fi. tulikivi ’schwefel’ (eig. 
feuerstein’), ostj. (Paas.) ouk harz; schwefel’, rük-ong ’schwe- 
fel (rük ’russe’) = wog. (Munk. NyK 47 313) ou, бу harz, 
pech; schwefel’ (hier also ’"harz’ die urspr. bed.) (s. MUNKÁCSI 
NyK 47 313, KALIMA Kalevalaseuran vuosikirja 14 68—70). 
L.c. erwähnt Munkácsi weiter u.a. wogP гиў täyku тки 
’schwefel’, eig. »russisches moosharzy, wog. тих tänku 
”schwefelzündhölzehen’: täku, N tanku тооз (das getrocknet 
als zündstoff gebraucht wird)’. Das fragliche wog. wort bei 
Szil.: tankw, LM tänkw "tüzmoha, moszat, moos’. Das ent- 
sprechende ost). wort lautet (Paas.) К tönk іп den tör-seen 
wachsendes gras, das getrocknet und beim anzünden mit 
dem feuerzeug als zündstoff gebraucht wird’, J töyk (tönkam) 
’am trockenen ufer wachsendes gras, das getrocknet als 
zündstoff gebraucht wird’, (Karj. OL 80) Копа. 100 ’torf 
aus den wurzeln des carex’, Trj. Cook, V tnk "getrockneter 
schlamm’, Kaz. 107, О torj‘k ?еіпе art moos’. 

Es leuchtet mir ein, dass syrj. -teg identisch mit diesem 
obugr. wort für ’moos’ ist. Lautlich ist die zusammenstel- 
lung klar. Ebenso sachlich. Der gebrauch einer moos- oder 
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grasart als zündstoff kann alten ursprungs sein. Als der 
' schwefel den syrjänen bekannt wurde, erhielt er den namen 
12-169 d. h. »stein-zündmoos», welcher zuletzt auf das zünd- 
hölzchen übertragen wurde. 

Noch sei erwähnt, dass das syrj. wort ins ostjN entlehnt 
ist: (Ahlqv.) istek ’schwefel’, (Karj. OL 209) Ni. istek“ id. 
(s. AHLQVIST Ueber die Sprache der Nord-Ostjaken 77. 
KARJALAINEN 1. е.). 


Sam jörkku. 


Unter der voraussetzung, dass ka, kko in ваш.) (Castr.) 
juorka "karawanenwinkel, biegung’, juorkalyadm "umringen', 
(Leht. MSFOu. 56 32) jörkko, jorokkn usw. "Kreis, umkreis: 
kreis von schlitten, wohin die zugrenntiere zum anschirren 
getrieben werden’ das bekannte alte deminutivsuffix (= fi. 
kka, kkä usw.) ist (s. LEHTISALO MSFOu. 72 367 f.), kann es 
vielleicht mit folgenden fiugr. wörtern zusammengestellt wer- 
den: 

tscher. (Szil.) jer "kreis, umkreis; um; herum’, (Ramst.) ¿ər 
’im kreise herum, rundum; krümmung, umweg’, (Веке Хук 
45 340) där, jör, jar, jir "um, herum; umgebung, gegend’. 
(Wichm. Tscher. texte) jər, jr "krein: herum, ringsherum', 
syrj. (Wied.) jör, jor ’zaun; eingezäunter platz, garten’, (Gen.) 
PO jör ’zaun; eingezäunter platz’, jört- ’einzäunen, einschlies- 
sen’, (Wichm.) jer=Wied. jör, jertni "einzäunen, einschliessen’. 
(verf.) I jèr "umzäunung, einfriedigung’, PK jer 'zaun’ und 
wot), (Munk.) joros "umgegend; ungefähr, circa’, (Wichm.) 
joros, doros "umgegend’, die schon mehrmals miteinander ver- 
bunden worden sind (s. BUDENZ NyK 6 391, MUSz. 141. 
Donner VWb. пг. 372, BEKE NyK 45 340—2, АтмА MSFOn. 
45 254, KALIMA Vir. 1928 105). 

Zum vergleich ziehe ich ferner ein obugr. wort herbei: ostj. 
(Ahlqv.) N mr seite, facette, rand, grenze, gegend’, (Patk.) 
I jir 'seite, rand, kante, facette’, (Paas.) К tür, J ih” "rand, 
grenze, (J auch) seite’, К rau ’richtscheit’, J Uran "mecht: 
kantig, prismatisch’; wog. (Szil.) jer ’gegend’, jer richtung’, 
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jer "platz; zeit’, (Kann. Vok. 41) KU LO jer, KM er, So. 
зет "seite, richtung, gegend’. Die bedeutung kann allerdings 
bedenken erwecken. Die tscher., perm. und sam. belege 
sprechen zunächst für eine ursprüngliche bedeutung wie 
"Kreis, umkreis’. Doch bedeutet das tscher. wort auch ’ge- 
gend’, ebenso wie das obugr. wort, und die bedeutungswandel 
’kreis’ >> ’rand, grenze’ > ’seite” > ’gegend’ oder ’seite’ 
> richtung’ können wohl vorausgesetzt werden. Vgl. auch 
den artikel »Syrj. gid» oben. 

(SETÄLÄ JSFOu. 30 5 31 verbindet — mit fragezeichen — 
samJ juorka mit 1р№ jorggot "vertere.) 


Syrj. уиге, wotj. jivor. 


MSFOu. 65 258 habe ich schon darzutun versucht, dass 
syrj. (Wichm.) V S Peč. jurer, L juvor, Le. juuor, I juor, 
Peč. U mer, VU mer, Р juer ‘nachricht, botschaft, gerücht, 
sage, rede’, (Gen.) РО jor ’nachricht, kunde’, (verf.) I juor, 
РК juer id., wotj. (Wichm.) J Š zivor, J М G ivor, U MU 
divor ’nachricht, botschaft’, (Munk.) G jivor, Š ivor, K ibêr, 
divor, devor id. ein kompositum ist, dessen zweiter teil -vor, 
-ver (v teilweise geschwunden bzw. > b in wotjK) vielleicht 
identisch ist mit syrj. (Wied.) vor ’stimme’, (Wichm.) vor in 
L te, V U kiv-v., I ke, ’aussprache, (U auch) gerede’. 
Für den ersten teil syrj. ju- (PO jor gekürzt zunächst wohl 
aus *uor), wotj. ji- (> 1-, ďi-, di-) hatte ich aber keine 
etymologie. 

Jetzt möchte ich fragen, ob dieses syrj. ju-, wotj. ji- in 
folgenden zusammenhang gebracht werden kann: tscher. 
(Szil.) ju ’zauberspruch’, (Ramst.) KB {о id., (Wichm.) KB 
јо, U ju, B ju* "das besprechen, zauberspruch’, ung. jós, javas 
’magus, saga, incantator, divinus vates’ (s. PAASONEN NyK 
37 335 f., WICHMANN Tescher, texte 54, SZINNYEI ХУН? 159). 
Es wäre vorauszusetzen, dass fiugr. *)gvs urspr. etwa ?паеһ- 
richt, kunde’ oder auch ’rede’ bedeutete. Zu dem bedeutungs- 
wandel vgl. z. b. fi. (Renv.) sana ’wort; versprechen; botschaft, 
gerücht’, sanat ’zauberworte’ (z. b. haavan s. ’verba magica 
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ad vulnera sananda’); syrj. (Wied.) tödöm-kyl puktyny Љћехеп. 
besprechen’ (tödöm "Kenntnis", kyl ’rede, wort usw.’, puktuny 
’setzen, stellen, legen ete.’); fi. saarna ’predigt’ (>1pN sardne 
’rede, predigt, vortrag’), syrj. sorni ’rede, gespräch’, ostj. 
sarnäyam ’hervorzaubern, durch zaubersprüche herbeirufen’ 
(s. PAASONEN s-laute 109 f., verf. MSFOu. 65 353, TOIVONEN 
Opet. Eesti Seltsi Toim. 30 742); IpN moannat ’conjicere, 
divinare’, tscher. manam ’sagen’, ung. mond id. (s. z. b. PAA- 
SONEN Beitr. 21, SZINNYEI NyH7 152, TOIVONEN op. cit. 737 
note 2); mord. (Paas.) Е аготѕ, М azöms ’versprechen’ (М); 
’(einen verstorbenen) durch opfer und verpflegung verehren. 
opfern; verfluchen’ (Е), М azöndöms (frequ.) "sangen, erzählen’. 

Und noch eine bemerkung. Falls mord. (Paas.) Е jovtams. 
Е M joftams ’sagen, melden, erzählen, schildern; bestimmen; 
erklären, deuten’ nicht zu fi. juttu ’gespräch, erzählung. 
märchen’, jutella ’sprechen, erzählen’ gehört (vgl. BUDENZ 
MUSz. 142, Donner V Wb. nr. 369, PAASONEN Mordw. chr. 
70, TOIVONEN ор. cit. 742) und -Їа-, -ta- ein suffix ist (vgl. 
z. b. md. Paas. Е vellams, M Gef ams decken, überdecken’ 
~fi. ylä, 8. LEHTISALO MSFOu. 72 320 f.), so liesse sich das 
grundwort *jov- ”nachricht’ oder ’rede’ mit dem angenomme- 
nen fiugr. *jsvg vereinen. 


Wotj. juž. 


MUNKÁCSI A votjäk nyelv szótára 283, BEKE NyK 45 342 
und Zsıraı MNy. 23 314 haben wotjJ уи in уи2-101е2 ?аргіг 
mit wotjS juz ’kühle; kühl’ verbunden. Dies ist aber lautlich 
unmöglich. WotjJ juž bedeutet nach Islentjev (handschr. 
wotj.-russ. wb.) ’hartgewordene schneefläche, worauf man 
gehen kann (im spätwinter)’ und ist natürlich dasselbe wort 
wie der erste teil von ји2-101е2. 

Wotj. juž ist identisch mit вуг). (Wied.) juž "glatte stelle. 
gebahnter, eingetretener weg; eisrinde (auf der erde)’, Ju &-tor 
’schneeball’, juža "eingetreten, gebahnt, eingefahren’, juždyny 
’festtreten (d. schnee), eintreten, einfahren, bahnen, glatt: tre- 
ten; abweiden od. abfressen lassen’, (Gen.) PO ju3 "glatt, 
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gebahnt’, (Wichm.) VS L U P juž, I jùž "harte oberfläche 
des schnees im spätwinter’ (V), "harte oberfläche des schnees” 
(1), "hartgewordene schneefläche’ (U), "hartgetretener schnee 
(2. b. auf einem marktplatz)’ (S L); "hart und glatt (bes. у. d. 
eisrinde)’ (I), "glatt, gut gebahnt (weg im winter)’ (Р), SL 
{мї j. "der weg ist hart (im winter)’, I j. (ит "harter weg (im 
winter)’, (verf.) I jùž "hart, fest (gew. у. weg im winter)’, 
PK juž ’hartgeworden (schnee im winter)’ und mit lpN 
(Niels.) 31554 -s- "patch of snow in summer or late spring; 
(tall) snow-drift which is not very large (smaller than skal've), 
(tall) snow-drift which is larger than skal've, but not as tall; 
plur.: a lot of snow, snow which someone makes himself a 
nuisance by bringing with him’, S (Lind.-Öhrl.) jassa ’härd, 
fast’, у. ädnam ’härt land’, L (Wikl.) jasa- "Test, hart (von 
mooren), dass man auf ihnen gehen kann’ (das syrj. und das 
Ір. wort von АтмА MSFOu. 45 173, 265 und von TOIVONEN 
FUF 19 59 zusammengestellt). Tscher. jodša "hart, zähe’, 
ja.t$a ’zähe, ziehbar’ dürfte wegen seiner bedeutung getrennt 
zu halten sein (vgl. PAASONEN Beitr. 262, TOIVONEN 1. е.). 


Syrj. kan. 


Die benennungen der katze sind im norden nicht alten 
ursprungs, da die katze hier ein verhältnismässig junges 
haustier ist. Z. b. syrj. (Wied.), (Gen.) PO, (Wichm.) V S 
Peč. IP, (verf.) ТРК kan ’katze’ bedeutet ursprünglich etwa 
’heimlich, still’; es gehört nämlich in folgenden zusammen- 
hang: (Wied.) kan kan, kan kanön "im stillen, verstohle- 
nerweise’, kaneb, kanebön ’verstohlen’, kanjalny (kanjavuny)’sich 
einschleichen’, (Wichm.) L kaneben ’still, vorsichtig (adv.)’; 
ostj. (Ahlqu.) N zanaija insgeheim’, уайаЦет, xanatitem 
’(frequ.) verstecken, verbergen, verwahren’, zanematem "sich 
verstecken’, yani ”heimlich, versteckt’, (Patk.) I ganadem 
’sich verstecken’, (Paas.) K yand-tom, zanältım, J kannöytan, 
kannöyta-llam "verstecken, verbergen; sich verstecken’, K zanl- 
məm, yanimatam 'sich verbergen; verstecken’, K yandı 11 'heim- 
> lich, insgeheim’ (vgl. РАткАхоу NyK 30 426, wo syrj. kan- 
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jalny mit dem ostj. worte verbunden wird). (Zu fi. kaino 
’blöde, schüchtern, scheu usw.’, das WICHMANN Wotj. chr. 
65 zweifelnd mit syrj. kan kan, kan kanön "mm stillen, ver- 
stohlenerweise’ verbindet, vgl. TUNKELO Vir. 1918 119 ff. 
Erwähnt sei auch, dass WICHMANN FUF 2 183 ваш.) heanu. 
heano, henu ’still’ zweifelnd als ein syrj. lehnwort anführt.) 
Es dürfte möglich sein, wotj. (Wichm. Wotj. chr.) G kanil, 
MU kant ’still, ruhig, angenehm, leicht’, (Munk.) S kanil. 
kaña "angenehm, bequem, tauglich, leicht’, kanilän (adv.) 
’bequem, leicht’, сата id., К kanelgäs, kanelgäm "leichter 
mit syrj. kan ’katze’, kan kan ’im stillen, verstohlenerweise' 
usw. zusammenzustellen (vgl. WICHMANN Wotj. chr. 65). Der 
ausgang îl, iw (< il), îl, il müsste in diesem falle ein suffix 
sein. Ein solches suffix ist allerdings im wotj. nicht nach- 
gewiesen, kann aber vorausgesetzt werden (vgl. oben p. 147). 
Es scheint jedoch nicht ganz ausgeschlossen zu sein, dass 
das wort aus dem tschuw. stammt. JEMELJANOV Грамм. BOTAN- 
кого языка 109 leitet das *kan in kon! aus dem tschuw. 
her, indem er auf wot), (Munk.)S kanstral- ’ermatten, erschöpft 
werden’, (Wichm.) G kansran? ’erschlaffen, von kräften kom- 
men’ hindeutet, das ohne zweifel aus dem tschuw. stammt, 
wie WICHMANN MSFOu. 21 68 dargetan hat. Kein *kan kann 
allerdings aus dem tschuw. entlehnt sein, vielleicht aber 
kantl, kanil, vgl. tschuw. (Paas.) kanla ’ruhig, sorgenfrei, 
sorglos’ (kanlay ’ruhe’, kanzar "unbequem, beschwerlich’, kan- 
’ruhen’). Über die etymologie des tschuw. wortes s. WICH- 
MANN l. с. und RÄSÄnEN MSFOu. 48 140. Vgl. auch tscher. 
kanöls, kanol "ruhig’ < tschuw. kanla (8. RÄSÄNEN 1. е.). 


Fi. korento. 


Für die zusammengehörigkeit folgender wörter kann man 
aus guten gründen eintreten: 

fi. korento, korenta (Renv.) ’tragbaum, stange’, (Lönnr.) 
’stäng, bärstäng, sästäng; hasp, haspe; slända; trollslända 
(libellula); härvel’, (Vir. 1920 29) ’schürstange’, (Lönnr.) korilo, 
korelo "ugnsraka 1. -staka, Кага’, korilo ’trollslända’, (Vir. | 
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: 1920 29) korilo ’tragbaum, -stange’, kar.-ol. (Gen.) korendo 
т ”korento’, (Кат. auch) ’tanko’, weps. (Kett.) korend "veekande- 
› puu, körend’, wot. (Kett.) kereta ’korento’, est. (Wied.) körend, 
a gen. korendi od. körenda ’stange’, lönna-k. ’"stange zum bleichen 
des garnes’, rzele-k. ’stange zum trocknen der kleider’, päeva-k. 
’sonnenstrahlen (welche durch wolken brechen)’, seina-k. 
’wandlatte’, körendik "junger wald’, körestik id.; 

mord. (Reg.-Bud.) Е kursa, M kercä ’vederhordö rúd’ 
‚ (Paas.) Е kurtsa, M karte ’schulterjoch (zum wassertragen)'; 
syrj. (Wied.) karnan ’schwengel, brunnenschwengel, hand- 
2 habe, griff’, (Rog.) PW karvan, karlan '(коромысло) schulter- 
‹ Joch zum wassertragen’, (Wichm.) У S L karnan id., (verf.) 
‚ PK Ката id.; wotj. (Wied.) karnan ’schwengel, schulterjoch, 
tragholz’, (Munk.) S K karnan ’tragholz, schulterjoch zum 
‚ wassertragen; (Š auch) libelle, wasserjungfer’, K karnan-papa 
’libelle’, (Wichm.) U J M G karnan, В karlan ’schulterjoch 
‚ zum wassertragen’ (U J M G), ’ruder’ (M С); "wasserjungfer 
(libellula)’ (U M G). 

Vgl. z. b. LINDSTROM Suomi 1852 45: fi., wotj.; BUDENZ 
‚ MUSz. 114 f.: fi., syrj., ung. hord tragen’ u. a.; SETÄLÄ АН 8 
fi., ung. hord; PAASONEN Mordw. chr. 87: fi., mord., ung. hord; 
WICHMANN Vir. 1921 105—7: fi.,? mord., syrj. ker ’balken’, 
wotj. kor id.; verf. FUF 21 74: fi., mord., syrj. ker, моё). kor. 

Wie Wichmann. с. erklärt hat, sind die osfi. formen offen- 
` bar denominale ableitungen. Und der unterzeichnete hat 1. е. 
darzutun versucht, dass fsa, {sein dem mord. worte ein demi- 
nutivsuffix ist. 

Der ausgang nan, lan in dem perm. wort ist mehrdeutig. BU- 
DENZ MUSz. 115 meint, dass syrj. karnan, karlan regelrechte 
nomina agentis od. instrumenti auf an von den anzunehmen- 
den verben *karnt-, *karli- seien. Doch hat die wotj. ent- 
sprechung — die B. nicht kannte — den ausgang an, nicht 
on, wie das fragliche verbalnomen, abgesehen von den ver- 
ben auf al, a (z. b. иѓат : uZal-). Aber es lässt sich natürlich 
annehmen, dass das wotj. wort ein verb auf al, a als grund- 
wort gehabt hat. Was das l in syrj.-wotj. karlan betrifft, 
' kann es auf einem sekundären übergang von n in [ beruhen 
(assimilation an r oder auch dissimilation infolge des nach- 
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folg. n, vgl. verf. MSFOu. 65 354). Und es ist möglich, dass 
das n in dem grundwort *karn- so aufzufassen wäre wie das 
n z. b. in wotj. (Munk.) pužnĉ- ’sieben, durchsieben’, puZnisk- 
’frequ.) id., pužnal- id. ~ puž ‘sieb’, syrj. (Wied.) požnalny 
(sieben, beuteln’ ~ poš ’sieb, garnitz’ (~ fi. poh-taa ’”wannen, 
worfeln’). Man vergleiche ferner wot), (Munk.) viznan ‘angel’, 
das von viznal- angeln’ (< *wizanal- von vizan angel’) 
abgeleitet ist. Auch in diesem falle kann somit perm. *kar- 
als ein nomen erklärt werden. Es ist aber noch die syrjPK 


156 Т. Е. отд. x 


form karma in betracht zu ziehen. Falls darin kein schwund 
eines auslaut. n stattgefunden hat — für die ausnahme 
vom schwund des n gibt es keinen besonderen grund — ist 
das ausl. n als ein verschiedenes (wohl deminutives) element 
anzusehen. Ein suffix na begegnet z.b. in вуг). (Wichm.) 
S L Le. P gižna, I gìžna ’schorf; ausschlag’ ~ wotj. (Munk.) 
gešlo, 91210 ’räude, kräize: grind, schorf; ausschlag’, (Wied.) 
Р gozna, kozna "zwei balken unter dem fussboden’ ~ go: 
"paar", (verf.) PK опа ’friedhof’, (Wied.) P $oina, ќоғпал 
’grab’ ~ $о{ ’leiche’ (s. WIEDEMANN Gramm. d. syrj. Spr. 55). 
Zu vergleichen ist, dass $oinan einen ähnlichen ausgang wie 
karnan zeigt. Dem syrj. gozna, kozna entspricht wohl wotj. 
(Munk.) kozono ’querbalken, hauptbalken’ (vgl. Munk. kuzo. 
WichmU kezo "ein paar bildend, paarig’). Der ausgang no 
kann nach о aus na entstanden sein (vgl. LAKO NyK 48 459) 
und dem na in wotj.-syrj. karnan entsprechen. Noch se 
darauf aufmerksam gemacht, dass in den perm. sprachen ein 
seltenes deminutivsuffix an vorkommt, z. b. in syr]. пан 
"mägdelein’ ~ nil ' mädchen’, tsipan ‘henne ~ tsip id., wotj. 
кеГап ‘hoden’ ~ syrj. kel оде”, kunan, künan "Kalb? — Кит | 
'kälbchen’ (s. WICHMANN FUF 2 178, MSFOu. 21 115, Laxo | 
NyK 48 449, 49 143, LEHTISALO MSFOu. 72 120). Das a 
in diesem an ist vielleicht identisch mit dem suffix a z. b. 
іп вуг). дафа : fseri-g. "möwe' ~ fi. kajava ete. id. und in 
wotj. paja "abramis brama’ (s. LAKÓ NyK 48 455 ff., LEHTI- 
SALO op. сії. 337 f.). Und es ist möglich, dass die oben behan- | 
delten ausgänge na, nan dieselben elemente enthalten. 

Soviel haben wir also wenigstens ermittelt, dass das syrj.- 
wotj. karnan der form nach ohne schwierigkeiten mit fi i 
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korento und mord. kurtsa zusammenzustellen ist. Und die 
bedeutung ’stange zum wassertragen’, die allen diesen spra- 
chen gemeinsam ist, fordert direkt dazu auf. Solche bedeu- 
tungen wie fi. ’haspel; spindel; schüreisen’, est. ’stange zum 
trocknen der kleider; wandlatte’, syrj. ’(brunnen)schwengel]; 
handhabe, griff’, wotj. ’ruder’ deuten darauf hin, dass unser 
wort jedenfalls sehr früh etwa ’stange od. holz zum bewegen 
od. rücken od. auch aufhängen’ bedeutet hat. Wir haben es 
also mit einem kulturwort zu tun. Sowohl im osfi. als im 
perm. kommt ferner die bedeutung ’libellula’ vor. Wie alt 
sie ist, ist etwas schwer zu erraten. Man vergleiche, dass auch 
russ. коромысло die bedeutungen ’schulterjoch (zum wasser- 
tragen)’ und ’libellula’ hat. Die bedeutung von est. körendik, 
körestik ’junger wald’ erklärt sich unter der annahme, dass 
das grundwort ’stange’ bedeutet hat (vgl. est. körend ’stange’). 
WICHMANN Vir. 1921 105—7 setzt voraus, dass das osfi. 
grundwort *kore- "baumstamm’ bedeutet hat (fi. korento wäre 
eigentlich ’kleiner baumstamm’), und er verbindet es, wie 
erwähnt, mit syrj. ker, wotj. kor ’balken’, was semasiologisch 
unwahrscheinlich ist. 


Зутј. kundini. 


Das d ір вуг). (Steph. bei Lepechin 246) kund- ’begraben’, 
(Wied.) kundyny ’eingraben, vergraben, verscharren, ver- 
schütten, zuschütten’, (Wied.) P, (Rog.) PW gundyny ’bewer- 
fen, bestreuen’, (Gen.) PO kundi: bestreuen’, (Wichm.) L I 
kundini, U kundinis "vergraben, verscharren; (I auch) bewer- 
fen, bestreuen’, (verf.) I kundini ’(in die erde od. in den 
schnee) vergraben’ ist aller wahrscheinlichkeit nach das 
bekannte frequentativsuffix (< *nt; vgl. WICHMANN FUF 16 
196, verf. MSFOu. 65 97). SETÄLÄ JSFOu. 30 5 69 hat (mit 
zwei fragezeichen) syr). PO kundi:, PW gundyny mit 1рЕ 
komt "breit", samJ hamdäu ’ausgiessen’ ефе. verglichen. Die 
verbindung ist jedoch lautlich unmöglich (urspr. *mt, ebenso 
wie *nt, ist in den perm. sprachen zwischen der 1. und 2. 
silbe durch d vertreten). 
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Unser wort hat entsprechungen in den ugr. sprachen: ostj. 
(Castr.)I yainem, Š kinem ’graben’, (Рааѕ.) К xegnam, zeentä m, 
J Ебпәт, könlam ’graben, hacken’, (Kart, JSFOu. 30 24 13) 
DN xen-, V Vj. Trj. Кеп, О ya'n-, Kaz. pūt yrn- °ртаЪеп' 
(DN V Уј. Trj.), ’aushöhlen (mit dem schabeisen)' (У Trj.), 
’schaufeln, beiseite schaufeln, werfen (z.b. schnee)’ (Vj.), 
"(aus dem kessel) schöpfen’ (О Kaz.); wog. (Munk. Хук 25 
268) N yün-, К khün-, T khön- "mit dem löffel schöpfen‘; 
ung. hány "werfen, schleudern, auswerfen, ausschaufeln’, dial. 
hänkodik, hänkunni = hänykodik [die ugr. wörter miteinan- 
der zusammengestellt von SETÄLÄ FUF 12 Anz. 118, JSFOu. 
30 5 79 (das ung. wort mit fragezeichen) und von KARJALAT- 
NEN l.c.]. Ll. се. verbindet SETÄLÄ die ugr. wörter ferner 
mit syrj. kojny ’ausschütten, ausgiessen’, wot), kuj "schaufel, 
wurfschaufel’, kuj- ’schaufeln’, fi. kaivaa ’graben’ etc., und 
zwar unter der voraussetzung, dass man von einem stamm 
San. od. Sonn. auszugehen hätte. Dies bleibt jedoch 
lautlich unbegründet. 


Syrj. lap. 


Fi. (Lönnr.) läppä ’nagot som hänger lösligen, klaff; ventil, 
rökglugg (på gångjärn nedhängande från taket); byxlucka' 
und lpN (Qvigstad) læhppe, gen. læhppe od. læhpe 'brustlatz', 
(Niels.) læp'pe -pp- : räd'de-l., осей-1. ”plastron, front, to fill 
the opening at the neck of a pesk’, S (Qvigstad) leppa : 
oca-l., (Lul.) kehpp£, slehppa ete. ”brustlatz’, (Wikl.) L slespa- 
`ein unserer weste entsprechendes, viereckiges kleidungsstück, 
welches die brust deckt" sind von QVIGSTAD Nordische Lehn- 
wörter im Lappischen 228 mit hinweis auf anorw. leppr "Eli: 
nes stück; lappen’, nnorw. lepp ’lappen’ aus dem nord. 
hergeleitet worden. Auch SETÄLÄ erwähnt, allerdings mit 
fragezeichen, fi. läppä nebst dem norw. worte in seinem ver- 
zeichnis der ält. germ. bestandteile in den ostseefinn. sprachen, 
ЕСЕ 13 407. Aber WIKLUND UL 181 meint, dass die zusam- 
menstellung des fi.-Ip. wortes mit dem norwegischen wohl 
unmöglich sei. 

Besonders die bedeutung spricht gegen die herleitung des 


| 
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fi. läppä und des Ip. læhppe aus dem germ. Ausserdem gibt 
es im syrj. ein wort, das sehr gut mit dem fi.-lp. worte zu 
verbinden ist: (Wied.) [арда "klappe, pumpenstiefel’, sin-l. 
’scheuklappe’, $tan-l. ”hosenlatz’, lapjöd "klappe, taschen- 
klappe’, lapi ’ohrring’, lapja "hängend, herabhängend; ästig, 
belaubt’, lapjöl "herabhängend’ lapjöltny ’senken, nieder- 
schlagen (die augen)’, lapjyny id., (Gen.) PO lapket ’zweigig, 
schattig’, (Wichm.) V L lap: sin-l. ’augenlid’, S L laped 
’klappe’, 5 sumka-l., L sunka-l. ’ranzenklappe’, S $in-l. ’augen- 
lid’, Š vorsan-l. "klappe der harmonika’, (verf.) I lapi ’ohr- 
ringchen’, РК [аре : pester-l. ’ranzenklappe’. Zu beachten 
z. b. die bedeutungen ’klappe’ im fi. und im syrj., ’"byxlucka’ 
im fi., ’hosenlatz’ im syrj. und ’brustlatz’ im Ip. (Vgl. Ami 
MSFOu. 45 242 f.: fi. läppä und syrj. lapja "hängend, her- 
abhängend’, lapjöd "klappe, taschenklappe’ werden mit fi. 
läpsähtää ’visa plötsligt slapp hållning’, Ір. [аро ’solutus, 
laxus’, mord. lafča ’schlapp, schwach’ ебе. zusammengestellt. 
WICHMANN FUF 11 184 vergleicht вуг). lapi ’ohrring’, lapja 
’hängend, herabhängend’ mit fi. luppa od. luppakorva ’auris 
pendula е. е. canis’, Ір. lummbo en hund med nedhængende 
øren’ und tscher. lap$a-ß>lo$ id.) 


буг]. lapid. 


Syrj. (Wied.) lapyd ’feucht, nass’, lapydmyny "feucht, nass 
werden’, lapmyny "nass, feucht werden’, (Wichm.) S lapid 
feucht’, lapmini ’feucht werden’ sind ableitungen von einem 
anzunehmenden *lap ’feucht, nass’ (¿d ist adjektivsuffix, m 
denom. verbalsuffix). 

Dieses wort gehört zu tscher. (Szil. nach Troick.) lup 
feucht’, lupkatä id., (Ramst.) KB löpka’ta feucht und warm’ 
(zu dem suff. kata в. ВЕКЕ Свет. nyelvtan 130 #.), тога. (Wied.) 
Е lopalems ’wäsche waschen’, (Bud.) М lopedan, Е lopudan 
"рпі, megkelni (mosó ruha}, Е lopavtnan áztatni (ruhát), 
` (Paas.) Е lopavloms, lopaftoms ’nässen, einweichen’, lopavtnems, 
` lopafnems ’(frequ.) wäsche waschen (zu hause)’, ? est. (Wied.) 
lopp, gen. lopa ’schnee mit wasser gemischt’ ? ~ loppuma 


160 Т. E. Cora, 


’sich bewegen (у. flüssigkeiten), »schilperm, sich brechen, 
sich überstürzen (von wellen)’, loputama (Іореіата) 'spülen. 
im wasser bewegen, ausspülen, ausschwenken; prügeln’ (vgl. 
PAASONEN Mordw. chr. 91: mord., est. loputama, lopetama. 
ToIvonEn FUF 21 95: tscher., mord., est. loputama, lopetama, 
lopp). 

WICHMANN FUF 11 182f. verbindet syrj. lapid ‘feucht. 
nass’ mit tscher. lop "tal", fi. Іатррт, lampi "kleiner landsee. 
teich’ und ung. láp "sumpfwiese, moor, ried’. Nach LEHTI- 
SALO FUF 20 124 würde tscher. lup ‘feucht’ zu sam Zon: 
(rā fakt.-suffix) "begiessen’ gehören (vgl. auch TOIVONEN 1. с.), 
was lautlich wohl unter der voraussetzung, dass das tscher. 1 
ursprüngliches 7 verträte (vgl. PAASONEN Beitr. 43 f.), mög- 
lich wäre. Wie aber das syrj. wort bezeugt, ist dies nicht 
der fall. Zu beachten ist auch die bedeutung im sam. Lehti- 
salo 1. с. stellt tscher. Гир ’feucht’ ferner mit tscher. U Tup*s. 
KB lôp’š ап u.a. zusammen. Dies wäre in anbetracht 
der bedeutung natürlich möglich. Ebenso lautlich, falls das 
š in lup"$ wirklich als ein suffix erklärt werden könnte. Das 
ist aber zweifelhaft. In den verwandten sprachen gibt es 
wörter mit der bedeutung ’tau’, zu denen tscher. [ир gehö- 
ren kann (vgl. PAASONEN Beitr. 43, 263, SETÄLÄ FUF 12 
Anz. 63, JSFOu. 30 5 39, TorvoNEN ЕСЕ 21 95). 


Wotj. ledyny. 


Wotj. (Wied.) ledyny "schöpfen, ausschöpfen’ mit seinen 
ableitungen ledet "wasserschaufel’ und ledon "schöpfgefäss. 
eimer’ gehört zu syrj. (Wied.) lödny "aufstellen, aufschichten, 
beladen, aufladen, packen, hineinpacken; schöpfen. voller 
giessen; (mit worten) abfertigen, zielen’, ortsö l. "ausleeren. 
ausräumen’, l. rektyny id., bostny l. "abschöpfen', ledny (Р) 
"auflegen, aufladen’, lödsalny, pat? l. "mehr holz in den ofen 
werfen’, lötsalny (Р) "daraufwerfen, dazuwerfen’, (Gen.) PO 
Ijtsal- id., (Wiehm.) V Š L ledni, I ledni, U lednis "werfen?" (1); 
’auswerfen, ausschöpfen’ (S L U); ’hineinschieben (brote in 
den ofen)’ (S L); "auflegen, bepacken, beladen, aufladen, 
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zulegen, hinlegen’ (V); `(ràtsel) aufgeben’ (У); osfi., fi. (Renv.) 
luoda "1. anfang machen: a) (l. verkkoa, sukkaa, kangasta), 
b) erschaffen, e) bestimmen; 2. etw. werfend tun: a) abwerfen, 
fällen, missgebären, b) aufwerfen, auswerfen, ausschöpfen, 
e) zuwerfen, d) überwerfen, überflössen’ usw.; IpR (Gen.) 
loññi- "heben’, L (Wikl.) logyös laut, hoch’, logyije- erheben’; 
mord. (Paas.) М lijəms, Е Tijems : kotf (kotst) T. "ein gewebe 
aufziehen’, kar T. "den ersten entwurf zu einem bastschuh 
machen’; tscher. (Wichm.) logam, lorya-m "wannen, worfeln; 
den kopf zurückwerfen’, (Paas.) loyga$ "werfen, schütteln, 
worfeln’; wog. (Kann.) loyyzat- : khän-l. "au früh gebären (у. d. 
frau)’ [vgl. SETÄLÄ Festskr. til Vilh. Thomsen 231, FUF 12 
Anz. 5, PAASONEN Mordw. chr. 90, Beitr. 35, WICHMANN 
FUF 16 196, TUNKELO MSFOu. 58 292—7 (das wog. wort 
von KANNISTO in einer mündlichen mitteilung an TUNKELO 
herangezogen)]. 

Wie TUNKELO hervorgehoben hat, sind die ältesten bedeu- 
tungen "werfen" und 'auswerfen’. 


Mord. Tirtems. 


Das тога. wort Е (Wied.) livtens, livtlems, livlems "heraus- 
bringen, führen, nehmen; ausbrüten’, M (Ahlqv.) Iihtan ’aus- 
gehen lassen, hervorziehen, lösen, befreien; schwärmen (von 
bienen)’, Ichtima ‘quelle’, lifks абет", (Paas.) Е liviems, 
of tens ’heraus-, hinausbringen, begleiten; zum vorschein brin- 
gen, keimen lassen’, М Тт, Г. тх "hervornehmen, her- 
vorziehen, herausnehmen; hervorquellen, hervorsprudeln’ ist 
mit fi. lähteä "sich begeben’, tscher. läktäm "hinausgehen, weg- 
gehen’, syr). lokt- "kommen", wotj. likt- id. ete. zusammen- 
gestellt worden (s. BUDENZ MUSz. 699, DOXNNER VWb. nr. 
1078). Wegen der bedeutung kann dies jedoch kaum gut- 
geheissen werden. Zu dem mord. worte gehört wahrscheinlich 
tscher. (Szil.) luktám, lektäm, loktam ausführen, herausneh- 
men, herausstrecken’, (Ramst.) KB lökta$ "hinaustragen od. 
-führen’, (Wichm.) KB löktam, U luktam "herausziehen, her- 
ausreissen, wegführen, herausführen’ (KB U); ’heraufnehmen, 
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aufnehmen’ (KB); ’ausbrüten’ (КВ). Urspr. *kt ist іп dem md. 
worte ähnlich vertreten wie іп mord. (Paas.)E рт (етв, рен, 
Lif'tums, М рі те, ртт, flijoms "buttern; (ton) treten, 
klopfen, schlagen’ ~ fi. pyöhtää ’buttern, butter machen’ 
(s. PAASONEN Väh. kirj. 24 28, MSFOu. 22 XII, 71). 

Zum vergleich ziehe ich weiter folg. syrj. wort heran: (Wied.) 
liktyny "zeigen, anweisen’, likmyny ’fühlbar, bemerkbar wer- 
den, sich finden, erscheinen, zufallen, zuteil werden’, (Wichm.) 
I Tiktini, U liktinis ’zeigen, anweisen’, S L I Tikmin!, U lik- 
minis erscheinen, sich finden, gefunden werden’ (S LI). 
’angetroffen werden, irgendwohin geraten’ (U), ’zufallen, zu- 
teil werden’ (SL), (verf.) I Tiktini "zeigen (z.b. einem den weg)", 
likmini "gefunden werden’. Das вутј. wort kann mit mord. 
Tivtems und tscher. löktam natürlich nur unter der voraus- 
setzung verbunden werden, dass вуг). Tikmint ein derivat von 
Tiktini ist: m wäre das alte verbalsuffix, das sowohl deverbal 
als denominal vorkommt; vgl. z. b. вугј. (Wied.) tödmyny. 
tödmalny ’erkennen, erfahren, sich bekannt machen, bekannt 
werden mit etw. еіс.’ ~ tödny "wissen etc.’ (s. BUDENZ UA 
54, SZINNYEI Sprw.? 108, verf. FUF 21 88, LEHTISALO 
MSFOu. 72 113 ff.; die ural. deverb. derivata mit dem suffix 
m bedeuten nach L. zu etwas gemacht werden oder in den 
von dem grundwort ausgedrückten zustand kommen). Der 
schwund von tin *liktminı wäre erwartungsgemäss (vgl. verf. 
MSFOu. 65 285—8). Vgl. auch syrj. (Wied.) rektyny leeren, 
ausleeren’ (= wotj. Munk. #okt- Лайеп, abladen’), rekmuyny 
Леег werden’ (das t in rektyny, 5okt- kann jedoch ein suffix 
sein). 

Für das syrj. wort ist allerdings von WICHMANN FUF 15 
18 eine andere etymologie vorgeschlagen worden: fi. liikkua 
'in bewegung sein, beweglich sein, sich bewegen, fortschreiten, 
wandern’, 1pN 1 kkat surgere’, wog. lakwi, läkwi "ankommen: 
schreiten; schleichen; sich bewegen’. Ebenso stellt SETÄLÄ Tie- 
tosanak. 9 364 fi. liikkua mit syrj. lik- zusammen. FUF 12 
Anz. 52 verbindet er fi. liikkua mit samO lagak "sich rühren’ 
und JSFOu. 30 5 67 ferner mit wog. lakwi "ankommen, 
schreiten’ (wobei er auch auf wog. luki "sich bewegen’ hin- 
deutet) und Ip. likkat ’surgere’ (das fi. und das lp. wort 
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schon z. b. von BUDENZ Verzw. 47, DoNNER VWb. nr. 1075 
und WIKLUND Lapp. chr. 92 miteinander verglichen). Naclı 
dieser auffassung wäre das t in syrj. Tiktin? das bekannte 
kausativsuffix und das m in вуг). likmini das deverbale ver- 
balsuffix, wovon oben die rede gewesen ist. Die mouillierung 
des syrj. 7 müsste sekundär sein (durch einfluss von 2, vgl. 
verf. MSFOu. 65 427—8), weil im wog. lerscheint (vgl. ToIvo- 
NEN FUF 20 72). Alles dies ist möglich. Auch die bedeutun- 
gen "sich bewegen, sich rühren’ etc. im fi., 1p., wog. und sam. 
und ’zeigen’ (mit dem angenommenen suff. t) od. ’erscheinen, 
geraten’ (mit dem suff. m) im syrj. stehen wohl einer zusam- 
menstellung der wörter nicht im wege. Besser passen die 
syrj. bedeutungen jedoch zu denen von mord. fivfems ('heraus- 
bringen, zum vorschein bringen’), Tišľəms ('hervornehmen’) 
und von tscher. löktam (’herausziehen’). Ein bedeutungs- 
wandel wie ’hervornehmen, zum vorschein bringen’ > ’zeigen’ 
ist ja natürlich. Und ’zum vorschein gebracht werden’ ist 
dasselbe wie ’erscheinen’. 

Nach tscherKB lktam, U lukta-m zu schliessen, sind auch 
mord. Tivlems und syrj. liktini ursprünglich hintervokalisch 
gewesen. Zu dem mord. worte vgl. z. b. mordE Tijems, M Tıjams 
~ tscher. longam, lona'm, fi. luoda ete. (s. oben unter »Wotj. 
ledyny). буг}. Tiktini wohl zunächst aus *liktini (T also 
urspr.): 1 < * durch einfluss von T. Das verhalten syrj. 7 
~ tscher. д, и begegnet z.b. in syrj. miskini "waschen’ 
~ tscherKB möskam, U muska'm id., syrj. pirni ’hinein- 
gehen’  tscherKB pörem, U рите т id. 

Entlehnungen aus dem syrj. Tikmint sind ostjN (Ahlqv.) 
Tikamlem, kal? em (frequ.) sich treffen, sich finden, geraten, 
erscheinen’, (Веке) likmi- "Treffen? wog. (Szil.) N likmi "dazu 
geraten’, ( Kann.) LO So. frku- sich treffen, sich finden, gera- 
ten’ (s. WICHMANN FUF 15 51 note, KANNISTO MSFOu. 46 52). 


Wotj. lim, syrj. Tem. 


Fi. (Кепу.) liemi ’suppe, brühe, dekokt’,1pN (Niels.) liebmå 
’broth, fish-stock’, md. (Paas.) lem, Tem ’suppe; fett, talg’, 
tscher. (Wichm.) lem ’suppe, bouillon’, wog. (Szil.) läm, lam, 
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loam ‘suppe’ und ung. lé, akk. levet 'saft, brühe, suppe’, leves 
’suppe, brühe; saftig’ sind schon längst miteinander zusam- 
mengestellt worden (s. z. b. BUDENZ NyK 7 11, MUSz. 688, 
SZINNYEI ХуН? 31, 46, vgl. auch SAARESTE Acta et Comm. 
Univ. Dorp. В VI 1 152 Íf.). 

Eigentümlicherweise hat man die perm. entsprechungen 
unberücksichtigt gelassen. Wotj. (Wied.) lym ’fischsuppe’, 
(Munk.) Š Ит, К lem ’scherbet, sorbet’, S čorĉg-lîm ’fisch- 
suppe’ (оту fisch’), K $ed-lem ’suppe’ ($ed ’suppe; mahl, 
gastmahl’), das schon LINDSTRÖM Suomi 1852 55 (wotj.. 
tscher. lem!) und AMINOFF JSFOu. 14 2 13 mit fi. liemi 
(L. auch mit ung. lev-) verglichen haben, kann nicht von 
der fraglichen wortsippe getrennt werden. BUDENZ MUSZ. 
688 macht im zusammenhang mit ung. le, fi. тетт etc. auf 
syrj. Tem ‘leim’, dial. ’suppe’ und wot), Tem ‘leim’ aufmerk- 
sam — die jedoch s. е. zu wog. ën, ilm ‘leim’ gehören könn- 
ten — und fügt hinzu: »Es ist möglich, dass es im syrj. zwei 
verschiedene wörter gab, die in der form lem zusammen- 
gefallen sind» ANDERSON Wandl. 57 will syrj. Tem sowohl 
für ’leim’ als für ’suppe’ und wotj. Tem ’leim’ mit fi. liemi 
etc. verbinden (und von fi. tymä ‘leim’ trennen, zu dem das 
perm. wort für "ейп? jedoch sicher gehört). In der tat ist 
es schwer zu glauben, dass die ursprüngliche bedeutung `leirn` 
die bedeutung ’suppe’ von (Wied.) I Tem oder ?сладкое 
вещество (süsser stoff)’ von (Sach.) S Vym Tem gegeben 
hätte. Dieses wort ist auch wahrscheinlich eine entsprechung 
von wotj. lm, fi. liemi ебе. Nur die mouillierung des 7 ist 
sekundär, und zwar durch vermischung mit Tem ‘leim’ ent- 
standen. Hinsichtlich der vokalwechsel sei auf einige paralle- 
len hingewiesen. Wotj. è (?) ~ вуг). e begegnet z. b. in мої). 
ртт "zerspalten’ ~ syrj. pelny ’splittern’ (vgl. WICHMANN 
MSFOu. 36 81); wotj. ¿~ fi. те (< *ë) z.b. in wotj. КЇ 
жипке ete? ~ fi. kieli id., жоё]. mil ’gemüt etc.’ ~ fi. mieli 
"sinn ete? Vgl. auch wotj. nal (hul) `` ~ зуг). nela min "Au" 
(пої P) — fi. neljä "A7: syrj. eštini ‘fertig werden etc.’ ~ fi. 
ehtiä eilen ete.’ 
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Wotj. majalt-. 


Wie der verf. MSFOu. 65 124 angeführt hat, enthalten 
syrj. (Wichm.) У mogd-kiv, S 2034-71, (verf.) I тоа, (Gen.) 
PO mod ’märchen’, (Wichm.) V S L I тойт, P тойт, 
(verf.) I modni "geschichten erzählen usw.', wotj. (Wichm.) 
G mad-kil "sange, U mod", MU madini 'rätsel aufgeben, 
(Munk.) G mad ’rätsel’, S K mad- 'rätsel aufgeben’ (S); 
’erzählen, märchen sagen’ (K) wahrscheinlich ein nominal- 
suffix d bzw. еіп verbalsuffix d:syrj. moid, P mod, жоё). 
mad < *msid, syrj. тоат, P modni, моб). madini < *msi- 
dini; grundwort ein verb Susi: *msjs-. Das nominalsuffix 
wäre dasselbe wie z. b. іп syrj.-wotj. Id “лан (= fi. lukea 
"lesen, zählen’ usw.; vgl. MSFOu. 65 92); und das verbal- 
suffix d wäre das alte frequentativsuffix, das z. b. in wot), 
jurdini "verabscheuen’ und syrj. jordni "fluchen! (= хуг). 
jorni id.) vorlitgt (s. op. cit. 97). 

Das fragliche wort gehört, wie bekannt, zu fi. muistaa 
"nich erinnern; verstehen, kennen’, ol. musta- id., muja- 'ko- 
sten’, weps. mustan "mäletan’, mustati£ 'rätsel’, mujada ’pro- 
bieren, tasten (mit den händen, den füssen, mit der zunge)’, 
est. mõistma "verstehen usw.’, mörstatus таве) usw.’, (fi. 
> lpN mut!tet remember, recall, recollect’, R mušte- "sich erin- 
nern; erraten’), mord. mujems finden’, tscher. moam, ттан 
id., ostj. mötoapts 'rätsel’, ? sam.) mue- in die hand nehmen, 
tragen, gebrauchen’ (s. PAASONEN NyK 38 192, SETÄLÄ ЕСЕ 
12 Anz. 37, JSFOu. 30 5 63, ToıvoxEn FUF 18 181 f., Opet. 
Eesti Seltsi Toim. 30 742—3; das perm. wort von TOIVONEN 
herangezogen). 

Weps. mujada ’probieren, tasten’ und ol. muja- ‘kosten’ 
haben die ursprüngliche konkrete bedeutung beibehalten, 
während die ableitungen weps. mustan, ol. musta- (< *muista-) 
übertragenen abstrakten sinn haben. Hierher scheinen auch 
folgende wotj. derivata mit konkreten bedeutungen zu gehö- 
ren: (Wied.) majaltyny "bestreichen, schmieren, salben’, majal- 
јапу "streicheln, glätten’, majaljafyny "fühlen, betasten’, 
(Munk.) majalt- ’abwischen, abwedeln (z. b. den staub vom 
tisch)’ (S); ’anstreichen, bestreichen, beschmieren, salben’ 
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(G), S K majallal- (wohl > S таїТа1-) 'wisehen, wedeln (z. b. 
den staub); streicheln, glätten’; (S auch) "schmieren, anstrei- 
chen, salben’, J majallask- ”herumtasten’, (Wichm. Мої). 
chr. 81) G majaltin? ’streicheln’. WIEDEMANN in seinem wot- 
jakisch-deutschen wörterbuch 501 und WICHMANN 1. е. ver- 
binden wot), majaltyny mit sert, maltny schmieren, beschmie- 
ren, bestreichen, anstreichen, salben, verschmieren, verkit- 
ten’, malalny ’anfühlen, betasten, befühlen, berühren, strei- 
cheln, glatt streicheln, glätten’, das jedoch getrennt zu halten 
ist und zu wog. mäleji "betasten’, ostj. тах [Гүйх id., est. mäles- 
tama "gedenken, sich erinnern, erwähnen’, wot. mälehtä "sich 
erinnern’ gehört (s. Тогуохех Vir. 1930 339 f.). Die bedeu- 
tungen des wotj. majaltyny ete. bedürfen keiner weiteren 
erklärungen. Parallelen bieten u. a. die oben erwähnten вуг). 
тапу, malalny, wog. male, usw. Wie oben bemerkt, ent- 
hält wotj. maď- < *maqd- wahrscheinlich das frequentativ- 
suffix d. Auch majalt-, majalja-, majallal- und majaljas- 
sind natürlich ableitungen (grundwort *maj-). Über alt, alja, 
allal s. verf. MSFOu. 65 207 mit lit. 


Буг}. panid, panjini, wotj. pun-, punit. 


Dem wotj. (Munk.) J pun- ’jemandem begegnen’ (mon 
anajmä puñi), J punisk-, S G pumisk- "sich begegnen’, K J 
punit, puñiè, SG рит ’gegen, entgegen, gegenüber’, (Wichm.) 
G pumtn? "jemandem begegnen’, M J MU риу їп, U punis- 
kini, G рит "sich begegnen’, M J U punit, J MU punit, 
G pumit, рита, G В pumit "gegen, entgegen’ entspricht 
natürlich syrj. (Wied.) panyd Segen, entgegen, zuwider, wid- 
rig, verkehrt, unrecht’, р. lony, p. sid£ny, р. Surny, р. Sedny 
begegnen, stossen auf etw.’, (Wichm.) V S Peč. panid, L 
paned, P panit "gegen, entgegen’ (s. verf. MSFOu. 65 233). 
Offenbar gehören hierher aus dem syrj. ferner (Wied.) panjyny 
’überholen, vorbeikommen, vorauskommen’, panlalny über- 
holen, zuvorkommen, übertreffen, zurücktreiben (verlaufene 
tiere); hindern, einhalt tun, unterbrechen’, panoltny id., 
(Wichm.) V Š panjini ’zuvorkommen, überholen’, V panlavni, 
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S L panlalni, I panlönt, Р panva’vni id. (V SL Р); "tauschen? 
(I), У panovtni, Š panoltnt, Р pang'vtni ’zuvorkommen, über- 
holen’. Das у in panjını und lal in panlalni (> panlavnı 
> panlöni od. panvavn?) sind frequentativsuffixe, (o)lt, (ewt 
in panoltni, pane-vinz wohl momentansuffix (vgl. verf. FUF 
21 89 ff., MSFOu. 65 203 ff., 334). Eine der partikel wot;j. 
punit (> рии > puñiè, в. MSFOu. 65 420), syrj. panid, 
paned, Р panit ähnliche form ist wotj. (Munk.) S рих, K 
риѓеі ’gegenüber’, J puäit-ak id., syrj. (Wied.) pudžyd ’zuwi- 
der, entgegen, gegenüber’ ~ syrj. (Wied.) pudžny ’aufstrei- 
fen, umbiegen, umwenden (ein kleid); ritzen, schrammen, 
schälen; hindern’ [zu vergleichen auch die nomina wotj. 
(Wied.) puZet ’schelte, vorwürfe’, (Munk.) J $undi-pu£et ’son- 
nenblume’ (šund? ’sonne’), syrj. (Wied.) pud&yd "zusammen- 
gedrängt, dicht’). 

SETÄLÄ FUF 12 Anz. 6 stellt mit wotj. pu ñ- mordE (Wied.) 
pongavoms, pongoms ’hineingeraten, hängenbleiben, stecken- 
bleiben’, pongavtoms "hängen, aufhängen, henken’, (Paas.) Е 
pongoms, M povöms ’geraten, hineingeraten, steckenbleiben; 
ergriffen werden; treffen, sich treffen’ zusammen. BUDENZ 
MUSz. 526—9 und PAASONEN Mordw. chr. 156 (zu nr. 709) 
verbinden mit diesem mord. worte est. (Wied.) рота ’aufhän- 
gen, henken; (intr.) hängen’ und ung. fog "fangen, fassen, 
greifen; anfangen, beginnen usw.’ BUDENZ zieht weiter u. а. 
wog. pü-, puv- fassen, greifen, fangen’ [(Szil.) риу, pūyi, 
pūwi, puwi, puwe, puji, DÉI "Top, megfog, fangen’, püzti, 
pūkhti ’sich anhalten’, (Kann. MSFOu. 46 170, 121) pÜß-, 
püß-, pū- ’ergreifen’, pußzt-, püzt- "umfassen, landen’] heran. 
Ung. fog und wog. püß- werden auch von MUNKÁCSI Ny K 
25 275 und SZINNYEI NyH’ 65 zusammengestellt. Von 
GoMBocz und MELICH MESz. II 316 wird die zusammen- 
gehörigkeit der ugr. wörter nicht für sicher gehalten. 

Können vielleicht alle oben angeführten wörter miteinan- 
der verbunden werden? 

Lautlich wäre nichts einzuwenden. Wotj. 2, m, syrj. n 
und тота. ug, v gehen auf einen *n-laut zurück, worauf auch 
die vertretung in est. pö, wog. püß- ete. und ung. fog zurück- 
geführt werden kann. In bezug auf die perm. sprachen в. verf. 
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MSFOu. 65 235 ff. Zu dem lautstand der anderen sprachen 
vgl. z. b. mord. (Paas.) E pongo, М pov, povă ‘busen’, IpR piñ n 
’busen; blase’, tscher. pongôš, pòņôš, pòmôš ’busen’, fi. povi, 
wotj.-syrj. pi, ost]. pūxôļ, pūyəť id., wog. pöt, pūt (t suff.) 
’busen am kleide’; est. só °wiesenmoor, sumpf, morast’, IpN 
ѕиодһо ’palus, stagnum gramineum’; wog. (Szil.) tū, tūw, tuw, 
tuj, toj sommer’, ostj. 102“, 102, fi. suvi, samT tana id.; ung. 
jég ’eis’, fi. jää, 1рХ jiegna ебе. id. (Vgl. auch SZINNYEI Ny K 
38 277 ff., Sprw.? 39, NyH? 47 f.) Nach BUDENZ MUSZ. 528 
und SZINNYEI МУН? 65 wäre das g in ung. fog frequentativ- 
suffix. 

Auch semasiologisch ist die zusammenstellung der frag- 
lichen wörter möglich. Die bedeutungen fangen, fassen, 
greifen’ im ung., fangen, ergreifen’ im wog., ’begegnen’ 
(= ітеѓѓеп) іт wotj. und "Treffen" im mord. weisen auf urbedeu- 
tungen wie ’fassen, treffen’ hin. Hierzu passen auch z. b. die 
bedeutungen "geraten, hängenbleiben, steekenbleiben; ergrif- 
fen werden; sich treffen’ im mord. und "aufhängen, henken; 
(intr.) hängen’ im est. (die bedeutung wäre in dieser sprache 
also sehr spezialisiert worden). Zu vergleichen z. b. schwed. 
råka ’(tr.) treffen, antreffen; (intr.) geraten, kommen’; fi. 
tarttua (intr.) ’etwas fassen, ergreifen; sitzenbleiben, hängen- 
bleiben, steckenbleiben, klebenbleiben’, fi. tavata "erreichen, 
finden, treffen; nachgreifen, nachsuchen; sich ereignen, zufäl- 
lig geschehen’, wog. (Szil.) yani ’függ, hängen; räakad, antref- 
fen; hozzäragad, kleben’. Auch diese fälle sind also teils 
sowohl transitiv als intransitiv und zeigen solche bedeutungs- 
verschiedenheiten wie "Treffen (tr.) ~ geraten’, fassen ~ hän- 
genbleiben, steekenbleiben’, "treffen (tr.) — sich ereignen', 
^апітеЁ еп ~ hängen’. In bezug auf das est. wort sind auch 
die bedeutungen der mord. kausat. ableitung pongavtoms "hän- 
gen, aufhängen, henken’ zu beachten. Die bedeutung ‘есеп. 
entgegen’ der ableitung im wotj. und syrj. kann mit der 
bedeutung ’treffen’ (= entgegenkommen) zusammengehören. 
Die syrj. bedeutungen ’überholen, zuvorkommen, übertref- 
fen, zurücktreiben (verlaufene tiere)’ sind möglicherweise in 
einem zusammenhang wie "ein verlaufenes tier treffen od. 
ihm zuvorkommen und entgegenlaufen, um es zurückzutrei- 


Etymologische beiträge. 169 


ben’ entstanden. Die bedeutungen ’hindern, einhalt tun, 
unterbrechen’ können aus den eben genannten hervorgegan- 
gen sein. Vgl. auch z. b. aert, kutny ’ergreifen, fassen; hindern, 
unterbrechen’. "Tauschen? (im syrj.) ist dasselbe wie etwas 
gegen etwas anderes geben od. nehmen. 


Syrj. pontalni, wotj. panert-. 


Wegen seiner bedeutung ist das lp. wort N (Niels.) Бат dnet, 
-in- ’colour (v.), lose colour, come off, rub off; fill with a 
smell, stink, give taste to food, give a bad taste; influence, 
leave its mark, impress’, Š (Lind.-Öhrl.) painet "imbuere, 
liquore vel odore aliquid inficere sive perfundere’, L (Wikl.) 
paine- "einer sache farbe, geschmack od. geruch geben’, R 
(Gen.) pajne- ‘färben’ als eine fi. entlehnung zu betrachten, 
vgl. fi. (Renv.) painaa ’schwer sein, wiegen; drücken; durch 
drücken biegen; drucken, färben; eilen’, painia ’ringen’, kar. 
(Gen.) paina- ‘painaa, värjätä; antaa makua’, ol. (Gen.) 
paina- `раіпаа, taivuttaa’, weps. (ett) painda `kasta (näit. 
leiba soola sisse)’, point mp. '(ree jalase) painutuspuu’, wot. 
(Ahlqv.) painan ’trycka’, (Must.) paina- ?раіпа-, taivutta-, 
painapuu ’paininpuu, est. (Wied.) paenama ’drücken, pres- 
sen; beischlaf üben; quälen, bitten; biegen (mit dem paene)’, 
paene ’biegung, vorrichtung zum biegen’ = paene-pakk, löga- 
раепе-рӣ, liv. (Sjögr.-Wied.) pain biegen, beugen; färben’, 
paina ’alp’ (vgl. BUDENZ NyK 6 452, Verzw. 46, AHLQVIST 
KW 95). Die bedeutungen ’färben’ und ’geschmack geben’ 
auf osfi. seite sind natürlich sekundär. 

Offenbar richtig (nur die lautliche begründung ist nicht 
annehmbar) vergleicht BUDEnZ MUSz. 489 fi. painaa mit 
wogN ponit- ’nyomni’, К ponit- ’beengen, drängen’, [(Ahlqv.) 
N ponitam drängen, drücken’, (Szil.) K paniti "hindrücken’, 
(Tröes.) ponimti ’lenyom’, (Kann. Vok. 79, 191) TČ рбй?-1-, 
KU pänit-, КМ репгї-,‚ KO pänit-, P ропәі-, VN panit-, 
VS pańit-, LU panit-, LO So. pöniyt- drängen, drücken’, KU 
päns-, KM perns-, КО pens-, päns-, P VN pans-, LU päns-, 
LO So. pöns- 'niederdrücken’]. Das suffix et, ôt, at, 170 ist 
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frequentativ (vgl. SzABó NyK 34 63 f.), das suffix ¿mt ist 
momentan (vgl. op. eit. 221), ebenso das suffix s (vgl. op. 
сіб. 218, vert ЕСЕ 21 87). 

Zu vergleichen sind ferner wot). (Munk.) K panert- ’drük- 
ken, zerdrücken’, S pangat- ’zerdrücken, zertreten, zer- 
schmettern, zerbrechen’, pangal- ’(refl., pass.) раздавится?, 
pangäs ’zerdrückt, zerquetscht; ausgedrückt, ausgepresst 
(2. b. zitrone) und вуг). (Wied.) ponoltny ”biegen, verbiegen, 
beugen, niederschlagen (fig.)’, pontalny ’drücken, andrücken, 
zuschnüren; zudecken’, pontöd ’presse’, (Wichm.) L pontalnt, 
I pontön: ’drücken, pressen, bedrücken von oben’, (verf.) I 
pontöni "drücken, pressen (z. b. heu in das bündel, den deckel 
eines gefässes, das zu voll ist)’. 

Zu dem ri іп wotj. panert- vgl. wotj. (Munk.) S kinirt- 
’blinzeln’ ~ kin- "die augen zudrücken’, К jegert-, zegert-, 
S J Zigirt- umarmen’ ~ syrj. (Wied.) dzigny "sich drängen, 
gedränge machen’ (vgl. SZINNYEI Sprw.? 107, NyH? 66, LEHTI- 
sSALO MSFOu. 72 187 f.). g kommt selten als verbalsuffix 
im wotj. vor; z. b. (Munk.) pazg- mom. zu pazal- ’zerstreuen 
ete’, (Wied.) salgyny ’speien’ ~ salziny id., (Munk.) #а12- 
’eins spucken’, salal- (frequ.) (vgl. BUDENZ UA 47, MEDVECZKY 
NyK 41 322). Falls das g in pangal-, pangat-, pangäs momen- 
tan — wie wahrsch. in ра20-, salgyny — gewesen ist, wäre 
das grundwort *pan-, nach pangal- (refl., pass.) zu schliessen, 
intransitiv, denn das suffix al ist nicht als reflexiv zu erwei- 
sen (vgl. Fucus KSz. 14 288 ff.) Es ist jedoch vielleicht 
nicht ganz ausgeschlossen, dass das g in pangal- ete. ein 
deverb. nominalsuffix wäre: *paneg etwa ’(zer)drücken (5.), 
zerdrückt’ von *pan- ’(zer)drücken’ (vgl. wotj. Wied. sieg 
’speise, futter’ ~ siny essen’, s. verf. MSFOu. 65 137); 
pangal- < *panegal- ’zerdrückt werden’, ähnlich wie z. b. 
(Munk.) pesal- ’schwitzen; warm od. heiss werden’ ~ peš 
"heiss; hitze’ [zu der synkope vgl. z. b. wotj. uisal-, urtsan? 
(ein kleid) füttern’ < *urdesal-, pitsant < ptdesan? "einen 
boden ansetzen’, s. verf. MSFOu. 65 358, 404]; pangäs < *pa- 
neges wäre denominal wie z. b. (Munk.) kotiräs "rund  kotir 
’umgebung’. Es kommt auch, obgleich selten, ein deverb. 
nominalsuffix es (äs) vor; z. b. (Munk.) kutäs ’dreschflegel' 


Etymologische beiträge. 171 
~ kut- ergreifen, in die hand nehmen’, (Wied.) tyaltes "stück, 
bissen’ ~ tyaltyny ”brechen, abbrechen‘. 

Auch die ser, formen sind zweideutig. olt in ponoltny 
kann ein momentansuffix sein (vgl. z. b. вуг). panolini oben 
p. 167). Es wäre aber auch möglich, dass *ponol eine ähnliche 
bildung wie z. b. Wied. (Gramm. d. syrj. Spr. 56) bertol 'sich 
leicht drehend’ von bertny "umkehren (intr.) etc.’ und dass 
ponoltny ein derivat von *ponol wäre, wie z.b. р оту 
’krümmen’ von pinol ’schief, schräg, krumm’ (vgl. MSFOu. 
65 334). Das suffix t in pontalnı "drücken, pressen’, pontöd 
’presse’ könnte entweder momentan (vgl. z. b. syrj. sulini 
aufstehen’ ~ sulalni ’stehen’, s. MSFOu. 65 91) oder kausa- 
tiv oder denominales suffix von verba für "ou etw. machen’ 
(s. op. eit. 98, 99) sein. 

Obgleich wir also nicht mit sicherheit ermitteln können, 
was das grundwort wot), *pan-, syrj. *pon- bedeutet hat, 
dürfte es mit rücksicht z. b. auf die bedeutungen ’drücken’ 
von panert- und pontalni und 'biegen, beugen’ von ponoltny 
nicht ganz unbegründet sein, die perm. wörter mit fi. painaa 
’drücken, durch drücken biegen’ und wog. pont: "drängen, 
drücken’, päns- ’niederdrücken’ zusammenzustellen. 

Lautlich wäre es möglich, mord. (Paas.) Е pańems, М panoms 
‘treiben, vertreiben, hinaustreiben’ heranzuziehen (zu dem 
stammauslaut. vokal in diesem worte und in fi. painaa vgl. 
z. b. mordE mujems, М magəms пеп ~ ol. muja- "kosten, 
weps. mujada ’probieren, tasten’). Der sinn des wortes wäre 
übertragen, etwa "drängen? (vgl. wog. pańit- "drängen, drü- 
cken’) > ’verdrängen’ > ’treiben, vertreiben’? Nach Аһу. 
bedeutet mordM ратат. ’treiben, austreiben’ und pantsan "Trei: 
ben, eintreiben’; auch eine frühere bedeutung wie 'hinein- 
drängen’ scheint also möglich. Zu der bedeutungsentwick- 
lung des mord. wortes vgl. z. b. fi. (Renv.) tunkea "drängen, 
eindrängen, dringen; aufdrängen; auf etwas dringen, antreiben’. 
Falls das homonym des mord. wortes Е panems, M panoms 
"backen? dasselbe wie fi. ’leipoa’ (und nicht ’paistaa, braten’) 
bedeutet, liesse sich vielleieht annehmen, dass seine bedeu- 
tung (urspr. ’drücken’) von dem kneten des teigs und dem 
formen desselben zu brot herrührt. Vgl. z.b. lat. pinsere 
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`klein stampfen, verstossen; backen’, syrj. peslödny "stossen, 
drängen; zusammendrücken; kneten, durchkneten’. (PAAso- 
NEN Mordw. chr. 105 und SETÄLÄ JSFOu. 30 5 68 vergleichen 
zweifelnd das mord. wort für "backen? mit fi. panna 'setzen, 
legen, stellen’.) 

Der inl. konsonantismus in fi. painaa, wog. panit, ? perm. 
panert-, pontalni, ?? mord. panems würde wohl fiugr. *jn ver- 
treten. Zum schwund von 4 vgl. z. b. wog. уйт, ostj. уот, 
ung. here, syrj. Кіт, kır-pon, kires ~fi. koira, koiras; тота. 
$ита, wotj. ит, озб). soma ~ fi. soima, soimi (vgl. verf. 
MSFOu. 65 381). Weniger wahrscheinlich ist wohl, dass wog., 
perm. und mord. ń aus Sun entstanden wäre. 


Бут]. рот. 


Syrj. (Wied.) ро2пу, U potšny "möglich sein; können’, 
poztöm "unmöglich, grundlos, unbegründet’, (Gen.) PO рог» 
’es ist möglich’, (Wichm.) V S Peč. L Le. Р poznt, I pözni, 
U podznis "möglich sein’, VS L Le. Р noze, І noze, U ро, їе 
’es ist möglich’ lässt sich verbinden mit ostj. (Castr.) I pudem 
’heben’, (Ahlqv.) N pustem ”können’, (Patk.) I pudem, K 
putem ‘heben (gew. was schweres); imstande sein, können’, 
(Paas.) K pü-kom, рі дї т jaksaa, können, vermögen’. 

Syrj. 2, d£ (Wied. tš о: 42) passen gut zu ostj. d, f, K, š. 
welche auf *t(£ (0) zurückgehen (vgl. ToIVoNEN FUF 19 
229, 231, verf. MSFOu. 65 165 ff.). Die bedeutungsentwick- 
lung ist vielleicht etwa ‘heben’ > "heben können’ > können’ 
> 'möglich sein’ gewesen. 


Fi. suoda. 


Als entsprechungen von fi. (Renv.) suoda "gönnen, vergön- 
nen, wünschen’, est. (Wied.) sövima (sövama, sövitama) `gón- 
nen, wünschen (einem anderen), empfehlen, anpreisen’, sör, 
gen. sövi "wunsch, wohlwollen’, söve, gen. söve id. sind ange- 
führt worden 

lpN (Friis) suovvat, suovam ‘concedere, permittere’, L 
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(Wikl.) ѕйәра- ’erlauben’, I (Lönnr.) suovved "gënnen, ver- 
statten’ (z. b. DONNER VWb. nr. 785, WIKLUND UL 1451., 
202, 316, PAASONEN MSFOu. 41 130); 

lpN (Friis) savvat, savam ’optare’, S (Lind.-Öhrl.) savat, 
savet id., L (Wikl.) ѕаби- °wunsch’, sävate- "wünschen" (z. b. 
DONNER l. c., WIKLUND UL 145 f., 316, PAASONEN let 

IpN (Friis) soagno ’petitio matrimonii’, S (Lind.-Öhrl.) 
sogno, suogno id., Wefs. (Lagerer.) suo`n‘uo ’freierei’, L (Wikl.) 
ѕи(ә)дри- ’freierei, brautwerbung’, R (Gen.) siennt- "freien, 
werben’ [SETÄLÄ Festskrift til Prof. Vilh. Thomsen 231 (mit 
fragez.), FUF 2 255, WIKLUND UL 311 (mit fragez.), PAASO- 
NEN Let 

ostj. (Castr.) I tanam "wünschen, wollen’, (Paas.) K tqı,yöm, 
J 1Aanokodom lieben; wünschen, wollen’, (Кат). OL 45) DN 
(ong: Trj. aan-, V (опа, Vj. innkar-, Ni. tănga`-, Kaz. 
Ate ’wollen, wünschen’ (ОХ Тт). Ni. Kaz.); lieben’ (Trj. 
У Vj.) (SETÄLÄ u. PAASONEN П. се.); 

wog. (Ahlqv.) N tanzam ’wollen, mögen’, (Szil.) N K tänyı, 
LM tanyi "wollen" (SETÄLÄ u. PAASONEN ll. се.). 

Lp. suovvat, dessen bedeutung identisch mit der von fi. 
suoda ist, kann davon auch nicht getrennt werden. Es ist 
aber möglich, ja sogar wahrscheinlich, dass das 1р. wort aus 
dem fi. entlehnt ist. Vgl. z. b. IpN (Friis) luovvat, luovam 
’ereare’ < fi. luoda id. etc. (die bedeutung creare’ im. fi. ist 
sekundär; vgl. T. ITKONEN JSFOu.323 21 und obenp. 161). Da 
kein anderer fall mit dem verhältnis Ip. a = osfi. 0 (> fi. uo) 
bekannt ist (die beispiele von WIKLUND UL 145 f. sind nicht 
richtig) und auch die bedeutung des osfi. wortes ’gönnen, einem 
anderen wünschen’ von der des lp. savvat "wünschen" ab- 
weicht, ist auch die vorliegende etymologie zweifelhaft. Die 
bedeutungen "freien, werben’ von lp. stonnt-, "wollen" von 
dem obugr. worte und Sünnen, einem anderen wünschen’ 
sind beinahe so unähnlich wie "nehmen" und ’geben’. Schon 
deswegen möchte ich die wörter voneinander trennen. 

Ausserdem ist zu beachten, dass fi. suoda, est. sövina, 
sövama zu SyTj. (Wied.) siny ’geben, darbringen, opfern’, bur- 
siny, siny vordny segnen’, туту, sijyny ’fügen, schicken, 
geschehen lassen (von gott)’, (Lytk.) siny, süny, sijyny 
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"geben, wünschen’, (Wichm.) Š $int, 1. p. sg. pràs. me sija 
’gönnen, vergönnen’, V bur-sini, V I P bur-sini 'segnen (bes. 
das sich verheiratende mädchen)’, S bur-siem ’segen für das 
sich verheiratende mädchen’, U bur-si-tnis ’segnen’ (bur "eut: 
das gute’) passen, womit PAASONEN MSFOu. 41 99, vielleicht 
richtig, wog. (Ahlqv.) sat, soi ’gabe, geschenk’, ѕа Шат, soit: 
tam "schenken: danken’ zusammengestellt hat. Die fiugr. 
urform könnte *ssjs- sein. Zum schwund von у im osfi. vgl. 
fi. kuu "Tale, fett’ ~ тога. kuja, tscher. Која, моё). kei, ung. 
háj; fi. kyy ’natter, schlange’, est. kū : kü-uss ’blindschleiche’ 
~ mord. kuj, kijov, % tscher. ki$ke, wotj. Кт, ung. kigyó; fi. 
sääri ’schmalbein’, est. säär ’schienbein, unterbein (v. knie 
abwärts)’ ~ mordM säjär ’schmalbein; (kohl)stengel’, Е Утуе, 
’(kohl)stengel’, syrj. {ser ’schienbein’, kok-tser, kok-tser id.; 
fi. уб, est. ö nacht" ~» ІрХ igja, md. ve, syrj. 001, 01, wotj. 
uf, 086]. af, wog. z, {1, ung. еј. Im sent, ist т, 7 nach + od. т 
geschwunden oder teilweise erhalten (vgl. verf. MSFOu. 65 
263—7). Wie ist aber das v in est. sövima, sövama, sõvita ma, 
500, söve zu verstehen? Könnte hier ein partizip *söva < *so- 
jova ’gönnend’ zugrunde liegen? Zu diesem partizip vgl. z. b. 
est. (Wied. Gramm. d. ehstn. Spr. 458, 523) Кер, (in Mittel- 
Estland) keb, gen. Кера ”kochend, heiss’ von köma, "kochen 
(intr.), heiss sein’. Zu den formen vgl. z. b. pezima, pezitama 
’nisten, ein nest machen’ ~ peza ’nest’, santıma, santama 
’betteln’ ~ sańt (gen. sand) "bettler’, sif'mima, silmama, sil- 
mitama blicken, erblicken’ ~ silm (gen. silma) ‘апке’, zöf, 
gen. 3041 "trinken (s.), tränke’ ~ jötma 'tränken’, kër (gen. 
(keri) ’drehen (s.), etwas, das sich dreht’, kere (gen. köre) 
’wendung, windung, drehung ete.’ ~ kerima ’sich im kreise 
drehen’, keritama ’wirbeln, herumdrehen; sich drehen ебе.) — 
Aus dem fi. dürften ferner hierher gehören (Lönnr.) suopea 
‘välvillig ete.’, suopua ’sämjas’, suosi, gen. suoden (s. defect.) 
’nöje, välbehag, förströelse’, suosia ’omfatta med ynnest, 
gynna ete.’, suostua 'bli välvillig ete.’ (< suosistua, s. OJAN- 
SUU Vir. 1907 159), suotuinen ‘önskad, angenäm, ete.’, suo- 
tusa id. 

Noch sei in diesem zusammenhang erwähnt, dass ANDER- 
son Wandl. 42 f., 224 f. mit ostj. tanam "wünschen, wollen‘, 
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wog. tanyam "wollen? fi. (Renv.) havi, gen. havin Сере od. 
wetteifernde bemühung’, havia (havin), havita (havitsen) "eilig 
od. wetteifernd nachstreben od. nachsehen’, havitella id., 
(Katara) havitella "wünschen, verlangen; sich sehnen, trach- 
ten, streben; spekulieren’ verglichen hat. Die zusammenstel- 
lung dürfte möglich sein. Diese wörter und 1р. sionnt- lassen 
sich vielleicht auf * $8n78- zurückführen. Еі. havi, gen. havin, 
und das verb havia könnten solche bildungen wie рат (gen. 
painin) und painia von painaa oder pohti (gen. pohdin) und 
pohtia von pohtaa sein. Zu havia ~ havita vgl. z. b. raskia 
~ raskita. Zu havitella z.b. sovitella (~ sovittaa ~ sopia), 
huvitella (~ huvittaa ~ huvi). Das n in wog. (Munk.) (атут, 
tanyi ist wahrsch. nicht richtig (bei Ahlqvist tanzgam). — Als 
entsprechung von fi. havia könnte möglicherweise auch 
lp. savvat "wünschen? (s. oben) in betracht kommen. 


Wotj. Sutätsk-, syr]. $oillsint. 


Wotj. (Munk.) G $utätsk- "sich ausruhen, sich erholen, ruhe 
halten’ ist eine entsprechung von syrj. (Wied.) $oitt$iny, 
$otl$isny ’ruhen, ausruhen, sich erholen, ruhig sein, ruhe 
haben, sich beruhigen’, šoittšištny "aufatmen, verschnaufen’, 
(Gen.) PO šýćći- ’ruhen’, (Wichm.) У $oilfsini, U Sorltsinis, 
S $ottsini, L $ofsini, I Soflsini таер, ausruhen, sich erholen, 
ruhe halten’, Р 0055тг id., У 010151507, U Sortisistinis, 
S $offsisni, L Solsi-$tini ein wenig ruhen’, (verf.) I šot(témas 
’ruhen, ausruhen, sich erholen, ruhe halten’, PK $otlsi-sni id. 

In жоё]. $utätsk- sind ät und sk natürlich verbalsuffixe, 
jenes wahrscheinlich kausativ, dieses reflexiv. Nach dem 
syrj. zu schliessen, ist auch das t in wotj. *$ut- ein suffix. 
буг). Sorlts-, $ots- ete. gehen nämlich auf *$ozt-s- zurück 
(über ts > ts, tts s. verf. MSFOu. 65 294 f.), wo £ reflexiv oder 
frequentativ ist, und auch das t in syrj. *$oit- ist aller wahr- 
scheinlichkeit nach ein suffix. Es ist nämlich sehr wenig 
glaubhaft, dass 7 hier, sei es auch nur dialektisch, in einer 
unzerlegbaren lautverbindung St erhalten wäre (vgl. op. cit. 
381); und andererseits hat in einer stellung wie in Zo (téint 
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keine epenthese (f >> 31) stattgefunden (vgl. ор. cit. 121). In 
den meisten dialekten des syrj. scheint also z vor einer kon- 
sonantengruppe, ähnlich wie z.b. in sosk- ’ärmel’ ( sot 
’der arm’), geschwunden zu sein. Im wotj. kann * in *šwt- 
eingebüsst worden sein, wie z. b. in otyr 'volk’ (vgl. syrj. 
voztir id.). (Vgl. ор. cit. 378—82.) Da das ät in wotj. *sutät- 
ein kausativsuffix ist, dürfte das t in *$ut- momentan sein. 
Das t in syrj. *$ort- kann momentan oder kausativ sein. Für 
das grundwort *$oz-, *$и1- (?) kann die bedeutung ’ruhen, 
ausruhen’ angenommen werden. 

Hierzu passen fi. (Katara) huoata (huokaa-) ’seufzen, auf- 
seufzen, stöhnen; ruhen, ausruhen’, huoahtaa 'aufseufzen, 
seufzen, einen seufzer ausstossen, hauchen; aufatmen, atem 
holen od. schöpfen; ein wenig ruhen, rast machen, halt- 
machen’, huokua ’"ausdunsten; ausatmen, atmen’, ol. (Gen.) 
huögavu- levätä’, huogavutta- lepuuttaa’, huogain, huoganıe- 
’sierain’, wot. (Ahlqv.) окап ’vila, rasta’, ögun ‘andas’, est. 
(Wied.) ögama ’ächzen, stöhnen, girren’, hög, gen. how, hö 
’regenschauer, windstoss; zwischenzeit, pause, ruhe’. Urfi. 
*$öka- entspricht also dem perm. $07-, $o-, $u-. Das fiugr. 
intervok. *k ist in den perm. sprachen gewöhnlich spurlos 
eingebüsst, aber auch durch + vertreten (wohl zunächst aus 
*у, s. MSFOu. 65 265). Möglicherweise ist das + in $oj- auf 
dieselbe weise entstanden. Das lange ö im osfi. birgt hier 
kaum ein pendant von perm. 1. 

Die ursprüngliche bedeutung ist etwa 'seufzen, aufatmen, 
atmen’ (zu beachten auch вутј. Wied. šoittšištny "aufatmen, 
verschnaufen’). Vgl. zb sert, (Wied.) lolyStny "aufatmen. 
verschnaufen, sich erholen’ (lol ’atem, hauch’), fi. hengähtää 
’andas litet; vila litet’, nhd. verschnaufen ’huoahtaa, vetää 
henkeään; levähtää’. 


Gehört ung. táj `gegend' zu вуг). tas id.? 


Fucus FUF 16 80—2 verbindet, allerdings zögernd, ung. 
táj ’gegend, umgegend; zeit’ mit syrj. (Wied. Zusätze und 
Berichtigungen 304) tas ’gegend', tasyn "an, längs’, tasa "an 
oder bei etwas befindlich’, (Lytk. wbuch 99 note) tas (bezeich- 
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net die an flüssen wohnenden, z. b.): ež-va-tas `die bewohner 
an der Vyčegda’, viśer-tas "die bewohner an der Višera’, 
(Fuchs nach Čeusov) siktiv-tasli (all.) den leuten der Sysola- 
gegend’. »Ung. -j, syrj. -s geht auf fiugr. *-ks zurück, wie in 
ung. máj leber ~ вуг). mus (musk-) id.» 

Die zusammenstellung scheint semasiologisch und lautlich 
einwandfrei. Es ist jedoch in betracht zu ziehen, dass das 
eben erwähnte syrj. tas ’gegend usw.’ wahrscheinlich iden- 
tisch ist mit syrj. (Wied.) tas ’latte, baum, stange; rahmen, 
fensterkreuz’, sin-tas 'augenbraue’, (Gen.) PO tas "айе, 
stange’, (Wichm.) V S I U P {аз ’stange od. riegel zum schlies- 
sen der tür (von aussen)’ (V P), leiste, querholz (z.b. im 
stuhl)’ (S Р), ’die latten im schlitten’ (I), "wehr im see (inmit- 
ten eine reuse)’ (U) (el. VS U tasis, Р tasis, I taskıs). Die 
wotj. entsprechung des wortes ist (Munk.) Š tus : 001-1. das 
obere holz an der schlittenseite’, (Wiehm., s. MSFOu. 65 8) 
G tus "die oberen seitenhölzer über den fesseln am schlitten’, 
MU tus, dus ’seitenholz, -stange am wagen oder am schlitten’. 
Im syrj. ist vorauszusetzen eine bedeutungsentwicklung wie 
’seitenholz, rahmen’ > ’seite, umgegend, gegend (bes. fluss- 
gegend)’ >> ’die bewohner einer flussgegend’. Auch die post- 
position tasyn "an, längs’ (iness. v. tas) und das adjektiv tasa 
"an oder bei etwas befindlich’ weisen auf die bedeutung seite, 
rand’ hin. Ebenso sin-tas 'augenbraue' Falls man ung. táj 
’gegend, umgegend; zeit’ mit dem syrj.-wotj. worte zusam- 
menstellen will, muss man annehmen, dass auch jenes etwa 
’seitenholz’ bedeutet hat. Dies ist aber sehr unsicher, bevor 
man weitere stützen dafür geliefert hat. — Man beachte, 
dass RÄSÄNEN ЕСЕ 24 251 das ung. wort, allerdings zögernd, 
mit türkm. taa) ‘сторона’ vergleicht. 

Wie Fuchs ЕСЕ 16 81 note 1 bemerkt, geht wog. (Szil.) 
tas fremd’ möglicherweise auf вуг). las zurück. Das wort 
wäre aus solchem zusammenhang wie siktiv-tas "die leute 
der Sysola-gegend’ entlehnt. Zu der bedeutung vgl. z. b. 
syr). (Wied.) уйг 'volk, leute, gesellschaft; fremder, fremd’ 
(gehört zu syrj. jözvi 'knoten in stengeln, gelenk, absatz', 
wotj. joz ’gelenk usw.’, fi. jäsen 'glied, gelenk’ usw.); wot), 
(Munk.) murt "mensch: volk, nation; fremder, anderer’ (=syrj. 


178 Т. Е. UOTILA. 


mort "mensch, mann’ < ir., vgl. тр. таті, av. marata-, a- 
márta- "mensch", Nach MunkäÄcsı KSz. 4 376 und JACOB 
SOHN Агіег und Ugrofinnen 154 f., 183, 192 note würde wog. 
tas aus dem ar., vgl. ai. däsa- ’angehöriger eines fremden 
volkstammes’, bezogen sein. 


Буг]. tojni, wotj. tujini. 


Syrj. (Wied.) tojny 'stampfen, stossen, zerstossen; stossen, 
schieben; anraten, anstiften’, tojlyny id., tojlalny "stossen, 
hineinstossen’, tojin, toin "mörserkeule’, (Gen.) PO týj- ’stos- 
sen’, týjli- id., ty(j)in "mörserkeule, stössel‘, (Wichm.) V L I 
tojni, U tonis "zerstossen, stampfen, zerstampfen’, Š tozlalı?, 
Р totana ‘stossen’, V S L I U tojin, V tojin, Р tot: "mörser- 
Кепе”, (verf.) I PK (опе 'zerstossen, zerstampfen (gew. mit 
der mörserkeule)’, I tojin, PK toin 'mörserkeule’ und wotj. 
(Wied.) tujyny, tujny, tuny "Stam pen, zerstossen; einstampfen, 
kalfatern’, tujon, tujlon ’"stampfe, stössel, mörserkeule’, (Munk.) 
tuj-, U tüj- "stecken, hineinstecken’, S tujalt- ’eindrücken, fest 
einstecken, hineinstopfen’, S tujon "mörserkeule, stössel’, К 
tujiskon, tujiskon-ger ’riesiger holzmörser zum hanfbrechen' 
stelle ich mit folgenden wörtern zusammen: 

fi. työntää (Renv.) mühsam streben; von der stelle stossen; 
ausschieken, entsenden’, (Katara) 'stossen; schieben; ausstos- 
sen’, t. täyleen 'vollpfropfen, vollstopfen’, kar. (Gen.) tüöndä- 
'lähettää, laittaa’, tüöndü- "työntyä, lähteä, alkaa’, ol. (Gen.) 
tüöndä- ’työntää; lähettää, laittaa, laskea’, tüöndü- lähteä 
liikkeelle; ryhtyä, ruveta’; 

wog. (Szil.) N tayi, LM K täyi `stopfen, verstopfen’, (Kann. 
Vir. 1937 167, 261) TČ teß-, KM täy-, KO täy-, tåy-, P teiß-, 
VNK täränd-, So. tay- '’stossen, stopfen, verstopfen, stecken 
(heu unter den schober, moos in die wandritze, federn in das 
kissen)’; 

ung. töv, tövik `nageln, stecken; haftenbleiben, sich eindrän- 
gen’, 710, tő (< *lövő 1) ’nadel’. 

(Vgl. Sımoxyı Хуг 32 353 f., 447, PAASONEN NyK 41 378 £., 
LIIMOLA Vir. 1937 166 f. Fi. työntää wird von SAARESTE Acta 
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et Comm. Univ. Dorp. В VI 1 276 mit est. dial. tünämä 
’schieben, stossen’ und von O. J. TALLGREN Vir. 1931 169 
mit fi. tykö "nach, zu’ verbunden.) 

Fiugr. urform */8у8-. Vgl. z.b. syrj. Int "schiessen, fi. 
lyödä ’schlagen’, tscher. lüem, lüjem schiessen’, wog. liy- 
"werfen, schiessen’, ung. lő (lövök) schiessen? (s. MSFOu. 
65 265). Das nt von fi. työntää ist das bekannte frequentativ- 
suffix (z. b. in fi. oksentaa ’sich erbrechen’ ~ wotj. eskini id., 
в. op. cit. 97). Dasselbe suffix begegnet auch in dem oben 
erwähnten wog. täländ-. 

Die ursprüngliche bedeutung war wohl ’(hinein)stossen’. In 
den perm. sprachen ist das wort besonders zum technischen 
ausdruck "(mit der mörserkeule) zerstossen’ spezialisiert wor- 
den (daneben auch noch ’stossen, schieben’ im syrj., ’stecken, 
hineinstecken’ im wotj.). Im osfi. u. а. 'von der stelle stos- 
sen’ > ’(aus)schieken’. 


Wotj. ито]. 


Das ot in wotj. (Wied.) umor ’gut’, umoigem "lieber", umor- 
tem ’schlimm, übel, unvorteilhaft; schaden, wehe’, (Munk.) 
umoj "gut: tauglich, zweckmässig’, umoj Кн "grade recht, 
eben zur zeit kommen’, umojgäm ’zweckmässiger’, umojtäm 
"schlecht, schlimm, übel; unzweckmässig, untauglich’, (Wichm.) 
J G ито; ’gut’ muss ein oder zwei suffixe oder ein wort dar- 
stellen. Das + kann das alte deminutivsuffix sein; vgl. z. b. 
(Munk.) vorpoj "gemustert (zeug), gestickt' ~ (Wied.) vorpo 
"bunt", (Munk.) mono) "mamachen, mütterchen’ ~ nono id. 
(vgl. mont ’zitze, mutterbrust’, nonok "kleine zitze, euter’) 
(s. verf. MSFOu. 65 271). Das o in vorpo und nono dürfte 
das gewöhnliche adjektivsuffix sein (vgl. z. b. допо 'behaart' 
~ gon ааг”; s. z. b. MEDVECZKY Ny K 41 450 f.); nono könnte 
also eigentlich 'mit mutterbrust versehen’ bedeuten. Die 
adjektivische bedeutung von ито; scheint darauf hinzuweisen, 
dass umo eine bildung mit dem fraglichen suffix o ist. Das 
grundwort wäre also Zum. 

Es ist möglich, dass dieses wort in folgenden zusammenhang 
gehört: syrj. (Wied.) em "vorhanden: fülle, genüge, überfluss, 
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reichtum, habe’, em-bur ?уегтбреп, habe, reichtum’ (bur "eut: 
güte, vorteil’), ета ’(genugsam) vorhanden’, emtöm "arm. 
dürftig, mittellos; mangel’, (Gen) PO im ‘е, genüge‘, 
suppletivverb für ’sein’, präs., für alle drei personen: (Wied. 
Gramm. d. syrj. Spr. 198) sg. em, pl. emös, (Gen. JSFOu. 
15 1 55) PO sg. тт, pl. imos, (Wichm.) VS Peč. L P sg. em. 
pl. emes ’ist, es gibt usw. (als kopula sehr selten)’; IpN (Friis) 
oabme ’res; pecus; proprietas’, S (Lind.-Öhrl.) ате "res", L 
(Wikl.) брте- ’eigentum, ding, sache’;fi.,kar. oma eigen; eigen- 
tum’, fi. omatto, ometto ’viehstall’, wot. ета eigen; eigentum’ 
(auch als reflexivpron. gebraucht), weps. oma.äne "uneinge- 
zäunte weide’, estN ота, S ита eigen; eigenes, eigentum: 
eigentümliches’ (auch reflexivpron.), liv. umm, читтә eigen, 
selbst’, suppletivverb für die 3. p. präs.: sg. fi., kar., wot. 
estN on (< *от), weps. om, estS от, um, liv. um’ ist, es gibt‘, 
pl. weps. oma, omad, wot. отар, estS oma’, uma, отта’, 
umma , liv. amat (< urfi. sg. *omi, *umi, pl. *omat, *umat: 
zum vokalwechsel vgl. z. b. fi. saapı — saavat) (vgl. AHLQVIST 
SKR 49, KW 119, QviGsTAD Beitr. 210, WIKLUND UL 215. 
SETÄLÄ JSFOu. 23 1 14 fi. ота, 1р., MARK Sitzungsberichte 
der Gelehrten Estn. Ges. 1932 1—41 dazu fi. on, weps. om, 
oma, omad ete., syrj. em). 

Wie MARK l. с. dargetan hat, ist die bedeutung ’vieh’ (im 
1рХ vorkommend und auch im fi. und weps. vorauszusetzen) 
nicht ursprünglich, obwohl ziemlich alt [уг]. z. b. ung. jószág 
"mut (в.); haustier, vieh’ von jó "eut": vgl. auch Сомвос? 
MSFOu. 30 41]. Die verbalformen beruhen auf folg. bedeu- 
tungswandel: ein nomen (für ’besitz, existenz’ u. dgl.)> voll- 
verb (ist, es gibt usw.’) > kopula (’ist’). Es ist schwer, genau 
zu bestimmen, was das grundwort von wotj. ито; "eut, taug- 
lich, zwecekmässig’ bedeutet hat (falls es ein derivat und kein 
kompositum ist). Vergleichen wir hiermit z. b. syrj. em `fülle. 
genüge, habe’, ета ’(genugsam) vorhanden’, Ірі öpme- 'eigen- 
tum, ding, sache’, fi. oma ’eigen; eigentum’! Falls wotj. zum 
etwa Ғе, genüge’ bedeutet har, wäre der sinn des adjek- 
tivs *umo (umor) vielleicht "reichlich, genügend, hinreichend’ 
[vgl. кут). ета ’(genugsam) vorhanden’, das mit dem adjek- 
tivsuffix a (= wotj. о) gebildet ist] > ’zweckmässig, taug- 
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lich’ > eut". Oder von der bedeutung ’eigen; eigentum’ des 
Zum ausgehend, wäre möglich eine entwicklung wie *umo 
’geeignet zu etwas’ (vgl. auch fi. olla omiansa johonkin ’zu 
etwas geeignet od. passend sein’) > ’zweekmässig, tauglich’ 
> gut’. Zu vergleichen ferner z. b. nhd. gut (adj. u. subst.), 
mord. (Wied.) paro 'gut; vermögen, habe’, in denen jedoch 
die adjektivische bedeutung wohl die ältere ist. 


Зутј. vel, veldnt, wot), veldini. 


Буг). vel in vel-dor ’oberteil’ wird von WICHMANN Vok. 
72, 81 mit syrj.-wotj. vil id. zusammengestellt. Der vokal- 
wechsel et ist allerdings in den perm. sprachen auch іп 
ein und derselben wortsippe zu beobachten; doch glaube ich, 
dass hier zwei verschiedene wörter vorliegen. Folgende syrj. 
und wot), formen scheinen zusammenzugehören : syrj. (Wied.) 
vel-dor ’oberfläche, oberteil, oberes’ (dor ’seite’), Р veld ’ober-, 
obere, oben befindlich’, Р veldny, völdny ’ausbreiten’, Р velja 
’vorherrschend (v. d. farbe des viehes)’, z. b. görd-v. "von einer 
färbung, worin rot vorherrscht’, velt "decke, deckel, dach’, 
veltjyny, P velkjyny "decken (ein haus), bedecken; beschirmen, 
beschützen; stechen (karten)’, (Gen.) PO veld: "ausbreiten’, 
velja : lyz-v. "bläulich’ (Туг ’blau’), syd-v. "schwärzlich’ Gud 
’schwarz’), völsa "aufeinander’, völt "dach", völlt!- "bedecken", 
(Wichm.) SL vel-dor, P vev-der "oberfläche, oberes’, S va-vel- 
dor "wasserfläche’, S L veldni "übertäuben, überschreien; über- 
handnehmen, vorwalten, übertreffen’, SL velja, Р vevja, 
I reg: gerd-v. ’rötlich’ (gerd ’rot’), V kik-vevsen "doppelt 
(adv.)’, kık-vevsa pas-kem "doppelte kleidung’, Р vevsen 'auf- 
einander, übereinander’, S kik-velsen "doppelt (adv.)', kik- 
velsa "doppelt (adj.)’, I kuyım-verisa ’dreistöckig (v. haus), 
S Peč. L velt, V UP vert, I теі dach" (S Peč. L V I), ’deckel’ 
(S Peč. L V U P), S veltjini, Peč. velltini, V vevtjini, Р vevt'ini, 
І veltini, Le. velt'jing, Lvelkjint, U текут "decken, bedecken’; 
wotj. (Wied.) veldyny ausbreiten’, veldet "decke, zimmerdecke', 
(Munk.) S veld-, K vüld- "ausbreiten, überbreiten (z. b. eine 
decke); verbreiten’, S veldät, К vüldät "decke, zimmerdecke', 
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S G voljal- "ausbreiten, ausdehnen, verbreiten, hier- u. dahin 
schicken’, S J velm?- sich verbreiten’, (Wichm. FUF 15 12) 
G U veldint, J MS veldint, J MU väwudini ‘ausbreiten’, (Wot;j. 
chr.) G veldet "decke od. fussboden aus unbehauenen balken’, 
MU väudet ’decke’. 

Über die suffixe in den vorliegenden formen nur einige 
 bemerkungen. Zum din syrjP veld vgl. z. b. syrj. doid 'wunde' 
~ dog id. (s. vert, MSFOu. 65 94). Zum d in syrj. veldni, 
wotj. veldini vgl. z. b. syrj. viľdni, wot), viľdini "erneuern ~ 
syrj. vil, wotj. of "neu" (ор. cit. 99). Wotj. veldet ist von 
veldint abgeleitet (vgl. op. cit. 92). Zum t in syrj. velt vgl. 
z. b. sert, (Wied.) P ult = ul ’unterraum etc.’ Zum denom. 
verbalsuffix 7 in syrj. veltjini, wotj. vehjal- vgl. verf. FUF 
21 89. Über die wandel lt; > ИЙ, ltj > 10) >> 10] usw. s. verf. 
MSFOu. 65 383. 

Die bedeutung von syrj.-wotj. *vel, Srel war wohl fläche, 
oberfläche’. Daraus erklären sich leicht die bedeutungen der 
ableitungen. Z.b. ’ein dach’ oder "ein deckel’ (syrj. velt) 
bildet eine oberfläche. Wenn man etwas ’ausbreitet’ (syrjP 
veld:, wotj. veldini), legt man etwas längs einer fläche oder 
über etwas. Wotj. veld: bedeutet auch ’überbreiten (z. b. eine 
decke)’. Einen übertragenen sinn zeigt syrj. veldni "übertäu- 
ben, überschreien; überhandnehmen’. 

Mit dem perm. *vel, Srel ’fläche, oberfläche’ kann zusam- 
mengestellt werden tscher. (Bud.) val ’pars summa, super- 
ficies’, vüt-val superfieies aquae’, valne "super, in (superficie), 
valan іп (superfieiem)’, (Szil.) wal- ’oberfläche’, Кебе] 
’mittag’ (Кебе ’sonne, tag’), walne "auf (lok.)’, walan "auf 
(dat.)’, (Ramst.) КВ ßäl: ßaolßäl ’oberseite, ober-’, söks-r- 
Bəolßäl "die oberseite des brotes’ (Bal. = ßaol- in Poolän "auf, 
an’ ete.), ket$aßäl ’mittag’, (Wichm.) Goal, Bal: KB Bol-Bäl 
’oberfläche, oberseite, ober-, KB ke4iso-Bäl, U ke:433-Ba-l 
’mittag’, U falain "auf (wohin? setzen, stellen, legen, zu- 
rücklassen)’, ßakö, Pak "auf (wohin?)’. (Ist die bed. von 
Ramst. КВ ßäl ’zwischenraum’ genau?) WICHMANN Tscher. 
texte 44 f., FUF 16 Anz. 44 vergleicht tscher. Gol, Gol mit 
fi. рай [vg]. päällinen ’supernus’] und ung. fel Psummum’]. 
В- wäre also aus stellungen nach einem stimmhaften laut 
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verallgemeinert worden. Eher gehört das tscher. wort 
jedoch zu syrj. vel-, wotj. vel-, mit denen es lautlich und 
semasiologisch stimmt (31-341 ist ganz wörtlich ’ober- 
fläche’; vgl. auch sert, va-vel-dor ’wasserfläche’ = tscher. 
vüt-val). 

BUDENZ MUSZ. 848 verbindet ser). vel : v.-dor, velt, wot), 
veldet mit tscher. Bal, ßäl und ferner mit tscher. vülnö, vülnä, 
vilnä ’in superficie’ (= Wichm. Aəlmə), mord. velks "das oben 
gelegene, oberes, deckel’, fi. yli °quod supra est, superus’, 
Ір. allag, alla ’hoch’, allen іт westen, hoch oben’, wog. äl 
’superus, superior’, ali "auf hin, über hin’ ete. (vgl. auch AN- 
DERSON Wandl. 182, WIKLUND UL 245 note, MUNKÁCSI АКЕ 
437). Statt der erwähnten perm. wörter wird jedoch gewöhn- 
lich syrj.-wotj. vil ’oberteil’ herangezogen. Dieses wort gehört 
auch wahrscheinlich zu tscher. Ga, mord. telks, fi. yli, ylä, 
Ір. allag ‘hoch’, ala "auf (wohin ?)’, wog. äl, ali und ostj. 
(Karj.) eits, elti "über hin, oberhalb entlang, längs der ober- 
fläche; auf; obenauf’ (vgl. z.b. SIÖGREN Ueber den gramm. 
Bau der Syrj. Spr. 167, CASTREN Elem. Gramm. Syrj. 165, 
LINDSTRÖM Suomi 1852 108, WICHMANN Wotj. chr. 128, 
ВЕКЕ NyK 45 350, TorvoNEN FUF 20 49 f.; vgl. auch ANDER- 
son Wandl. 182: er verbindet sowohl syrj.-wotj. vil als вуг). 
vel-dor, veldni, velt, жоё). veldini mit fi. yli ete.). 


Буг]. verdnt, wotj. vordini. 


Tscher. (Bud.) W urdem ’sustentare, conservare, retinere’, 
(Troick.) urde m ‘erziehen; fortsetzen, beaufsichtigen, halten’, 
(Gen.-Szil.) P urdem "halten (haus, vieh, diener)’, (Ramst.) 
KB uröem "bei sich behalten, warten, pflegen’, (Веке) К urdem, 
V JT JO ßsröem, JP ßzröem "erziehen, halten (vieh, bienen, 
diener, ein fremdes kind)’, (Wichm.) KB urdem, J 8стбет, 
JU Вгтде m "halten, unterhalten, ernähren, pflegen, erziehen’ 
wird von BEKE NyK 45 339 f. wahrscheinlich richtig mit dem 
folg. perm. worte verbunden: 

syrj. (Wied.) verdny ’nähren, ernähren, füttern, speisen, 
sättigen, aufziehen’, (Gen.) PO verd- "nähren, füttern, speisen’, 
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(Wichm.) VS Peč. L P verdnt, I vęrdni, U verdnis "füttern, 
ernähren; (I auch) gebären’; wotj. (Munk.) S K vord- ’auf- 
ziehen, erziehen, ernähren; (S auch) gebären’; (Wichm. Wotj. 
chr.) МО vordini, G vordin? aufziehen, schützen; wachsen 
lassen, erziehen’. s 

Über den lautstand hat er nur bemerkt, dass $- dialektisch 
im tscher. geschwunden ist. Es ist zu beachten, dass tscher. д 
und perm. d hier offenbar suffixe sind. Hierher gehört näm- 
lich ѕугј. (Wichm.) L verzini ’gemästet werden (auf guter 
weide od. zu hause)’, veréędni "(r.l mästen (auf guter weide 
od. zu hause)’ mit dem suffix 2. Das suffix Z ist sowohl 
deverbal als denominal. Die bedeutung des deverbalen 2 ist 
momentan od. inchoativ; die denominalen derivate bedeuten 
ein werden, ein übergehen in einen zustand (s. verf. ЕСЕ 21 
79—89). verzini scheint also denominal zu sein. Dies wird 
auch durch andere umstände gestützt. Es ist wahrscheinlich. 
dass das grundwort des wotj. verbs (Wiehm.) G vor : šud-v. 
‘glück und wohlergehen’ ist ($ud ‘glück; glücksgeist'), wie es 
schon WICHMANN Wotj. chr. 130 aufgefasst hat. Das wort 
vor begegnet auch im kompositum (Munk.) vor$ud, М К voššud 
"der vornehmste schutzgeist des menschen u. seines hauses‘, 
(Wiehm.) G MU vorsud, U MU J M S voššud ’schutzgeist des 
häuslichen glückes’, dessen zweites glied das eben erwähnte 
šud ist (s. verf. MSFOu. 65 352 f.). Zu dem denom. verbal- 
suffix d in den perm. sprachen s. oben р. 182. Das tscher. A 
in uröem, Ветдет wäre dasselbe suffix wie z.b. in tscher. 
(Wichm. bei Ravila FUF 25 22) KB lamöem, U lümôp-m 
"nennen? ~ KB ləm, U lüm ‘пате’ (über dieses suffix s. z. b. 
LEHTISALO MSFOu. 72 290). 

Möglicherweise sind ferner heranzuziehen ostj. (Ahlqv.) 
N vör, Gr ’ursache’, (Patk.) I vörmem "entstehen, geboren 
werden’, vörtem verursachen, anstiften’, vörtmem ’(mom.) 
entstehen’, (Karj. OL 128) Ni. wir‘, Kaz. uir, О uer art, 
weise; ursache’, Kond. шх, Trj. "ur "art, weise’, (Paas.) K 
wormötlo т, wormattatasm aufziehen’, wog. (Szil.) ur 'form: 
art und weise’, vor art’, ? vor, vor glück’, IpN (Friis) »zerro 
"пов, ritus, consuetudo’ (vgl. PAASONEN OWb. 300: wotj. 
vord-, ost]. wormötte m, TOIVONEN FUF 20 141 f.: ostj. uir, 
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ur, wog. ur form; art und weise’, vor "art, Ір. vierro). Man 
vergleiche die bedeutungen ’erziehen’ im tscher., ’aufziehen’ 
im syrj., wotj. und ostj., ’gebären’ im syrj. und wotj. und 
’geboren werden’ im ostj. Zu den bedeutungen ’glück’ im 
wog. und ’wohlergehen’ (in vor-$ud ’glück und wohlergehen’) 
im wotj. kann verglichen werden nhd. glück, dessen grund- 
bedeutung nach KLUGE "art, wie etwas ausschlägt? ist. 

LEWY Ung. Jahrb. 6 90, 459 leitet syrj. verdnt, wotj. vor- 
dini, већег. Ветдет aus dem ir. her, vgl. air. zarəó- "wachsen 
machen, gedeihen lassen, gross (grösser) machen, mehren’, 
was also nicht gutzuheissen ist (vgl. auch JACOBSOHN Zeit- 
schrift für vergl. Sprachforschung 54 198, verf. MSFOu. 
65 348). 


Syrj. vermint, wotj. vormint. 


Буг). (Wied.) vermyny "konnen, vermögen, standhalten; 
überwältigen, besiegen’, vermasny "kämpfen, ringen, balgen, 
dagegen ankämpfen’, (Gen.) PO vermi- "überwältigen, besie- 
gen’, (Wichm.) V S L P vermint, І vermint, U vermi'nis ?Кбп- 
nen, vermögen; (VSL PU auch) überwältigen, besiegen (im 
ringen)’, (verf.) І vermini `Кӧппеп, vermögen’, vermõnı über- 
wältigen, besiegen (z. b. im ringen, fingerhakeln)’ und wotj. 
(Munk.) vormi- "imstande sein, können, kraft haben zu etw.; 
siegen, besiegen, überwältigen, unterjochen (einen feind), 
triumphieren’, (Wiehm. Wotj. chr.) MU vormini "imstande 
sein, vermögen’, G vormin? "beherrschen, die oberhand haben, 
regieren’ haben entsprechungen in den obugr. sprachen: 

ostjN (Ahlqv.) veramiem 'überwinden, überwältigen’, verit- 
lem ’erdulden, ertragen; vermögen’, (Веке) vernm- ’können’; 
wog. (Szil.) N veriti "aushalten, standhalten, besiegen’, vermi 
’können, mächtig sein’, vermati id., К vērt sn: -k. "wenn ihr 
wollt’ (vgl. BUDEnz MUSZ. 456 u. а. perm., wog.). 

Wie schon BUDENZ UA 54 dargetan hat, ist das syrj.- 
wotj. m das alte momentansuffix, das nur in einigen fällen 
vorkommt (vgl. oben p. 162). Dasselbe suffix tritt in ostj. 
vērom-, тетатіет und wog. vermi, vērmati auf (vgl. BUDENZ 
UA 51 f., Schütz NyK 40 15 f., SZABÓ NyK 34 217 ff.). Wog. 
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it ist ein frequentativsuffix, mat eine momentansuffixgruppt 


(s. SZABÓ Мук 34 63 f., 221). Ostj. t und t dürften frequen- 
tativsuffixe sein (vgl. Schütz NyK 40 3 f., 6 £.). 


Wotj. vestäi. 


ToIvonEn FUF 19 186 hat schon syrj. (Wied.) vösnid, 
vösni 'dünn, fein, schlank, hager’, (Gen.) PO vösntt, -ni "dünn, 
vösnita "dünn (adv.)’, (Wichm.) V U vesni, V I vesnid, V š L 
vesnid, P vesnit ’dünn; schlank; (V U S L P auch) mager, 
(verf.) I vesnid "dünn (z. b. kuchen)’, PK vesni, vesnit "donn, 
fein’ mit ostj. (Paas.) К wögöt, J woyör ‘ohut (esim. vaate, 
lauta, litteistä esineistä), dünn’, (Karj.) DN uöyöt, V Vj. 
uöydl, Trj. чидчудл, Ni. Guat, Kaz. будл, O буд! "donn 
und wog. (Szil.) vouta ?&йпп, fein’, (Тгбсз.) voutä vékony’ 
zusammengestellt. 

Das entsprechende wort tritt auch im wotj. auf: (Wied.) 
vestsi "dünn, fein’, (Munk. в. у. vekči) S rest "klein (v. stein)", 
(Wichm. JSFOu. 11 83, 19 105) J vesťśi "dënn, fein (у. zweig, 
rute, blatt)’ [JSFOu. 19 107 vielleicht weniger richtig: "klein 
(у. d. pflanze)’]. 

Syrj.-wotj. s, ostj. уд, 721 und wog. ut vertreten Tuer. 
*ks. буг]. ni, nid, nid, nit und wotj. {$i sind deminutivsuffixe, 
die auch z. b. in вугј. peknt, veknid, veknid, veknit `sehmal. 
eng’, wotj. vekt$i ’dünn, fein; schlank’ vorliegen. 


буг]. veža. 


Mit dem adjektivsuffix a ist abgeleitet syrj. (Steph. bei 
Lepechin 242, 245—7, 249) veža heilig’, (Wied.) veža ’heilig, 
tauf-’, (Rog.) PW veža ’heilig’, das gewöhnlich im zusammen- 
hang mit gewissen wörtern auftritt: (Wied.) те? ат, (Rog.) PW 
теё ај, (Wichm.) VS L U mwefa Р ve&ar (< *ve2a-a;) 
’taufvater’, (a, 'vater'), (Wied.) reëon, (Rog.) PW ve? an, 
(Wichm.) V S Peč. L U vež-ań, Р ve3-an (< *теѓа-ат) `'tauf- 
mutter’ (P an "mutter des mannes’), (Wied.) veža nyl, (Rog.) 


| 
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PW vrveža nye, (Wiehm.) V U veia-nır, XL veža-nil, P 
veZa-nter "tauftochter (niv, nil tochter), Wied. veža pi, 
(Rog.) PW veža pi, (Wichm.) VSL U veža-pi, P геѓа-рт 
‘taufsohn’ (pi sohn’), (Wied.) veža lun, vežaun, V vežavön, 
(Rog.) PW veža vun, (Wichm.) I veža-lun, U veža-lun `sonn- 
tag; (Wied., WichmU auch) woche’ (lun `tae`), (Wied.) veža 
dozmuk "kirchengeräte’, v. dyr `‘feiertagszeit’, v.-nog `heilie- 
keit‘, v.-tyra heilig’, v. kerny, v. ейи, v. silny ’gottesdienst 
verrichten, messe lesen’ v. греть ео", v. kulan "geheiligt', 
(Wichm.) I veža-lā "der heilige geist’, I veža-pera "zeit von 
weihnachten bis zum heiligen dreikönigsfeste (евятки)?, 
= vefa-va "das geweihte wasser‘. Derivate von veža sind 
(Wied.) veZaalny "heiligen, heilighalten’, večamödny "heiligen, 
weihen’.  (Wied.) veiödny heiligen, weihen, einweihen’, 
(Wichm.) V S ссн, L vežœdni, I vežedni, U veierdnis 
`weihen (S L: wasser)’ ist eine ableitung mit dem suffix ed, das 
verba für `zu etwas machen’ bildet (s. z. b. MSFOu. 65 98). 
Die form (Wied.) I vežoo "heilig, tauf-* liegt wohl auch in 
(verf.) I veZö-lin "woche? vor, vgl. z. b. (verf.) I реко "schief, 
gedreht, krumm’, (Wied.) berol "krumm, gebogen, schief”. 
Was hat das grundwort *#ez bedeutet? Rogov führt aus 
PW — und nach ihm auch Wiedemann aus P — рех = veža 
an. Es ist aber sehr wohl möglich, dass Rogov die form vež 
aus ге aj und rež an (8. oben) abstrahiert hat; im russ.-syrj. 
teil seines wörterbuches kommt kein vež, wohl aber veča für 


=. 


x 


`евятой? vor. Oder falls ein wort vež heilig’ wirklich existiert, 
kann es auf einer späteren entwicklung beruhen. Auch ver- 
stehe ich nicht, wie (Wied.) ve? "grün, gelb; (P:) hell, glän- 
zend’ (zu wotj. гох ’grün’, fi. vihanta id. ete.) das grundwort 
von veža "heilig, tauf-’ usw. sein könnte (G. S. LYTKIN stellt 
in seinem syrj.-russ. wörterbuch vež 'grün’ und veža “heilig 
zusammen). Vergleichen wir хуг). veža (reZö-) und veiednt 
mit russ. (Pawl.) крестный sich auf die heilige taufe bezie- 
hend, tauf-; zum kreuze gehörig, kreuz-’, к. сынъ '"taufsohn’, 
к-ая дочь "tauftochter’, к. отецъ "taufvater’, к-ая мать "Tout: 
mutter’, к. xob 'kirehenprozession'), крестить jemanden tau- 
fen (den taufakt vollziehen); aus der taufe heben (ein kind), 
den täufling halten, pate, gevatter stehen (bei einem täufling); 
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mit dem heiligen kreuze bezeichnen, bekreuzen’, креститсьъя 
"sich mit dem kreuze bezeichnen, sich bekreuzen’, крестъ 
’kreuz’, к. на к. ’kreuzweise, ins kreuz’, кресты (pl.) "die 
heiligenbilder, die vorderecke einer bauernstube: kreuz-, 
scheideweg’, перекрестокъ "kreuzweg’. крестный hat also 
denselben sinn wie syrj. veža (das überdies ‘heilig’ bedeutet). 
Dies lenkt schon die gedanken auf syrj. (Wied.) ve "(kreuz, 
quere), vežön Тоту, v. munny "verfehlen, nicht zusammen- 
treffen’, tur-veZ "kreuzweg, scheideweg’ (tui "wegl, pad-r.. 
tui-v., pad-veZön, tui-vežön ins kreuz, kreuzweise, durchkreuzt'. 
pad-veZ munny ‘sich durchkreuzen, sich durchschneiden’, (Rog.) 
PW tujveZ 'kreuzweg’, (Gen.) PO viž "(krus : Dr. id.. 
(Wichm.) VS L P (и-ге "wegkreuz, wegscheide‘, SL vežen 
munni, U vežen munnıs "ins kreuz, vorbeigehen (ohne zu tref- 
fen), IU reäin "kreuzweise, übers kreuz’, Š veäinen lefsni 
"schief ins kreuz legen (z. b. zwei stöcke)’. Es ist also mög- 
lich, dass вугј. veža ein derivat von dem fraglichen vež ist. 
ähnlich wie russ. крестный von крестъ, d.h. dass veža eine 
sog. übersetzungsentlehnung ist. Zu vergleichen auch syrj. 
(verf.) I perna} (< *реғпа-ад) "taufvater’, pernan (< *perna- 
an) "taufmutter’: perna 'halskreuz (bei den griechisch -katho- 
lischen)’. Die bedeutung ’heilig’ von теѓа wäre verständlich, 
spielen doch die taufe und das kreuz im christentum eine so 
grosse rolle. Das verb veZednt 'weihen (S L: wasser)’ kann 
in anlehnung an syrj. veža und russ. крестить entstanden 
sein. Syrjl-ve2oo "heilig, tauf-’ scheint das suffix ol zu ent- 
halten (vgl. oben). 

Die obige erklärung von вуг). veža ist jedoch keineswegs 
als sicher zu betrachten. Es ist möglich, dass dieses wort 
schon zu der terminologie der alten syrjänischen religion 
gehörte. Zu beachten, dass veža heilig’ schon bei Stephan. 
dem apostel der syrjänen (in der zweiten hälfte des 14. jh.). 
vorkommt. Er hat einige wörter zur christlichen terminologie 
geschaffen bzw.. schon vorhandene wörter in einer neuen 
christlichen bedeutung gebraucht (z. b. peltes : теѓа p. "der 
heilige geist’ von peľtni "blasen’; borda engel", eig. ’geflügelt', 
von bord 'flügel’; vođdź-šuiś "prophet’, eig. "voraussager’; Zen 
’gott’, in dieser bedeutung offenbar schon in der alten reli- 
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gion, es entspricht dem wotj. in, in "himmel; luft’, fi. ilma 
luft, wetter’ usw.). 

Syrj. vež : 111-7. "wegkreuz, wegscheide‘ usw. dürfte gehören 
zu tscher. (Wichm.) Bazök, Bäžək, Pòdšôk schräg’, fi. (Lönnr.) 
vita ’snett läge, snedd; sned’ (vgl. SETÄLÄ FUF 2 222, TOI- 
VONEN FUF 19 96 £.). 


Syrj. vetni. 


WICHMANN FUF 14 117 f. verbindet IpR (Gen.) rikte- `ver- 
folgen’ mit syrj. |(Wied.) vötlyny, völny "treiben, vertreiben, 
fortjagen, verscheuchen, verjagen, verbannen, ausschliessen, 
austreiben; destillieren; verfolgen, nachjagen, nachsetzen; ein- 
holen, erreichen’, rötlysny "nachsetzen, nachjagen. verfolgen; 
nachjagen, nachtrachten, buhlen’, vötödny "verfolgen, nach- 
eilen, nachsetzen; einholen, ereilen’, (Gen.) PO vöt- "erreichen, 
einholen’, vötli- "treiben’,] (Wichm.) S L I P vetni, U vetnis 
’einholen; (I U auch) einem nachsetzen’, VSLI vetlini, 
U vetlinis (frequ.) vertreiben, verjagen, hinaustreiben’, 
VSLI тетт, U vetlśnis, P vetvisni (frequ.-kont.) "ver: 
folgen’, |(verf.) I vetni "verfolgen, einem nachsetzen’, vetedni 
’id.; einholen, erreichen’, vetlin: "vertreiben, verjagen, hinaus- 
treiben’, vetlön:? id.]. Die lautliche seite erklärt er wie folgt: 
»In den perm. sprachen ist hier also urspr. *-kt- durch -t- 
vertreten, ähnlich wie in syrj. Р (Rog.) keta 'trächtige (kuh)', 
wotj. ket ’bauch’, keto schwanger" (vgl. fi. kohtu ’gebärmutter; 
wanst’, vgl. SETÄLÄ FUF XII Anz. 61 [wotj., fi.] oder in 
вугј. ей, eti-k, моб). odi-k 'eins` = fi. yksi (< *ykti), yhte-. 
Meistens ist jedoch urspr. *-kt- in den perm. sprachen durch 
-kt- vertreten.» L. с. äussert sich SETÄLÄ über die sam. ver- 
tretung des urspr. *kt:»t ist von der starken (< tit < kt), kt 
von der schwachen stufe ausgegangen (< yl, ebenso auf fiugr. 
boden, vgl. z. b. жоё]. kot "bauch? zu fi. kohtu, est. kõht ~ kik- 
täti "der zweite’, mehrere beispiele in versch. sprachen).» 

Die annahme, dass perm. kt auf *yt zurückgehe, kann jedoch 
auf keine weise gestützt werden. Als fortsetzung von urspr. 
*kt ist t (> t, d) mit sicherheit nur іп syrj. et, etik, etik, wot), 
odig "ein, eins’ zu konstatieren; daneben begegnet in diesem 
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worte auch (li >) k (> g). Die t-vertretung beruht jedoch 
ohne zweifel auf einer exzeptionellen entwicklung; vielleicht 
*kt > *I >t (в. verf. MSFOu. 65 288 f.). Bevor man wenig- 
stens ein weiteres sicheres beispiel für die vertretung perm. 
t < *kt angeführt hat, möchte ich wotj. ket, syr]. köta nicht 
mit fi. kohtu verbinden. 

Syrj. vetni ist möglicherweise eine entsprechung von 1рХ 
(Friis) vuotlet, vuotam "vestigia animalium videre, investigare, 
conspicere, explorare, se spor, finde spor efter dyr, komme 
efter, udfinde, bemærke’, vuotam, vuottama ‘aliquid ad quod 
animalia v. navigia devinciri possunt’, S (Lind.-Öhrl.) ruottet 
’vestigia animalium videre’, L (Wikl.) vuaste- `spüren I (Itk.) 
год, ruåťam, R (Itk.) räaätten, ruo tam. ее, ruənla™ 
14.; sam) (Leht.) O p>ed'öts "prüfend betrachten, sich nach 
etwas erkundigen, besichtigen (z. b. fanggeräte)', Lj. Brettouas. 
Nj. рено "spüren (z. b. der jäger die beute). Fi. (Lönnr.) 
ruollaa ‘följa efter, gå efter spår, uppspära; finna, raka. 
(nach Itk. im nördl. Finnland) vuottaa = 1р. vuottet ist wahr- 
scheinlich aus dem lp. entlehnt. (Vgl. LEHTISALO MSFOu. 
58 135 lp., sam.; im sam. wäre nach ihm »die schwache stufe 
von *-I- vertreten». WIKLUND UL 203, 206 verbindet Ip. 
vuollet mit fi. vuoltaa. ITKONEN JSFOu. 32 3 63 bezeichnet 
fi. vuottaa als ein Ip. lehnwort und stellt Ip. vuottet mit fi. ottaa. 
est. rölma zusammen: »silmä ottaa = erottaa, keksii, näkee: 
edelleen: ottaa varteen».) Die bedeutungen "einholen. errei- 
chen; verfolgen, einem nachsetzen’ von зуг). rein? stehen 
nicht weit ab von denen des Ір. »uottet "komme efter, udfinde, 
bemærke’ und des fi. ruottaa ’följa efter; finna, raka Das 
sam. und das 1р. sprechen für ursprüngliche bedeutungen wie 
‘spüren, prüfend betrachten, besichtigen’. Zu dem anzuneh- 
menden bedeutungswandel zu "einholen, erreichen’ im svrj. 
vgl. z. b. syrj. (Wied.) adziny "schen, erblicken, betrachten. 
beschen; finden, auffinden, entdecken; erlangen’ (= wotj. 
Munk. adz- "sehen, betrachten’), adzedny "sehen; suchen, auf- 
suchen, untersuchen, erforschen; erwerben, erlangen‘. Man 
vergleiche auch folg. wortsippe, die u.a. die bedeutungen 
‘holen’, "verfolgen, nachjagen’ und ’untersuchen, nachspüren' 
hat: fi. (Renv.) noutaa "nach etwas gehen, folgen, befolgen: 
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zurückbringen, holen’, est. (Wied.) nõudma ‘trachten, nach- 
trachten, bedacht sein, streben, fordern, erforschen, unter- 
suchen, nachspüren, (euphem.) stehlen’, ost]. (Karj.) 0079215, 
nüyôl- "verfolgen, nachjagen', wog. (Kann.) nap.ı- "verfolgen’, 
sam. (Castr.) J nödau "jagen (renntiere, menschen)‘, О уа 
"auf den spuren folgen’ (s. TOIVOXEN ЕСЕ 22 156). 


Helsinki, im september 1938. 
Т. E UoTILa. 


Über den ursprung einiger lappischen wörter. 


1. Бат аеі. 


Zu dem obigen verb seien folgende lexikalischen angaben 
gemacht: Vefs. (Lagercrantz) zärtet, 3sg prs ват{а^ "anstapeln, 
anhäufen, reihen, zusammenlegen’, L (Wiklund) por*te- "holen. 
setzen, stellen’, N (Nielsen) bär'det ~ bor'det 1. ‘arrange or put 
(several) things in rows or in order, pile neatly’, 2. Чеаг up 
(reindeer moss) and put in small heaps’, 3. Лоаа (obj. a boat)', 
I (Äimä) pa’fDeö 'aufreihen’, К (Т. Itkonen) Kld. porn!e, 
T pořp'e? "sammeln, reihen, in ordnung bringen’. Diesem wort 
scheint tscher. (Веке) P В ВЈр usw. pürdem, Č CN JT pnröem, 
UJ pördem, К рәгдет 'zudeeken (das kind gegen bremsen; 
bienenkorb, apfelbaum mit stroh gegen kälte); einwickeln, ein- 
hüllen, einwindeln; eine schutzmauer aufstellen, die lücken in 
der wand zustopfen (gegen wind)’ gut zu entsprechen. Seine 
ableitung ist, wie BEKE (FUF XXII 128) gezeigt hat, CÜ 
pörösf, CK рй, Č pnrönd, JO poröe! (auch: pəróəkzš), usw. 
"wand, windfang, schutzmauer gegen wind (aus binsen, stroh, 
brettern)’, zu dem einen interessanten vergleichspunkt lp Vefs. 
partsstäyke "schutz aus aufgestapeltem holzscheit gegen die 
wärmestrahlen des feuers im zelte’ bietet, das eine ableitung 
von dem verb ват! ist. 

Im lappischen findet sich in der ersten silbe der wechsel 
*@ ~ *0; beide typen sind so weitverbreitet, dass es schwer 
ist zu entscheiden, welcher von ihnen der ursprüngliche ist. 
Darauf, dass in der zweiten silbe ein urspr. offener vokal, a 
bzw. ä, gestanden hat, weisen sowohl das lappische als das 
tscheremissische hin (über den stammvokal der em-konjugation 
des tscheremissischen s. RAVILA, FUF XXV 20). Die wörter 
beider sprachen sind ziemlich vieldeutig und entsprechen ein- 
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ander nicht ganz, aber es ist leicht, vereinende brücken zu 
bauen. Die bedeutungen lp. ’anstapeln’ und tscher. "eine 
schutzmauer aufstellen’ gehören nahe zusammen, und für das 
verhältnis lp. '"sammeln’ ~ tscher. ’zudecken, zustopfen; ein- 
hüllen’ haben wir einen genauen parellelfall z. b. im folgenden 
lappischen wort: Sk. Pa (eigene aufzeichnung) kof.tSen, K 
(Genetz) Kld. köpce-, Т kopči- "versammeln’ ~ L (Wiklund) 
kopčo- 'zudecken’, N (Nielsen) gok'čát -vč- 1. 'cover, cover 
up, cover over, envelop’, 2. "hide (by covering over; also fig.)’, 
З. "stop up, close (hole, opening); shut (door, window, trunk, 
box viel, — Die urbedeutung scheint ’zusammenlegen’ od. 
dgl. gewesen zu sein. 

Mit Ip. bär'det hat früher Т. I. ITKONEN (JSFOu. XXXII, 
З p. 75) fi. puurtaa ’einschnitte machen’ und mordM. pörda'ms 
"sammeln, versammeln; betteln; pflegen; ausrüsten’ verglichen. 
Das erste von ihnen muss man aus lautlichen gründen getrennt 
halten, und ob das zweite in diesen zusammenhang gehört, 
ist: recht fraglich, weil es ein glied einer solehen mord. wort- 
sippe ist, in der -rd- kaum den ursprünglichen stammkonsonan- 
tismus vertreten kann. Prof. RAVILA hat mir erwähnt, dass er 
das d des wortes porda'ms für das faktivsuffix hält. 


2. сада. 


Ein im lappischen weitverbreitetes und daher offenbar zu 
dem ältesten wortschatz der sprache gehörendes verb ist Vefs. 
(Lagercrantz) (ќала коі "durch etw. fallen, verschwinden’, 
Schw. (Lindahl-Öhrling) tjalget ’decidere, delabi, falla ner’. 
jägna tjada tjalgei jaurai "per glaciem delapsus est in lacum’, 
N (Nielsen) 011901 1. oo through (ice ete.), sink into somethg, 
(through the surface-erust or into a hole), 2. 'sink quickly, 
at once; sink very much (of the water-level in a river, fig. of 
price), suddenly go down (of the sun)’, 3. fall out of something 
through an (accidental) opening; pour out (of people); come 
very fast (running, driving, etc.) down from a hill, »соте 
tumbling down»; (as a colloquial term for being born), some 
tumbling down to the earth», 4. соте off the handle (of axe, 
hammer, knife etc.), come loose (of handle of axe, hammer, 
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knife etc., brogue from foot, ring from finger, tine from 
rake)’, 5. "become worse off at one blow', I (01600, 3sg prs 
(Salöa "ausfallen, losgehen (2. b. die axt od. das messer aus 
dem stiel)’, Sk. Pa (сор, Zeg prs (ќаїса id. 

Mit diesem wort kann folgendes ostj. wort zusammen- 
gehören: K (Paasonen) sətyəm, sotolärm "Karista, varista, chl- 
патьея, allmählich herabfallen, verschüttet werden, ausfallen. 
J soryom, solloylom, sorya id., mit dem PAASONEN (s-laute 102) 
wogN (got-)sulyı Сев verstreut sich’, sulyelti "Tallen, (ГаАс) 
suľäti 'szetszörödik’ verknüpft hat. Nach demselben forscher 
(1. е.) können vielleicht in diese sippe noch syrj. абда veri: 
schütten, ver-, zerstreuen, verschwenden’, salljal- "zergehen. 
sich auflösen’ usw., fi. solkata "zusammenmischen, -rühren od. 
-schütteln’ od. sellka "verwirrung, wirrwarr’, selkata “verwir- 
ren, verwickeln’ gebracht werden, aber wenigstens die fi. 
wörter, die der verfasser auch nur zweifelnd erwähnt, sind 
anderen ursprungs. — Der fi.-ugr. stamm des von uns be- 
handelten wortes wäre dem lappischen gemäss *säölke-, «lie 
urbedeutung wiederum ausfallen’ od. dgl. 


З. geel'det. 


Von dem wort habe ich folgende belege: Vefs. (Lagercrantz) 
gieltet, е0, Ze prs geäatar "heben, spannen, aufstellen‘: 
S (Wiklund) Vilhelmina, Frostviken cèbtet, Offerdal Gelder, 
сего, Undersàker, Härjedalen cèbdis ‘spannen’; Härjedalen 
(Lagercrantz) cičltir, part. perf. geältame "einen schneesehuh 
biegen‘; N (Nielsen) gel'det -ld- ‘bend, cock, stretch (bow, xun, 
spring); erect (tail); I kelnid, 3sg prs keülnd 'spannen (den bo- 
gen), aufstellen (mausefalle, fuchseisen und andere fallen). auf- 
ziehen (den hahn eines gewehrs)’. Eine ableitung von diesem verb 
ist offenbar Vefs. gre.iäge "eine sehne am renntier, die sich in 
einer vertiefung auf der hinteren seite des oberen knochens 
des hinterfusses befindet’, Vilhelmina gèst od. сёлчасе, Frost- 
viken, Offerdal сёмае, Undersåker сёлресе "die dicke sehne 
auf der hinterseite des hinterfusses (eig. bogensehne)', L (Wik- 
lund) kelta- g. kêlta `bogensehne' Wie am besten das nor- 
wegisch- und Inarilappische zeigen, vertritt der vokal der 


Über den ursprung einiger lappischen wörter. 195 


ersten silbe des wortes urlp. *e. Friis erwähnt jedoch aus 
dem norwegischlappischen eine nebenform gielddet, in der in 
der ersten silbe ie steht, das im urlappischen Ze voraussetzt. 
Ich möchte annehmen, dass die form mit ie auf einwirkung 
des verbs giellät set, put in position (snare), put a snare in 
or on (grouse fence)’, I kiellad 'schlingen legen’ (< giellä 'snare, 
trap (esp. for grouse апа Пате)’, I kiela 'schlinge’) beruht. 
Die teilweise semologische und lautliche ähnlichkeit hat ver- 
schiebung des vokals der ersten silbe aus der «-reihe in die 
те-теіһе verursacht. Eine gleiche sekundäre veränderung dürfte 
sich auch in dem worte N giel адаѕ 'musculus flexor digiti 
pedis profundus (thick sinew on hind leg of reindeer} (L kelta- 
kiša- die dickste sehne im hinterfusse, Achillessehne’) spie- 
geln, das man kaum vom obigen Vefs. greatäce usw. tren- 
nen kann. 

Lp. gel'det hat möglicherweise verwandte in mordE (Paaso- 
nen) Kl'dems, M Kildoms "an-, vorspannen’, (>) E Ага, 
Kiľdeme "pferd; haustiere, vieh', tscher. (Beke) P B M usw. 
kôlðem, MK UP USj kilðem, UJ kôltem, JO V K kəlðem 'bin- 
den’, (>) B BJp BJ usw. kôlðeš, МК kildeg, P CÜ CK usw. 
kôlðôš, JP kəlðək*š `knoten’. PAASONEN hat vermutet (Die 
türkischen lehnwörter im mordwinischen, JSFOu. XV, 2 p. 
37), dass mord. kıildems aus dem gleichbedeutenden tschuwas- 
sischen wort kül- entlehnt sei. Darüber ob das teheremissische 
verb in diesem zusammenhang gehört, ist er nieht ganz sicher, 
weil die bedeutung einigermassen abweicht. Jedoch sind die 
beiden wolgaischen wörter in jeder hinsicht so ähnlich, dass 
es schwierig ist, sie gesondert zu halten. Paasonens etymo- 
logie wird dadurch abgeschwächt, dass auf türkisch-tata- 
rischer seite im stamme kein t-element vorliegt. Im kal- 
mückischen z. b. findet sich kölļyə `mit einem reittier (od. 
wagenpferd) versehen; sich für eine reise bereit machen’, 
mör! kölļyə "ein pferd anspannen od. satteln’, dessen ent- 
sprechung nach RAMSTEDT (Kalmückisches wörterbuch 238) 
sag. koib. köl- id. ist. Ich bemerke auch, dass RÄSÄNEN in 
seiner untersuchung Die tschuwassischen lehnwörter im tschere- 
missischen das wort kölödem nicht erwähnt. Und es ist auch 
nicht nötig, nach fremden vorbildern für solehe wörter zu 
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suchen, die gut als indigen erklärt werden können. Die ur- 
bedeutung von lp. gel'det ist zweifelsohne ’spannen’ gewesen, 
woran die bedeutungen der wolgaischen sprachen stark erin- 
nern (tscheremissischerseits binden’ < vermutlich ‘befestigen, 
knüpfen’ od. dgl.). Als parallelbeispiel sei mnd. spannen "einen 
bogen spannen, ausstrecken, vorspannen, fesseln’, ags. spannan 
’umspannen, befestigen, knüpfen’ erwähnt, з. FALK & TORP, 
Norw.-dänisches etym. Wörterbuch s. v. spænde. Wie das lap- 
pische und besonders das mordwinische zeigen, ist die urform 
des verbs *keltä-. 

GENETZ hat zweifelnd die mord. und tscher. wörter mit fi. 
kieltää "verbieten’ verglichen (Ensi tavun vokaalit 39). Wie 
diese verknüpfung semologisch möglich wäre (fi. kieltää < kieli 
’zunge‘), ist schwer zu verstehen. 


4. sardde. 


Im lappischen gibt es ein vieldeutiges wort L (Wiklund) 
sar*te- : оша-ѕ. nennt man die grossen stücke, wovon die 
zeltdecke zusammengenäht ist’, (Nensen) sarrie ’zäpfchen’, N 
(Friis) sardde, sarde 1. "taenia, Strimmel’, 2. ’costa, Ribben’, 
Sk. Pa sajpE, gasg, прі särp® 'fleischstück, suppenfleisch‘. Mit 
diesem hat MIKKOLA (Die älteren Berührungen zwischen Ost- 
seefinnisch und Russisch 84) fi. hirsi, hirte- ’arbor, truncus 
major construendis aedificiis aptus, tignus, trabs; patibulum’ 
verglichen, aber die verbindung ist lautlich unmöglich, weil 
man im lappischen sowohl in der ersten als in der zweiten silbe 
urspr. *a voraussetzen muss. Statt dessen scheint sardde eine 
entsprechung im mordwinischen zu haben: Е sardo, sarda. 
е Уу. sardo, е Ка]. хатай, М ѕағай, тС ағай "hölzchen, holz- 
splitter, заноса; stachel; bart an der ähre’, kaliń-s. feine fisch- 
gräte’, sardine usw. (dem.) 'zündhölzchen'. PAASONEN bemerkt 
(s-laute 25), dass »mundartl. 5 statt s vielleicht durch konta- 
mination mit sardo, sardä `elentier' L. с. verbindet er mit 
dem mord. wort syrj. sartas, P sarta‘s 'kienspan (zum leuchten)‘, 
vgl. auch UOTILA, Syrj. Chr. 143. 

Lautlich entsprechen lp. sardde und тога. sardo einander 
genau; der urspr. stamm ist *särta-. Auch die bedeutung ist 
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teilweise dieselbe (lpL 'zäpfehen’, N 'splitter” ~ mord. ’hölz- 
chen, holzsplitter‘). Aus der urbedeutung ’(holz)splitter’ hat 
sich im lappischen dialektal ’rippe’ entwickelt (beachte hier 
auch тога. ’fischgräte’), vgl. z. b. schwed. ribba "langes und 
schmales brett’ ~ deutsch rippe, в. FALK & "Topp, Norw.- 
dänisches etym. Wörterbuch s. v. ribbe. Vielleicht bedeutet 
auch das 'fleisehstüek' des skoltlappischen speziell rip- 
penstück’, ebenso wie die norwegische entsprechung von 
deutsch rippe u. a. 'rippenstück, kotelett’ bedeutet, s. FALK E 
TORP, l. с. Aber natürlich hat sich aus der bedeutung ’splitter’ 
auch unmittelbar ’stück (vom fleisch, tuch u. dgl.) entwickeln 
können. 

ERKKI ITKONEN. 


Etymologische bemerkungen. 


Wog. у0$. 


Y. Н. ToIVONEN verbindet Affr. 175—6 ung. hagv-: 
hagymás typhus’ mit ostj. (Castr.) yont 'fieber‘, (Каг).) 
Ts. zonttä, Kam. уон!'['@ ‘берег haben’, Кал. дї, Ө даха 
(zanzom) "krank sein; die blattern u. eine ähnliche krankheit 
haben’ usw., wotj. Кедер "Diecher! usw. Dieser wortsippe 
kommt das von herrn prof. ARTTURI KANNISTO (mscr.) 
aufgezeichnete wort: KU (von versch. sprachm.) ио. e, 
KM Ко, KO kywzs irgend eine magenkrankheit der kin- 
der, грыжа” (грыжа nach PAWLOWSKY Russ.-deutsch. Wörter- 
buch '(heilk.) bruch; (vulg.) jeder nagende anhaltende schmerz, 
das gliederreissen, veraltete leibschmerzen') semasiologisch 
so nahe, dass der gedanke an alte verwandtschaft von selbst 
auftaucht. Wie ist es aber mit der lautgestalt? Wog. š. s 
geht bekanntlich auf urwog. *$ ыз», die anderen sprachen 
setzen aber fiugr. *n& voraus (к. TOIVONEN l. е. 236—240). 
Es besteht nun die schwäche, dass man keinen fall kennt. 
wo wog. Š ganz sicher der vertreter des fiugr. *n& wäre. 
Im worte TJ, TC $äs, KU Хай A Р $oas usw. "birkenrinde' 
(> ost] N zent, Ni. ses (gen s) usw. "bast, Ip. čičin corium’) 
kommt es zwar vor, aber darin kann es unter der assimilie- 
renden einwirkung des anl. š aus (š š oder s entstanden sein 
(s. ToIVoNEN 1. е.). Eine gewisse stütze bietet jedoch der 
umstand, dass im worte (Ahlqv.) kens innere stiefel von 
renntierfell, die anstatt strümpfen getragen werden‘, (Munk.) 
LM keš, N köns,kes lederstrumpf mit halbem haar’, (Kann. 
mser.) KU kèns, LO kès, So К®ёв "halbstrumpf aus renntier- od. 
schaffell! (= ostjDN гет ete. ’strumpf; eine art schulı 
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ans renntierfell’, ung. kengyel 'steigbügel’) altes *ńč durch 
ns, also durch die fortsetzung des *n& (ebenso auch im ostja- 
kischen) vertreten ist (s. TOIVONEN lei 


Wotj. dongini. 


Wotj. (Wiehn.) U, G dont, MU, J, M dongini "stossen, 
einen stoss geben, hineinstossen, stechen, stecken, einstecken’, 
(Munk.) dong- "stossen, rücken, schieben, stecken, hinein- 
legen’ haben bekanntlich manche forscher mit folgenden 
wörtern zusammengestellt: fi. tunkea "drängen, eindrängen, 
dringen’, mord. tongoms, loygams "hineinstecken', wog. [ий-: 
}ун-ийий- "zustopfen‘, ung. dug ’stopfen, verbergen, ein- 
stecken’ (über die literatur s. T. Сотта MSFOu. 65 366). 
Das auffallende wotj. yg als vertreter des цот, ZA: gegen- 
über dem g aller anderen fälle wäre nach B. N. SyrÄLÄ FUF 12 
Anz. 9 durch den stufenwechsel zu erklären, indem das ug 
auf die schwache stufe, das g hingegen auf die starke stufe 
zurückgehen würde. An eine andere erklärung denkt aber 
UOTILA, indem er a.a.o. über das жоё]. wort folgendes 
schreibt: »Weil der fall [doygini] vereinzelt dasteht, kann 
es nicht als sicher gelten, dass wotj. уу einen unzerlegbaren 
lautkomplex darstellt. Im wotj. begegnet, allerdings selten, 
ein deverb. verbalsuffix ç. Falls das g in dongini suffix ist, 
könnte man *don- mit wog. tuñ-, ung. dug unter der voraus- 
setzung des *-)- zusammenstellen.» 

Man schliesst sich UorıLa gern darin an, dass мої). vg 
in у + g zu zerlegen ist, worin g suffix wäre. Aber das anzu- 
nehmende doy- selbst bleibt dabei immer noch ohne passende 
entsprechungen. Was nämlich zunächst wog. tunult-betrifft, 
ist es allem anschein nach ein denom. verb, dessen stammwort 
"iüu, *läng- etwa keil, pflock’ bedeutet hat (s. М. Е. LUMOLA 
FUF 26 81—83), und dieses kann ja nicht mit dem wotj. 
worte zusammengehören. Ung. dug wiederum lässt sich 
nicht leicht von fi. tunkea, mord. tungoms trennen. Im 
folgenden möchte ich nun einen neuen erklärungsversuch 
vorlegen. 

Es gibt im wogulischen ein anderes verb, welches als eine 
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mögliche entsprechung уоп wotj. don- beachtung verdient. 
Nach verschiedenen quellen lautet das wort so: (Ahlqv.) 
toontam 'mit den hörnern stossen’, toogatantam `stóssir 
sein’, (Munk.-Sz.) LM {бут "mit den hörnern stossen‘, togāti 
’öklelödzik’, (Kann. mscr.) P töy-, УХА t6#-, toß-, VS tåy-, tay-, 
LU toß-, LM tou-, LO töß- "mit den hörnern stossen’, P tökät-, 
УМИ tökät-, VNK toßkät-, VS tökät-, LU tökät-, LO гор" zät- 
’stössig sein’. Die bedeutungen der wörter kommen einander 
ja ganz nahe. Von dem lautlichen ist zu bemerken, dass im 
wogulischen auch y bzw. p als vertreter des fiugr. *-,- 
begegnet. So z. b. in folgenden fällen: (Kannisto FUF 14 35) 
KU əyən, KM ven, КО En, P, VS ten, LU zen, LO, So гун 
"Kinn"  ostjDN аләт, V, Vj. gan, Kaz. äyan‘, жой]. an. 
syrj. an (5. zb, PAASONEN Beitr. 27), (KANNISTO Vok. 41) 
TJ, TÜ ni, КО, VN nö, P në, LU ne, LO, So ne "weib, 
frau; weibehen', (mser.) P du. neyey, TJ nt'pkönka’ `weib- 
liches renntier ~ ostjDN тез, V, Vj. mç usw., ung. nö, 
tscher. nö, mord. ot, lp. njiņyelas (в. zb PAASONEN 0. С. 28): 
(Kann. mser.) KU, KM, КО, P, VNK ор usw. 'strömung' 
m ostjDN би, V, Vj. оу usw., lp. име, пуме. fi. vuo (s. 
Тоүохех Vir, 1928 184); ТЈ, ТС рд, KU, KM pūt, LO 
рїї, pupli, So puli usw. "busen (im kleide) ~ ostjV, Vj. 
püysal‘, Ni. püyal“ usw., wotj.-syrj. pt, tscher. pongas, mord. 
ролдо, pov, povä, 1р. buogna, fi. povi (s. z.b. KAI DONNER 
MFOu. 149 188); KM tap "schattenseele’ ~ ostjDN toug, Vj. 
jwn usw. 'gótze, götzenbild’, syrj. šön ’schatten (von 
verstorbenen)’, mord. tšov, fi. huu (s. zuletzt KANNISTO Vir. 
1933 419—20). 


ҮҮ ор. їоўётт. 


Im anschluss an das vorhergehende noch eine gewagte 
frage. Könnte man nicht zu dem fi.-mord.-ung. worte tun- 
kea aus dem wogulischen folgendes verb stellen: (Munk.-Sz.) 
LM, N togeri ’drücken, zurückdrängen’, (MUNKÁCSI VogNGy. 
1207) N toyri 'gyür, nyomkod (die schösse des pelzes unter 
die füsse des im schlitten sitzenden)‘, (Kannisto FUF 17 
234) TJ, ТС tözr-, KU, КМ tayr-, P tazr-, LO tögr-, So 16z8- 
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’zustopfen, verstopfen’ ? Semasiologisch wäre dies durchaus 
möglich, und auch die lautgestalt würde keine unüber- 
windlichen schwierigkeiten bieten. Das r wäre natürlich als 
suffix aufzufassen (vgl. darüber z. b. D. SZABÓ МУК 34 67 —8, 
J. SZINNYEI NyH? 66, Т. LemtisaLo MSFOu. 72 187 ff). Das 
*-qk- hätte, in den silbenauslaut geraten, y ergeben, vom 
standpunkt des wogulischen aus ganz ähnlich wie z. b. in 
KU &zt-, KM еу, LU gyt- usw. "schälen (baumrinde u. dgl.)’ 
m KU ag, KM ¿F 
(5. 1пмогА FUF 26 84). 

Z. GOMBOCZ hat ХуК 31 364 den ursprung des wog. wor- 
tes im tschuwassischen gesucht, aber darüber s. KANNISTO 
FUF 17 234. 


LU jk- "die kleider ausziehen’ 


Lp. madda, mæddel. 


Das oben erwähnte 1р. wort lautet nach verschiedenen 
quellen so: IpN (Friis) maddel, madda (postp. et praep.) 
’praeter, forbi’, (Nielsen) Р megppà, Kr. megppà, Kt. megprä 
(postp., prep., adv.) "past, forbi’, P meed'dil ~ meed'del, 
Kr. msd'Dal, Kt. mèd'pel (postp., prep., adv.) `past (and going 
on), forbi (og videre); L (Wikl.) medöl(a) (mede-) prolat. 
"vorbei; К (Gen.) Kild. ımeanda, Nrt. miadda ’pois; weg, 
fort’. NIELSEN setzt eine form *mad'de voraus und weist 
dabei auf das verb Р тё, Kr. тарк, Kt. тё@'юз' 
’miss (not hit), feile (ikke treffe); mistake something, е. g. 
one’s way, ta feil av ngt., f. eks. en vei; be unfortunate enough 
to, have the ill-luck to, happen (by mistake) to, være så uhel- 
dig å, komme i skade for а, (av vanvare) komme til å’, welches 
mehrere derivate hat. — — — Das l der form meddel ist 
das bekannte lokalsuffix, das im finnischen in einigen wör- 
tern wie z. b. in etelä 'süden’, takala ’locus posticus’ und 
in den äusseren lokalkasus auftritt; ausserdem kommt das 
suffix in den wolgaisch-permischen sprachen vor (s. Y. WICH- 
MANN JSFOu. 30; 13—15). 

Das 1р. wort scheint eine entsprechung im wogulischen zu 
haben. Mit moedda, maddel lässt sich nämlich folgendes wog. 
wort vergleichen: (Munk.-Sz.) К mänt, mäntel, mäntı "längs, 
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durch, während’, P mäntel durch", LU mantel ію der rich- 
tung’, LM mänt, mäntı, mäntä, mäntel, manten "längs, unter- 
dessen, während, genau bis’, N mantiù "während". Im folgen- 
den seien einige beispiele aus den texten angeführt: K lõñkh- 
mäntel jomi "az út hosszában јат (по дорог® идетъ)`, rif-mänt 
vuji "vi mentében úszik (mo водъ "aper, kwosnäs- 
mäntel ju vaztw:s ‘bedobták az ablakon keresztül’, LM nil 
šäp хатган, ńilä ані mänti tustaut 'negy karót vágnak. 
négy luezfenyöt rájuk végig (hosszában, keresztben) helyez- 
nek’, K am tet vonlenem-mäntel "mialatt én itt ülök (пока я 
здБсь сижу), N ti sisä mańtiñ ezen idő folytában’, LO tin 
jāùgėp manten sat egy ujúlt hold korabeli hét’ (s. Ny K 22 11: 
23 377, 381, MUNKÁCSI VogNGy. III 209, 337). Nach KAN- 
NISTO (mser.) lautet das wort: KU mänt, mänts, KM mänt. 
mänds, KO mänt, тіп, тіп, P тепал, VNK, VS тал, 
LU тепа, men.dl "längs, entlang, durch, während’; man 
merke auch wendungen wie KU åm mäntsam, P am орг?! 
men. 'neben mir vorbei, an mir vorbei’. 

Die bedeutungen des 1р. und wog. wortes sind zwar nicht 
ganz identisch, kommen aber einander doch sehr nahe. So 
hat z. b. das folgende tscher. wort beide bedeutungen: KB 
po’kten, роет "neben — — — vorbei, durch, J рое 
usw. längs, entlang’ (s. WICHMANN Festskrift QVIGSTAD 
1928 314). Semasiologisch ist also die vorgelegte zusammen- 
stellung annehmbar, und ebenso auch lautlich. Für den 
inlaut muss man *-nt- ansetzen. Das mundartlich auftre- 
tende wog. n ist jung, durch sekundäre palatalisation bewirkt: 
ein ähnlicher wechsel zwischen nt und nt kommt im wog. 
auch sonst vor, hier aber wird darauf nicht eingegangen. 
— — — An den stamm mänt usw. haben sich einige elemente 
angeschlossen: -ñ, -s, - und JL Das ñ ist das bekannte adj.- 
und adv.-suffix. Von s sei nur bemerkt, dass es auch sonst 
in adverbien auftritt. Die übrigen, + und 1, sind alte kasus- 
endungen, + die des lativs, [ die des ablativs. Das ! von 1р. 
mæddel und wog. mäntel entsprechen also einander etymolo- 
isch nicht. 

WogT mantal usw. "zu fuss’, welches SZILASI unter dem 
oben behandelten mantel usw. anführt, gehört nicht hierher. 
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Das obenerwähnte lokalsuffix I ist aus dem wog. nicht 
nachgewiesen. Dagegen ist der ablativ in dieser sprache in 
partikeln üblich. In einigen fällen ist seine bedeutung schon 
verdunkelt, wie z.b. in (Munk.) LM 001-й tujt-loamtet 
’imitt-amott hödarabok vannak’, K töpel öli "közel lakik’, 
töpel jäjin `јет közel! (s. ÖDön BEKE NyK 35 182). Biswei- 
len dient er sogar als neuer, sekundärer stamm, von dem man 
verschiedene lokalkasus bildet. So z. b. in folgenden wörtern: 
(Munk.) К nomelt oben, auf’ (жо?), vgl. N numel "von oben’, 
numen "oben, auf’ (wo?), К nonkhe auf (wohin?) usw.; K tär- 
melt oben, auf’ (wo?) tärmel, tärmelne ’auf’ (wohin?), N tarm 
"über, auf’ (wohin?), tarmel "oben, auf’ (wo?), T етегі "oben, 
auf’ (wo?), (Kann. mscr.) KU tärmolt, tärməlnə, tärməl, 
tärmalnal ’von’, P іғгетліа "oben, auf’ (wo?), terem.ınd, ter’m 
"auf (wohin?), ter?mpoál "über (Pü$ t. "über Pelym’; usw. 
In diesen fällen erinnert das I schon an ein lokalsuffix, ist 
aber gewiss die endung des ablativs. Etwas anders verhält 
es sich dagegen mit dem folgenden worte: (Munk.) K nalıe, 
nalu, P nal, LM nal, nal, N nalu, naluw, nalwe, nalwä, nal 
"a hegyről, partról lefelé (a folyóhoz pl. menni, jutni, vinni, 
stb.); a tűzre, vagy tűz közelébe (helyezni vlmit, pl. üstöt); 
az ágynak, széles padnak vagy a szobarekesz emelvényének 
a faltól befelé eső oldala felé (ülni, feküdni, mozogni stb.); 
meg, fel, le, be, ki’ (s. M. ZSIRAI Az obiugor igekötők 8); 
K noalmen, N nalmen, nalmit usw. Лепп a folyónál, tűznél 
usw., N nalmi usw. lent lévő’; (KANNISTO Vok.7,17,4) P nad.ı, 
УХ naa, LU пал ang ufer; flussabwärts’; KU паа, KM 
nälßäl, КО nöalßäl, P пойлеї, VN пілӣї, LU nallit, LO nal- 
Bat, So nalßäl 'flussabwärts’; KU nä.Imol, KM, KO ngålməl, 
P nàama, VN nüälä.ml, VS nöalä.ml, LO пат, So nal ml 
"auf dem flusswege, auf der mittleren fahrstrasse’. Hier 
gehört das Т (nä:l-) überall in den stamm und geht in das 
urwog. zurück. Nach ihm folgen die verschiedenen kasus- 
endungen und die suffixe m und ¿; Das gleichbedeutende 
ostj. wort hat aber kein entsprechendes l-element: І (Patk.) 
nik, nék "nach unten, vom lande dem ufer zu, vom ufer 
dem wasser zu, fort, von sich, vom fenster ins zimmer’, 
(Karj.) Kr. nik : п. mənta ’von der Konda nach dem Irtysch 
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fahren‘, V mk "ans ufer’, Уј. nik "ans шег, nach der offenen 
stelle zu (nach dem fluss, nach dem sumpf)', O ту usw. 
’(von dem hochland, aus der waldgegend) nach dem tief- 
land, nach der offenen stelle (an den fluss, an den sumpf), 
vom nebenfluss nach dem hauptfluss’ ~ Trj. nim‘ ’unter-, 
ufer-", О nim usw. "weiter unten am fluss gelegen (jurte), 
wohnhaft (mensch)’ usw. ~ Kr. патәп "bei der kahnlan- 
dungsstelle, am ufer; auf der hinterseite, an der tür’, Kaz. 
nämnn "weiter unten, näher am ufer, am ufer; an der tür, 
näher an der tür’ usw. (s. TOIVONEN Nyr. 59 70). Könnte 
nun das l des wog. wortes nalwe, nalu usw. das genannte 
lokalsuffix sein? 


Mord. page. 


Mord. (Paas.) Е pilge, М pilge, dem. pəľgəńe' fuss; E 
pilgefleme "ohne füsse' М pilge-ki ’(fuss)spur’ kann mit 
wog. (Kann. mscr.) KU pää,fkant, KM pååľkənt, КО pöalkant, 
So раїсір "kleine klaue, »маленькое копыто» (bei der kuh, 
dem elentier, dem renntier)'. Dem mord. worte entspricht 
eigentlich nur die erste silbe (р^@[- usw.) des wog. wortes. 


Mord. Tg — die mouillierung ist in dem vordervok. 
worte sekundär — gegenüber dem wog. ľ ist leicht 


durch die annahme eines fiugr. zéi zu erklären; man 
vergleiche den bekannten fall fi. sotka ’fuligula clangula’, 
lpN ctoadge id., mordE sulgo, sulgä, М sulgä, ćulgă irgend 
ein wasservogel, der gut taucht’, tscher. Zoé : ala`-šoè 
"eine bunte ente’, syrj. sul usw.: sul-fse£ "eine ente’, wotj. 
sul? "Taucher", ostjDN, Kond. soi, O sat usw. 'anas clangula’, 
wog. (Ahlqv.) sel, sal, sil fuligula clangula’, (Kann. mser.) 
TJ, TČ sal, KU säl, KM, P, VN, LU, LM sel, LO, So sal 
’roronp’ (8. z. b. PAASONEN s-laute 31—2, WICHMANN 
FUF 11 208) und vom standpunkt des wog. aus das wort 
fi tutkain ’spitze, ende’, IpN dudgom ’gemma betulae’ usw., 
wotj. tulim "dir oberen zarten sprösslinge des baumes’, 
ostjDN tat, O tot usw. 'spitze, gipfel’, wog. (KANNISTO Vok. 70) 
TJ tal°y, TČ tal°y, KU täly, KM tälk, КО, Р, VNZ, VS talk, 
LU, LM talk, LO tal°y, So f6T°y 1. tal°y 'gipfel, spitze, ende; 
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oberer lauf des flusses’ (s. WICHMANN Lei Was den aus- 
gang kant ete. des wog. wortes betrifft, so ist zunächst das k, 
ganz analog dem H k, k des hintervokal. wortes tal“y, als 
suffix aufzufassen. Das -nt vertritt das fiugr. dem. *.nts, 
das auch sonst, z. b. in TJ nöma'nt, P Tam’no, LM Temanta 
usw. "ahlkirschbaum’ ~ TJ, P, LM Tem usw. "ahlkirsche’ 
(s. KANNISTO Vok. 98, 104), vorkommt. Ob So -р auf die- 
ses *-nts zurückgeht oder ob es etwa ein anderes suffix ist, 
mag hier unentschieden bleiben. 


Syrj. nylk, wotj. nalmyt. 


Die obigen wörter lauten: syrj. (Wied.) nylk (nyvk) 
"abschüssig, — abhang, böschung’, nylk-in 'abhang, böschung', 
nylkja (nyvkja) 'abschüssig', nylkjös (nyvkjös) "vull abhänge' 
usw., wotj. (Wied.) nalmyt 'abschüssig’, (Munk.) nalı$ 
"abhängig, abschüssig', nalmit, nalmet id. Beim vergleich der 
verschiedenen formen erweisen sich syrj. k und wotj. m-t 
und š als suffixe (über syrj. k s. z. b. Сотпа MSFOu. 65 126 
—7, über wotj. m LEHTISALO MSFOu. 72 84, 89, über wotj. t 
Сотпа о. е. 94—5 und zu wotj. š vgl. das syrj.- wotj. š z.b. 
bei LEHTISALO 225). 

Mit dem syrj.-wotj. worte gehört folgendes wog. substantiv 
zusammen: (Munk.-Szil.) N nultän 'steile felsenwand', niltän- 
punk `a veres sziklapart teteje’, (MuxkÄcsı VogNGy. І 183) 
пица Уш, vörin jJa-vata "magas, erdős folyópart»; (KAN- 
NISTO Vok. 122) KO nüfton, LM пиу, LO ийа, So ilta 
’hohes steiles sandufer'. In dem wog. worte sind t und 7 
suffixe. Das erstere bildet von adjektiven substantiva, das 
letztere ist das ? des nomen possessoris. nülten ist eine ähn- 
liche bildung wie (Kannısto Vok.3) TJ, TČ ті, KU 
möä,ltop, KM möäldp, P таї ар, LO mältip usw. "tauwet- 
бег’, nur dass dieses ein anderes suffix des nomen possessoris 
aufweist. Die mouillierung des 7 ist sekundär, durch das 
ńú- bewirkt. LO, So nf, könnte, in betreff des vokals, aus 
dem syrj. entlehnt sein, KO nül-, LM ńuľ- aber nicht so leicht. 
Über den vokalismus s. sonst Kannisto Vok. 122, 187, 200. 
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Wog. süli. 


Die wortsippe fi. sysi, lp. &adda, mord. sed , tscher. $ü, #07. 
ostjV, Vj, УК séi, samO side, sete usw., K si’ "kohle 
(s. zuletzt ToIVoNEN ЕСЕ 21 122—3) ist auch im wogu- 
lischen vertreten: (Munk.-Tröcs.) T süli: süli-fän szenes 
csésze’. Nach KANNISTO (mser.) lautet das wort: TJ sült‘, 
TČ sül: kohle’. Wie ostj. sët zeigt, hat das wort inl. *-ö- 
gehabt (в. TOIVONEN а. а. о.). Im wogulischen ist bekannt- 
lich I der regelmässige vertreter dieses lautes. Die entmouil- 
lierung des TČ ist durch das nachfolgende + bewirkt. 


Syrj. Kup, моб). tšipini. 


Die in der überschrift genannten wörter vertreten haupt- 
sächlich das gebiet der fischerei: syrj. (Wied.) tsup ’eine reihe 
pfosten quer durch den fluss zum anhängen der netze, wehr’, 
(Wichm., в. MSFOu. 36 78) t$upid., (Starcev nach UOTILA Syrj. 
Chrest. 164—5) t$up, Ш. t$upte ’wehr od. reihe von pfählen quer 
durch den fluss (in der mitte eine reuse)’, wotj. (Munk.) S 
čip-, К @up- "malom- v. haläszgätat kötni; dämmen’, S £ipät, 
К čupät ’gät, damm; haläszgät (a következő szerkezettel: 
а folyón keresztűl sűrű sövény van vonva, melynek néhány 
nyílásán a víz erős nyomással ömlik kifelé. A hal szereti az 
efféle helyeket s szemben úszva az árral belekerűl a sövény 
elé rakott varsakosarakba), fischerdamm’, K wu=ko-¿upat 
’malomgät, mühldamm’, (Uotila 1. е.) tšipini, tsipînî ’däm- 
men’, (MSFOu. 65 92) MU үрей : vuko-łš., (трей : vuko-ťš. 
'mühldamm’, U (рег, J, М tšipet, S Ginet, G tšipet, (ре? 
`damm'. 

Es dürfte nicht unmöglich sein, dass syrj. (ир, wotj. 
t$ipini mit folgendem wog. worte zusammengehört: (Munk.- 
5z.) LM $äp, N sap ’gabelstange’: LM nel voarem. tarä met 
kit ќар tuštēm... 'hüsszäritö állványt készítek. Tisztäs 
belyen két ágas karót állítok Tel..." (s. MUNKÁCSI VogNGy. 
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ІУ 421); (Kann.) Р $ep, VS, LM šäp, LU sep, LO sap, So зав 
’pfahl’ (в. Vok. 30); (mser.) LU nel$ep der an dem oberen ende 
zweigabelige pfahl an dem gerüst zum trocknen von fleisch’; 
P na'r’m$ep "die füsse des fleischgestells’; So nalsar "die 
seitenbretter der falle stützende stecken’, P nnal$ep usw.; 
LO kolsap "zwei in die erde eingeschlagene aufrechtstehende 
stangen in der jurte aus birkenrinde’, So kölpalsäs id.; LO 
10Віѕар "die träger des stellbogens (senkrecht in der erde 
befestigt)’; LM kül’'psäp 'stangen zum trocknen der netze'. 

Lautlich passen die wörter gut zusammen. Syrj. -1- wäre 
analogisch (в. darüber UoTILA MSFOu. 65 410—11), und 
syTj. u ~ wotj. + vertritt einen vordervokal z. b. in syrj. 
munni, wotj. minini 'gehen' ~ fi. mennä, wog. man: min- 
usw.; hier zeigt das wog. zwar einen anderen vokal. Die 
ursprüngliche bedeutung ’pfahl, stange’ wäre im wog. be- 
wahrt. In den perm. sprachen hätte das wort dagegen schon 
früh den pfahl des fischzauns bezeichnet, und dann hätte 
die entwicklung zu ’eine reihe von pfählen, fischwehr’ geführt. 
Ein beispiel von derartiger entwicklung bietet die wortsippe 
fi. vaato 'zugnetzstange, netzstange’, Кат. voado aarto [fi. 
aarto ’ästiger balken als gestell’, ’grenig stör, hvarpä en 
stång kan ställas för upphängande af något, notstäng, träd- 
klyka’], voavot ’netzgestell’, 1р8 wuotsonj, wuotsonje ’bacil- 
Тат, cui rete piscibus positum alligatur, ne fluminis vi 
auferatur’, L vüscune- і seeboden befestigter stecken, woran 
das eine ende des netzes beim hinauslegen desselben gebun- 
den wird’ usw., syrj. vodě durch den fluss gemachte pfahl- 
reihe, an der die netze (beim fischen) befestigt werden’ 
(ToIVonEN Айт. 94). Man beachte hier weiter den 
analogen fall fi. piha ’hofplatz’, est. pihe "stonge, hopfen- 
stange’, piht ’stange, zaunstange, pallisade’, tscher. pidšo 
’gehege, zaun, einzäunung’ usw., вуг). pot$ 'stange, staken, 
zaunstange’ usw., wotj. Du ’stange, staken’ usw., ostj. 
pùšjuy 'stange, womit das handnetz aufgehoben wird’ (Torvo- 
NEN о. e. 80). Zu жоё]. tšipini dämmen’, t$iped damm’ vgl. 
noch ostj. (Karj.) DN pät, О pnl usw. ’eine art fischwehr’ 
— ung. fal "mauer, wand’, fi. pato 'agger у. sepimentum, quo 
aqua in rivis cohibetur’ usw. 
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UorILA Syrj. Chrest. 164—5 vergleicht, aber zwar stark 
zweifelnd, mit zwei fragezeichen, syrj. t$up, wotj. t$ipin! 
mit ostj. (Paas.) К їр, J 1р vom wasser ausgenagte 
stufe im hohen flussufer, uferterrasse’, (Patk.) čip 'hügel, 
erhöhung; gänsebrust; höcker’. Auch in PAASONENS Ostj. 
Wb. s. у. ist auf das wotj.-syrj. hingewiesen, nicht aber auf 
ein bestimmtes wort. Semasiologisch ist diese zusammen- 
stellung keineswegs besser als die oben aufgestellte; das pfahl- 
werk und der lattenschirm sind ja bekanntlich alt in der 
sperrfischerei der fiugr. völker, weshalb ein bedeutungs- 
wandel "vom wasser ausgenagte stufe im hohen flussufer, 
uferterrasse > > ein künstlich hergestellter erdwall als 
damm, wehr > > eine reihe pfosten zum anhängen der netze` 
nicht wahrscheinlich erscheint. Über die erdwehre in Russ- 
land в. sonst U. Т. SIRELIUS Sperrfischerei 434—5. 


Wog. qisam, yäsı, yansı. 


Mit wog. (Ahlqv.) qisam "wissen, verstehen, errathen’ 
gehört irgendwie (Munk.-Sz.) N yāsi ismer, kennen; ért’ 
zusammen: akw‘-müs taw mäster, sët yum kwoni-pält taw zäsı 
'egyre ó a mester [a játékban], б a het férfinél jobban ért 
hozzá’, taw zumle zäsitä . . . . taw јйуй at хаѕйа ’ö azt hogyan 
tudja........ б atyját nem ismeri’ (s. MUNKÁCSI VogN Gy. 
I 22, II 85). Die zwei formen vertreten natürlich verschiedene 
mundarten. Mit dem 1 in qisam ist gewiss der laut gemeint, 
den KANNISTO mit ë bezeichnet. Ein ähnliches verhältnis in 
der bezeichnung dieses lautes kommt z. b. in folgenden wörtern 
vor: (Ahlqv.) ma, mi, mī ‘егде, land; stelle, platz’ ~ (Kann.) 
TI, TE та, KU md, КМ, Р, VN, VS usw. më, LO, So mā: 
(Ahlqv.) nal, nel, ol 'pfeil’ ~ (Kann.) KU жал, KM иел, 
KO nel, So nal usw. 

AHLQVISTS und SZILASIS wörterverzeichnisse führen qisam 
und yäsı unter einem wort mit inl. of, ng an: (Ahlqv.) ganjam 
"wissen, verstehen, errathen’, (Munk.-Sz.) К, Р khansi 'wis- 
sen; erkennen‘, N уай: "kennen, erkennen; wissen’, yassi 
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"erkennen", Т khaskheti "einander erkennen’ usw. Und auch 
MUNKÁCSI scheint VogNGy. II 638—9 yāsi und zong für 
identisch zu halten. Es liegen hier jedoch zwei wörter vor, 
die in betreff des inl. konsonantismus und des vokalismus 
voneinander deutlich zu trennen sind. Nach KANNISTO 
lauten sie: TJ, TÜ kands-, KU, So yans-, KM, KO, LU 
kans-, P, УХ, VS kans-, LO tyańš- "wissen" (s. Vok. 70) und 
(mser.) So yäs- 'Ебппеп, verstehen, wissen `: nepäckl zäseyn 
эя грамотный’, folkl. Gamm lady zäsne yum "ein mann, der 
des gottes wort weiss’, LO folkl. куйѕпе : nelme ty. tyum "ein 
mann, dessen zunge gewandt ist’, KM folkl. kës- "kënnen, 
sich auf etwas verstehen': om tulmontäz, °at kesarm "ich 
weiss nicht zu stehlen, a украсть He умћю’. 

Für diese in den wörterverzeichnissen miteinander ver- 
wechselten wörter hat man aus anderen sprachen u. а. fol- 
gende entsprechungen angeführt: ostj. (Paas.) К yòdšôm sich 
auf etwas verstehen, können’, (Karj.) DN yo$tä, Kr. zol$a, 
Kaz. уо, Ni. zašta, O ya`sta- können’, жоё]. kosanı denken, 
meinen’, syrj. kužnť "können, wissen’, 1р8 qweitset, qweitsatet 
’animadvertere, intelligere; іп memoriam revocare’ (s. TOIVO- 
NEN Affr. 118—9 mit lit.). Das lp., die perm. sprachen und 
das ostj. deuten einstimmig auf Duer. * (bzw. auf *në). 
Da wog. of. n$ die regelmässige fortsetzung des fiugr. *ńč 
ist, so stimmt wog. kands-, yans- mit den genannten wörtern 
lautlich nicht völlig überein (з. TOIVONEN o. e. 220), und sein 
verhältnis zu ihnen bleibt also unklar. Schwierig ist es auch, 
von yäs-, kes-, qisam etwas entschieden sicheres zu sagen. 
Es ist zunächst möglich, dass LO !yäs-, So yäs- aus dem 
ostj. entlehnt ist, vgl. О упа. Ebenso gut kann es aber 
auch bodenständig sein, denn das vokalverhältnis а ~ ë ist 
im wog. nicht selten (s. KANNISTO Vok. 95 ff.). Von dem wog. 
konsonantismus sei hier bemerkt, dass in den nördlichen dia- 
lekten und in КМ, KO urwog. Së, die fortsetzung des fiugr. 
*б, zu s geworden ist. Wenn nun (Ahlqv.) qisam die Konda- 
mundart vertritt — darauf scheinen der stammvokal i (s. 
oben) und die personalendung zu deuten, vgl. KM kesarın 
und s. AHLQVIST Мор. Gramm. 207 ff. —, dann könnte 
in äs- (wenn nicht < ostj.), kes-, qisam das s < urwog. "A 
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Und in diesem falle würde das wort selbst mit ostj. yòtšôm, 
wotj. ko&änt, syrj. kužni und 1р. qweitset lautlich völlig über- 
einstimmen. 


Ung. gyak. 


WICHMANN hat FUF 12 132 und Tscher. Texte 70 ung. 
gyak ’pungo, figo; stechen, bohren’, be-gyak 'hineinstechen, 
hineinstossen’, le-gyak’ niederstossen’ mit syrj. Tukalnı, Tukarn! 
"mit den hörnern stossen’, wot), Tekàni, Tekan?’mit den hör- 
nern stossen; stechen’, tscher. loya$ "mit den hörnern stossen’, 
? fi. tokata ’stechen, picken’ verglichen. Man kann aber 
gyak lautlich und semasiologisch ebenso gut mit folgen- 
dem wort des nahverwandten wogulischen verbinden: (Kann. 
mscr.) folkl. KM jekß- ’durchstechen, stopfen, verstopfen', 
z.b. 1005101 poaiosom jänni möans geff kit aåpšzenl soryal tóàre 
t техсфѕ durch zwei an seinem halse befindliche stücke wogu- 
lenfleisch von der grösse der däumenspitze wurde er mit dem 
schwert durchstochen’, töarojeckßtlom 'nporkuy’ (t6àrə durch’); 
‘akyraktärm osamßrl ри keeßorna tə jëckfstə et stopfte seine 
tante in den kessel voll heissen wassers’ und die erklärung 
des gewährmanns zum vorhergehenden: ` gema Tinkal 
läpgeckpslam "ich verstopfte das loch mit einem pflock, дыру 
клиномъ затыкпиулъ’ (läp- "zu ver’). 

Über das perm. und das tscher. wort s. auch TOIVONEN 
FUF 20 61 und UorıLA Syrj. Chrest. 114. 
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Fi. ativo. 


J. J. MIKKOLA hat in FUF I 115—7 ativo "besuch im haus 
der schwiegereltern’, ativot 'jährliches familienfest bei schwie- 
gereltern und anderen näheren verwandten’ mit serb. odiva 
zusammengestellt, später aber in FUF XXII 167—8 diese 
erklärung zurückgezogen, hauptsächlich weil sich das ser- 
bische wort in der jetzigen gestalt als eine verhältnismässig 
junge bildung für hodiva (zu hoditi gehen; weggehen’) erweist. 
Nach seiner neuen erklärung ist fi. ativo ein mit dem suffix 
-ivo (-10) von ati 'schwiegervater’, augenscheinlich einem kose- 
wort, abgeleitetes wort. Dasselbe suffix begegnet uns auch 
in karel. kuńńivo Лескеге speise?’ 

Die slavische etymologie ist unhaltbar, darin muss man 
jetzt MIKKOLA recht geben. Nur kann ich mit ihm nicht 
einverstanden sein, wenn er sagt, dass die zusammenstel- 
lung »schon wegen der verschiedenen bedeutungen nicht statt- 
haft ist», s. MSFOu. LXXV 84. Meines erachtens erweist 
gich die übereinstimmung in der bedeutung eher als merk- 
würdig gross, wenn man das ganze ostseefinnische material 
berücksichtigt, was MIKKOLA nicht tut, und solange die sla- 
vische etymologie lautlich einwandfrei schien, war die sema- 
siologische seite keineswegs geeignet, bedenken zu erwecken 
— wenn vielleicht nicht durch eine verdächtig grosse 
übereinstimmung! Die zusammenstellung von fi. ativo mit 
serb. odíva setzt voraus, dass die speziellere bedeutung auf 
ostseefinnischem boden als ursprünglich, die allgemeinere 
bedeutung dagegen als sekundär anzusehen ist, was ja a 
priori nicht undenkbar schien. 

Die neue erklärung MIKKoLAs hat mich nicht überzeugt. 
Eine eingehende untersuchung der verschiedenen und sehr 
mannigfachen bedeutungen von atwo wird kaum für die 
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heranziehung von ati 'schwiegervater' sprechen. Wichtiger 
aber ist, dass -to > eo nur dem karelischen eigen 
ist, unser wort dagegen nicht nur im finnischen, sondern 
auch im wepsischen ein р aufweist, vgl. weng, айти 
(Posti), adi < *adır (Kettunen LVHA 231). Hätte also MIK- 
KOLA recht, müsste man in dem wepsischen wort eine ent- 
lehnung aus dem karelischen sehen.! 

Fi. ativo macht leicht den eindruck, dass hier der laut- 
übergang ti > si fehlt, das wort also im finnischen jünger 
ist als {т > si. Die geographische verbreitung beschränkt sich 
auf den osten des ostseefinnischen gebiets. Die verbreitung 
ist aber kein sicheres kriterium, ein altes wort kann jetzt 
nur auf sehr beschränktem gebiet vorkommen, und ti ist 
ein kriterium nur insofern, als man weiss, dass ¿ hier wirk- 
lich ursprünglich ist. Geht aber tx auf te; zurück, so wissen 
wir nur, dass (еу > ti in dem betreffenden worte jünger ist 
als der lautübergang ti >si. Die folgende erklärung setzt 
nicht nur voraus, dass ativo auf *alejvo zurückgeht — eine 
jedenfalls berechtigte annahme —, sondern auch, dass die 
jetzige verbreitung nur auf einem »zufall» beruht. 

Lit. atéiva ’ankömmling’, neben dem ateivis vorkommt, 
verhält sich ebenso zu dem verbum ешт gehen’ (at + eiti) 
wie z. b. pereiva (pereivis) landstreicher’ (per + eiti), 8. TRAUT- 
MANN Balt.-slav. Wb. 68. Nach NIEDERMANN-SENN-BRENDER 
Wb. der lit. Schriftspr. ist atewvis, -то "ankömmling, fremdling., 
einwanderer', nach JUSKEVIG Лит.-русек.ел.?пришелецъ,при- 
хожій, захожій челов®къ; przychodzien’. Dieses wort, ent- 
weder atéiva oder atewis (< *ateivias), könnte das original 
von fi. ativo sein. 

Man wird mir ohne zweifel einwenden, dass die betreffen- 
den ableitungen nur im litauischen belegt sind, im lettischen 
aber fehlen. Das lettische kennt ein atret (= lit. ateıtı "herbei- 
kommen, eintreffen’), aber keine entsprechung für lit. ateiva 
oder ateinis. J. ENDZELIN Lettische Gramm. $ 137 sagt: 


1 Auf den standpunkt, dass ativo ein karelisches merkmal -ivo (< -10) 
aufweist, stellt sich H. Osansuu in Karjala-aunuksen äännehistoria 
115—6. Unter den betreffenden beispielen ahkivo, kallivo, raunivo u. a. 
wird nämlich auch ativo erwähnt. 
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»Когтеп auf -vs, -va, -vis, -ve kommen zwar vor, doch ist 
ihr suffix nicht mehr produktiv.» MIKKOLA hat schon aus 
diesem grunde die zusammenstellung von fi. kaleva mit lit. 
kálvis ’schmied’ (zu Кайт '"schmieden’), dessen entsprechung 
im lettischen fehlen soll, als unwahrscheinlich angesehen. 
Die baltische etymologie von fi. kaleva will ich nicht auf- 
rechterhalten, ich bemerke nur, dass das lettische in der tat 
ein kalvis ’schmied’ (in Savensee u.a.; gewöhnlich kalējs) 
zu kalt '"schmieden’ besitzt, s. ENDZELIN а. а. о. In unserem 
falle (ateiva, aleivıs) ist also das suffix selbst uralt, wie auch 
das stammwort, daraus folgt aber noch nicht unbedingt, dass 
die betreffende ableitung als solche urbaltisch ist. Auch im 
litauischen sind ableitungen mit -vis sehr selten, s. KURSCHAT 
Gramm. der litt. Spr. 98, wir können hier jedoch vielleicht von 
einem produktiven suffix sprechen. Ausser atetvis und kalvis 
kennt das litauische noch kareivis 'krieger’ und keleivis 'wan- 
derer, reisender'. Von diesen kommt ausser kálvis noch 
kareivis auch im lettischen vor, das letztere kann aber еіп 
litauisches lehnwort sein, s. MÜHLENBACH-ENDZELIN Lett.- 
deutsches Wb. s. v. kareivis. Wer kann aber entscheiden, wo 
es sich um eine litauische neubildung und wo um verlust 
der betreffenden bildung im lettischen handelt, falls es über- 
haupt litauische neubildungen auf -vis gibt? Im lettischen 
hat kalējs seinen vorgänger kalvis noch nicht ganz verdrängt, 
in anderen fällen kann aber dieselbe entwicklung weiter zur 
vollständigen verdrängung der form mit -vis geführt haben. 
Ich vermute, dass dies mit ateis der fall ist, seine ent- 
sprechung kann im lettischen verlorengegangen sein.! 

Ist die baltische bedeutung 'ankömmling’, so folgt daraus, 
dass das ostseefinnische dieses wort nur etwa in der bedeu- 
tung ’gast’ hat aufnehmen können. Es ist kaum ein zufall, 
dass das wepsische und der sehr weit von dem wepsischen 
liegende karelische dialekt von Vitsataipale die bedeutung 
’gast’ kennen. Die mannigfachen spezielleren bedeutungen 


1 Ohne hier näher auf die frage einzugehen, erwähne ich, dass ei in 
kareivis und keleivis wohl mit dem ei in ateieis identisch ist; man beachte, 
dass ei in den erstgenannten wörtern nicht durch ein stammwort 
begründet sein kann. 
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von ativo und atımo sind somit später entstanden. Diese 
annahme wird stark von einem synonymen wort, fi. oljain 
(iness. pl. oljamissa), gestützt, welches jedoch ursprünglich nur 
olijain der seiende’ (zu olla ’sein’) ist, von käviäin (zu käydä 
gehen’), nach Lönnrot: främmande ра besök, visiterare’, 
tuli sisko käviäimeksi "OU främmande, på besök’, und schliess- 
lich auch von serb. odiva (< hodiva), welches einfach eine 
ableitung von hoditi 'gehen’ ist. 

Setzt man als original lit. ateiva voraus, so ist der auslaut 
ebenso behandelt wie in fi. vako = lit. vaga. Wenn hinwieder 
von atewis (< *ateivias) auszugehen ist, haben wir in fi. 
pahla und karsina eine ähnliche behandlung von ç іп -zas, 
s. KALIMA Itämerensuom. kielten balttil. lainasanat 80. 

Fi. ativo gesellt sich seiner bedeutung nach gut zu einigen 
früher bekannten wörtern baltischer herkunft, wie morsian 
‘"braut’, heimo "geschlecht, stamm’, kaima "namensvetter', 
seura "gesellschaft, gefolge’ u. a., die zu der kategorie der 
benennungen gesellschaftlicher begriffe gehören. 

Über die bedeutungen von ativo, atimo und ihre entwick- 
lung ist eine ausführliche arbeit von mag. phil. OLLA TERÄS- 
VUORI zu erwarten. Sein material habe ich berücksichtigt, 
nicht aber hier wiedergegeben. 

Man wird jetzt wohl die alte zusammenstellung MIKKOL As 
(fi. ativo: serb. odiva) als ein glänzendes beispiel davon anfüh- 
ren, dass eine unrichtige erklärung zufällig ganz plau- 
sibel aussehen kann. Alles ist hier jedoch nicht zufall. Ist 
meine etymologie richtig, so beweist sie, dass der ausgangs- 
punkt bei lit. аѓеггіѕ und serb. hodiva derselbe ist, beide sind 
ableitungen mit einen v-suffix von einem verbum mit unge- 
fähr derselben bedeutung. So ist es erklärlich, dass die ser- 
bische bedeutung (»das mädchen ist odiva für das haus und 
die hausgenossen, von welchen aus es anderswohin verheira- 
tet worden ist») der auf ostseefinnischem boden weiterent- 
wickelten bedeutung des baltischen wortes so nahe steht. 
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Ung. kiván. 


Es hat seit BUDENZ’ zeiten in den kreisen der fennougristen 
die meinung geherrscht, dass ung. kivan, kevan "wünschen, 
begehren, verlangen, fordern’ finnisch-ugrischen ursprungs sei 
und zu finn. kaivata ’einen verlust merken, vermissen, bedür- 
fen’ gehöre (z. b. WICHMANN FUF УП 50; sonst ausser in den 
ostseefinnischen sprachen nur als finnische entlehnung im lap- 
pischen anzutreffen: аг Бей "verlangen’). 

Erst TOIVONEN hat in seiner untersuchung »Über die ver- 
tretung des fiugr. anlautenden k im ungarischen» FUF X XII 
140 diese zusammenstellung einigermassen bezweifelt, hält sie- 
aber für eine von den zwei besten belegen für die theorie, dass 
ung. k das fiugr. hintere k vertreten könne, eine theorie, gegen 
welche er sonst polemisiert. Im folgenden will ich auch die- 
sen beleg eliminieren und dadurch die theorie TOIVONENS 
stützen. 

Meines wissens ist das ung. wort eine türkische entlehnung, 
und zwar eine ziemlich späte, obgleich die gewöhnliche bedeu- 
tung des türkischen wortes eine etwas andere ist. Die seman- 
tische entwicklung kann man jedoch begründen und durch 
parallelfälle unterstützen, wie wir gleich sehen werden. 
Das betreffende wort heisst: 

osm. RADL.-qivan "sich rühmen, prahlen; sich freuen’, kas. 
quwan "sich freuen, fröhlich sein, sich über etwas freuen, sich 
dem vergnügen hingeben’, kas. kir. quan "sich freuen, lustig 
gestimmt sein’, otü. quan 'glücklich sein’, tschuw. PAAS. 
(nur folkl.) удрат "sich freuen’. Im dschag.-ogusischen epos 
Dede Korkut (ausgabe von Orhan Saik Gökyay, Brussa 1938) 
bedeutet qivan glücklich sein, sich freuen, auf sich v e r- 
trauen’;kom. qoan ’gloriari' will BANG (KSz XVIIT 15) von 
der wurzel *go-a zu *go-, qu- herleiten. Meines erachtens ist 
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der stamm gqiv, der bei KASyARI und oft in der uigurischen 
literatur als hendiadyoin mit qut ’glück’ vorkommt (s. z. b. 
MARQUART Über das Volkstum der Komanen, р. 206). Von LE 
Qoq übersetzt in Manichaica I 28: 15 qutadmaq qivadmaq 
"beglückt und geehrt». 

Das тей. qiv-an dürfte demgemäss ursprünglich "glücklich 
sein’ bedeuten, daraus ’fröhlich sein, prahlen’ (dach, qut-an 
bedeutet auch ’sich freuen, glücklich sein’). 

Aus einem ausdruck wie ’ich bin glücklich, ich freue mich, 
dass Sie so etwas haben’ kann sich ganz leicht entwickeln: 
`ch wünsche Ihnen das und das’, "ich beglückwünsche Sie zu 
etwas’ und weiter überhaupt "wünschen" und "hoffen!" usw. 

Ganz dieselbe entwicklung scheint bei dem entsprechenden 
bergtscheremissischen wort stattgefunden zu haben: 
(Bud., Tr., Ramst., Vas.) uan- bedeutet nämlich "hoffen, ver- 
trauen’ (Ramst. tiĝo oksam palufa-jas uana "er hofft, geld zu 
bekommen’, göm3lön ua'nem "Gott ist meine zuversicht’). Das 
wort ist nämlich aus dem erwähnten tschuw. wort yôvan "sich 
freuen’ entlehnt (fehlt in meinem Tschuw. lehnw.). Lautlich 
vgl. z.b. bergtscher. ua ‘weide’ < tsehuw. уса (Tschuw. 
lehnw. 234) und oben p. 138 das wort tuatkal < tschuw. tövatkal. 

Ein vordervokalisches ‘synonym von qan ist uig. dsch. 
küvän "sich anvertrauen, sich verlassen, vertrauen, in guter 
stimmung sein’ usw. < аа. kü "ruft, ruhm, gerücht', sag. 
koib. kë 'wunsch', kalm. Кї id. 

MARTTI RÄSÄNEN. 


Über die wurfschlinge der lappen. 


Überall in Lappland ist die wurfschlinge bekannt und allge- 
mein in gebrauch. Sie gehört zu den wichtigsten arbeitsge- 
räten der lappen; ohne wurfschlinge und skier wäre die renn- 
tierzucht kaum denkbar. Als bezeiehnung der wurfschlinge 
findet sich im grössten teil von Schwedisch-Lappland, in Nor- 
wegisch-Lappland und in Finnisch-Lappland — von Petsamo 
abgesehen — su o p pân, das von dem "werfen, schleudern’ 
bedeutenden worte suop'pot abgeleitet ist.! In Petsamo 
und auf der Kolahalbinsel hat die wurfschlinge andere, lokale 
namen.? 

Die wurfschlinge hat zwei teile: 1) das in bezug auf seine 
länge etwas variierende, aus verschiedenem material herge- 
stellte seil, das ungefähr bleistiftdick oder ein wenig dünner 
ist, und 2) den am einen ende des seiles festgeknoteten, aus 
renntiergeweih verfertigten ring, durch den die schlinge des 
seiles läuft. Aus Schwedisch-Lappland berichtet DRAKE,? 
dass die wurfschlinge (suoppenj) von den frauen und zwar 


1 Die gesperrt gedruckten lappischen wörter stammen aus NIELSENS 
Lappisk Ordbok. In gewissen norwegisch-lappischen dialekten bedeutet 
das verb auch "mit der wurfschlinge werfen’ (z. b. Tys. sùo Hppuot 
’(mehrmals) werfen’, sùo #ppet (moment.), Suj. ѕйнридгНА (frequ.) 
(LAGERCRANTZ, Lappischer Wortschatz). Fi. suwopunki ’wurfschlin- 
ge’ ist aus dem lappischen entlehnt. 

2 Im skoltlappischen heisst die wurfschlinge tsavasın’k od. tšàustD’k, 
in Kildin tsaustıo®k (> russ. чивистига, чистигә, кивастевә), in Jo- 
Копра išatskem-nirre (eigll. 'schlagseil). 

3 Die dicke der schwedisch-lappischen wurzel-, leder- und sehnen- 
wurfschlingen, die im Nordiska Museet zu Stockholm aufbewahrt wer- 
den, beträgt nach dr. G. Bergs freundlicher mitteilung 1) 5—6, 2) 6—7, 
3) 7, 7, 4) ca. 8, 5) ca. 9 mm. 

4 Västerbottenslapparna under förra hälften av 1800-talet, p. 46. 
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in zweierlei art hergestellt 
wird. Das kartsek stoppen) 
ist aus leder, das karkts х. 
aus sehnen und leder und 
mit sämischleder überzo- 
gen; es wird während der 
kalten jahreszeit benutzt, 
weil es nässe nicht ver- 
trägt. Im sommer wendet 
man das vedde- od. vedda k- 
suoppenj, speziell beim 
melken zum anbinden 
der renntierkühe an. Es 
wird aus fichtenwurzel- 
spleissen gemacht, ist so 
fest wie die lederwurf- 
sehlinge, wird aber nicht 
leicht mürbe; im win- 
ter wird es bei kälte 
brüchig (abb. 1). PIRKA 
macht genauere angaben 
über die anfertigung der 
wurfschlingen aus Jokk- 
mokk.! »Die frauen floch- 
ten wurfschlingen aus 
Abb. 1. Wurfschlinge aus wurzeln, 2. wurzeln zum melken im 
lederwurfschlinge; der ring an beiden 


mit einem lederriemen befestigt. (Nor- 
diska Museet, Stockholm.) 


sommer. Sie mussten 
auch  winterwurfschlin- 
gen namens kartsak an- 
fertigen. Diese wurden 
folgendermassen gemacht. Aus sehnen (des  renntiers) 
wurde ein recht dicker, langer strang geflochten, der aufge- 
wickelt wurde. Dann wurden riemen von geeigneter breite 
aus sämischleder (des renntiers), das keine löcher von vieh- 
bremsen aufwies, zugeschnitten, und diese riemen wurden 
mit hilfe eines hölzernen wirtels um einen sehnenstrang ge- 
wickelt, so dass die sehne nicht zu sehen war. Dann wurden 


! En nomad och hans Пу, р. 138. 
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die stränge auf drei wirtelhölzer gewunden, zwei stränge 
zusammengeflochten und schliesslich ein dritter an diese an- 
gefügt. Die wurfschlinge wurde 9—10 klafter lang.! Manche 
geschickte frauen verstanden solehe zu verfertigen. Eine 
derartige wurfschlinge muss leicht laufen und darf nicht zu 
straff geflochten sein. Jetzt sieht man keine kartsak- und 
wurzelwurfschlingen mehr. Sie werden jetzt aus werggarn 
gemacht.» In Schwedisch-Lappland scheinen auch wurf- 
schlingen aus sehnen allein hergestellt worden zu sein, da in 
den sammlungen des Nordiska Muscet zwei solche (nr. 79911 
b und 162162) vorliegen. LAGERCRANTZ führt aus dem süd- 
lappischen das wort swonazkä (Sna.) an, das 'zügel, halfter 
aus sehnensehnur', aber auch "ein lasso, welchen man aus 
selinenfäden geflochten hat’, bedeutet, und sironehe = атр 
se (Tän.) aus renntiersehnen angefertigte fangschlinge‘,? 
— Nach Drakt war die länge der sommerwurfsehlinge nur 
5—6 klafter, wovon 5 klafter geworfen wurden. Wenn die 
renntiere in den fjelden auf ungesechmolzenem sommerschnee 
standen, waren sie zahm und liessen sich aus einer entfer- 
nung von 4—5 klaltern einfangen. Im herbst genügten 8 
klafter für fahrochsen, aber die renntierkühe waren dann 
scheu und forderten die längsten wurfschlingen. Die wurf- 
sehlinge der frauen war 7—10, die der männer 10—15 klafter 
Ion 3 Eine familie besass 3—4 wurfschlingen. Der hirt hatte 
zwei ungleich lange wurfschlingen bei sich. Nach einer an- 
gabe у. DÜBENS waren die wurfschlingen von verschiedener 
dicke, 30—50 fuss lang, meist aus fichten- oder kiefernwurzeln 
verfertigt.? Nach Eis misst ein längeres suopan 12 
klafter (19—20 m), die kürzeren am renntierzaun gebrauchten 
gassesuopan und das beim melken der renntierkühe benutzte 
nonnasuopan od. uonnabadde sind 6—7 klafter lang und 
dieker als eine lange wurfschlinge, weil das renntier in dem 


! Die lappen verstehen unter klafter ihre eigene klafter. die im durch- 
schnitt etwas kürzer als das 178 em lange normale klaftermass ist. 

2 Lappischer Wortschatz. 

з Die längenmasse der im Nordiska Museet aufbewahrten wurzel-, 
leder- und sehnenwurfschlingen sind: 1) 7, 7, 2) 13, 16, 3) 13, 90, 4) 
15, 08, 5) annähernd 21 m. 

4 Om Lappland och lapparne, företrädesvis de svenska, p. 72. 
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geschlossenen zaune heftigen widerstand leistet. Die wurf- 
schlingen bestehen aus hanfseil.2 In Norwegisch-Lappland 
beträgt die wurfstrecke 30—40 fuss und sogar mehr? (15— 
20 schritt®). Веі den lappen Finnlands ist die länge der 
wurfschlinge 10—13 (gewöhnl. 12) klafter und bei den fjeld- 
lappen von Inari 14 klafter; ein besonders geschickter werfer 
benutzte eine wurfschlinge von 20 klaftern länge, womit er 
17—18 klafter weit warf; bei den skoltlappen ist die länge 
der wurfschlinge 14—15 klafter. 

Leder- und wurzelwurfschlingen dürften in älteren zeiten 
auch ausserhalb Schwedisch-Lapplands gebräuchlich gewesen 
sein, obwohl sich darüber in Norwegisch- und Finnisch-Lapp- 
land und auf der Kolahalbinsel keine angaben erhalten haben. 
Eine dunkle erinnerung an die lederwurfschlinge (kartsak) 
kann in dem norwegisch- 
lappischen worte gärcä 
stecken, das einen leder- 
streifen, aber auch eine 
schlechte wurfschlinge 
bezeichnet. Heutzutage 
wird die wurfschlinge 
statt ausleder und wurzel 
aus bei den kaufleuten 
erhältlichem geschmeidi- 
gem, dreidrähtigem hanf- 
seil (1р. oarrä) ange- 
fertigt. Sie hält bei gu- 
ter pflege, fleissig ange- 
wandt ein paar jahre. In 
Finnisch-Lappland teert 
(piokkadvt, skoltlp. ійӯёёр) 


Abb. 2. Hornringe aus Finnisch-Lapp- Man йе wurfschlinge ein- 
land. (Finnisches Nationalmuseum.) mal jährlich, im frühling 


1 Karesuandolapparna, р. 124—8, uonnasuopan, wohl = u n n å- 
suoppän kleiner lasso; in Enontekiö Kassd-sü:oHpanN (LAGERCRANTZ) 
= kurzer lasso. 

2 v. Düsen (nach STOCKFLETH). 

з STOCKFLETH, Dagbok öfver mina missionsresor і Fin marken (Öfver- 
sättning), p. 107. 
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oder sommer, um sie im herbst 
beim sammeln der renntiere zur 
hand zu haben. Das bei milderer 
witterung benutzte njäsltso- 
suosppan wird mit siedendem 
teer geteert, damit es nicht 
durchnässt wird. Die bei star- 
ker kälte gebrauchte wurf- 
schlinge (puola$-suoappan)wird 
mit teer bestrichen, dem etwas 
fett, heutzutage auch petro- 
leum beigemischt wird, damit 
das seil in der kälte nicht zer- 
reisst. Die geteerte wurfschlinge 
wird prall zwischen zwei bäu- 
men ausgespannt (ѕайр??!); віе 
wird etwas schlaff beim trock- 
nen. Die wurfschlinge zum ein- 
fangen der renntierkälber (miesse-Noarüstam-suooppan), die 
dünner als die anderen ist und im winter nicht gefrieren darf, 
wird mit schwanenfett (nuuol$a-vuodda) bestrichen. Dieses 
wird folgendermassen hergestellt. Aus dem magen (риоста) 
eines schwanes wird durch aufblasen und nachfolgendes trock- 
nen ein länglicher, ungefähr menschenkopfgrosser behälter 
geformt und darein das an die oberfläche der suppe auf- 
steigende schwanenfett geschöpft, dass sich allmählich nieder- 
schlägt und konzentriert und auch in der kälte nicht gerinnt; 
es ist nicht zum genuss geeignet. 

Von dem hornring der wurfschlinge kommen zwei haupt- 
formen vor. In den mittleren und südlichen teilen von Sch we- 
disch-Lappland wird ein einfacher ring mit einem loch verwen- 
det (abb. 1), anderswo ein solcher von der form einer acht, mit 
2 löchern (abb. 2). In Schwedisch-Lappland macht man den 
ring in einigen gegenden aus der verbreitung nach der spitze 
des geweihs zu, wo die kurzen fingerförmigen enden ausgehen! 
Die fjeldlappen von Inari bekommen das material für den ring 


N 


Abb. 3. a. Diese stelle des ge- 
weihs liefert den festesten horn- 
ring. 


1 MANKER, Rajden баг, p. 133. 


Т. I. ITKONEN. 


Abb. A. Der hornring wird mit der messerspitze verziert. 
(MANKER Rajden баг, р. 127.) 


(t8öäreve-kiella 1) aus dem basalteii des geweihs eines drei- 
jährigen renntierochsen, von der stelle, wo der obere vor- 
derspross (oäpa-kiestta) abgeht; diese dürfte am allerfestesten 
sein (abb. 3). Mit einem grossen schnitzmesser (stuorra- 
nije?) wird ein stück von passender grösse abgehauen und 
grob geformt, dann werden die löcher (tġäreve-kiel-räiài” 2) 
gebohrt und das werkstück durch schnitzen in seine endgül- 


1 Derselbe name (č o a r' v v e-giellå ) wird auch in Norwegisch-Lapp- 
land und in dem schwedisch-lappischen Karesuando gebraucht; daraus 
ist der finnische name des gegenstandes, kiela, entlehnt. Im schwedischen 
Lule-Lappland heisst der ring kēras, in Finnland (Inari) varcu od. 
t'sòaroi-v.. in Petsamo (skolten) varoa (t sġaro-v.), das dasselbe wort wie 
lpN farfo ’schleife. strippe’ ist; vgl. auch est. wahru = woru ’ring 
(bes. hölzerner, aus ruten geflochtener), holzband, Kranz’; im kola- 
lappischen heisst der ring ейт” od. värra. 

2 Im skoltlappischen ist das grössere loch пасат? k-reigE, das 
kleinere sörlep-r. 
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tige gestalt gebracht. Der ring wird oft mit einfachen figuren 
verziert, die mit der messerspitze eingeritzt werden (abb. 4). 
Wenn der ring auf einmal hergestellt wird, nimmt dies etwa 4 
stunden in anspruch, aber gewöhnlich wird er im laufe län- 
gerer zeit zwischen den eigentlichen arbeiten geschnitzt. — 
In das kleinere loch des ringes wird das ende des wurfschlin- 
genseils gesteekt und in dasselbe in folgender weise ein knoten 
(suoappan - 14й01% ma) gemacht. Zuerst werden die stränge 
eine kurze streeke weit geöffnet und einer von ihnen lose in 
einen einfachen knoten gebunden, dann wird der zweite 
strang dureh diesen und schliesslich der dritte von der ent- 
eerengesetzten seite aus hineingesteekt und straffgezogen. 
Dieser knoten öffnet sieh nieht und ist kleiner als der ge- 
wöhnliche einfache knoten, der am anderen ende der wurf- 
schlinge angebracht wird. Die skoltlappen von Petsamo 
machen einen dem ѕиоәррин- 001% та ähnlichen knoten 
(sörlep 1) in beide enden der wurfschlinge. Um die herstellung 
des hornrings, der auch hier an der verbindungsstelle des ge- 
weihstammes und des ol“ - Die air entnommen wird, zu er- 
leiehtern, weichen sie das hornstück bisweilen in kochendem 
wasser auf, dem renntierflechte beigemischt ist. 

Die wurfschlinge wird in einem bündel aufbewahrt. Wenn 
man anfängt, sie aufzuwickeln (njām mât, fjeldip. von 
Inari namımet, skoltlp. näareon, kolalp. маена“, das bündel 
магар, nauntafk), bleibt die dureh den ring gehende schlinge 
(Karesuando ное", fjeldlp. von Inari vwalle - moskki "untere 
windung') ihrem umfang nach ca. 1 klafter lang. Um die 
vollständig aufgewiekelte wurfschlinge herum wird das ring- 
lose ende in einen knoten gebunden. Der renntierbirt hält sie 
auf seinem wege so, dass sie über seine rechte schulter und 


unter dem linken arm hindureh läuft (suoosppan Гей rälakts?) 


1 Auch varo@-sörlep. Ein viwogt®-peiva-s.’von rechts nach links gehen- 
der Knoten’ ist noch fester, denn die stränge werden so lang gelassen, 
dass sie noch einmal durchgesteckt werden können, so dass der knoten 
ein doppelter wird. ’Einen wurfschlingenknoten machen’ sörlepaSteD. 

2 Втсѕтком, Karesuandolapparna, p. 124—8. 

3 Юісѕткӧм: Die wurfschlinge heisst dann njamansuoppan. LpN 
völäkii пјат таё ’aufwickeln, um auf die schulter zu legen’, 
valak-njämäldäk ’schulterbündel”. 
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Abb. 5. Schwedischer lappe mit einer wurfschlinge 
auf der schulter und einer kürzeren, dickeren in der 
hand. (MANKER, Rajden går.) 


(abb. 5). Wenn man sie in entgegengesetzter lage, also über 
der linken schulter hält, sagen die alten leute: das ist ein 
zeichen von einem verkommenden menschen (körremas- 
olmo meär”ka). Nach DRAKE trugen in Lule-Lappland die 
männer die wurfschlinge auf die v&lä&kis- weise, aber die 
frauen an ihrem gürtel (hängend?), in Gellivare beide ge- 
schlechter am gürtel.! — Daheim hängt die wurfschlinge im 
sommer unter einem wetterdach namens lüöktı oder im 
speicher an einem wandnagel. 

Das nicht angebundene renntier lässt sich kaum je mit 
den händen einfangen, zumal wenn der boden nicht schnee- 
bedeckt ist, sondern es muss mit der wurfschlinge gefasst 


ı Västerbottenslapparna, p. 46. 
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Abb. 6. Wurfschlinge und griffe beim fernwurf. I. Die wurf- 
schlinge aufgewickelt. II. Der hornring. III. Die schlinge wird 
ausgebreitet und ihr ende in die hand genommen. IV. Die schlinge 
wird in der hand gesammelt. V. Die wurfschlinge wurfbereit. VI. 
Der hornring an das ende der wurfschlinge gezogen. (ELGSTRÖM, 
Karesuandolapparna, p. 85.) 


werden, abgesehen von zahmen ochsen, die an den genuss 
von brot oder menschenharn gewöhnt sind. Selbst wenn 
eine renntierkuh den ganzen sommer und herbst gemol- 
ken wird, muss sie jedesmal mit der schlinge eingefangen 
werden. 


226 T. 1. IrKoNEN. 


Abb. 7. Mann zum wurf bereit. (Inari.) 


Von dem schlingenwurf! existieren zwei hauptarten: der 
fernwurf (Karesuando suopagukken, fjeldlp. von Inari 
kuskkäs ńóarùstťt) im herbst und winter, wenn die geweihe 
der renntiere ausgewachsen und fest sind, mit der ringwurf- 
schlinge, krella-suooppan, und der nahwurf (К suopalakka, 
Llayas-noarüust?t); er findet statt im sommer, wenn das neue ge- 
weih weich und mit bast bedeckt ist. Wenn der lappe sich zum 
fernwurf anschickt, schleudert er seine wurfschlinge zuerst 
geradeaus (fjeldip. von Inari suosppan aleet od. ńùŭòl ca 
pälskesti’t), um sie dann kleiner zusammenzuwickeln. Das ge- 


1 Verben, die ’mit der wurfschlinge werfen’ bedeuten: suo p på- 
nästlet, njoarostit (dieses wort findet sich im norwegisch- 
und finnisch-lappischen), (prahlend) njoccot (eig. fische mit der 
schlinge fangen); "durch werfen einfangen’ {fjeldlp. von Inari) tareiır: 
posttso. fäskAst’t poattso kıDta, kin‘tsal?t кина; im südlappischen (Tän.) 
bedeutet das verb оосч1у (= IpN оа; ' јот bekommen’) auch 'renn- 
tiere mit dem lasso festnehmen’, дері! (moment.), (Мег.) uv'ecstit id.. 
(Snä.) orölöngmie - ѕи:оНрана "Tangschlinge’, (Tän.) d.KEnä:jja Tang- 
mann, der die renntiere mit dem lasso festnimmt’ (LxGEncCRANTZ, Lap- 
pischer Wortschatz). 
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wöhnliche bündel (tävälaš йатаїра") hat einen durchmesser 
von etwa zwei viertelellen, wobei es sich auch gegen den 
wind gut streckt (nüölecan?t, njuow'5ät) und die schlinge 
sich nieht zu sehr verbreitert (leäbsandt). Eine windung des 
bündels heisst nämalva*-moskkı; für ein junges renntier, wie 
ein zweijähriges männchen, ist das bündel etwas grösser als für 
die älteren, für die sich das bündel etwas verbreitern muss. 
Der hornring wird in die linke hand genommen, die schlinge 
(тозї) mit der rechten hand etwa eine halbe klafter ausge- 
zogen und das aufwickeln mit der rechten hand weiter fortge- 
setzt (abb. 6 und 7), dann wird mit der rechten hand geschleu- 
dert und zugleich der hornring aus der linken losgelassen. 
Das seil wird während der ganzen zeit in der linken hand 
festgehalten (abb. 8). Die fjeldlappen von Inari kennen 
drei arten des fernwurfs. 1) Mit der querhand (löares - kieöat), 
wobei mit geradegestrecktem arm geworfen und der arm un- 
gefähr in schulterhöhe gehalten wird, 2) unter der hand her- 
vor (kieda rale), aus der hüfte, mit etwas gekrümmtem arm, 
und 3) über die schulter (pedíel oalar), mit geradegestrecktem 
arm; auf die zuletzt angegebene weise werfen besonders die 
frauen. — Es gibt auch linkshändige werfer und mitunter 
auch solche, die sich geübt haben, mit beiden händen zu wer- 


Abb. 8. Die wurfschlinge fliegt. Kolahalbinsel. (Lero1-Gournan. 
La eivilisation du renne, p. 128.) 
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fen; diese werden nicht müde, und wenn die wurfarbeit — z. b. 
beim trennen der renntiere — einen ganzen tag dauern sollte. 
Die besten werfer sind ausserordentlich geschickt und er- 
kennen das renntier an den ohrmarken sogar hundert schritt 
weit. Sie können ihr bewegliches ziel z. b. am geweih, am 
hals oder an einem bestimmten bein treffen, und im ge- 
schlossenen renntierzaun, in dem eine bis mehrere tausend 
umfassende herde herumwirbelt, treffen sie über den wald 
der geweihe hin das gewünschte tier am geweih. Es heisst 
denn auch: »die fangschlinge findet schon das renntier, wenn 
es ein mann ist, der wirft.» Manche sind so genau (tär®kıl!). 
dass sie sowohl weit weg als auch in der nähe werfen können. 
die einen werfen nur weit weg und andere nahe. Auch die 
frauen verstehen sich gut auf das werfen, besonders in der 
nähe. Die fischerlappen von Inari handhaben die wurfschling« 
ausgezeichnet auf waldboden, die fjeldlappen hinwieder auf 
offenem terrain. — Wenn das renntier von der wurfschlinge 
gefasst worden ist, beginnt es gewöhnlich, besonders im zaun. 
heftig hin- und herzurasen (fineWt?) und starken widerstand 
zu leisten. Der werfer nähert sich ihm allmählich, dabei 
lässt er das äussere ende seiner wurfschlinge entsprechend 
am boden schleifen oder wickelt es um seinen linken arm; ja 
er kann hinfallen, worauf das renntier wegzulaufen versucht, 
aber der mann lockert seinen griff nicht. Er springt schnell 
auf und fängt, je nach bedarf bald nachgebend (löpf$®talla’t), 
bald straffend (айва!) das renntier allmählich am geweih 
oder hinter den vorderbeinen, worauf er es entweder an den 
bestimmten platz zu den abzutrennenden renntieren zieht 
oder es hinwirft und ein zeichen in seine ohren schneidet oder 
es kastriert, indem er ihm die hoden zerbeisst; im letzteren 
fall ist gewöhnlich ein zweiter mann behilflich, der das renntier 
festhält. — Wenn die wurfschlinge ein falsches renntier fasst, 
sagen die skoltlappen: »es hat die schlinge genommen» (ie 
väld‘). Wenn man sich.im herbst auf die suche nach den 
renntieren begibt, muss man mit dem e rst e n wurf (fjelälp. 


! Taorkoöi’t Кіедаѕ "seine hand genau, akkurat machen”. 
2 PoaDzuü finGäsü suooppän-yärt'säi ’das renntier stürmte vorwärts. 
so dass die fangschlinge sich straffte und das renntier nach hinten Пос”. 


Über die wurfschlinge der lappen. 229 


in Inari vuostas noarüsteägme) einige ruhige ochsen als last- 
renntiere einfangen, sonst halten sie sich immer ausserhalb 
der reichweite der wurfschlinge (pälokesta’*, päl®käda’* oder 
йдатйв!ат-таәйй,).® Versteckt sich ein ungezeichnetes renn- 
tierkalb hinter seiner mutter, so versucht man es mit dem- 
selben wurf einzufangen. Wenn die wurfsehlinge über dem 
widerrist des renntiers und unter dem entgegengesetzten 
vorderbein hindurch hängenbleibt, sagt man, dass die fang- 
schlinge rödokkasii väla’kig. Mitunter trifft die wurfschlinge 
auf den widerrist (seäve - Böokkala) und mit ihrer windung 
an den steiss; wenn die schlinge nach hinten über den rücken 
gleitet, kann sie, indem sie sich strafft, den steiss fassen, 
von dem das fell abgerissen wird. Bisweilen gehen kopf und 
vorderbeine des renntiers durch die schlinge, so dass es in 
der körpermitte gefangen wird (0012021 röaokkaspt). Alsdann 
muss der werfer die wurfschlinge an dem gefassten renntier 
loslassen, sonst versucht es künftig, der schlinge aus dem 
weg zu gehen (leä suooppanis pal'tom). Trifft ein geschickter 
werfer zufällig nicht, so sagt man im scherz: »du hast mädchen 
auf deinem arm eingeschläfert» Zu einem schlechten werfer 
(fa$kola$ "vorbeiwerfend'): »du hast in deiner kindheit mädchen 
befühlt und deine hand zu schanden gemacht.» — Der schlin- 
genwerfer (suooppan-älmäi od. skuəollür) kann z. b. auf einen 
ınonat und auch kürzere zeit, ja auf eine woche gedungen 
werden. Er bekommt seinen lohn dem niedrigsten knechts- 
lohn gemäss in geld, renntieren oder pelzfellen (fjeldlappen 
von Inari). Für gelegentliche hilfe, wie für das einfangen 
eines renntierkalbs mit der schlinge (miesse - Nöarüsteäpme) 
kann als entgelt z. b. eine gedörrte grauforelle gegeben wer- 
den. ; 

Der nahwurf erfolgt nur etwa 4 klafter weit. Der 
hornring wird an das ende der wurfschlinge gezogen und nicht 
in der hand gehalten, wie bei dem fernwurf, sondern er hängt 
lose herab. Die wurfschlinge wird mit der hand an beiden 
enden gefasst und der mittelteil gehaspelt im bogen auf das 


1 HeärGi kierrä od. kaiDadälla. Ein solches renntier heisst Inari, 
seelappisch тала ресеѕ, fjeldip. menodaokkis, skolilp. mändeijes, fi. maa- 
nia (< I таларіб, frequ.-form von dem verb mönnaö ’gehen’). 
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Abb. 9. Der nahwurf. 


tier zu geschleudert, wobei man hinter die geweihwurzel oder 
zwischen hals und rumpf (an das sog. fäl"mi) zu treffen ver- 
sucht, damit das weiche gehörn nieht beschädigt wird (abb. ®). 
Diese handhabung der wurfschlinge heisst bei den fjeldlappen 
von Inari biegungswurfschlinge (maaltso-suooppäan. bei «den 
skoltlappen far@stirk-reiafe 1). Wenn die fjeldlappen in alter 
zeit um die mitte des junis die renntierochsen in einem haufen 
sammelten, wurde dabei die biegungswurfschlinge benntzt. 
Auch renntierkälber, die gezeichnet werden sollen und die 
um die mutter herumlaufen, werden auf diese weise einge- 
fangen. Am häufigsten wird diese schlinge jedoch beim 
melken angewandt, mag es im geschlossenen zaun oder im 
gelände innerhalb der zusammengetriebenen herde statt- 
finden. Spät im herbst, wenn das geweih hart geworden 
ist, benutzt man jedoch auch eine ringwurfschlinge (sell: 
suoappan) (abb. 10 В). Hat man eine renntierkuh festge- 
nommen, so legt man ihr eine schlinge um das maul (verb 
инән?) — bei den fjeldlappen von Karesuando und Inari 
wird die wurfschlinge an dieser stelle doppelt genommen 
(abb. 10 A) —, und während eine andere person, gewöhnlich 
eine frau, melkt, hält der einfänger die wurfschlinge nahe bei 
dem maul des tieres fest, ja er kann eine sehr unruhige renn- 


1 Гоше "grosse schlinge, zu der sich die geschleuderte wurfschlinge 
ausbreitet’. 
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Abb. 10. A. Beim melken des renntiers wird die wurfschlinge 

doppelt gelegt. Die schlinge kommt an den hals und um das maul. 

(Erestnöm, Karesuandolapparna, р. 138.) — В. Die melkschlinge 

in Enontekiö im herbst. wenn das renntiergeweih schon hart 
ist. Die wurfschlinge einfach. 


tierkuh auch am geweih oder am rechten hinterbein packen 
(Enontekiö); in Inari wird die wurfschlinge nach der herstel- 
lung der maulschlinge um einen lebenden baum gewickelt, 
und der einfänger hält noch die wurfschlinge fest. — Der 
renntiersucher und -hirt hat oft drei wurfschlingen bei sich: 
1) das rala’*-suoppan, das auf gewöhnliche weise über der 
schulter getragen wird, 2) die kälberwurfschlinge (miesse - 
йдагйѕіат-ѕ.) und 3) die reservewurfschlinge (rärre-s.), die 
aus zwei teilen gesplisst ist (stujsadrt); die fuge kann, wenn 
nötig, aufgelöst werden, so dass man aus der wurfschlinge 
zwei lenkriemen für die eingefangenen renntiere bekommt. 
Die beiden zuletzt genannten wnrfschlingen werden in einem 
vom Jastrenntier getragenen sack aufbewahrt, wenn man sich 
auf einer fusswanderung befindet, während man sie beim 
fahren mit dem renntier im vorderteil des schlittens unter 
den reiseeffekten hält (fjeldlappen von Inari). Wenn die 
einzige wurfschlinge in der quere beschädigt wird oder zer- 
reisst, wird sie ebenfalls zusammengesplisst.! Der herr schafft 
natürlich die wurfschlinge für seine knechte an. 

Wenn der schlingenwerfer aus versehen einen bösen renn- 

1 Im skoltlappischen na’ppeD "splissen’, (tsav@sımk-) па?рроіт 
’spliss der wurfschlinge’. 
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tierbullen trifft, bei dem die schlinge nicht ohne gefahr von 
dem geweih losgemacht werden kann, greift er zu folgendem 
mittel. Die wurfschlinge wird um einen baum gezogen, dann 
läuft man um einen anderen baum, macht in das eine ende 
der schlinge eine schleife (far°fù), wirft sie dem bullen an das 
geweih und zieht die wurfschlinge straff. Dies heisst päyırprı 
(abb. 11). Nun wird der ring der wurfschlinge vom geweih 


Abb. 11. Ein böser renntierbulle wird mit einer wurfschlinge 
zwischen zwei bäume gebunden. (Fjeldlappen von Inari.) 


losgelöst und statt dessen ein laufknoten (snurpü) gemacht, 
und ebenso wird mit dem anderen ende der wurfschlinge ver- 
fahren. Dann zieht der mann gleichzeitig an beiden enden 
der wurfschlinge und läuft in schutz hinter einen baum, und 
der bulle ist wieder frei. Desselben mittels kann man sich 
bedienen, wenn man einen ungezähmten renntierochsen zu 
zähmen gedenkt. Er wird dann an einen riemen gebunden, 
der an einem baum befestigt wird. Ebenso wird die päyırpüt - 
methode angewandt, wenn ein gezähmter ochs nach der frei- 
heit des sommers so »dickköpfig» (karàs oof. als) geworden 
ist, dass er sich nicht leicht einfangen lässt. 

Wenn in ermangelung eines riemens ein renntier an der 
fangschlinge geführt (107реѕір) werden muss — z. b. im som- 
mer beim überqueren eines sumpfes oder flusses und im win- 
ter beim durchwaten einer unberührten schneefläche —, wird 
um seinen hals eine gedoppelte schlinge geknotet (abb. 12). 
Wenn man über einen fluss setzt oder wenn das tier wider- 
stand leistet, kommt an den hals eine gewöhnliche, durch 
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einen ring laufende schlinge und Kass 
in das maul eine melkschlinge, da- 
mit die wurfschlinge nicht das ge- 
weih beschädigt. Das geführte 
renntier (läfpestam-pöanzü) wird 
am flussufer gelassen, der mann 
watet hinüber und zieht dann 
das renntier hinter sich her. Eine 
renntierherde wird so über einen Жр EE 
fluss geschafft,dass der mann, ар der wurfschlinge geführt 
wenn ег an das andere ufer ge- wird, bindet man an seinen 
kommen ist, zwei schellenochsen hals eine solche schlinge (fest 
hinter sich herzieht, die nachein- angezogen); die wurfschlinge 
ander an das ende der wurfschlin- Hegt doppelt: NENNT 
ge gebunden sind. Ist der fluss 

breiter, als die wurfschlinge lang ist, so wird als fortsetzung 
eine wurfschlinge angebunden. Wenn die ochsen bis in die 
mitte des flusses gelangt sind, treiben die anderen hirten die 
herde mit hilfe von hunden in den fluss. Im Näytämöjoki 
in Inari befindet sich in der furt bei der stromschnelle Ker- 
tankoski eine insel, auf die die schellenrenntiere zuerst gezogen 
werden. — Sind die ufer vereist, wie es gewöhnlich um die mitte 
des septembers der fall ist, so tritt das renntier nur widerwillig 
ins wasser. Wenn ein fluss zu breit und zu tief ist, um von 
einem menschen durchwatet zu werden, so fährt man im boot 
hinüber und zieht das leitrenntier hinter sich her (abb. 13). 


M 
RAA 


Abb. 13. Eine renntierherde muss über einen fluss gebracht wer- 

den. Ein mann wirft von einem boot aus mit der hand eine wurf- 

schlinge an das geweih des leitochsen. {Ew6ströMm, Lappalaiset, 
р. 261.) 
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Abb. 14. A. Wenn für das renntier aus einer wurfschlinge ein riemen 
zum tüdern und hüten hergestellt wird, macht man ihm durch zusam- 
menknoten einen vollständigen zaum. 1. Knoten unter der gurgel. 
2. im nacken, 3. bei dem linken ohr, ^. bei dem rechten ohr, 5. über 
die stirn gehender teil; die wurfschlinge liegt doppelt; die knoten der 
deutlichkeit halber lose gelassen. (Enontekiö.) B. Aus einer wurf- 
schlinge gemachter zaum (päaDe-pägGi) bei den fjeldlappen von Inari 
1. Knoten unter der gurgel (pägGe-tsiölabma). 2. bei dem rechten 
ohr, 3. bei dem linken ohr (ohrknoten peälte-tsuöl@bma), 4. das seil- 
ende (nuol&@--rälgi) wird über dem nacken an die strippe 5 (moskke- 
räiGi) geknotet, 6. (käll-ouDes) geht über die stirn. 


Muss ein renntier in ermangelung eines riemens mittels einer 
wurfschlinge getüdert (vSädprt) werden, so nimmt man diese 
doppelt, damit sie dem ansturm des tieres standhält, und ver- 
wandelt ihr ende durch knoten in einen zaum (pägen) (abb. 14). 
Auf offenem baumlosem gelände hat der lappe, der mit einer 
renntierkarawane im renntierschlitten fährt, stöcke (veäptan) 
bei sich, in deren mitte eine aus einem stück riemen her- 
gestellte strippe angebracht ist (abb. 15 A). Vom januar an 
verfährt man so, dass man in den harten schnee eine etwa 
30 cm tiefe grube gräbt und einen stock waagrecht so in den 
schnee hineinschiebt, dass die strippe sichtbar bleibt. Hieran 
wird die wurfschlinge mit dem ringlosen ende gebunden, und 
eın ochs wird mit seinem riemen an das ende der wurfschlinge, 
ein zweiter in deren mitte gelegt, nachdem sie zu einer schleife 
gebogen ist, welche festgeknotet wird; der riemen beider renn- 
tiere wird mittels eines laufknotens festgemacht (abb. 15 B-D). 
Führt der karawanenweg über fjeldgelände, so werden von 


Über die wurfschlinge der lappen. 235 


Abb. 15. A. veäDtam. B. Riemenende (a) des getüderten renntiers, an 

eine aus der wurfschlinge geknoteten strippe (b) gebunden. С. Riemen- 

ende (c) eines anderen getüderten renntiers, in den hornring (a) der 

wurfschlinge (b) gesteckt. D. Im letzteren fall kann das riemenende 

noch ein zweites mal um den schlingenteil (a) zwischen den löchern des 

ringes oder um den aussenteil (b) des hoches gelegt werden. (Fjeld- 
lappen von Inari.) 


dem letzten. waldplatz auch holzklötze mitgenommen, in 
deren mitte eine wurfschlinge und daran zwei renntiere ge- 
bunden werden. Sie sind dann kadvalayai (adv.), aber wenn 
der klotz (Каїра) in der mitte der wurfschlinge angebracht 
ist, sind sie kıöktäleyai. Fährt der lappe mit zwei renntieren, 
so können sie an dem rastplatz in den fjelden mit ihren rie- 
men im spätwinter, wenn sich schon bülten vom schnee be- 
freit haben, an die enden derselben wurfschlinge gebunden 
werden. Man braucht nicht zu befürchten, dass die ochsen 
ausreissen, denn sie folgen einander nicht, und die wurf- 
schlinge bleibt sehr bald an einer bülte oder einem strauch 
hängen. — Auch ein einzelnes fahrrenntier kann an einer 
offenen stelle »am ende der fortsetzung» angebracht werden 
(joatka - yrästi$äi pidó&t), wobei an seinen riemen eine, ја 
sogar zwei wurfschlingen angesetzt werden. (Fjeldlappen von 
Inari.) 

Ausser mit einem wurf werden sehr scheue renntiere auch 
so eingefangen, dass die weite schleife der wurfschlinge als 
fallstrick am boden ausgebreitet wird. Eine person treibt 
das renntier auf den strick zu, und wenn das tier zu dem- 
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selben kommt, zieht ein anderer mann an der wurfschlinge. 
Die methode ist zum mindesten in Karesuando: und in Inari 
(fischerlappen) bekannt; nach DRAKE wird diese art des ein- 
fangens keärest genannt.? 

Gelegentlich sind auch wilde tiere mit der wurfschlinge 
gefangen worden. In Inari schleuderte ein fjeldlappe namens 
Antti-Niila seine wurfschlinge auf einen im herbst während 
der brunst in eine renntierherde gekommenen wildrenntier- 
bullen, band ihn in ganz kurzem abstand an einen baum, 
holte dann einen riemen und tüderte den bullen. Dieser 
wurde allmählich zu einem läidas, d. h. er lernte an einem 
riemen hinter seinem führer hergehen, konnte aber nicht 
zum ziehen des renntierschlittens abgerichtet werden. In 
Enontekiö wurden in eine renntierherde verirrte wildrenn- 
tierkälber eingefangen und so lange getüdert gehalten, bis 
sie zahm waren. Auch später leisteten sie, wenn festgenom- 
men, nach hinten widerstand (»panttasivat регѕеййтѕ müöden») 
und drehten sich nicht wie ein renntier herum. Auch die 
schwedischen lappen jagten gelegentlich mit der fangschlinge 
sowohl wildrenntiere als auch elentiere, letztere unter anderem 
in Gellivare und Frostviken. Die elentiere folgten mitunter 
den renntieren, und wenn der schnee tief und seine oberfläche 
eine harte, unter dem elentier nachgebende rinde war, fing 
der jäger das wild auf skiern, schleuderte ihm die wurfschlinge 
an das geweih und zog zugleich schleunigst das eine ende der 
schlinge um einen baum. Infolge des plötzlichen ruckes fiel 
nun das elentier um, wobei der lappe herbeieilte und es mit 
seinem stockspiess totstach. Wenn das elentier aber vorher 
aufstehen konnte, riss es die wurfschlinge entzwei und ent- 
wich.? — In Mörsil stiessen zwei lappen um 1880 auf einen 
bären. Da sie keine andere waffe hatten, warfen sie eine 
wurfschlinge um seinen hals, und während der eine den strick 
straffzog, stach der andere den bären mit seinem messer 
tot. In Inari verfolgte ein mann namens Siempärnäs-äddjä 
1 Ersström, Karesuandolapparna. 

Västerbottenslapparna, p. 47. 


2 
з Exman, Norrlands jakt och fiske, р. 43. 
4 Ibid. 
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Abb. 16. Die wurfschlinge als fallstrick für den 
bären. (Fjeldlappen von Inari.) 


auf skiern einen wolf, den er schliesslich einholte. In erman- 
gelung einer anderen waffe begann er aus etwa 7 klafter ent- 
fernung mit der wurfschlinge nach ihm zu werfen, aber das 
tier fing sie immer mit den zähnen auf. Jetzt näherte sich 
der mann dem wolf bis auf 5 klafter und wand die wurf- 
schlinge zu einem kleinen bündel auf, damit sie sich besser 
ausbreiten sollte. Bei diesem wurf geriet der wolf denn auch 
mit der körpermitte in die schlinge. Der lappe zog die wurf- 
schlinge so durch einen birkenbusch, dass der wolf sich darin 
verfing, band das eine ende des strickes fest an einen baum 
und schlug dann den wolf mit dem stab auf den kopf, bis er 
verendete. — Ein anderer lappe überraschte eine mausergans 
an einem waldteich, dessen durchmesser nicht länger als eine 
ausgespannte wurfschlinge war. Er warf mit seiner schlinge 
nach dem vogel, aber dieser tauchte jedesmal unter. Nach 
mehrstündiger bemühung wurde die gans schliesslich müde 
und geriet zuletzt mit dem hals in den tödlichen strang. 

Die wurfschlinge kann auch als fallstrick für den bären 
ausgelegt werden, der im spätwinter aus seinem bau ausge- 
brochen ist und nun von skiläufern verfolgt wird (abb. 16). 
Nach langer verfolgung beginnt er zwischen zwei kiefern 


238 Т. І. ITKONEN. 


hinzulaufen, die 50—150 m weit auseinanderstehen, und ver- 
sucht am fuss des einen baumes zu bleiben, wo weniger schnee 
liegt. Wenn die männer herbeikommen, läuft er zu der an- 
deren kiefer und, wenn gefahr naht, wieder zurück. Dann 
wird mitten zwischen den beiden bäumen auf dem pfade 
des bären aus einer kräftigen wurfschlinge ein kodve-kiella 
(eigtl. "wildrenntierschlinge’) gemacht. Die schlinge wird so 
breit gelegt, dass der bär nicht mit den ausgebreiteten vor- 
dertatzen in den strick gelangt. Der untere teil des fall- 
strickes wird mit schnee bedeckt, und das obere ende wird 
mit hilfe eines strangs aus schuhheu lose so hoch an zwei 
aufrechtstehende stangen gespannt, dass ein stehender mann 
es mit der hand nicht erreichen kann. Die schlinge ist also 
von form stumpf viereckig. Der hornring der wurfschlinge 
befindet sich oben in der mitte zwischen den stangen. Die 
wurfschlinge setzt sich durch den ring fort und geht über 
einen ast einer in der nähe wachsenden kiefer. Seitwärts 
hinter dem baum, etwa 8—9 klafter entfernt, stellen sich 
2—3 männer auf, und der erfahrenste von ihnen hält die 
wurfschlinge. Ein vierter mann treibt den bären in der weise, 
dass sich dieser der schlinge nähert. Wenn sich der kopf des 
bären bei der schlinge befindet, wird dieselbe schnell um den 
hals des bären gezogen und die bestie von allen männern zu- 
sammen hochgerissen. Dann wird das entgegengesetzte ende 
der wurfschlinge um den baum gebunden, und der bär bleibt 
hängen, bis er tot zu sein scheint. Mit dem messer darf man 
ihn nicht stechen, denn es ist verboten, einen am galgen 
baumelnden mit einem schneidengerät zu töten. Damit diese 
fangmethode von erfolg begleitet ist, wird vorausgesetzt, dass 
der bär schon so erschöpft ist, dass sich seine beobachtungs- 
gabe wesentlich geschwächt hat. — Auch aus der nördlichsten 
fjeldgegend von Schwedisch-Lappland wird berichtet, dass 
einmal ein bär mit einer schlinge (wurfschlinge?), deren eines 
ende an einem baum befestigt wurde, gefangen worden sei.! 

In Inari fangen die jungen burschen seeschwalben mit 
einer fussschlinge, die aus dünnem zweidrähtigem sehnen- 
garn hergestellt wird; sie wird an eine zugschnur (rositem- 


1 EKMAN, а. а. о.. р. ^3. 
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od. kiella-pädpi) gebunden, welche in der regel eine wurf- 
schlinge ist. Dieser fallstrick wird an einem platz, wo man 
fische ausnimmt, oder auf einem stein im wasser ausgebreitet, 
und wenn sich ein vogel an die schlinge setzt, zieht der ver- 
steckte fänger an der schnur. Wenn der fjeldlappe von Inari 
im frühjahr einen adler — den grimmigen feind der kleinen 
renntiere — überrascht, während er ein renntierkalb frisst, 
legt er auf dem aas eine fuss- 
schlinge (jiwöl’ge-pädpi) aus. 
Über eine elle hoch wird eine 
wurfschlinge zwischen zwei 
bäumen sehr straff und wo- 
möglich so ausgespannt, dass 
drei ausgespannte schnüre in 
abständen von etwa 50 cm ne- 
beneinander kommen, damit 
sich der adler nicht an das aas 
herablassen kann. Wachsen an 
der ställe keine bäume, so 
schlägt man 6 pfähle zu je 3 in 
einer reihe in den boden. Der 
adler setzt sich nun auf eine Abb. 17. LoaDe-palla’*. a. Knüp- 
dieser schnüre, schlägt mit dem pel, b. dessen schnur, с. wurf- 
kopf nach unten um und kann шиде. 

seine krallen nicht öffen, so 

dass er leicht von dem fänger erbeutet wird. — Die geschosse- 
nen wasservögel, meist gänse, werden aus dem wasser selten 
mit einem boot, häufiger mit einer wurfschlinge herausgenom- 
men (fjeldlappen von Inari). An die enden eines ungefähr eine 
elle langen holzknüppels namens (lodne -)päll@k wird eine 
schnur gebunden, die wurfschlinge mit ihrem ringende in der 
mitte der schnur angebracht, auf die linke hand gewickelt 
und der knüppel mit der rechten hand von der seite her wie 
ein lasso geschleudert, wobei man das bündel mit dem dau- 
men der linken hand sowie mit dem zeige- und mittelfinger 
hält und die knotenstelle in der biegung des kleinen fingers 
liegt. Der knüppel zieht im fliegen das bünde) mit sich, und 
er Soll hinter dem vogel niederfallen. Indem die schnur und 
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die wurfschlinge ins wasser sinken und der knüppel an der 
oberfläche schwimmen bleibt, kann die beute auf diese weise 
langsam ans ufer gezogen werden (abb. 17). — Im winter, wenn 
der hirt in der herde ein renntier für die wirtsleute schlachtet, 
kann das getötete tier, falls die entfernung kurz und kein 
renntierschlitten vorhanden ist, mittels einer wurfschlinge 
hinter dem zugrenntier angeseilt werden. Alsdann nimmt 
man die wurfschlinge doppelt, knotet das geschlachtete tier 
am halse fest, haut das geweih ab, führt die wurfschlinge 
zwischen den beinen des zugrenntiers wie einen zugriemen 
(vuoaita-räppi) durch und befestigt sie am hals, wie ein alt- 
modisches lederkumt (keessis). — Man fährt auf dem wege 
auf skiern stehend, indem man die wurfschlinge festhält, 
deren anderes ende am kopf oder hals des laufenden renn- 
tieres angebunden ist; die benennung dieses verfahrens ist 
tålket.! — Wenn der lappe einen hund tötet, geschieht es im- 
mer durch aufhängen oder erwürgen. Auch dabei ist oft eine 
wurfschlinge behilflich.” Einen durch schwaches eis einge- 
brochenen kann man mit einer wurfschlinge aufs trockene 
ziehen. Der norwegische schriftsteller EVJENTH hat aus- 
führlich beschrieben, wie ein lappe in dieser weise seine drei 
kameraden vom sicheren tod rettete.3 

Wenn man einen breiten, tiefen fluss überschreiten muss 
und kein boot erhältlich ist, schlägt der lappe ein kleines floss 
(pöärri) zusammen. In den fjelden, wo der wald kleinwüchsig 
ist, werden von 6—7 verdorrten kiefern klötze oder 10 birken- 
stämme abgehauen,. welch letztere (der länge nach) in zwei 
schichten gelegt werden. Nahe bei den enden der klötze 
werden auf der ober- und unterseite querhölzer, im ganzen 4 
stück, angebracht. Diese werden paarweise an den enden 
mit einer wurfschlinge zusammengebunden, die zwischen je 
zwei klötzen um die querhölzer gewunden wird, bis man zum 
anderen ende derselben kommt. Jetzt wird die wurfschlinge 
jängs des seitenrandes des flosses zu dem anderen querholz- 

1 рклке, Väasterboltenslapparna, р. 286. 

2 Bei Еъсѕтком, Karesuandolapparna (p. 67), findet sich eine zeich- 


nung, die dies wiedergibt. 
3 Ett folk under foten. 
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paar geführt und dieses auf dieselbe weise gebunden. Das 
floss wird mit einer stange vorwärtsgeschoben oder gewrickt. 
— Wenn ein boot eine starke stromschnelle hinaufgefahren 
wird, bindet man an seinen vordersteven ein seil (kaza) — 
oft eine wurfschlinge — und daneben eine lange stange mit 
dem einen ende. Der eine mann zieht an dem seil das boot 
vom ufer aus, und der andere hält hinter ihm an der stange 
fest, um zu verhindern, dass das boot ans ufer kommt und 
an steine stösst. -—— Wir sehen also, dass die wurfschlinge für 
den lappen sehr notwendig ist und mancherlei zwecken dient. 
Sieht man jemand ohne diese vorrichtung unterwegs, so sagt 
man: er ist in sein verderben ausgezogen, da er ohne wurf- 
schlinge wandert (tœ [ей rwöl’cam tuššaóPt ienzas, ko suoop- 
pänt'aya joottä). 

Auch іп den spielen nimmt; die wurfschlinge einen bemer- 
kenswerten platz ein. Der lappe sieht gern, dass die kinder 
sich von klein auf in ihrem gebrauch üben. Bis zu ihrem 
zehnten lebensjahr benutzen die kinder als wurfgerät das 
lastschnürseil (kärasta’*) des renntierschlittens, das in der 
regel 7 klafter lang ist. Die kleineren kinder werfen mit dem 
schnurring, die grösseren mit dem hornring. Ein elfjähriger 
junge bekommt schon eine eigene wurfschlinge. Die spiele 
gehen wie folgt vor sich. Eines der kinder hält ein renntier- 
geweih über dem kopf und läuft, als ob es ein теппііег wäre, 
und die anderen werfen. Der eingefangene wirft nun веіпег- 
seits, und der fänger läuft wiederum als renntier umher. 
Auch wird ein geweih in die luft geworfen und versucht, es 
mit der wurfschlinge zu treffen, bevor es auf die erde fällt. 
— Am spannendsten ist folgendes. Ein renntiergeweih wird 
ап die spitze eines renntierschlittens gebunden und dieser auf 
einen hügel hinaufgezogen. Zwei jungen lassen sich unten 
an dem hügel nieder und passen mit ihren wurfschlingen auf, 
und ein dritter schiebt den renntierschlitten, der als gewicht 
steine oder holz enthält, den abhang hinunter. Die anderen 
versuchen, während der schlitten vorbeigleitet, ihre wurf- 
schlingen an das geweih zu werfen. Oft wird das spiel von 
einer erwachsenen person angeordnet und geleitet (Fjeldlappen 
von Inari). — Bei den skoltlappen von Petsamo gibt es das 
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sog. seilspiel (nwarr - sterr*), das sowohl von jungen als auch 
von alten leuten gern sonntags oder an feiertagen in den 
winterdörfern gespielt wird. Aus einer oder zwei wurfschlin- 
gen wird ein umfangreicher kreis gebildet, den die teilnehmer 
mit den händen ergreifen. Einer ist im inneren als fänger, 
und er versucht einen das seil haltenden zu haschen, welcher 
zurücktritt, während die anderen beim nahen des fängers 
entsprechend nachgeben.! 

Die reichweite der wurfschlinge dient auch als längenmass, 
suooppan - pad'di, skoltip. #0919): - pàij?”, das ausser zur 
abschätzung der entfernung der einzufangenden renntiere 
z. b. zur ungefähren feststellung der breite eines flusses, 
durch den man waten will, angewandt werden kann. An 
dem eingang eines gefundenen bärenlagers wird im abstand 
eines wurfschlingenmasses eine markierstange aufgestellt, und 
die aufbewahrungspritschen und wetterdächer (als ersatz 
eines speichers) werden mindestens ein wurfschlingenmass 
von dem zelt entfernt gebaut (fjeldlappen von Inari). 


Die wurfschlinge ist in Fennoskandien ein rein lappischer 
gegenstand, den die ackerbautreibenden nachbarvölker, die 
finnen, skandinavier und russen, erst in späten zeiten anzu- 
wenden gelernt haben, soweit sie beiderseits des polarkreises 
begonnen haben, auch einigermassen renntierzucht auszuüben. 
Im Kalevala, dem volksepos der finnen, wird allerdings der 
held Lemminkäinen (in den originalaufzeichnungen tritt an 
seiner stelle Lauri Lappalainen — Lauri der Lappe — Vintti 
und Lyylikki, Lyylityinen, Lyyrätyinen auf) genannt, der 
auf skiern den elch des unholds einholte: 


(Kalevala, 14. gesang, verse 245—8) 


»Itse lieto Lemminkäinen Er, der fröhl’ge Lemminkäinen 

Дора lämsänsä 2 lähetti Liess da seine schlinge fliegen 

Hiiden hirven hartioille Auf die schultern des unholdselches 
Kaulalle kamelivarsan — — —. Ап den hals des kamelfohlens — — —. 


1 Verf., Koltan- ja kuolanlappalaisia satuja, p. 136. 
2 In Lönnnors wörterbuch bedeutet lämsä u. a. ’wurfschlinge, lasso; 
schlinge des fallstrickes’. 
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13. Gesang, verse 219—22) 


»Otti vaajan vahterisen, Nahm einen tüderpfahl aus ahornholz, 
Raksin koivuisen rapasi, Schnitt eine strippe aus birkenrute, 
Jolla kytki Hiitten hirven damit fesselt’ er den elch der unholde 
Tarhan tammisen sisähän.» in dem pferch aus eichenlatten.» 


Offenbar haben wir hier einen hinweis auf den gebrauch der 
wurfschlinge bei den lappen und auf das zusammentreiben 
der renntiere іп den geschlossenen zaun (lp. gar'de, kärnt), 
obgleich diese dort nicht gefesselt werden." Dagegen dürfte 
es kein zufall sein, dass die östlichen »nachbarn» der lappen, 
die samojeden, deren wohngebiet an der ostküste des Weissen 
meeres anfängt und sich weit nach Sibirien hinein erstreckt 
und die seit unvordenklichen zeiten als haupterwerb renntier- 
zucht treiben, die wurfschlinge kennen, und zwar in einer 
form, die in hohem grade an die wurfschlinge der lappen 
erinnert. 

LEHTISALO beschreibt die wurfschlinge der juraksamojeden 
mit folgenden worten ?: »Der Lasso wird aus der Haut eines 
diekhäutigen Renntierbullen oder -ochsen verfertigt. Nach- 
dem die Haut im Wasser gelegen hat, lösen sich die Haare 
beim Kratzen mit einem scharfkantigen Holz ab. Man macht 
die Haut durch Schlagen weich, schmiert sie z. B. mit Fisch- 
därmen und schabt von der Innenfläche das Fleisch und die 
Sehnen ab. Darauf trocknet man die Haut, macht sie mit 
einem Eisen weich und schneidet daraus Riemen von der 
Breite eines Bleistifts. Man flicht den Lasso aus vier Strän- 
gen, den fünften lässt man in der Mitte als Seele. Der Lasso 
wird mit Teer bestrichen und mit Fett beschmiert. Zum Wurf 
wickelt man ihn in der Weise, dass man mit der Rechten 
den Knochen und mit der Linken die Schlinge ergreift. In- 
dem man den Riemen nach der Schlinge zu durch ein grosses 
Loch in dem Knochen zieht, sammelt man um die linke Hand 


1 Verf., Till frågan om Fennoskandiaskidornas uppkomst (Finskt 
Museum XXXVII, 1930, p. 26). 

2 Beiträge zur Kenntnis der Renntierzucht bei den Juraksamojeden, 
р. 107. 
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mit nicht zu grossen Schlingen (ungefähr 1/4 Meter Durch- 
messer) eine gute Menge des Lassos. Darauf ergreift man mit 
der Linken sowohl den Knochen als das gehaspelte Bündel, 
und mit der Rechten wickelt man dazu um die linke Hand 
ein angemessenes Stück des Lassos, wobei sich der Riemen 
nicht mehr durch das Loch des Knochens bewegt. Das Ende 
des Lassos wickelt man zuletzt um den linken Arm, damit 
es beim Werfen nicht losgeht. Auf diese Weise gebündelt, 
fliegt der Lasso, mit der 
Rechten geworfen, leicht so 
weit, wie der Riemen reicht.» 

In den sammlungen des 
Finnischen Nationalmuse- 
ums werden zwei sibirische 
lederlassos aufbewahrt, der 
eine von den juraksamoje- 
den (aus Obdorsk) (abb. 18), 
der andere von den ostjak- 
samojeden (vom Tas-fluss). 
Beide sind 19—20 m lang, 
also etwas kürzer als durch- 
schnittlich in Lappland, im 
durchmesser 'rund gefloch- 
ten, vierdrähtig — mögli- 
cherweise befindet sich in 
dem ersteren lasso ein fünf- 
ter strang, eine »seele», ob- 
wohl er nicht weiter hervor, 
bis in das ringlose ende 
reicht. In dem aus renntiergeweih bestehenden ring beider 
exemplare sind zwei löcher, und zwar nicht runde, wie ge- 
wöhnlich in Lappland, sondern etwas längliche. Der ring 
hat nicht die form einer acht, nur an dem jurakischen lasso 
sind die seitenlinien ein wenig einwärts gebogen. Das lasso- 
seil ist an dem ring mittels eines kleinen hornpflockes befestigt, 
der in eine von zwei strängen gebildete schlinge gesteckt ist. 
Der jurakische lasso heisst tīnóž (der ring särmik), der ostjak- 
samojedische fezən. 


Abb. 18. Juraksamojedischer lasso. 
(Finnisches Nationalmuseum.) 
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Früher hat der unterzeichnete, besonders auf grund in 
Finnland als moorfunde zum vorschein gekommener, in die 
steinzeit datierter kufen, die vermutlich zu von renntieren 
gezogenen schlitten gehört haben, angenommen, dass die 
renntierzucht der lappen und samojeden und damit auch der 
wurfschlingenring mit zwei löchern uralten, gemeinsamen 
ursprungs sei.! Neuerdings scheint es jedoch, als stammten 
jene kufen eher zu teils von menschen, teils von hunden ge- 
zogenen schlitten,? und dazu kommt, dass keine dem lappi- 
schen und samojedischen gemeinsamen ausdrücke bekannt 
sind, die dem gebiet der renntierzucht angehören würden, 
sondern die als solche angeführten können einem entwick- 
lungsstadium zugeschrieben werden, während dessen das 
renntier noch nicht gezähmt war, sondern nur jagd auf wild- 
renntiere ausgeübt wurde. Dies schliesst indessen nicht die 
möglichkeit aus, dass die wurfschlinge schon in der der renn- 
tierzucht vorausgehenden periode gebraucht wurde, wie SI- 
RELIUS geschlossen hat.? Er teilt über die anwendung eines 
locktieres und der wurfschlinge folgendes mit. »Von einer 
Methode dieser Art hörte ich im J. 1899 bei den kazymschen 
und aganschen Samojeden. Dazu war oder ist ein kräftiger 
gezähmter Renntierbulle erforderlich, in dessen Bedeckung 
der Jäger sich den Rudeln der wilden Renntiere nähert. 
Beim Anblick derselben fängt der Bulle an zu »husten», wo- 
bei der wilde Stier, der auf seine Kühe eifersüchtig ist, sich 
auf ihn stürzt, um ihn wegzutreiben. Auf diesen Augenblick 
wartet nun gerade der bei seinem Stier hockende Jäger, um 
im geeigneten Moment seinen Lasso um das Geweih des eifer- 
süchtigen Tiers zu werfen. Der grösseren Sicherheit halber 
ist der Lasso an der Wurzel des Geweihs des gezähmten Stiers 
schon im voraus angebunden. Indem der Jäger den so be- 
gonnenen Streit zwischen den Stieren sich zum Vorteil be- 


1 Verf., Teorier om renskötselns uppkomst (Finskt Museum XXVI, 
1919, p. 30—40, besonders p. 39. 

2 Verf., Muinaissuksia ja jalaksia (altertümliche skier und schlitten- 
kufen) V. (Suomen Museo ХІУ, 1938, р. 13—34). 

3 Über die Art und Zeit der Zäh mung des Renntiers (JSFOu. XXXIII, 
2, p. 4—5). 


246 T. I. ITKONEN. 


nutzt, schiesst er das wilde Tier nieder.» Hieraus hat sich, 
wie Sirelius vermutet, die methode entwickelt, dass an das 
geweih des locktieres als fertige schlinge ein lasso oder ein 
langer riemen gebunden wurde, in dem sich der zum stoss 
herbeilaufende renntierbulle mit dem geweih verstrickte; 
etwas derartiges berichtet von den lappen Tornaeus, von den 
samojeden Pallas, Abramov und Middendorff und von den 
jukagiren und ihren nachbarn Štšukin. Es scheint allerdings, 
als sei der lasso für diesen zweck zu lang und als eigne sich 
dafür eine kürzere seil- oder riemenschlinge besser. Dagegen 
kann man sich für den lasso zu dem, was Sirelius über die 
Kazym- und Agan-samojeden mitteilt, eine andere, aktive 
anwendung auf dem jägerstadium denken. Da man früher 
locktiere brauchte, liessen sich die ausgewachsenen wildrenn- 
tiere wahrscheinlich nicht zu einer solchen aufgabe abrichten, 
sondern es mussten junge tiere und kälber eingefangen wer- 
den. Dieser wiederum konnte man nicht lebend und unbe- 
schädigt habhaft werden ausser mit hilfe der wurfschlinge. 


1 Bei LEHTISALO (ibid. p. 11) gibt es ein wort körrvs jiens, dessen 
bedeutung ist "am Geweih eines zahmen Renntieres als Schlinge be- 
festigte Fangleine oder kräftiger Strick zum Fangen des wilden Renn- 
tierstiers während der Brunstzeit’. P. 73: »Während der Brunstzeit im 
Herbst, erzählten mir die Waldjuraken, benutzte der Jäger ein zahmes 
Renntier, an dessen Geweih 4 leicht durchbrechende Hölzer befestigt 
wurden; an diesen wurde als Schlinge von einem Klafter Durchmesser 
eine Fangleine oder ein kräftiger, ca. klafterlanger Strick angebracnt, 
dessen eines Ende an der Geweihwurzel festgemacht wurde. Wenn 
dies ein wilder Renntierstier sah, rückte er kampfbereit heran, ver- 
strickte sich in der Schlinge und wurde von dem im Versteck liegenden 
Samojeden niedergeschossen». Hieraus sieht man, dass eine hälfte von 
der länge eines lasso oder noch weniger hinreichend für die geweih- 
schlinge ist. — Р. 52 erwähnt Lenurtisaro einige methoden zum ein- 
fangen des zahmen renntiers mit dem lasso: jiensas’ "das Renntier 
mit dem Lasso einfangen, wobei auf dem Pfade, auf zwei Stöcke ge- 
stützt, eine so grosse Schlinge ausgelegt wird, dass ein Ochs mit seinem 
Geweih frei hindurchgeht; wenn das Renntier an der Stelle ist, zieht 
ein Samojede von der Seite her die Schlinge zu’; töba>las’ "ein Renntier 
am Fusse mit dem Lasso fangen’ (man legt z. b. die schlinge des lassos 
auf den pfad, bei den schlitten oder um die harnstelle auf den boden 
und zieht die schlinge zu, wenn der fuss des renntieres an der Stelle 
ist). 
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Wie ist nun das gegenseitige verhältnis des hornrings mit 
einem und zwei löchern an der lappischen wurfschlinge zu 
erklären, da die erstere art, soviel bekannt, nicht bei den sa- 
mojeden vorkommt? Man könnte sich erstens denken, dass 
alle lappischen stämme ursprünglich nur den ring mit zwei 
löchern kannten, dass er aber bei einem teil der Іаррер Schwe- 
dens später zu dem mit einem loch degenerierte.1 Oder zwei- 
tens würde es sich so verhalten, dass die westlichsten lappen 
durch die zeiten hindurch den primitiveren ring mit einem 
loch bewahrt haben, wogegen die östlicheren stämme schon 
in uralten zeiten den mit zwei löchern kennenlernten. Ob 
hinwieder die lappen oder die samojeden die erfinder des rings 
mit zwei löchern gewesen sind oder ob beide voneinander 
unabhängig zu dem gleichen ergebnis gekommen sind, lässt 
sich wenigstens beim gegenwärtigen stand der forschung 
nicht entscheiden. Es ist nämlich auch die möglichkeit zu 
beachten, dass der ring mit zwei löchern auch bei anderen 
renntierzuchtvölkern Sibiriens vorkommt, obwohl ich hier- 
über im schrifttum keine angaben habe finden können. 


Т. І. ITKONEN. 


Zusätze. 


Zu p. 226. Auch das verb s`¿ë¿ealit bedeutet "mit der wurfschlinge 
werfen’ (s-t suooppan), s-t po2ttso "durch werfen einfangen’ (Inari, 
fjeldlp.). 

Zu p. 229. Bisweilen gerät das ohr des renntieres zwischen die schlinge 
und den basalteil des geweichs, und um eine beschädigung des ohres 
zu verhindern, wirft auch ein anderer mann seine wurlschlinge um das 
geweih, und dann kann der erste mann seine wurfschlinge wegnehmen. 


1 Nachdem dieser artikel geschrieben war, teilte dr. Е. MANKER 
(Stockholm) dem verf. mit, dass seines erachtens der hornring mit 
einem loch bei den lappen späteren datums sei als derjenige mit zwei 
löchern. In den sammlungen des Nordiska Museet befinden sich ein 
ring von der ersten art aus Jokkmokk und einige ohne ortbestimmung; 
der ring mit zwei löchern ist aus folgenden kirchspielen belegt: Kare- 
suando, Vittangi, Jukkasjärvi, Gellivare, Jokkmokk, Arvidsjaur und 
Frostviken (Jämtland). 
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Zu р. 240. Ола den hals oder besser um den kopf des geschlachteten 
renntieres wird die schlinge so gebunden, dass sie hinter dem kiefer- 
winkel und dem knoten auf die stirne kommt, um dem eindruck, »dass 
das renntier erdrosselt wäre», zu vermeiden. — Das wort tälket ist in 
Norwegisch- und Finnisch-Lappland unbekannt, aber das verfahren 
kennt man. Der mann wirft, während er sich unter den renntieren 
befindet, seine schlinge um das geweih eines flinken renntieres und 
folgt, auf den skiern stehend, den spuren des lappenschlittens oder 
der skier gegen das haus, wobei er in der rechten hand die wurfschlinge 
hält. Wenn er einen skistab hat, steckt er ihn im rücken unter seinen 
gürtel. — Ein junger ungezähmter ochs wird so zum laiDas (s. р. 236) 
angelernt, dass ein alter ochs in die wurfschlinge, in entfernung уоп 
10 klafter und hinter ihm an das ende der wurfschlinge der junge 
ochs gebunden wird. Der alte ochs lehrt auf solche weise den jüngeren, 
dem mann gut zu folgen. (Fjeldlappen von Inari.) 


